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I. 

Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

Von 

Professor  Dr.  Kollmann  (Basel). 

(Fortsetzung  von  Nr.  U,  Bd.  XIII.  III.  Abtheilung  and  Schluss.) 

Hierzu  Tafel  I.  und  II. 


Es  erübrigt  noch,  drei  in  Europa  verkommende  Typen  zu  schildern,  welche  ebenso,  wie  die 
im  Vorausgehenden  schon  geschilderten,  den  vollen  Werth  von  Racen  besitzen.  Die  Species 
Homo  sapiens  zerfallt,  wie  jede  andere  Species  der  Schöpfung,  in  einen  Cyclus  von  Subspecies, 
Unterarten  oder  Racen,  für  welche  man  in  der  Anthropologie  auch  den  weniger  vollklingendeu 
Namen  „Typen*  gebraucht.  In  Wirklichkeit  wollen  alle  diese  Namen  dasselbe  besagen,  sie  weinen 
auf  Formen,  welche  durch  eine  Summe  von  bestimmten  Eigenschaften  ausgezeichnet  sind 
vor  anderen,  und  beständig  mit  denselben  Merkmalen  in  der  Zeitfolge  wiederkehren. 

Meine  Gliederung  der  Bewohner  Europas  in  fünf  distinkte  Racen  ist  begründet  durch  mehrere 
anatomische  Eigenschaften  einer  Race.  Nicht  der  Längsdurchmesser  der  Schädel  für  sich,  oder 
vielleicht  ein  höherer  oder  geringerer  Grad  von  Prognathie  haben  in  Verbindung  mit  irgend 
einem  dolicho-  oder  brachyeepkalen  Index  den  Ausschlag  gegeben,  sondern  eine  ganze  Reihe  von 
Eigenschaften,  welche  bei  charakteristischen  Formen  am  Hirn-  und  am  Gesiclitsscluidel  Vorkommen. 
Bei  der  Gesainiutbetracktung  aller  am  Schädel  einer  Race  verkommenden  Merkmale  tritt  un- 
verkennbar die  Wirksamkeit  einer  bestimmten  Regel  zu  Tage,  welche  man  als  Correlatiou  der 
Theile  bezeichnet  bat  An  dem  breiten  Gesiebt  und  den  vorspringenden  Jockbogen  sitzt  eine 
bestimmte  Form  der  Dolicho-  und  Brachycephalie,  an  welcher  die  scharfe,  eckige,  gedrungene 
Gestaltung  unverkennbar  zum  Durchbrach  kommt.  Andererseits  ist  das  schmale  Gesicht  mit  den 
enganliegenden  Jochbogen  unter  Schädelkapseln  gesetzt,  welche,  wie  ans  weicherem  Stoff  geformt, 
die  geschwungenen  Linien  leichter  modcllirt  zeigen.  Alle  Eigenschaften  eines  reinen  Kaccschädels 
stehen  mit  denen  des  Gesichtes  in  einem  verwandten  Verhältniss.  Mit  der  Chamfiprosopie  steht 
der  niedere  Augenhöhleneingang,  das  niedere  Gesicht,  die  kurze  Nase,  der  weite  üaumenbogen, 
die  breite  Stirn  in  einem  nothwendigen  Zusammenhang;  der  reinen  Form  eines  Leptoprosopen 
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Prot  Dr.  Kollmann, 


sind  hohe  Orbital.'ihgänge,  hoher  Nasenrücken,  lange  Nase,  schmale«  Gesicht  und  enganliegende 
Joclibogcn  die'  durch  das  Gesetz  der  Correlation  aufgeprägten  Merkmale.  Mit  dieser  Auffassung 
hängt  es  Zusarrfmen,  dass  die  extremsten  Formen  für  die  Lösung  anthropologischer  Fragen  die 
grösste 'Beachtung  verdienen  müssen.  Nicht  die  Mittelglieder  der  Reihen,  sondern  die  Endglieder 
sind  Toii  einschneidendem  Wertkc. 


Chamäprosope  doliohooephale  Race  Europas. 

Tafel  I,  Fig.  9 bis  11  (Chd).  , 

Schädel  mit  einem  Längenbreitenindex  von  71  bis  74,  breiter  Stirn,  vollem 
Occiput,  sehr  platten  Schläfen  und  einer  Crista  sagittalis  im  Bereiche  des 
Vorderkopfes.  Die  Muskelleisten  stets  bedeutend  entwickelt  und  die  Knochen 
des  llirnschädels  dick  und  schwer.  Das  Gesicht  nieder,  die  Augenhöhlen  cha- 
mäkonch,  die  Nase  mesorrhin,  der  Nasenrücken  mässig  hoch,  tief  eingesetzt 
wegen  starker,  überhängender  und  in  der  Mitte  conflui render  Arcus  super- 
ciliares. Der  Oberkiefer  kurz  und  breit,  die  Jochbogen  weit  ausgelegt,  die 
Alveolarbogen  weit,  und  damit  im  Zusammenhang  der  Gaumeu  breit  und  kurz, 
ln  extremen  Graden  erscheint  der  Ges ichtsschädel  von  oben  nach  unten  zu- 
sammengedrückt. Der  Profilwinkcl  mesognath. 

Eine  genauere  Aufzählung  aller  Einzelnhoitcn  an  dieser  Sudle  kann  hier  unterbleiben,  weil 
zwei  Schädel,  Ilmazar  Nr.  15  aus  der  anatomischen  Sammlung  zu  Dorpat,  und  der  Alte  von  Cro- 
Magnon,  die  in  den  folgenden  Blättern  aufgefuhrt  werden,  die  vollständigsten  Repräsentanten 
dieser  Race  sind  und  nach  jeder  Richtung  als  typisch  bezeichnet  werden  können.  Die  Abbildung 
des  Schädels  „Ilmazar*  in  Drittel -Grösse  bringt  überdies  alle  Charaktere  zum  Ausdruck,  seine 
Iudice8  und  diejenigen  der  ganzen  Gruppe  dürften  überdies  völlig  ausreichen,  um  ein  zutreffendes 
Bild  dieser  dolicbocephaleu  Race  mit  niederem  Gesicht  zu  entwerfen. 

Gemittelter  Index  dieser  Race  aus  den  absoluten  Zahlen  von  8 Schädeln  berechnet: 

Längenbreitenindex 73,8 

Längenhöhenindex 72,5 

Breitenhöhenindex  99,2 

Gesichtsindex 76,2 

Oberkieferiudex 48,2 

Orbitalindex 76,1 

Nasenindex  47,0 

Gaumenindex  82,7 

Protilwinkel 89,3 

Vorkommen.  Die  nachfolgenden  Mittheilungen  bringen  die  Belege,  dass  diese  chamä- 
prosope dolichocephalc  Race  sich  deckt 

1 ) mit  der  Ilügelgräbcrform  Süddeutscbhinds  (A.  Ecker), 

2)  mit  dem  Sion-Typus  der  Schweiz  (Ilis  und  Kütimeyer), 
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3)  mit  den  mesorrhincn  Dolichocephalcn  (Franken  der  Merowinger* Periode  Brocaj, 

4)  mit  Formen,  welche  Da  via  und  Thurnam  der  Altbritischen  Periode  zuweisen, 

5)  mit  den  durch  v.  Holder  als  germanische  Form  Stufe  I bezcickneten  Schädeln. 

Die  beigebrachten  Belege  werden  ferner  darthun,  dass  sie  im  Norden  Deutschlands  zu  finden 
ist,  ferner  in  den  Ostseeprovinzeil,  in  Bulgarien  und  bei  den  Basken.  In  der  Zeit  lässt  sie  sich 
zurückverfolgen  bis  zu  den  Mammuthjägern  von  V ezcre.  Das«  ich  die  Dauer  dieser  Race  ebenfalls 
bis  in  das  Diluvium  zurücktuhre,  kann  nach  den  vorliegenden  Beweisstücken  kaum  überraschen. 
Der  Gedanke  einer  Persistenz  der  europäischen  Mensclienracen  aus  jener  geologischen  Epoche 
herauf  bis  in  unsere  Tage  hat  heute  uichts  Befremdendes  mehr,  er  ist  schon  mehrfach  ausgesprochen 
und  begründet  worden  *). 

Ilmazar,  Tafel  I,  Fig.  9 bis  11  (Chd).  Anatomische  Sammlung  zu  Dorpat  Nr.  25. 
Ein  Schädel  mit  sehr  bedeutendem  Gewicht,  festem  Knochen  und  ausserordentlicher  Wandstärke; 
alle  Muskelleisten  sind  bis  zum  extremsten  Grade  entwickelt,  so  t.  B.  die  Linea  semicircularis 
superior  und  inferior  und  die  Muskeleindrücke  an  der  Facies  muscularis  des  Occiput  An  dem 
niederen  und  breiten  GesichUschädel  sind  alle  Linien  eckig  und  scharf  geschnitten.  Die  Augen- 
höhlen sind  vor  Allem  dazu  angethan,  diesen  charakteristischen  Ausdruck  zu  steigern,  sie  sind 
breit,  nieder,  von  zusammenflieBSenden  uberhängenden  Augepbrauenbogen  beschattet.  Die  Stirn 
ist  breit,  massig  hoch,  nicht  platt,  sondern  stark  gewölbt  in  der  transversalen  Ebene,  mit  einer 
starken  SagitUdlcisto  versehen.  Die  Nase  tief  eingesetzt,  der  ProccssuB  nasalia  ossis  frontis  im 
Vergleich  zur  Schädelstärke  massig  breit  (2G  mm)  und  kurz,  mit  Resten  der  Stirnnaht,  die  Sutura 
nasofrontalis  nur  im  Bereich  der  schmalen  Nasenbeine  hochliegend,  Nasenrücken  eingebogen, 
massig  hoch,  nicht  platt.  Nasenbeine  an  der  Basis  6 mm  breit  (Zirkelmaass)  synostotisch,  die 
Spina  nasalis  breit,  vorne  getrennt,  Apertur  massig  weit,  der  untere  Raud  unvollkommen  begrenzt, 
schwache  Fossae  praenasales.  Fossae  eaninae  tief,  weit,  der  Processus  alveolaris  de»  Oberkiefers 
nieder,  die  vorhandenen  Zahnkronen  bis  tief  in  die  Pulpahöhle  abgcschlificn,  die  Eckzahnalveolen 
stark  vorspringeml,  dazwischen  der  Alveolarbogen  platt  Der  Unterkiefer  hat  starke  Muskelleisten, 
bedeutende  Entwickelung  nach  Höhe,  Weite  und  Umfang,  wie  die  unten  stehenden  Zahlen  angeben, 
und  die  in  */a  natürlicher  Grösse  gegebene  Abbildung  der  Norraa  frontalis. 

Die  Norma  verticalis  breitoval,  die  Stirnbreite  mit  starker  Ausladung  nach  dem  Processus 
zygomaticus  ossis  frontis  hin,  macht  sogar  den  Schädel  vorn  eckig;  die  Schlafen  sind  platt,  die 
Jochbogen  weit  abstehend.  Das  Oval  nimmt  nach  hinten  langsam  an  Breite  zu.  Der  breiteste 
Punkt  liegt  hinter  der  OhröfFnung,  und  von  dort  aus  schliesst  sieb  in  voller  Rundung  da«  Hinter- 
haupt ab.  Existirt  schon  in  der  Norma  frontalis  ein  sehr  grosser  Unterschied  zwischen  dieser 
Form  und  den  leptoprosopen  Dolichocephalen , so  tritt  auch  in  der  Ansicht  von  oben  ein  solcher 
sehr  bcmcrklich  hervor,  denn  bei  jenen  ist  Stirn  und  Hinterhaupt  schmal  und  ansgereckt,  in 
diesem  Typus  breit  und  voll.  Bei  dem  Schädel  von  Ilmazar  ist  die  Linea  infratemporalis  zu 
einem  dreieckigen  Höcker  (Tuber  infrateuiporale  Taf.  I,  Fig.  11  Ti)  geworden,  der  in  der  Norma 

*)  A.  6p ring,  Le*  hotnea  d'Engia  et  les  homes  des  Chauvaux.  Bruxelles  1S84  (Bulletins  de  l’Academie 
royale  de  Belgique,  Ser.  II,  T,  XV III,  Nr.  12. 

Virchow,  Ueber  die  Urbevölkerung  Belgiens.  Verhandlungen  der  Berliuer  antliroßol.  Gesellschaft. 
Sitzung  vom  14.  Pccember  1872.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV,  S.  284. 
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verticalw,  ebenso  wie  die  ganze  Linie  über  die  seitliche  Schädelcontur  hervorspringt,  ein  Excess, 
den  ich  in  diesem  Grade  für  individuell  halte. 

Die  Norma  lateralis  zeigt  eine  hoch  gerundete  Schädelcurve,  deren  Uebergang  zur  Stirn 
durch  eine  leichte  Knicknng  markirt  ist;  in  weitem  vollen  Bogen  beginnt  schon  vom  vorderen 
Drittel  der  Sutura  sagittalis  die  Curve  zur  Frotuberantia  occipitalis  sich  nach  abwärts  zu  wenden, 
um  dort  zu  endigen.  Die  Schläfen  bilden  ein  für  europäische  Schädel  grosses  plattes  Feld,  das 
nach  vorn  durch  die  hohe  und  rauhe  Linea  temporalis  scharf  abgetrennt  ist.  Die  obere  Schläfen- 
linie reicht  bis  über  die  Scheitelhöcker  hinauf  und  grenzt  hinten  an  die  Lambdanaht.  Links 
nirgends  abnorme  Knochennähte,  rechts  am  vorderen  unteren  Winkel  des  Scheitelbeins  ein  drei- 
eckiger Schaltknochen.  Die  Warzen fortsätze  gross,  sehr  hoch,  rauh.  Die  Incisura  mastoidca  tief 
und  weit 

Die  Norma  occipitalis  massig  hoch,  fünfeckig,  nach  unten  divergirend,  Scheitellinien  dach- 
förmig, Intermastoideallinie  nur  in  der  bJmgebung  des  Foramen  maguum  etwas  gewölbt,  sonst, 
gerade.  Die  Frotuberantia  occipitalis  externa  geflügelt,  in  der  Mitte  gesenkt,  nach  beiden  Seiten 
in  die  Linea  nuchae  suprema  auslaufend,  Linea  nuchae  superior  und  inferior  kräftig,  keine  Schalt- 
knochen,  die  Larabdanaht  wie  sämmtliche  Nähte  massig  gezackt» 

Die  Norma  basilaris  breit,  Iiinterhauptsloch  gross  und  oval,  vollkommen  symmetrisch,  die 
Coronae  condyloideae  stark  convex,  stehen  vorn  weit  auseinander,  die  Forawina  gross,  z.  B.  das 
Foramen  jugulare  von  einer  sehr  beträchtlichen  Ausdehnung,  der  Canalis  pterygoideus  und  inci- 
sivus  weit,  mit  trichterförmigen  Oeffnungen  auf  der  Gaumenfläche  auslaufend,  die  mediane  Partie 
des  Gaumens  ist  erhaben  und  bildet  einen  breiten  Torus  palatinus.  Die  Laminae  externae  der  Pro- 
cessus pterygoidei  niedrig  und  breit,  die  Choanen  nieder  und  weit,  der  Alveolarbogen  sowohl  des 


Ober-  als  Unterkiefers  weit. 

Indices: 

Längenbreitenindex 73,8 

Längenhöhenindex 73,8 

Breitenböhenindex  100 

Gesichtsindex  61,9 

Oberkieferindex  42,3 

Orbitalindex 85,3 

Nasenindex  51,0 

Gaumenindex  ..............  82,7 

Gesichtswinkel 88° 


Für  die  Charakteristik  des  Gesichtaschüdela  mag  es  dienlich  sein,  einige  Zahlen  dieses  chamä- 
prosopet)  Dolichocephalcn , der  den  kräftigsten  männlichen  Ausdruck  an  sich  trägt,  den  ein  euro- 
päischer Schädel  bieten  kann,  mit  einem  ebenfalls  kräftigen  Repräsentanten  der  leptoprosopen 
Dolichocephalcn  zu  vergleichen.  Ich  wähle  dazu  den  in  Bd.  XIII  auf  Tafel  II  bis  IV,  Fig.  7 L 
abgebildeten  Schweizer  Bannwart. 
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3.  Abstand  der  Eckzahnproniiueuzen  über  der  Mitte  der  Zahnkronen 

4.  Höhe  des  Alveolarfortsatzea  am  Oberkiefer  von  der  Spina  nasalis 
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Am  schärfsten  tritt  der  Unterschied  bei  dem  Vergleich  zwischen  den  unteren  Enden  der 
Sutura  malaris  hervor.  Schon  die  Betrachtung  mit  blossem  Auge  lehrt,  dass  die  Tnberositas 
malaria  bei  diesem  chamüprosopcn  Typus  weit  nach  aussen  ragt,  und  zwar  auf  jeder  Seite  «in 
mehr  als  einen  Centimoter.  Die  geringe  Höhe  des  Alveolarfortsatzes,  die  nur  die  Hälfte  betrügt 
im  Vergleich  mit  dein  des  loptoprosopen,  ist  nicht  auf  einen  Schwund  der  Alveolen  zurückzuführen, 
denn  bei  Ilmazar  waren  dio  Schneidezühne  im  Leben  vorhanden.  Dennoch  hat  die  Form  des 
Oberkiefers  nichts  Rohes,  denn  die  Fo&sae  caninae  bringen  Wechsel  in  die  breite  Gesichtsfläche 
und  lassen  die  ebene  Fläche  zwischen  den  Eckzahnalveolen  wenig  hervortreten.  Dass  die  Wangen- 
beine nach  unten  divergiron,  ist  aus  der  Abbildung  in  der  Norma  frontalis,  Taf.  1,  Fig.  9 (Cbd), 
leicht  erkennbar.  Das  Gesichtsprofll  ist  niesognath  zu  nennen,  steht  nahe  an  der  Grenze  der 
Orthognathie,  welche  schon  das  blosse  Auge  vermuthet. 


Die  Maasse  des  Unterkiefers  sind; 

Mediane  Höhe 33 

Entfernung  der  Kieferwinkel 110 

Innere  Distanz  zwischen  den  zweiten  Molaren  45 


Käthe  Nr.  13.  Aus  dem  anatomischen  Institut  zu  Dorpat.  Mannlicher  Schädel  mit  denselben  typi- 
schen Eigenschaften,  wie  Ilmazar  gross,  voluminös,  mit  starken  Muskelloisten,  die  namentlich  im  Bereich 
der  Facies  mnscularis  der  Hinterhauptsschuppe  mit  seltener  Schärfe,  doch  dabei  mit  einem  gewissen  Ebcrunaass 
auftreten.  So  ist  die  Prot uberantia  occipitalis  stark  mit  kleinen  seitlichen  Exostosen  und  weiten  Gefässeanälen 
versehen,  seitlich  geschwungen  iu  dio  Linea  nuchae  superior  aaslaufend,  in  der  Medianlinie  sich  allmälig  in 
die  Linea  perpendicularis  verachmälernd,  die  erst  am  Foramen  raagnura  aufhört  , aber  sie  bleibt  innerhalb 
massiger  Grenzen.  In  detn  Bereich  des  Vorderschadeis  sind  die  Leisten  und  Willste  weniger  mächtig.  Die 
Arcus  superciliares  zwar  hoch,  stark,  mit  vielen  Gefässlöchern  durchbohrt,  doch  nicht  so  überhängend  wie 
bei  Ilmazar,  und  ihre  laterale  Entwickelung  ist  geringer.  Auch  findet  sich  in  der  Medianlinie  eine  leichte 
Eineenkuug,  in  der  oben  eine  Crista  sagittalis  bemerkbar  wird,  und  nach  den  Naseubeinen  hin  Spuren  einer 
Sutura  frontalis.  Die  Schläfenlinien  sind  doppelt,  hoch  hinaufsteigend  und  bis  an  die  Sutura  squamowi  aus- 
gedehnt, dadurch  das  Planum  temporale  weit  und  groBs  und  platt,  wie  bei  seinem  Landsmann.  Die  Nähte 
massig  gezackt,  nirgends  etwas  Abnormes. 

Die  Scheitclcurve  ist  miissig  gewölbt  und  fällt-  von  der  Mitte  der  Sagittalnaht  iu  voller  Rundung  zur 
Protubcrautia  occipitalis  hinab,  nach  der  Stirn  zu  nicht  abgesetzt.  Die  Sagittalnaht  ist  im  Verschluss  be* 
griffen  und  in  der  vorderen  Hälfte  breit  geholten.  Die  Norma  frontalis  hat  alle  llaupteigeuschaften  des 
Typus:  stark  eckige  Orbitaleingange,  die  Nasenwurzel  tief  eingesetzt,  der  Nasenrücken  schmal,  in  seinem 
Beginn  leicht  eingebogen,  die  Nasenbeine  kurz,  dio  Apertur  birnförrnig,  unter  ihr  Spuren  der  Fossae  prae- 
n anales.  Die  Jocbbogen  weit  abstehend,  der  Alveolarbogen  weit  gerundet,  die  Processus  malares  gross,  die 
Fossa  caninae  wie  bei  dem  vorigen,  die  Distanz  zwischen  den  Kckzahnalveolen  so  gross  wie  bei  Ilmazar,  nur 
die  Höhe  des  Alveolarfortsatzea  ist  beträchtlicher,  sie  beträgt  19  mm.  Sowohl  dadurch,  als  durch  einen  ver- 
hältnissmäseig  laugen  und  schmalen  ProcessuB  nasalis  ossis  frontis  wird  der  Gesichtsindex  höher,  als  bei 
dem  vorigen. 

Sämmtliche  Zähne  sind  erhalten,  die  Kronen  namentlich  der  oberen  Schneidezühne  stark  abgerittben, 
so  dass  nur  mehr  1 mm  übrig  ist,  die  geöffneten  Pulpahöhlen  Bind  mit  Knochenmasse  verschlossen.  Die 
Kürze  und  Weite  des  Gaumenbogens  beträchtlich,  die  Breite  und  Divergenz  der  Alae  externae  der  Flügel- 
fortaätzc  beträchtlich  wie  bei  Ilmazar. 
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Längenbreitcnindcx  . . 73,4 

Längenhöhenindex 72,0 

Breiteuhnhenindex 97,1 

Gesiclitsindcx BO 

Oberkieferindex  , 60 

Orbitalindex 62,9 

Kasenindex  46,1 

Gaumenindex  KJ, 9 

Profilvrinkel 85® 


Die  oben  erwähnten  zwei  chamäprosopen  Dolichocephalen  aus  der  anatomischen  Sammlung 
Dorjiats  sind  nicht  die  einzigen  Vertreter  jenes  Typus  dort  in  den  Ostseeprovinzen.  Ich  will  in 
den  Tabellen  von  Witt  nur  noch  auf  einen  verweisen,  der  auch  dort  abgebildet  ist  und  nach 
nahezu  allen  Richtungen  als  ein  classisches  Exemplar  dieser  Kace  zu  betrachten  ist  Dass 
gerade  er  für  die  bildliche  Darstellung  gewählt  wurde,  ist  jedenfalls  ein  Zeichen,  dass  er  auch  in 
Dorpat  für  eine  typische  Grundform  gehalten  wurde.  Ich  darf  eine  genauere  Beschreibung  unter- 
lassen, da  die  Abbildung  bis  auf  die  abgeschliffenen  Zahnreihen  dem  unter  dem  Namen  Ilmazar 
geschilderten  gleicht  Die  absoluten  Zahlen  finden  sich  in  der  Tabelle,  die  relativen  folgen  hier: 


Längenbreitenindex 
Längenhöhenindex 
Breitenhöhenindex 
Gesichtsindex  . . 

Oberkieferindex 
Orbitalindex  . . . 

Nasenindex  . . . 

Gaumenindex  . . 


74,1 

74,1 

100 

80 


50 

82,9 

45,1  (50?  nach  den  Meaaunpen 
an  der  Abbildung.) 


Alte  Schädel  aus  sogenannten  Livengräbern  können  hier  mit  vollem  Recht  rum  Ver- 
gleich herangezogen  werden.  Es  ist  das  Ogergehict,  das  eino  beträchtliche  Zahl  gut  erhaltener 
Objecte  geliefert  hat  So  ist  z.  B.  der  Fund  bei  Gulbern  besonders  ergiebig  gewesen,  er  lieferte 
9 Schädel.  Die  Beigaben  sind  wieder  dieselben,  wie  im  Rimiekaln,  also  auch  die  Zeit  der  Be- 
stattung gleich  der  weiter  oben  erwähnten. 

Dem  Längcnbrcitenindcx  nach  fallen  die  Schädel  z.  B.  von  Gulbern  in  die  ausgemachte  Doli- 
chocephalie,  und  zwar  so,  dass  dieselbe  bei  deu  Männern  etwas  mehr,  bei  den  Frauen  etwa»  weniger 
entwickelt  ist  Unter  allen  Individuen  findet  sich  nur  ein  leptorrhines,  die  übrigen  sind  mesorrbine, 
und  ein  Weib  ist  hyperplaiyrrhin.  Die  Hälfte  dieser  Schädel  ist  also  mesorrliin,  bei  sieben 
Weibern  steigt  der  Index  auf  51,1,  und  zwar  sind  cs  meist  die  höheren  Grade  der  Mesorrbinie, 
dreimal  50,0,  einmal  52,0,  welche  aullreten  *).  Die  Nase  ist  dabei  meist  nach  oben  eingebogen. 
Die  Ucbereinslimmung  schon  dieser  Merkmale  mit  Ilmazar  ist  unverkennbar.  Sie  erstreckt  sich 
aber  noch  auf  andere  Eiuzelnlieitcn,  die  sich  völlig  decken,  so  die  Chainäprosopie  i.  e.  das  breite 
Gesicht,  die  Chamükonchio  (niederer  Augenhöhlcneingaug).  Aus  den  Virehow 'sehen  absoluten 
Zahlen  stehen  uns  die  Maassc  zweier  Schädel  zur  Verfügung,  um  zu  den  vorliegenden  Indiccs  nach 
unserer  Methode  auch  Gesichts-  und  Oberkieferindex  zu  bestimmen. 


])  Vircbow,  Livländiache  Schädel.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  XI.  Vsrhandl.  der  Berliner  anthropol. 
Gesellschaft,  Sitzung  vom  16.  Marz  1859,  S.  38. 
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Galb.ru  XIII  $ 

Labey  12  $ 

Längenbreitenindex  . . 

74.1 

74,1 

Längeuhöhcnindex  . . 

74,1 

Breitenhöhenindex  . . 

100 

Gesichtsindex 

80,3 

Oberkieferindex  .... 

47,0 

Nasenindex 

62,0 

Orbitalindex 

72,6 

Geriehtaindex  und  Oberkieferindex  sind  im  vollsten  Einklang  mit  dem  cbamilproaopen  Typus, 
sic  stehen  am  Anfang  der  Scala  und  beweisen  so,  dass  diese  Race  der  alten  Bewohner  der  Ostsee- 
proviuzon  sich  auch  noch  in  der  heutigen  Bevölkerung  findet.  Verlassen  wir  nunmehr  die  Ostsee- 
provinzen, um  uns  nach  Deutschland  zu  wenden. 

Einen  eminent  ohamfiprosopen  dolichocephalen  Schädel  hat  Virchow1)  in  dem  Museum  von 
Münster  gefunden. 

„Grosser  männlicher  Schädel  von  ungemein  starkem,  fast  sklerotischem  K noch  enge  füge  und  ganz  un- 
gewöhnlichem, wildem  Aussehen.  Die  mit  «ehr  starken  iu  der  Mitte  xusamtnenfliesseuden  Stirn  Wülsten  ver- 
sehene Stirn  ist  breit,  fliehend.  Da»  Gesicht  breit  und  niedrig,  sehr  niedrige,  wie  gedrückte  Augenhöhlen, 
vorspringende  Wangenbeine  mit  grosser  Malarbreite,  die  Jochbogen  sehr  stark  ausgelegt,  die  Distanz  ihrer 
Wölbungen  betragt  118.“  Bei  der  Uebereinstiininnng  so  vieler  typischer  Kigenschaften  fällt  die  Leptorrhinie 
wenig  in  die  Wagschale,  namentlich  wenn  man  noch  die  ausserordentliche  Entwickelung  der  Muskelleisten 
berücksichtigt,  die  sich  in  einer  ungewöhnlich  kräftigen  Linea  nuchae  superior  und  einer  sehr  starken 
doppelten  Protuberantia  occipitalis  externa  ausprägen. 


Längenbreitenindex  73,2 

Lungenhöhenindex  66,1 

BreitenhCihenindex 90,3 

Orbitalindex 81,8 

Nasenindex  41,3 

Gesichtsiudex 75,0 

Oberkieferindex 47,9 

Gaumenindex 85,1 


Virchow  spricht  wiederholt  von  dolichocephalen  Formen  (mit  massiger  Höhe),  welche  weder  den 
friesischen  noch  den  westfälischen  gleichen.  Ihr  Typus  gleiche  vielmehr  demjenigen  der  fränkischen  Reihen- 
graber*).  In  der  Thai  ist  diese  Beobachtung  vollkommen  zutrefleud.  Dieser  Münsterschädel  nimmt  eine 
besondere  Stellung  ein  vermöge  seiner  kraniologisohen  Eigenschaften,  obwohl  wahrscheinlich  Stamm, 
Herkunft,  Heimath  u.  s.  w.  ihn  und  sein  Geschlecht  politisch  mit  den  Germanen  verbunden  hatten.  Wer 
also  diesen  Schädel  als  den  eines  Germanen  bezeichnen  will,  findet  hei  mir  keinen  Widerspruch;  denn  jener 
dolichocephale  Mann  gehörte  politisch,  social,  der  Geburt  nach  — kurz  ethnologisch  zu  ihnen,  das  hindert 
aber  nicht,  an  ihm  die  besondere  Schädclfonn  za  coust&tiren,  welche  unter  den  Germanen  jener  Zeit  einen 
Bruchtheil  au  «machte.  Wie  gross  dieser  war,  lässt  sich  heute  noch  nicht  übersehen,  dazu  bedarf  es  be- 
sonderer statistischer  Untersuchungen. 


*)  Physische  Anthropologie  a.  a.  0.,  8.  304  und  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft 
1874,  Taf.  XVII,  Fig.  I.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Iki.  VI.  Aus  der  Abbildung  ist  nicht  zu  entnehmen,  ob 
der  Hinterkopf  so  ausgereckt  ist  wie  bei  den  leptoprosopen  Dolichocephalen.  Die  Lange  an  und  für  sich  ist 
noch  nicht  entscheidend.  Bei  Chamäcephalie  ist  überdies  die  Raumvergrösserung  nach  hinten  bedeutend  genug, 
um  eine  Aohnlichkeit  mit  dem  nestartig  angesetzten  Occiput  hervorzurufen.  Soweit  die  Figur  eiue  Bourt  Heilung 
gestattet.,  fehlt  dieselbe.  Dem  Schädel  fehlt  der  Unterkiefer,  Um  dennoch  den  Gesichtaindex  berechnen  zu 
können,  wurde  zur  Oberkiefer  höhe  die  Zahl  von  4önim  addirt,  wodurch  «ich  ein  Gesichtsiudex  von  75  ergiebt. 
Durch  die  Annahme  einer  Entfernung  des  oberen  Alveularrandes  bis  zum  unteren  Rande  der  Maxilla  inferior 
von  50  mm  würde  der  Schädel  bei  der  enormen  Jochbogendistanz  noch  immer  zu  den  niederen  Graden  der 
Cbamäprosopen  gestellt  werden.  Er  erhielte  dann  einen  Gesichtsiudex  von  8t. 

2)  Virchow,  Physische  Anthropologie,  S.  310. 
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Mit  (Irr  Erwähnung  des  Kram  uro,  von  Münster  sind  wir  in  das  Gebiet  des  alten  Friesluids  gelangt. 
Wir  werden  auch  dort  Umschau  halten  und  nicht  ohne  Erfolg. 

Ich  erinnere  zunächst  an  die  schon  bei  den  chamnprosopen  Mesoccphalcn  citirte  Beobachtung  friesischer 
Ethnologen  (Lu  hach),  dass  dort  ein  Typus  verkomme  niit  stark  vorspringenden  Jochbeinen,  kleiner,  stumpfer 
und  dicker  Nase,  die  bisweilen  aufgestülpt  int,  der  Kinn  stark  u.  s.  w.  Das  sind  die  von  mir  chainaprusop  ge- 
nannten Schädel  mit  stark  ausgelcgteu  Jochbogen,  von  denen  viele  mesocepbale  Repräsentanten  aufgefunden 
sind,  liier  ist  es  meine  Aufgabe,  das  Vorkommen  des  niederen  Gesiebtes  au  langen  Schädeln  zu  erweisen. 

Ich  kann  hier  an  die  Grupp«  der  von  Spengel  beschriebenen  Neanderthaloiden •Schädel  erinnern, 
deren  Indien  schon  weiter  oben  mitgetheilt  wurden.  Unter  ihr  befinden  sich  Kranien,  die  man  uotbwendig 
iu  die  Reihe  der  ebamäprosopen  Dolichocephalcn  rücken  muss  bei  einem  Indux  von  74,5,  nachdem  das 
Mittel  der  charoüprosopen  Mesocephnleu  um  die  Zahl  77  oscillirt 

Ich  nenne  also  hier  Nr.  270,  Insel  Marken  in  der  Sammlung  der  Uacenschiidel  zu  Göttingen  mit  einer 
Obergesichtshöhe  von  643  und  einer  Jochbreite  von  142!  Nimmt  man  15  mm  als  Entfernung  zwischen 
Alveolarrund  des  Oberkiefers  und  dem  unteren  Rande  des  Unterkiefers , so  erhalten  wir  eine  Gesichtshöhe 
von  111  und  damit  einen  Gesichtsindex  von  78,7,  der  auf  eine  ganz  ausserordentliche  Niedrigkeit  des 
Gesichtes  hinweist. 

Bei  dem  Bremenser  Fund  ist  leider  in  vielen  Fällen  gerade  der  Gesicht sscbftdel  zerstört,  und  so  bietet 
das  zahlreiche  Material  verhältuissinassig  wenig  Ausbeute.  Um  so  bemerkenswerther  sind  jedoch  die 
Urtheile  Gild  enteister’»1),  dem  bei  unvollkommenen  Reihen  dennoch  die  maangebraden  Unterschiede 
nicht  entgangen  sind.  Vor  Allem  betont  er  richtig  einen  Gegensatz  in  der  Form  de*  Ilinterachädels  bei 
den  Dolichocephalen  und  den  zur  Dolichocephalie  neigenden  Kranien.  Er  selbst  verweist  auf  eine  typische 
ilirnkapsel  Nr.  29,  Taf.  I,  Fig.  3,  wodurch  in  der  Norma  verticalis  jene  „langgezogene“  Ellipse  entsteht,  die 
den  lepioprosopen  l)olichocepba!en  von  mir  zugetheilt  wurde.  In  einen  Gegensatz  stellt  er  eine  nach  hinten 
verbreiterte  Form,  deren  Hinterkopf  stumpf,  gewölbt  und  mächtig  entwickelt  ist  Die  Scheitelcontur  bildet 
einen  gleichmässig  gerundeten  Bogen;  die  Stirn  ist  mit  stark  entwickelten  Brauenwülatan  versehen,  welche  über 
der  Nasenwurzel  confluiren.  Von  zwei  Schädeln  wird  besonders  die  steile  Beschaffenheit  der  Plana  temporal»* 
und  der  weitausgreifende  Verlauf  der  Linea  temporalis  hervorgehoben,  der  Naseuindex  iBt  mesorrhin.  An 
zwei  Dolichocephalen  von  ausgesprochen  dolichocephaiem  Charakter  bildet  die  Norma  occipitalis  ein  scharf- 
kantiges Fünfeck  mit  steilen  Seitenflächen,  die  Facies  muscularis  des  Hinterhauptsbeins  nahezu  horizontal 
verlaufend. 


Museam  Bremense 

Längenbreitenindex 

Längenhöhenindex 

Breitenhöhenindex  . . . 

Oberkieferindex 

Nasenindex 

Orbitaliudex 


Nr.  16 

Nr.  17 

72,4 

73,8 

76,9 

70,3 

104,9 

97,0 

51,1 

§0,7 

49,0 

50,0 

78,5 

82,9 

Die  Oberkieferindices  zeigen  die  Charnftprosopte;  der  Orbitalindex  ist  bei  Nr.  IC  mikrokonch  in  sehr 
hohem  Grade,  bei  dem  Nr.  17  steht  er  am  Beginn  der  Mesokonehip,  ist  also  noch  immer  nieder  zu  nennen. 

Mit  diesen  Zahlenbelegen  «oll  die  Nachricht  über  die  chamaprosopen  Dolichocephalen  Frieslands 
abBchliessen,  die  mir  nicht  allein  aus  Zahlen,  Beschreibungen  und  Abbildungen  in  vielen  Belegen  vorliegt 
sondern  auch  in  einzelnen  Schädeln  uud  Schädelabgüssen.  Selbst  durch  Häufung  zahlreicherer  einzelner 
Fälle  von  meiner  Seite  kann  der  Beweis  von  der  Existenz  einer  zweiten  dolichocephalen  Grundform  Europa* 
kaum  noch  besondere  Kraft  gewinnen.  Schwerer  wiegt  das  Urtheil  anderer  Forscher,  welche  dieselbe  Beob- 
achtung schon  gemacht  und  sie  durch  die  Untersuchung  gefestigt  haben. 

Ich  führe  zunächst  wieder  die  auch  für  diese  Form  grundlegende  Arbeit  A-  Ecker’»*}  an,  der  ihr 
sofort  durch  die  weite  Umschau  eine  breite  Unterlage  gegeben  hat.  Denn  in  den  Crania  Germaniae  blieb 
er  ja  nicht  allein  bei  den  Gräberschädeln  Deutschlands  stehen,  sondern  verfolgte  di«  Formen  in  weitere 
Gebiete. 


*)  Gilde moister,  Ein  Beitrag  etc.  a.  a.  O,,  8.32.  Bei  den»  für  die  Bestimmung  der  Gesichtsform  *o  sehr 
unzulänglichen  Material  fiUH  bei  Gilderneister  der  Schwerpunkt  ln  die  Betrachtung  der  Hirukapsel.  Dennoch 
erregt  innerhalb  des  Funde«  die  niedere  Form  des  Gesichtes  seine  Aufmerksamkeit,  nicht  allein  in  dem  Bereich 
der  Mesocephalie,  sondern  aueh  der  Dolichocephalie.  Man  vergleiche  die  Bemerkung  auf  S.  55,  wo  er  die  ßion- 
schädel  von  Hi»  uud  Rütimeyer  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  herapxicht. 

2)  A.  Ecker,  Urania  Germaniae  a.  a.  0,,  8.  79. 
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Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

Nachdem  ich  im  Eingang  dieses  Abschnittes  die  Eigenschaften  der  cbamäprosopen  Dolichoccphaleu 
Kusammengefasst,  dürfte  wohl  jeden  Leser  die  ltctretTende  Beschreibung  A.  Ecker’»  überraschen,  mit  der 
er  die  sogenannte  Hügelgräber  form  zu  definiren  wusste  trotz  eine»  »ehr  spärlichen  Material*.  „Die  Schädel 
sind  dolichocephal,  jedoch  in  massigem  Grade,  sic  zeigen  eine  nicht  unbeträchtliche  Länge,  jedoch  sind  sie 
nicht  schmal,  di©  Tuber»  parietaiia  »ind  in  der  Kegel  ziemlich  ausgeprägt,  und  der  Schädel  scheint  in  dieser 
Gegend  verbreitert , die  Arcus  »uperciliares  bei  männlichen  Kramen  meist  deutlich  entwickelt,  der  Stirn- 
naaenwinkel  tief  cingeechnitten.  Der  Schädel  in  der  Norina  occipitali»  ganz  verschieden  vorn  echten 
Keihengräberschädel.  Da»  Hinterhaupt  ist  wohl  entwickelt,  jedoch  nicht  vom  Scheitel  abgesetzt,  vorstehend 
und  zugespitzt,  sondern  gleichmässig  kugelig  gewölbt.“  Es  war  im  Jahr©  1865,  als  jene  Unterscheidung 
zweier  dolichocephaler  Racen,  wenn  auch  mit  äusserster  Vorsicht,  doch  mit  guten  Gründen  und  als  ein 
Bedürfnis»  hingestellt  worden  war  in  der  Ueberzengang,  „dass  e»  lur  eine  künftige  vergleichende  Schädel* 
lehre  besser  ist,  di©  Unterschiede  hervorzuheben,  al»  sie  zu  verwischen  und  zu  verflachen.“ 

Die  Trennung  der  langen  Schädel  in  zwei  Racen  ist  ferner  von  His  und  Rütimeyer1)  ebenfalls  schon 
seit  langer  Zeit  erkannt  und  ausgesprochen  worden.  Während  Ecker  »ein  Augenmerk  vorzugsweise  auf 
die  alten  Funde  gerichtet  hatte,  haben  die  beiden  Schweizer  Gelehrten  sowohl  die  Schädel  der  vorhistorischen 
al»  historischen  Zeit  bis  herab  auf  die  gegenwärtige  Generation  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchung  gezogen. 
Gicht  es  doch,  wie  sie  richtig  betonen,  manche  Fragen,  wie  vor  Allem  die  Frage  nach  den  Folgen  der 
Racenvermengung,  die  sich  nur  in  Angriff  nehmen  lassen  an  der  Hand  einer  sorgfältigen  Vergleichung  jetzt 
vorhandener  und  älterer  Schädelformen.  Bei  dpr  Bearbeitung  eines  für  Krauiologen  ausserst  reichhaltigen 
Material»,  da»  der  Beiubäuser,  erstreckte  »ich  die  Umschau  auf  viele  Hunderte  von  Schädeln,  und  von  „vorn- 
herein haben  sich  die  beiden  Forscher  auf  einen  rein  nat urbistori sehen  Standpunkt  gestellt.  Das  ist 
ein  Grundsatz,  der  im  Jahre  1864  aufgestellt  wurde,  der  schon  »o  früh  dahin  geführt  hat,  zwei  typisch  scharf 
getrennte  Gruppen  aufzustellen.  Der  eineu  Gruppe,  dem  Hohbergtypus,  habe  ich  unter  den  leptoprosopen 
Dolichocephal cn  Europas  »eine  Stelle  angewiesen,  hier  wird  sich  zeigen,  das»  der  Siontypus  der  Schweiz 
bezüglich  einzelner  Repräsentanten  mit  vollem  Recht  den  chamäprosopeti  Typen  Europas  zugetlndU  werden 
muss  in  der  Weise,  dass  der  eine  Theil  den  Langschädelu,  der  andere  den  Mesoceplialeu  »ich  aurnht.  Spater 
hat  His*)  die  Existenz  zweier  dolichocephaler  Racen  in  Europa  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  einiger 
Schädel  altschweizerischer  Bevölkerung  mit  aller  Schärfe  betont. 

Doch  hören  wir  zunächst  die  Charakteristik  des  Sionschädels:  „Mächtige  Entwickelung  de»  Hinter* 
köpfe»  nach  Länge,  Breite  und  Höhe,  ln  der  Norm»  occipitali«  tritt  die  Rundung  zu  Tage,  sie  ist  voll 
durch  die  Breite  des  Mastoidealtheile«  und  durch  die  Abstumpfung  des  Hinterhauptes.  Das  Gesicht  ist 
mächtig  entwickelt,  bei  männlichen  Schädeln  sind  die  Augenbrauenbogen  stark  verdickt,  die  Nasenwurzel 
tief  eingezogen.  An  ihrer  Wurzel  erscheint  die  Nase  bei  allen  Sionköpfcu  ziemlich  breit.  Die  Augenhöhlen 
sind  nieder,  breit  (His),  die  Jochbogeu  stark  ausgelegt.  Durch  das  Zusammentreffen  dieser  verschiedenen 
Charaktere  erhält  der  Sionschädel  in  seinen  woblausgebildeten  Exemplaren  einen  ungemein  kräftigen  Aus- 
druck.“ Die  Uebereinstimuiung  mit  den  Cham&protopen  Europas  wird  noch  weiter  erhärtet  durch  die  muster- 
haften Abbildungen  *)  in  natürlicher  Grösse,  und  durch  die  Zahlen. 

Die  weite  Verbreitung  dieser  Biet  soll  noch  durch  weitere  Beispiele  bewiesen  werden,  um  die  Lücke 
zwischen  dem  Norden  uud  Süden  auezu füllen. 

Da  sind  wieder  die  thüringischen  Geeichter  der  von  Virchow4)  schon  oben  erwähnten  Schädel,  welche 
sich  durch  Platyrrhinie  (Index  von  52  bis  58)  oder  eine  hart  an  die  Platyrrhinie  herantretende  Meeorrhinic 
auszeiclmen,  wie  derjenige  init  einem  Längenbreiteuindex  von  70,7  und  einem  Nasenindex  von  51,3.  Zwei 
andere,  mit  Längonbreitenindioes  veto  74,4,  zeichnen  sich  durch  Nasenindices  von  57,4  und  61,3  aus!  Daran 
reiht  sich  ein  anderer  Dolichocephale  aus  dem  Hünengrab©  bei  Neubrandenburg  Nr.  834  von  Virchow5), 
als  platyrrhin  ausdrücklich  hervorgehoben  trotz  de»  Nasenindex  von  50,0.  Ein  anderer  hart  au  der  Grenze 
der  Dolichocephalie  stehender  (Längenbreitenindex  74,4)  aus  demselben  Hügelgrabe  ist  ebenfalls  platyrrhin, 
Naseuindex  52,0.  Nach  allen  Anzeichen  sind  die  letzterwähnten  Specimiua  au»  der  ältesten  Zeit  der 
mecklenburgischen  Hünengräber. 

Von  Nr.  834  gebe  ich  die  absoluten  Zahlen,  die  Höhe  des  Gesichtes  habe  ich  berechnet  aus  der  Höhe 
der  Nase:  52  4-  Höhe  des  Atveolarrande»  des  Oberkiefers:  18  Höhe  de«  Unterkiefers:  32  -f-  Höhe  der 


*)  His  und  Rütimeyer,  Crania  Helvetica  a.  a.  O.,  8.  3. 

*)  His,  W.,  Archiv  für  Anthropologie,  B.  I,  8.  61. 

*)  An  diesen  zeigt  es  eich  recht  deutlich,  wie  sehr  die  Klarheit  gewinnt  durch  die  in  natürlicher  Grösse 
dargestellten  Typen. 

*)  Virchow,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IX.  Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesell, 
schaft,  Sitzung  vom  21.  Juli  1677. 

ft)  Virchow,  ebenda.  Sitzung  vom  16.  Mai  1676,  8.  29. 

Archiv  für  AnthrofioUigi«.  Bd  XI Vr.  2 
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beiden  Zalmreihen  10  — 112,  daraus  ergiebt  sich  bei  einer  Jochbogendistanz  von  137  ein  chamäprosoper  Ge- 
sichtsindex  von  81,7.  Au*  der  Beschreibung  Virchow’s  hebe  ich  der  Uebereinstimmung  mit  den  Haupt« 
eigenschaftcn  de*  Typus  wegen  hervor:  Das  Schädeldach  ist  vorn  breit,  starker  Stirnnaaenwulat.  Die  Ober* 
schuppe  de*  Hinterhaupt«  stark  gewölbt,  du»  Hinterhaupt  überhaupt  gross.  Die  Facies  muscularis  steht  fast 
horizontal  und  zeigt  tiefe  Muskelgruben.  Die  Augenhöhlen  sind  niedrig  und  von  mehr  viereckiger  Gestalt 
(der  untenstoheude  Orbitalindex  weist  exquisite  Chumäkonchie  auf).  Die  Nase  schmal  und  stark  vortretend, 
mit  tiefliegendem  Ansatz  und  grosser  Apertur  (Nasenindex  mesorrhin),  Tiefe  Foswae  cauinae.  Alveolar« 
fortsntz  leicht  prognath.  Zähne  tief  abgeschliSen.  Das  breite  Kinn  tritt  stark  hervor.  — Soweit  Beschrei- 
bungen und  Mitasse  den  Typus  eines  Schädels  erkennen  lassen,  kann  die  Stellung  diese«  Specimeti*  in  der 
Reihe  der  chamäprosopen  Dolichooephalen  nicht  zweifelhaft  sein. 


liängenhrcitenindex 74.2 

Lüugenhöhcnindex 69,2 

Breitenhöhenindex ....  93.2 

Gesichtsindex  * 81,7 

Oberkiefer  iudex 52,  fl 

Orbital  iudex ....  77.6 

Nasenindex  50,0 


Es  Hessen  eich  an  der  Hand  der  Literatur  mit  gutem  Erfolge  noch  Streifzüg©  unternehmen  naeh  0*t- 
preussen,  wo  Lissaucr  Schädel  aus  alter  und  neuer  Zeit  untersucht  hat,  und  nach  Württemberg,  wo  durch 
v.  Holder  die  kraniologisciieu  Eigenschaften  seiner  Landsleute  beschrieben  wurden.  Tn  dem  letzterwähnten 
Gebiete  sind  bekanntlich  mehrere  Unterabtbpilungen  für  die  Dolichocephalie  aufgestcllt  worden.  Der  germa- 
nische Typus,  Stufe  Nr.  1,  ist  unch  meiuer  Terminologie  chamäprosop,  denn  seine  Augenhöhlen  sind  nieder, 
die  Jochbogen  weit  ausgelegt,  und  die  Xorma  occipitalis  und  lateralis  stimmen  mit  denjenigen  chamä- 
prosoper  Dolichocephalen  überein.  Aus  Frankreich  treten  uns  als  identische  Schädel  einige  Repräsentanten 
der  zweiten  „Fossilen  ltaco“  oder  der  Race  von  Cro-Magnon1)  entgegen.  Sowohl  die  Fundgeschichte  als  die 
einzelnen  Specimiua  sind  allgemein  bekannt  und  üt>erdies  in  den  Crania  ethnica  vortrefflich  abgebildet. 

Die  Form  de»  Schädels  von  Cro-Maguon  Nr.  1 ist,  um  zunächst  die  allgemeinen  Charaktere  hervor- 
zuheben, chamäprosop  und  dolichocephal , seine  Lange  mit  73,7  lässt  über  den  letzteren  Punkt  keinen 
Zweifel.  In  der  Norma  verticalis  zeigt  das  Oval  jene  breite  und  nach  hinten  voll©  C’ontur,  die  der  Schädel 
von  llmazar  besitzt.  Was  da«  Gesicht  betrifft,  so  ist  «eine  niedere  Beschaffenheit  bei  sonst  orthoguathem 
Schnitt  ausser  allem  Zweifel. 

Die  Indices,  mit  Hilfe  der  in  den  Crania  ethnica  vorliegenden  Tafeln  und  nach  den  Maassangaben 
vervollständigt,  sind  folgende: 


Läugenbreitenindcx 

....  73,7 

(73.7)  A.  d. 

Cran.  ethn. 

Läogenhöhenindex 

....  71,3 

(63,3)  „ „ 

n n 

Brcitenhöhenindex 

....  95.3 

•t  !* 

Gesichtsindex 

....  73,6 

— 

Oberkieferindex 

. . 47,3 

— 

Nasenindex 

. . . 40,9 

(45,0)  , , 

„ « 

Orbitalindex 

....  61,3 

(«1,8)  . . 

n s 

Gaumenindex 

. ...  84,2 

— 

Profilwinkel  (v.  Ihering)  .... 

....  87/. 

— 

Die  Indices  für  den  Gesichtsschädel  bestimmen  das  ausserordentlich  niedere  Gesicht  durch  die  Zahl 
73,6,  eine  Chamüprosopie,  die  an  dem  Beginn  der  Scala  steht.  Dazu  kommen  Augenhöhlen,  die  noch  be- 
trächtlich niederer  sind,  als  jene  von  llmazar;  ferner  «iud  beide  mesorrhin,  doch  lässt  sich  darüber  streiten, 
ob  der  alte  Mann  von  Cro-Magnon  nicht  lcptorrhin  sei.  Nach  den  Zahlen  in  den  Crania  ethnica  ist  dies 
entschieden  der  Fall,  und  ich  hin  bereit,  den  Nasunindex  46,9  oder,  wie  die  französische  Bestimmung  ge- 
rechnet hat,  45,0  anzunehmen  und  die  volle  Leptorrhiuie  damit  anzuerkenneu ; doch  ist  immerhin  zu  be- 
merken, dass  durch  die  Incrustationen  gerade  die  Weite  der  Apertur  nicht  vollkommen  genau  zu  bestimmen 
ist  Jedenfalls  hat  die  Nasa  eine  vortreffliche  Form,  die  Sutura  naBofrontalia  ist  nicht  gerade,  sondern 
ziemlich  stark  gewölbt,  liegt  tief  eingesetzt  wegen  der  starken  Entwickelung  der  Superciliarwülste,  aber  der 
Nasenrücken  selbst  ist  nur  auf  eine  kurze  Strecke  etwas  eingeboren,  am  «ich  dann  zu  erheben  und  kräftig 


*)  de  Quatrefages  und  Hainy,  Crania  ethnica  a.  a.  O.,  Taf.  III,  IV,  V,  pag.  79  ff.  Absolute  Maas«© 
und  Indices  Pruner-B«y  Discrjption  sommaire  des  reste*  bumaines  decouverts  «lau«  le*  grottes  de  Cro-Magnon, 
5.  s«irie,  Zool.  T.  x.,  pag.  145. 
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zu  einer  vorspringenden  Nase  sich  auszu  laden.  Das  ist  di«  Nase  eines  Europäers  der  besten  Sorte,  die 
durchaus  nichts  Primitives  au  sich  hat,  und  die  alten  Versuchen,  in  ihr  einen  wilden  Urcbaraktnr  zu 
erblicken,  hartnäckig  durch  ihre  Prominen*  widerstehen  wird.  Gerade  und  lange  Nasen  sind  also  schon  bei 
den  ältesten  Colonialen  Europas  zu  finden. 

Es  sind  noch  andere  Eigenthiimlichkeiten  in  dem  Gesichtsschädel,  die  mit  clem  typischen  Esthen 
Ilmazar  in  frappanter  Ue-boreinstimmung  sind.  Die  vordere  Fläche  des  Oberkiefers  ist  in  beiden  Kranien 
sehr  gross,  hat  aber  eine  gute  Modellirung  Auch  bei  dem  alten  Manne  sind  die  weiten  Foesae  caninae  vor- 
handen; die  Stellung  der  Waugenbeine  i.  e.,  die  Divergenz  ihrer  unteren  Ränder  ist  in  gleicher  Weise  aus- 
geprägt, die  Jochhogen  sind  in  beiden  Kranien  gleich  stark  ausgelegt,  bei  dem  einen  142,  bei  dem  anderen 
143  bi*  144.  Keine  dieser  Eigenschaften  giebt  Veranlassung  zu  einer  exceptionellen  Stellung  des  Alten  von 
Cro-Magnon.  Wenn  Hroca  seiner  Zeit  sagen  konnte,  dass  noch  niemals  bei  einem  Dolichocephalen  eine 
solche  Ausladung  der  Joch  bogen  constatirt  worden  sei,  so  kommt  der  Käthe  nicht  allein  sehr  nahe,  relativ 
zur  Höhe  des  Gesichtes  übertrifft  er  sogar  den  Mammuthjäger , dessen  Gesichtshöhe  von  der  Nasenwurzel 
bis  zum  Kinn  106  beträgt:  Höhe  des  Oberkiefers  68,0  -f-  mediane  Höhe  des  Unterkiefers  30,0  4-  der 
Höhe  der  beiden  Zahnreihen  8 mm.  Diese  Gesichtaliöhe  giebt  aber  einen  Gesichtsindex  73,6,  während  der 
Esthe  einen  Gesichtsiudex  von  ,61,9  aufweist.  Zwei  andere  Schädel  aus  der  Dorpater  Anatomie,  siehe  die 
Tabelle  der  chamäprosopen  Doliohocephalen  Ksth*  13,  Dorpat  13,  weisen  Indices  von  80,0  auf,  ebenso  ein 
Schädel  von  Lubey  (Nr.  12),  der  80,3  ergiebt.  Hier  ist  also  eine  Gruppe,  die  mit  einem  einheitlichen 
Charakter  des  Gesichtes  ans  entgegentritt  und  die  Meinung  zurückweist,  dass  man  es  mit  einer  itolirten 
Erscheinung  zu  tbun  habe. 

Die  Identität  der  Formen  erstreckt  sich  auch  auf  den  Gaumen,  der  durch  die  Gestaltung  des  Ober- 
kiefers bedingt  ist  Die  Gautnenindicea  der  drei  nordischen  Schädel  gehen  durch  die  Zahlen  82,7,  83,9  und 
88, 0 , der  des  Alton  von  Cro-Magnon  steht  mit  84,2  zwischen  dieser  Reihe.  Ilmazar  und  der  Alte  besitzen 
ferner  jenen  mittleren  Wulst  am  Gaumen,  den  Kupffer1)  mit  dem  Namen  Torus  palatinus  belegt,  bat  und 
den  de  Quatrefages  und  Hamy  in  seinen  Ei nzelnheiten  deutlichst  betont  haben.  Di«  Identität  der  Formen 
erstrockt  sich  auch  auf  den  Unterkiefer  und  zwar  iu  allen  Kinzelnheiten,  wie  ein  Blick  auf  meine  Abbildung 
Taf.  I,  Fig.9  Chd  1,  auf  die  Taf.  IV  in  der  Crania  ethnica*)  und  jene  von  Witt  ergeben  wird,  auf  die  schon 
oben  aufmerksam  gemacht  wurde. 

Von  der  Form  des  ilimsehüdels  beton«  ich  an  dem  Alten  vonCro-Magnoo  zuerst  die  Form  deB  Oocipnt, 
das  voll  und  weit  in  allen  Thcilen  übercinstimmt  mit  jenem  der  nordischen  Männer  aus  unserer  Zeit  und 
gänzlich  verschieden  ist  von  dem  zugespitzten  Hinterschädel  der  leptoprosopen  Dolichocephalen  (aliis  Reihen- 
gräberform,  Uohbergtypus  u.  s.  w.).  Die  Breite  der  Stirn,  di«  Weite  und  Abplattung  der  Schläfeufiuchen,  die 
Norma  occipitalis,  die  ein  Fünfeck  bildet  mit  massiger  Convergenz  nach  den  Warzen fortaätzen  hin,  das  oben 
massig  abgedacht  ist  mit  scharfem  Uebergang  an  den  Scheitelhöckern:  alle  dies«  Merkmale  kehren  wieder  hei  den 
Esthenschädeln.  Was  den  1 Jingcnhöhen-  und  den  Breitenhöhenindex  betrifft,  so  bestehen  zwischen  meineu  Zahlen 
und  denen  der  französischen  Forscher  beträchtliche  Unterschiede.  Nach  der  Höhe  gemessen  vom  vorderen  Rande 
des  Foramen  magnum  zuiu  höchsten  Punkt  des  Scheitels,  senkrecht  zur  Horizontalen,  ergiebt  sich  die  Zahl 
von  142,  die  mit  dem  geraden  Durchmesser  von  199  einen  Höhenindex  von  71,3  ausmacht,  also  einen  massig 
hohen  Scheitel  anzeigt.  Der  von  do  Quntrefage»  und  Hamy  angegebene  Index  Co, 3,  durch  die  Be- 
stimmung der  Höhe  von  132  gewonnen,  ist  offenbar  zu  nieder.  Dasselbe  ist  der  Fall  mit  dem  Breiten- 
höhenindex, der  sich,  nach  der  Pariser  Methode  berechnet,  auf  88,3  stellt,  während  meine  Abnahme  ries 
Matisses  95,3  constatirt,  eine  Zahl,  die  sich  vollkommen  an  die  übrigen  Glieder  der  Gruppe  anschliesst. 
Ilmazar  und  Dorpat  13  : 100,  Esthe  18  : 97,1. 

Nach  allen  diesen  Erörterungen  dürfte  es  schwer  sein,  zwei  Schädel  zu  finden,  deren  Eigeuthümlicb- 
keiten  sich  so  völlig  decken,  wie  die  unserer  Zeitgenossen  aus  dem  Norden  und  jenes  Mannes  „diluvii  testis“ 
ans  dem  Westen  Europas. 

Aus  diesem  für  menschliche  Urgeschichte  so  berühmten  Funde  von  Cro-Magnon  gestatten  noch  zwei 
Schädel  eine  kraniologische  Beurthcilung,  während  der  dritte  hierfür  unbrauchbar  ist.  Allerdings  lässt  auch 
der  Erhaltungszustand  der  beiden  erstereu  manches  zu  wünschen  übrig,  allein  die  Beschreibungen,  Zahlen 
und  Abbildungen  geben  doch  genügende  Anhaltspunkte,  um  sie  unter  den  Typus  der  chamäprosopen  Doli* 
chocephalen  zusammenzufnssen. 

Der  eine  Schädel  Cro-Magnon  Nr.  3 gehört  einem  Maune  zu, 
der  andere  „ „ * 2 „ „ Weibe  „ 


*)  Kupffer  und  Kessel  Hagen,  Schädel  und  Skelete  der  anthropologischen  Sammlungen  zu  Königsberg 
in  Preussen.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XII,  lieft  2,  S.  8. 

*)  Crania  ethnica  a.  a.  (>..  pag.  49. 

2* 
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Der  Jet  ter©  wurde  mit  anderen  Schädeln  unter  einem  Type  feminine  vereinigt,  eine  Trennung,  der 
ich  nicht  beipflichte  and  für  die  bezüglich  dieses  einen  Schädels  stichhaltige  Qründe  fehlen. 

Männlicher  Schädel  Nr.  8*)  Wiederholt  die  Schädelform  des  eben  beschriebenen,  die  Grösse  der 
Arcus  superciliares,  ihre  Stellung  zur  Nasenwurzel  sind  gleich,  die  Stirn  etwas  höher,  die  mediane  Curve 
des  Stirnbeins  langer,  die  Schläfenflächen  platt,  geringste  Stirnbreite  98.  ln  der  Lambdanaht  einige  0#§a 
Wormiana,  wodurch  das  Hinterhaupt  sich  treppenartig  absetzt.  Dennoch  ist  das  Hinterhaupt  voll  und  breit 
und  hat  nichts  von  der  charakteristischen  Gestalt  bei  diesem  Typus  verloren.  Der  Gesicht sschadel  gleicht, 
soweit  erhalten,  vollkommen  demjenigen  des  Alten,  der  Orbitalindex  ist  mikrokonch,  der  Nasenrücken 
massig  breit,  der  Oberkiefer  breit,  selbst  die  Form  des  Unterkiefers  ist  dieselbe,  wie  bei  Nr.  1. 

Weiblicher  Schädel  von  Cro-Magnon  Nr.  2.  Mit  denselben  Eigenschaften,  am  langen  Hirnschädel  gut 
entwickelte,  gerade  ansteigende  Stirn,  hohe  Scheitelcurve,  der  Höhenindex  leider  nicht  fest  zustellen.  Das 
Hinterhaupt  breit  uud  voll,  die  Schläfen  in  der  vorderen  Hälfte  platt,  in  der  hinteren  massig  gebaucht. 
Der  Gesichtaschidel  trägt  alle  Spuren  der  nächsten  Blutsverwandtschaft  mit  den  beiden  Männern,  die  Arcus 
superciliares  sind,  wie  um  weiblichen  Schädel  stets,  gering  entwickelt,  aber  sie  sind  doch  uoch  etwas  über- 
hängend, so  dass  die  Nasenwurzel  »ich  nicht  in  einer  Flucht  mit  der  vorderen  Stirnfläche  befindet,  sondern 
etwas  eingesetzt  ist,  der  Nasenrücken  ist  breiter  und  flacher  als  bei  den  Männern,  der  Nasalindex  steht  an 
der  oberen  Grenze  der  Mesorrhinie  mit  61,5,  ist  also  nahezu  platyrrhin.  Die  Nase  der  Frau  ist  nicht  vorsprin- 
gend, sondern  abgeplattet,  sicht  dadurch  nicht  so  hübsch  aus,  wie  unstreitig  die  der  Männer;  die  Form  des 
Augenhöhleneinganges  ist  auch  bei  ihr  mikrokonch,  wie  bei  den  Männern,  Orbitalindex  72,5,  kur*  die 
Uebercinslimmung  der  Hauptcharaktere  unterliegt  keinem  Zweifel. 

Die  anthropologische  Literatur  weist  wenige  Kranien  auf,  die  so  deutliche  und  schnell  für  Auge  wie 
Maassstab  fassbare  Ligen  schäften  besitzen,  wie  diese  alten  Troglodyten. 

Mau  darf  also  wohl  annehmen,  dass  es  nicht  allzuschwer  sein  wird,  ähnliche  Spccimioa  wieder- 
zufinden. de  Quatrefages  und  H»myJ)  berichten  nun,  dass  unter  den  Baskensehädelu  sich  die  Formen 
de«  alten  Mannes  der  Vecere  wiederfänden.  Br  och  nennt  einen  Baskenschädel  von  Zaraus,  der  denselben 
Orbitalindex  besitzt  61,3;  ein  anderer  hatte  einen  Orbitalindex  von  67,4,  und  einer  aus  demselben  Gebiete 
hatte  noch  stärker  ausgelegte  Jochbogen.  Einige  Individuen  „reproduiseni  le  type  de  Cro-Magnon“.  Die 
Schädel  vorhistorischer  Grälier  von  Algier  (Nekropole  von  Hoktiia)  sollen  die  Charaktere  derer  von  Cro- 
Magrton  aufweisen  (Faidherbe,  Bourguignat,  Mac-Carthy).  Ferner  wird  des  Bestimmtesten  behauptet, 
da*»  die  Guanchen  auf  den  canariscben  I titeln  diesen  Typus  am  besten  erhalten  hätten.  Die  in  den  Urania 
ethnica  gegebene  Abbildung  eines  solchen  Schädels  {Barranco- Hundo)  */8  natürlicher  Grosse  spricht,  ent- 
schieden für  diese  Ansicht.  Es  wird  überdies  bemerkt,  dass  Schädel  und  Gesichts indices  mit  denen  de* 
Mannes  von  Cro  • Mugtion  übereinst immen.  Ich  lege  diese  Berichte  mit  aller  Reserve  vor.  Obwohl  die 
Glaubwürdigkeit  der  Beobachte  1*  ja  nicht  im  Geringsten  bestritten  werden  soll,  so  sind  doch  auch  hier 
vorerst  weitere  Bestätigungen  abzuwarten.  Mich  bat  vor  Allem  die  l.'cberzeugung  gefreut,  welche  au*  diesen 
Vergleichen  von  Basken-,  Guanehcuschndeln  u.  s.  \v.  mit  den  Leuten  von  Cro- Magnon  spricht,  nämlich  die 
der  Fortdauer  eiueg  Typus,  der  zu  den  ältesten  Europas  gestellt  werden  darf.  Darin  liegt  ein  fruchtbarer 
Gedauke  der  französisch-anthropologischen  Schule,  der,  wenn  auch  langsam  und  auf  manchem  Irrwege,  dennoch 
zu  wichtigen  Aufschlüssen  über  die  Herkunft  der  europäischen  Typen  gerade  durch  die  Vergleichung 
führen  wifd.  Können  wir  doch  den  Beweis  antreten , dass  die  Nachkommen  der  Leute  ans  den  Reihen- 
gräbern oder  der  Zeit  der  Pfahlbauten  noch  zu  linden  siud,  ist  ja  doch  schon  unzählige  Male  darauf  auf- 
merksam gemacht  worden,  dass  der  Fellache  noch  heute  derselbe  ist  wie  vor  5000  Jalireu,  warum  Jsoll  die 
Zähigkeit  der  Vererbung  nicht  noch  weiter  reichen? 

Wir  haben  schon  wiederholt  anf  «las  Werk  von  Davis  und  Thnrnam3)  hingewiesen.  Es  liefert  uns 
wie  für  die  chamäcephale  Mesocephalie,  und  die  leptoprosope  Dolichocephalie,  bo  auch  für  die  Langschüdcl 


*)  Nach  der  Bvfcchreibung  von  Primer- Bey  (Meliq.  Aquit.)  p.  7"  trägt  dieser  Bcliädel  die  Nr.  2. 

*j  Urania  ethnica  a.  a,  O.,  pag.  95. 

*)  Da  via  and  Thur  hum  ».  a.  0.,  Vol.  II,  Taf.  5 und  der  dazu  gehörige  Text. 

«I.  B.  Davis,  Urania  brit.  Tom.  I,  Cliap.  VII.  8.  200,  bemerkt  in  West -Irland  zwei  verschiedene  Ge- 
sichtsformen , die  eine  ist  lang,  mit  langer  gerader  Nase,  der  Rücken  meist  etwa*  gewölbt,  doch  nicht  aquiline. 
Die  andere  ,the  unbeutiful“  »st  kürzer  und  breiter,  mit  weitem  Vorderkopfe  und  vorspringenden  Wangenbeinen, 
einer  garstigen  „Ugly*,  eingedrückten  Nase,  und  gTot-setn  Munde. 

Der  Längenbreitenindex  von  14  Männern  ergiebt  eiu  Mittel  von  75,  8.  201  u.  ff.  Angaben  über  Farbe 
der  Augen  und  llnare. 

l'eber  die  Gesichtsfonn  in  Schottland  ähnliche  Mitt bedungen  8.  2 io,  der  Unterschied  zwischen  dem  langen 
und  breite»  Gesicht  ist  noch  scharfer  ausgeprägt  nach  Dr.  Mitchell. 
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mit  niederem  Gesicht,  einige  werthvolle  Anhaltspunkte.  Pie  englischen  Maasse  gestatten  die  Vergleichung 
der  Indices,  von  denen  die  beiden  Autoren  den  Längenbreiten-  und  den  Längenhöhenindex  angeben,  den 
letzteren  von  der  Eben«  de«  Kommen  bis  zu  einem  bestimmten  Punkte  in  der  Parietalnaht  genommen.  Für 
di«  Bestimmung  der  GerichUform  liegt  eine  werthvolle  Zahl  in  den  Urania  Britanniea  vor,  von  der  ich  schon 
wiederholt  Gebrauch  gemacht*  Es  ist  die  Angabe  der  grössten  Distanz  der  Jochbogen  (Face-Brcadt)  und 
di«  Höhe  dea  Gesichtes  von  der  Sutura  nasofrontalia  bis  zum  Kinn  gemessen  (Face  • Length).  Aus  diesen 
beiden  Messungen,  genau  nach  demselben  Principe  abgenommen,  wie  die  unserigen,  lässt  sich  ein  voll- 
kommen zutreffender  und  vergleichbarer  Geeichtaindex,  die  llauptzahl  für  den  Gesichtsschädel,  berechnen. 

Die  eingehende  Beschreibung  einzelner  Kranien,  dazu  die  Abbildungen,  zeigen  dem  Kundigen,  dass 
auch  in  England  diese  chamäprneopen  Dolichoccphalcn  zu  linden  sind.  Jetzt  liegen  nnr  Specimiua  aus  alten 
Gräbern  vor,  ich  zweifle  nicht,  dass  Schädel  aus  neueren  ebenfalls  solch«  liefern  werden.  Ich  greife  di« 
folgenden  Angaben  über  alte  Gräberschädel  heraus. 

Altbritischer  Schädel  (chambered  Tumulus  at  L’ley,  Gloueoatershirc.  Ternp.  Ptolomaei,  A.  D.  120) 
aus  einer  Kiesunstube,  wie  wir  diese  Art  der  Bestattung  nennen  würden.  Hoch  überschant  der  ovale  Hügel 
(Long-Barrow)  das  Severnthal.  Er  ist  12(/  lung,  85*  breit,  ll/  hoch.  Im  Innern  eine  aus  Steinplatten  ge- 
bildete Gallerie  mit  vier  seitlichen  Kammern,  zwei  symmetrisch  auf  jeder  Seite.  Zwischen  den  Steinen  vor 
dem  Eingang  lagen  zwei  menschliche  Skelete,  und  Unterkiefer  und  Zähne  vom  wrilden  Bären.  Im  Innern 
befanden  sich  die  Beste  von  13  Skeleten,  sechs  in  der  mittleren  Gallerie.  Sitzend«  Bestattung.  Zerstreut 
Gefässreste,  Thierknochen , römische  Münzen  mit  dum  Gepräge  der  Söhne  Constantia'»,  und  eine  Flintaxt. 
Man  vermuthet  Nachbestattung.  Zwei  Schädel  findet]  sich  in  dem  Museum  of  Guy ’s  Hospital  (Nr.  3200, 
3201).  Hier  ist  von  dem  «röteren  die  Bede:  Alter  circa  (iö  Jahre,  die  Nähte  an  manchen  Stellen  völlig  ge- 
schlossen. Schädel  sehr  dick,  besonder*  atn  Scheitel,  in  der  Gegend  der  Tubera  parietalia  ist  er  un- 
gefähr V«  engl.  Zoll  dick,  und  das  Stirnbein  in  dem  Bereich  seiner  Fortsätze  *j%  engl.  Zoll.  Bedeutende 
Capucität  und  sehr  bedeutend«  Länge  im  Vergleich  zur  Breite.  Eine  Crista  sagittalis  sehr  deutlich  auf 
dem  Stirnbein.  Das  Hinterhaupt  ist  voll  und  gerundet  mit  einem  Torus  occipitatia  (strougly  marked  trau»- 
versc  ridge).  Die  Glabella  gewölbt,  die  Nasenbeine  von  massiger  Grosse,  die  Insertionen  der  Kaumuskeln 
stark  entwickelt,  but  neither  the  upper  nor  lower  jaw  is  so  large,  rugged  or  angular  as  is  offen  the  case 
in  skull»  froin  ancient  British  turauli,  mit  anderen  Worten,  die  altbritischen  Kranien  haben  oft  eine  extreme 
Entwickelung  des  Geeichtsscbädels.  Wiederholt  wird  auf  diese  Erscheinung  hingewiesen. 

Der  vorliegende  Schädel  gehört  also  nicht  zu  deuen  ruit  dem  ganz  ausgesprochenen  larg,  rugged  and 
angular  face,  immerhin  ist  er  nach  dem  Gesichtsindex  82,(1  ein  guter  Vertreter  meiner  charnftprosopcu  Bace. 
Das  beweist  die  ziemlich  beträchtliche  Jochhogendistanz,  die  den  Schädel  phanerozyg  macht,  die  Entwickelung 
der  Superciliarbogen  (siehe  die  Norina  lateralis  in  natürlicher  Grösse),  die  niederen  Orbitaleingünge , die 
breite  Hundung  des  niederen  Oberkiefers,  der  w'cite  Abstand  der  Foratuiua  infruorbiluJia,  überhaupt  das 
ganze  Aussehen  der  Norm»  frontalis,  welche  freilich  nur  in  V4  natürlicher  Grösse  vorliegt,  aber  immerhin 
die  charakteristischen  Erscheinungen  gut  zum  Ausdruck  bringt.  Und  alle  diese  Zeichen  gewinnen  an  Be- 
weiskraft für  die  Stellung,  die  ich  dem  Schädel  auweise  iin  Hinblick  auf  den  deutlichen  Gegensatz,  der  durch 
die  beiden  englischen  Forscher  selbst  bezüglich  einer  anderen  Form  von  Dolichocephalen  mit  schmalem 
Gesicht  gemacht  wird,  und  wovon  ich  Beispiele  bei  don  leptoprosopen  Langschädulu  angeführt  habe1). 

Altbritischer  Schädel  (chambred  long  Barrow  at  Kodtuartou  Gloucestershire.  Temp.  Ptolomaei 
a.  D.  120).  Der  Tumulus  liegt  auf  einer  ilügclecke,  an  der  drei  Thäler  Zusammentreffen.  Er  ist  184/  laug, 
70*  breit,  circa  8*  hoch,  ltn  Innern  drei  Grabkummern  mit  mehreren  Skeleten.  Eine  enthielt  die  Best«  von 
13  Individuell  von  Kindern  und  Erwachsenen,  darunter  Gefussscherbcn  of  r&ther  thin,  black,  rüde  pottery, 
Feuersteinäxte.  Drei  Schädel  von  Männern  (Nr.  1 bis  3)  und  ein  weiblicher  Schädel  (Nr.  4)  alle  gut  erhalten, 
gehören  alle  zu  dem  laugen  dolichocephalen  Typus,  und  sind  mehr  oder  weniger  ähnlich  denen  aus  deu 
Hügeln  von  llley,  Nympefield  etc.  Der  obere  Theil  des  Ücciput  ist  voll  und  gerundet,  die  Stirnbeine  sind 
nieder,  da  Oberkiefer  sehr  kurz  und  etwas  prognath,  die  Zahnkrouen  abguschliffen.  Von  eiuem  Schädel 
Nr.  & wird  grobe,  plumpe  Gesichtsform  hervorgehoben,  „coaree,  heavy  features*  und  kurzer,  breiter  Ober- 
kiefer. Der  Schädel  Nr.  1,  in  natürlicher  Grösse  dargestellt,  derselbe,  dessen  Index  in  der  Tabelle 
unter  Bodmarton,  zeigt  das  charakteristische  breite  volle  ücciput;  die  Stirn  ist  nieder,  die  Schläfen  flach, 
Glabella  und  Augenbrauenhogen  massig  voll,  die  Nase  breit  und  gerade,  und  erweitert  (expanded),  d.  h.  die 
Apertur  gross  und  die  Nase  mesorrhitt.  Das  Gesicht,  namentlich  in  der  Alveolarregion,  kurz,  doch  „tole- 
rably  Orthognathie“.  Gesichtswinkel  nach  v.  Ihering  un  der  Abbildung  gemessen  bU®. 

*)  Auf  stark  abgeriebene  Zähne,  die  von  diesem  Schädel  und  von  den  Kiefern  einiger  anderer  aus  dem- 
selben Grabe  erwähnt  werden,  will  ich  nur  vorübergehend  aufmerksam  machen.  Die»«  Erscheinung  kommt  *o 
häutig  vor,  das«  sie  wohl  einen  tieferen  üruud  zu  haben  scheint,  als  the  little  care  on  preparation  of  the  pro- 
ducta of  the  chase  and  other  animal  food. 
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Ea  ward©  im  Laufe  dieser  Erörterungen  über  die  Verbreitung  der  chamiiprosopcn  Dolichocephalen 
«wir  schon  Frankreich»  erwähnt,  aber  doch  nur  vorübergehend  aus  der  allerfrühesten.  Zeit  (Gruppe  von 
Cro-Magnon).  Dieselbe  Schädelform  kommt  selbstverständlich  auch  noch  spater  vor.  Ea  ist  dieselbe,  die 
dort  den  Schädeln  aus  der  Merowinger  Periode  zugoachrieben  wird.  Wir  müssen  diese  Franken  der  Mero- 
winger Periode,  deren  Eigenschaften  namentlich  von  Broca  am  klarsten  zusammengefasst  worden  sind, 
hier  betrachten,  und  zwar  am  besten  mit  den  Kurgauenschitdeln  Russlands  vergleichen.  Es  wird  dadurch 
klar  werden,  was  die  französischen  Anthropologen  eigentlich  meinen,  wenn  sie  von  der  Mcsorrhinie  der 
Franken  sprechen  und  alles  Ernstes  die  Behauptung  aufstellen,  durch  die  germanische  Invasion  sei  die 
leptorrhine  NaHe  der  Gallier  stumpf  und  kurz  geworden,  denn  die  Franken  der  Merowinger  Periode  hätten 
eben  lauter  stumpfe  Nasen  gehabt,  und  dadurch  hätten  die  Pariser  jetzt  ailmälig  eine  bedeutende  Reduction 
ihrer  früheren  gallischeu  Nasenlänge  erfahren. 

Schon  weiter  oben  wurde  das  Falsche  jener  Nasentheorie,  wenn  ich  sie  so  nennen  darf,  hervorgehoben, 
ln  den  Roihengrabern  der  germanischen  Völker  (ich  gebrauche  dieses  Wort  streng  im  ethnologischen  Sinne) 
existiren  genug  langnasige  (leptorrhine)  dolichocephale  Vertreter  diesseits  uud  jenseits  der  Vogesen,  and 
wenn  die  französischen  Anthropologen  Zweifel  in  unsere  Angaben  setzen , so  mögen  sie  die  gleichzeitigen 
Schade!  z.  B.  aus  englischen  Gebieten  vergleichen,  um  ihr  Urtheil  zu  corrigiren.  Dagegen  muss  man  zu- 
gestehen , dass  allerdings  in  denselben  Gräbern  eine  zweite  dolichocephale  Schädelform  mit  starken  Arcus 
superciliares,  breitem  Gesicht,  etwas  eingedrückter  Nase  vorkommt»  die  mit  der  von  mir  chamäprosop  ge- 
nannten dolichocephalen  Race  identisch  ist.  Broca  ist  auf  diesen  Typus  schon  lange  aufmerksam  geworden 
und  da«  ist  ein  werthvoller  Beleg  für  die  von  mir  gemacht«  Aufstellung  des  Typus  als  solchen.  Dass 
Broca  aber  alle  Franken  der  Merowinger  Periode  für  Langschadel  mit  Stumpfnasen  erklärt,  ist  durchaus 
willkürlich  *). 

Bei  einem  ßruchtheil  der  Schädel  kommen  meaorrhine  Nasen  vor,  wie  gross  derselbe  ist,  das  bleibt 
weiteren  Untersuchungen  Vorbehalten,  gerade  so  wie  die  weitere  sich  daran  anschliessende  Frage,  woher 
er  stamme?  In  letzterer  Hinsicht  muss  erst  der  Ausgangspunkt  dieses  chamäprosopen  Typus  überhaupt  fest- 
gestellt  werden,  und  Aufklärungen  werden  nur  die  kraniologischen  Studien  im  Osten  Europas  bringen. 
Hierzu  ist  der  Anfang  gemacht.  Ich  erinnere  an  die  Bchou  oben  erwähnten  Funde  Kopernieki’s  *)  und 
die  Arbeiten  der  russischen  Anthropologen,  darunter  Bogdano  w’s  5).  In  den  Kurganen  finden  Bich  neben 
leptoprosopen  Dolichocephalen  auch  chamäproBope,  oder,  wie  sich  Broca  ausdrückt,  leptorrhine  und  me- 
sorrhine  Schädel.  Der  Gelegenheit,  wo  der  französische  Kraniologe  diesen  Ausspruch  that,  wurde  schon 
weiter  oben  gedacht-  Als  vorhistorische  Schädel  aus  dem  alten  Polen  dem  internationalen  CongreB«  für 
Anthropologie  und  Urgeschichte  zu  Pest  vorgelegt  wurden,  bemerkte  Broca4),  die  einen  seien  leptorrhin, 
wie  die  meisten  der  historischen  und  vorhistorischen  Raceu  Europas,  die  anderen  roesorrbin,  und  diese 
hätten  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Franken  der  Merowinger  Periode.  Der  Satz  Broca ’s  muss  dahin  richtig 
gestellt  werden,  dass  man  ragt,:  In  den  Kurganen  Russlands  kommen  neben  schmalgesichtigen  Dolicho- 
cephalen auch  solche  mit  niederem  i.  e.  breitem  Gesicht  vor  und  mesorrhiuer  Nase.  Diese  beiden  Formen 
gleichen  denen  der  Franken  aus  der  Merowinger  Periode.  Damit  scheint  mir  diese  Naseuangelegenlicit  in 
das  rechte  Licht  gesetzt.  Was  durch  die  Erörterung  auf  dem  Pester  Congresa  klar  gestellt  wurde,  ist  nicht 
allein  das  Vorkommen  der  Dolichocephalen  in  den  Kurganen  Russlands  überhaupt,  das  ja  jetzt  schon  von 
mehreren  Seiten  mit  durchaus  zufriedenstellender  Sicherheit  geführt  ist,  sondern  noch  mehr  da«  Vor- 
kommen zweier  verschiedener  Formen,  von  denen  bei  Berücksichtigung  des  ganzen  Gesichts- 
schädels  die  eine  leptoprosop,  die  andere  chamäprosop  zu  uennen  ist, 


*)  In  der  letzten  Zeit  nennt  man  die  Franken  dar  Merowinger  auch  wiederholt  „Burgunden“  in  den  kranio- 
logischen  Mittheilungen  der  Pariser  anthropologischen  Gesellschaft.  Ich  will  nun  hier  bemerken,  dass  Hove- 
laque  unter  denselben  doch  vier  verschiedene  Scbädelformen  aufstellt.  Dolichocephalen  72,4,  Subdolichocephulen 
75,1  bis  78,0 , Mesocephalen  78,7  und  Brachycephalen.  (Le  crane  des  Burgunder  du  moyeu  äge.  Revue 
d’ Anthropologie,  2.  Ser.  I,  187»,  pag.  205.)  Ob  Broca  wohl  den  Nachweis  versucht«,  das»  alle  diese  Leute 
mesorrhin  waren? 

*)  Uud  neuerdings  in  Horodnica  am  Dniestr.  Unter  23  Schädeln  waren  18  von  dem  bekannten  dolicho- 
cephalen Typus.  Archäologische  Untersuchungen  in  Horodnica  am  Dniestr.  Krakau  1878  (Polnisch). 

*)  Bogdano w,  A.,  Beschreibung  der  Kurganeuschädel  des  Gouv.  Smolensk,  die  in  der  krauiologiscbeu 
Sammlung  der  Freunde  der  Naturkunde  sich  befindet.  Anthropologische  Ausstellung  in  Moskau,  Bd.  II,  April 
1873.  Auch  in  den  Nachrichten  der  kaiserl.  Gesellschaft  der  Freunde  dev  Naturkunde.  Anthropologie  uud  Ethno* 
graphie,  Tom.  XXXV,  Theil  II,  Moskau  1879. 

Derselbe,  ebenda,  Ueber  Kurganeuschädel  aus  dem  Gouv.  Kursk,  Juli  1878. 

4)  Bulletin  du  Congrea  a.  a.  O.,  Nr.  6. 
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Ehe  ich  die  Nachweise  über  diesen  letzteren  Typos  abschliesse,  möchte  ich  noch  einer  jungten  Mit- 
theilung ülier  die  Bulgaren  gedenken.  Unter  ihnen  kommt  neben  einem  chamäpro*op4*n  mesocephalen  auch 
ein  chamäprosoper  dolichoccphalur  Typus  vor.  Von  einem  englischen  Beobachter  liegt  eine  Schilderung  dieser 
dolichocephalen  Form  vor,  die  überraschend  stimmt  mit  den  Angaben  Kopernicki’a  *)  und  mit  den  Merk- 
malen der  von  mir  in  den  obigen  Blättern  geschilderten  chamaprosopen  Langsehadel. 

Beddoa*)  betont  folgende  Eigenschaften:  cylindrischer  Hirnschädel,  fliehende  Stirn,  grosses  Hinterhaupt, 
weit  altstehende  Jochbogen,  tiefer  Einsatz  der  Nase  und  alveolare  Prognathie,  gleichzeitig  sei  jedoch  auch 
das  ganze  Gesicht  prognatli.  Ich  lege  auf  die  letztere  Angabe  kein  allzu  grosses  Gewicht,  so  lange  nicht 
eine  Anzahl  vergleichbarer  Gesichtswinkel  vorliegt.  Immerhin  geht  aus  dieser  und  einer  ähnlichen  Bemerkung 
Köpern  icki’s  hervor,  dass  die  Prognathie  dort  in  der  Thal  »ehr  häutig  ist.  Von  grösserem  Werth  sind 
tür  mich  die  Bemerkungen  über  das  grosse  Hinterhaupt,  die  weit  abstehenden  Jochbogen  und  den  tiefen 
Einsatz  der  Nase,  Eigenschaften,  die  charakteristisch  sind  für  die  Chamaprosopie  dieser  Langscbädel. 


Chamuproftope  Dolichocephalen  Europas. 
Absolute  Zahlen. 
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98 
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568 
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Hinterhauptabogen 

118 
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26 

24 

24 

26 
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25 
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52 

56 
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50 

— 

— 
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Gaumen  breite * , . 

43 

47 

40 
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44 

— 

49 

Länge  der  Basis  . 
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110 
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— 

— 
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Länge  dea  Occiput 

81 

SO 

93 

88 

83 

- 

— 

95 

Capaciät  ccm 

1460 

1480 

1575 

1550 

1480 

- 

- 

1590 

*)  Köper nicki,  Revue  d’Anthropologie  a.  a.  O. 

lieddoe,  J.,  üu  the  Bulgariaus.  Jouru.  of  the  antbrop.  Inst.  Vol.  VIII,  Nr.  IV,  Febr.  187ö,  pag.  232. 
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Indices  der  cliamäp  ros  open  Dolielioceplialen  Europas. 
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Längenbreitenindex  .... 

73,8 

73,4 

73,2 

74,2 

74,1 

74,1 

74,1 

73,7 

71,6 

72 

73,8 

Längenhöhenindex 

73,8 

72,0 

60,1 

69,2 

74,1 

74,6 

74,1 

71.3 

68?  * 

09? 

72,5 

Breitenhöhenindex  ... 

100 

97,1 

ao,3 

99,2 

100 

100,7 

100 

95,3 

— 

— 

99,2 

Gesichtsindex 

tu, 9 

60 

75 

81,7 

80 

81,8 

80.3 

73,6 

82,6 

86,5 

76,2 

Oberkieferindex  ...... 

42,3 

50 

47,9 

52,6 

50 

49,3 

47,0 

47,2 

— 

— 

48,2 

Orbitaliudox 

Ttfi 

7.1,3 

81.8 

77,5 

82,9 

66,2 

72,6 

61,3 

— 

— 

76,1 

Nasenindex 

51,0 

45.1 

41,3 

50 

45,1 

56,2 

52,0 

4GJ9 

— 

— 

47 

Gaumenindex 

«2,7 

83.9 

85,1 

— 

88 

— 

— 

842 

— 

— 

82,7 

Profilwinket 

880 

86» 

— 

— 

— 

87,5 

92 

89° 

89,3° 

Wer  für  die  Bestimmung  der  in  Europa  vorkommenden  Racen  die  Berücksichtigung  der  Eigenschaften 
der  Ilirnkapsel  und  des  facialeti  Abschnittes  als  eine  conditio  sine  qua  non  betrachtet,  wird  nur  mit  der 
grössten  Zurückhaltung  an  die  Aufgabe  herantreten,  dem  Neanderthaler  seine  Stellung  innerhalb  der  bis 
jetat  erörterten  Typen  anzuweisen.  Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  bei  seiner  beträchtlichen  Länge 
wird  er  in  eine  der  beiden  dolichocephalcn  Gruppen  zu  setzen  sein,  und  hei  der  Form  der  Augenbrauenwülste 
kann  die  weitere  Wahl  wohl  kaum  zweifehaft  sein.  Aber  die  Summe  der  Beweise  für  seine  Stellung  hört 
damit  auf.  Nachdem  ich  keinerlei  Gründe  sehe,  in  ihm  den  Repräsentanten  einer  besonderen  Race  zu 
sehen,  bo  bleibt  nur  die  eine  Wahl,  ihn  unter  dem  Typus  der  chamäprosopen  Dolichocephalcn  einzureihen. 


Chamäprosope  brachyoephale  Race  Europas. 

Tafel  II,  Fig.  15  bis  17  (Chb). 

Unter  der  in  Europa  so  weit  verbreiteten  Brachycephalie  Bind  zwei  verschiedene  Formen  zu 
unterscheiden:  eine  chamäprosope  Brachycephalie  mit  niederem  und  breitem  Gesicht,  und  eine 
leptoprosope  Brachycephalie,  deren  lange  und  schmale  Gesichter  in  so  grosser  Zahl  die  Schränke 
unserer  anatomischen  Sammlungen  füllen;  die  entere,  von  der  hier  die  Kode  sein  soll,  ist  wohl 
nur  aus  ganz  äusscrlichen  Gründen  gerade  dort  selten,  denn  im  Leben  ist  sie  zahlreich  vertreten, 
wie  jede  Umschau  in  nächster  Nähe  deutlich  beweist. 

Schädel  mit  einem  Längenbreiteniinlo*  von  80  bis  93,  breiter  Stirn  und 
flachem  jäh  abfallendem  Hinterhaupt  Da»  Gesicht  nieder,  die  Nase  kurz,  breit 
und  eingebogen,  massig  tief  eingesetzt  Die  Arcus  superciliares  in  der  Mitte 
vereinigt,  die  Augenhöhlen  chamäkonch,  der  Oberkiefer  breit,  die  Wangen- 
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beino  vorstehend,  die  Jochbogen  weit  ausgelegt,  der  Gaumen  und  der  Unter- 
kiefer weit,  der  Profilwinkel  an  der  unteren  Grenze  der  Mcsognathie  mit  83, 30- 
Die  Schädolknochen  dick  nnd  schwer,  wie  bei  allen  chamäprosopen  Formen. 

Aus  der  früheren  Beschreibung  zweier  ohamäprosoper  Racen,  einer  mesocepUalcn  und  einer 
dolichocepbaleu  geht  eine  unverkennbare  Uebereinstimmnng  mit  der  eben  gegebenen  Charakteristik 
in  Bezug  auf  die  Hanptcigenschaften  des  Gesichtsschädels  hervor.  Die  breite  Stirn,  die  weit  aus- 
gelegten Jochbogen,  die  breiten  Obergesichter  mit  niederen  Orbitaleingängen,  ein  breiter,  kurzer 
Gaumen,  eingebogene  meso-  nnd  platyrrhine  Nase,  das  sind  gemeinsame  Eigenschaften,  welche 
allen  chamäprosopcu  Kacen  Europas  znkommen.  Und  dennoch  hat  jede  ihre  Besonderheit,  welche 
an  jedem  Typus  auf  das  Entschiedenste  von  der  Form  der  Hirnkapsel  beeinflusst  wird  und  nament- 
lich von  den  seitlichen  und  basalen  Theilcn.  Die  ersteren  sind  es,  welche  bei  den  chamäprosopen 
Brachyocphalcn  die  Stirn  schmäler  erscheinen  lassen,  als  sie  in  der  That  zur  Breite  des  Gesichtes 
ist.  Die  starke  Entwickelung  der  seitlichen  Partien  der  Hirnkapsel  tritt  in  der  Norina  frontalis  so 
sehr  in  den  Vordergrund,  dass  der  Beobachter  nnr  durch  eine  genaue  Messung  und  Vergleichung 
guter  geometrischer  Bilder  die  richtige  Vorstellung  von  der  typischen  Form  der  Stirn  gewinnt 
Von  der  Länge  der  Schüdelkapscl  und  der  basalen  Tbeilo  hängt  es  offenbar  ab,  dass  bei  der  cha- 
mäprosopen Doliehocephalic  der  Profllwirikol  im  Mittel  nahe  bis  an  die  Orthognathie  heranreicht, 
während  er  schon  bei  der  Mcsocephatie  kleiner  wird,  nnd  bei  der  chamäprosopen  Brachycephalie 
hart  bis  an  die  Prognathie  heranrückt.  Typisch  mit  allen  Eigenschaften  der  Hace  geschmückte 
Specimina  sind  sogar  in  hohem  Grade  prognath,  wie  aus  den  folgenden  Angaben  über  einzelne 
Schädel  hervorgehen  wird.  Dass  dann,  wie  z.  B.  bei  Schenk  Taf.  11,  Fig.  15  Chb  die  Apertnra 
pyriformis  sich  weitet,  der  Nasenrücken  einsinkl,  der  Gaumen  weit  und  der  Alveolarbogen  des 
Oberkiefers  stirnwärts  sich  hebt,  die  Augenhöhlen  nieder  nnd  das  Gesiebt  znsammengedrückt  ist, 
das  sind  lauter  Erscheinungen,  welche  in  einem  Causalnexus  zu  einander  stehen.  Durch  die 
Kreuzung  können  fremdartige  Bildungen  einzelner  Theile  sich  eindrängen  nnd  typische  Charaktere 
dadurch  verschwinden,  aber  bei  dem  Vollblut  reiht  Bicb  ein  Glied  an  das  andere,  von  der  breiten 
Stirn  bis  zum  weiten  Gaumen. 

Mittel  der  Indices  aus  deu  absoluten  Zahlen: 


Längenbreitenindex 84,0 

Längen  hüllen  iudex • . 78,2 

ßreitenhüheuindex  92,7 

Gesichtsindex  82,0 

Oberkieferindex  46,9 

Orbitalindex 77,5 

Nasenindex  48,4 

Gaumenindex  85,1 

Profilwinkel 83,3 


Synonyma:  Slaviscbe  Hrachycepltalie  (Virchow), 

Turatiische  Brachycephalie  (v.  Holder), 

Type  mongoioidc  (Prtiner-Bey). 

Der  Leser  der  eben  augefübrten  Synonyma  erwartet  mit  Recht  eine  kurze  Mittheilung  über 
das,  was  unter  diesen  Namen  gemeint  ist.  Es  sind  diese  ethnologischen  Bezeichnungen  stets 
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dazu  angethan,  die  beiden  Begriffe  von  Race  und  Nation  zu  vermengen,  was  jedoch  einen 
fundamentalen  Irrthum  nach  »ich  zieht.  Denn  das  Wort  aRaoe“  bedeutet  eine  anatomisch  oder 
zoologisch  erkennbare  Abart  der  Species  Homo  sapiens.  Nation  ist  ein  durch  gemeinsame 
Lebens-,  Denk-,  Empfindung»-  und  Handlungsweise  von  anderen  unterschiedener  Theil  der  Mensch- 
heit Eine  Nation  kam»  aus  mehreren  Kacen  zusammengesetzt  sein,  und  ist  es  in  der  Thal,  wie 
die  Curventftfel  erkennen  lasst,  stets  auf  europäischem  Hoden.  Die  Itace  ist  immer  nur  eine  gleich- 
artige Erscheinung.  Die  Componenten  der  Nation  sind  sehr  verschieden,  die  der  Race  sind  ein- 
ander völlig  gleich.  Die  Bezeichnung  „slavische  Brachycephalie“  kann  also  nur  bedeuten,  dass 
innerhalb  der  slavischen  Nationen  diese  Itace  sehr  häufig  vorkommt  In  demselben  Sinne  muss  der 
Type  mongoloide  von  Pruner-Bey  aufgefasst  werden,  v.  Holder  will  mit  dem  Ausdruck 
nTuraui9cher  Typus“  ebenfalls  eine  bestimmte  Form  der  Brachycephalie  im  Gegensatz  zu  einer 
anderen,  der  Sarmatischen , bezeichnen.  Unter  all  diesen  verschiedenen  Namen  verstehen  die 
erwähnten  Autoren  ein  und  dieselbe  Itace,  sofern  ich  die  Angaben  richtig  deute,  die  ich  hier 
anführen  will.  Virchow*1)  betont  das  rasch  abfallende  Hinterhaupt,  den  breiten  Ilinterkopf  und 
die  sehr  breite  Basis;  v.  Holder*)  erwähnt  die  breite  Stirn,  das  breite  Gesicht  von  einem  eigen- 
tümlich finsteren  Ausdruck.  Die  Jochbeine  weit  vorstehend,  die  Nasenbeine  kurz,  die  Nasen- 
wurzel tief  eingesebnitten.  Pruner-Bey5)  sagt  zehn  Jahre  früher  schon  fast  dasselbe  über  eine 
brachycephale  Kacc,  „deren  Gesicht  eckig  und  platt  ist;  die  Apertur  weit,  die  Alveolen  kurz  und 
abgefiackt  in  der  Mitte“.  Solchen  gleichlautenden  Bemerkungen  werden  wir  noch  mehrfach 
begegnen. 

Vorkom  m e n.  Die  chnmäprosopc  Brachycephalie  kommt  gleich  der  leptoprosopen  in  ganz 
Europa  vor.  Nach  meiner  persönlichen  Umschau  und  den  Berichten  in  der  Literatur  giebt  es 
kein  Land,  von  Norwegen  bis  nach  Sicilien,  und  vorn  schwarzen  Meere  bis  an  den  Ocean,  in 
welchem  sich  nicht  diese  Brachycephalie  nachweiseil  liesse. 

Chamäprosopo  Brachycephalie  unter  den  Friesen. 

Die  Beschreibung  einzelner  Schädel  mit  des  Berichterstatters  {Virchow)  eigenen  Worten  wird  dem 
Leser  die  Uebereinstitnmung  unverkennbar  zeigen,  welche  in  der  Aufzählung  der  kranio  logischen  Eigen- 
schaften herrscht,  die  ich  oben  als  bezeichnend  für  den  Typus  hingestellt  habe. 

Friesland,  jüngerer  Or abcrschüdel,  Warga  Nr.  III  $ «).  Der  Schädel  ist  auffallend  prognath. 
Nach  meiner  Bestimmung  an  dem  Holzschnitt  ergäbe  sich  ein  Gesichtswinkel  von  78°,  ein  Profilwinkel,  wie 
ihn  einzelne  Papuas  aufweisen.  lu  der  Norrna  frontalU  walten  durchweg  die  QuerdurchmcBscr  vor,  wahrend 
sowohl  das  Ganze,  als  namentlich  Ober-  und  Unterkiefer  ungemein  niedrig  sind.  Die  Augenhöhlen  sind  so 
niedrig,  gleichsam  von  oben  her  zusaminengedrückt,  das«  der  Schädel  einen  sehr  niederen  Orhitaliudex 
darbietet  und  in  der  Gesichtsbildung  als  höchst  autfällig  erscheint.  Die  Nase  ist  sehr  kurz,  kürzer  als  bei 
irgend  einem  anderen  Schädel.  Sie  ist  eingelmgeu  und  tritt  nur  wenig  im  Profil  hervor,  ja  sie  ennuert  an 
die  katarrhine  Form.  Der  niedrige  Alveolarf’ortsatz  ist  sowohl  am  Ober-  als  Unterkiefer  so  stark  vor- 
geschoben, dass  die  vorderen  Zähne  schräg  gegeneinander  gestellt  sind  und  negerartig  vorspringen.  Die 
Normt»  vertieulis  zeigt  eine  breitovalo  Contour,  au  der  namentlich  die  Stirn  voll  hervortritt,  der  kurze  Mittel- 
kopf am  stärksten  sich  ausbuchtet,  jedoch  auch  das  Hinterhaupt  eine  breite  kugelige  Wölbung  darbietet, 
ln  der  Hinteransicht  ist  das  Dach  tlachruudlich  gewölbt,  die  Seiten  voll: 


*)  Virchow,  Bericht  über  die  Versammlung  der  deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  in  Dresden 
a.  a.  O.,  8.  15. 

8)  v.  Holder,  Zusammenstellung  der  in  Württemberg  verkommenden  Schädelformen  a.  a.  O.,  8.  4.  Alle 
diese  oben  angeführten  Eigenschaften  stimmen  mit  meiner  clnuuäprosof**n  Race.  nur  nicht  die  Angaben  Holder'» 
über  die  Form  der  Hirnkapscl,  welche  ich  mit  Yircbow's  Angaben  übereinsümmen  sehe. 

a)  Pruner-Bey,  Congre*  d'Anthrojtologie  etd'Archeologie  prehist.  Compte  rendu  de  la  Session  du  Pari«  1807. 

*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a,  a.  O.,  8.  181. 
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Längenbreitenindex . 81,7 

L mgenhöhenindex 69,6 

Breitenhöhenindex 84,6 

Gesichtsindex * . « 79,8 

Oberkieferindex  46,7 

Orhitalindex 79,2 

Nasen  iudex  4.%6 

Gaumenindex  68,6 

Profilwinkel 78°(?). 


Ein  Vierlindertchidel,  wahrscheinlich  weiblich  von  Kurslack,  „brachyoephal , von  geringer  Höhe ; alle 
Verhältnisse  gehen  stark  ins  Breite.  Sowohl  das  Hinterhaupt,  als  die  sehr  niedrige  und  platte  Stirn  er- 
scheinen mehr  breit.  Sehr  breite  Basis  mit  grossem  liinterkopf.  Breites  niedriges  Gesicht  mit  niedrigen 
Augenhöhlen  und  kurzem  Gaumen.  Sehr  stark  abstehende  Joch  bogen. 11  Die  Nasenbeine  fehlen,  aber  der 
Nasalindex  ist  un  Stande,  diese»  Verlust  zu  ersetzen,  wie  aus  der  Reihe  der  von  Virchow  ^mitgetheiltcn 
Indices  hervorgeht: 


Längenbreitenindex  80,4 

Längenhöhenindex 71,8 

Breitenhöhenindex  89,2 

Orbitaliudex 89,1 

Nasenindex  64,1 


Der  brachycephale  Schädel  ist  platyrrhin. 

Aus  demselben  Ort«  kommt  ebenfalls  ein  weiblicher  Schädel,  den  ich  nach  der  Beschreibung  in  dem- 
selben Werke  der  von  mir  als  „leptorrhine  Brachyoephalie*  bezeichnten  Grundform  zu  weise.  Obwohl  auf 
derselben  Scholle  geboren,  in  einem  und  demselben  Dorfe,  das  schon  1162  erwähnt  wird,  sind  diese  Weiber 
doch  gänzlich  verschiedener  Abstammung,  sobald  der  Gesichtsschädel  berücksichtigt  wird.  Vielleicht  konnte 
schon  die  Verschiedenheit  in  den  Indices  des  Hirnschädels  in  Betracht  kommen,  allein  um  darüber  ent- 
scheidende Belege  beibringen  zu  könuen,  bedarf  es  zunächst  nicht  allein  einer  Untersuchung  der  betreffenden 
Schädel,  sondern  gleichzeitig  eines  sehr  reichen  Vergleichsmaterials,  um  den  Werth  einer  starken  oder 
schwachen  Brachycephalie  als  typisches  Merkmal  feststellen  zu  können.  Das  Gesicht  giebt  schärfere  unter- 
scheidende Zeichen. 

Zu  den  Chamäprosopen  mit  kurzem  Schädel  stellt  sich  ferner  ein  jüngerer  Gräberschädel  aus  dem 
Ostergau  (Friesland)  mit  extrem  niederem  Orbitaleingang  und  auffallender  negerühnlicher  Prognathie,  die 
Nase  ist  schmal  , aber  noch  viel  mehr  kurz,  ihre  Höhe  beträgt  nur  46  mm,  sie  erinnert  durch  den  tief  ein- 
getragenen Rücken  an  die  katarrhine  Form8). 

Der  Längenlireitenindex  beträgt  81,7. 

Diesen  friesischen  Kranien  reihen  »ich  kurze  Schädel  mit  entschieden  gleichem  Gesichtstypus  aus 
anderen  Gebieten  an.  Zunächst  das  Kranium  eines  Mannes  aus  dem  Ct.  Aargau,  Taf.  11,  Fig.  15  bis 
17  (Chb),  dessen  Leiche  auf  der  hiesigen  Anatomie  zur  Untersuchung  kam.  Ich  kenne  nicht  allein  die  so- 
malischen Eigenschaften  (Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut),  sondern  auch  Beruf  und  Grad  der 
geistigen  Fähigkeiten,  und  die  Thatsache,  dasB  die  Eltern  des  „Schenk41  zu  den  seit  zwei  Jahrhunderten 
ansässigen  Leuten  gehören.  Diese  Einzelnbeitcn  schienen  mir  hier  von  Werth,  weil  die  ganze  Form  deB 
Gesichtes  die  extremen  Grade  der  Chamäprosopie  zur  Schau  trägt,  wie  sie  zwar  nicht  gerade  isolirt,  doch 
auch  nicht  allzuhäufig  sind.  Soweit  Schilderungen  einen  Schluss  erlauben,  gleicht  der  Aargauer  so  voll- 
kommen den  vor  ihm  geschilderten  Schädeln  vom  Ufer  der  Ostsee,  dass  er  geradozu  als  Zwillingsbruder  der 
friesischen  Frauen  gelten  köunte. 


Lfmgenbreitenindex 83,0 

Längenhöhenindex  72,9 

Broitenhöhenindex 81,6 

Gesichtsindex 86,0 

Oberkieferindex 51,8 

Orbitalindex "2,5 

Naseuindex  60,8 

Gaumenindex * 81,8 

Profilwinkel 63° 


*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a.  a.  0.,  8.  311. 

*)  Virchow,  Physische  Anthropologie  a.  a.  0.,  8.  181. 
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Die  Stirn  ist  breit,  mittig  hoch,  die  Glabella  ein  aasgedehntes  dreieckiges  Feld,  das  nach  unten  durch 
beträchtlich  starke  Arcus  superciliare«  begrenzt  wird,  die  in  der  Milte  zusammenstossen,  und  überhängeud 
den  tiefen  Ansatz  der  Nasa  liedingen.  Der  Processus  nasalis  obsis  frontis  ist  breit  und  kurz,  die  Nasofrontal- 
naht  wenig  nach  oben  gekrümmt,  die  Nasenbeine  gut  entwickelt,  oben  tief  eingebogen,  der  Winkel,  mit  dem 
sie  in  der  Mitte  Zusammenstößen,  fast  Null;  dip  sonst  lateral  gerichtete  Fläche  de*  Processus  frontalia  dea 
Oberkiefers  liegt,  zum  grössten  Theil  nach  vorn  gewendet,  somit  wird  der  Nasenrücken  breit  und  eingedrückt. 
(Breite  des  Proc.  na».  oss.  frontis  80,0,  Breite  dea  Nasenrückens  25,0.  einen  Centimeter  unterhalb  der  Stirn- 
nasennaht  gemessen.)  Die  Apertura  pyriformis  wie  bei  Nigritiern  der  besten  Sorte,  weil,  nieder,  breitoval 
(Höhe  median  27  mm;  grösste  Breite  20  mm).  So  kommt  es.  dass  ein  Nasenindex  von  00,8!!  entsteht.  — > 
Wollte  man  nun  glauben,  dieser  Mann  habe  eine  »ehr  stumpfe  und  in  das  Gesicht  geschlagene  Nase  gehallt, 
»o  würde  man  sich  sehr  täuschen;  der  Bücken  war  allerdings  breit  und  eingedrückt,  doch  in  massigem 
Grade,  die  etwas  gedrungene  Form  de#  Gesichte»  veraulasste  mich,  den  Schädel  akeletiren  zu  lasseu,  aber 
nichts  deutete  darauf  hin,  das#  schliesslich  eine  solche  überraschende  Ursprünglichkeit,  wenn  hier  dieser 
Ausdruck  gestattet  ist,  sich  ergeben  sollte.  Der  Abstand  zwischen  Neger  und  Europäer  ist  ain  Lebenden 
bei  fast  identischem  Kochenbau  durch  den  verschmälerten  Ansatz  der  knorpeligen  und  häutigen  Nase  bedingt 
und  durch  dünne  Lippen,  die  nicht  wie  hei  jenem,  die  hervortretenden  Kiefer  mit  einem  dicken  Wulst  wie 
mit  einer  vorspringenden,  beweglichen  Schnauze  bedecken.  An  dem  von  seinen  Weichtheilen  befreiten  Gesicht 
•ucht  man  aber  mit  Mühe  nach  unterscheidenden  Merkmalen.  Der  Alveolarfortsatt  des  Oberkiefer»  ist  weil  nach 
vorn  gereckt  und  die  Zähne  schief  eingesetzt;  der  Unterkiefer  und  die  Stellung  seiner  Zähue  sind  es  allein, 
welche  noch  europäische  Form  retten.  Sie  sind  in  den  Alveolarforlsatz  gerade  eingesetzt,  i teilen  also  hinter 
denen  des  Oberkiefer»  zurück.  Doch  diese»  Merkmal  besserer  Gesicbt»form  wird  der  Beobachter  erst  spät 
entdecken,  denn  der  Oberkiefer  fesselt  »tet«  wieder  die  Blicke;  fehlen  doch  die  Fossae  caninae  nahezu  voll- 
kommen, sie  sind  wenigstens  so  weit  und  flach,  dass  sie  wenig  iu  die  Augen  springen.  Die  Alveolen  der 
beiden  intacten  Kckzühne  sind  stark  erhaben,  und  die  dazwischen  befindliche  Strecke  de»  Alveoljwrfortsatzes 
gross  und  flach.  Der  Alveolarbogen  sowohl  des  Ober-  als  Unterkiefers  weit,  die  Zähue  zum  grossen  Theil 
verloren,  doch  die  Alveolarwäudc  de»  Oberkiefers  noch  hoch  und  gut  erhalten. 

Die  Schädelkapsel  ist  bei  einem  Iudex  von  83,0  in  der  Normt  verticalis  leicht,  aber  doch  unverkennbar 
viereckig,  die  Parietalhöcker  springen  weit  hinaus  über  die  seitliche  Grenze  der  sonst  breiten  Stirn.  Iu  der 
Norma  lateralis  obere  und  untere  Scbläfeulinie  auf  einem  im  vorderen  Abschnitte  mehr  flachen  Planum 
temporale,  die  Schläfenschuppe  nach  hinten  sehr  nieder,  die  Alae  magnae  hoch,  keine  Stenokrotaphie,  keine 
Abnormität  im  Bereich  der  Nähte,  die  Laminae  pterygoideae  extt  verhältnis*mä»»ig  breit  Die  Norma  occi- 
pitalis  breit,  Index  81.  Die  Wölbung  de«  Scheitels  flach.  Er  nähert  Bich  dadurch,  wie  in  »o  vielen  Merk- 
malen, den  FrieBenschädeln.  Bezüglich  anderer  Eigenschaften  darf  ich  wohl  auf  die  Abbildungen  in  Drittel- 
Grösse  verweisen,  und  will  nur  noch  bezüglich  der  Indicee  bemerken,  dass  Nasen-  und  Orbitaiindex  den 
chamäprnsopen  Typus  in  schärfster  Weise  zum  Ausdruck  briugeu.  Die  Zahlen  für  den  Gesichtsindex  stehen 
etwas  höher  als  die  Mittelzahl,  was  von  der  geringen  Jochbugendistanz  herrührt,  und  von  den  verhältniss- 
mässig  schwach  entwickelten  Wangenbeinen  l). 

Grauhündtner,  männlicher  Schädel  RS.a  10,  abgebildet  in  der  Crouia  Helvetica  von  llis  und 
Rütimeyer  unter  Disentisform  E II,  ein  in  der  Literatur  schon  viel  genanntes  Kranium2),  das  manche  Eigen- 
thümlichkeitcu  der  charnüprosopen  Brachycephalen  in  einer  höchst  vollkommenen  Weise  zum  Ausdruck  bringt: 
flache,  breite  Stirn,  verhält nissinäesig  flache  Plana  temporalia,  soweit  dies  innerhalb  der  Bracbycephalie  möglich 
ist,' starke  Ausladung  der  Tubera  parietalia,  kurzes  Hinterhaupt,  daß  im  Vergleich  mit  dem  der  chamäprosopen 
Doiichoccphalen  wie  ahgeschnitten  erscheint.  Von  der  Mitte  des  Scheitels  jäher  Abfall  dessellien.  Die  Stirn 
ist  leicht  fliehend,  die  Scheitelcurve  wenig  gewölbt,  die  Parietalia  in  der  Mitte  geradem  geknickt,  »o  scharf 
ist  der  Uebergang  zum  Occiput.  Die  Protuheruntia  occipitalis  externa  flach  und  breit,  die  Muskelleisten 
überhaupt  kräftig.  Die  Linea  temporalis  superior  steigt  über  den  Scheitelliöcker  in  die  Höh©  und  erreicht 
die  Lambdaoalit.  Die  Linea  temporalis  inferior  am  Stirnbein  kräftig  entwickelt,  endigt  nach  einem 
hohen  Bogenverlauf  au  eiuem  Höcker,  der  in  der  Verlängerung  der  Linea  infratemporaiis  liegt,  wie  bei 
Ilmazar,  die  Schläfenschuppe  kurz,  aber  hoch  56  : 40  (die  Höhe  an  der  Linea  infratemporaiis  über  der  Ohr- 
üflhung  gemessen).  Die  Squama  sieht  überhaupt  geradezu  viereckig  aus.  Die  Alae  magnae  des  Keilbeins 
schmal , aber  flach  und  hoch.  Nirgends  im  Bereich  der  Nähte  eine  Abnormität.  Die  Sphenotemporalnaht 


*)  Um  nicht  die  Meinung  entstehen  zu  lassen,  als  sei  diese  Form  der  Nase  ein  Curinsum  und  der  Schädel 
dürfe  also  nicht  als  typisch  hervorgehoben  werden,  will  ich  doch  bemerken,  dass  solche  Individuen  überall  in 
Europa  zu  Anden.  Ich  vermöchte  aus  der  Baseler  anatomischen  Sammlung  noch  manches  Spocimen  vor- 
zuführen, und  auf  der  Ausstellung  hei  Gelegenheit  der  XI.  üeueral Versammlung  zu  Berlin  war  aus  München 
durch  Herrn  J-  Ranke  eine  ganze  Suite  eliMinäprotoper  Schädel  aufgestellt  worden. 

3)  Dieser  Schädel  hat  A.  Retziu»  veranlasst,  die  Khätier  als  einen  Rest  der  brachycephalen  Urbevölkerung 
Europas  zu  betrachten,  einer  Auffassung,  der  sich  K.  E.  v.  User  auf  dos  Studium  dieses  Schädels  und  der 
bündtnerischen  Beinhäuser  hin  abgeschlossen  hat. 
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offen,  die  Coronal-  und  Lambdanaht  in  ihrem  ganzen  Umfang;  nur  die  Sagittalnaht  ist  verstrichen.  Das 
Gericht  macht  bei  der  Betrachtung  in  der  Norma  frontaiis  sofort  den  Eindruck  der  Breite,  denn  die  Wangen* 
beine  stehen  weit  ab  auf  dem  seitwärts  ragenden  Processus  malaris,  ihre  Seitenflächen  sind  überdies  diver- 
girend  nach  abwärts;  der  Alveolarbogen  breit  und  voll,  die  Fossae  camnae  weit,  die  Orbitaleingänge  niedrig: 
das  ist  der  Totaleindruck.  Pie  Einzelnheiton  ergeben  breites,  flaches  Stirnbein,  die  Glabella  gross,  die  Arcus 
superciliaris  sehr  massig,  der  Processus  nnsulis  ossis  frontis  massig  breit  und  ziemlich  lang,  wie  denn  über* 
haupt  die  Nase  schmal  und  eng  erscheint ; bei  genauerem  Zusehen  treten  alter  doch  charakteristische  Merk* 
male  in  deu  Vordergrund,  als  da  sind  flacher  Nasenrücken,  die  Nasenbeine  an  ihrem  Ausatz  sehr  schmal, 
nur  je  3 mm,  nach  unten  verbreitert,  aber  in  massigem  Grade,  sie  stossen  sowohl  unter  einander,  als  mit 
dem  Processus  frontaiis  maxillae  superioris  nur  in  sehr  stumpfen  Winkeln  zusammen,  und  so  ist  denn  auch 
die  Sutura  naso- frontaiis  kaum  gewölbt  und  diu  sonst  laterale  Flache  der  Stirn fortsätxe  des  Oberkiefers 
liegen  zum  grössten  Theil  frontal,  der  Nasen  Machet  ist  niedrig,  Spuren  der  Fotsae  praenasales  vorhanden, 
die  Entfernung  von  dem  Naseustachel  bis  zum  Alveolarrand  gering,  16  mm.  Die  Zähne  waren  einst  voll- 
ständig vorhanden,  die  des  Oberkiefers  etwas  schief  eingesetxt.  Die  Jochbogen  nur  tnässig  gewölbt,  denn 
die  Wungenbeiue  sind  so  weit  nach  aussen  gelegt,  dass  von  ihrem  dorsalen  Rande  der  Arcus  zygonmticus 
fast  gerade  zur  Schläfenschuppe  zieht.  Der  Unterkiefer  kräftig,  Kinn  breit  und  leicht  eckig,  der  Alveolar- 
l»ogen  des  Unterkiefers  weit,  wie  derjenige  des  Oberkiefers.  Diu  Norma  basilaris  kurz,  die  Foramina  weit, 
auch  das  Formaten  magnum  und  die  Chomnen.  Die  Lamiuue  externau  der  Flügelfortsätze  zwar  schmal,  aber 
stark  lateral  divergirend. 


Längenbreitenindex  93,3 

Längenhohenindex . H4,0 

Breitenhöhenindex 00,1 

Gesichtsindvx 88,4 

Oberkieferindox 51,1 

Orbitalindex 72,5 

Nasenindex 48,0 

Gaumenindex 83,6 

Profilwinkel 82» 


Die  meisten  der  hier  erwähuten  Schweizerschädel,  ebenso  Nr.  a 12  der  Baseler  anatomischen  Sammlung, 
sind  in  der  Norma  frontaiis  und  verticalis  in  den  Urania  helvetica  abgebildet,  und  zeichnen  sich  durch  eine 
mächtige  Schädelwaud  aus. 

Die  Indices  des  männlichen  SchädelB  a 12  mögen  genügen  für  den  Beweis,  dass  er  in  diese  Reihe 
gehört.  Denn  wie  hei  der  bisher  betrachteten  ist  die  breite  platte  Form  der  Stirn  die  Kürze  und  Bruite 
des  Gesichtes,  die  niederen  Orbitaleingänge,  der  breite  Alveolarbogen,  die  Fossa  praenaaalis,  das  steilabfallende 
Hinterhaupt  vorhanden,  genug  Belege  für  die  Ucbereiustimuiung.  Bei  der  formidabeln  Dicke  der  Kuochen- 
wiindo  hat  es  in  diesem  Fülle  sicherlich  wenig  Bedeutung,  dass  die  Arcus  superciliares  fuhlüu,  weil  die  Sinus 
frontaiis  zu  einer  allzuschwachen  Entwickelung  kanten,  denn  als  ausgleichendes  Merkmal  kann  doch  wohl 
jeden  Krnniologen  der  andere  Umstand  beruhigen,  das*  die  Sutura  naso  - frontaiis  und  der  Nasenrücken  fluch 
verlaufen;  ergo  die  Nase  flach  und  nach  dem  Nasalindex  platyrrhiu  ist. 


Längenbreitenindex 
Längenhohenindex 
Breitenhöbeniudex 
Gesichtsindex 
Oberkieferindex 
Orbitalindex  . . . 
Nasenindex  .... 
Gaumenindex  . . . 
Profil winkel  , . . 


89,8 

81.7 

90.8 

82.4 

48.4 

72.4 
63,3 

88.8 
89° 


Seit  vier  Jahren  bewahre  ich  mir  einKranium  aus  der  Gegend  desAmmersees  bei  München, 
ein  ebenbürtiges  Specimen  der  chamäprosopen  Brmcbycephalen.  Es  stammt  offenbar  von  einem  jungen 
Manne.  Der  letzte  Molar  war  erst  seit  Kurzem  durchgebrochen,  die  Zähne  beim  Tode  im  Kiefer  vollständig 
vorhanden,  die  Sehneidezälme  schief  nach  vorn  in  den  schiefen  Alveolen  eingesetzt,  der  Knochen  schwer  und 
massiv.  Die  Coroualuaht  ist  links  bereit«  geschlossen,  ebenso  die  Parietalualit.  Das  batte  eine  compen- 
ssborische  Ausdehnung  im  Bereich  der  rechten  Hälfte  des  Occiput  zur  Folge.  Sonst  ist  der  Schädel  völlig 
normal,  die  Stirn  breit,  platt,  die  Glabella  gross,  die  Arcus  superciliares  sehr  kräftig  zu  einem  Nasenwulst 
vereinigt,  die  Nasenwurzel  sitzt  massig  tief,  der  Processus  nasalis  ossis  frontis  breit  und  kurz,  die  Wangenbeine 
gross,  weit  hinausgeschoben  von  den  breiten  Processus  malarcs,  ihre  Seitenränder  divergirend,  die  Jochbogen 
stark  ausgobogen.  Foesae  caninae  sehr  seicht  — weit,  der  Alveolarbogen  voll,  weit  gerundet.  Die  Stirn  ist 
gut  entwickelt,  steigt  hoch  an  und  wendet  »ich  gerundet  zu  dem  hochgewölbten  Scheitel.  Die  Muskel* 
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leisten  namentlich  am  Occiput  sehr  kräftig,  Processus  mastoideus  gross,  die  .Schläfenlinien  weit  ansgreifend, 
also  auch  in  diesem  wie  in  früheren  Fällen  derbes  Kuochengefüge  und  starke  Muskeln. 


Längenbreitenindex  (Utting) 81,3 

Längenhöhenindex 81,9 

Breitenböhenindex  86,2 

Gesichtsindex 81,4 

Oberkieferindex 49,6 

Orbitalindex 73,1 

Nasenindex 49,0 

Gaumenindex  62,7 


Hat  das  Stadium  einzelner  moderner  Schädel  hi*  jetzt  unzweifelhaft  die  Zeichen  eine*  charakteristischen 
brachycephalcn  Typus  innerhalb  Europas,  der  durch  Chamäprosopie  charakterisirt  ist,  dargelegt,  so  ist  es 
vielleicht  jetzt  an  der  Zeit,  auf  Schädel  aus  älteren  Perioden  zurückzugrrifeo.  Als  eine  Fundgrube  für  die 
vergleichende  Kraniotogie  nach  dieser  Richtung  hin  betrachte  ich  die  Urania  britannicu.  Sie  enthalten  ein 
sicheres  Material,  dessen  Herkunft  wohl  f es  (gestellt  ist,  vortreffliche  Abbildungen  und  seihst  für  die 
vermehrten  Bedürfnisse  anthropologischer  Bestimmung  ausreichende  erläuternde  Notizen.  Die  im-ulare  Lage 
de»  Lundes  hat  doch  so  manche  Völkerwoge  abgehalten  von  der  Zufuhr  neuer  ethnischer  Elemeute,  und  so 
giebt  da«  Alter  der  Funde  den  Schädeln  eine  besondere  Bedeutung  für  die  Krauiologie  Europas.  Unter  den 
den  „Alt-Briten*  ««geschriebenen  Kranien  tritt  uns  eine  bedeutende  Zahl  von  Brachyeephalcu  entgegen,  und 
darunter  viele  Specimina,  welche  als  chamäprosop  bezeichnet  werden  müssen. 

Ein  ausgezeichnete*  Specimen  dieser  Art  ist  der  Schädel  von  Barrow  on  Hitter  Hill,  the  Peak, 
Derbyskire  Tafel  53. 


Langenbreitenindex  86,0 

Längenhöhenindex 83,0 

Breitenhöhenindex 96,0 

Gesicktsiudex 80 

Oberkieferindex  43,8 

Profilwinkel  64° 


Wie  schon  bei  einer  anderen  Gelegenheit  erwähnt,  lässt  sich  der  Gesichtsindex  au*  der  bei  Davis 
und  Thurnam  angegebenen  Gesichtslänge  und  Jochbogendistauz  bestimmen.  Aber  auch  der  Obergesichts* 
index  lässt  sich  durch  Umrechnung  des  letzteren  Maaase*  in  Millimeter  und  die  Abnahme  der  Oberkiefer- 
lange  an  dem  in  natürlicher  Grösse  ausgeführten  Schädel  feststellen  und  *o  der  Olwrkieferiudcx  berechnen. 
Die  Jochbogendistan*  ergiebt  nun  die  respectabln  Weite  von  142,1  mm1),  die  Oberkieferhöhe  misst  62  mm,  das 
entspricht  einem  Oberkieferindex  von  43,8.  Die  ausgezeichnete  Chamäprosopie  lässt  «ich  jedoch  schon  au* 
den  Abbildungen  entnehmen.  Diese  und  die  Beschreibung  ergeben  noch  folgende  charakteristische  Merk- 
male: „Stark  entwickelte  Augenbraucnhogcn,  breiter  Vortierkopf,  der  Abstand  der  Orbitae  gross,  i.  e.  breiter 
Processus  uasalia  ossis  frontis.  Der  Schädel  kugelförmig  (globose),  reprasentirt  eine  typische  Form  (der 
alten  Briten)  in  einem  eminenten  Grade.  Die  Augenhöhlen  sind  chamäkonch  iu  einem  vorzüglichen  Grade, 
die  Nase  tief  eingesetzt,  der  Rücken  eingebogen,  der  Gaumen  weit,  der  Alveolarbogen  des  Oberkiefers  rund 
und  voll,  ebenso  wie  der  Bogen  des  Unterkiefers.“ 

Dieter  Schädel  wurde  in  einem  Hügel  gefunden,  in  welchem  mehrere  Bestattungen  au*  verschiedenen 
Perioden  nachgewiesen  sind.  Er  gehört  nach  den  vorliegenden  Zeugnissen  keinesfalls  der  römischen  Invasion 
an.  Sein  charakteristisches  Aussehen  hat  die  Aufmerksamkeit  schon  vieler  Beobachter  erregt  (M.  Batem&n 
„was  struk  by  it“  and  D.  D.  Wilaon  spricht  von  ihm  etc.).  Aber  er  ist  nicht  der  einzige  Repräsentant 
dieses  Typus.  Ihm  gleich  ist  sowohl  nach  den  Abbildungen  und  Maasscu  als  nach  den  Verfassern  der 
Urania  britannica  der  Schädel  vom  Barrow  at  Codford,  Wiltshire  Taf.  XIV,  vom  Barrow  at  Tosson, 
Northumbcrland  Taf.  54.  Green  Gate  Hille,  Yorkshire  Taf.  4 u.  a.  m. 

Der  Schädel  von  Codford,  von  einem  Maune  von  ungefähr  40  Jahren,  schwer,  ist  brachvcephal 
mit  platten  Schläfen,  gut  entwickelten  Muskelleisten.  Von  der  breiten  flachen  Stirn  laden  sich  die  Seiten- 
linien aus  und  die  Parietalhöcker  springen  weit  vor.  Die  Schidellcipsel  ist  vollkommen  regelmässig.  Das 
Hinterhaupt  fällt  »teil  ab,  ist  wie  bei  dieser  Form  der  Bruchycephalie  mehr  platt,  die  Norma  occipit&lis 
breit,  die  Seitenränder  nur  wenig  convergirend  gegen  die  Processus  mastoidei,  die  Intermastoidoallinie 
gerade,  das  Dach  flach  gewölbt.  Die*e  letztere  Erscheinung  ist  beachtcuswerth  für  die  ganze  Gruppe,  noch 
niemals  i*t  mir  bei  den  chamäprosopen  Brmchycephalen  ein  sagittaler  Kumm  begegnet  Von  der  Norm«  fron, 
t&tis  fällt  „die  Kürze  de»  Gesichtes  auf,  der  finstere  Ausdruck  the  stern  features  resulting  from  the  depression 
in  the  superior  maxillary,  the  frowning  elevation  marking  the  frontal  sinuses“,  die  in  der  Mitte  zusammen- 


•)  t engl.  Zoll  sa  25,4  oder  genauer  25,39®  mm,  ergo  Jochbogeudistanz  5,6  englisch  X 25,399  = 149,1  mm. 
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ftiessen.  Unter  diesen  düster  vnrspringcndcn  Augenbrauenwnlsten  ist  die  Nase  tief  eingesetzt,  der  ProcessuB 
nasftltK  oBsis  frontis  ist  breit.  Die  Orbitaliingänge  nieder  und  eckig,  der  Nasenrücken  etngebogen,  doch  die 
Naaenbciue  wohl  entwickelt.  Die  Aperturm  pyriformis  ziemlich  weit,  Fossae  praenasales  vorhanden,  der 
Alveolarbogcn  gross  und  gerundet  und  ebenso  der  Gaumen. 


Längenbreiten  indcx  ....  * 83 

Längenhohenindex  . 76 

Breiteuhöbeuiudex 91,2 

Gesichts  iudex 82,8 

Obergesichtsiodex 47,7 

Frofilwinkel 88° 

Diese  Gesichtaindicea  entstehen 

bei  einer  Jochbogendistanz  von 134  mm 

„ 9 Gesichtslänge  „ . 110  „ 

„ , Oberkieferliinge  „ 64  „ 


Von  dieser  vorhistorischen  Periode  aus  lässt.  sich  unser  Typus  noch  weiter  zurückverfolgen.  Freilich 
ist  der  Sprung  beträchtlich  von  dem  1.  oder  2.  Jahrhundert  vor  Christus  bis  in  die  quaternären  Lager  von 
Greuelle  bei  Paris.  Und  doch  scheint  mir  der  Nachweis  nicht  schwer,  dass  derselbe  Typus  schon  ein  alter 
Gast  in  Europa  ist.  In  den  Schichten  von  Grenelle  hat  man  dolichocephale  und  hrachycephale  Schädel 
gefunden  *),  die  ersteren  sollen  alle  Zeichen  der  nächsten  Verwand tseh* ft  mit  dem  Typus  von  Cro-Maguon  an 
sich  tragen.  Es  ist  nun  wohl  zu  beachten,  dass  schon  so  früh,  »eit  dem  Diluvium,  die  beiden  extremen 
Formen  neben  einander  Vorkommen. 

Zwei  dieser  brachycephnlen  Schädel  sind  männlich.  Nr.  3 (Nr.  2 bei  Martin  E.)  iat  ziemlich  gut 
erhalten.  Die  Arcus  superciliares  sind  gut  entwickelt  UDd  bilden  auf  jeder  Seite  einen  Wulst  von  4 cm. 
Die  Glabella  ist  gross,  die  Stirn  steil  uud  ziemlich  hoch,  die  Schlafenflächen  in  ihrem  vorderen  Tlicile  platt. 
Das  Hinterhaupt  iat  steil  abfallend,  die  Scheitelbeine  sind  stark  ausgebaucht  Leider  fehlen  die  Jochbogen, 
aber  die  Distanz  wird  auf  13h  mm  geschätzt  auf  Grund  des  noch  vorhandenen  Wangenbeines,  die  Länge  des 
Gesichtsschädels  auf  99 a),  ein  Verhalten,  das  ausdrücklich  übereinstimmend  mit  der  ganzen  Uenfiguration 
geschildert  wird.  Duraus  ergiebt  sich  ein  Gesichtsindex  von  73,3,  der  auf  der  unteren  Stufe  der  Chama- 
prosopiu  steht.  Der  Orbitaliudcx  ergiebt  Cbamäkonchie  mit  80,  ein  massiger  Grad.  Die  Wangenbeine  sind 
weit  ausgelegt,  die  Nase  ist  mesorrhiu,  die  Fosaue  cuniuue  wenig  tief,  derZaknhogen  sehr  kräftig  mit  einem 
geringen  Grad  von  alveolarer  Prognathie.  Der  Unterkiefer  massig,  hat  ein  eckiges  Kinn , „menton  carre“, 
die  Kicferwinkel  abstehend.  Mit  Ausuahme  des  dritten  linken  Backenzahnes  waren  alle  Zähne  erhalten  und 
stark  abgcricbeu. 


Längenbreitenindex 83,5 

Gesichtsindex 73,3  (80,0) 

Nasenindex  . 47,2  (50,3  nach  Tab.  XIV,  S.  125) 

Orbitalindcx 80,0  (81,5  nach  Tab.  XIV,  S.  125) 


Noch  vier  andere  Schädel  von  demselben  langer  sind  in  der  Norma  verticalis  in  den  Crania  ethnica 
S.  123  in  Vs  natürlicher  Grosse  neben  einander  gestellt,  au»  deren  Beschreibung  ich  nur  einige  Bemerkungen 
hervorhebe,  wichtig  für  die  Charakteristik  der  Braehycephalen, 

Grenelle  Schädel  Nr.  4 (Nr.  3 Martin  E.)  iat  sehr  defect,  aber  dem  vorigen,  soweit  die  Unter- 
suchung möglich,  vollkommen  gleich.  Die  Einzelheiten  der  Stirn  nnd  der  Norraa  verticalis  kehren  wieder, 
aber  in  abgeschwächter  Form.  Die  Schläfen  platt,  die  Tubera  parietalia  weit  vorspringend,  die  Jochbogen 
breit  ausgelegt,  ein  Umstand,  auf  den  ich  grosses  Gewicht  lege,  namentlich  bei  Brachycephalcn.  Wo  die 
Summe  der  entscheidenden  Anhaltspunkte  so  spärlich  ist,  muss  6ich  das  Augenmerk  auf  alle  Eigenschaften 
richten,  und  so  sei  denn  hier  darauf  ausdrücklichst  hingewiesen,  das»  Phanerozygie  bei  Brachycephalcn 


*)  Vergl.  hierüber  Crania  etbnica  a.  a.  0.,  3.  Lieferung,  S.  118,  Fig.  122,  ferner  Martin  Emile:  Os 
hnmain***  d’une  sabbere  quaternaire  de  Grenelle  Congr.  Internat.  d’Anthrop.  et  d’Arch.  pröhist.  2.  Sess.  Paris 
1887,  8.  337;  deBgl.  Hatny,  Rcsumc  de  ln  communieation  sur  les  cmnes  *dea  dlpots  quaternaire»  de  Grenelle; 
Congres  internet.  d'Anthrnp.  ct  d’Arch.  prehist.  7.  Seae.  Stockholm  1874,  Bd.  II,  S.  772.  Hamy  wollte  auf 
dem  Stockholmer  Congresse  das  jüngere  Alter  der  Brachycephalen  demonstriren,  allein  es  zeigte  sich  doch,  dass 
die  Bedenken  sehr  beträchtlich  sind. 

a)  Die  Abbildung  des  Schädels  Va  natürlicher  Grösse  giebt  eine  Länge  von  circa  108,  so  dass  nach  meiner 
Berechnung  der  Gesichtsindex  auf  80  hinaufrückt.  Doch  gleichviel,  auch  im  letzteren  Falle  ist  die  CliamÄ- 
proeopie  beträchtlich.  Uebrigens  ist  hervorzuheben,  dass  der  Nasenindex  im  Text  und  der  Tabelle  nicht  über- 
«inztimmen,  an  letzterer  Stelle  wird  er  auf  50,3  angegeben! 
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wegen  der  starken  Ausladung  des  Hirnschädels  nur  dann  Vorkommen  kann,  wenn  der  Abstand  der  Joch- 
bogen ein  sehr  bedeutender  ist,  und  wenn  die  Schläfen  in  dem  vorderen  Abschnitte  etwas  abgeplattet  sind. 
Diese  beiden  Eigenschaften  treffen  an  vier  Krnnicn  von  Grenelle  zusammen,  im  Zusammenhalt  mit  Zahlen 
und  Beschreibung  hinreichende  Anhaltspunkte,  um  die  Chamipi osopie  dieser  KurzscbaWel  zu  bestimmen. 

Brachycephale  von  Grenelle  Nr.  5 (Hg,  125)  stammt  wahrscheinlich  von  einem  Weibe.  Die 
Arcus  superciliares  fehlen,  die  Muskelleisten  sind  schwach,  keine  Protubcrantia  occipitalis  externa,  und  der 
Processus  mastoideus  verkürzt.  Die  Stirn  ist  gewölbt,  jedoch  nieder  und  geht  in  scharfer  Knickung  in  den 
platten  Scheitel  übor.  Da»  Gesicht  ist  nach  den  vorliegenden  Resten  beträchtlich  prognath  gewesen,  und 
der  Unterkiefer  gleicht  mit  seinem  viereckigen  Kinn  den  vorhergehenden. 

Der  Schädel  Nr.  ft  von  Grenelle  stammt  ebenfalls  von  einem  Weibe,  ist  aber  beträchtlich  besser 
erhalten.  Die  Eigenschaften  stimmen  mit  den  oben  erwähnten  überein,  doch  siud  die  Arcus  superciliares 
besser  ausgeprägt,  die  Stirn  besser  gewölbt,  nur  die  Höhe  ebenfalls  gering.  Die  Formen  sind  „weich  und 
harmonisch“,  die  Muskalleistcn  schwach,  die  Protubcrantia  occipitalis  fehlt,  die  Warzenfortsatze  sind  klein, 
atteignent  un  faible  developpemeut,  l'ossature  de  la  face  est  fine,  le  prognathisme  est  assez  apparent  (nach 
der  Abbildung  zu  urtheilen  sehr  massig!).  Die  Nase  ist  eingebogen,  kürzer  als  die  deB  Mannes,  die  Malar* 
fortsätze  dos  Oberkiefers  sehr  weit  nach  aussen  reichend,  die  Orbitaleingänge  viereckig,  der  Nasalindax 
mesorrhin. 

Längenbreitenindex  . 83, 6 

Gesichtaindex 91,8 

wenn  ich  nach  der  Zeichnung  die  Gesichtsliinge  bestimme,  und  die  Breite  der  Jochbogen  mit  122  damit 
vergleiche.  Die  Oberkieferlänge  beträgt  Gl,  also 

Oberkieferindex 500 

Nasenindex 51,1 

Ganmenindex 97,4 

Orbitaliudex 84,7 

Aus  der  ganzen  Beschreibung  dieses  Schädels  ist  namentlich  auch  im  Zusammenhang  mit  den  Indioei 
wichtig,  dass  die  Frauen  des  alten  Grenelle  durchaus  keine  brutalen  Formen  hatten,  denn  das  Gesicht  mit 
einem  Index  von  91,8  ist  schon  etwa«  hoch,  obwohl  ich  nicht  die  Sicherheit  der  Zahl  verbürgen  will.  Die 
Zahlen  in  den  Crania  können  nur  theilweise  die  Grundlage  für  unsere  Unterscheidung  abgehen  *). 

Von  zwei  anderen  Schädeln,  Grenelle  7 und  8,  deren  Norrna  verticalis  in  Fig.  126  und  127  angegeben, 
kann  ich  nur  die  Brachycophalic  und  zwar  die  Uebereiustimmung  der  Normt  verticalis  hervorheben,  welche 
platte.  Schläfenflächcn  in  der  vorderen  Hälfte  der  Gruben  erkennen  lässt,  und  Phanerozygie.  Sie  stammen 
von  jugendlichen  Individuen  mit  zartem  Kochenbau.  Das  Gesummtbild  der  Brachycephalie  der  Schädel  bub 
dem  Diluvium  zu  Grenelle  ist  also  das  von  chamäprosopcn  Brachycephalen , und  ich  freue  mich,  in  den 
Crania  ethnica  noch  einen  weiteren  Beleg  für  die  Richtigkeit  dieser  Bezeichnung  zu  finden,  dadurch,  dass 
der  Schädel  von  Nagy-Sap8)  zum  Vergleich  herangezogen  wurde,  der  nach  der  Form  des  Gesichte«  und 
der  Cal varia  in  dieselbe  Reihe  gehört;  ferner  der  Schädel  von  Lappen,  unter  denen  ähnliche  Kranien  Vor- 
kommen, dass  ferner  auf  ähnliche  Formen  in  den  Arbeiten  von  Ecker,  His  und  Rütimeyer  u.  s.  w. 
hingewiesen  wird.  Wenn  jedoch  das  Kranium  von  Truch^re  mit  in  dieselbe  Reihe  gestellt  wird,  das  mit 
Klephui  primigenius  gefunden  wurde,  so  bin  ich  in  dem  Falle,  mit  aller  Entschiedenheit  dagegen  protestiren 
zu  müssen.  Durch  die  Güte  des  Herrn  E.  C ha  nt  re  besitze  ich  einen  Gipsabguss  dieses  brachycephalen  Zeit- 
genossen das  Mummuth,  und  werde  Zahlenbelege  beihringen,  das»  er  einem  anderen  brachycephalen  Typus 
angehört,  den  ich  als  leptoprosop  bezeichne.  An  derselben  Stelle  wird  sich  dann  auch  endgültig  die  Frage 
entscheiden  lassen,  ob  die  Dolichoccphalen  in  der  That  die  ersten  Einwanderer  in  Europa  waren,  oder  ob 
nicht  beide  Schädelformen  gleichzeitig  im  Westen  Frankreichs  erschienen  sind. 

Zunächst  sollen  uns  noch  einige  brachycephale  Schädel  aus  dem  Süden  und  Osten  Europas  beschäftigen, 
an  denen  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  allen  den  weiter  oben  erwähnten  nicht  zu  verkennen  ist. 

Schädel  aus  Albanien  sind  im  Jahre  1877  durch  Virchow*)  beschrieben  worden,  von  denen  ich 
zwei  hier,  möglichst  mit  dp»  Autors  eigenen  Worten  und  Zahlen,  schildere. 

Ein  Albanese,  ein  Anführer,  getödtet  in  den  Gefechten  im  Jahre  1877  in  Montenegro,  vielleicht  6in 
dänisches  Speeimcn,  bietet  an  seinem  Schädel  folgende  Eigenschaften.  Die  Knochen  sind  derb,  scheinbar 


*)  Auf  dem  Tableau  Nr.  XIV,  8.  125  findet  «ich  *.  B.  Hautenr  de  la  face  angegeben  zu  78.  Diese  Zahl 
entspricht  weder  der  Länge  des  Oberkiefers,  noch  unserer  Geaicht»h<die. 

*)  F.  Lu  sch  an,  Die  Funde  von  N»gy-8ap.  Miuheihingen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wieu 
1872,  Nr.  9. 

8 ) Virchow,  R.,  Zur  Kraniologie  lllyriens.  Berichte  der  fegl.  Akud.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  Sitzung  der 
Physik,  inath.  dass«  17.  8ept.  1877,  8.  769.  Mit  2 Tafeln. 


Digitized  by  Google 


25 


Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der  europäischen  Völker. 

■ehr  dick,  der  Schädel  ungemein  pro»«,  ausgezeichnet  brachycephal,  vou  mittlerer  Höhe  und  stark  me»orrhin, 
nahe  an  der  Grenze  der  I'latyrrhinie.  1>M  Planum  temporale  ist  platt  und  hoch,  nach  vorn  und  unten  mehr 
platt.  In  der  Normst  verticnlis  tritt  diese  Erscheinung  trotz  der  Breite  dennoch  hervor.  Die  Stirnlinie 
wenig  gewölbt,  die  Tubera  parietalia  platt,  die  Pnrietnluaht  fast  ganz  verstrichen.  lu  der  Norm»  frotitalis 
erscheint  da*  Gesicht  gegen  den  breiten  Schädel  gracil  und  nicht  hoch!  Ich  berechne  einen  chamä- 
prosopen  GcHichtsindex  von  89,2.  Trotz  der  beträchtlichen  Joclibogendistanz  steigt  der  Gesichtsindex,  die 
Lunge  des  Gesichtes  zu  125  rnm  angenommen,  auf  diese  Stufe,  obwohl  weder  die  Hohe  des  Oberkiefers  noch 
die  des  Unterkiefers  sehr  beträchtlich  ist  09  -f-  31  = 100.  I)je  Höhe  der  Zähne,  welche  fehlen,  zu  20mm 
Länge  angenommp«,  würde  die  Gesichtshöhe  um  5 mm  kürzer,  und  damit  der  Gesichtsindex  auf  85,7  herab- 
gesetzt. Ziehen  wir  den  Oberkieferindex  heran,  so  wird  der  Ausdruck  der  Chaniäprosopie  schlagend  mit 
49,2.  Die  Orbitaleingänge,  breit  und  niedrig,  haben  einen  Index  von  79,2.  Die  Nase  kurz  und  breit,  reicht 
an  die  Platyrrhinie.  Der  Band  der  Nasenöffnung  ist  scharf,  die  Fossae  caninae  massig  Gef,  der  Alveolar- 
fortsau niedrig,  nicht  unbeträchtlich  hervortretend,  Gaumen  sehr  breit  mit  einem  Index  von  96,0. 


Lüngcnbreitenindex ’ 91,5 

Lnngenhöhenindex  • . 75.9 

Breitenhöhenindex 82,9 

Gesichtsindex 89,2  (85,7?) 

Oberkieferindex . x.  . . . . 49,2 

Orbitaliudex 79,2 

Naseuindex  51,8 

Gaumeniudex 95,6 


Schädel  Nr.  I aus  Ragusa1),  von  einem  Manne  der  niederen  Volksclasse,  wahrscheinlich  dem 
lerbo-kruntischen  Zweige  der  slavischen  Stämme  angehörend. 

Grosser  plumper,  ziemlich  schmaler  Schädel,  von  derbem  Knochengefüge  und  stark  entwickelten 
Sehnenansätzen.  Die  Stirn  ist  fliehend,  mit  ausgeprägten  Wülsten,  aber  schwachen  Tubera.  Die  Curve 
steigt  bi«  zur  Kranznaht  fortwährend  an.  In  der  Lumbdanaht  ungewöhnlich  grosse  Worm’scbe  Knochen. 
Grosse  dicke  Warzenfortsätze,  hohe  Fliigolfortsätze  mit  »ehr  weiter  segelförmiger  Lamina  externa.  Das 
Gesicht  macht  einen  sehr  iimiteren  Kindruck,  der  durch  die  Stärke  des  Stininasenwulste»,  den  tiefen  Kinaatz 
der  Nase  und  die  niedrigen  eckigen  Orbitae  hauptsächlich  bestimmt  wird.  Die  Nasenwurzel  setzt  sehr  tief 
an,  und  ist  schmal,  der  Rücken  scharf  und  wenig  eingebogen;  Apertur  schmal,  Index  45,1,  also  leptorrhin. 
Kckige  Backenknochen,  sehr  tiefe  Fossae  caninae.  Ausgemacht  proguuthe  Kiefcrstellung,  welche  nicht  bloss 
alveolar  ist.  Der  Zahnfortsatz  kurz,  Guumenfiächo  breit. 


Langenbreitenindex  80,7 

Längenhöhenindex 78,5 

Breitenhöheuindex . 97,2 

Gesichtsindex 87,8 

Oberkieferindex .. 65,j2 

Orbitalindex 75,6 

Naseuindex  45,1 

Gaumeniudex 97.8 

Profil  winkel  82°(?) 


Dieser  Schädel  bietet  eine  grosse  Zahl  typischer  Eigenschaften  in  ganz  scharf  ausgeprägter  Form. 
Der  Gesichtsindex  wurde  gewonnen  (hei  dem  Fehlen  des  Oberkiefers)  durch  Addition  der  Zahl  43  = Höhe 
de«  Unterkiefers  und  der  Zahne  zu  der  Höhe  des  Oberkiefers  78  4*  43  = 116.  Jochbogendintanz  132  = Ue- 
sichtsindex  87,8  i.  e.  chamäprosop.  Allerdings  überschreitet  der  Oberkieferindex  die  Grenze  des  niederen 
Gesichtetypus  um  zwei  Decimalen.  was  von  der  Länge  der  Nase  herrührt.  Allein  wo  so  viele  hervorragende 
Merkmale  Zusammentreffen:  die  eckigen  Backenknochen  zu  der  t'hamäkonchie,  der  Prognathie  und  dem 
weiteu  Alveolarbogen  hinzukommen,  ist  cs  gestattet,  diesem  einen  Merkmale  in  diesem  Falle  kein  allzu- 
grosse» Gewicht  beizumessen.  Wir  dürfen  kaum  erwarten,  stets  Collectivtypen  zu  fiuden,  die  alle  Merkmale 
in  sich  vereinigen. 

Von  Schädeln  aus  dein  Osten  werde  ich  zwei  aus  Ungarn  hier  erwähnen,  die  hei  Gelegenheit  des  inter- 
nationalen Congreues  für  Anthropologie  und  Urgeschichte  ausgestellt  waren.  Ihre  typischen  Eigenschaften 
stimmen  mit  denen  der  oben  beschriebenen  Schädel  überein.  Au»  den  Indices  geht  eiu  beträchtlicher  Grad 
von  Rrachycephalie  hervor.  Der  eine,  den  ich  unter  dem  Namen  deB  Fundortes  „Hugyaj“  aufführe,  befindet 
sich  in  dem  Museum  vou  Magy-KälJö,  Commitat  Szabolc».  Er  wurde  zusammen  mit  einem  Steinmeiwel  und 
einer  kleinen  zierlichen  Pfeilspitze  von  Obsidian  gefunden.  Der  andere,  „Bene“,  war  der  Sammlung  Ober- 


*)  Vlrcbow  a.  a.  O.  Zur  Kraniologie  Illyrieus,  S.  78b. 
Archiv  fOr  Anthropologie.  IUI  XIV. 
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Ungarns,  der  Stadt  Hansa  (Commitat  Albaiy),  einverleiht.  Mit  ihm  wurden  nach  der  Mittheil ung  dea  Präsidenten 
dea  C-onfrreaa©»  Herrn  Fr.  v.  Pulszky  Erzeugnisse  von  Ilorn,  polirtrn  und  geschlagenen  Steinen  gefunden. 
Leider  habe  ich  den  iluuptmaacM»n  des  Schüdela  nicht  auch  jene  des  Gesichtes  beigelügt,  allein  die  Notizen 
über  dessen  Form  betonen  besonders  die  niedere  Stirn,  die  an  der  Wurzel  breit©  eingebogene  Nase,  die 
breiten  Nasenbeine  uud  den  flachen  und  breiten  Oberkiefer. 

Hugyai  £ Bene  £ 0 

Längenbreitenindex 86,7  88,2 

Längenkühemndex . 75.7  79.4 

Breitcuhbhcuiudcx 68,3  69,9 

Ein  Blick  auf  die  Tabelle  der  Indiens  zeigt  di©  gross©  üehereinstimniung  der  Zahlen,  zu  denen  ich 
noch  die  der  Stirnbreite  beifügen  möchte,  welch©  gerade  die  bet  rächt  liehe  transversal©  Ausdehnung  im 
Bereich  der  Glabella  beweisen  und  so  ein  weiteres  Merkmal  der  ebamäprosopen  Brachycephalen  hinzufügen. 
Die  Stirnbreite  betragt  bei  Hugyai  100,  bei  Bene  103. 


Lassen  wir  die  Hämintlichen  Iudices,  die  an  dem  Schluss  diese«  Abschnitte«  zusanimengcsteUt, 
an  uns  vorüberziehen,  «o  drangt  «ich  bezüglich  der  Lange  der  Hirnkapsel  die  Erscheinung  auf, 
dass  sehr  beträchtliche  Schwankungen  Vorkommen,  die  zwischen  den  Lüngonhreiumtndiccs  von 
80,4  bi»  93,3  liegen.  Der  mittlere  Index  der  13  Schädel  beträgt  84,0,  noch  immer  ein  massiger 
Grad.  Diese  Stufe  tritt  auch  numerisch  am  stärksten  innerhalb  dieses  Typus  auf.  Zählen  wir  die 
beiden  Schädel  von  Grenelle  hinzu,  so  liegen  unter  der  Zahl  85  neun  Kranicn , sieben  darüber, 
v.  Holder  giebt  den  Längenbreitenindex  seines  t (iranischen  Typus  87,9  und  89,3  an,  also  höhere 
Zahlen  als  die  von  mir  gefundenen.  Dennoch  kann  bei  der  Uebereinstimmung  der  Merkmale  des 
Occipnt  und  des  Gesichtsschädels  kein  Zweifel  über  die  Identität  der  beiden  Typen  bestehen,  und 
es  bleibt  abzuwarten,  ob  nicht  ausführliche  Zahlreihen,  die  au»  Württemberg  vielleicht  noch  zur 
Veröffentlichung  gelangen,  eine  ähnliche  Oscillation  bemerken  lassen  werden.  Die  Höhe  ist  sowohl 
im  Längen-  als  Hreitenhöbenindex  beträchtlich,  und  die  Cham&oephalie  ist  offenbar  durch  diesen 
Typus  nicht  nach  Europa  gebracht  worden.  Es  finden  sich  zwar  Chamäcephalen  darunter,  aber 
ihre  Zahl  ist  «ehr  gering;  unter  dem  Längenhöhonindox  von  70,0  nur  zwei. 

Die  Gründe,  welche  zu  einer  Aufstellung  verschiedener  Formen  der  Braehyccphalie  drängen, 
sind  nicht  allein  an  der  Hirnkapsel,  sondern  auch  an  dem  Gesichtsschädel  zu  suchen.  Es  hiesse 
auf  die  analytische  Kraft  unserer  kraniometrischen  Methoden  völlig  verzichten,  und  die  marken« 
testen  Zeichen  unberücksichtigt  zur  Seite  liegen  lassen,  wollte  man  nicht  die  kurzen  niederen 
Gesichtsschädel  als  eine  besondere  Form  den  hohen  gegenüberstellen.  Schon  am  Lebenden  werden 
diese  Unterschiede  innerhalb  der  heutigen  Bevölkerung  leicht  bemerkbar,  vielleicht  noch  schärfer 
stehen  sich  die  osteologischen  Charaktere  gegenüber. 
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Chainäjirosope  Braohycepliale n. 
Absolute  Zahle u. 
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I ml  i c e s il  c r c h a m ä j>  r o s o |i  o <>  15  r a c h v c c ]>  h a 1 c n. 
(Aus  den  absoluten  Zahlen  berechnet.) 
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Leptoprosope  braohy oephale  Raoe  Europas. 

Taf.  I,  Fig.  12  bis  14  (Lb),  Taf.  II,  Fig.  18  bi«  20  (Lb). 

Schade!  mit  kurzem,  aber  gerundetem  Oval,  also  gewölbten  Schläfen  und  kuge- 
ligem Occiput.  Der  Gesichtsschädel  ist  hoch,  schmal,  die  Jochbogen  anliegend, 
die  Nase  lang  und  schmal,  die  Orbitaleingänge  weit  geöffnet,  rund,  der  Alveolar- 
bogen des  Ober-  und  Unterkiefers  eng. 

Genauere  Beschreibung: 

Das  am  meisten  entscheidende  Kriterium  fiir  diese  Race  ist  der  GesichUmdex.  Brachycephnlen, 
deren  Gesichtsschädel  höher  als  breit  Ist,  sind  leptoprosop  zu  nennen,  im  Gegensatz  zu  der  oben 
erwähnten  Kaee,  bei  der  die  Jochbogendistanz  bedeutend  die  Höhe  des  Gerichtes  übertrifft,  wie 
folgender  Zahlcnvcrglcich  ergiebt. 

l)  Zu  den  Iudices  mm  den  absoluten  Zahlen  von  IS  Schädeln  wurden  di«  Indires  der  beiden  englische« 
Bracbycephalen  hinzugezählt.  Dadurch  stieg  der  mittlere  Längenbreitenindex  von  83,3  auf  A4,u,  der  Breiten* 
hölieniiulux  von  91,0  auf  93,7.  Der  Gesichtsindex  de!  von  83,3  auf  83,0,  der  Oherkieferindex  von  49,2  auf  46,9. 
Em  rührt  dies  daher,  dass  die  eharuüprosopeti  Brachvcephaluu  aus  dem  alten  Britannien  sehr  ausgesprochene 
Repräsentanten  dieses  Typus  sind. 

a)  Nach  Weghovsuug  von  dem  Nasenindax  des  Schädels  von  Warga  und  BagOM  steigt  der  Index  auf  50. 
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Brachycephalen, 

chamäprosope  leptoprosope 


Gesichtsindex 82,0  104 

Oborkieferindcx 46,9  54,3 


Mit  diesem  hohen  oder  schmalen  Gesicht  steht  eine  Anzahl  typischer  Eigenschaften  in 
innigem  Zusammenhänge,  welche  alle,  ohne  Ausnahme,  bei  gut  geprägten  Exemplaren  der 
Uace  zu  finden  sind.  Es  ist  die  lange  Nase  mit  dem  schmalen  hohen  Nasenrücken,  die  auch  zur 
Adlernase  werden  kann.  Die  Orbitaleingange  müssen  sich  dadurch  nähern,  denn  bei  schmaler 
Nase  ist  auch  der  Processus  nasalis  ossis  front»  schmal  und  lang.  Die  Angenhöhlen  sind  weit 
geöffnet,  hoch,  rund,  oder,  wie  der  Terminus  lautet  „hypeikonoh*.  Die  Stirn  muss  bei  der  vorsprin- 
getidcu  Nase  und  den  hohen  Orbitae  nothwendig  schmal  und  convex  werden.  Die  anliegenden  Joch- 
bogen stehen  im  Einklang  mit  anliegenden  Wangenbeinen,  deren  Gesichtsfläche  zum  grössten  Theil 
lateral  gerichtet  ist,  während  bei  der  vorhergehenden  Iiace  dieselbe  frontal  gestellt  ist.  An  dem 
schmalen  Oberkiefer  sind  die  Alveolarbogen  lang  und  gerundet,  die  Zähne  mit  längeren  Wurzeln  und 
langer  schmaler  Krone,  besonders  an  den  Schneidezähnen,  irn  Gegensatz  zu  der  mehr  gedrungenen 
Zahuform  bei  allen  chamäprosopen  Racen.  Bei  den  sch  inalgesichtigen  Racen  ist,  entsprechend  der 
Form  der  Oberkiefer  uud  der  Rundung  der  Alveolarbogen,  der  Gaumen  lang  und  schmal,  eine 
Erscheinung,  welche  der  Gaurnenimlex  auf  das  Schärfste  zum  Ausdruck  bringt, 

Brachycephalen, 


chamäprosope  leptoprosope 

Gautneuindcx  im  Mittel 85,1  75,0 


Diese  geschlossene  Kette  von  Merkmalen  wird  durch  die  Kreuzung  mit  chamäprosopen  Racen 
durchbrochen.  Es  drängen  sich  niedere  Augenhöhlen,  oder  breite  Alveolarfortsätze  mit  breitem 
und  kurzem  Gaumen  u.  s.  w.  in  den  Gesichtsschädel,  während  die  übrigen  Eigenschaften  erhalten 
bleiben  können.  Es  entstehen  zahlreiche  Combiuationen , welche  die  Unterscheidung  erschweren 
und  die  {Sprache  der  Zahlen  verwirren,  wenn  man  nicht  typische,  d.  h.  reine  Formen  für  die  Unter- 
suchung gewählt  hat. 

Was  den  Hirnschfidel  betrifft,  so  beruht  seine  charakteristische  Eigenschaft  in  der  Rundung 
des  Ovales:  Stirn,  Schläfen  und  Occiput  sind  gewölbt,  die  Scheitellinie  beschreibt  eine  hohe 
Curve  und  fällt  nicht  flach,  wie  bei  den  chamäprosopen  Kurzschädeln,  sondern  im  Rogen  nach 
abwärts.  Ueberdies  ist  dünne  Beschaffenheit  des  Knochengerüstes  und  damit  zusammenhängend 
schwache  Prägung  der  MuskeUcistcn,  soweit  meine  Erfahrungen  reichen,  charakteristisch.  Die 
Arcus  superciliares  sind  von  massiger  Grösse  und  in  der  Mitte  getrennt 

Ich  hatte  die  Hoffnung  lange  Zeit  festgehalten , dass  sich  ein  sehr  beträchtlicher  Unterschied 
zwischen  chamäprosopen  und  leptoprosopen  Kurzschädeln  in  Bezug  auf  den  Längenbrciteniudex 
herausstellen  werde.  Hat  doch  v.  Holder  zwischen  seinen  beiden  brachyeephalen  Racen  sehr 
beträchtliche  Differenzen  nach  dieser  Richtung  gefunden  und  J.  Ranke1)  durch  Curven  anschaulich 
gemacht,  dass  neben  dem  am  häufigsten  auftretenden  Index  von  82  bis  83,  noch  eine  besondere 
Form  höclister  Kurzköpfigkeit  in  Bayern  zu  finden  sei,  deren  Index  zwischen  85  bis  90  und 

')  J.  Ranke,  Beiträge  a.  h.  O.  Beilage  3 und  die  dieser  Arbeit  entnommene  Curve  auf  der  Curventafel 
in  dem  I.  Abschnitte  dieser  Abhandlung, 
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darüber  liegt.  Nach  die«er  Seite  hin  sind  aber  meine  Erfahrungen  von  negativem  Erfolge 
gewesen. 

Gemittelter  Index  aus  den  absoluten  Zahlen  berechnet. 


Langen  bmlenindcx 83,1 

Eangenhöhetiindex 75,8 

Brcitenhühenindex 92,5 

Gesichtsindex  104.0 

Oberkieferindex  54,3 

Orbital  index  87,1 

Nasenindex 40,4 

Guurnouindex  75,0 

Profilwinkel 88,5 


Vorkommen.  In  den  folgenden  Blättern  sind  Repräsentanten  dieses  Typus  beschrieben 
aus  Kurland,  Ungarn,  der  Schweix,  aus  Baden,  Friesland,  Tirol,  England  und  Frankreich.  Belege 
ITir  das  Vorkommen  derselben  Formen  liegen  noch  vor  aus  Bayern  und  Württemberg,  Schweden 
und  Lappland,  Finnland  und  Italien.  l>er  Zeit  nach  erstreckt  sich  das  Vorkommen  der  leptopro- 
sopen  Brachycephalen  bis  in  das  Diluvium  wie  das  der  übrigen  europäischen  Kaccn. 

Synonyma. 

Ihre  Zahl  ist  auffallend  gering  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit,  mit  der  diese  Race  allen 
Beobachtern  entgegentritt.  Vielleicht  hat  man  gerade  darum  auf  eine  besondere  Bezeichnung 
verzichtet  und  sich  mit  dem  schon  von  A.  Rutzius  gebrauchten  Terminus  „orthognathe  Brachy- 
cepbalen“  begnügt.  Allein  orthognathe  Brachycephalen  kommen  auch  in  anderen  Welttheilen  vor, 
und  Überdies  ist  die  Orthognathie  zwar  unter  dieser  Race  die  herrschende  Profillinic,  aber  doch 
nicht  die  ausschliessliche.  Ich  habe  deshalb  vorgezogen,  die  ganze  Form  des  Gesichtsschädels  in 
den  Vordergrund  zu  stellen,  die  ja  auf  den  ersten  Blick  das  Urtheil  bestimmt.  Die  classischen 
Formen  der  Antike  und  die  Büßten  aus  römischer  Zeit  geben  uns  zahlreiche  Portrait»  dieser  Race. 

Dissentis-Ty pus  ist  der  Name,  mit  dem  Hin  und  Rütimeyer  diese  Race  in  der  Schweiz 
bezeichnet  haben,  und  v.  Holder  stellt  die  Vertreter  der  orthognathe n Brachycephalen  mit 
schmalem,  hohem  Gesicht  zu  dem  Sarmatischen  Typus1). 

Esthe  Nr.  R ans  der  anatomischen  Sammlung  zu  Dorpat,  Taf,  I,  Fig.  12  bis  11  (Lb). 
Schädel  eines  jungen  Mannes  mit  ziemlich  dicken  Wänden,  aber  mit  massigen  Muskelleisten.  Die  Protu- 
berantia  occip,  externa  ist  zwar  kraft  g,  diu  Muskclgrubcn  ziemlich  tief,  die  Incisura  mnstoidea  weil  und 
tief,  der  Proc.  mastoideus  gross,  allein  iiu  Vordersckädel  sind  die  Schläfenlinien  hinter  der  Sutura  coronalis 
nur  ungedeutet,  vor  ihr  nur  iu  nächster  Nähe  der  Processus  zygoinaticus  ossis  frontis  etwas  vortretend. 
Die  Arcus  supereiiiare*  nur  schwach,  in  der  Mitte  weit  getrennt.  Die  Nähte  vorhanden  und  völlig  normal 
in  allen  Abschnitten  de»  Schädels.  Norma  verticalis  eiu  regelmässiges  Oval,  an  den  Schläfen  ausgebaucht, 
an  der  Stirn  schmal.  Scheitelhöcker  verstrichen,  nicht  hervortreteud.  Norma  lateralis  gestreckte,  regel- 
mässige Curve,  ohne  Knickung  an  der  Stirn,  vom  vorderen  Drittel  kugelige  Wölbung  bis  zur  Protabcraulia 
occipitalia  externa.  Das  Planum  temporale  massig  gewölbt,  erreicht  die  Scheitclbucker  nicht.  Norma  occi- 
pitalis  voll,  mehr  breit  als  hoch,  die  liitermastoidealliuie  leicht  gewölbt,  die  Seitenlinien  gleichfalls  und  zu 

')  Eine  völlige  CongTUenz  mit  dem  von  v.  Holder  bezeichnet*!]  Typen  exiatirt,  wie  der  Vergleich  der 
*»ii gegebenen  Merkmale  erweist,  nicht,  ja  Rabl -Itück liardt  deutet  v.  Holder'*  Typen  geradezu  entgegengesetzt. 
Daran  ist  die  allzu  knappe  Beschreibung  schuld,  mit  der  v.  llölder  seine  Typen  cinführt. 
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«len  Warzen  fortsätsen  convergirenri.  Norm*»  frontalis  zeigt  einen  zehr  schmalen,  hohen  un«l  pt  geformten 
Geeicht' schädel;  die  Stirn  schmal , Ginbella  von  geringer  Ausdehnung;  Processus  nasalis  des  Stirnbeins  lang 
and  schmal,  die  Orbitaleingäng«  hoch  und  dadurch  weit  erscheinend.  Nase  schmal  und  hoch,  Nasenbeine 
lang  und  breit,  stossen  in  einem  Winkel  von  ungefähr  6»»°  aneinander,  die  Processus  nasales  des  Oberkiefers 
steil  lateral  gewendet,  Apertur  eng  und  hoch.  Spinn  nasali*  kräftig,  get  heilt.  Jnoh bogen  anliegend,  Wangen- 
bein« mit  der  ganzen  Fläche  lateral  gerichtet,  Alveolarforttatz  lang,  schmal,  Fossac  caninae  flach  und  aus- 
gi'delitit.  Gaumen  lang  und  schmal  und  tief,  Unterkiefer  mit  schmalem  Bogen,  hoch,  kräftig,  die  Winkel 
leicht  nach  aussen  gebogen,  Kinn  etwas  spitz.  Alle  Zähne  erhalten  und  vollendet  in  der  Form. 


Längenbreitenindex  80,9 

Lungenhöhenindex 71,1 

Breitcnhöhcnindex 87,9 

Gcsirhtaindcx  104,3 

Oberkieferindex 60,4 

Orhitalindex . 92>1 

Nasenindex ...  39,7 

Gaumenindex 82,3 

Profilwinkel 88° 


Drei  leptoprosope  Ungnrschädel  gleichen  dem  des  Kathen  so  vollständig,  dass  es  mir  eine  unnütze 
Wiederholung  schiene,  dieselhen  F.inzelnheiten  zu  wiederholen,  um  hier  und  da  etwa  eine  kräftigere 
Entwickelung  der  Muskelleisten  zu  betonen,  die  x.  11.  in  einer  stärkeren  Ausladung  der  Unterkieferwinkel, 
in  einer  mehr  eckigen  Form  des  Kinns  gipfeln,  weil  hier  die  Tubera  mentalia  weit  auseinander  stehen.  Die 
schmale  Stirn  un«l  der  breite  Hinterkopf,  die  gebauchten  Schläfen,  dann  ein  leptoprosoper  Gesicht.sschädel 
mit  hoher  Nase,  weit  geöffneten  Orbitalein  gangen,  getrennten  Arcus  superciliare*,  schmalem  Alveolarbogen 
sind  bei  ullen  gleich  !). 


Biro  Kiss  Nr.  480 

Längenbreitenindex  ....  87,2  80,5  81,1 

Längetihöhenimlex 78,7  74,6  78,4 

ßreitenhöhenindex 90,2  93,3  93,8 

Gesichtsindex 96,8  92,6  108,9 

Oberkieferindex 57,6  58,5  59,6 


Thnrgauerin  circa  20  Jahre  alt  (die  letxtpn  Molaren  noch  nicht  durch  gebrochen),  in  den  Urania 
Helvetica  abgebildet.  Nähte  alle  noch  offen,  doch  beginnt  auf  dem  linken  lateralen  Ende  der  Coronalnaht 
bereit*  die  Verwachsung,  die  Sphenobasilarnaht  median  l'/jCm  breit  geschlossen,  seitlich  noch  theilweise 
offen.  Der  Schädel  ist  etwas  asymmetrisch,  das  rechte  Tuber  parietale  steht  etwas  höher  und  die  hintere 
rechte  Hälfte  des  Occiput  ist  etwas  flacher  al*  die  linke.  Im  Bereich  der  Nähte  nirgends  oino  Unregel- 
mässigkeit. Muskelleisten  schwach  am  Vorderkopfe,  an  der  Facies  musoularis  des  Occiput  aber  sehr  kräftig. 
Die  Nortna  verticalis  oval,  doch  mit  stark  ausgesprochenen  Ecken  an  den  Tubera  parietalia,  die  weit  und 
voll  sind,  auch  die  Tubera  frontalin  sind  gut  entwickelt,  das  Occiput  nicht  platt,  Bondern  leicht  kugelig,  die 
Stirnlinie  des  Ovales  schmal.  Nomia  lateralis:  die  Stirn  steil  ansteigend  geht  unter  starker  Knickung  in  den 
leicht  gewölbten  Scheitel  über,  und  fällt  von  der  Mitte  der  Scheitelbeine  mit  massiger  Rundung  zur  Facies 
musciilari»  des  Hinterhauptbein*.  Die  Processus  mastoidei  ziemlich  gross,  mit  Rauhigkeiten  versehen,  die 
Schläfen  steil,  hoch,  wenig  gewölbt,  irn  Bereich  der  Keilbciulhlgel  stark  eingezogen.  Die  obere  Schläfen- 
linie zieht  bis  über  die  Tubera  parietal  a iu  die  Höhe  und  erreicht  die  Lambdauaht.  Nortna  occipitalis  ist 
durch  das  starke  Vorspringen  der  Scheitelhöcker  um!  die  geringe  Convergenz  der  Seitenlinien  gegen  die 
Warzenfortsätxe  eigentlich  viereckig,  wenn  mau  von  der  miUsigen  Wölbung  des  Scheitels  oder  der  Inter- 
mastoidealiini«  absieht.  Doch  scheint  mir  diese  eckige  Form  keine  Veranlassung,  diesen  brachycephalen 
Schädel  in  eine  andere  Gruppe  zu  stellen,  oder  ihn  auszuschciden,  und  dies  um  so  weniger,  al*  der  Gesichta- 
schädcl  charakteristisch  ist  im  höchsten  Grade.  Ich  verweise  besonders  auf  die  Abbildung  bei  llis  und 
Rütimeyer,  wenn  es  nöthig  sein  sollte,  die  Beschreibung  des  langen  und  schmalen  Gesichtes  noch  durch 
eine  Abbildung  erläutert  zu  sehen.  Die  Stirn  schmal,  Glabclla  klein,  etwas  gewölbt,  Processus  nasalis 
oBsia  frontis  lang,  die  Orbitaleingänge  deshalb  sehr  genähert,  sie  sind  übereinstimmend  mit  dem  Typus,  weit 
geöffnet,  der  Nasenrücken  schmal,  hoch,  die  Apertur  bimförmig,  die  Fossae  caninae  breite  flache  Gruben, 


*)  Die  beiden  Schädel  Biro  und  Kiss  befinden  sich  in  der  Sammlung  der  Münchener  anthropologischen 
Gesellschaft.  Sie  sind  ein  Geschenk  de«  Herrn  v.  Lenhossek.  Der  Schädel  Nr.  490  befindet  sich  in  der 
anatomischen  Sammlung  von  Pest,  die  Mnassa  sind  von  mir  mit  der  Erlaubnis«  dos  Herrn  v.  Lenhossek  an 
Ort  und  Stelle  gewouueu  worden,  finden  sich  jedoch  auch  in  dem  Werke  Cranioaeopie  a.  a.  O. 


Digitized  by  Google 


32 


Prof.  Dr.  Kollmann, 


denn  ein  nicht  unschöner,  doch  deutlicher  Grad  von  Prognathie  beginnt  eich  schon  unterhalb  des  örbital- 
eingango*  bemerkbar  zu  machen,  und  der  mi*««ig  schmale  Alveolnrbogen  steigt  nach  vorwärts  allmälig 
herab.  Die  Zähne  vortrefflich,  mit  starken  hohen  prouiiuirenden  Wurzeln,  ihre  Kronen  leicht  nach  vorn 
gestellt.  Die  Spina  nasali»  gut  entwickelt,  der  uutere  Rand  der  Apertur»  pyriformis  scharf.  Die  Wangen- 
beine lateral  gerichtet,  nach  unten  schwach  divergirend,  die  Jochbogen  anliegend.  Der  Unterkiefer  ziemlich 
kräftig,  die  Andeutungen  der  Tubercula  mentalia  ziemlich  weit  auseinander  liegend  37  mm,  wodurch  das 
Kinn,  etwas  breit,  gerundet  wird.  Die  horizontalen  Acste  schief  ansteigend  berühren  die  Unterlage  nicht, 
wenn  der  Schädel  auf  dem  Tische  ruht.  Das  ist  jedoch  kein  Merkmal  von  irgend  welchem  Helaug,  kein 
Grund,  um  diesem  Schädel  eine  andere  Stellung  anzuweisen,  die  ihm  dicht  bei  dem  eben  beschriebenen 
Estheu  gebührt. 


Längenbreitenindex  84,1 

Lüugenhöhenindex  *1,1 

11  reiten  hohen  Index  . 100,0 

Gesichtsindex 93,4 

Oberkieferindex 59,6 

Orhitalindex 86,4 

Nasen  iudex  46,6 

Gaumenindex  81,6 

Profilwinkel  . 88° 


Zwei  Schädel  aus  dem  Schwarzwaldc  und  zwar  aus  dem  Gebiete  der  ehemaligen  Grafschaft 
IlBuenstein.  A.  Ecker1)  hat  die  Bevölkerung  dieses  Gebietes  aufmerksam  verfolgt,  und  die  Resultate 
wiederholt  veröffentlicht.  Den  Kraniologen  sind  wohl  allgemein  die  charakteristischen  Portrait*  von 
männlichen  Langgesichtern  erinnerlich,  die  an  einem  brachycephalen  Schädel  sitzen.  Zwei  Repräsentanten 
aus  diesem  Gebiete  hebe  ich  ans  dem  grossen  Material  heraus,  und  reiho  die  absoluten  Zahlen  und  die 
Indice*  den  Tabellen  au.  Die  erläuternden  Bemerkungen  entnehme  ich  dem  Text  der  Urania  Gennaniae. 

Schädel  eines  alten  Mannes  aus  dem  Hauensteiuschen. 


Längeubreitenindex 86,9 

Gesichtsindex 91,7 


Norma  vfliücalis  oval,  Schädel  ziemlich  nieder,  Arcus  fuperciliarea  sehr  stark  entwickelt,  Stirnnason- 
winkel  tief,  Nasenrücken  sehr  vorspringend,  Schläfen  sehr  gewölbt,  in  V«  natürlicher  Grösse  abgebildet  auf 
Tafel  XXVII,  3 in  der  Norma  verticalis,  occipitalis,  lateralis  und  frontalis. 

Schädel  eines  20  Jahre  alten  Mannes  aus  Todtmoos  (Amt  St.  Blasien). 


Längenbreitenindex 86,7 

Gesichtsindex 103,2 


Schädel  gross,  breit,  hoch,  Stirn  hoch,  Arcus  superciliareH  Btark  entwickelt,  Stirnnasen winkel  tief  ein- 
gesebuitten,  Nasenrücken  vorspringend,  Scheitelhöcker  stark  entwickelt,  Scheitelgegend  dadurch  sehr  breit, 
Schläfen  platt,  Hinterhaupt  kurz,  platt,  Norma  occipitalis  ein  Viereck  mit  nach  unten  convergirendcu  Seiten- 
wiukeli»,  Gesicht  lang  und  schmal;  in  % natürlicher  Grösse  abgebildet  auf  Tafel  XXVIII,  X 1. 

Die  Schwarzwälder,  von  denen  diese  Schädel  stammen,  waren  Leute  von  beträchtlicher  Kör|>ergrösae 
(von  dem  einen  wird  dieselbe  auf  6 * 7"  angegeben)  und  starkem  Knochenbau.  Damit  stehen  im  Einklang 
die  kräftigen  MuBkelleisten  und  die  kräftigen  Arcus  superciliares,  aber  sie  sind,  wie  die  Abbildung  des 
enteren  deutlich  erkennen  lässt,  in  der  Medianlinie  getrennt,  fliessen  also  nicht  in  der  Mitte  zusammen. 

Ich  bemerke  dies  ausdrücklich,  um  einem  naheliegenden  Vorwurf  zu  begegnen,  als  hätte  ich  Schädel 
mit  starker  Entwickelung  der  Muskelleisten,  mit  grossem  Horizontulumfang  und  dicken  Knochen  zusammen- 
gestellt mit  anderen,  welche  gerade  durch  das  Gegentheil  excelliren.  Allein  die  Schwere  und  dio  absolute 
Grösse  sind  es  nicht,  welche  die  Raccnmerkmale  bestimmen,  sondern  e*  ist  die  morphologische  Gestaltung,  dio 
w'ir  durch  dio  relativen  Zahlen  auszudrimken  suchen.  Soviel  zur  Abwehr  gegen  einen  Tadel,  dass  ich  den 
brachyccphalen  dünnknochigen  Esthenachftdel  mit  den  massiven  Krsnien  der  Hauenstciner  in  eine  Reihe 
gestellt.  Solche  Verschiedenheiten  mögen  von  Klima  und  Nahrung  herrühren,  aber  die  typischen  Eigenschaften 
erhalten  sich  als  solche  durchaus  unverändert. 

Die  Brachycephalie  mit  schmalem  Gesicht,  findet  sich  auch  in  Friesland.  Als  Repräsentant  soll  hier 
erwähnt  werden  ein  männlicher  Schädel  aus  der  Stadt  Varel  am  südwestlichen  Umfange  de»  Jahdehusen* 
(aus  einem  Ziegelsteingrabe).  Abgcachliffene,  gerade  Zähne,  grosses,  breites,  stark  vorspringendes  Hinterhaupt.  In 
der  Hinteransicht  erscheint  das  Schädelgewölbe  sehr  dach,  die  Stirn  ist  niedrig,  die  Augenhöhlen  gleichfalls. 

*)  A.  Ecker,  Crania  Germania«  etc.  a.  a.  0.,  8.  67  und  82. 

*)  A.  Ecker,  Zur  Statistik  der  Körpergrüsse  im Groesherzogtkam  Baden,  'Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  IX. 
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Die  überaus  lange  und  schmale  Nase  springt  sehr  weit  vor,  ihre  W urtel  liegt  hoch,  Oberkiefer  hoch,  ebenso 
der  Unterkiefer,  der  steile  Aest«  und  ein  »ehr  vorspringende«  Kinn  besitzt 


Längenbreitenindex 80,0 

Längenhöhenindux 72,4 

Breitenhöhenindex 80J> 

Gesichtrindex  102,9 

Nasenindex 37,9 


Der  Schädel  ist,  wie  man  sieht,  extrem  leptoprosop,  sclimnlgesiclitig  und,  was  damit  znsammenhängt, 
leptorrhin,  jedoch  theilweis©  ein  Product  der  Mischung,  worauf  die  chamäkoncheti  Orbitae  hinweisc-n. 

Andere  Schädel  derselben  Form  finden  sich  an  derselben  Stelle  erwähnt,  sie  sind  es,  welche  in  Gemein- 
schaft der  leptoprosopen  Dotichocephalen  und  ihrer  Abkömmlinge  den  von  Virohow  betonten  Charakter 
der  Lcptorrhinie  bei  den  Friesen  bedingen,  welche  eine  besondere  Tabelle  dem  Leser  vorführt  *).  Dass  auch 
chamiproaope  Dolicho-,  Meso-  und  Brachycephalen  rorkomraen  und  mit  diesen  Meaorrhiuie  und  Platyrrhinie, 
wurde  schon  weiter  oben  erwähnt  Man  kann  unter  solchen  Umständen  verstehen,  dass,  sobald  eine  gewisse 
Auswahl  in  dem  untersuchten  Material  getroffen  wird,  sich  aus  jedem  Gebiete  eine  Gruppe  von  mesorrhinen 
oder  platyrrhincn  Schädeln  zusammeustelh-n  lässt  Sasse31)  hat  bekanntlich  solche  Zusammenstellungen 
geliefert,  und  insofern  sie  auf  directer  Beobachtung  beruhen,  ist  die  Richtigkeit  der  materiellen  Seite  kaum 
in  ernste  Zweifel  zu  ziehen.  Dass  er  meint,  die  aalischeu  Franken  hatten  die  Stumpfnasen  ins  Land 
gebracht,  ist  eine  gänzlich  willkürliche  Behauptung,  die  wir  schon  weiter  oben  zurückgewiesen.  Aber 
dieser  Irrthum  Sasse’«  hat  den  kraniologischen  Hintergrund  einer  thatsäch  liehen  Existenz  der  Mesor- 
rhinie,  eine  Erscheinung,  die  schon  in  dieser  Form  zur  Annahme  eines  complicirten  ethnischen  Gefüges 
innerhalb  der  Friesen  auffordert 

Derselben  Erscheinung  begegnen  wir  in  England.  Als  Beweis  die  Muasso  und  Notizen  von  folgendem 
Schädel. 

Aueien  skull  from  stoue-cist  near  Kinaldie,  Aberdconshiro *).  Das  Skelet  lag  mit  dem  Rücken  nach 
Norden  zusammen  gebogen,  an  der  linken  Seite  stand  eine  irdene  Vase,  gut  gebrannt,  rüthlieh,  schwarz  auf 
dem  Bruch,  und  ornamentirt. 

Der  Schädel  gehörte  einem  typisch  brachycephalen  Manne  von  ungefähr  40  J ah  reu  au.  Das  Gesicht 
lang,  der  untere  T 'heil  schmal,  die  Aperturn  pyriformis  schmal,  die  Nase  gebogen  mit  mehr  Eleganz  als  dies 
sonst  bei  alten  Schädeln  der  Fall.  Der  Gaumen  tief  und  schmal,  der  Unterkiefer  von  massigen  Dimensionen. 
Das  Vorderhaupt  ist  geräumig,  da«  Hinterhaupt  kugelig.  Die  Scheitelcurve  beginnt  mit  scharfer  Knickung 
an  der  Stirn  und  zieht  in  sanfter  Wölbung  bi«  zur  Hälfte  der  ParieUlia , um  dann  zur  Basis  herabzugehen. 
Die  Muskelleisten  sehr  kräftig,  die  Arcus  superciliaris  massig,  die  Nase  massig  tief  eingesetzt. 

Ich  führe  den  Leser  nochmal  auf  den  Continent  zurück  und  zwar  in  die  Thäler  am  südlichen  Abhang 
der  Alpen.  Ich  kenne  aus  eigener  Anschauung  die  Bevölkerung  in  der  Umgegend  von  Botzen  und  den 
anstossendeu  Gebirgsthälern.  Wie  audere  Touristen,  die  sich  auch  um  die  Menschen  interesBiren,  so  war 
auch  ich  stets  erstaunt  über  diese  kräftigen  Gestalten  von  hohem  Wuchs,  mit  dem  länglichen  Gesicht,  da« 
markig  ist,  und  doch  von  schönem  Schnitt,  die  Nase  schmal,  hoch,  und  zum  langen  Gesicht  in  vollkommen- 
ster Proportion,  die  vortrefflichen  Farben  der  llaut,  die  schmucke  Tracht,  das  ruhige  selbstbewusste  Wesen, 
der  ganze  Mann  wie  aus  einem  Guss4),  Das  sind  typische  leptoprosope  Brachycephalen.  Ich  selbst  habe 
einige  ihrer  Schädel  gemessen,  aber  ich  ziehe  es  vor,  Zahlen  aus  der  Arbeit  von  Rabl-llückhard *)  zu 
benützen  und  seine  Beschreibung,  soweit  dienlich,  hierher  zu  setzen.  Gleichzeitig  verweise  ich  auf  die 
Tafel  VIII  und  IX,  welche  Abbildungen  der  Korina  vcrticulie,  basilariH,  frontalis,  lateralis  enthält6). 


*)  Virohow,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  a.  a.  O.,  8.  259  (3  Schädel)  and  Verhandlungen  der 
Berliner  anthropologischen  Gesellschaft  1872,  8.  240.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV,  Nr.  10  der  Tabelle,  — 
Vircliow,  Beiträge  zur  physischen  Anthropologie  a.  a.  O.,  Ö.  350. 

*)  Rasse,  A.,  Revue  d 'Anthropologie  1873,  T.  11,  pag.  416. 

*)  Davis  und  Thurnaui,  Crania  llritauica  a.  a.  0.,  Tafel  25  mit  Text. 

4)  Wer  begeistertes  Lob  über  diesen  Menschenschlag  hören  will,  der  nehme  z.  B.  das  Buch  von  Weber 
zur  Hand:  Das  Thal  Passeyer  und  seine  Bewohner.  Insbruck  1852,  8.  125. 

Rabl-Rück  hard.  Die  Anthropologie  Südtirols,  namentlich  über  Schädel  von  8t.  Peter  bei  Meran. 
Verhandlungen  der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft,  Ritzung  vom  16.  Februar  1878.  Zeitschrift  für 
Ethnologie,  Bd.  X,  mit  Taf.  VIII  und  IX. 

®)  Leider  sind  die  abgebildeten  Schädel  ohne  Vorderzähne  nnd  ohne  Unterkiefer,  zwei  Mängel,  die  sehr 
störend  sind  für  den  Beschauer.  Um  dennoch  die  Zahl  für  die  Gesichlshöbe  zu  gewinnen,  und  so  durch  den 
Index  bestimmte  Anhaltspunkte  zu  erreichen,  habe  ich  zu  der  Oberkieferhöhe  50  addirt,'  als  Mittel  der  Unter- 
kiefer- und  Zahnhühe  der  leptoprosopen  Brachycephalen.  Ich  konnte  um  so  eher  Zuflucht  zu  diesem  Auswege 
nehmen,  da  ich,  wie  schon  erwähnt,  die  Leute  dieser  Thäler  sehr  wohl  kenne,  und  die  Zahl  50  eher  unter,  als 
über  dem  Mittel  liegen  dürfte. 
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Tirol  Nr.  25704«  Schwerer  männlicher  Schädel,  Norma  vertic&lis  elliptisch,  die  Schläfen  gebaucht, 
Stirn  breit,  Occiput  kugelig.  Stirn  nieder,  biegt  in  der  Höhe  der  Tubern  frontal iu  unter  starker  Knickung 
in  den  flachen,  fast  ebenen  Scheitel  um,  der  dann  plötzlich  zu  dem  kugeligen  Hinterhaupt  ticb  rundet. 
Augenbruueuwülste  massig,  Nasenwulat  fehlend,  platte  flache,  breite  ülabelln. 


Längenbreitenindex . 82,7 

Längenhöbenindex 71.4 

Breitenhöheniudex  06,3 

Gesichtsindex  92,3 

Oberkieferindex 53,8 

Orbitalindex 89,7 

Naaenindex 47,5 

Gaumenindex  74,5 

Profilwiokel 89* 


Tirol  Nr.  25706.  Schwerer,  wahrscheinlich  männlicher  Schädel.  Offene  Stirnnaht.  Hinterer  Theil 
der  Suturm  sagittalis  obliterirt  und  in  einen  nach  hinten  breiter  werdenden  Kamm  erhöht.  Medialer  Theil 
derSutura  lambdoides  im  Obliteriren  begriffen.  Protuberantia  occipitalis  externa  ein  atark  hervorspringemler 
Knochenzapfen.  Zahne  fehlend  bia  auf  wenige  Wurzeln.  Nasenwulst  sehr  wenig  auageprägt,  Augenbrauen- 
wülste ebcuso.  Die  senkrecht  ansteigende  hohe  Stirn  geht  in  achöu  gerundetem  Winkel  in  den  flachen 
Scheitel  über.  Leichte  alveolare  Prognathie. 


Längenbreitenindex *. 81,3 

Längenhöbenindex 74,7 

Breitenhöhenindex 91,4 

Geaichtsindex 104,0 

Oberkieferindex 57,6 

Orbitalindex 82,9 

Naaenindex 46,8 

Gaumenindex 79,9 

Profilwinkcl 89° 


Diese  zwei  Schädel  hat  Rabl-Kückhard  unter  der  Gruppe!  anfgeführt,  .welche  am  nächsten  einer- 
seits dem  Disentistypus,  andererseits  der  Schädelform  der  heutigen  Bewohner  Badens  steht.“  Doch  veranlasst 
ihn  die  geringe  Höhe,  aie  vorläufig  noch  nicht  mit  einer  dieser  Formen  xusatnrnenzuwerfen.  Ich  habe  mich 
schon  oben  wiederholt  Ober  die  (’hamäcephalie  ausgesprochen,  und  finde  die  Reserve  llabl-Rückhard’s 
vollkommen  gerechtfertigt.  Nach  einer  jüngsten  Durchsicht  des  beträchtlichen  kraniologiachen  Materials 
aus  den  friesischen  Gebieten  bei  Gelegenheit  der  Generalversammlung  der  deutschen  anthropologischen 
Gesellschaft  zu  Berlin  halte  ich  die  Frage  über  den  Werth  der  Chamäcpphalie  als  Racencharakter  noch  als 
eine  offene.  Der  negative  Standpunkt  v.  Höldor’s1)  übersieht  vollständig,  dass  dort  oben  in  Friesland 
niedere  Schädel  sehr  häufig,  und  dass  diese  und  die  extremen  Grade  dieser  Chamäceph&len  eine  Erklärnng  * 
fordern. 

Um  zu  «eigen,  dass  nicht  das  Gebiet  von  Meran  und  Umgegend  allein  diese  brachvcephalen  Recken  mit 
gut  geformtem  leptoprosopen  Antlitz  beherbergt,  führe  ich  die  Maaaso  eines  AppeuzeUers  hier  an,  der  am 
Säntia  als  Führer  die  Fremden  begleitet,  und  bemerke  nur,  dass  er  nicht  der  einzige  seine«  Stammes  ist. 
Also  nicht  eine  besondere  Ausnahme  führe  ich  hier  auf,  sondern  deu  Repräsentanten  des  auch  dort  ver- 
breiteten leptoprosopen  Typus. 


Döring,  Jos.,  48  Jahre  alt. 

Längenbreitenindex  81,5 

Geaichtsindex 90,5 

Überkieferindex  53,2 


Dass  der  Mann  (mit  blauen  Augen  und  braunem  Haare)  eine  lange  Nase  besitzt,  ergiebt  das  Längen- 
BMIN  derselben,  61,0  von  der  Nasenwurzel  bis  zur  Spina  nasalia  gemessen,  sie  ist  schmal  und  hoch.  Der 
Nasenfortsatx  des  Stirnbeins  »st  »ehr  schmal,  18  mm.  Die  Arcus  superciliares  massig  entwickelt,  in  der  Mitte 
getrennt.  Das  fast  fettlose  Gesicht  lässt  die  Höbe  und  Breite  der  Orbita  leicht  bestimmen;  die  Zahlen 
bestätigen,  waa  schon  die  blosse  Betrachtung  voraussetzt:  hohe,  weit  geöffnete  Orbitaleingänge  mit  einem 
Orbitalindex  von  89,7.  — Um  die  Vergleiche  innerhalb  der  Zuhlen  auf  eiue  breitere  Basis  stellen  zu  können, 


*)  v.  Holder,  Ueber  die  in  Deutschland  vorkommenden  und  von  Herrn  Yirehow  den  Friesen  xu- 
gesprochenen  niederen  Schädelformen.  Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XU,  S.  315  u.  ff. 
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nehmt*  ich  zn  der  Nasenlänge  eine  Breite  der  Apertur  von  26  mm  an,  ein  offenbar  sehr  beträchtliches  Maas* 
bei  dieser  Schmalheit  des  Gerichtes  und  der  Nase.  Dadurch  ergiebt  eich  ein  Nasenindex  vou  42.5,  welcher 
der  ganzen  Form  am  Lebenden  entspricht. 

Zum  Abschluss  unseres  Ueberblickes  auf  schmalgerichtigo  Schädel  in  Europa  sollen  noch  die  Gips«  . 
abgüsse  zweier  Kranien  beschrieben  werden,  die  aus  Frankreich  stammen,  nämlich 

1)  Schädel  aus  einem  Tumulus  du  camp  de  Larina,  Bieres  (Isere). 

2)  Schädel  aus  einem  Lager  von  4,50  m Tiefe  gefunden  mit  einem  Schädel  von  Elephas  primigenius  in 
Villars  bei  Tournns  (Saone  et  Loire),  in  den  Crania  ethnica  aufgeführt  unter  dem  Namen  „Crane  de  la 
Truchere  *). 

Die  Gipsabgüsse  stammen  aus  dem  Museum  zu  Lyon  nnd  sind  unter  der  Aufsicht  de«  Herrn  E.  Cbaulre 
auageführt  worden,  dem  ich  auch  diese  Specimina  verdanke.  Die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Maasse  werden 
ziemlich  genau  mit  dem  Originale  stimmen,  denn  die  Abgüsse  sind  sorgfältig  hergestellt,  es  ist  das  Foramen 
magnum,  ül>erhaupt  die  Basis  mit  vielen  Details  erhalten,  die  Nähte  sind  sichtbar  u.  s.  w,  l’eherdiea  habe 
ich  daneben  in  der  Tabelle  die  in  den  Crania  ethnica  angegebenen  Malaie  aufgelührt  und  so  wenigstens 
die  Controle  gp wahrt. 

Der  Schädel  aus  dem  Ilügelgrabe  von  Larina  ist  gross,  breit,  in  der  Norm»  verticalis  mit  sehr 
gebauchten  Schläfen,  ohne  Tuberm  parietalia.  Das  Occiput  voll,  die  Stirn  breit  mit  einer  schwachen  Crista 
sagittalis,  die  gegen  die  ülabella  hin  endigt.  Norme  lateralis  nnd  die  55  mm  hohe  Stirn  (von  der  Sutura 
naso'frontalis  aus  gemessen)  wendet  sich  in  scharfer  Knickung  gogpn  den  flachen  Scheitel,  der  vom  hinteren 
Drittel  der  Parietalia  rasch  sich  zur  Protuberautia  occipitalis  externa  wendet.  An  der  Lambdanabt  ist  die 
Contour  unterbrochen  durch  einen  etufenartigpn  Absatz,  wahrschein  lieh  bedingt  durch  Ossa  Wonuiana,  von 
denen  sogar  auf  der  rechten  Hälfte  der  Naht  Spuren  erkennbar  sind.  Die  Schläfen  gross,  gewölbt,  die 
grossen  Keilbeinflügel  gross,  nicht  eingebogen,  die  Sphenotemporalnaht  auf  beiden  Seiten  erkennbar.  Die 
übrigen  Detail»  verschwommen.  Die  Norm»  occipitalis  mehr  breit  als  hoch,  die  Seitenlinien  nicht  cou- 
vergirend  gegen  die  Warzen fortsätxe,  die  obere  und  untere  Grenzlinie  massig  gewölbt.  Unten  sind  die 
Cerebellaransch  wellungen  ausserordentlich  deutlich.  Muskel  fort  sätze  mus.-ig,  die  Warzen  fort  «atze  gleichfalls, 
Foramen  magnum  gross,  weit,  der  Gaumen  schmal  und  lang,  wie  der  Index  ausweist.  Die  Norm*  frontalis 
zeigt  ein  schmales  Gesicht  mit  allen  dazu  gehörigen  Eigenschaften  und  schmaler  Nase,  hohem  Nasenrücken, 
dümiem  Nasenfortsatz  des  Stirnbein»,  getrennte  Arcus  superciliare»,  die  Wangenbeine  lateral  gestellt  und  anliegend 
wie  die  vordere  Hälfte  der  Jochlmgen.  Auf  beiden  Seiten  wendet  »ich  dann  der  Bogen  mehr  nach  aussen, 
um  in  kurzer  Krümmung  das  Schläfenbein  zu  erreichen.  Die  Orbitaleingänge  weit  und  grosB,  der  lüind  der 
Apertur  scharf,  die  Alveolen  der  Schneidezähue  etwa»  geschwunden,  die  der  Eckzähne  prominent. 

Leider  fehlt  der  Unterkiefer,  aber  bei  der  ganzen  Form  des  Gesichtes  trage  ich  kein  Bedenken,  zur 
Gewinnung  der  Gesichtshöhe  diejenige  für  den  Oberkiefer  mit  50  mm  zu  addiren.  Denn  alle  Merkmale 
berechtigen  dazu,  in  ihm  einen  guten  Repräsentanten  der  leptoprosopen  Braebycephalen  zu  erkennen. 


Längeiibreiteuindex £5,1 
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Cranium  de  la  Truchere  Taf.  II,  Figuren  18  bis  20  (Lb),  gieht  das  Knochenportrait  eines  Mammuth- 
jägers  mit  hohem  Nasenrücken,  schmaler  Nasenwurzel,  gut  entwickelter  hoher  Stirn  und  nichts  weniger 
als  raongoloidem  Typus,  im  Gegentheil  Behr  europäisch,  wie  sein  eben  beschriebener  Landsmaun.  Die 
Norma  verticalis  zeigt  ein  regelmässiges  an  den  Schläfen  gebauchtes  Oval,  das  Hinterhaupt  breit  und  voll, 
ohne  gerade  kugelig  zu  sein,  auch  die  Stirncontour  gewölbt,  offenbar  in  Folge  der  Stirnnaht,  dio  etwa»  nach 
rechts  abweicht  in  der  Nähe  der  Coronalnaht  (16  mm)  von  der  Sagittalnaht  entfernt  Dennoch  ist  der 
Schädel  nicht  asymmetrisch.  Die  Norma  occipitalis  hoch,  die  obere  Linie  leicht  dachförmig,  die  seitlichen 
mit  schwacher  Convergenz  zu  den  Warzenfortsätzen,  die  Intermastoideallinie  gerade.  In  der  Norma  lateralis 
tritt  eine  steil  emporziehende  Stirnliuie  zu  aiisehuliclier  Höhe  (5-1  mm  von  der  Nasenwurzel  aus  gemessen), 
um  in  scharfer  Biegung  zu  dem  massig  gewölbten  Scheitel  anzusteigen  und  vom  hinteren  Drittel  der 
Scheitelbeine  gegen  die  schwache  Protuhcrunlia  occipitalis  externa  herabzuziehen.  Die  Plana  temporal)** 
sind  im  unteren  Theile  flach,  allein  die  obere  Uulfte  ist  bauchig,  so  dass  die  Norma  verticalis  ein  regel- 


a)  de  Quatrefages  und  Hainy,  Crania  ethnica  a..a.  O.,  pag.  127  u.  ff.,  dazu  3 Abbildungen  auf  8.  128. 
Figuren  134  bis  136. 
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massiges  Oral  aufweist.  Die  grossen  Keilheinflügel  hoch,  breit,  nicht  eingezogen,  im  Bereich  der  Nähte 
keine  Abnormität  bemerkbar.  Die  Lineae  temporales  schwach,  selbst  in  der  Stirngegend,  die  Proce»sus# 
mastoidei  gross,  mit  Rauhigkeiten  bedeckt.  Norm»  basilaris  und  Facies  musculark  des  Occiput  mit  Rauhig- 
keiten bedeckt.  Das  Foraraen  magnum  oval,  Processus  oondyloidei  gewölbt,  wenig  divergirend,  die  (’hoanen 
hoch  und  schmal  wie  bei  dem  vorigen,  der  Gaumen  lang  und  tief.  Noch  einige  Molaren  und  Praemolaren 
in  don  Alveolen,  die  Kronen  massig  abgerieben,  kein  Torus  palatinus.  Weder  hier  noch  im  Gesicht  Zeichen 
von  es4|uimoider  brutaler  Construction  desAutlitr.es.  Die  Stirnhöcker  deutlich  sichtbar,  liegen  trotz  der  Stirn* 
naht  ziemlich  dicht  beisuunnen , Entfernung  ihrer  höchsten  Punkte  75,0.  Am  Stirnwinkel  erhebt  sich  eine 
Crista  sngiltulis,  die  in  der  Mitte  der  Scheitelbeine  wieder  verschwindet  und  den  weiten  Stirnscheitel 
etwas  dachförmig  macht.  Der  Schädel  ist  gross,  in  den  Crania  ethnica  wird  eine  Capacität  von  1,925cm 
angegeben.  Die  Arcus  nu perciliares  massig,  in  der  Mitte  getrennt,  seitlich  schon  in  der  Hälfte  über  dem 
Orbitalraude  endigend.  Die  OrbitalöfTnungen  etwas  eng,  viereckig,  was  jedoch  ein  individuelles  Merkmal  zu 
sein  scheint,  denn  hinter  den  Rändern  vergrößert  sich  die  Hohlpyramide  beträchtlich.  Die  Wangenbeine 
mit  ihrer  Fläche  lateral  gewendet,  Jochbogen  anliegend,  der  Alveolar  bogen  breit,  voll,  die  Kckxähne  etwas 
promiuirend,  die  einzige  Partie,  welche  durch  die  vorspringondeu  Alveolen  der  Eckzähne  an  die  chamä* 
proBopen  Brachycephalen  erinnert,  und  den  Gedanken  nahelegt  an  den  Einfluss  einer  Rare  mit  breitem 
Gesicht.  Allein  Jochbogen,  die  Nase,  die  Apertur,  der  Hirnschädel,  die  Stirn  und  ihre  Verbindung  mit  der 
Nase,  die  steile,  streng  laterale  Stellung  der  Processus  frontali*  ossis  maxtllaria  zeigen,  dass  jedenfalls  der 
Grad  der  Mischung  ein  ä unterst  geringer  war,  wenn  überhaupt  einer  stattgefunden  hatte. 


Längenbreitenindex  83,1 

Längenhöheuindex  78,9 

Breitenhohenindex  95,4 

üesichtsindex  93,1 

Oberkieferindex  55,3 

Orbitalindex 77,5 

Nasenitidex . 43,7 

Gaumenindex 73,5 

Profilwinkel 89* 


Wir  müssen  jetzt  nothwendig  die  Beschreibung  in  den  Crania  ethnica  mit  der  eben  gegebenen  ver- 
gleichen. Es  bandelt  si^h  um  Vervollständigung  des  Berichtes,  der  nur  nach  einem  Abguss  erstattet  ist, 
und  dann  um  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  dieser  Ureuropäer  mit  Recht  unter  der  Reihe  der  lepto- 
prosopeu  Brachycephalen  steht. 

Crania  ethnica  S.  128.  „Dieses  merkwürdige  Fossil  stimmt  nahezu  mit  demjenigen  von  Grenelle  *)  in 
Bezug  auf  seinen  Längenbreitenindex,  aller  es  unterscheidet  sich  doch  auch  durch  eine  bestimmte  Anzahl 
anderer  Merkmale.  Das  Stirnbein  erreicht  durch  bedeutende  Entwickelung  eine  sagittale  Länge  von  145  mm. 
Die  Scheitellinie  ist  sehr  verschieden,  die  Stiru  steht  fast  vertical  über  den  kurzen  und  schmächtigen  Augen- 
. brauenbogen,  sie  wölbt  sich  von  den  Stirnhöckern  zu  dem  Bregma  hoch  ansteigend.  Die  Sutura  frontalis 

blieb  bestehen , und  das  verursachte  an  der  überdies  abnormen  Verbindungsstelle  zwischen  Stirnbein  und  % 
Parietale  eine  ziemlich  beträchtliche  Erhöhung.  Im  Bereich  der  Stirnnaht  eine  Crista  sagittalis.  Die 
Tubern  parietoJia  kaum  sichtbar,  das  Hinterhaupt  gross,  ohne  Protuberantia  occipitalis  externa,  die  Muskel- 
leisten massig.  In  der  Sutura  lambdoidea  beiderseits  ein  kleiner  Schaltknoeben.  Das  Gesicht  unter  dieser 
grossen  Hirnkapsel  ist  verhältnissmässig  klein,  mit  einer  grossen  vorspringenden  laugen  Nase  versehen 
(Leptorrhinien  ä 42,5),  kleine  und  viereckige  Orbitaleingänge,  die  Wangenbeine  (uu  peu  effacee«)  etwas 
zurück  weichend,  doch  kräftig,  der  Alveolarbogen  verhält  nissmässig  weit,  das  Os  iutcrmaxillare  wenig  vor- 
tretend.“ Man  sieht,  im  Ganzen  stimmen  die  Beschreibungen  überein,  die  Brachycephalie  steht  über  jedem 
Zweifel  fest,  die  gute,  sogar  elegante  Construction  des  Gesichtsschädols  ist  in  den  Haupttheilen  anerkanut,  die 
Verschiedenheit  zwischen  diesem  Schädel  und  den  Brachycephalen  von  Grenelle  geradezu  betont,  dennoch 
wird  S.  14fi*)  der  jugendliche  Maun  der  Mammuthzeit  der  grossen  mongoloiden  Gruppe  zugewiesen,  deren 
Definition  durch  die  Verfasser  nicht  beigebracht  ist.  Ich  habe  nicht  die  Absicht,  diese  Mougoloiden-Theorie 
hier  weiter  zu  verfolgen.  Es  ist  von  Virchow8)  schon  in  der  vortrefflichsten  Weise  ihre  Kühnheit  hervor- 
gehoben worden. 

Dass  Asien  Europa  nicht  bloss  eine  Race  zugesendet  hat  aus  seinem  unermesslichen  Füllhorn,  wer 
wird  es  bestreiten  wollen?  Dass  darunter  Aeste  jenes  Stammes  waren,  aus  dem  die  mongolischen  Völker 
hervorwuchsen,  ist  möglich,  ja  sogar  sehr  plausibel,  aber  warum  ethnische  Namen  für  Mammuthjäger? 


l)  Der  Leser  erinnere  sich,  ich  habe  die  Brachycephalen  von  Grenelle  zu  den  cham Ipronopen  gestellt. 

*)  Trunia  ethnica  a.  a.  0.,  4.  Lieferung.  — Virchow,  Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  IV.  Verhandlungen 
der  Berliner  anthropologischen  Gesellschaft,  Sitzung  vom  14.  Decbr.  1872:  Leber  die  Urbevölkerung  Belgiens. 

8)  Virchow,  Geber  alt-  und  neubelgische  Schädel  a.  a.  O.,  8.  10Ö. 
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Für  brachycephale  ichmslgedchtig©  (»©«eilen,  mit  langer  feiner  No*e,  hoher  Stirn  — warum  Namen  für  di© 
.©raten  Europäer,  nachdem  Völkernamen  erst  ungezählte  Jnhrtauaendc  apfttcr  entstanden  sind.  Sie  führen 
hier  zu  endlosen  Verwirrungen , zu  einem  unerquicklichen  Wortstreit,  in  welchem  die  positiven  Thatsachen 
•chlieaslich  vergessen  werden.  Di©  Verfasser  der  Crania  ethnica  rufen  erstaunt,  dieser  Mann  de  la  Truchere 
sei  ein  Unicum  bezüglich  seiner  Scbüdclform.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Bracbycephale  Schädel  sind  wiederholt 
schon  gefunden  in  Lagern  des  Diluvium;  schon  weiter  oben  wurde  auf  die  guten  orthognaten  Reste  des 
Gesichtsschädcls  hingewiesen,  S.  87,  die  in  der  Hohle  von  Tnrfooc  vorkamen,  in  der  die  Brachycephali« 
ihre  Vertreter  hiriterlassen  hat.  Wo  ist  unter  solchen  Umständen  da*  Unicum  V In  der  ersten  Ucberraachung 
ob  solch  unerwarteter  Funde  gab  man  Entscheidungen  über  Racencharaktere,  über  mongoloide,  esquimoide, 
australoido  Verwandtschaft  oder  Aehnlichkeit,  die  sich  bei  genauerer  Betrachtung  nicht  fetthalten  lassen. 
Es  scheint  deshalb  jetzt  an  der  Zeit,  diesen  Boden  zu  verlassen,  der  höchst  schwankend  geworden  ist 

Dieser  bracbycephale  Vertreter  der  Mammutlijäger  von  La  Truchere  veranlasst  mich  jetzt 
endgiltig  Stellung  zu  nehmen  zu  der  Bchon  oben  aufgeworfenen  Krage,  welche  Raoe  als  erste 
und  älteste  Europas  angesehen  werden  müsse.  Gerade  der  letzterwähnte  Schädel  ist  ein  schla- 
gendes Argument  gegen  die  weit  verbreitete  Ansicht,  dass  niederstehende  Dolichocephalen  die 
frühesten  Eindringlinge  gewesen  seien.  Sind  ja  doch  Leute  mit  langen  und  kurzen  Ilirnkapseln 
bchon  mit  den  Knochen  des  Elcphas  primigenius  zusammen  gefunden  worden,  und  Niemand 
vermag  nach  den  Funden  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  welche  Kace  die  Erste  war.  Noch  mehr! 
Nicht  allein  Lang-  mul  Kurzschädel,  sondern  sofort  zwei  verschiedene  dolichocephale  Kacen,  zwei 
verschiedene  brachycephale  und  sogar  eine  uiesocephale  Race  treten  auf  den  Schauplatz.  Die 
verschiedenen  Racen  des  europäischen  Menschen  sind  also  alle  gleich  alt,  alle  — und  es  ist  falsch, 
von  primitiven  Racen  Europas  zu  sprechen  und  damit  etwas  „Infcreriores“  nusdrücken  zu  wollen. 
Es  giebt  keine  primitiven  Racen  in  Europa  in  diesem  Sinne.  Seitdem  wir  ferner  wissen,  dass  die 
Prognathie  zum  Theil  auch  eine  Erbschaft,  der  europäischen  Racen,  und  dass  die  Intelligenz  weder 
von  der  Stumpf-  noch  von  der  Habichtsnase  abhängig  ist,  hat  man  kein  Recht,  das  beliebte  Schlag- 
wort von  niederen  europäischen  Urracen  lurder  aufrecht  zu  halten. 

Dio  europäischen  Racen  haben  einen  primitiven  Culturzustand  au fzu weisen,  das  liegt,  im 
Entwickelungsgange  menschlicher  Gesellschaft  in  allen  Weitthcilcn,  und  diesen  Nachweis  erbracht 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  der  prähistorischen  Forschung.  Wenn  also  heute  Anthropologie  und 
Ethnologie  daran  gehen,  die  Entstehung  der  Völker  und  Stämme  zu  studiren,  so  ist  dabei  nach 
dem  eben  erwähnten  Alter  aller  europäischer  Racen  vor  Allem  zu  erwägen,  dass  jede  ethnische 
Gruppe  das  Product  ist  der  Vermengung  und  der  Kreuzung  mehrerer  Racen.  Kein  europäischer 
Stamm  besteht  heute  mehr  aus  einer  einzigen  Race.  Ein  deutliches  Bild  der  complieirtcn  Zu- 
sammensetzung geben  die  auf  der  Curventafel  ersichtlichen  Linien. 

Jede  grössere  Erhebung  der  Curve  entspricht  einer  neuen  Race,  welche  an  dem  Aufbau  der 
dort  analysirten  Stämme  sich  betheiligt  hat-  Wie  Beit  langen  Jahrtausenden  dieses  Durchdringen 
unaufhörlich  fortdauert,  das  beweist  die  Thatsache,  dass  selbst  in  ein  und  derselben  Familie,  unter 
Eltern  und  Kindern,  die  Repräsentanten  verschiedener  Racen  mit  aller  Schärfe  hervortreten:  Lang- 
und  Kurzschädel,  solche  mit  niederem  und  hohem  Gesicht,  blonde  und  brünette.  Das  ist  der 
stärkste  Beweis  von  der  Dauerbarkeit  der  Racen  trotz  Klima  und  Nahrung  und  endloser  Ver- 
mischung. 

Diese  Unzerstörbarkeit  der  Racen  oder  Typen  des  europäischen  Menschen  ist  die  sicherste 
Bürgschaft  für  einen  schliessliehen  Erfolg  der  anthropologischen  Studien. 

Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  und  auch  hierfür  enthalten  die  Curven  lehrreiche  Belege,  dass 
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die  Individuenzahl  einer  und  derselben  Race  nicht  in  allen  Volkerstämmen  gleich  gross  ist,  Bondern 
bedeutenden  Schwankungen  unterliegt. 

Diejenige  Race,  die  am  zahlreichsten  in  einem  Gebiete  vorhanden  ist,  giebt  der  Nation  das 
anthropologische  Gepräge,  und  druckt  ihr  einen  bestimmten  Raeencharakter  auf. 

Die  anthropologische  Verschiedenheit  einer  bestimmten  ethnischen  Gruppe  von  anderen  ist 
also  bedingt  durch  die  Zahl,  in  welcher  die  Vertreter  der  verschiedenen  Karen  und  ihrer  Misch- 
linge zu  einander  stehen.  Diese  zahlen  massige  Feststellung  des  relativen  Verhältnisses  hat  nun- 
mehr zu  geschehen,  sowie  dies  für  einzelne  Stamme  in  der  Curventafel  versucht  worden  i#L 

Die  gewonnenen  Resultate  werden  dann  auch  lur  die  Ethnologin  und  Linguistik  eine  verständ- 
liche Sprache  sprechen.  Sie  werden  begreifen  lassen,  wie  die  »eit  Jahrtausenden  dauernden  Eben 
der  verschiedenen  Kacen  miteinander  noth wendig,  auch  verschiedene  Sprachen  und  Sitten  in  die 
Zusammensetzung  der  Völker  hineintragen  mussten,  und  man  darf  helfen,  allmalig  dann  auch  die 
Träger  dieser  Geistesproducte  bestimmen  zu  können.  Ein  Beispiel  wird  dies  anschaulicher  machen. 
Der  dänische  Sprachforscher  Thomson  hat  die  fremden  Elemente  in  den  finnischen  Sprachen 
einer  Prüfung  unterzogen,  und  einen  Einfluss  germanischer  Sprachen  entdeckt,  der  von  Jahr- 
hunderte langer  Berührung  zeigt,  und  eine  Reihe  verschiedenartiger  Ent  wickelungsstufen  innerhalb 
de«  germanischen  Sprachstammes  abspiegelt.  Die  Curventafel  zeigt  nun,  dass  der  finnische  Stamm 
von  heute  eine  complicirte  Racenzusammensetzung  besitzt.  Verschiedene  Wogen  der  über  Europa 
vordringenden  Völkerfluthen  sind  auch  über  dieses  Gebiet  hingezogen,  und  haben  befruchtend  da» 
Land  mit  immer  anderen  Elementen  bevölkert.  Sollte  e»  nicht  möglich  «ein,  mit  Hilfe  de«  Maass- 
stabes  schliesslich  jene  Kacc  zu  finden,  welche  der  Träger  diese«  frühen  germanischen  Einflusses 
war?  Ich  babo  die  volle  Zuversicht  Nicht  so,  als  ob  am  Schädel  die  Geister  der  germanischen 
Sprache  «ich  abgreifen  Heesen,  aber  die  Racenverwandtschaften.  Und  diese  werden  nach  be- 
stimmten Richtungen  hinweiseil  und  wenigstens  einen  sicheren  Fingerzeig  erkennen  lassen.  Dann 
können  im  Verein  mit  der  Anthropologie  die  Sprachvergleichung  und  die  Sagenforschung  ihr*? 
Erfahrungen  Austauschen.  Sind  doch  gerade  die  letzteren  Wissenschaften  die  Leuchte  geworden, 
welche  längst  vergessene  Wanderungen  alter  Völker  klar  erkennen  liess.  Möge  man  doch  in  der 
Anthropologie  nicht  vergessen,  dass  zwar  ungezählte  Völker  schon  versanken  im  gähnenden 
Schooss  der  Zeit,  dass  aber  die  Racen  in  demselben  gähnenden  Schoosse  nicht  etwa  untergingen, 
sondern  sich  mit  ewig  jugendlicher  Kraft,  stets  wieder  verjüngten. 
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Leptoprotopc  brachv oephale  Itace  Europas. 
(Absolute  Zahlen.) 
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Leploprosope  brachyeephale  lUce  Europa». 
Indiens. 
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Erklärung  der  Sclnidelubbildungen. 

Bd.  XIII.  lieft  3.  Taf.  II,  III,  IY,  Fig.  1 bia  6 (Ch).  Chainüprasope  Mesocepbalen  io  der  Norm«  frontali», 
lateralis  uud  verticalis,  nämlich:  Fig.  1 £ Ungar,  Fig.  2 $ EHthe,  Fig.  3 $ Esthe,  Fig.  4 
9 Bayer  (altes  Grab),  Fig.  5 $ Bayer  (alte»  Grab),  Fig.  0 jj>  Bayer  (alles  Grab). 

Taf.  II,  III,  IV,  Fig.  7 (Li.  Leptopronoper  Dolichoccpli&le  (Schweizer)  in  drei  Ansichten. 
Taf.  III  n.  IV,  Fig.  d(L),  Fig.  8»  (L),  Fig.  8h  (L).  Leptoproaoper  Dolichocephale  (Esthe). 

Säuimtliche  Figuren  mit  dem  Lucae*  »eben  Apparat  gezuiehnet  und  in  */a  und  */4  der 
natürlichen  GrÖRse  dargestdlt. 

|)d.  XIV.  Taf.  1,  Fig.  9(Chd)  bis  Fig.  ll(Chd).  Clmmäprosoper  Dolichocephale  (Esthe).  Fig.  12  (Lb) 

bis  Fig.  14  (Lb).  Leptoproaoper  Brachyeephale  (Esthe). 

Taf.  II,  Fig.  15(Chb)biaFig.  17(Chb).  ChamÄprouoper  Brachyceplmle  (Schweizer).  Fig.  18 (Lb) 
bi9  Fig.  20  (Lb).  Leptoprosoper  Brachyeephale  aus  dem  Diluvium. 

Auch  die  Figuren  der  Taf.  I und  II  sind  mit  dem  L u ca e* sehen  Apparat  gezeichnet, 
aber  auf  Ys  der  natürlichen  Grvisse  reducirt. 
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Tod 

Carl  M.  Fürst  in  Stockholm. 

(Mit  9 Holzschnitten.) 


lieber  dio  eigentümlichen  Geschöpfe,  die  gewöhnlich  „Mikrocephalen“  genannt  werden,  hat 
die  Wissenschaft  nicht  ihr  letztes  Wort  gesprochen  ');  namentlich  zu  wenig  mikrocephalc  Gehirne 
sind  bis  jetzt  genau  beschrieben.  Etwas  über  secliBzig  Fälle  sind  gekannt  und  vier  derselben  sind  in 
Schweden  beobachtet  worden.  Herr  Professor  Gustav  ltetzius  hat  in  der  Zeitschrift  der  an- 
thropologischen Section,  Bd.  I,  Nr.  1,  1878  einen  interessantem  Fall  von  Mikrocephalic  beschrieben; 
es  war  ein  Knabe,  etwas  über  zwei  Jahre  alt  gestorben.  In  derselben  Zeitschrift  Nr.  7,  1880, 
theilten  Sigurd  Loven  und  ich  einen  neuen  Fall  von  Mikrocephalie  mit;  diesmal  aber  bei  einem 
lebenden  Weibe.  Neuerdings  habe  ich  Gelegenheit  gehabt  noch  zw*ei  weibliche  Mikrocephalen 
zu  untersuchen.  Da  die  genannte  Zeitschrift  wenig  gekannt  ist,  werde  ich  hier  eine  Beschreibung 
sümmtliohcr  drei  in  Schweden  beobachteten  Fälle  von  Mikrocephalic  geben. 

Die  erste  bekannte  schwedische  lebendige  Mikrocephalc  war  Maria  Carlsson  in  Carlscrona 
(Figuren  1 bis  3).  Im  Herbste  1878  erhielt  Dr.  Sigurd  Loven,  Arzt  bei  der  Abnormen -Anstalt 
in  Stockholm,  Nachricht  von  diesem  Mädchen,  das  damals  im  Verpfle  gungshau  Be  für  Taubstumme 
und  Idioten  in  Carlscrona  gepflegt  wurde.  Aus  der  Zusammenstellung,  die  sich  Loven  aus  den 
Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  med.  Klas  Linroth  und  der  Vorsteherinnen  des  Verpflegungs- 
hauses machte,  theilen  wir  Folgendes  mit: 

Maria  Carlsson  ist  den  1.  Januar  1857  in  Vstad  geboren;  der  Vater  Marinesoldat,  die  Mutter 
Wäscherin,  daselbst  wohnhaft.  Die  Verunstaltung  des  Kindes  wurde  erst  drei  Monate  nach  der 
Geburt  bemerkt.  Während  des  Wachsthums  war  Maria  sehr  ungezogen  und  wild;  am  meisten 
vielleicht  wegen  unverantwortlicher  Vernachlässigung  und  nicht  hinreichender  Aufsicht.  Es  ist 
gesagt  worden,  dass  das  Mädchen  mehr  unterm  offenen  Himmel  als  im  Hause  gelegen  hat.  Den 


*}  Wir  haben  die  Dictiou  diesem  Aufsatzes  nur  so  weit  berichtigen  zu  dürfen  geglaubt,  als  cIhh  für  sein 
vollem  Verständnis«  not  big  zn  «ein  schien.  D.  R. 

Archiv  far  AoUiropnlogie.  Bd.  XIV.  (j 
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ganzen  Tag  lang  boII  sic  mit  den  Strassenjungen  herumgestreift  haben,  ein  Schrecken  der  ganzen 
Stadt  dermaasBen,  dass  jeder  seine  Thür  verriegelte,  wenn  er  sie  von  Weitem  her  ankommen  sah. 
In  Ystad  wurde  sie  gewöhnlich  „die  Aeffin“  (Apan)  genannt  Mehrere  Male  soll  sie  von  den 
Autoritäten  daselbst  in  Verwahrung  genommen  und  auch  — falls  man  ihren  eigenen  Worten 
Glauben  schenken  darf  — von  der  Polizei  in  der  genannten  Stadt  wegen  ihres  Uencbmens  Züch- 

Fig.  1. 


tigung  bekommen  haben.  Schliesslich  nahm  Jemand  sich  ihrer  an  und  veranstaltete,  dass  sie  im 
Monat  Mai  1872,  15  Jahre  alt,  in  das  Verpflegungshaus  zu  C'arlscrona  aufgenommen  wurde. 

Dort  angekommen,  zeigte  sic  sich  wild  und  schwer  zu  regieren.  Vom  Geburtsorte  brachte 
sie  viele  schlechte  aber  keine  gute  Gewohnheiten  mit,  weshalb  der  erste  Theil  ihrer  Erziehung 
auch  sehr  mühsam  war.  Wie  sie  gewohnt  war,  die  Närrin  der  Strassenjungen  und  ein  Werkzeug 
der  Einlulle  derselben  zu  sein,  tbat  sie  allerlei  Ungezogenes;  sie  warf  die  Fenster  ein,  drang  gcwalt- 
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6am  in  Gärten  ein,  wo  sic  die  Gewächse  ausriss  u.  \V. ; kam  sie  aus  der  Thiire,  so  nahm  sie  Steine 
und  warf  sie  auf  die  Vorübergehenden,  besonders  auf  Knaben,  während  sie  ungeziemende  Worte 
aussprach  und  aufgeregt  aussah;  sie  fluchte  und  ßclilug  um  sich.  Mitunter  tanzte  sie  u.  s.  w.,  mit- 
unter stieg  sie  aus  dem  IJette  und  hüpfte  znsam inengekauert  auf  dem  Fusaboden  herum.  Wo 
sie  ein  Loch  oder  eine  Oeffnuiig  Anden  konnte,  kroch  sie  so  weit  hinein,  als  sie  kommen  konnte; 
sie  suchte  in  die  Kommode  hineinzukriechen,  die  sich  in  ihrem  Zimmer  befand,  kroch  unter  Tische, 

Sophas  u.  s.  w.  Nach  und  nach  liess  diese  Neigung  nach. 

In  Folge  einer  gelinden  und  geduldigen  Behandlung  ohne  irgend  eine  körperliche  Bestrafung, 
besserten  sich  ihr  Wesen  und  ihr  Betragen.  Sie  tvurde  in  die  Schule  des  Verpflegungshauses  « 

Fig.  2.  Fig.  8. 


\ 


gesetzt  und  man  versuchte  ihr  christlichen  Unterricht  zu  geben.  In  welchem  Maasse  dieses  glückte, 
ist  schwer  zu  entscheiden.  Ihre  Lehrerin  erklärt,  dass  „sie  alles,  was  man  ihr  von  Gott  und  unserem 
Verhältnisse  zu  ihm  erzählt,  begreift“.  Wahrscheinlich  ist  ihr  schwaches  Begriffsvermögen  überan- 
strengt worden,  denn,  nachdem  ihr  Schulbesuch  während  der  ersten  zwei  Jahre  „über  Erwartung  gut 
geglückt,  An g es  plötzlich  an  znrückzugehen;  sie  machte  keine  Fortschritte,  war  für  keine  intellectuelle 
Arbeit  gestimmt,  sie  wurde  leicht  zornig  und  schliesslich  bekam  sie  ein  Paar  Mal  Paroxismen  von  Wild- 
heit und  Zorn,  und  es  war  sehr  schwer,  sie  wieder  ruhig  zu  bekommen.  Sie  musste  dann  das  Lernen 
aufgeben,  wurde  in  Buhe  gelassen  und  mit  häuslichen  Verrichtungen  und  Handarbeit  beschäftigt“. 
Dass  der  Aufenthalt  im  Verpflegungshause  in  Carlscrona  Maria  zu  verhält  niBSinässig  grossem 
Nutzen  gewesen  in  Beziehung  auf  gewöhnliche  Entw  ickelung  und  Sauberkeit,  wird  ans  der  folgen- 

6* 


Maria  Carlsson. 
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den  Schilderung  ihrer  Persönlichkeit  hervorgehen : „Der  Ausdruck  des  gesichtes  ist  nicht  unan- 

genehm, gut  und  kindisch.“  Was  dagegen  den  Personen,  die  Maria  «um  ersten  Male  sehen, 
unangenehm  verkommt,  ist  der  Anblick  der  „grossen  Figur  mit  dem  kleinen  Kopfe  obenauf*. 
Noch  in  einem  höheren  Grade  macht  das  Missverhältnis«  zwischen  der  Grösse  des  Körpers  und 
derjenigen  des  Kopfes  einen  unangenehmen  Eindruck,  wenn  sie  spricht,  singt,  geht  oder  läuft. 
Wahrend  des  Laufens  beugt  sie  den  Oberkörper  vor,  die  Brust  ist  dabei  eingezogen  und  der 
Kopf  vorgistreckt.  Neigung  für’s  Klettern  hat  sie  nicht  gezeigt.  Ist  sie  vergnügt,  so  lacht  sie 
und  springt  und  im  Allgemeinen  hüpft  sie  lieber  herum,  als  sie  geht 

Wenn  sie  schläft  „rollt  sie  sich  zusammen  wie  ein  King“  die  Knice  unter  das  Kinn  gezogen 
und  verbirgt  sich  ganz  und  gar  unter  die  Decke.  Ungefähr  ein  Mal  monatlich  geschieht  es,  dass 
sie  während  des  Schlafes  „sonderbare  Anfalle“  bekommt;  wahrend  dieser  schnarcht  sie  sehr  laut 
„wie  bei  einem  Schlaganfalle“,  schlägt  um  sich  herum  und  stösst  das  Bett  entzwei.  So  wie  mau 
sie  wach  bekommt,  ist  der  Anfall  vorüber. 

Der  Appetit  ist  gut;  „sie  liebt  Milch,  Brot,  Fleisch,  aber  nicht  besonders  Fische,  Kartoffeln 
und  Wurzeln“. 

Die  Menstruation  zeigte  sich  zur  gewöhnlichen  Zeit  und  dauert  normal  fort.  Man  hat  bei  ihr 
keine  Aeusserung  des  Gesell  lech  tstriebes  bemerkt,  Unsittlichkeit  auch  nicht.  Sie  ist  vollkommen 
reinlich  und  verrichtet  ihre  Bedürfnisse  wie  andere  Menschen.  Ihre  körperliche  Gesundheit  ist 
sehr  gut;  sie  ist  niemals  krank. 

Das  Sprachvermögen  ist  vollkommen;  die  Aussprache  zischend.  Wegen  ihres  Wortvorrathea 
ist  nichts  mitgetheilt  worden.  Die  Ausdrucksweiae  ist  kindisch,  lebhaft  und  oft  mit  der  Zeichen- 
sprache vereint;  diese  letzte  hat  sie  sich  durch  beständiges  Zusammensein  mit  Taubstummen  zu- 
geeignet und  sie  versteht  dieselbe  ganz  gut  und  kann  sie  anwenden. 

Bezüglich  ihres  Auffassungsvermögens  ersieht  man  aus  den  Mittheilangen , dass  sie  das,  was 
man  ihr  über  die  Ereignisse  des  täglichen  Lebens  um  sie  herum  erzählt,  versteht.  Spricht  man 
mit  ihr,  so  ist  sie  sehr  aufmerksam;  sie  versteht  das  Gehorchen  und  gehorcht  auch;  Bie  zeigt  auch 
deutlich,  dass  sie  im  Besitz  weiblicher  Schüchternheit  ist. 

Das  Gedächtnis«  ist  auch  in  gewissen  Fällen  sehr  gut,  so  dass  sie  sich  Bibelsprüche,  Sagen  nnd 
Begebenheiten  erinnern  kann.  Doch  ist  sie  nicht  immer  vollständig  zuverlässig  in  ihren  Angaben; 
eine  ziemlich  lebhafte  Phantasie  verleitet  sie,  in  ihre  Erzählungen  verwirrte,  die  Sache  nicht  an- 
gehende oder  auch  gauz  grundlose  Angaben  hiueiuzumischen.  Doch  scheint  sie  selbst  von  der 
Wahrheit  dessen,  was  sie  erzählt,  überzeugt  zu  sein.  Sie  kann  z.  B.  lange  Geschichten  von  der 
Mutter  und  dem  Bruder  erzählen  und  sagen:  „Mama  tat  heute  bei  mir  gewesen“,  und  darauf  er- 
zählen, wie  die  Mutter  gekleidet  war,  was  sie  ihr  gegeben  u.  a.  dergleichen.  Obschon  dieses  den 
Worten  nach  nicht  Wahrheit  tat,  liegt  doch  etwas  dafür  zu  Grunde.  Marie  liat  nämlich  angefangeu 
eine  Madame  Johansson,  deren  Schwester  in  Ystad  wohnt  und  an  welche  die  Mutter  Maria'»  ihre 
Kleider  und  kleine  Geschenke  zu  senden  pflegt,  Mama  zu  nennen,  und  meist  meint  sie  diese,  wenn 
sie  von  ihrer  Mama  spricht.  — Wegen  der  Erzählungen  von  dem  Bruder,  welche  in  Bezug  auf 
Talent  und  Gedankengang  nicht  jedes  Mal  gleich  sind,  wetas  man  sich  die  Ursache  weniger  zu 
erklären.  Oft  weint  sie  über  Plagen,  die  sie  zu  haben  sich  eiubildet,  oder  über  Verhältnisse,  die 
sie  erdichtet.  Ortskenntnis  scheint  sie  im  gewissen  Grade  zu  besitzen,  denn  man  kann  ihr  kleine 
Aufträge  in  der  Nachbarschaft  des  Verpflegungshauses  anvertrauen.  Frau  Sophie  Wilkens,  die 
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mehrere  Jahre  lang  Idioten  studirt  hat,  bemerkt,  das»  „das  Gedächtnis  and  die  Auffassung  durch 
das  Gehör  bei  Maria  ganz  gut  sind,  wogegen  Alles,  was  durch  die  Augen  aufgefasst  werden 
soll,  ihr  unmöglich  zu  lernen  scheint,  wie  z.  B.  zu  lesen  u.  a*“ 

Sie  hat  nicht  lernen  können  sich  selbst  anzuziehen;  wogegen  „sie  beim  Essen  selbst  Löffel, 
Messer  und  Gabel  braucht;  sie  sitzt  am  Esstische  und  beträgt  sich  wie  ein  vernünftiger  Mensch“* 

Sie  zeigt  keine  eigentliche  Arbeitslust;  jedoch  will  sie  gern  mit  dabei  sein,  wenn  die  Anderen 
arbeiten,  besorgt  gern  die  Aufträgo  und  hilft  mit  bei  gröberen  Arbeiten,  obwohl  ihr  dio  Aus- 
führung derselben  nicht  gut  glückt*  Unaufhörlichen  Bemühungen  in  sieben  and  einem  hall>en 
Jahre  zum  Trotz  hat  man  ihr  von  Handarbeiten  nicht  mehr  lehren  können  als  einen  Knäuel  während 
des  Wickeln»  zu  halten.  Zerstörungslust  zeigt  sie  nur  soweit,  dass  sie  gern  ihre  Kleider  entzwei 
rcissen  will. 

Ihr  Humor  iBt  sehr  wechselnd;  den  einen  Augenblick  kann  sie  froh  und  freundlich  sein,  den 
nächsten  zornig  und  unfreundlich  werden ; doch  kehrt  bald  wieder  eine  ruhigere  Stimmung  zurück. 
Gleich  den  meisten  Idioten  liebt  sie  Musik  und  Gesang  sehr,  und  sie  hat  ihre  grösste  Freude,  wenn 
man  ihr  was  vorspielt;  sie  kann  „darum  so  lieblich  bitten“.  Wenn  sie  Musik  hört,  kommt  sie  in 
eine  wehmüthige  Gemüthsstimmung;  mitunter  fangt  sie  dabei  an,  leise  zu  weinen,  während  sie  den 
Körper  hin  und  zurück  bewegt. 

Wegen  ihrer  Gcmüthsart  erzählen  die  Notirungen,  dass  sie  ihrer  Umgebung  ziemlich  grosse 
Zärtlichkeit  und  Liebe  zeigen  kann.  Da  aber  ihre  Laune  so  wechselnd,  ist  sie  doch  mitanter  ziem- 
lich beschwerlich;  sie  wird  aber  leicht  wieder  freundlich,  wenn  man  in  einer  freudigen  und  freund- 
lichen Wciso  mit  ihr  scherzt  und  sich  ansteLlt,  als  ob  man  nicht  verstände,  dass  sie  in  schlechter 
Laune  ist.  Selten  wird  sie  mit  Vorstellungen  gewonnen;  sie  wird  dann  wortreich  und  unge- 
zogen in  ihrer  Rede,  ohne  dass  man  sie  dahin  bringen  kann,  das  zu  thun  was  man  wünscht. 

Im  Allgemeinen  von  Herzen  sehr  gut  und  wohlwollend  den  Kameraden  gegenüber,  spricht 
sie  gern  und  freudig  mit  denselben  so  lange  sie  nicht  gereizt  wird.  Besonders  zeigt  sie  den 
kleinen  Kindern  und  denjenigen  unter  den  Idioten,  die  noch  mehr  hülflos  als  sie  selbst  sind, 
grosse  Freundlichkeit  und  Theilnahrae;  die  Kranken  beklagt  und  liebkost  sie  herzlich.  Eine  Zeit 
lang  vertraute  man  ihrer  Pflege  zwei  Idioten  an,  welche  Bie  täglich  mit  grosser  Vorsicht  und  Zärt- 
lichkeit in  die  Schule  führte,  einen  an  jeder  Hand. 

Im  Sommer  1879  erzählte  mir  Dr.  II.  Limroth  während  eines  Aufenthaltes  in  Carlscrona  von 
Maria  Carlsson  und  ich  beschloss  ihren  Kopf  und  Körper  zu  messen,  weshalb  ich  sie  im  Ver* 
pflegungshause  besuchte.  Sie  mochte  indessen  meine  Messungen  nicht  leiden,  weshalb  dieselben 
mehrere  Male  abgebrochen  werden  mussten.  Zwei  Mal  schlug  sie  das  Instrument  weg  und  drohte 
mit  Gebärden  mich  selbst  auch  zu  schlagen.  Sie  u-urdo  doch  wieder  zu  Ruhe  gebracht,  theils  da* 
durch,  dass  die  Wärterin  ihr  einen  Löffel  süsser  Suppe  gab,  theils  durch  einen  Schilling,  den  sie 
bekam.  Den  Schilling  drehte  sie  in  der  Hand  und  sagte  „Buch  kaufen“,  welche  Worte  sie  mir  eine 
Zeit  lang  wiederholte. 

Bei  meinem  zweiten  Besuche  im  Verpflegungshausc  kannte  sie  mich  gleich  wieder  und  zeigte 
mir  mit  vieler  Freude,  dass  sie  ein  Buch  bekommen  hatte.  Sie  blätterte  in  demselben  und 
murmelte  dabei,  wie  sic  es  von  ihren  glücklicheren  Kameraden  gehört  hatte. 

Den  Sommer  1880  besuchte  ich  Carlscrona  wieder.  Ich  wollte  damals  Maria  in  einer  Zu- 
sammenkunft der  ärztlichen  Gesellschaft  in  Carlscrona  vorzeigen;  als  sie  aberden  Saal  voll  Menschen 
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sah,  konnte  man  sie  nicht  überreden  hineinzugehen.  Einer  der  Anwesenden  fing  an  Piano  zu 
spielen  und  jeder  Widerstand  and  jedes  Widerstreben  verschwand  sofort  Sie  ging  in  den  Saal  hin- 
ein und  war  spater  sehr  freundlich.  — Sie  kannte  mich  wieder,  obschon  sie  mich  in  einem  ganzen 
Jahre  nicht  gesehen  hatte.  — Ich  sprach  ein  Mal  der  Wärterin  die  Hoffnung  ans,  dass  wir  Maria 
Carlsson  iu  das  in  der  Einrichtung  begriffene  Idiotcnhnus  in  Stockholm  bekommen  könnten;  die 
Wärterin  erzählte  Marien,  was  ich  ihr  gesagt  hatte.  Beim  nächsten  Besuche,  den  ich  im  Ver- 
pflegungshause  machte,  sprang  Maria  erschrocken  von  mir  weg  der  Wärterin  za,  indem  sie  mit 
der  Hand  schlug «nd  sagte  „nicht  mitgehen“. 

Die  Augen  Maria  Carlsson s sind  hellbräunlich  mit  einer  grünlichen  Nuance.  Sie  sind 
schräge  gestellt  und  schielen  etwas  (strabismus  convergens).  Die  Augenbrauen  sind  sehr  dünn 
und  decken  nicht  mehr  als  die  mediale  Hälfte  des  oberen  Orbitalrandes.  Ihr  Haar  ist  braun  und 
dick;  die  Zähne  regelmässig  geordnet  und  frisch.  Sie  ist  wohlgenährt  und  die  Haut  ist  von  ge- 
wöhnlicher Farbe. 

Indem  ich  jetzt  zu  den  Messungen,  die  ich  gemacht  habe,  übergehe,  bemerke  ich  zuvörderst, 
dass  ich  die  Maasse  so  angebe,  wie  ich  sie  genommen  habe,  ohne  die  Dicke  der  Haut  abzurechnen. 
Wo  die  Maasse  den  Scheitel  berührten,  wurde  das  bei  allen  drei  beobachteten  Personen  reiche 
Haar  so  weit  möglich  zur  Seite  geführt.  Es  ist  natürlich  unmöglich,  nach  den  Maassen  einen  ganz 
cxacten  Begriff  von  dem  Kran  iura  zu  bekommen,  doch  geben  sie  immerhin  eine  ziemlich  klare 
Vorstellung  von  dessen  Form.  Ihr  Werth  wird  durch  den  Vergleich  mit  anderen  in  derselben 
Weise  genommenen  Maassen  vergrössert;  deshalb  habe  ich  sie  alle  in  einer  Tabelle  neben  Maassen 
normaler  Weiber  eingetragen.  Um  die  Eigentümlichkeiten  der  Formen  der  Schädel  und  der 
Körperproportionen  noch  mehr  sichtbar  zu  machen,  wurden  die  Holzschnitte  1,  2,  3 nach  Photo- 
graphien gemacht  beigegeben. 

Bei  meinen  Messungen  habe  ich  das  Maassschema  benutzt,  das  Chr.  Loven,  Erik  Norden  - 
son  und  Gustav  Ketzins1)  bei  ihren  Messungen  an  lebendigen  Finnländern  benutzt  haben.  Von 
den  Körpermaassen  habe  ich  nur  die  wesentlichsten  genommen  oder  diejenigen,  die  die  obenge- 
nannten Forscher  bei  ihren  späteren  Messungen  an  den  Karelen  angewandt  haben.  Von  den  Kopf- 
maassen  habe  ich  das  Welcker’sche  KopÜängenmaass  weggelassen.  Das  Schema  lautet: 


I.  Maasse  des  Kopfes. 

a.  Umfangsmaast. 

1.  Horizontalumfang  über  glahella  und  oceiput. 

2.  Bogen  von  der  einen  OhröfTnung  nach  der  anderen. 

3.  Sa  git  talbogen  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  tuher  occipitale. 

b.  L ä n g e n m a a « s. 

4.  Grösste  Länge  von  glahella  nach  tuber  occipitale. 


l)  Till  kftnnedom  om  de  fraska  folkstammerne«  »skarakterer.  Tidaskrtft  für  Antropologi  och  kulturhUtoria 
Bd.  I,  Nr.  9,  ß.  £ o.  9. 

Finska  Krauler  jetnte  nagro  natur-  och  titeraturstudier  inorn  andr»  omrüdcu  af  fiusk  Antropologi 
ftf  Gnstaf  Ketzins.  Stockholm  1879,  8.  157  und  158. 
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c.  Breitenmaa*  n. 

5.  Grösste  Breite,  wo  sie  Bich  findet. 

6.  Maatoidelbreite  zwischen  den  äusseren  Seiten  der  Basen  der  processus  roastoidei. 

7.  Stirn  breite  zwischen  den  einander  nächsten  Punkten  der  beiden  liue&c  semicirculares. 

d.  Halbmessermaasse  (von  der  Mitte  der  Ohröifnungen). 

8.  Occipitalhalbmesser  nach  tuber  occipitale. 

9.  Parietal  halbmesser  nach  der  Mitte  zwischen  tnbera  parietalia. 

10.  Verticalhalbmesser  nach  dem  höchsten  Punkte  des  Schädels  in  verticaler  Richtung. 

11.  Frontalhalbmesser  nach  der  Mitte  zwischen  tubera  frontalia. 

12.  G labellarhalbmesser  nach  glabella. 

13.  Fronto*nasalhalbmeaser  nach  der  Wurzel  der  Nase. 

14.  Subnasalhalbmesser  nach  spina  nasalis. 

15.  Oberer  Alveolarhalbmesser  nach  dem  oberen  Alveolarrande. 

16.  Unterer  Alveolarhalbmesser  nach  dem  unteren  Alveolarrande. 

17.  Mentalhalbmesser  nach  dem  Kinn. 

e.  Gesichtsmaassc. 

18.  Höhe  der  Stirne  von  dem  Anfang  des  Haares  nach  der  Wurzel  der  Nase. 

19.  Höhe  der  Nase  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  spina  nasalis. 

20.  Hoho  des  Oberkieferbeines  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  oberen  Alveolarrande. 

21.  Höhe  des  Gesichtes  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  Kinn. 

22.  Diagonal  des  Gesichtes  von  der  Wurzel  der  Nase  nach  dem  einen  hinteren  UnterkieferwinkeL 

23.  Joch  breite  zwischen  den  am  meisten  hervorstehend  on  Punkten  vom  Jochbogen. 

24.  Breite  des  Unterkiefers  zwischen  den  beiden  hinteren  Winkeln. 

2 Ä.  Länge  der  Naso  von  der  Wurzel  nach  der  Spitze  der  Nase. 

26.  Länge  der  Augenöffu ungen. 

27.  Abstand  der  Augenöffnungcu  zwischen  den  inneren  Winkeln  der  beiden  AugenöfTnungen. 


n.  Körpermaaase. 

28.  Lange  dos  Körpers  von  dem  Scheitel  nach  der  Fusssohle. 

29.  Abstand  zwischen  acromia.  , 

30.  Abstand  zwischen  cristae  Uli. 

31.  Abstand  zwischen  troehanteres  majores. 

32.  Lauge  des  Armes  vom  acromion  nach  der  Spitze  de»  Mittelfingers. 

33.  Länge  de»  Beines  vom  trochanter  imyor  nach  der  Fusssohle. 


Sämmtliche  Mausse,  die  ich  sowohl  an  Maria  Cnrlsson  als  an  den  beiden  anderen  später  zu 
beschreibenden  Mikrocephalen  genommen  habe,  sind  vereinigt  in  der  beigegebenen  Tabelle,  die 
folgende rmaanse n zusammengestellt  ist: 

In  der  ersten  verticalen  Zahlenreihe  stehen  die  Mittelzahlen  der  Maasse  an  sieben  karelischen 
Weibern  von  Lovea,  Nordenson  und  R e t z i u s genommen ; in  der  zweiten  Reihe  stehen  die 
Maximumzahlen  derselben  Maasse  und  in  der  dritten  die  Minimumzahlen. 

In  der  vierten  Reihe  gebe  ich  die  Maasse  von  Maria  Carls  son,  in  der  fünften  die  von 
Charlotte  Norström  und  in  der  sechsten  die  von  Emma  llia. 

In  der  siebenten,  achten  und  neunten  Reihe  stehen  die  Minimum*,  Maximum*  und  Mittelzahl* 
maasse,  die  ich  an  sieben  blekingischen  Weibern,  besonders  aus  der  Kästengegend  und  den  Schee- 
reu des  östlichen  Blekings,  genommen  habe. 
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Die  Maasse  der  Mikrocephalon  sind  den  Minimummaussen  zunächst  gestellt,  um  die  Kleinheit 
derselben  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

Die  benutzten  Maasse  der  normalen  Weiber  sind  die  einzigen,  nach  demselben  Schema  ge- 
nommen, die  mir  zur  Hund  waren;  eine  Auswahl  hat  sich  desluilb  nicht  gut  machen  lassen. 

Alle  Maasse  sind  in  Millimetern  angegeben. 

Was  Maria  Carlssou  betrifft,  so  sehen  wir  aus  den  Tabellen,  dass  sie  ein  mittelgrosses 
Weib  ist  mit  einem  ungewöhnlich  kleinen  Schädeldach,  aber  verhältnissmässig  langem  Gesichte; 
die  Schulter-  und  Lendenbreite  ist  klein,  sie  hat  aber  lange  Extremitäten. 

Sämmtliche  Schädelmaasse  sind,  wie  wir  sehen,  bedeutend  unter  den  Minimumzableu  bei  den 
normalen  Weibern.  Die  Gehirnmasse,  die  von  einem  so  kleinen  Schädel  eingcschlosson  w ird,  muss 
ungewöhnlich  klein  sein. 

Das  Verhältnis»  zwischen  der  Länge  und  der  Breite  des  Schädels  ist  nicht  angewöhnlich,  was 
am  besten  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  ihr  Index  (nach  Abzug  von  5 mm  der  doppelten  Ilaut- 
bedeckung  wegen),  77,1  beträgt;  er  unterscheidet  sich  also  von  dem  von  Anders  Retzius  für 
schwedische  Kranieu  festgesetzten  mittleren  Index  von  77,3  nur  wenig. 

Bei  den  llalbmessennaassen  tritt  die  Kleinheit  des  Schädels  sehr  deutlich  hervor,  besonders 
bei  den  Parietal-  und  Verüc&lbalbmessern , die  um  44  mm  kleiner  sind,  als  die  nebenstehenden 
Minimumzahlen  normaler  Weiber. 

Die  Stirn  ist  nach  hinten  abgeflacht,  was  aus  den  einander  folgenden  Maasacn  der  Kronto-Nasal-, 
Glabellar-,  Frontal-  und  Verticalhalbmesser,  bezugsweise  78,  80,  82  und  81  min  hervorgeht. 

Das  Profil,  das  wir  aus  den  llalbmessermaasse  bekommen,  bildet  hier  wirklich  einen  Umkreis 
mit  den  Ohröffnungen  als  Mittelpunkt,  was  bei  den  normal  gebildeten  Menschen  lange  nicht  der 
Fall  zu  sein  pflegt;  im  Gegentheil  pflegt  die  Länge  der  llulbmesscr  von  dem  V ertioal-  nach  dem 
Frontonasalhalbmesser  abzunehmen. 

Die  Halbmesser  des  Gesichts  sind  an  und  für  sich  klein,  aber  im  Vergleich  mit  denjenigen 
des  Gehirnschädel»  erscheinen  sie  gross. 

Die  Alveolarhalbmesser  sind  eigentümlich , indem  sich  der  obere  etwas  über  den  unteren 
erhebt,  aber  nur  durch  die  Hoho  des  Unterkiefers,  nicht  durch  ein  Uervoroteben  desselben, 
bekommt  der  Mcutalhalbinesscr  seine  Grösse.  Uebrigens  findet  sich  kein  Prognatismns. 

Von  den  Gcsichtsmaassen  sind  die  Höhen  maasse  unter  der  Wurzel  der  Nase  und  besonders 
die  von  der  spina  nasalis  nach  unten  genommenen  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse.  Es  sind 
die  Kiefern  stark  entwickelt.  Indessen  ist  der  ratuua  maxillaris  kurz  und  der  Unterkieferwinkel, 
der  ungewöhnlich  ollen  ist,  liegt  hoch  im  Verhältnisse  zu  dem  Kinn.  Das  Gegenteil  pflegt  da» 
gewöhnliche  Verhältnis*  zu  sein. 

Die  Nase  ist  unproportionirt  laug;  die  Stirn  und  die  Nase  liegen  ungefähr  in  derselben 
Ebene  und  die  Wurzel  der  Nase  befindet  sich  in  der  Mitte  zwischen  dem  Anfang  der  Haare  und 
der  Spitze  der  Nase. 

Die  Länge  des  Körper»,  1565  mm,  ist,  wie  wir  sehen,  mittelmlsrig.  Denken  wir  uns  indessen 
40  mm  oder  die  Zahl,  um  welche  der  Verticalhalbmesaer  des  Schädels  kleiner  ist,  ab  das  Minimuiu- 
maass  der  normalen  Weiber,  der  Länge  von  Maria  Carlsson  zugelegt,  so  wurde  sie  dadurch 
das  Aussehen  eines  normalen  Weibes,  und  dann  eine  Länge  von  1605  mm  bekommen.  Ihre 
Körperläuge  wäre  dann  eine  ganz  bedeutende,  wie  sie  auch  den  Eindruck  macht 
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Die  Breite  des  Körpers  ist  nicht  ungewöhnlich  klein;  sämmtliche  Maassc  aber  sind  kleiner 
als  die  Minimummoasse.  Die  Arme  sind  von  ungefähr  Mittel  Hinge;  die  Beine  dagegen  sind  von 
einer  ungewöhnlichen  Länge,  925  mm,  während  die  beiden  Maximumzahlen  nur  845  und  898  mm 
betragen-  Die  Hände  sind  „ klein  und  steif“;  die  Fflsse  von  gewöhnlicher  Grösse. 

Was  das  Aussehen  ira  Uebrigen  betrifft,  verweise  ich  auf  die  Figuren  1,  2 und  3.  — 

Am  Schlüsse  des  vergangenen  Jahres  bekam  ich  von  Professor  Gustav  Rctzius  die  Nach* 
rieht,  dass  auf  „Söder“  in  Stockholm  eine  weibliche  Idiotin  sich  befände,  die  er  auf  Aufforderung 
des  Herrn  Directors  F.  T.  Borg  besucht  und  als  Mikrocephale  erkannt  habe;  die  Untersuchung 
und  Beschreibung  derselben  wurde  mir  übergeben. 

Catharina  Charlotta  Victoria  Norström,  den  17.  Decembor  1855  in  Stockholm  geboren, 
war  der  Aussage  der  Mutter  zufolge  bei  der  Geburt  sehr  zart  und  klein.  Der  Verlauf  der  Geburt 
war  natürlich  gewesen.  Den  anderen  Tag  nach  der  Geburt  bekam  das  Kind  einen  „Schlaganfall“, 
welcher  sich  am  folgenden  Tage  erneuerte.  Zwei  Jahre  alt  lernte  sie  das  erste  Wort  sagen  und 
dieses  war  „nein“  und  „sic  hat  später“,  so  erzählt  die  Mutter,  „immer  für  dieses  Wort  mehr 
Vorliebe  als  für  andere  Wörter  gehabt“.  Sie  fing  mit  dem  dritten  Jahre  an  gehen  zu  lernen. 
Früher  pflegte  sie  mit  kreuzweis  gelegten  Beinen  da  zu  sitzen,  den  Körper  hin  und  zurück  wiegend. 
Von  ihrem  dritten  bis  zu  ihrem  sechsten  Jahre  hatte  sie  epileptische  „Schlagatifülle“,  die  oft  eine 
halbe  Stunde  dauern  konuten.  Nach  diesen  konnte  sie  weder  sprechen  noch  sich  rühren,  sondern 
lag  ganz  und  gar  gelähmt,  mitunter  sogar  zwei  ganze  Tage  lang.  Schon  seit  der  Zeit  ist  sie 
immer  zitternd. 

Als  Kind  hat  sie  die  Masern,  das  Scharlachfleber  und  die  Wasserpocken  gehabt  Im  fünften 
oder  sechsten  Jahre  hatte  sie  init  Wunden  verbundenen  Ausschlag  über  den  ganzen  Körper.  Jeden 
Frühling  und  Herbst  war  sie  krank  bis  zu  ihrem  siebenzehnten  Jahre,  oder  bis  1872,  nach  welcher 
Zeit  sie  sich  bedeutend  kräftiger  entwickelte,  und  jetzt  ist  sie  immer  gesund.  Im  Jahre  1870 
wurde  sie  in  die  Idiotenheimath  zu  Stockholm  aufgenommen  und  blieb  da  bis  1872,  in  welchem 
Jahre  sio  zu  dem  Grafen  Henning  Hamilton  auf  Hedenlunda  kam,  dort  blieb  sie  bis  1874, 
und  kehrte  dann  zu  ihren  Eltern  zurück,  bei  welchen  sie  sich  gegenwärtig  befindet 

Charlotta  Norström  hat  bei  ihren  Eltern  zärtliche  Pflege  genossen  und  ist  immer  unter 
Aufsicht  gewesen.  Dank  diesem  Umstande  besitzt  sie  in  einem  nicht  geringen  Grade  Sauberkeit 
und  die  Eltern  haben  niemals  bei  ihr  Neigung  zu  Unreinlichkeit  bemerkt 

Ihr  Schlaf  ist  immer  ruhig  gewesen.  Wenn  Bie  liegt,  zieht  sie  die  Kniee  über  den  Bauch 
hoch  hinauf  und  kriecht  gleichsam  in  sich  zusammen.  Sie  ist  sehr  starrköpfig.  Mitunter  fangt  sie 
an  zu  weinen,  ohne  dass  mau  irgend  eine  Veranlassung  finden  kann,  und  dann  kann  sie  wieder 
lachen,  während  ihr  noch  die  Thränen  herunterfallen. 

In  ihrer  Sprache  ist  sio  sparsam  an  Worten;  die  Aussprache  ist  kindisch  und  sie  bringt  die 
Worte  stoBBweise  hervor.  Der  Wortvorrath  ist  auch  sparsam  und  sie  braucht,  wenn  sie  spricht, 
keine  Wörter  für  abstrakte  Begriffe.  Sie  liebt  von  Ereignissen,  die  passirt  sind,  zu  sprechen,  z.  B. 
wie  sie  mit  einem  Kinde  gespielt  hat  oder  dergleichen;  ihr  Wortvorrath  reicht  al>er  zu  längeren 
Erzählungen  nicht  au»,  so  dass  sie,  nachdem  sie  einige  einzelne  Worte  unter  lebhaften  Bewegungen 
mit  den  Armen  hervorgeBprochen  hat,  die  Erzählung  BcbliesBt. 
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Ans  einem  Bericht,  den  Professor  U.  6.  Kjcllberg  dem  Verein  zur  Pflege  der  abnormen 
Kinder  über  den  Zustand  und  die  Entwickelung  der  Schüler,  die  zur  Pflege  in  die  Schule  des 
Vereins  in  Stockholm  1871  uufgenormnen  worden  sind,  abgegeben  hat,  wird  unter  Anderem  über 
Charlotta  Norström  mitgethcilt: 

Fig.  4. 


Charlotta  Norström. 


„Der  Appetit  war  beim  Eintritt  in  die  Schule  ausserordentlich  gross;  die  Nutrition  ziemlich 
gut,  das  Aussehen  Irisch.  Die  Laune  wechselnd,  mitunter  war  sio  freudig  und  freundlich,  mit- 
unter zornig  und  zurückstossend ; sie  gehorchte  ungern,  war  starrköpfig  und  plagte  die  Kameraden 
gern.  Sie  verstand  die  Aussprache  ganz  gut;  es  war  ihr  aber  sehr  schwer,  etwas  zu  lernen  oder 
zu  erinnern. u Der  Angabe  der  Mutter  zufolge  tTillt  es  ihr  im  Allgemeinen  jedoch  nicht  schwer 
sich  an  etwas  zu  erinnern,  es  geht  das  auch  aus  dem  hervor,  was  unten  wegen  des  Auswendig- 
lernens gesagt  wird. 


Digitized  by  Google 


51 


Drei  Fälle  lebender  Mikroccplialen. 


„Sie  wusste  nichts  von  ihrem  Alter  und  konnte  nnch  im  L'ebrigen  keine  Miltheilungen  betreffs 
ihrer  selbst  geben.  Sie  konnte  sich  selbst  nicht  vollstiindig  unlieben;  kannte  den  einen  oder  nn- 
deren  Buchstaben  wieder;  wollte'  gern  Beschäftigung  haben,  konnte  aber  nichts  Ordentliches  zu 
Stande  bringen.“ 

„Nach  dem  Aufenthalt  durch  ein  und  ein  halbes  Jahr  zeigte  sich  der  Zustand  in  folgender 
Weise  verändert:  Die  Laune  ist  mehr  egal;  sie  ist  freundlicher  gegen  die  Kameraden,  mehr  zärt- 
lich und  lielienswflrdig  gegen  ihre  Wärterinnen;  mitunter  kommt  aber  doch  der  Eigensinn  wieder 
wie  früher.  Sie  hat  sich  in  keinem  Grade  für  den  religiösen  Unterricht  empfänglich  gezeigt,  wo* 

Fig.  6. 


Fig.  fk 


Charlottn  Nnrström. 


Charlotta  Korström. 


gegen  sie  einfache  Wörter  zu  buehstabireu  und  die  kleinen  Buchstaben  zu  schreiben  gelernt  hat.“ 
Jetzt  kann  sic  indessen  weder  die  Bueiislabcu  wieder  erkennen  und  noch  weniger  buehstabireu, 
und  was  das  Schreiben  betrifft,  so  kann  sie  die  Buchstaben  nur  nach  Vorschrift  copiren.  „Sie 
hat  Gebete  und  Gesänge  auswendig  gelernt,  die  sie  mitunter  für  sich  selbst  singt  Sie  hat  zu 
nähen  gelernt,  obwohl  schlecht  ; dagegen  strickt  sie  einigermaassen  selbständig;  nimmt  gern  an  den 
häuslichen  Arbeiten  Thoil,  obwohl  die  Arbeit  von  ihr  oft  nicht  gerade  gut  ausgefuhrt  wird;  sie 
legt  grossen  Werth  auf  ihre  Kleider  und  will  gern  fein  sein.“ 

Charlotta  hat  Geschwister,  von  welchen  jedoch  keines  mikrocephal  ist,  alle  sind  vollständig 
normal. 
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Charlotta  Norström  ist  ein  grosses  Weib:  157,5mm,  schwer  und  kräftig  gebaut-  Sie  ist 
sehr  breit  sowohl  über  die  Schultern  als  auch  über  die  Lenden.  Die  Extremitäten  sind  gross  aber 
nicht  unproportionirt.  Ihr  Gang  ist  unregelmässig  und  stossend.  Wenn  sie  geht,  dreht  sie  den 
oberen  Körper,  indem  sie  die  eine  Seite  hervorschiebt 

Sie  ist  gnt  bei  Leibe;  das  Gesicht  ist  gross  und  „schnurrig“;  der  Ausdruck  desselben  höchst 
dumm  und  etwas  grinsend.  Die  Augen  sind  blaugrau  und  schräge  (strabismus  convergens).  Das 
Haar  ist  braun,  sehr  reich  und  dicht  gewachsen  und  sehr  beschwerlich  bei  den  Messungen;  es 
wurde  indessen  so  viel  wie  möglich  zur  Seite  gebracht  Jedoch  darf  der  Unterschied  zwischen 
ihren  hier  angegebenen  Maassen  und  den  Maassen  des  Craniuras  grösser  angenommen  werden,  als 
zwischen  den  entsprechenden  Maassen  der  anderen  beiden  Mikrocephalen , besonders  deshalb,  weil 
ihre  Haut  außergewöhnlich  dick  und  etwas  ödematös  war.  Bei  einzelnen  Maassen,  wie  bei  den  Um- 
fangsmaasseu,  bat  das  Haar  die  Maasszahlen  vergrößert,  obschon  es  mit  Sorgfalt  zur  Seite  ge- 
schoben wurde. 

Die  Maassc  Charlotta  Norström ’s  nehmen  die  fünfte  verticale  Reibe  der  beigegebeneii 
Tabelle  ein.  — Bei  der  Untersuchung  der  Kopimaasse  ersehen  wir,  dass  sich  diese*  in  der  Wirk- 
lichkeit nicht  durch  solche  bedeutende  Kleinheit  wie  die  der  anderen  beiden  Mikrocephalen,  die 
hier  beschrieben  sind,  auszeichncn,  aber  sie  sind  doch  meistens  kleiner  als  die  Minimummaassc  der 
normalen  Weiber,  und  setzen  wir  sie  in  Verhältniss  zu  der  Körpergrösse  Charlotten ’s,  so 
erscheinen  sie  auffallend  klein.  Die  grösste  Länge,  162  mm,  und  die  grösste  Breite,  UOram,  geben 
nach  der  gewöhnlichen  Correction  einen  Craniumindex  von  79,). 

Unter  den  Geaiobtsmaasaen  springen  die  hohen  Breitemaassen  gleich  in  die  Augen,  nämlich  die 
Jochbreite  und  die  Unterkieferbreite  und  in  Folge  der  letzten  die  Diagonale  des  Gesichtes:  diese 
grossen  Maassen  erklären  das  breite  flache  Aussehen  des  Gesichtes. 

Sowohl  bei  Maria  Carlsson  und  Charlotta  Norström  wie  auch  bei  der  unten  beschriebe- 
nen Emma  Ria,  habe  ich  die  Lage  der  tnbera  parietalia  apro ximal  bestimmen  müssen,  für  die 
Messung  des  Parietalhalbmessers,  da  nirgends  eine  llervorragung  an  der  Stirn  zu  erkennen  war.  — 

Ende  1880  bekam  Professor  Gustav  Rctzius  von  dem  Director  der  öffentlichen  Taub- 
stummenanstalt in  Skara,  Herrn  Fredrik  Nordin,  brieflich  die  Nachricht,  dass  in  der  genannten 
Anstalt  sich  eine  weibliche  Idiotin  befände,  die  er  für  mikrocephal  halte.  Herr  Retzius  veran- 
lasst« die  UeberfÜhrnng  dieses  Mädchens  nach  Stockholm,  wo  sie  durch  die  freundliche  Vermitte- 
lung des  Herrn  Dr.  Sigurd  Loveu  in  die  Idiotenbeimath  zu  Stockholm  Aufnahme  fand  für  die 
Zeit,  die  zu  ihrer  näheren  Untersuchung  notkwendig  sein  würde.  Die  Untersuchung  eigab  wirklich, 
dass  das  Mädchen,  deren  Name  Emma  Iüb  ist,  eine  Mikrocephal«  ist  und  zwar  eine  sehr  interessante* 

Dem  Wohlwollen  des  Herrn  Nordin  zufolge  bin  ich  im  Stande  über  ihr  verflossenes  Leben 
einige  Mittheilungen  geben  zu  können;  diese  Mittheilungen  hat  er  selbst  bei  der  Zusammenkunft 
der  schwedischen  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geographie  im  December  1880  gegeben, 
wobei  Enuna  Ris  selbst  zugegen  war,  und  vorgezeigt  wurde. 

„Emma  Ris  ist  in  Wennland  im  Fryksände  Kirchspiel  den  8.  März  1858  geboren;  sie  ist 
Tochter  des  Bauers  Ilnkon  Ris  und  seiner  Frau  Catharina  Janstochter.  Die  Eltern  sind  nicht 
mit  einander  (verwandt  In  ihren  Gesuchdocumenten  heisst  es,  dass  sie  eine  Schwester  habe,  die 
gemüthskrank  ist  und  dass  „irgend  ein  Fehler  der  Sinne  der  ganzen  Familie  anzu kleben  scheint“. 
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Den  20.  Januar  1880  wurde  Emma  in  die  öffentliche  Lehranstalt  für  „überjährige“  Taubstumme 
in  Skara  aufgenommen,  wo  sie  während  zweier  Termine  sich  auf  hielt.  Ara  Schlüsse  dieses  Termine» 
wird  wie  ausgeschrieben  werden  müssen,  weil  Bie  zu  einer  anderen  Kategorie  von  Abnormen  gehört 
als  diejenigen,  für  welche  die  genannte  Anstalt  bestimmt  ist. 

Als  wie  zuerst  nach  Skara  kam,  konnte  sie  sich  selbst  weder  an-  noch  ausziehen.  Wo  es  war 

» 

befriedigte  sie  ihre  Bedürfnisse  und  in  der  Gegenwart  von  Jedermann.  Die  Excremente  der 
Pferde  und  anderer  Thiere  sammelte  sie,  steckte  sie  in  die  Tasche  und  verzehrte  sie.  Sogar  ihre 
eigenen  Excremente  verschmähte  sie  nicht. 

Sie  war  damals  in  männliche  Personen  sehr  verliebt  und  zeigte  sich  beinahe  überzärtlich 
ihnen  gegenüber.  Dieses  schrieb  sich  jedoch  wahrscheinlich  mehr  daher,  dass  sie  im  Allgemeinen 
sehr  zärtlich  und  einschmeichelnd  war  als  aus  irgend  einem  eigentlichen  GeachlechUtriebe. 

Sie  riss  oder  schnitt  oft  ihre  Kleider  entzwei;  dabei  konnte  sie  sich  auch  selbst  stechen  oder 
schneiden  ohne  zu  jammern. 

In  allem  diesen  hat  sie  sich  indessen  sehr  zu  ihrem  Vortheil  verbessert;  während  sie  hier  (in 
Skara)  gewesen  ist.  Was  besonders  ihre  Vorliebe  für  Männer  betrifft,  so  scheint  dieselbe  ver- 
schwunden zu  sein.  Sämmtliche  Männer  scheint  sie  jetzt  viel  mehr  zu  verabscheuen  und  sie  hat 
dafür  ihre  Liebesbezeigungen  auf  ihre  weiblichen  Kameraden  übertragen,  denen  es  mitunter 
schwer  fällt  sich  vor  denselben  zu  wehren. 

Da«  Einzige,  wozu  man  sie  bringen  kann,  es  zu  sagen,  ist  das  Wort  „Affe“  (Apa). 

Wenn  man  sie  anredet,  hört  sie  es,  versteht  aber  nicht  das  auszufuhren,  was  man  ihr  gebietet. 
Sie  scheint  nicht  ohne  musikalisches  Gehör  zu  sein,  denn  wenn  man  ihr  etwas  vorsingt,  singt  sie 
in  derselben  Tonart  nach. 

In  der  ganzen  Zeit,  während  welcher  sie  hier  gewesen  ist,  hat  sie  auch  nicht  mehr  gelernt 
als  „a“  und  ,i“  vinigormaassen  zu  schreiben.  Dass  sie  keine  grösseren  Fortschritte  im  Schreiben  ge- 
macht hat,  ist  ganz  eigenthümlich,  da  sie  Formsinn  nicht  vermissen  lässt  Sie  kann  nämlich  ofl 
dasitzen,  und  Thiere  und  andere  Sachen  so  zeichnen,  dass  mau  versteht  was  sie  meint.  Durch 
den  Umgang  mit  den  taubstummen  Kameraden,  die  sie  in  allen  möglichen  Weisen  gereizt  haben, 
sich  mit  Zeichen  auszudrücken , hat  sie  sich  in  der  letzten  Zeit  grosse  Fertigkeit  darin  erworben. 
Ereignisse,  die  passirt,  kann  sie  jetzt  mit  Geberden  erzählen.  Wenn  sie  zeichnet,  timt  Bie  es  mit 
der  grössten  Schnelligkeit 

Wenn  man  ihr  zum  Beispiel  ein  Bild  eines  Thiere»  zeigt,  kann  sie  mit  Geberden  die  Hand- 
lungen dieses  Thicres  nachmachen.  Ihre  Aufmerksamkeit  aber  lange  auf  dieselbe  Sache  zu  fixiren, 
ist  unmöglich,  und  sie  kann  einer  Vorlesung  oder  Erzählung,  die  ihr  vorgezcichnct  wird,  nicht 
folgen.  Er  geschieht  dann  oft,  dass  sie  — wie  auch  sonst  — in  ein  dummen  Lachen  ausbricht, 
ohne  dass  man  weis«,  weshalb  sie  lacht. 

Bei  mehreren  Gelegenheiten  hat  Bie  Proben  einer  ziemlich  grossen  Schlauheit  abgelegt  So 
rächte  sie  sich  z.  B.  einmal  folgender  Weise  an  einigen  Fuhrleuten,  die  sie  auf  irgend  eine  Weise 
belästigt  haben  mochten.  Die  Fuhrleute  waren  beschäftigt  eine  Wasserwanne  bei  einer  Pumpe  zu 
fällen  und  wollten  gerade  die  Wanne  unter  die  Pumpe  binstellen.  Den  Augenblick  als  diese  sich 
bückten,  um  die  Wanne  unter  die  Pumpe  zu  stellen,  passte  da»  Mädchen  ab,  und  pumpte  nun  aus 
aller  Kratt  Wasser  auf  die  beiden  Leute.  Darauf  sprang  sie  ihren  Weg,  so  schnell  sie  konnte, 
indem  sie  hoch  triumphirend  lachte. 
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Stand  eine  Schale  mit  Zucker  auf  dem  Tische,  so  konnte  es  passiven,  dass  sic  unbemerkt  ver- 
suchte, sich  ein  Stück  Zucker  zuzueignen.  Bekamen  dieses  die  Kameraden  zu  sehen,  so  sachte 
sie  dieselben  mit  allerlei  Mienen  und  Geberden  zu  überreden,  nichts  zu  sagen. 

Mitunter  wurde  sie  überrascht,  wie  sie  stand,  um  durch  ein  Schlüsselloch  zu  guckeu  oder  in 
ein  anderes  Zimmer  hineinzuspringen  versuchte,  utn  Personen  da  drinnen  zu  beobachten.  Sie  stellte 
sich  auch  mitunter  an  die  Tbfire,  als  ob  sie  lauschen  wollte. 

Sie  zeigte  denjenigen  eine  ausserordentliche  I.iebe,  denen  ihr  Unterricht  anvertraut  war.  Ihre 
Iajhrerin  reiste  einmal  auf  einige  Tage  weg;  während  dieser  Zeit  sass  sic  jeden  Tag  stundenlang 


Fitr.  7. 


Emma  Ris. 


und  weinte,  schrie  lnut  und  sprang  mitunter  hinein  um  zu  sehen,  ob  ihre  Lehrerin  in  ihrem  Zimmer 
sei.  Ein  anderes  Mal  war  dieselbe  Lehrerin  krank  und  lag  zu  Bett;  wenn  man  das  Mädchen  mit- 
unter hineinliess,  um  sie  zu  besuchen,  schlich  sie  sich  leise  vorwärts  nach  dem  Bette  und  liebkoste 
die  Kranke  freundlich,  aber  mit  einem  besorgten  Aussehen. 

Ihre  Laune  ist  sehr  heftig  und  sie  wird  leicht  aufgeregt.  Wenn  sie  wirklich  böse  wird,  beisst 
sie  sich  in  die  Arme  oder  rückt  sich  in  die  Haare. 
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Ihr  Appetit  ist  änsserst  stark.  Sie  isst  so  lange  man  ihr  Essen  giebt  Eines  Abends,  als  sie 
schon  ihr  gewöhnliches  Abendbrot  bekommen  hatte,  bekam  ihre  Hausmutter  Last,  ihren  Appetit 
zu  prüfen.  Sic  ass  dann  noch  sechs  grosse  Pfannkuchen  und  verlangte  noch  mehr  zu  bekommen. 

Die  Menstruationen  sind  wie  es  scheint  regelmässig. 

Aus  den  Notizen,  die  in  der  Schule  für  abnorme  Kinder  von  der  Baronin  Tberborg  Happe, 
geborene  Rappe,  und  dem  Arzt  der  Schale,  Dr.  Sigurd  Loven,  über  Emma  11  is  während 
ihres  Aufenthaltes  dort  vom  18.  December  1880  bis  zum  4.  März  1881  gemacht  worden,  mag 
Folgendes  mitgetheilt  werden: 


Kiff.  9. 


Emma  Ris. 


„Bei  der  Aukunft  in  der  Schule  den  18.  December  1880  am  Vormittage  war  Emma  krank. 
Sie  litt  an  oft  zurückkehrenden  Erstickiingsanfullen  und  Erbrechen,  an  welchen  sie  auch  während 
der  Eisenbahnfahrt  von  Skara  nach  Stockholm  gelitten  haben  soll.  Vielleicht  ist  das  Erbrechen 
durch  das  Schütteln  im  Eisenbahnwagen  verursacht  worden;  es  war  aber  deutlich  zu  sehen,  dass 
sie  an  einem  acuten  Magenkatarrh  litt  Später  fand  man  auch,  dass  sie  Ascariden  in  grosser 
Menge  hatte.  Epileptische  oder  epileptiforme  Anfälle  wurden  nicht  beobachtet  Nach  einigen 
Tagen  geeigneter  Behandlung  und  Diät  wurde  sie  gesund  und  blieb  es  auch  wfdirend  des  ganzen 
Aufenthaltes  in  der  Sehule. 

Im  Allgemeinen  schlief  sie  wenig  uud  unruhig;  im  Bette  lag  sie,  den  Kopf  unter  der  Decke, 
mit  gebogenem  Rücken  und  die  Kniee  bis  an  den  Rumpf  aufgezogen.  Mehrere  Male  wurde  walir- 
genommen,  dass  sie  des  Nachts  jammerte  oder  laut  in  einer  unangenehmen  Weise  lachte. 
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Sic  isst  jetzt  nicht  gebrechlich  viel,  zeigt  aber  guten  Appetit  and  hat  eine  deutliche  Vorliebe 
für  »gutes  Essen4*. 

Die  Menstruationen  sind  während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Schule  regelmässig  gewesen  in 
regelmässigen  Zwischenräumen.  Man  hat  keine  Aeuaserung  von  Gcschlechtstrieh  gemerkt,  cImwho 
wenig  wie  Neigung  zu  ungewöhnlichem  oder  unanständigem  Betragen.  Auch  merkte  man  kein 
Anhängen  an  männliche  Individuen,  obgleich  sie  jeden  Tag  mit  vielen  solchen  zusammen  war. 
Sie  ist  reinlich  und  verrichtet  ihre  Bedürfnisse  wie  normale  Menschen.  Ihr  Sprachvermögen  ist 
sehr  klein;  als  sie  in  die  Schule  kam,  konnte  sie  nur  das  Wort  „Apa“  (Affe)  anssprechen  und  den 
Laut  »mackmack“,  ein  Laut,  dessen  man  sich  bedient,  wenn  man  Pferden  liebkosend  entgegen* 
kommt.  Während  ihres  Aufenthaltes  in  der  Schule  lernte  sie  die  Silbe  „ma“  und  konnte  dazu 
gebracht  werden,  dass  sie  andere  einsilbige  Wortthcile  nachsprach.  Aus  diesem  Grunde  scheint 
es  nicht  unmöglich,  dass  sie  auch  andere  Wörter  aussprechen  lernen  kann.  Während  der  Gebete 
in  der  Schule  nahm  sie  am  Singen  in  einer  Weise  Theil,  die  weder  Gesang  noch  Ton  genannt 
werden  kann. 

Als  sie  in  die  Schule  kam,  war  sie,  wie  gesagt,  krank.  Da  es  indessen  bestimmt  war,  dass 
sie  denselben  Abend  in  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geographie  vorgezeigt  werden 
sollte,  weil  Director  Nord  in  einen  Vortrag  über  sie  angemeldet  hatte,  hatte  man  keine 
andere  Wahl,  als  sie  wieder  anzuziehen  und  sie  darauf  vorzubereiten , was  kommen  würde. 
Krank  wie  sie  war,  zeigte  sie  »ich  sehr  unwillig,  wieder  an  gezogen  zu  werden;  als  man  sie 
aber  durch  die  Erzählung  bewegen  wollte,  dass  „sie  in  einein  feinen  Wagen“  fahren  sollte  (die 
Idioten  haben  gewöhnlich  eine  Vorliebe  für  das,  was  „fein“  ist),  schlug  sie  unzufrieden  mit  der 
Hand  und  zeigte  dadurch,  dass  sie  mit  Mienen,  die  Pein  und  Ekel  auadrückten , die  Hand  unter 
die  Brust  und  auf  die  Stirn  legte,  dass  sie  krank  werden  würde;  sie  beschrieb  dann  mit  Geberden 
wie  sie  ins  Bett  gelegt,  dann  begraben  und  mit  sehr  viel  Erde  bedeckt  werden,  und  schliesslich 
in  den  Himmel  kommen  würde,  wohin  sie  mit  der  Hand  zeigte  und  die  Augen  empor  hob.  (Wo- 
her sic  diese  Geschichte  hat,  die  sie  später,  besonders  wenn  sie  „muthfallen“  geworden,  mehrere 
Male  wiederholte,  ist  unbekannt.)  Nachdem  sie  von  der  Zusammenkunft  surtickgekehrt  war,  erzählte 
sie  mit  ihrer  Geberdensprache,  wie  Herren,  die  sie  dadurch  bezeichnete * «lass  sie  Schnurrbart  und 
Kinnbart  andeutetc,  ihren  Kopf  untersucht  hatten;  sie  beschrieb  auch  verschiedene  andere  Sachen, 
wovon  man  indessen  nicht  inehr  verstand,  als  dass  Kronleuchter  unter  der  Decke  gewesen  seien. 

Gedächtnis«  schien  sie  in  einem  nicht  ganz  geringen  Grade  zu  besitzen;  sie  erzählt  detaillirter 
Weiße  alles,  was  sie  erlebt  hat.  So  konnte  sie  z.  B.  ausführlich  beschreiben,  wie  das  Backen  vor 
sich  geht,  wobei  sic  deutlicher  Weise  Zeuge  gewesen  sein  muss.  Als  sie  ungefähr  zwei  Monate 
nachher  wieder  in  dasselbe  Local  hineinkam,  wo  sie  der  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geo- 
graphie gezeigt  worden  war,  kannte  sie  sehr  gut  die  Treppen,  die  Zimmer,  die  angezündeten 
Kronleuchter  u.  s.  w.  wieder. 

Betreffs  ihrer  Auffassung  verdient  Folgendes  bemerkt  zu  werden:  Sie  versteht  das  Ge- 
horchen und  gehorcht  auch  auf  Zureden.  Sie  fasst  es  als  eine  Schmach  auf,  aus  den  Unterrichts, 
zimmern  geleitet  zu  werden  und  an  den  Arbeiten  der  Kameraden  nicht  Theil  nehmen  zu  dürfen. 
Sie  besitzt  deutlich  weibliche  Schüchternheit. 

Sie  liebt,  wie  gesagt,  das  Zeichnen  und  so  unvollkommen  ihre  Zeichnungen  auch  sind,  beweisen  sie 
doch  einen  gewissen  Grad  von  Beobachtungsverinögen.  Als  sie  z.  B.  einmal  einen  ihr  gegenüber 
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sitzenden  Herrn  „zeichnete*4,  gab  eie  im  Portrait  deutlich  an,  das«  diu  Schnurrbartbaare  den 
Originals  auf  eine  auffallende  Weise  nach  unten  gerichtet  waren.  Neben  diesem  Grade  von 
Beobachtungsverinögen , das  sich  auch  in  ihrer  Lust  naclizuahmen  äussert,  besitzt  sie  auch  Kritik. 
Wenn  einige  der  anderen  Idioten  ihre  Arbeiten  in  der  Schule  schlecht  auafÜhrten,  bemerkte  sie 
dieses;  oder  wenn  eine  Lampe  zu  hoch  aufgeschraubt  war,  bezeugte  sie  der  Wärterin  darüber  ihr 
Missfallen. 

Folgender  Zug  ist  ein  Beispiel  ihres  Heflexionsvermögens.  Als  der  Arzt  der  Anstalt 
einmal  die  Schule  besucht*  und  sich  mit  ihr  unterhielt,  erzählte  sie  mit  ihren  Geberden,  dass  sie 
»ehr  gut  wisse,  dass  der  Doctor  zu  Wagen  gekommen  war,  und  fügte  bei,  das»  sie  selbst  zu  Wagen 
in  die  Schule?  gekommen  »ei.  Sie  wusste  auch,  dass  der  Kutscher  die  Pferde  mit  der  Peitsche  zu 
schlagen  pflege,  drückte  ihr  grosses  Missfallen  darüber  aus  und  forderte  den  Arzt  in  der  deut- 
lichsten Weise  von  der  Welt  auf,  dem  Kutscher,  wenn  er  das  Pferd  schlagen  wurde,  eine  Ohrfeige 
zu  geben. 

Die  Laune  ist  sehr  lebhaft,  lebhafter  als  sie  bei  Idioten  im  Allgemeinen  zu  sein  pflegt.  Die 
Gemüthstiimmung  wechselt  schnell;  Emma  wird  leicht  böse  und  leicht  wieder  freundlich; 
bekommt  leicht  Eindrücke  und  ist  nicht  schwer  zu  regieren.  Wenn  sie  eich  beobachtet  sieht,  wird 
eie  gern  „affeotirt*  und  sucht  dadurch  Interesse  zu  erwecken,  dass  eie  irgend  etwas  erdichtet,  z.  B. 
dass  Jemand  sie  geschlagen  habe,  dass  sie  krank  sei  u.  s.  w.  Sobald  man  aber  zeigt,  dass  mau 
ihr  nicht  glaubt,  beharrt  sie  nicht  auf  ihrer  Angabe.  Hat  sie  selbst  ein  Versehen  begangen,  so 
sucht  sie  es  gewöhnlich  auf  andere  abzulenken.  Ausser  in  den  eben  genannten  Beziehungen  zeigt 
sie  den  Besitz  von  Phantasie  auch  darin,  dass  sie  liebt,  ihren  Kameraden  Geschichten  zu  erzählen. 
Unter  den  Kameraden  gewann  sie  gleich  bei  der  Ankunft  in  der  Schule  ein  17  jähriges  Mädchen 
lieb,  Idiotin  in  Folge  Meningitis  und,  obsehon  sie  sprechen  konnte,  in  intcllectueller  Beziehung 
Emma  Hi»  ganz  bedeutend  unterlegen.  Diese  gute  Freundin  unterhielt  Emma  Iiis  mit  Erzäh- 
lungen, wahrscheinlich  oft  erdichteten,  und  dieser  suchte  sie  auch  gern  die  Versehen,  wofür  ihr 
zugeredet  wurde,  aufzubürden. 

Sie  spielt  gern  mit  den  Kameraden,  aber  auch  allein  für  sich.  Des  Abends,  wenn  die  Hänge- 
lampe unter  der  Decke  angezüudet  ist,  spielt  sie  mit  ihrem  Schatten,  bannt  und  schlägt  ihn, 
„streckt  die  Zunge  nach  ihm  nusu  11.  s.  w\ 

Unter  Aufsicht  kann  sie  sich  selbst  anziehen;  sie  isst  mit  einem  Löffel,  ganz  nett  Wenn  man 
die  Beschreibung  über  ihren  Zustand  vor  dem  Eintritt  in  die  Taubstummenanstalt  in  Skara  liest, 
muss  man  erkennen,  dass  ihre  Erziehung  ziemlich  rasch  gegangen. 

Sie  zeigt  sich  Behr  interessirt  für  die  Handarbeiten  der  Mädchen  und  hätte  wahrscheinlich 
derartiges  lernen  können,  fall»  sie  in  ihren  jungen  Jahren  etwas  Anleitung  bekommen  hätte.  Jetzt 
wird  sie  bei  den  Unterrichtsversuchen  böse  und  bekommt  Lust  zum  Heissen  und  ßeissen.  Man 
hat  sie  indessen  lehren  können,  zu  wickeln  sowie  eine  Nadel  ein-  und  auszustechen.  Sie  kann 
kleine  Aufträge  besorgen,  z.  II.  eine  Thür  zumacheu,  eine  Photogenlampe  anzünden  u.  s.  w. 
Während  de»  Aufenthaltes  in  der  Schule  zeigte  »ie  mehr  und  mehr  Lust  an  den  Beschäftigungen 
Theil  zu  nehmen  und  auch  in  den  Unterrichtszimmem  zugegen  zu  sein. 

Emma  Ris  hat  eine  geringe  lvörperläiige , 1505  mm,  mit  vcrhältnissmäsaig  langen 

Armen,  die  im  Verhältnisse  zu  den  Beinen  sehr  entwickelte  Musculatur  haben«  Die  Beine  sind 
nämlich  klein  von  gracilem  Knochenbau  und  schwacher  Musculatur;  die  Küsse  sind  klein*  der 
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Rumpf  int  gut  entwickelt  und  diu  Mammae  wie  bei  normalen  Individuen.  Sie  hat  eine  vorgebückte 
Körperhaltung  und  den  für  Idioten  charakteristischen  stossenden  und  unregelmässigen  Rang. 

Wie  wir  aus  den  Maassen  näher  erkennen,  ist  der  Kopf  auffallend  klein  und,  wie  gewöhnlich 
bei  Mikrocephalen , mit  einem  sehr  dichten  Haare,  das  eine  gelbliche  Farbe  hat,  bedeckt.  Der 
Ausdruck  des  Gesichtes  ist  dumm,  jedoch  bedeutend  lebhafter  als  bei  Idioten  im  Allgemeinen.  Die 
Rippen  sind  dick  und  hervorstehend;  der  Mund  meist  halboflen.  Den  Kopf  trägt  sie  ein  wenig 
hervorgestreckt  und  nach  unten  gebeugt. 

Die  Augen  sind  blau  und  nach  der  Untersuchung  des  Herrn  Doetor  Alexander  Schcrdin 
schielen  sie  etwas  (strabismus  convergens);  diu  linke  Pupille  reagirt  lebhafter  auf  Uichteindruck 
als  die  rechte,  llypermetropie  des  linken  Auges  ■/»>  der  Augenluntergrund  blass.  Sonst  wurde 
nichts  Abnormes  beobachtet,  ausgenommen  dass  sich  auf  dem  rechten  Augenhintergrunde  des 
rechten  Auges  ein  pigmenter  Flecken  auf  der  Medial  - Seite  der  Pupille  befindet. 

Betrachten  wir  die  Maasse,  die  ich  von  Emma  Bis  genommen,  welche  die  sechste  Reihe  der 
Tabelle  bilden,  so  sehen  wir  wie  bedeutend  kleiner  sämmliiclie  Kopf-Maasae  sind,  als  die  Minimum- 
zahlen  der  normalen  Weiber;  vergleichen  wir  sie  dagegen  mit  den  MausBcn  von  Maria  Garlsson, 
so  sehen  wir,  dass  die  Verticalhalbmesser  bei  Emma  grösser  sind  als  bei  Maria  nnd  dass  bei  der 
ersteren  keine  eigentliche  Abflachung  der  Stirn,  wie  sie  bei  der  letzteren  so  auffallend  ist,  vor- 
handen ist.  Das  Gesicht  ist  nicht  gross;  die 'Kauapparate  — sowohl  die  Knochen,  als  die  Muskeln 
— sind  sehr  gut  entwickelt  und  die  Unterkieferwinkol  sind  bedeutend  geschieden,  was  wir  aus 
den  Maassen  und  den  Abbildungen  ersehen  können. 

Dio  grösste  Länge  des  Kopfes  beträgt  nnr  142  und  die  Breite  117.  Ihr  Index  nach  der  ge- 
wöhnlichen Correction,  8mm  Abzng  für  die  Haut,  wird  also  81,3. 

Die  Mastoidalbreite  ist  ungewöhnlich  klein,  nur  110  mm.  Indessen  ist  hier  das  Verhältnis«  nicht 
so  wie  bei  Maria  Carlsson,  dass  dio  grösste  Breite  nnd  die  Mastoidalbreite  gleich  sind,  sondern 
mehr  in  Ueboreinstimmung  mit  dem  Verhältnisse  bei  den  Normalen,  dass  das  grösste  Breiten- 
maass  grösser  ist,  nämlich  117. 

Dio  Gcsichtsmuskeln  sind  sehr  gut  entwickelt  und  werden  bei  dem  sehr  lebhaften  Mundspiel 
Emma's  sehr  in  Anspruch  genommen.  Durch  ihr  Zusammensein  mit  Taubstummen  hat  sie  die 
Gcbcrdcnsprache  gelernt,  in  welcher  sie  grosse  Fertigkeit  erreicht  hat  und  sie  bediente  sich  derer 
mehr  als  sogar  mancher  der  Mimiker.  Es  ist  sonderbar,  dass  Emma  Itis,  die  mit  Sicherheit 
horcht  nnd  die,  wie  wir  gesehen  halten,  Beobachtungsvermögen , gutes  Nachalimungsvermögen 
und  Formsinn  besitzt  und  die  überdies  einer  Geberdensprache  mächtig  ist  — das  Sprechen  nicht 
hat  lernen  können.  Vielleicht  würde  sic,  falls  man  ihr  mehr  Zeit  gewidmet  hätte,  dieses  auch  ge- 
lernt haben. 
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Erklärung  der  Holzschnitte. 


Die  Bildnisse  find  auf  Holz  photographirt  und  geschnitten  von  W.  Meyer. 

Fig.  1.  Maria  Carlsaon.  Die  ganze  Figur  in  stehender  Stellung.  Das  Haupt  ist  ein  wenig  hervor- 
ragend und  niddergebogen,  wodurch  die  sehr  abgeplattete  Stirn  höher  erscheint  als  sie  wirklich  ist.  % nat. 
Grösse. 

Fig.  2.  Maria  Carlsson.  Brustbild  im  Profil.  \\  nat.  Grösse. 

Fig.  3.  Maria  Carlsson.  Brustbild  von  vorn.  Vs  wrt»  Grösse. 

Fig.  4.  Charlotfta  Nor  ström.  Die  ganze  Figur  in  stehender  Stellung.  Das  Hanpt  ist  auch  hier 
ein  wenig  hervorragend.  */ i nat.  Grosse. 

Fig.  5.  Charlotta  Norström.  Brustbild  im  Profil.  % net.  Grösse. 

Fig.  6.  Charlotta  Norström.  Brustbild  von  vorn.  */«  Grösse. 

Fig.  7.  Emma  Ris.  Die  ganze  Figur  in  stehender  Stellung.  */«  Qat>  Grösse. 

Fig.  8.  Emma  Ria.  Brustbild  im  Profil.  V4  ß*t.  Grösse. 

Figtö.  E mma  Ris.  Brustbild  von  vorn.  */4  nat.  Grosse. 
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Ein  Beitrag  zur  Anthropologie  der  Juden. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda, 

PTofcttor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Unter  den  vielen  Vorwürfen,  welche  man  den  Juden  macht,  ist  häufig  auch  der  zu  hören, 
dass  die  Juden  in  körperlicher  Beziehung  eine  schwächliche  Nation  seien.  Wiederholt  ist  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Juden  in  Betreff  ihrer  Körperlichkeit  in  ungünstiger  Weise  von  anderen 
Racen  und  Nationen  sich  unterscheiden.  Tst  dieser  Vorwurf  begründet?  Es  ist  unbedingt  von 
hohem  Werthe,  der  Frage  nach  der  physischen  Beschaffenheit  der  Juden  nachzugehen.  In  der 
Literatur  findet  sich  im  Allgemeinen  nicht  viel  über  diesen  Gegenstand,  desshalb  wage  ich  es,  hier 
diesen  kleinen  Beitrag  zu  veröffentlichen,  welchem  leider  nur  wenig  ausgedehnte  Untersuchungen 
zu  Grunde  liegen. 

Wie  wenig  sichere  und  genaue  Untersuchungen  über  die  physische  Beschaffenheit  der  Juden 
vorliegen,  geht  mit  Deutlichkeit  aus  zwei  neuen  Pubiicationen  hervor:  Der  Judenstamm  in  natur- 
historischer  Beziehung  (Ausland  '1880,  S.  453  bis  456;  483  bis  488;  509  bis  512;  536  bis  539) 
und  Richard  Andröe:  Zur  Volkskunde  der  Juden.  Bielefeld  und  Leipzig  1881,  S.  23  bis  45. 

leb  beabsichtige  hier  keineswegs  als  Einleitung  eine  Uebcrsicht  der  ganzen  die  Anthropo- 
logie der  Juden  berührenden  Literatur  zu  geben;  nur  einiges  will  ich  hier  Anfuhren  mit  Berück- 
sichtigung dessen,  dass  gerade  die  oben  genannten  beiden  Pubiicationen  keineswegs  die  ganze 
Literatur  beherrschen. 

Was  zuerst  den  Schädel  der  Juden  betrifft,  so  ist  eine  eingehende  Untersuchung  und 
Beschreibung  desselben,  so  weit  mir  bekannt,  noch  nicht  vorgenommen  und  veröffentlicht  worden. 
Als  Hauptgrund  muss  offenbar  der  Umstand  gelten,  dass  Juden  sch  ädel  in  anatomischen  und 
anthropologischen  Sammlungen  entschieden  Seltenheiten  sind.  Die  grösste  Anzahl,  15  Stück,  hat 
wohl  Welcher1)  untersucht,  aber  auch  er  liefert  keine  ausführliche  Beschreibung,  sondern  giebt 
nur  einige  JVIaasBe  an.  In  dein  »Thesaurus  craniorom  von  J.  B.  Davis,  London  1867**  werden 


*)  H.  Welcker,  Craniol.  Mittbeilusgen.  Arch.  f.  Anthrop.  Bd.  1,  S.  154. 
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sieben  Judenschüdol  namhaft  gemacht  (S.  93;  110  und  114);  ebendaselbst  finden  sich  auch  Angaben 
darüber,  wo  in  verschied enen  Werken  gelegentlich  Judeoscliädel  erwähnt  werden.  Ausser  den 
bei  Davis  citirten  Werken,  welche  ich  nicht  wiederhole,  sind  noch  zu  nennen:  Wächter  (aus 

Rotterdam),  Bemerkungen  über  den  Kopf  der  Juden  im  Magazin  der  naturforschenden  Freunde  in 
Berlin  1812,  S.  64  und  65;  ferner  Pruuer  Bcy,  Resultates  de  Craniometrie  (Memoire»  de  la  So- 
ciete  d’Anthrupologie  de  Paris,  Tom.  II,  fase.  4)  und  Weisbach  (Körpermessungen  verschiedener 
Menschenraten,  Berlin  1858,  Zeitschrift,  für  Ethuologie,  IX.  Bd.,  1877,  Supplement  S.  214),  welcher 
einige  Maasse  von  vier  der  Josefsakademie  in  Wien  ungehörigen  Schädeln  mittheilt1). 

Irgend  welche  Notizen,  das  knöcherne  Skelet  der  Juden  betreffend,  sind  mir  nicht  bekannt 

Die  ersten  anthropologischen  Messungen  von  Juden  bat  Dr.  G.  Schultz  1845  in  St.  Peters- 
burg gemacht  Seine  Untersuchungen  an  16  ludividuen  sind  im  Bulletin  der  St.  Petersburger 
Akademie  veröffentlicht  (B.  de  la  elasse  pkysico-umtheni.  de  l’Academie,  Tom.  IV,  Nr.  15  und  16. 
St  Petersburg  1845). 

Eingehende  Untersuchungen  an  Juden  machten  Professor  Dr.  J.  Majer  und  Dr.  Isidor 
lv opernicki  in  Krakau.  Sie  bestimmten  an  316  gali zischen  Juden  Kopfgrösse,  Brust- 
umfang, Farbe  der  Haut,  der  Haare  und  der  Augen  und  die  Hauptmaasso  des  Kopfes.  Die  Ab- 
handlung ist  polnisch  geschrieben:  Charaktcrystyka  fizyczna  tudnosci  Galicyjskicj , Krakowie 
187C,  8°,  185  S.  (Die  physische  Eigentümlichkeit  der  Bevölkerung  Galiziens.)  Die  sehr  werth- 
vollen Resultate  der  genannten  Autoren  scheinen  ganz  unbekannt  geblieben  zu  sein,  weder  Weit* 
b a c h noch  A n d r e e berücksichtigen  sie. 

Kerner  sind  zu  erwähnen  die  Messungen  von  19  Juden,  welche  Weisbach  veranstaltete  und 
welche  er  in  seinem  umfassenden  oben  bereits  citirten  Werke  (S.  212  bis  225)  mittheilt 

Weiter  ist  zu  verweisen  auf  die  Arbeiten  des  Dr.  Snigircw  in  ÖL  Petersburg,  welcher  auf 
Grundlage  der  Rekrutcnlistcn  von  zehn  Gouvernements  des  Weichselgebiets  (Polen)  die  Körper- 
grosse  und  den  Brustumfang  der  Juden  bestimmt.  Die  sehr  umfangreiche  Abhandluug  ist 
in  russischer  Sprache  in  dom  Militär-medicinischen  Journal  1878  und  1879  veröffentlicht  unter 
dem  Titel  nMatcrial  zur  modicinischen  Statistik  und  Geographie  Iiusslaudsu.  Auch  diese  Abhand- 
lung mit  ihren  sehr  interessauten  Ziffern  ist  bis  jetzt  ziemlich  unbekannt  geblieben*). 

Schliesslich  gehört  die  jüngst  in  diesem  Archiv  (Bd.  XIII,  S.  233  bis  2G9)  veröffentlichte 
Abhandlung  des  Dr.  Scheiber  hierher  (Untersuchungen  über  den  mittleren  Wuchs  des  Menschen 


*)  Wenn  die  von  Schaafhausen  angeregten  ulltuälig  fortlaufenden  Berichte  über  alle  deutschen  anato- 
mischen Sammlungen  nebst  Schadelmessungen  veröffentlicht  *eiu  werden,  wird  es  möglich  sein,  einen  Ueberblick 
über  das  Material  an  Judenschldeln  zu  gewinnen. 

*)  Eine»  der  von  I>r.  Snigirew  ermittelten  Resultate,  die  Körpergröße  der  polnischen  Jude»  (36,280  Wer- 
tschnk  = 1611  mm)  giebt  Andre«  (L.  c.  S.  32)  wieder,  nennt  aber  als  Gewährsmann  Dr.  Ucke,  wobei  er  das 
Ausland  1880,  ß.  436  citirt.  Der  unbekannte  Verfasser  des  „Judeustamnu-s  in  uatnrliistorischer  Beziehung" 
nämlich  giebt  die  mittlere  Körpergrüase  der  Juden  mit  1611  mm  an  und  beruft  sich  dabei  auf  Dr.  Ucke,  „Dio 
Rekrutenauahebungen  im  Gouvernement  Samara  iu  Russlaud  in  den  Jahren  1873,  1876  und  1877*  (in  der  Deut- 
schen medicinischen  Wochenschrift  von  Dr.  Boerner.  Berlin  187«.  Uro.  45  u.  ff.)  Ucke  aber,  welcher  die 
oben  genannte  Zahl  zum  Vergleiche  mit  seinen  eigenen  Messuugeu  aufiihrt . nennt  ausdrücklich  deu  Namen 
Snigirew’ » und  dessen  Arbeit  über  die  MilitairauHhebung  in  Polen.  Dieser  Abhandlung  »t  die  Zahl  1611  nun, 
nach  Snigirew’a  eigener  Berechnung  36,28  Werachok,  entlehnt.  Dieser  Umstand  ist  dem  Verfasser  de» 
» Judenstanwn»,s*  entgangen  oder  nicht  genügend  berücksichtigt  worden,  so  dass  hiernach  Andräe  ebenfalls 
Ucke  statt  Snigirew  citirt. 
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in  Ungarn).  Scheiber  spricht  hierbei  auch  von  der  mittleren  Grösse  der  Juden,  ohne  auf  die 
Arbeiten  Kopernicki’s  und  Snigirew’s  Rücksicht  zu  nehmen. 

Das  ist  Alles,  was  ich  ermittelt  habe1)  und  was  zur  Ergänzung  der  bei  Andree  citirtcn  lite- 
rarischen Uebersicht  dienen  mag. 

Der  Untersuchung  von  Juden  in  anthropologischer  Beziehung  stellen  sich  viele  Schwierig- 
keiten entgegen.  Nachdem  in  Folge  der  von  mir  ausgegangenen  Anregung  die  Esten,  Letten 
und  Liven  anthropologisch  untersucht  worden  waren,  lies»  ich  es  mir  angelegen  sein,  auch  Jemand 
zu  finden,  der  eine  Anzahl  Juden  untersuchen  sollte.  Endlich  entschloss  sich  Herr  Dr.  W lad  isla  w 
Dybowski,  früher  Privatdocent  an  der  Universität  Dorpat,  jetzt  Gutsbesitzer  im  Gouv.  Minsk 
(Russland)  zu  einer  anthropologischen  Untersuchung  der  Juden.  Allein,  er  hat  nur  einen  Anfang 
machen  können,  die  sich  ihm  entgegenstellenden  Schw  ierigkeiten  waren  der  Art,  dass  er  mit  seiner 
Arbeit  aufhören  musste.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  hören,  welcher  Art  die  Hindernisse  waren: 
Vor  allem  Hessen  sich  die  Juden  nur  dann  untersuchen  und  messen,  wenn  man  ihnen  dafür 
zahlte;  ein  sogenannter  „Factor“,  ein  Vermittler,  beschaffte  die  brauchbaren  Individuen,  natürlich 
nur  Männer,  von  Frauen  war  keine  Rede.  Auch  der  Factor  beanspruchte  eine  bedeutende  Zahlung 
für  »eine  Dienste.  Nur  der  Kopf  durfte  gemessen  und  untersucht  werden;  der  übrige  Körper 
nicht  Ungern  und  zögernd,  nur  durch  die  Zahlung  verlockt,  kamen  die  Juden  zur  Untersuchung; 
einzelne  Hessen  sich  messen  aber  nannten  ihren  Namen  nicht  Da  wollte  es  ein  unglücklicher 
Zufall,  dass  einer  der  gemessenen  Juden  plötzlich  starb;  die  Ortspolizei  mischte  sich  hinein  und  — 
die  Untersuchungen  mussten  aufhören. 

Herr  Dr.  \V.  Dybowski  hat  an  67  männlichen  Juden  den  Kopf  gemessen  und  mir  die 
Tabelle  mit  grosser  Liebenswürdigkeit  zur  Benutzung  übergeben,  wofür  ich  ihm  hier  öffentlich 
danke. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  die  begonnenen  Untersuchungen  nicht  ausgiebiger  vorgenommen 
werde*  konnten;  es  fehlt  z.  B.  Angabe  der  Körpergrösse,  der  Haar-  und  Hautfarbe  u.  s.  w.  Aber 
man  möge  »ich  mit  dein  begnügen , w as  erreicht  worden  ist.  Die  folgende  Tabelle  giebt  die 
gewonnenen  Zahlen  wieder.  Ich  knüpfe  an  die  von  mir  angestellten  Berechnungen  der  Indices 
und  der  Mittelzahlcn  einige  Bemerkungen. 

Gemessen  wurden  67  jüdische  Männer  im  Alter  von  18  bi»  76  Jahren;  sie  gehörten  verschie- 
denen Ortschaften  des  Gouv.  Minsk  an. 


*)  Zu  erwähnen  ist  noch:  J.  Rank«,  Zur  Statistik  und  Physiologie  der  Körpergrösse  der  bayerischen 
Militärpflichtigen  in  den  7 rechtsrheinischen  Regierungsbezirken  nach  den  VorBtellnngslisten  der  königl.  Ober- 
Ersatzcomiuissionen  vom  Jahre  1875.  In:  Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 

Bayerns,  redigirt  von  Job.  Ranke  und  N.  Riidinger.  1881.  Bd.  IV,  8.  1 bis  35.  Port  findet  sich  S.  28: 
Tabelle  über  die  Körpergrosse  der  militärpflichtigen  Juden  im  rechtsrheinischen  Bayern.  1875. 
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195 

153 

107 

78,46 

79 

174 

111 

63 

102 

105 

135 

128 

515 

320 

840 

177 

151 

114 

85,31 

78 

121 

67 

110 

110 

130 

123 

560 

335 

355 

190 

148 

112 

77,89 

89 

132 

59 

123 

129 

149 

138 

580 

375 

400 

201 

164 

133 

81,59 

82 

117 

47 

110 

125 

140 

134 

550 

340 

372 

187 

157 

116 

83,95 

79 

107 

50 

114 

118 

134 

127 

556 

340 

360 

197 

152 

118 

77,15 

94 

124 

60 

130 

133 

148 

132 

583 

340 

862 

200 

152 

125 

76,0» 

H4 

110 

65 

115 

116 

132 

125 

540 

336 

345 

187 

147 

112 

78,61 

80 

120 

63 

117 

120 

141 

130 

552 

340 

880 

191 

156 

127 

81,67 

82 

114 

60 

110 

109 

128 

.2. 

532 

325 

365 

180 

150 

132 

»3,37 

80 

120 

58 

107 

US 

120 

115 

530 

345 

350 

182 

147 

116 

80,77 

97 

135 

59 

115 

124 

145 

126 

560 

340 

370 

190 

159 

131 

83,68 

91 

180 

123 

67 

118 

121 

145 

133 

555 

345 

370 

191 

1G0 

127 

83,77 

92 

183 

131 

62 

112 

121 

140 

132 

535 

320 

350 

182 

151 

117 

82,96 

85 

179 

124 

55 

112 

116 

139 

128 

554 

820 

862 

187 

155 

110 

82,88 

88 

192 

137 

55 

116 

122 

146 

131 

545 

316 

355 

182 

151 

132 

82,96 

78 

193 

129 

64 

110 

113 

136 

127 

580 

345 

375 

195 

164 

125 

84,10 

87 

195 

125 

70 

117 

120 

146 

126 

568 

330 

395 

190 

166 

134 

87,3*5 

82 

180 

128 

52 

116 

120 

144 

124 

060 

360 

380 

180 

154 

120 

85,55 

93 

181 

124 

57 

114 

112 

145 

132 

540 

306 

355 

181 

153 

104 

84,53 

80 

179 

m 

68 

120 

120 

145 

138 

560 

325 

375 

190 

160 

110 

84,21 

91 

168 

115 

53 

112 

111 

142 

- 

525 

340 

352 

ieo 

151 

118 

83,88 
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Die  aas  den  directen  Messungen  berechneten  Mittelzahlen: 


Dybo  wski 

Breite  des  Mundes 48,7  cm 

Abstand  der  lateralen  Augenwinkel  von  einander  . ......  93,8  „ 

b » medialen  . „ ? 84,3  n 

„ , der  Wangenbeinhöcker  von  einander 114,5  „ 

n „ der  Ilnterkieferwinkel  „ , • . 97,8  „ 

Länge  des  Unterkiefers 87,2  „ 

Entfernung  vom  Haarwucbsheginn  bis  zum  Kinnstachel  181,4  * 

„ von  der  Nasenwurzel  bis  zum  Kinnstachel 120,7  * 

Hohe  der  Stirn  6*3,6  „ 

Geringste  Breite  der  Stirn 113,5  „ 

Breitendurchmesser  des  Kopfes  (Schädels)  in  der  Schläfengegend  118,0  „ 

„ » n n in  der  Gegend  der  äusseren  Ohröffnung  141,8  „ 

Abstand  der  beiden  Proc.  mastoidei 131,2  „ 

Grösster  Horizontalumfang  des  Schädels  (Kopfe«) 552,3  „ 

(Kopf*)  Schädelumfang  in  der  Medianebene 338,5 


Frontalumfang  des  Kopfes ) 


362,2 


Grösste  Länge  des  Kopfes  > (Schädels) 187,7 

Grösste  Breite  des  Kopfes  I 154,5 

Ohrhöhe  (Schädelhöhe) 8*2,2 


W eisbach 
51  cm 


138 

98 

180 

116 

64 


134 


548 


185 

152 


Ich  habe  in  «1er  oben  mitgetheilten  Tabelle  diejenigen  Zahlen  Weisbach’s,  mit  denen  ein 
Vergleich  möglich  ist,  daneben  gestellt 

Ich  wende  mich  nun  zur  Erörterung  einiger  Zahlen.  Was  zunächst  den  Kopfindex1)  betrifft, 
so  berechnet  sich  derselbe  aus  den  G7  Messungen  im  Mittel  auf  8*2,21.  Es  stimmt  diese  Zahl  mit 
der  von  W eisbach  durch  Messungen  an  19  Juden  berechneten  auffallend  überein.  Weisbach 


findet  nämlich  82,16.  Dagegen  differirt  das  Mittel  von  dem,  welches  Ko  per n ick i und  Majer  aus 
Messungen  an  316  gaüzischcn  Juden  berechnen,  in  so  fern  die  letzteren  83,5  angeben. 

Das  gilt  vom  Kopfindex;  was  nun  den  Schädelindex  angeht,  so  muss  man  nach  meinen 
Erfahrungen  zwei,  nach  W eisbach  drei  von  dem  Kopfindex  abziehen,  um  den  Schädelindex  zu 
erhalten.  Darnach  stellt  sich  die  Berechnung  folgendermaassen: 


Dy  bowski 

Weisbach 

Kopernick 

Kopfindex  

. . . . 82,21 

82,1« 

83,5 

Schädelindex  (nach  Stieda)  . . . . 

. . , . 80,21 

80,1« 

81,5 

Schädelindex  (nach  Weist) ach)  . . 

. . . . 79,21 

79,16 

80,5 

Wie  oben  schon  bemerkt,  sind  bereits  von  Welcker  und  anderen  Forschern  einzelne  Juden* 
schädel  gemessen  worden,  aber  weil  es  immer  nur  einzelne  Schädel  waren,  so  hat  der  Vergleich 
offenbar  etwas  Missliches.  Die  verschiedenen  Zahlen,  welche  man  bei  einer  Zusammenstellung  er- 
hält, zeigen  daher  wenig  Uebereinstimmendcs: 

Schädelindex 


Pruner-Bey  (3  Schädel) 75 

Welcker  (15  Schädel) 78 

Davis  (7  Schädel)  ...  77,1 

Musee  Vrolik  (5  Schädel) 77,2 

W eisbach  (9  Schädel) 61,11 


Zur, Erläuterung  muss  ich  einiges  hinzulugen.  Die  von  Welcker  angegebene  Zahl  ist  zu 
klein;  bekanntlich  muss  man,  um  den  W elck er’ sehen  Schädelindex  mit  dem  gewöhnlich  berechneten 


J)  Ich  unterscheide  „Kopfindex"  von  „Schfidelindex*,  d.  h.  den  Index  de«  mit  der  behaarten  Haut  über- 
zogenen Kopfes  von  dem  Index  des  nackten  Schädels;  cf.  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  Xll.  8.  422  bis  430. 
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in  Beziehung  bringen  zu  können,  2 dazn  zählen.  Dann  bekämen  wir  78  -f-  2 = 80,  d.  h.  einen 
Index,  dermit  dem  von  Dybowski  und  Weisbach  ganz  gut  stimmen  würde.  — Der  von  Weis- 
bach angegebene  Index  ist  aus  den  eigenen  Messungen  Weisbaeh’s  an  4 Schädeln  in  Wien 
und  5 SchädelmesKungen  von  Davis  berechnet;  dieser  Index  (81,11)  differirt  demnach  mit  dem  vor- 
hergenannten, würde  aber  gut  mit  dem  von  Kopernieki  stimmen,  81,5.  (Warum  Weisbach  nur 
5 Schädel  von  Davis  in  seine  Berechnung  gezogen  hat  und  nicht  alle  übrigen,  weiss  ich  nicht.) 
In  Bezug  auf  die  Mittelindices  von  Davis  und  den  Schädel  de*  Mnsee  Vrolik  hebe  ich  besonders 
hervor,  dass  in  dem  genannten  Werke  gar  keine  Mittel  berechnet  sind. 

Aub  den  angeführten  Mittelzahlen  nun  — ganz  abgesehen  davon,  ob  sie  im  Einzelnen  mit 
einander  stimmen  wollen  oder  nicht  — liesse  sich  vielleicht  der  Schloss  ziehen,  dass  die  Juden 
mesocepbal  sind  (Schädelindex  von  77,8  bis  80,0).  Weisbach  (I.  c.  S.  217)  nannte,  auf  seine 
eigenen  Untersuchungen  gestützt,  den  Jndenkopf  ohne  Weiteres  mesocepbal.  Dies  Urtheil 
wiederholt  A n d r e e (1.  c.  S.  29),  lügt  aber  hinzu,  dass  der  Kopf  häufiger  dolicbocephal  als  brachy- 
cephal  »ei,  worauf  sich  das  gründet,  weiss  ich  nicht.  Im  Gegensatz  hierzu  müssen  nach  den  Ziffern 
Kopernieki’»  nnd  Majer’B  die  Juden  brachycephal,  gennucr  »ubbrachycephal  (80,1 
bis  83,2)  genannt  werden. 

Allein  die  einfachen  Mittclz&hlen,  welche  theoretisch  sehr  viel  versprechen,  können  in  der 
Praxi»  zu  einigen  Trugschlüssen  verleiten;  wir  dürfen  hier  keineswegs  jenen  Schluss 
ziehen.  Die  Sache  stellt  sich  ganz  anders  dar,  wenn  wir  die  gewonnenen  Schädel-  resp.  Kopf- 
indices  der  einzelnen  Individuen  gruppenweise  zusammenstellen.  Von  den  67  Individuen 
Dybowski's  sind  nämlich: 

dolichocephal  (unter  75) 21  doiichoc-nhai  ,9  40  iw 

trabdolichoucphal  (unter  75,0  bi.  77,77) . lli  P ’ ' 

raesocephal  (unter  77,6  bis  60,0)  ...  16  meROcephal  . . 20,86  „ 

SSÄ'“ fSTÄ  3 ■ »■’»  . 

Nach  Majer  und  Kopernieki  ergiebt  die  Gruppirung  Folgendes: 


dolichocephal  . . . . 
snbdolichocephal  . . 

16  dolichocephal  . . . 

...  4,6  Proc, 

mesocephal  .... 

. - 64  34  mesocephal  .... 

. , . 10,8  n 

subbrachyceplial  . . 
brachycephal  . . . 

IO2!  264  brach>,cePhal  * * * 

. . . 84,9  , 

Aus  dieser  tiruppeneintheilung  und  der  sieb  anknüpfenden  Procentberechnung  muss  man 
entschieden  einen  anderen  Schluss  machen,  als  oben  aus  den  Mittelzuhlcn.  Aus  den  Messungen 
Dybowski’s  ergiebt  sich  mit  ziemlicher  Bestimmtheit,  dass  die  Juden  des  Gonv.  Minsk  ge- 
mischt sind,  d.  b.  es  kommen  bei  ihnen  beide  Typen,  der  brachy ccphalc  nnd  der  doli- 
chocephale  neben  einander  vor;  der  brachy ceplialc  flberwiegt  (53,78  Proc.),  doch  deutet  die 
grosse  Menge  der  Mesocephalen  (20,86  Pror.)  auf  eine  schon  lange  andauernde  erfolgreiche  Ver- 
mischung beider  Typen  unter  einander. 

Auch  die  Zahlen  Kopernieki’»  müssen  so  anfgelasst  werden,  dass  cs  sich  um  die  Mischung 
zweier  Typen  handelt  Doch  ist  offenkundig  unter  den  Juden  Galiziens  der  brachycephale 
Typus  bei  weitem  der  überwiegende  (84,9  Proc.).  Kopernieki  und  Majer  ziehen  aus  ihrer 
Tabelle  nun  nicht  allein  den  Schluss,  dass  es  sich  um  zwei  Typen  handelt,  sondern  geben  noch  an, 
das«  die  Juden  mit  bracbycephalem  Typus  dunkel,  brünett,  die  Juden  mit  dolichoccphalem  Typus 
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Mond  Heien.  Wohl  bemerkt,  auch  Weis  hach  bebt  die  Existenz  zweier  Typen  unter  den  Juden 
scharf  hervor.  Er  sagt  (Lc.S.214):  „Uebrigena  sei  hier  bemerkt,  dass  eich  unter  den  europäischen 
Juden  zweifellos  zwei  Schädeltypen  finden,  ein  dolichocephalcr  mit  schmalem  Gesicht,  eben  sol- 
cher, im  Ganzen  grosser  Nase  und  dünnen  Lippen,  und  ein  brachycephaler  mit  breitem  Gesicht, 
niedriger,  breiter,  kleiner  Nase  und  dicken  Lippen.“ 

Wie  leicht  ersichtlich,  kommen  Weisbach  einerseits  und  Kopernicki  und  Major  anderer- 
seits zu  demselben  Resultate,  dass  nämlich  zwei  verschiedene  Typen  unter  den  europäischen 
Juden  existiren. 

Weitere  Forscher,  einerlei  ob  sie  den  Schädel  allein  oder  den  ganzen  Körper  untersuchen, 
werden  auf  diese  Behauptungen  Weisbach  ’s  sowie  Kopernicki-Majer’s  wob)  Rücksicht  zu 
nehmen  uud  dieselben  zu  prüfen  haben. 

Was  die  anderen  aus  Dybowski’s  Messungen  ermittelten  Zahlen  betrifft,  so  wage  ich  gar 
keinen  Vergleich  mit  den  Weisbach’schen,  weil,  wie  bemerkt,  die Mittelzalilen  allein  zumUrtheil 
nicht  ausreichen.  Nur  bei  dem  llorizon talumfang  des  Kopfes  will  ich  etwas  stehen  bleiben.  Nach 
Dybowski’s  Messungen  beträgt  der  llorizontalumfang  im  Mittel  552  mm,  nach  W eis  hach  548  mm. 
Die  Zahlen  sind  nicht  als  gross  zu  bezeichnen;  es  giebt  Nationen  mit  noch  grösseren  Köpfen;  nach 
We Ubach  haben  die  Patagonier  014  mm,  die  Maori  000  mm,  die  Kaffem  575  mm,  die  Nicobaren 
507 mm,  die  Finnen  (T awastliln d er)  nach  Uctzius  562mm,  die  Finnen  (Karelier)  nach  Ketzins 
558mm,  die  Letten  gleichfalls  558  mm  (nach  Waebcr),  dann  kommen  erst  die  Juden,  welche  mit 
den  Liven  552  mm  (Waldhauor)  messen.  Doch  kann  ich  mir  nicht  verhehlen,  dass  diese  Vergleiche 
doch  ihr  Missliches  haben  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  der  Horizontalumfang  am  behaarten 
Kopfe  gemessen  werden  muss.  Von  einem  Vergleiche  mit  den  Maassen  des  knöchernen  Schädels  muss 
ganz  abstrahirt  werden ; dass  der  Kopfumfang  grösser  ist  als  der  Schädelumfang,  liegt  auf  der  Hand ; 
um  wie  viel,  darüber  fehlt  eine  Angabe.  Das  wäro  ein  passeuder  Gegenstand  zur  Untersuchung. 

Im  Allgemeinen  sagt  man,  dass  die  Juden  grosse  Köpfe  haben  und  das  erscheint  begründet, 
wenn  man  bei  Weisbach  liest,  dass  beim  Vergleiche  des  Kopfumfanges  mit  der  Körpergrösst! 
der  Kopf  der  Juden  im  Verhältnis«  zu  ihrer  geringen  Körpergrösse  wirklich  als  gross  erscheint. 
Weil  Dybowski  leider  die  Körpergrösse  seiner  Juden  nicht  gemessen  hat,  so  fehlt  hier  die  Mög- 
lichkeit diese  Verhältnisse  zu  erörtern. 

Eine  Thatsache  aber  ist  völlig  gesichert,  nämlich  die,  dass  die  Juden  oinc  geringere 
Körpergrösse  haben,  als  viele  der  Nationen  unter  denen  sic  leben.  Weisbach  giobt  für  die 
von  ihm  genau  gemessenen  19  Juden  die  Körpergrösse  im  Mittel  nur  mit  1599mm  an;  bei  einer 
grösseren  Anzahl  (72)  berechnete  er  das  Mittel  freilich  grösser,  mit  lG32mm;  aber  das  ist  immer 
noch  sehr  wenig.  Soheibor  giebt  1633  mm  an;  Schultz  1637  mm  (genauer G4,46 engl. Zoll);  wo- 
bei wohl  zu  berücksichtigen  ist,  dass  Schultz  nur  Soldaten  gemessen  hat,  also  Individuen,  welche 
nicht  unter  ein  Minimahnaass  hinuntergingen.  Kopernicki  und  Majer  bestimmten  das  Mittel 
mit  1633mm  und  Snigirew  auf  36,28  Werschok,  was  etwa  1611  bis  1612  mm  gleiebknnunt. 


Weisbaeh  (19  Indiv.)  1599  mm 

Snigirew  (?  Indiv.) 1611  „ 

Kopernicki  und  Majer  (315  Indiv.) 1623  „ 

Weisbach  (72  Indiv.) 1632  „ 

Scheiber  (?  Indiv.) . . . 1633  „ 

Schult*  (19  Indiv.) 1637  „ 
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Ferner  int  borvorzuhebcn , dass  die  Juden  nicht  allein  von  kleinem  Wuchs,  sondern  auch 
schwächlich  sind,  in  so  fern  als  ihr  Brustumfang  geringer  ist,  als  die  1 hülle  der  Körpergrösse. 
In  Obereinstimmender  Weise  kommen  sowohl  Snigircw  als  ajicli  Köpern icki-Majcr  zu 
diesem  Resultate.  Nach  Köper n ioki -Maj er  ist  die 

Körpergröße  Brustumfang  Differenz 

bei  Juden  . . . 1623  mm  704  mm  — 7,5 

hei  Huthenen  . . 1040  „ 843  , -4-  23,0 

hei  Polen  . . . 1022  „ 831  , -f-  20,0 

Der  Gegensatz  zwischen  Juden  und  Polen  giebt  das  tür  die  Jnden  ungünstige  Verhältnis» 
deutlich  wieder;  die  Körporgröaso  der  Polen  ist  im  Mittel  fast  dieselbe  wie  die  der  Juden, 
aber  der  Brustumfang  ist  bei  den  Polen  bedeutend  grösser  als  die  Hälfte  der  Körpcrgrüssc , bei 
den  Jaden  kleiner  als  die  Hälfte  der  Körpergrössc. 

Die  bezügliche  Tabelle  bei  Snigirew  lautet: 

Körpergrösse  Brustumfang  Differenz 

Polen  ....  30,600  Werschok  >)  19,016  W.  (-  0,746 

Juden  . . . 96,280  „ 18,039  „ — 0,101 

Deutsche  . . 36,874  , 19,311  . 0,874 

hithauer  . . 36,882  „ 19,444  » f 1,008 

Russen  . . . 36,888  „ 19,553  „ + 1,113 

Da»  ungünstige  Verhältnis*  zwischen  Körpergrösse  und  Brustumfang  bei  den  Juden  tritt  auch 
liier  im  Vergleiche  mit  den  Polen  deutlich  hervor. 

Dass  diese  ThaUtachen  auch  praktisch  von  Bedeutung  sind,  vor  Allem  in  Rücksicht  auf  die 
Militärpflicht,  liegt  auf  der  Hand. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sowohl  nach  Schultz  3ls  auch  nach  Weisbach  die 
.1  uden  kürzere  Arme  haben,  als  Angehörige  anderer  Nationen;  auch  das  ist  sehr  merkwürdig  nnd 
einer  eingehenden  Prüfung  wertl). 

Hoffen  wir,  dass  Zeit  und  Umstände  es  gestatten,  recht  bald  eine  eingehende  anthropologische 
Untersuchung  einer  grossen  Anzahl  von  Juden  vorzunehmen. 

*1  1 Wrrtctiuk  = 4,444  cm. 
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Ein  Beitrag  zu  den  Merkmalen  niederer  Menschenrassen 

am  Schädel. 

Von 

Dr.  med.  Eugen  Roth. 

• Mit  Tafel  III  und  IV. 

(Ans  dom  anatomischen  Institute  in  München.) 


In  der  bedeutungsvollen  Abhandlung  Virchow’s  vom  Jahre  1875  „TJeber  einige  Merkmale 
niederer  Menschenracen  am  Schädel“  werden  die  Abweichungen  im  Baue  des  Schädels,  welche 
»ich  bei  den  verschiedenen  Menschenrassen  vorfinden,  in  einer  so  gründlichen  Weise  gewürdigt, 
wie  ca  bisher  nicht  geschehen  ist.  Wenn  auch  vereinzelt  die  variabeln  Eigentümlichkeiten  am 
Schädel  bei  niederen  und  höheren  Rassen  Beachtung  und  minutiöse  Beschreibung  fanden,  so  fallt 
doch  Virchow  in  erster  Reihe  das  Verdienst  zu,  jene  constant  wiederkehrenden  Merkmale  am 
Schädel  nach  ihrer  cthnognomoni.Hchen  und  theromorpben  Bedeutung  gewürdigt  zu  haben.  Vor* 
nebmlich  sind  es  der  Processus  fruntalis  der  Schläfenschuppc  nebst  Schaltknochen  der  Sntura 
sphenoparietalis,  dann  das  Os  Incae  und  die  Katarrhinie,  welche  in  der  Arbeit  von  Virchow 
eingehende  Besprechung  fanden. 

Eine  weitere  hierher  gehörige  Varietät  ist  auch  die  theilweise  oder  voll- 
ständige Verschmelzung  der  Lamina  externa  des  ProceBsus  pterygoideus  mit 
dem  grossen  Keilbein  fl  ügel,  welcher  an  den  Schädeln  der  farbigen  Rassen  häufiger  auftritt, 
al9  an  denen  der  weissen. 

Zwischen  der  Spina  angularis  des  grossen  Keilbeinflügels  und  der  Lamina  externa  des  Pro- 
cessus pterygoideus  befindet  Bich  nämlich  beim  Menschen  ganz  constant  ein  platter  Faserzug, 
der  von  Civinini1)  als  Ligamentum  pterygo-spinosum  beschrieben  wurde.  Die  Be- 
ziehung dieses  Bandes  zum  Knochen  hat  zur  Folge,  dasB  zwischen  beiden  eine  Oeffnung  (Foraroen 
Civinini  s.  pterygo - spinosum)  von  verschiedener  Grösse  und  Form  zu  Stande  kommt.  An  die 

*)  Schmidt  'b  Jahrbücher  der  gelammten  Medicin  1S3»,  Bd.  XXIII,  8.  277. 
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Stelle  des  Bandes  kann  aber  auch  Knochensubstauz  treten,  so  dass  eine  verschieden  breite  Knochen- 
lamelle  entsteht,  welche  unten  und  hinten  die  genannte  Oeffming  umrahmt. 

Diese  knöcherne  Vereinigung  des  Processus  Bpinosus  mit  der  Lamina  externa  des  Processus 
pterygoideus  stellt  bei  vollständiger  Kntwickelung  die  zweite  hintere  Wurzel  dieses  Fortsatzes 
ebenso  dar  wie  es  bei  der  Mehrzahl  der  Allen  die  Norm  ist.  Herr  Prof.  Dr.  Rüdinger  glaubte 
auch  diese  Bildung  am  Processus  pterygoideus  als  Merkmal  niederer  Rassen  resp.  Tliicrähnlicbkcit 
deuten  zu  müssen  und  derselbe  forderte  mich  auf,  die  Beantwortung  dieser  Frage  zum  Gegenstand 
meiner  Dissertation  zu  machen.  Ich  kam  dieser  Aufforderung  um  so  lieber  näcli,  als  sich  bei  den 
diesbezüglichen  Untersuchungen  bald  herausstellto , dass  hier  thatsächlieh  ein  weiteres  Merkmal 
niederer  Rassen  vorliegt 

Zunächst  studirte  ich  die  reichhaltige  ächädelaanimlung  der  Münchener  anatomischen  Anstalt, 
welche  mir  in  liberaler  Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  An  diese  Untersuchung  reihte  sich 
das  Studium  der  Affenschädel  und  die  gewonnenen  Resultate,  welche  in  vorliegender  Arbeit  anf- 
genommen  sind,  dürften  wohl  geeignet  erscheinen,  die  oben  erwähnte  Frage  in  bejahendem  Sinne 
zu  beantworten. 

Für  den  während  der  Entstehung  dieser  Arbeit  stets  bereitwilligst  gewährten  Rath  uud  Bei- 
stand erlaube  ich  mir  meinem  hochverehrten  Lehrer,  Herrn  Prof.  Dr.  Rüdinger,  meinen  besten 
Dank  auszusprechen , den  ich  ihm  nicht  minder  abzustatten  habe  für  die  Zuvorkommenheit,  mit 
welcher  er  mir  das  so  reichhaltige  Material  der  Sammlung  des  hiesigen  anatomischen  Institutes 
zum  Studium  überliess. 


Beziehung  der  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus  zur 
Spina  angularis  des  grossen  Keilbeinflügels. 


Normal  entspringt  bekanntlich  die  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus  von  der 
Ursprungswurzel  der  Ala  magna  ossis  sphenoidei  und  zwar  in  der  Art,  dass  ihr  hinterer  Rand,  der 
gewöhnlich  mehrere  Zacken  zeigt,  liis  an  den  vorderen  Rand  des  Foramcn  ovale  hinaufreicht. 
Verknöchert  nun  das  oben  erwähnte  Ligamentum  pterygo-spinosum  vollkommen,  so  erhält  da- 
durch die  Lamina  externa  gleichsam  eine  zweite  Ursprungswurzel,  deren  Ent- 
wickelung, wie  bereit»  oben  bemerkt,  abhängig  ist  vom  Grade  der  Verknöcherung  des  Ligaments. 

Die  Ossification  geht  von  den  beide»  Ansatz» teilen  des  Ligaments  aus.  Die  verknöcherten 
Ansatztheilc  streben  gegeneinander,  bis  sie  sich  erreichen,  um  sodann  entweder  mit  einander  zu 
verschmelzen,  oder  mittelst  einer  ganz  deutlichen  Naht  sich  zu  verbinden  *). 

Die  nun  auf  diese  Weise  entstandene  Knochenlamelle  ist  gewöhnlich  so  von  der  Spina  angu- 
laris zu  einer  der  Zacken  des  hinteren  scharfen  Randes  der  Lamina  externa  herübergespannt,  dass 
das  Foramcn  ovale  vor  und  ausserhalb  derselben  zu  liegeu  kommt,  und  dadurch  der  aus 
diesem  Foramen  austretende  Nerv  eine  schräg  nach  aussen  und  unten  führende  Richtung  annimmt. 


>)  Viele  Fig.  1 und  2,  Taf.  HL 
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Nur  in  einigen  Fällen  wurde  ein  eigcntliflniliches  Verhältnis*  walirgcnoramen.  Auch  hier 
entspringt  die  Lamina  externa  mit  zwei  Wurzeln,  einer  vorderen,  wie  normal,  und  einer  hinteren, 
welche  aber  nicht  von  der  ganz  schon  und  deutlich  ausgebildeten  Spina  angularis  ausgeht,  sondern 
ihren  Ursprung  nimmt  zwischen  ihr  und  dem  hinteren  Rande  des  Kommen  ovale.  Auch  in  diesen 
Fällen  befindet  sich  ein  Foramen  zwischen  den  beiden  Wurzeln,  welches  aber  gegen  das  durch 
Verknöcherung  des  Ligamentum  pt.  spinosnm  entstandene  Foramen  pterygo-spinosum  bedeutend  an 
Grösse  zurQcktritt;  an  einigen  Schädeln  ganz  minimal  wird.  Je  kleiner  dieses  Foramen  wird, 
desto  mehr  gewinnt  die  hintere  Wurzel  an  Breite,  welche"  dann  auch  zugleich  mit  dem  inneren 
Rande  des  Foramen  ovale  verschmilzt,  wodurch  die  Austrittstelle  aus  dem  Foramen  ovale  in  eine 
Art  Semicanal  umgewandelt  wird,  welcher  ebenfalls  eine  schräg  nach  aussen  und  unten  führende 
Richtung  zeigt.  Vidc  Taf.  III.  Fig.  4. 


Vorkommen  des  Foramen  pterygo-spinosum  bei  verschiedenen 

Volksstämmen. 

A.  Europäer-Schädel. 

Nach  Gr  über  findet  sich  eine  vollkommene  Verknöcherung  <lea  Ligamentum  pterygo-spino- 
Kum  unter  13  bis  14  Schädeln  1 mal  = 7,4  Proc. 

An  deutschen  Schädeln  habe  ich  eine  bedeutende  Annäherung  der  verknöcherten  Ansatz* 
stellen  unter  117  Schädeln  18  mal  wahrgenommen  = 15,4  Proc.  Darunter  3 mal  eine  vollstän- 
dige Yerknöcherung  auf  einer  und  1 mal  auf  beiden  Seiten.  Also  auf  29  Schädel  lmal  = 
3,5  Proc. 

Unter  19  ausgegrabenen  deutschen  Schädeln  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung  = 5,3  Proc. 

Unter  54  französischen  Schädeln  fand  sich  eine  theil weise  und  vollständige*  Verknöcherung 
det  Ligamenta  9 mal  = 16,6  Proc.  Eine  vollständige  Verknöcherung  fand  sich  3 mal  auf  einer  und 
1 inal  auf  beiden  Seiten,  demnach  bei  13,5  Schädeln  1 mal  = 7,4  Proc. 

An  sonstigen  Europäer- Schädeln  fand  sich  obiges  Verhältnis«: 

Unter  3 Schweden  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung; 

ferner  bei  einem  Manne  aus  Flandern,  bei  einem  Manne  von  der  Insel  Shokland  a.  d. 
Z u idersee; 

bei  einem  Manne  aus  Lissabon. 

Unter  2 Polen-Schädeln  1 mal  eine  bedeutende  Annäherung,  unter  4 Türken  2 mal. 

Ferner  fand  sich  an  einem  Esthen -Schädel  auf  der  rechten  Seite  vollständige  Verknöche- 
rung, auf  der  linken  eino  Annäherung  bi«  auf  2inm;  bei  einem  Basken  vollständige  Verknöche- 
rung auf  beiden  Seiten. 

Endlich  unter  2 Finnen  1 mal  eine  Annäherung. 

Im  Ganzen  findet  »ich  demnach  unter  207  Europäer-Schädeln  eine  theil weise  oder  voll- 
ständige Verknöcherung  de«  Ligaments  38  mal  = 18,3  Proc.  Darunter  10  Fälle  mit  vollständig 
verknöchertem  Ligament,  7 mal  auf  einer  Seite  und  3 mal  auf  beiden,  also  auf  20,7  Schädel 
1 mal  = 4,8  Proc. 

10* 
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B.  Asiaten  ■ Schädel. 

Unter  4 ChineBen-Schädeln  fand  sich  1 mal  eine  bedeutendere  Annäherung.  Ferner  an 
je  einem  Bengalen  und  Ceylonesen-SchädeL  Unter  5 Schädeln  von  Berg-Malayen 
(Java)  zeigte  sich  l mal  theilweise,  1 mal  vollständige  Verknöcherung. 

Unter  13  Javanesen-Schüdeln  2raal  theilweise  Verknöcherung  = 15,4  Proe.;  unter 
4 Celebes-Schädeln  2 mal. 

Demnach  begegnen  wir  unter  28  Schädeln  verschiedener  asiatischer  Völkerschaften  einer 
Verknöcherung  des  Ligaments  ilmal  = 32  Proc.,  und  zwar  8 mal  einer  theilweisen  und  1 mal 
einer  vollständigen. 


C.  Australier- Sohädel. 

Unter  4 Schädeln  von  Neu-Guinea  fand  sich  1 mal  vollständige  Verknöcherung  des  Ligaments 
und  zwar  auf  der  linken  Seite. 

Der  Schädel  eines  I’npou  von  der  Insel  Darnley  im  Torreseanal  zeigt  ebenfalls  vollständige 
Verknöcherung  des  Ligaments.  Hier  auf  der  rechten  Seite. 

Eine  theilweise  Verknöcherung  findet  sich  am  Schädel  eines  Neu-Ilolländers. 

Im  Ganzen  trifft  auf  ß Australier  3 mal  theilweise  und  vollständige  Verknöcherung  des  Liga- 
ments = 50  Proc.;  darunter  2 mal  vollkommene  Verknöcherung:  also  auf  3 Schädel  1 mal 
= 33,3  P roc. 


D.  Afrikaner  Schädel. 

An  17  ägyptischen  Schädeln  fand  sich  2mal  Verknöcherung  des  Ligaments  = 11,8  Proc, 
1 mal  unvollständige,  1 mal  vollständige  und  zwar  auf  beiden  Seiten. 

Bei  einem  Kourougli  links  vollständige  Verknöcherung. 

Bei  einem  Mauren  rechts  vollständige  Verknöcherung. 

Unter  9 T tir  ko- Schilde  ln  3 mal  Verknöcherung  des  Ligaments  = 33,3  Proc.,  2 mal  theil- 
weise  und  1 mal  vollständig. 

Unter  7 Neger-Schädeln  3iual  Verknöcherung  = 42,9  Proc.  und  zwar  2 mal  theilweise, 
1 mal  vollständig. 

Der  Schädel  eines  Bastards  von  llottcntot  und  Buschmann  (mitgebracht  von 
Dr.  Ilolub)  zeigt  auf  beiden  Seiten  vollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo-spinosum. 

36  Afrikaner-Schädel  weisen  also  das  oft  erwähnte  Verhältniss  11  mal  auf  = 30,6  Proc.  Dar- 
unter 6mal  vollständige  Verknöcherung  = auf  6 Schädel  1 mal  = 16,6  Proe. 


E.  Amerikaner-Schädel. 

Eine  Aunälierung  der  verknöcherten  Ansatzthcilc  unseres  Bandes  finden  wir  an  dem  Schädel 
eines  califo mischen  Häuptlings. 
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Fenier  an  dem  Schädel  eine«  Indianers  von  der  Nation  Gam&kaens. 

An  2 amerikanischen  Schädeln  ohne  nähere  Bezeichnung  1 mal  theilweise,  1 mal  vollständige 
Verknöcherung  dea  Ligament«. 

An  einem  Schädel  aus  Südamerika,  Corvadoa,  theilweise  Verknöcherung. 

Wir  finden  also  unter  5 amerikanischen  Schädeln  eine  Verknöcherung  des  Ligamentum 
pterygo-spinosuin  5 mal  und  «war  4 mal  eine  theilweise  und  1 mal  eine  vollständige:  demnach 
unter  5 Schädeln  lmal  vollständig  verknöchertes  Ligament  = 20,0  Pro c. 

Anhang:  Aegyptlsche  Mumienschädel. 

Aus  dem  reichhaltigen  Materiale,  das  die  hiesige  anatomische  Sammlung  an  Mumienschädvln 
besitzt,  wurden  33  Stück  herausgenommen,  deren  Processus  pterygoidei  unverletzt  sind.  Es  fand 
sich  eine  vollständige  und  unvollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo-spinosuin  8 mal 
= 21,2  Proc.  Darunter  vollständige  Verknöcherung  desselben  2 mal  auf  beiden  Seiten,  lmal 
auf  einer.  Demnach  auf  II  Schädel  ein  Fall  von  völlig  verknöchertem  Bande 
= 9,1  Proc. 

Fassen  wir  nun  die  oben  erhaltenen  Zahlen  näher  ins  Auge,  so  ist  leicht  daraus  zu  ersehen, 
dass  das  Procentverhällniss  sehr  zu  Gunsten  der  aussereuropäischen  Kassen  aus  fällt.  Wenn  schon 
das  der  Untersuchung  zur  Verfügung  stehende  Material  an  Sohädeln  asiatischer,  australischer  und 
amerikanischer  Völkerschaften  als  nicht  reichhaltig  genug  erscheint,  um  daraus  einen  definitiven 
Schluss  ziehen  zu  küuncn,  so  ist  doch  überall  ersichtlich,  dass  sich  fragliche  Varietät  viel  häufiger 
bei  farbigen  und  niederen  Kassen  findet.  Es  dürfte  daher  auch  der  Schluss  gerecht- 
fertigt erscheinen,  dass  das  Vorhandensein  einos  entweder  ganz  oder  grössten- 
theiis  von  knöchernem  Kande  umgebenen  Foramen  pterygo-spinosuin  ein  Merk- 
mal niederer  Menschenrassen  sei. 

An  diese  allgemeinen  Mittheilungen  über  die  Hauptgruppen,  bei  welchen  ein  theilweise  oder 
vollständig  verknöchertes  Ligamentum  pterygo-spinosum  beobachtet  wurde,  reiht  sich  die  Ueber- 
sichtslabelle,  aus  welcher  die  einzelnen  in  Betracht  gezogenen  Fälle  ersehen  werden  können. 
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Schädel. 
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Foramen  pterygo  - spinosum  bei  den  Affen. 

Betrachten  wir  nun  die  beschriebenen  Anordnungen  bei  den  Affen»  so  finden  wir  zunächst 
bei  den  Anthropoiden  keine  derartige  Bildung.  Beim  Chimpause  reicht  der  hintere  Band  der 
Lamina  externa  hinauf  bis  an  den  vorderen  Rand  des  Foramen  ovale,  ähnlich  wie  beim  Menschen. 
Dies  nämliche  Verhältniss  findet  sich  beim  Orang-Utan.  Beim  Gorilla  zeigt  sich  eher  die  An- 
deutung einer  zweiten  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa,  indem  der  hintere  Rand  derselben 
hinaufreicht  bis  an  den  hinteren  Rand  des  Foramen  ovale,  aber  die  Spina  angularis  markirt  sich 
deutlich,  ähnlich,  doch  nicht  so  prägnant  ausgedrflckt,  wie  in  dem  in  Tafel  III.  Fig.  4.  abgebilde- 
ten Falle. 

Prüfen  wir  dagegen  die  Beziehung  des  Processus  pterygoideus  zur  Spina  angularis  des  grossen 
Keilbein flögelß  beim  Cynocephalus,  bo  ergiebt  sich,  dass  auch  hier  die  Lamina  externa  mit 
zwei  Wurzeln  entspringt,  mit  einer  vorderen  von  der  Ursprungsw’urzel  der  Ala  magna  ossis 
sphenoidei,  und  einer  hinteren  von  der  Spina  angularis  des  Keilbeines.  Nur  ist  da»  zwischen 
beiden  Wurzeln  befindliche  Kommen  in  Folge  der  muchtigeren  Entwickelung  der  hinteren  Wurzel 
in  einen  kurzen  Canal  verwandelt.  Die  Analogie  mit  einem  menschlichen  Schädel,  an  dem  das 
Ligamentum  pterygo  - spinosum  vollständig  verknöchert  ist,  geht  hieraus  klar  hervor. 

Eine  Bolche  hintere  Ursprungs wurzel  der  Lamina  externa  wurde  beobachtet  hei: 

Cynoeephalu®  Hamadryaa  . . Tal'.  III.  Fig.  5. 

Cynocephalus  Mormon  . . . Taf.  III.  Fig.  C. 

Cynocephalus  Sphinx  ....  Taf.  III.  Fig.  7. 

Cynoccphalus  Gelada  ....  Taf.  IV.  Fig.  1. 

Macacus  cynomolgus  . . . . Taf.  IV.  Fig.  3. 

Inuus  pileatns Taf.  IV.  Fig.  2. 

Inuui  ecaudataB. 

lnuuü  SinicuB. 

Inuus  neineatrinus. 

Ganz  in  der  nämlichen  Art  und  Weise  angeordnet  finden  wrir  die  hintere  Ursprungswurzel 
der  Lamina  externa  bei  den  Halbaffen,  und  zwar  bei: 

Lemur  Macaco. 

Lemur  albifrons. 

Propithecus  Vcrreauxi. 

l’ropithccu»  Coquereli. 

Propithecus  diadema. 

Lichanotuft  brevicaudatu*. 

Hapalemur  griseus. 

Nach  Dieterich  ist  die  Verbindung  der  Lamina  externa  mit  der  Spina  angularis  eine  Nager- 
bildung  und  besonders  schön  zu  sehen  beim  Murmel t hier *).  Ebenso  schön  habe  ich  sie  beob- 
achtet bei  Castor  Fiber  und  Myopotamus  coypus. 

Aus  diesen  Betrachtungen  geht  hervor,  dass  diese  beim  Menschen  als  Varietät  vorkotnrnende 
Bildung  bei  Affen  und  Halbaffen  von  verschiedenen  Familien,  sowie  bei  Nagern.  Norm  ist.  Es 
kann  daher  wohl  schon  mit  Hecht  die  Vermuthung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rfidinger, 


»)  Vide  Tafel  IV.  Fig.  4. 
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«laus  das  Vorhandensein  eines  Foramen  pterygo-spinosum  eine  Theromorphie,  und 
zwar  vorzugsweise  eine  pithecoide  sei,  als  bestätigt  erachtet  werden. 

Zum  Beweise  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  Enden  sich  aber  noch  verscliiedene  andere 
Gründe,  die  hiermit  näher  beleuchtet  werden  sollen. 

Wir  begegnen  nämlich  fast  an  allen  in  der  Tabelle  zusainmengestellten  Schädeln  Abweichungen 
von  der  Norm,  welche  als  thierähnlich  insbesondere  als  affenähnlich  erachtet  werden. 

1.  Vor  Allem  beobachten  wir,  dass  die  Entwickelung  der  Lamina  externa  durch  eine  theil weise 
oder  vollständige  Verknöcherung  des  Ligamentum  pterygo - spinosum  sehr  beeinflusst  wird.  Fast 
constant  finden  wir  nämlich  eine  beträchtliche  Verbreiterung  der  Lamina 
externa  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  (im  sagittalen  Durchmesser).  Während  der 
sagittalc  Durchmesser  der  Larnina  externa  an  Schädeln  ohne  verknöchertes  Ligament  ira  Durch- 
schnitt 13  bis  14  nun  misst,  steigt  die  Durchschnittszahl  bei  den  untersuchten  Schädeln  auf  10  bis 
17  mm.  Ein  sagittaler  Durchroeaesr  von  15  bis  17  mm  ist  fast  die  Regel;  beim  dritten  Theile  der 
Schädel  steigt  derselbe  sogar  auf  20  mm  und  darüber;  als  Maximum  wurden  26  mm  beobachtet. 

Die  beträchtliche  Zunahme  des  sagittalen  Durchmessers  -der  Lamina  externa  findet  sich  nun 
ebenfalls  bei  den  Affen.  Schon  an  dem  Schädelchen  eines  jungen  Cynocephalus  Sphinx  misst  der- 
selbe 11mm;  am  Schädel  eines  jungen  Cynocephalus  Mortnon  14 mm;  beim  ausgewachsenen 
Mandrill  dagegen  erscheint  die  Lamina  externa  als  eine  28 mm  breite  Knochenlamelle,  deren 
hinterer  Rund  dem  vorderen  parallel  ist 

2.  Während  ferner  beim  Menschen  der  Processus  pterygoideus  mehr  senkrecht  gestellt  ist, 
nähert  sich  seine  Richtung  bei  den  Thieren  bekanntlich  mehr  der  Horizontalen.  Misst  man  den 
Winkel,  welchen  der  hintere  Rand  der  Lamina  externa  mit  einer  auf  die  von  Ihering’sche 
Linie1)  gefüllten  Verticalen  bildet,  so  ergiebt  sich  für  normale  menschliche  Schädel  ein  Durch- 
schnitts verhältn  iss  von  ungefähr  18°.  An  den  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Schädeln  mit  theil- 
weise  oder  vollständig  verknöchertem  Ligamentum  pterygo -spinosum  erhielt  ich  dagegen  eine 
Durchschnittszahl  von  circa  45°:  dabei  betrug  der  kleinste  Winkel  35ü,  der  grösste  55°.  Für 
diesen  Winkel  ergaben  sich  bei  den  Affen  folgende  Werthe: 


Gorilla = 40^  1 

Chimpanso = 30° 

Cynocephalus  Sphinx = 50° 

Cynocephalus  Monnon = 00° 

Cynocephalus  Hamadryas  .....  — 50° 

Inuus  pilcatus =40° 

Macacus  cynoraolgus =40° 


Auch  hieraus  geht  klar  hervor,  dass  die  für  die  betrachteten  Schädel  er- 
haltene Durchschnittszahl  sehr  übereinstimmt  mit  den  Maassen,  welche  sich  an 
Schädeln  von  Affen  aus  verschiedenen  Familien  ergeben  haben. 

3.  Denken  wir  uns  durch  die  Mitte  des  vorderen  Randes  des  Forainen  occipitale  und  die 
Mitte  des  harten  Gaumens  eine  Ebene  senkrecht  auf  die  Pars  basilaris  deB  Os  occipitis  gelegt, 
ziehen  dann  vom  hinteren  Rande  der  Lamina  externa  eine  Senkrechte  zur  gedachten  Ebene  und 
projiciren  den  hinteren  Rand  der  Lamina  interna  des  Processus  pterygoideus  auf  die  Senkrechte  *), 

Gelegt  durch  die  Mitte  des  äusseren  Gehürloches  und  den  unteren  Rand  der  Augenhöhle. 

*)  Vide  Schema  Taf.  IV.  Fig.  6. 
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so  erhält  man  bei  normalen  Schädeln  für  den  Abstand  bc  eine  Durchschnittszahl  von  15  mm,  für 
ab  dagegen  12,3mm.  Aber  bei  Schädeln  mit  verknöchertem  Ligamentum  pterygo-spinosum  und 
dadurch  bedingter  Verbreiterung  der  Lamina  externa  im  sagittalen  Durchmesser  bekommen  wir 
für  den  Abstand  ab  eine  Durchschnittszahl  von  13,6mm,  also  nicht  nur  eine  einfache  Ver- 
längerung dos  sagittalen  Durchmessers  der  Lamina  externa,  sondern  auch  eine 
grössere  Abweichung  derselben  von  der  Medianebene  des  Schädels  wie  bei  den 
Affe  n. 

Boi  diesen  ergaben  sich  folgende  Werthe: 

für  ab  bc1) 


CynocepbaluB  Hatuadrya* 12  8 

Cyuoeepbalu*  .Sphinx 10  8 

Cyuoceph&lut  Mormoa  juv 11  7 

Cyuocepbalus  Mormon  adult 15  10 

Inuus  pileatu* . . . 6 6 


Demnach  ist  bei  obigen  Affen  der  Abstand  ab  gleich  gross  dem  Abstaude  bc 
oder  sogar  grösser. 

Wenn  wdr  nun  unsere  in  der  Uebersichtstabelle  r.us  am  m enges  teilten  Schädel  auf  dieses  Ver- 
hältnis prüfen,  so  werden  wir  finden,  dass  fast  bei  der  Hälfte  derselben  (bei  35)  das 
Nämliche  zu  constatiren  ist:  21  mal  habe  ich  den  Werth  für  ab  gleich  dem  für 
be  gefunden,  14  mal  sogar  grösser. 

Also  auch  aus  dieser  Betrachtung  ergiebt  sich  ein  Beweis  für  die  Dichtigkeit  unseres  oben 
aufgestellten  Satzes. 

4.  Unterziehen  W’ir  endlich  die  ganze  Schläfengegend  der  73  untersuchten  Schädel  einer  genaue- 
ren Besichtigung,  so  ist  gar  nicht  zu  verkennen,  dass  sich  fast  an  jedem  derselben,  mehr  oder  weniger 
deutlich  ausgedrückt,  Anomalien  finden,  welche  von  Virchow  unter  dem  Namen  Steuokrotaphie 
zusam  inengefasst  und  als  Merkmale  niederer  Hassen  aufgestellt  worden  sind,  sei  cs  nun,  dass  die- 
selben bestehen  in  Verschmälerung  des  Keilbeinflügels,  oder  in  dem  Vorhandensein  eiues  Stirn  - 
fortsatzes  der  Schläfenschuppe  oder  eines  Schaltknochens,  oder  auch  in  Verkürzung  der  Sutura 
spheno-parietali.s.  Sohr  häufig  findet  sich  auch  eine  tiefe  Einziehung  des  Angulus  parictalis  oder 
eine  von  ihm  herablaufendc  tiefe  Furche.  Um  den  Grad  der  Aushöhlung  der  Ala  tcmporalis  zu 
veranschaulichen,  wurde  dieselbe  zweimal  gemessen,  als  Bogen  und  als  Sehne. 

Diese  gleichzeitig  mit  dem  Erscheinen  des  Foramen  pterygo -spinös um  auf- 
tretenden  Anomalien,  welche  als  vorzugsweise  pithecoide  Theromorphie  auf- 
gefasst werden  können,  können  auch  als  weiterer  Beleg  für  die  Eingangs 
erwähnte  Anschauung  angesehen  werden. 

»)  Vide  Tof.  IL  Fig.  5. 
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Ergebnisse. 

Kur*  üUsammengefasBt  sind  daher  die  Resultat«,  welche  aus  diesen  meinen  Untersuchungen 
gewonnen  wurden,  folgende: 

1.  Das  Kommen  pterygo -spinosum  tritt  am  Menschenschädel  als  Varietät  auf. 

2.  Dasselbe  findet  sich  bei  farbigen  Kaccn  häufiger  als  bei  europäischen  Völkerschaften. 

3.  Das  Kommen  pterygo  • spinosum  tritt  als  normale  Bildung  bei  der  Mehrzahl  der  Affen  auf. 

4.  Die  am  Menschenschädel  vorkommende  Varietät  lässt  sich  in  allen  Beziehungen  auf  diese 
normale  Anordnung  am  Affenschädel  zurückführen  und  es  muss  daher 

5.  das  Kommen  pterygo  • spinosum  als  ein  Merkmal  niederer  Racen  resp.  als  pithecoide 
Theromorphie  angesehen  werden. 


Erklärung  der  Abbildungen. 


üm  beim  Zeichnen  die  Fossa  spheno -maxillaris  ganz  übersehen  zu  können,  worden  die  betreffenden 
Schädel  etwas  am  ihre  horizontale  Axe  gedreht.  . 

Tafel  m. 

Figur  1.  Fossa  spheno-maxillaris  eines  deutschen  Mannes  mit  vollständig  verknöchertem  Ligamentum 
pterygo -spinosum.  Nr.  2 der  Tabelle. 

a)  Hintere  UrBprungswurzel  der  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel, 

c)  Foramen  pterygo  - spinosum. 

Figur  2.  Fossa  spheno- maxillaris  eines  Papou  von  der  Insel  Darnley  im  Torrescanal.  Verbindung 
der  verknöcherten  Ansatzstellen  mittelst  Naht.  Nr,  4t>  der  Tabelle. 

a)  Hintere  Ursprungs  Wurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo  - spinosum. 

Figur  8.  Fossa  spheno  - maxillaris  eines  Bastards  von  Hottentot  und  Buschmann  mit  vollständig  ver- 
knöchertem Ligamentum  pterygo- spinosum.  (Mitgebracht  von  Dr.  Holub.)  Verbindung  der  verknöcherten 
Ansatzstellen  mittelst  Naht.  Nr.  61. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo  ♦ spinosum. 

d)  Foramen  ovale. 

Figur  4.  FoBsa  spheno- maxillaris  eines  Franzosen  (Dep.  Marne).  Nr.  24. 

a)  Hintere  Ursprungswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

©)  Foramen  pterygo  - spinosum. 

d)  Foramen  ovale. 

e)  Spina  angularis. 
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Erklärung  der  Abbildungen. 

Figur  5.  Fossa  spheno -raaxtllaris  de»  Cynocephalus  Hamadryas.  S.  44. 

a)  Hintere  UrspruDgswurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo -spinosum. 

Figur  C.  Fossa  spheno -maxillaris  des  Cynocephalus  Mormon  juv.  S.  44. 
Bezeichnung  wie  in  Figur  5. 

Figur  7.  Foasa  spheno -maxillaris  de«  Cynocepbalu«  Sphinx  juv.  S.  44. 
Bezeichnung  wie  in  Figur  5. 


Tafel  IV. 

Figur  I.  Foasa  «pheno - maxillaris  de«  Cynocephalu*  Gelada  juv.  S.  44. 

a)  Hintere  Ursprung« wurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprung« wurzel. 

c)  Foramen  pterygo  - «pinoaum. 

Figur  2.  FosBa  spheno* maxillaris  des  Inuus  pilcatn«.  S.  44. 

Figur  3.  Fo»*a  spheno -maxillaris  de«  Macacus  cynomolgus.  S,  44. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  1. 

Figur  4.  Fossa  spheno -maxillaris  von  Arctomys  marmotta.  S.  44. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  1. 

Figur  5.  Processus  pterygoidens  des  Cynocephalu«  Hamadryas  von  hinten.  S.  46. 
aj  Hintere  Ursprungs  wurzel  der  Lamina  externa. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo  -spinosum. 

d)  Lamina  externa  des  Processus  pterygoideus. 

e)  Lamina  interna  des  Proc.  pt. 

Figur  6.  Schema  zu  Seite  45,  Absatz  3. 

Mx  = Maxi  Ha. 

PI  = os  palatinum. 

Le  = Lamina  externa  des  Proceas.  pteryg. 

Li  = Lamina  interna. 

Fop  = Fossa  pterygoidea. 

Figur  7.  Processus  pterygoideus  des  Bastards  von  Uottentot  und  Buschmann  von  hinten.  Nr.  61 
der  Tabelle. 

a)  Hintere  Ursprungs  wurzel  d.  Lam.  ext. 

b)  Vordere  Ursprungswurzel. 

c)  Foramen  pterygo  -spinosum. 

e)  Lamina  externa. 

f)  Lamina  interna. 

Figur  8.  Processus  pterygoideus  eines  deutschon  Mauues  von  hinten.  Nr.  2. 

Bezeichnung  wie  in  Figur  7. 

Figur  9.  Processus  pterygoideus  eines  Papou  von  hinten.  Nr.  49. 

Bereich uung  wie  in  Figur  7. 
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Ueber  einige  Unterschiede  des  Grosshirns  nach  dem 

Geschlecht. 

Von 

Dr.  med.  Passet. 

Mit  Tafel  V und  VI. 

(Aus  dem  anatomischen  Institute  in  München  unter  der  Leitung  von  Prof.  Dr.  Küdinger  bearbeitet.) 


Einleitende  Bemerkungen. 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Verhältnis»  des  Vorderhims  tum  Iliuterhirn 
des  Menschen  bei  beiden  Geschlechtern  und  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  relative  Grössen- 
verhältniss  des  Stirnhirns  zu  dem  Occipilnlhirn  in  seiner  Abhängigkeit  zur  Centrallurche  heim 
Manne  und  Weibe  zu  prüfen,  da  gewiss  die  Frage,  ob  beim  Maune  eine  grössere  Gehirumasse  vor 
der  Ccntralfurche  liegt,  als  beim  Weibe,  von  nicht  geringer  Bedeutung  erscheint.  Gleichzeitig 
wurden  bei  Prüfung  dieser  Hirnregionen  die  Unterschiede  der  Centralfurche  nach  dem  Geschlecht, 
der  Individualität  und  ihr  Winkclverhältniss  zur  Mediancbeuc  berücksichtigt  und  die  Ergebnisse 
mit  Hülfe  der  beigefügten  Abbildungen  zu  fixiren  gesucht.  Das*  die  einzelnen  Functionen  des 
Centralnervensystems  an  bestimmte  Partieeu  desselben  geknüpft  siud,  ist  für  viele  derselben  eine 
bewiesene  Thatsaehe;  auch  liegt  kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dass  zu  dem  Grade  der  Eutwicke- 
lung  dieser  Bezirke  ihre  grössere  oder  geringere  Leistungsfähigkeit  in  einem  proportionalen  Ver- 
hältnis» stehen  wird.  Darum  möge  es  auch  nicht  zwecklos  erscheinen,  durch  genaue  Messungen 
am  Gehirn  sowold  die  individuellen  Verschiedenheiten  als  auch  die  Unterschiede  nach  dem  Ge- 
schlechte  genauer,  als  es  bisher  geschoben  ist,  feststcllcn  zu  wollen,  um  so  eine  gesetzmässige 
Norm  des  Baues  einzelner  Hirutheilo  aufzufiuden. 

Herrn  Professor  Dr.  Küdinger,  welcher  mir  die  Anleitung  zu  dioser  interessanten  Arbeit 
gab,  die  auf  der  Münchener  Anatomie  ausgeführt  wurde,  sage  ich  an  dieser  Stelle  herzlichsten 
Dank  für  seinen  Rath  und  die  Uebcrlassung  de»  nöthigen  Materials. 

Schliesslich  sei  noch  zu  erwähnen  erlaubt,  dass  vorliegende  Arbeit  von  der  medicinischen 
Facuität  eines  der  Preise  gewürdigt  worden  ist,  welche  jährlich  aus  dem  Etat  der  RcUingor’* 
sehen  Stiftung  für  tüchtige,  von  Studirenden  vorgelegtc  wissenschaftliche  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Medicin  verliehen  werden  können. 
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Geschichtliches, 

Verschiedenartige  Messungen  an  den  einzelnen  Hirnregionen  wurden  besonders  von  Huschke, 
Rudolf  Wagner  und  dessen  Sohn  angestellt.  Der  erstere  suchte  die  Behauptung  von  Acker- 
mann: „es  bestehe  kein  Geschlechtsunterschied  des  Gehirns  beim  Menschen zu  negiren  und 
machte  besonders  auf  die  Verschiedenheiten  in  den  Windungen  aufmerksam. 

„Am  schwersten  von  allen  Unterschieden  des  Geschlechts  und  des  Alters-,  sagt  Huschke1), 
„sind  die  Eigentümlichkeiten  des  Windungssystcms  am  grossen,  vielleicht  noch  mehr  am  kleinen 
Gehirn  zu  entdecken.  Es  ist  aber  keine  Frage,  dass  sie  existiren.“ 

In  seinem  vielfach  interessanten  Werke*)  über  das  Gehirn  thcilt  Huschke  seine  Funde 
mit  und  zwar:  „dass  beim  Weibe  durchschnittlich  die  Centralfurche  senkrechter  steht  als  beim 
Manne,  sodann  dass  der  Abstand  ihres  oberen  Endes  vom  hinteren  Ende  der  Hemisphäre  im  weib- 
lichen Gehirn  terhältmssmlBsig  grösser  ist  als  im  männlichen  und  hieraus  folgend  heim  Manne 
weit  mehr  Hemisphäre  vor  dem  Sulcus  centralis,  heim  Weibe  hinter  demselben  liegt,  endlich  dass 
heim  weiblichen  Geschlecht  mehr  oder  weniger  das  gesummte  Scheitelhirn,  im  männlichen  umge- 
kehrt das  gesaramte  Stirnhirn  vorherrscht  und  die  charakteristische  Eigentümlichkeit  ihres  ge- 
schlechtlichen Hirntypus  ansmachen,  das  Weih  also  ein  Homo  parietalis  und  interparictalis,  der 
Mann  ein  Homo  frontalis  ist  und  deshalb  das  Weib  ein  runderes  Gehirn  hat  als  der  Mann/ 

Diese  interessanten  Beobachtungen  Huschke’s  blieben  lango  Zeit  ohne  Berücksichtigung; 
man  begnügte  sich  damit,  zu  wissen,  dass  das  Gehirn  des  Weihes  etwa«  leichter  und  seine  Schädel« 
capacität  etwa«  kleiner  sei  als  beim  Manno;  ob  da«  ganze  weibliche  Gehirn  oder  vielleicht  nur 
einige  Regionen  von  geringerer  Entwickelung  seien,  wurde  nicht  näher  erforscht. 

Später  nahm  Rudolf  Wagner  die  Resultate  von  Hnschkc  in  seine  Abhandlung  über 
das  Gehirn  theilweise  auf3),  beschäftigte  sich  selbst  aber  hauptsächlich  mit  der  Ausmessung  des 
Gehirns  und  seiner  Oberfläche  mit  besonderer  Beziehung  auf  Windung»-  und  FurchenbUdung  und 
deren  Beziehung  zur  Intelligenz4).  Erst  in  neuerer  Zeit  hat  Herr  Professor  Rüdinger  die 
Untersuchungen  HuBchke’s  wieder  aufgenommen  und  an  totalen  Gehirnen  zur  Ausführung  ge- 
bracht*). Es  gelang  ihm  mehrere  Verschiedenheiten  des  Gehirns  hei  beiden  Geschlechtern  schon 
beim  Fötus  zu  constatiren  und  er  fand,  dass  „1)  bei  der  Mehrzahl  der  männlichen  Fötushirne  die 
Stirnlappen  etwas  massiger,  breiter  und  höher  sind  als  an  den  weiblichen,  2)  alle  Windungen  im 
siebenten  und  achten  Monat  am  weiblichen  Gehirn  bedeutend  einfacher  als  am  männlichen  auftreten, 


*)  E.  Huschke : Schädel,  Hirn  und  Seele  ile*  Menschen  und  der  Thier«  nach  Alter,  Geschlecht  und  Rasse. 
Jena  1854,  S.  152. 

*)  Ebendaselbst  S.  153. 

8)  Vorstudien  zu  einer  wissenschaftlichen  Morphologie  und  Physiologie  de*  menschlichen  Gehirns  als 
Seelenorgan  von  Rudolf  Wagner.  Erste  Abhandlung.  Göttingen  1880,  S.  31. 

*)  Zweite  Abhandlung.  Güttingen  1862,  S.  18. 

&)  Prof.  Dr.  Rüdinger:  a)  Vorläufige  Mittheilungeo  über  di«  Unterschiede  der  Gehirnwindungen  nach 
dem  Geschlecht  beim  Fötus  und  Neugeborenen.  München  1877.  b)  Die  Unterschiede  der  Grosshirn  Windungen 
nach  dem  Geschlecht  bei  Zwillingen. 
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und  3)  die  Scheitcllappcn  am  männlichen  Hirn  fr filier  stärkere  d.  h.  zahlreichere  Furchung  zeigen,  als 
am  weiblichen“;  ferner  in  Bezug  auf  die  Centralfurche,  „1)  das«  beim  männlichen  Geschlecht  mehr 
Hirn  vor  der  Centralwindung,  beim  weiblichen  mehr  hinter  derselben  liegt;  2)  dass  die  Centralfuroho 
durchschnittlich  beim  männlichen  Geschlecht  eine  schiefere  Richtung  hat,  3)  dass  t>ei  dem  männ- 
lichen Geschlecht  von  dem  medialen  Ende  der  Centralfurchc  bis  zu  dem  Vorderonde  des  Stirn- 
lappens  eine  grössere  Entfernung  vorhanden  ist,  als  bei  dem  weiblichen,  und  dass  dio  Entfernung 
der  erwähnten  Stelle  vom  Ilinterendc  des  Occipitallappcns  beim  weiblichen  Geschlecht  eine  relativ 
bedeutendere  ist,  als  beim  männlichen.“ 


Vorliegende  Arbeit  beabsichtigte  die  Resultate  von  iluschkc,  welche  an  einer  verhältniss- 
mässig  kleinen  Menge  („etwa  12“)  von  Wachsabgüssen  des  Gehirns  vom  Erwachsenen  gewonnen 
wurden,  und  von  Herrn  Professor  R ü d i n g e r für  das  Gehirn  des  Fötus  und  Neugeborenen  be- 
stätigt wurden,  von  einer  möglichst  grossen  Anzahl  frischer  Gehirne  von  Erwachsenen  zu  prüfen. 
rEs  gehören  viele 'Gehirne  dazu,  bemerkt  Iluschkc  mit  Recht,  um  allgemeine  Gesetze  aufzu- 
stellen und  das  Individuelle  von  dem  Wesentlichen  mit  Sicherheit  absondern  zu  können.“  Es 
wird  auch  au«  den  folgenden  Maassangaben  erhellen,  dass  z.  B.  ein  männliches  Gehirn  in  mancher 
Beziehung  den  ausgesprochenen  Typus  eines  weiblichen  tragen  kann  nnd  es  ist  klar,  dass,  wenn 
ein  solches  individuell  anormales  Object  in  eine  kleine  Reihe  von  Untersuchungen  mit  aufgenommen 
wird,  hierdurch  die  Charakteristik  dieser  Gruppe  wesentlich  beeinträchtigt  wird,  und  die  Resultate 
keinen  wissenschaftlichen  Werth  besitzen,  weil  sic  getrübt  erscheinen,  ln  einer  grossen  Menge 
von  Messungen  werden  einzelne  individuelle  Abnormitäten  durch  das  Ganze  wieder  abgeschwücht 
und  auch  leichter  erkannt.  Diese  Arbeit  liefert  die  Resultate  der  Messungen  beider  Hemisphären 
von  37  Gehirnen  (20  männlichen,  17  weiblichen). 


Methode  der  Untersuchung. 


Die  Messungen  am  Gehirn  bieten  grosse  Schwierigkeiten  dar.  Abgesehen  davon,  dass  sie 
sehr  zeitraubend  sind  und  bei  der  weichen  Consistenz  des  Organes  die  normalen  Verhältnisse 
leicht  gestört  werden,  liegt  eine  Uauptschwierigkeit  darin,  am  Gehirn  eoustonte  Orientirungspunkte 
an  den  Windungen  zu  entdecken,  von  welchen  uns  eine  einheitliche  Messung  vorgenoinmcn  werden 
kann.  Wie  weit  es  vorliegender  Arbeit  gelang,  letzteres  llioderniss  za  überwinden,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden. 

Da  es  feststeht,  dass  die  Bildung  der  Gvri  und  Fissuren  durch  die  eigenartige  Entwickelung 
der  einzelnen  Regionen  zu  Stande  kommt  und  durch  die  Ausdehnung  eines  bestimmten  Bezirkes 
eine  typische  Furche  an  bestimmter  Stelle  entsteht,  so  bildet  jede  einzelne  Furche  gleichsam  eine 
durch  das  Wachsthum  der  betreffenden  nachbarlichen  Gchirnthcile  fixirtc  Grenzmarke.  Als  eine 
solche  typische  Ilauptfurcbe  erscheint  besonders  der  Sulcus  centralis,  welcher  schon  frühe  im 
fötalen  Leben  auftritt.  Von  diesem  aus  wurden  auch  die  folgenden  Messungen  vorgenomuieu. 

12* 
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Ks  worden  zu  diesem  Zwecke  drei  Punkte  der  Centralforche  durch  eingestoebene  Nadeln  fixirt1): 
ihr  medianes  und  laterale»  Ende  und  die  Mitte  zwischen  diesen  beiden  Endpunkten;  letzterer 
Punkt  hat  keine  constante  Lage,  weil  er  z.  B.  bei  starker  Krümmung  der  Furche  auf  der  einen 
Hemisphäre  auf  eine  Convexität  nach  vorn  und  auf  der  anderen  Hälfte  desselben  Gehirns  auf  eine 
Convexität  der  Furche  nach  hinten  fallen  kann1);  doch  wurde  er  mit  berücksichtigt,  da  die  Diffe- 
renzen im  Allgemeinen  nicht  sehr  gross  werden,  und  er  immerhin  in  Combination  mit  den  anderen 
Maassen  ein  mathematisches  Bild  von  der  Krümmung  der  Furche  oder  der  grösseren  oder  geringeren 
Convexität  der  (lehirnoberfläche  zu  geben  im  Stande  ist.  In  Bezug  auf  das  mediane  Ende  der 
Centralfurche  erübrigt  zu  erwähnen,  dass  der  Sulcus  centrali»  manchmal  in  einer  annähernd  ge- 
raden Richtung  bis  zur  Medianlinie  verläuft,  hier  aber  unter  einem  Winkel  nach  hinten  abbiegt *) 
und  sein  eigentliches  Ende  also  (öfter  über  1 cm)  hinter  die  Ilauptrichtnng  der  Central  furche 
fallt,  was  besonders  an  weiblichen  Gehirnen  beobachtet  wurde.  Um  durch  solche  individuelle  Ab- 
normitäten die  Resultate  nicht  zu  trüben,  musste  manchmal  ein  ideales  Ende  der  Centralfurche 
entsprechend  ihrer  Uauptrichtung  als  Ausgangspunkt  der  Messung  construirt  werden. 

Während  ferner  der  prominenteste  Punkt  des  Occipitalhirns  nach  hinten  annähernd  mit  dem 
Auge  herausgefunden  werden  kann,  fällt  das  Vorderhirn  vorn  in  einer  ziemlich  senkrechten  Ebene 
ah;  hier  wurde,  um  einen  einheitlichen  Messpunkt  zu  bekommen,  ein  neben  der  Medianfurche  und 
2,5  cm  oberhalb  des  Supra- Orbitalrandes  des  Stirnbeins  gelegener  Punkt  gewählt.  Uin  die  beiden 
Winkel  zu  erhalten,  welche  die  Centralfurche  mit  der  Medianlinie  bildet,  wurden  Fäden  längs  der 
Medianfurohe  nnd  der  Hauptrichtung  des  Sulcus  centralis  angelegt  und  der  Winkel  mittelst  des 
Transporteurs  abgelescn.  Die  Maasse  wurden  nach  Entfernung  des  Schädeldaches  in  situ  ge- 
nommen, während  das  Gehirn  noch  mit  dem  übrigen  Schädel  in  Verbindung  blieb,  um  seine  natür- 
liche Configuration  möglichst  wenig  zu  beeinträchtigen.  Die  Maasse  der  Länge,  Breite  und  Höhe 
des  Gehirns,  welche  erst  an  dem  aus  dem  Schädel  herausgenommenen  Gehirn  sicher  gefunden 
werden  können,  wurden  unter  Wasser  genommen  und  konnten  so  die  Veränderungen  am  Gehirn 
durch  äussere  Einflüsse  möglichst  abgeschwächt  werdeu.  Die  Messungen  wurden  sowohl  über 
die  Convexität  des  Gehirns  mit  dem  Maassband,  als  auf  dircctem  Wege  mit  dem  Zirkel  vorge- 
nommen und  so  eine  relative  Entfernung  a und  eine  absolute  fl  gewonnen.  Beide  Maasse  zu 
nehmen  erscheint  nothwendig,  weil  die  absolute  Entfernung  nicht  die  Grösse  der  Wölbung  der 
Gebirnobcrfldchc  berücksichtigt,  und  das  relative  Maass  allein  auch  keinen  Schluss  auf  letztere 
znlässt.  Erst  aus  der  Differenz  beider  Maasse  ist  es  möglich  ein  mathematisches  Bild  von  der 
Grösse  der  Gehirnconvexität  zwischen  zwei  Punkten  zur  Darstellung  zu  bringen.  Bei  der 
Centralfurche  wurde  von  einem  Endpunkte  zum  anderen  mit  dem  Maassband  gemessen  und  so  die 
relative  Länge  « der  Furche  gefunden,  dann  ein  befeuchteter  Faden  den  Krümmungen  der  Furche 
angeschmiegt  und  so  ihre  absolute  Länge  y gewonnen.  In  die  einzelnen  Messpunkte  wurden 
sodann  Holzstifte  eingesteckt,  und  durch  deren  mit  Farbe  versehene  Köpfchen  auf  das  nnn  über- 
gedecktc  Schädeldach  das  Verhältnis»  der  Lage  der  betreffenden  Punkte  des  Gehirns  »um  Schädel- 
dach aufgezeichnet.  Zum  öfteren  Male  wurde  hierauf  durch  Durchbohren  des  Schädels  an  diesen 
Stellen  die  Genauigkeit  der  Correspondenz  derselben  zn  den  Messpnnkten  des  Gehirns  geprüft. 


3)  Abbildung  Nr.  1.  Von  den  Nummern  der  Abbildungen  befinden  eich  1,  3,  4,  b auf  Tafel  Y,  dagegen 
2,  7,  6 auf  Tafel  VI.  — *)  Abbildung  Nr.  S. 
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Von  Interesse  dürfte  noch  sein,  dass  keine  der  74  beobachteten  Centralfurchen  unterbrochen  war. 
Jede  Centralfurche  mit  den  benachbarten  Windungen  wurde  durch  Zeichnung  fixirt,  um  auch 
später  noch  ein  Schema  ihres  Verlaufes  vor  Augen  au  haben.  Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass 
die  Mehrzahl  der  verwendeten  Leichen  bereite  mit  einer  Mischung  von  Carbolsäure,  Spiritus  und 
, Glycerin  injicirt  war,  und  man  wohl  annehmen  darf,  dass  die  Verhältnisse  des  Gehirns  hierdurch 
in  toto  nicht  verändert,  sondern  eher  durch  Füllung  der  Gefasse  dem  Zustand  während  deR  Lebens 
näher  gebracht  wurden.  Die  Maasse  geordnet  nach  dem  Geschlecht  und  der  Folge  der  Unter- 
suchungen, geben  wir  am  Schluss  der  Abhandlung. 


Ergebnisse  der  Untersuchung. 

Aus  unserer  Zahlenzusammenstellung  geht  hervor,  dass  zwischen  den  Maassen  bei  Männern 
und  Weibern  vielo  durchgehende  Unterschiede  bestehen,  dass  aber  auch  manche  individuelle  Varie- 
täten Vorkommen,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  welche  nun  einer  spcciellen  Besprechung  unter- 
worfen werden  sollen. 

Ad  1.  Länge  der  Centralfurche.  Während  die  relative  Länge  der  Centralfurche  beim  Manne 
durchschnittlich  9,6 cm,  beim  Weibe  nur  9,0cm  beträgt,  tritt  dieser  Unterscliied  beim  absoluten 
Maasse  noch  deutlicher  hervor,  indem  hier  der  Mann  mit  eiwer  Länge  der  Furche  von  11,3  cm,  das 
Weib  mit  einer  solchen  von  10,3  cm  im  Mittel  vertreten  ist  Während  beim  Manne  die  Differenz  der 
Mummen  von  den  relativen  und  absoluten  Maassen  69,3  cm  beträgt,  ist  sie  beim  Weibe  nur  44,7  cm 
gross,  woraus  folgt,  dass  die  männliche  Contralfurche  stärker  gekrümmt  ist  als  die  weibliche,  was  auch 
aus  der  Vergleichung  der  Zeichnungen  der  einzelnen  Centralfurchen  hervorgeht.  Ausser  durch  die 
stärkere  Krümmung  der  männlichen  Centralfurche  kann  auch  noch  ein  Theil  der  bedeutenden  Differenz 
zwischen  den  männlichen  und  weiblichen  Maassen  dadurch  hervorgerufen  sein,  dass  das  Gehirn  in 
der  Richtung  des  Verlaufes  der  Contralfurche  beim  Manne  eine  bedeutendere  Convexität  besitzt  als 
beim  Weibe.  Währeud  von  40  männlichen  Gehirnbemisphären  21  = 52,5  Proc.  über  dem  absoluten 
Mittel  von  11,3  cm  für  den  Mann  liegen,  wird  dasselbe  unter  34  weiblichen  Gehirnhemisphären  von 
2 =r  5,9  Proc.  Übertroffen.  Umgekehrt  liegen  von  gleichviel  Gehirnen  4=10  Proc.  männliche  und 
14  = 41,2  Proc.  weibliche  unter  dem  absoluten  Mittel  für  das  weibliche  Gehirn.  Es  kann  also  ein 
Geschlecht  wohl  den  Typus  in  der  Länge  der  Centralfurche  des  anderen  Geschlechtes  erreichen, 
jedoch  geschieht  dies  nur  in  wenigen  Fällen  und  auch  dann  nicht  in  sehr  ausgesprochenem  Grade, 
denn  während  die  grösste  Centralfurche  beim  Manne  absolut  mit  13,2  cm  verzeichnet  ist,  beträgt 
sie  beim  Weibe  nur  12,0;  ebenso  sinkt  das  kleinste  Maass  der  Centrallurche  beim  Manne  absolut 
auf  8,2,  beim  Weibe  auf  7,8  cm. 

Ad  2,  4 und  0.  Entfernungen  der  Centralfarche  vom  Vorderhirn1).  Die  Entfernungen 
verhalten  sich  wie  folgt: 


*)  Abbildung  Nr.  2. 
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Mit  Worten:  Die  Centrnlfurche  liegt  sowohl  relativ  als  besonders  absolut  beim  Manne  im 
Durchschnitt  weiter  nach  hinten  als  beim  Weibe  oder:  es  liegt  beim  Muune  mehr  Gehimmasse 
vor  der  Centralfurche  als  beim  Weibe.  Die  Entfernung  der  Fissura  centralis  vom  Vorderhirn  ist 
beim  Manne  median,  lateral  und  in  der  Mitte  beim  Manne  relativ  um  je  4,  3,  2 mm,  absolut  um 
je  7,  4,  3 mm  grösser  als  beiin  Weibe.  Es  liegt  also  beim  Maune  besonders  nach  der  Median- 
ebene  zu  mehr  Gehirnmasse  vor  der  erwähnten  Furche.  Dadurch,  dass  die  männliche  Central- 
furche unter  einem  etwas  spitzeren  Winkel  nach  aussen  und  vorn  verläuft  als  die  weibliche,  — wie 
weiter  unten  besprochen  werden  soll,  — rücken  beim  Manne  Mitte  und  laterales  Ende  der  Central- 
furclu*  dem  Vorderhirn  im  Allgemeinen  etwas  näher  und  ist  der  Unterschied  nicht  mehr  so  gross 
als  am  medianen  Ende.  Während  beim  Manne  von  40  Gehirnhemispharen  23  = 57,5  Proc. 
über  dem  relativen  Mittel  von  12,5  cm  für  die  Entfernung  des  medianen  Endes  vom  Vorderhirn 
liegen,  wrird  dasselbe  unter  34  weiblichen  Gehirnhcmispluiren  achtmal  = 23,5  Proc.  übertroffen. 
Umgekehrt  liegen  von  diesen  männlichen  Gehirnen  13  = 32,5  Proc.  unter  dem  relativen  Mittel 
von  12,1cm  für  das  weibliche  Gehirn,  wahrend  19  = 55,9  Proc.  weibliche  Gehirne  darunter  liegen. 
Bezüglich  der  absoluten  Entfernung  des  medianen  Endes  vom  Vorderhirn  liegen  5 von  32  = IG  Proc. 
weibliche  Gehirne  über  dem  Mittel  von  11,5  cm  des  Mannes  und  8 = 20  Proc.  unter  dem  Mittel 
von  10,8  cm  des  WeibeB.  Aus  der  Thatsache,  dass  das  männliche  Gehirn  das  weibliche  in  der 
Entfernung  des  medianen  Endes  der  Centralfurche  vom  Vorderhirn  absolut  um  7 mm,  relativ  aber 
nur  um  4 mm  überwiegt,  könnte  man  uoch  schliessen , das»  das  Stirnhiru  des  Weibes  median  wärt* 
etwas  convexer  ist  als  das  männliche.  Die  Entfernung  der  Mitte  der  Central  furche  vom  Vorder- 
hirn  ist  sowohl  in  absoluter  ule  iu  relativer  Beziehung  beim  Manne  ira  Durchschnitt  2 bis  3 mm 
grösser  als  beim  Weibe.  Das  Verhältniss  der  absoluten  zu  den  relativen  Maasscn  ist  verhältuiss- 
müssig  gleich  bei  beiden  Geschlechtern  d.  li.  das  Stirnhirn  ist  in  der  Mitte  zwischen  medianer  und 
lateraler  Convexität  beim  Manne  und  Weibe  gleichmfissig  gewölbt.  Das  Gleiche  gilt  auch  für  die 
Entfernung  des  lateralen  Endes  der  Centralfurche  vom  Vorderhirn.  Auch  hier  pruvalirt  das  männ- 
liche vor  dem  weiblicheu  Gehirn  sowohl  relativ  als  absolut  um  3 bis  4 mm.  Auch  hier  ist  das 
Verhältniss  der  relativen  und  absoluten  Maasse  unter  einander  ziemlich  gleich  und  deshalb  auch 
die  laterale  Convexität  des  Stirubirns  beider  Geschlechter  nur  weuig  von  einander  verschieden. 

Iluschke  berechnet  nach  Wachsabgüssen  die  mit  dem  Zirkel  genommene  also  die  alsolute 
Entfernung  der  Ccntralfurehe  vom  vorderen  Ende  des  Vorderhirns  beim  Manne  auf  8,8,  beim 
Weibe  auf  5,9cm.  Beider  giebt  Iluschke  die  Punkte  nicht  an,  von  welchen  seine  Messung  aus- 
geht  Aus  den  kleinen  Zahlet!,  welche  er  erhält,  geht  hervor,  dass  er  einen  der  Centralfurche 
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Daher  gelegenen  Ponkt  gewählt  hat,  als  er  für  vorliegende  Messungen  angenommen  wurde.  Zieht 
man  aus  den  drei  Entfernungen  der  Centralfurche  (median,  lateral  und  Mitte)  vom  Vorderhirn  bei 
den  vorliegenden  Maasscn  das  Mittel,  so  erhält  man: 


Relativ 

Männer 12,5  -{-  9,2  -f  10,4  = 32,1  : 3 s=  10,7 

Weiber 12,1  -j-  8,9  -f  10,2  = 31,2  : 3 = 10,4 

Absolut 

Männer 11,5  -f  8,7  -f-  9,C  = 29,8  : 8 = 9,9 

Weiber 10,8  -f  8,3  -f  9,3  = 28,4  : 3 = 9,5 


Diese  Zahlen  sind  nicht  allein  bedeutend  grösser  als  die  von  Huschke  angegebenen,  sondern 
es  ist  auch  das  Verhältnis*  zwischen  männlichem  und  weiblichem  Gehirn  darnach  nicht  so  gro&B, 
als  es  Huschke  verzeichnet;  nach  ihm  übertrifft  das  absolute  MaaRs  beim  Manne  das  weibliche 
um  2,9  cm,  wir  können  aus  unseren  Zahlen  nur  eine  Differenz  von  4 mm  zu  Gunsten  des  Mannes 
berechnen.  Vielleicht  knüpfte  Huschke  seine  Messpunkte  an  eine  auf  dem  Vorderhirn  ver- 
laufende Furche,  doch  kann  deren  Lage  ebenso  wechselnd  sein,  wie  die  der  Centralfurche. 

Ad  3,  ö und  7.  Entfernungen  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn  *).  Die  Entfernungen  ver- 
halten sich  wie  folgt: 


Die  Betrachtung  vorstehender  Zahlen  ergiebt,  dass  das  mediane  Ende  der  Centralfurche  bei 
beiden  Geschlechtern  gleichw'eit  vom  Hinterhirn  entfernt  ist.  Dagegen  ist  die  Entfernung  des 
lateralen  Endes  vom  Hinterhirn  beim  Manne  fast  um  P/sCm  und  die  der  Mitte  um  3 bis  4 mm 
grösser  als  beim  Weibe.  Es  liegt  demnach  in  den  beiden  letzten  MesBungsrichtungen  am  hinteren 
Abschnitt  des  Grosshirns  bedeutend  mehr  Masse  beim  männlichen  als  beim  weiblichen  Gehirn. 
HuBohke  berechnet  die  Entfernung  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn  beim  Manne  auf  11,3cm, 
beim  Weibe  auf  13,0  cm.  Auch  hier  sprechen  die  grösseren  Zahlen  dafür,  das«  Huschke  andere 
und  zwar  entferntere  Messpunkte  annahm.  Seine  Angaben,  dass  das  Hinterhirn  des  Weibes  das 
des  Mannes  an  Grösse  sehr  überwiegt,  werden  durch  vorliegende  Messungen  nicht  bestätigt.  Das 
Mittel  der  drei  durchschnittlichen  Entfernungen  der  Centralfurche  (median,  lateral  und  Mitte)  vom 
Hinterhirn  bei  vorliegenden  Messungen  berechnet  sieb,  wie  folgt: 


Relativ 

Männer 8,1  + 12,4  -f-  10.4  = 30,9  : 3 = 10,3 

Weiber 8,1  -f  11,0  -j-  10,0  = 29,1  : 3 = 9,7 

Absolut 

Männer 7,5  + 11,7  -f  9,3  = 28^  : 3 = 9,5 

Weiber  . 7,5  -f  10,5  -f  9,0  = 27,0  : 3 = 9,0 


*)  Abbildung  Nr.  2. 
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Sowohl  relativ  als  absolut  übertrifft  darnach  die  Grösse  des  männlichen  Hinterhirns  die  des 
weiblichen.  Das  Ueberwiegen  der  Entfernung  de«  Hinterhirns  von  der  Mitte  und  dem  lateralen 
Ende  der  Central  furche  beim  Manne  gegenüber  der  Gleichheit  der  Entfernung  deB  Hinterhirns 
vom  medianen  Ende  der  Furche  Hesse  sich  durch  den  spitzeren  Winkel  erklären,  welchen  die 
Fisaura  centralis  in  ihrem  Verlaufe  nach  aussen  und  vorn  beim  Manne  macht  Diese  Erklärung 
stimmt  nach  Vergleichung  der  Entfernungen  mit  der  Grösse  des  zugehörigen  Winkels  wohl  oft 
mit  der  Wirklichkeit  überein,  jedoch  nicht  immer;  ja  cs  kommt  sogar  vor,  dass  bei  Verlauf  der 
Centralfurche  unter  einem  weniger  spitzen  Winkel,  dennoch  die  Entfernungen  ihrer  Mitte  und  ihres 
lateralen  Endes  vom  Hinterhirn  unvcrhältnissmässig  bedeutend  sind.  Das  beiden  Geschlechtern 
gemeinsame  relative  Durchschnittsmaass  für  die  Entfernung  des  Hinterhirns  von  dem  medianen 
Ende  der  Centralfurche  von  8,1  cm  wird  unter  40  männlichen  Gehirnhemisphären  15  mal  = 37,5  Proc. 
und  ebenso  unter  34  weiblichen  Gehirnheinisphftren  15  mal  = 44  Proc.  übertroffen.  Die  einzelnen 
Entfernungen  schwanken  hier  sehr  bedeutend,  nämlich  beim  Manne  zwischen  6,2  und  10,9  cm,  beim 
Weibe  zwischen  5,7  und  10,0  cm.  Das  absolute  Durchschnittsmaass  für  beide  Geschlechter  Über- 
treffen von  40  männlichen  Gehirnhemisphären  16  ss  40  Proc.,  von  32  weiblichen  16  = 50  Proc. 
Das  relative  Durchschnittsmasse  des  Mannes  von  12,4  cm  für  die  Entfernung  des  lateralen 
Endes  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn  wird  unter  40  männlichen  Gehirnhemisphären  18  mal  = 
45  Proc.,  unter  34  weiblichen  5 mal  = 15  Proc.  übertroffen.  Ebenso  Hegen  45  Proc.  männliche 
und  19  Proc.  weibliche  Gehirne  über  dem  absoluten  Durchschnittsmaass  für  das  männliche  Gehirn 
von  11,0  cm  für  die  Entfernung  des  lateralen  Endes  der  Centralfurche  vom  Hinterhirn. 

Ad  8.  Winkel1)  zwischen  Centralfurche  und  MedianHnic.  Die  Centralfurche,  welche 
zwischen  Frontal-  und  Parietalhirn  schief  nach  aussen  und  vorn  verläuft,  bildet  dadurch  mit  der 
Medianlinie  nach  vorn  einen  spitzen  Winkel.  Letzterer  beträgt  im  Durchschnitt  beim  Manne  = 60,9°, 
beim  Weibe  64,2*.  Der  kleinste  von  40  Winkeln  bei  männlichen  Gehirnhemisphären  beträgt  46,5*; 
von  34  Winkeln  beim  Weibe  50,5*.  Der  grösste  von  40  männlichen  Winkeln  erreicht  74,5*;  von 
34  weiblichen  79°.  Unter  dem  männlichen  Mittel  von  60,9*  Hegen  von  40  männlichen  Winkeln 
21  = 52,5  Proc.,  von  34  weiblichen  9 = 26,5  Proc.  Ueber  dem  weiblichen  Mittel  von  64,2* 
liegen  von  40  männlichen  Winkeln  12  = 30  Proc.,  von  34  weiblicheu  18  = 53  Proc.  Diese  Zahlen 
und  ebenso  die  Abbildung  (6)  der  Winkel  ergehen,  dass  die  Centralfurche  des  männlichen 
Gehirns  im  Durchschnitt  unter  einem  spitzeren  Winkel  nach  aussen  und  vorn  verläuft  als  die  des 
weiblicheu. 

Ad  9 und  10.  Centralfurchc  median  bis  Trigonum  olfuctoriuin  und  Corpus  genioulatutn. 
Misst  inan  vom  mediancu  Ende  der  Centralfurche  über  die  Convexität  des  vorderen  Thcitcs  de» 
Gehirns  in  der  Medianlinie  bis  zum  Trigonum  olfactorium , so  beträgt  beim  Manne  das  Durch- 
Hchnittaniaas»  20,8,  beim  Weibe  nur  19,8  cm;  misst  man  von  demselben  Punkte  über  den  hinteren 
Theil  des  Gehirns  bis  zum  Corpus  geniculatum,  so  erreicht  das  Maas«  des  Mannes  im  Mittel  17,9, 
das  des  Weibes  16,8  cm.  Bei  dieser  Messung  der  Peripherie  des  Gehirns  in  der  Medianebene 
findet  man,  abgesehen  von  der  nicht  gemessenen  Entfernung  des  Trigonum  olfactorium  vom  Corpus 
geniculatum  an  der  Gehirnbasis,  dass  das  männliche  Gehirn  das  weibliche  um  2 cm  au  Umfang  in 
der  angegebenen  Richtung  überragt. 


*)  Abbildung  Nr.  »,  4,  b,  6. 
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Ad  11.  Länge,  Breite  und  Hülie  des  Gehirns.  Die  durchschnittliche  Länge  des  männlichen 
Gehirns  beträgt  16,3cm;  sie  schwankt  /.wischen  14,7  bis  17,0 cm;  die  des  weiblichen  Gehirns  ist 
15,3  cm  gross,  ihre  äussersten  Grenzen  sind  14,2  nnd  16,5  cm.  Die  Breite  des  männlichen  Gehirns 
Ut  im  Mittel  13,5  cm  gross,  Grenzen  12,4  und  14,7  cm.  Das  weibliche  Gehirn  hat  eine  Breite  von 
12,6  cm,  die  Grenzen  liegen  bei  11,8  und  13,2  cm.  Die  Hohe  des  Gehirns  beträgt  beim  Manne 
5,8 cm,  die  Grenzen  sind  4,4  und  7,4cm;  die  Höhe  des  weiblichen  Gehirns  ist  5,4  cm  gross,  die 
Grenzeu  liegen  zwischen  4,6  und  6,1  cm.  Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  das  männliche  Ge- 
hirn das  weibliche  an  Länge,  Breite  und  Höhe  ziemlich  bedeutend  Übertritt!. 

Ad  12  bis  19.  Die  Lage  der  Fissura  centralis  und  perpendicularis  in  ihrem  Vcrhaltniss 
zum  Schädeldach  wird  in  Abbildung  7 sichtbar.  Es  sind  keine  wesentlichen  Unterschiede  betreffs 
der  Lage  bei  beiden  Geschlechtern  zu  constatiren. 

Die  durchschnittlichen  Entfernungen  der  Centralfnrchc  von  den  nächsten  Punkten  der  Coro- 
nalnaht  des  Schädels  sind  folgende: 


Mcdiaues  Ende  Mitte  Laterales  Ende 

Mann 5,5  cm  3.4  cm  2,3  cm 

Weib 5.2  „ 3,0  „ 2,r,  „ 

Die  Entfernungen  der  Centralfurclie  von  der  Lambdanaht  betragen: 

Medianes  Ende  Mitte  Laterales  Ende 

Mann  .........  6,7  em  9,3  cm  9,6  cm 

Weib 6,2  „ 9,2  „ 9,1  „ 


Die  Entfernung  der  Fissura  perpendicularis  von  der  Coronalnaht  beträgt  median  beiin  Manne 
im  Durchschnitt  11,8cm,  beim  Weibe  11,0cm.  Die  Fissura  perpendicularis  fiel  bei  40  männlichen 
Gehirnhemisphüren  22  mal  vor,  11  mal  hinter  und  7 mal  auf  die  Lambdanaht;  !>ci  32  weiblichen 
Gehirnhemisphären  fiel  die  Fissura  perpendicularis  auf  die  Innenfläche  des  Schädeldaches  projicirt 
22  mal  vor,  3 mal  hinter  und  7 mal  auf  die  Lambdanaht. 


Zusammenfassung  der  Resultate  und  Schluss. 

1)  Die  Centralfurclie  des  Mannes  ist  durchschnittlich  länger  und  stärker  gekrümmt  als  die 
des  Weilies. 

2)  Die  Centralfurclie  liegt  sowohl  relativ  als  besonders  absolut  beim  Manne  im  Durchschnitt 
weiter  nach  hinten  als  beim  Weibe,  oder  cs  liegt  beim  Manne  mehr  Gehimmasse  vor  der  Central- 
furche als  beim  Weibe;  besonder*  nach  der  Medianebene  zu. 

3)  Aus  dem  Verbältniss  der  relativen  zu  den  absoluten  Maasscn  bezüglich  der  Entfernung  der 
Centralfurche  vom  Vorderhirn  gebt  hervor,  dass  das  weibliohe  Gehirn  am  medianen  Hand  das 
männliche  im  Durchschnitt  etwas  an  Convexität  Übertritt!,  in  den  übrigen  Richtungen  aller  bei  bei- 
den Geschlechtern  die  Krümmungsradien  der  Gehirnoberfläche  ziemlich  gleich  aind.  Jedoch  dürfte 
nur  eine  noch  ausgedehntere  Messung  als  vorliegende  mit  Berücksichtigung  des  Schädels  in  Bezug 
auf  die  Verschiedenheiten  der  Krümmung  der  Oberfläche  etwas  Sicheres  aussagen  können,  da  die 
Differenz  zwischen  absoluter  und  relativer  Messungsgrösse  bei  einigen  Gehirnen  sehr  gross  und 
bei  anderen  wieder  sehr  gering  ist 
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4)  Die  Angaben  von  Huschke,  dass  beim  Manne  mehr  Gehirnmassc  vor  der  Centralfurehe, 
beim  Weibe  mehr  dahinter  liegt,  wird  durch  vorliegende  Messungen  dahin  modificirt,  dass  beim 
Manne  wohl  mehr  Gehirnmasse  vor  der  erwähnten  Furche  liegt,  dass  jedoch  die  Differenzen  bei 
beiden  Geschlechtern  nicht  so  gross  sind,  wie  sie  Huschke  angiebt.  Nach  unseren  Messungen 
ist  die  Durchschnittsentfernung  eines  bestimmten  Punktes  des  Hinterhirns  von  dem  medianen 
Ende  der  Centralfurche  sowohl  absolut  als  relativ  gleich  gross,  doch  flberwiegt  die  Entfernung  des 
lateralen  Endes  und  der  Mitte  der  Centralfurehe  von  diesem  Punkte  beim  männlichen  Gehirn  be- 
deutend die  beim  weiblichen  Gehirn  und  es  liegt  entgegengesetzt  der  Angabe  von  Huschke 
auch  mehr  Gehirnmassc  heim  Manne  hinter  der  Centralfurche  als  beim  Weibe,  besonders  in 
lateraler  Richtung. 

5)  Der  Winkel,  welchen  die  Centralfurche  nach  vorn  mit  der  Medianebene  bildet,  ist  beim 
Weibe  grösser  und  nähert  sich  mehr  einem  rechten  Winkel  als  beim  Manne,  d.  li.  die  männliche 
Centralfurehe  verläuft  im  Durchschnitt  etwas  schräger  nach  aussen  und  vorn  als  beim  Weibe. 

6)  Das  männliche  Gehirn  abertrifft  das  weibliche  ziemlich  bedeutend  an  Länge,  Breite 
nnd  Hohe. 

7)  Die  Messung  der  Gehirnperipberie  in  der  Medianebene  ergiebt,  dass  das  männliche 
Gehirn  in  angegebener  Ebene  einen  dnrchsehnittlich  um  2 cm  grösseren  Umfang  hat  als  das 
weibliche. 

8)  Die  Projection  der  Centralfurcbe  auf  das  Innere  des  Schädeldaches  ergiebt  keine  wesent- 
liche Unterschiede  ihrer  Lage  zu  den  Scbädelsuturen  bei  beiden  Geschlechtern.  Entsprechend  der 
grösseren  Entfernung  der  männlichen  Centralfurehe  vom  Vorder-  und  Hinterhirn  ist  die  Projection 
dieser  Furche  im  Allgemeinen  etwas  weiter  von  Corona]-  und  Lambdanaht  entfernt  als  beim  Weibe. 

9)  Die  Projection  der  Fissura  perpendicularis  ist  beim  Manne  etwas  weiter  von  der  Coroual- 
naht  entfernt  als  beim  Weibe.  Die  Fissura  perpendicularis  liegt  in  den  meisten  Fällen  bei  beiden 
Geschlechtern  vor  der  Lambdanaht,  weniger  häufig  fällt  sie  mit  derselben  zusammen,  und  in 
seltenen  Fällen  liegt  sie  selbst  etwas  hinter  derselben. 

In  Bezug  auf  die  Verschiedenheit  in  der  Grösse  des  Winkels  der  Centralfurehe  mit  der 
Medianebc-ne  bei  beiden  Geschlechtern,  ebenso  bezüglich  der  Tbatsache,  dass  beim  Manne  mehr 
Gehirnmassc  vor  der  Centralfurehe  liegt  als  beim  Weibe,  stimmen  vorliegende  Resultate  mit  den 
von  Huschke  und  Herrn  Professor  Rüdingcr  angegebenen  überein.  Jedoch  kann  die  Angabe, 
dass  beim  Weibo  mehr  Gehirnmasse  hinter  der  Centralfurehe  liege  als  beim  Manne  durch  diese 
Messungen  nicht  constatirt  werden. 
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Untersuchungs-Tabellen. 

A.  Männer. 

Nr.  1. 

F.  I.,  2-1  J.  alt,  Taglöhner,  gestorben  am  7.  II.  80.  Messung  am  12.  II.  80. 


1)  Länge  der  Central  furcht* 

2)  Centralfurcht*  median  bis  Vorderhiru  

3)  Centralfurche  median  bi«  Hinterhirn • 

4)  Ccntralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurcbe  lateral  bis  liinterhiro 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn . 

7)  Centralfurche  Mitte  bi«  Hinterhirn  

8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

«,  » n p p p hinten  . . 

9)  Ccntralfurche  median  bi»  Coronalnaht  de»  Schädel« 

r pp  Lamhdanaht  „ „ 

10)  Centralfurche  lateral  bi»  Coronalnaht  „ * ...... 

* pp  Lambdanaht  „ „ 

11)  Centralfurche  Mitte  bi»  Coronalnaht  „ * 

„ „ * Lamhdanaht  „ * ...... 

12)  FisHura  perpondiculari«  bi«  Coronalnaht  „ „ 

T pp  Lambdanaht  „ „ 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

« 9,5 

9,2 

y 

10,2 

Cf  13,0 

13,7 

fl  1 1,6 

12,3 

tr  8,2 

v 

fl  8,1 

6,0 

n 10,1 

9,6 

fl  9,3 

8.8 

ff  11,7 

12,1 

fl  10, ö 

10,5 

ff  10,5 

11.8 

ß 0,8 

10,5 

ff  10,5 

9,6 

ß »,3 

8,8 

A = 62® 

62,5« 

A = 118° 

117,5® 

fl  6,4  fl  6,3  j 

j n 6,8  fl  6,6 

« 0,5  ß 6,1 

n 5,7  fl  6,5 

fi  2,9  fl  2,8 

n 2,2  ß 2,2 

« 11,3  ß 10,3 

| « 11,1  fl  10,2 

« 3.4  ß 8,3 

ft  4,0  fl  3,9 

« 10,1  ß 9,5 

fi  9,0  fl  8,2 

« 12,1  ß 11,0 

ff  12,9  fl  11,6 

0,7  h fl — 0,7  | 

j ff  — 0,4  fl  — 0,4 

Nr.  2. 

P.  J.,  19  J.  alt.  Maler,  gestorben  am  14.  V.  80.  Messung  am  16.  V.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurchc  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfarche  median  bi«  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bi«  Hinterhirn  * 


« 9,6 

y 11,7 

« 1 1 .u 

fl  11,1 

cf  9.5 

fl  0,0 

« 9,2 

fl  8.6 

« 11,9 

l » 10.9 


9.4 

10.7 
11,  f» 
10,2 

10,3 

9,1 

9.5 

8.6 

12.8 

IM 


l)  Da»  Minuszeichen  ( — ) vor  einer  Zahl  bedeutet:  hinter  der  Kahl  liegend. 
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. 

Rechts 

cm 

Links 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  2.) 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum  

10)  Winkel  zwischen  Centnilfurche  und  Medianlinie  noch  vorn  . . . 

»»  A n » * i»  a hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

tt  9,5 

ß 8,7 

tt  12,1 

ß 10,3 

« 21,5 

a 17,3 

A = 58,5° 

A = 121.5° 

« 5,9  fl  5.8 

93 

a>5 

12,0 

10,7 

19,5 

19,0 

733° 

100,5° 

« 6,5  fl  6,2 

„ „ * Lainbdanaht  „ „ ..... 

« 0,3 

fl  5,7 

« 6,2 

fl  6,0 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  * „ 

« 2,1 

fl  2,0 

« 2,2 

p 2.2 

n fl  n Lainlidanaht  „ » 

« 8.8 

fl  8,4 

« 8,1 

P 7,7 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  9 „ 

n 1,3 

fl  1,3 

er  1,5 

fl  1,5 

„ »fl  Lainbdanaht  „ 9 

er  10,3 

fl  9,3 

« 9,7 

fl  9,0 

14)  Fissnra  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ n 

ec  11,9 

fl  10,6 

« 11,0 

fl  10.1 

9 fl  n Lainbdanaht  „ „ 

u 0.0 

fl  0,0 

n 0,5 

fl  0,5 

Nr.  3. 

W.  A.t  57  Jahn*.  Messung  am  18.  V.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bin  Vorderhirn . . 

3)  Centralfurche  median  bi«  Hinterhirn  . . . . . * * 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

6)  Centratfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfarche  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculutuui 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

. » » » A » hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ fl  I»  Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ » A Lainbdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 9 

„ « « Lambdanobt  „ „ ..... 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

Baw  Lambdanaht  „ „ 


er 

8,9 

9.4 

Y 

103 

11,5 

ft 

11,0 

11,5 

ß 

10,0 

10,4 

« 

10,9 

10,2 

ß 

10,0 

9,1 

« 

7,5 

8,4 

ß 

7,3 

7,8 

a 

13,1 

13,3 

ß 

11,8 

11,7 

u 

10,0 

10,2 

ß 

9,2 

9,3 

« 

113 

11,6 

ß 

103 

10,4 

tt 

20,2 

21 

tt 

22 

20 

A 

= 

60,5° 

66° 

a 

= 11», 6» 

114° 

tt 

4,0 

p 

4,0 

« 

5,5 

p 

5,3 

u 

7,7 

p 

6,3 

tt 

6,2 

p 

5,8 

n 

0,0 

p 

0,6 

tt 

2,9 

p 

2,9 

a 

9,5 

p 

8,0 

u 

9,8 

p 

9,0 

tt 

4,4 

p 

4.3 

a 

2,3 

p 

2.S 

tt 

8,5 

p 

7,9 

tt 

9,1 

p 

8,1 

a 

10.5 

p 

9,2 

tt 

10,3 

p 

9,2 

tx 

0.9 

p 

0,9 

a 

1,0 

p 

1,0 

Digitized  by  Google 


Ucber  einige  Unterschiede  des  Grosshirns  nach  dein  Geschlecht.  101 

Nr.  4.  ' . 

K.  J.  Messung  am  18.  V.  80.  * 4 * 


K 

e c h t s 

Link« 

. 

cm 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche  . 

Cf 

9,1 

9.5 

7 

10,5 

11,0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

ff 

11.7 

11,8 

ß 

11,0 

11,1 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterbim  

n 

8,0 

7,3 

7,8 

ß 

7,1 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorder!» ru  

tt 

0,4 

8.7 

ß 

9,1 

8,0 

5)  Centralfurche  lateral  hi*  Hinterhim 

<f 

11,8 

11,5 

ß 

10,6 

10,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  

tt 

9,8 

9,3 

ß 

9,2 

8,9 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhim  

tt 

10,5 

10.1 

ß 

9,1 

9,0 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonuni  olfactorium 

tt 

20,5 

30,3 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

tt 

18,0 

18,2 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 

59* 

62,5« 

» . ■ » a • hinten  . . 

2 = 

121« 

117,5» 

11)  Centralfurche  median  bi*  Coronalnaht  des  Schädels 

, „ , Larahdanaht  , „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Curonalnaht  . . 

„ „ Lamtidanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

q n n Lambdanaht  B , 

14)  Fissura  perpendicularis  hi*  Coronalnaht  * „ 

...  Lambdanaht  , , 


ff 

4,9 

ß 

4,8 

ff 

6,5 

ß 

5.3 

ff 

7,2 

ß 

C,9 

ff 

6.9 

ß 

6,6 

ft 

LS 

ß 

1,8 

ff 

2,6 

ß 

2,6 

ff 

9,8 

ß 

9,3 

ff 

8,9 

ß 

7,9 

ff 

2,3 

ß 

2,3 

a 

3.2 

ß 

3,2 

ff 

10,5 

ß 

9,8 

c. 

8,9 

ß 

8,7 

a 

11,4 

ß 10,1 

i ff 

10,9 

ß 

9,8 

a 

0,5 

ß 

0,5 

ff 

1,2 

ß 

1,2 

Nr.  B. 


H.  J.,  26  J.  alt,  Schneider,  gestorben  am  21.  V.  80.  Messung  am  24.  V.  8t). 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 
6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . 


ft 

10,8 

10,1 

y 

12.3 

12,3 

o 

13,6 

13,5 

ß 

12,2 

12,1 

n 

7,5 

7,9 

? 

7,0 

7,5 

n 

9,5 

9,8 

ß 

8,4 

9,0 

a 

12.3 

13,5 

ß 

10,8 

11,9 

« 

11,3 

11,1 

ß 

10,1 

10,2 

tt 

10,9 

10,9 

ß 

9,2 

9,8 
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' (Fortsetzung  Nr.  5.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfyctorium 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum , ♦ . 

10)  Winke!  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

* * n f,  „ B hinten  . 

11)  Centralfurchc  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

„ ^ ff  Lambdanaht  „ „ ..... 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

r m n Lambdanaht  „ „ ..... 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ „ . Lambdanaht  „ - ..... 


Hechts 

cm 

Links 

cm 

« 22,5 

23,0 

« 18,4 

17,0 

4 = 59,0° 

64,5° 

4 = 121,0° 

115,5» 

tt  0,1  fl  6,9 

a 6,4  fl  6.2 

« 6,5  p 5,d 

n 4,9  fl  4.6 

« 1,0  fl  1,0 

« 3,0  fl  3,0 

« 11,4  fl  10,8 

n 11,4  fl  10,5 

« 2,4  fl  2,4 

« 4,9  fl  4,8 

« 10,8  fl  10,0 

ii  7,8  fl  7,1 

«11,8  fl  10,5 

a 11,4  fl  10,2 

« 0,4  fl  0,4 

« 0,5  fl  0,5 

Nr.  6. 


S.  C.,  68  J.,  Taglöhner,  gestorben  am  19.  V.  80.  Messung  am  26.  V.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Ccntralfurche  median  bis  llinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhim  

6)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  llinterhirn  

8)  Centralfurohc  median  bis  Trigouum  olfactorium 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum  . 

10)  Winkel  zwischen  Ccntralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

«•  » A ii  * n hinten . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

A « A Lambdanaht  B „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ » n Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

A r A Lambdanaht  „ - 


ft 

9,6 

8,7 

y 

10,6 

9,6 

R 

11,6 

11.4 

fl 

10,6 

10,6 

tt 

9,0 

9,1 

fl 

8,5 

8,5 

a 

9,2 

8,8 

fl 

8,6 

8,2 

rt 

11,5 

11,5 

fl 

10,2 

10,2 

tt 

9,9 

9,8 

fl 

9,0 

9,1 

tt 

10,1 

10,1 

fl 

9,4 

9,4 

4t 

22,1 

21,0 

tt 

18,5 

19,0 

A 

= 69,0° 

74,5° 

105,5“ 

A 

= 111.0° 

n 

5,0  fl 

4,8 

R 

5,1  fl 

4,9 

n 

0,5  fl 

6,3 

tt 

7,2  fl 

6,7 

tt 

3,5  fl 

3,5 

, « 

3,9  fl 

3,9 

*t 

6,7  fl 

6,3 

« 

6,5  fl 

6,1 

n 

5,6  fl 

5,5 

tt 

4,5  fl 

4.5 

a 

6,9  fl 

6,7 

U 

6,7  fl 

6,5 

« 

13,2  fl 

11,1 

! ft 

12,3  fl  10,7 

tt 

—0,3  fl  -4),  3 

« 

0,0  fl 

0,0 
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Nr.  7. 

II.  M.,  27  J.  alt,  erhängte  «ich  am  14.  V.  80  im  hiesigen  Zuchthaus,  wo  er  sich  »eit  1878  wegen  Brand- 
stiftung, Diebstahl,  Körperverletzung  und  Vergehens  gegen  die  Sittlichkeit  befand.  Messung  am  28.  V.  80. 
Stark  gewundene  Centralfurche.  Gehirn  Bchr  blutreich. 


Hecht 

cm 

s 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

« 

9,4 

9,3 

V 

12,8 

11,6 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

CI 

12,* 

12,4 

ß 

11,7 

11,7 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

ft 

8,9 

8,8 

ß 

7,7 

7,6 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 

9,3 

9,0 

ß 

8,1 

8,7 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

tt 

14,1 

12,2 

ß 

12,0 

11,0 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

tt 

11,4 

10,0 

X 

ß 

10,3 

6,6 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

tt 

11,8 

10,5 

ß 

10,3 

9,3 

8)  Centralfurche  median  bis  Trignunm  olfactorium 

tt 

19,5 

20,0 

0)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

tt 

16,3 

15,2 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

A 

= 65,0» 

67,0» 

. „ . ...  hinten  . . 

A 

= 115,0° 

113,0» 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  ...... 

tt 

7,0  ß 

6.0 

tt 

7,3  fl 

6,0 

* n . Umbdanaht 

tt 

6,3  ß 

5,7 

a 

5,4  ß 

5,3 

12)  Centralfurche  lateral  hie  Coronalnaht  „ „ 

tt 

6,6  fl 

6,4 

tt 

3.1  ß 

3,1 

„ „ „ Lambdanaht  n „ 

tt 

4,5  fl 

4,5 

tt 

6,6  ß 

6,4 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

tt 

2,5  fl 

2,5 

tt 

2,0  fl 

2,0 

. . - Karobdanaht  „ „ 

tt 

10,0  fl 

9,6 

a 

8,3  ß 

7,0 

14)  Fissur»  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ 

tt 

12,0  ß 

10,9  1 

tt 

11,0  fl 

9.7 

, , . Lambdauaht  „ . 

u • 

-1,0  ß- 

-1,0 

IC 

0,0  ß 

0,0 

15)  Lunge  des  Gehirns 

16,6 

16)  Breit.  , „ 

14,0 

17)  Höhe  „ „ 

7,0 

Nr.  8. 


L.  J.,  54  J.  alt,  Dienstknecht,  gestorben  am  27.  V.  80;  war  seit  6.  V.  80  wegen  Körperverletzung  itn 
Zuchthause  in  Laufen.  Messung  am  30.  V.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 
6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterbim  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . 


a 

10,1 

9,9 

y 

11,7 

12,2 

CI 

12,7 

13,5 

fl 

12,3 

12,8 

tt 

9.2 

8,2 

fl 

8,4 

7,5 

tt 

9,5 

9,9 

fl 

8,9 

9,5 

a 

12,4 

13.4 

fl 

11,3 

12,7 

a 

10,0 

11,9 

fl 

9,4 

11,2 

tt 

11,5 

10,9 

fl 

9,8 

9,6 
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Hecht» 


Links 


(Fortsetzung  Xr. 


S.) 


cm 


cm 


8)  Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfactorium 


19,5 


19,5 


9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

» • a n w ■ hinten  . 

11)  Ccntralfurchc  median  bis  Corouuluuht  des  Schädels 

« „ „ Lambdauaht  B „ 

12)  Centralfarche  lateral  bis  C-oronalnaht  B „ 

„ i,  v Lambdanaht  „ „ . . . . . 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronaluaht  _ „ 

ff  ff  ff  Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  pcrpendicalaris  bis  Coronaluaht  B „ 

ti  n n Lambdmnnht  „ B 

15)  Lange  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Hohe  B ff  


- 

18,5 

19,0 

A 

- 56° 

54° 

4 

=:  124« 

126« 

(t 

4,0 

fi 

4,0 

tt 

4.9 

fi 

4* 

U 

7,8 

fi 

7,3 

« 

7,2 

i> 

6,6 

tt 

0,8 

11,6 

t 

0,8 

« 

3.8 

fi 

** 

ft 

fi 

10,1 

« 

8,6 

f 

8* 

ft 

1,0 

1,0 

a 

5,0 

t< 

4J 

tt 

11,2 

fi 

10,2 

tt 

8* 

t 

7,9 

tt 

11* 

f 

10,6 

tt 

12,0 

-0,2 

t 

10,8 

tt 

0,0 

fi 

0,0 

tt 

fl  — 0,2 

16,9 


13,2 

6,5 


Nr.  9. 


1L  J.,  53  J.  alt,  Schreinermeister,  gestorben  am  3.  VL  80.  Messung  am  4.  VI.  80. 
Gehirn  nicht  iojicirt. 


1)  Lange  der  Ccntralfurchc 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  ilinterhirn 

4)  Ccntralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn  

5)  Central  furche  lateral  bis  Hinterbirn 

6)  Central  furche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  

8)  Ccntralfurchc  median  bis  Trigonum  olfactorium  ........ 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

tO)  Winkel  zwischen  Ccntralfurchc  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

» . ...»  hinten  . . 

11)  Centrulfurche  median  bis  Coronaluaht  des  Schädels 

„ nt*  Lambdanaht  B B 

12)  Centralfurche  lateral  bis  C-oronalnaht  „ n 

» » » Lambdanaht  „ B 

13)  Ccntralfurchc  Mitte  bis  Coronaluaht  B n 

n B „ Lambdanaht  „ B 

14)  Fissura  perpeudicularis  bis  Coronaluaht  „ B ...... 

„ ft  fi  Lambdanaht  B B 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Brette  „ B 

17)  Hohe  „ 


n 

11,0 

10,0 

7 

12,1 

12.3 

tt 

12,9 

13,8 

fl 

12,0 

13,0 

tt 

8,0 

7,0 

fl 

6,9 

<s5 

tt 

8.9 

8,6 

fl 

8,0 

8,4 

tt 

12,7 

12,0 

fl 

10,9 

10,3 

tt 

10,0 

10,2 

fl 

9,7 

10,1 

tt 

10,5 

10,3 

fl 

9,3 

9,1 

tt 

19,5 

20,0 

m 

15,4 

15,5 

4 

— 62,0» 

64,0» 

3 

= 118,0» 

126,0» 

n 

W fi 

6,7 

tt 

7,4  fi 

7,0 

te 

4,8  fi 

4,7 

ft 

4,5  fi 

4,4 

a 

4,3  fi 

4,3 

ft 

2.0  fi 

2,0 

a 

7,7  fi 

7,2 

te 

9,1  fi 

8.8 

a 

5,8  fi 

5,2 

tt 

4,6  fi 

4,5 

tt 

8,0  fi 

7,8 

tt 

8,5  fi 

8,1 

a 

13.1  fi 

11,4 

tt 

13,0  fi 

11,8 

n • 

-1,5  fi 

-1,5 

a • 

-1,2  fi- 

-1,2 

10,1 

16,1 

13,5 

1S£ 

7.4 

7,4 

Digitized  by  Google 


Ueber  einige  Unterschiede  des  Grosshirns  nach  dem  Geschlecht.  105 

Nr.  10. 

K.  J . Tagelöhner,  84  J.  all,  gcntorben  am  6.  VI.  80.  Me«*ting  am  7.  VI.  60.  Stark  gewundene  Central- 
furche.  Thunnkopf.  Hechte«  Scheitelbein  höher  und  gewölbter,  etwa«  über  die  Medianlinie  nach  links 
gehend;  linkes  Scheitelbein  an  der  Lambdanaht  etwaB  eingedrückt  Nähte  stark  verknöchert.  Sagittalnaht 
bogenförmig  verkrümmt 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche *. 

« 9,4 

9,6 

y 13,2 

12,0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

n 13,0 

12,8 

fl  11,8 

11.1 

3)  Central  furche  median  bis  llinterhirn 

ft  6,5 

6,3 

ft  6,8 

6,0 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 9,0 

7,8 

/I  8.« 

7,1 

6)  Ceutralfurche  lateral  bis  llinterhirn 

« 10,5 

11,6 

ft  9,4 

10,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

« 10,4 

10,0 

ft  9,5 

0,1 

7)  Centralfurche  Mitte  bi»  llinterhirn 

« 8,4 

8,8 

/ 1 7,6 

8,0 

8)  Central  furche  median  bis  Trigonum  oifactorium 

« 20,0 

19,1 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

« 17,0 

17,0 

10)  Winkel  «wischen  Ceutralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

A = 60,0® 

58.0® 

. « ......  hinten  . . 

2 = 120,0” 

122,0° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädel* 

« 6,8  ft  6,6 

« 7,0  ft  6,7 

„ um  Lambdanaht  „ „ ...... 

a 7,5  ft  6,4  , 

a 5,8  fl  6,7 

12)  Ceutralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

n 2,0  ß 2.0 

a 4,5  fl  4,0 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

«11,6  fi  10,5  : 

a 8,5  fl  8,2 

13)  Ceutralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 

a 4,5  ft  4,2 

a 3,9  ft  3,8 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ 

« 10,8  ß 9,9  ( 

a 7,6  fl  7,1 

14)  Fissura  perpcndicul&ris  bi»  Coronalnaht  „ „ 

« 14,0  fl  11,8  i 

a 13,0  fl  11,4 

„ nn  Lambdanaht  9 „ 

a 0,2  ft  0,2  ! 

a 1,0  fl  1,0 

15)  Länge  de*  Gehirns 

14,7 

16)  Breite  „ „ 

13,1 

17)  Höhe  » . 

6,7 

Nr.  11. 

N.  S.,  61  J.  alt,  Bäcker  und  Müller,  gestorben  am  18.  VI.  80.  Messung  am  20.  VI.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche . « 10,5  10,0 

y 11,5  10,1» 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn n 13,5  13,4 

fl  12,9  12,7 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn « 6,5  6,2 

fl  6,0  6,0 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn  n 9.3  9,3 

ft  9,1  8,8 

5)  Centralfurche  lateral  bis  llinterhirn n 12,1  12,2 

ft  10,5  10,6 

6)  Ceutralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn « 10,5  10,1 

ft  10,3  9,8 

7)  Centralfurche  Mitte  bi*  llinterhirn a 9,7  9,9 

ft  8,6  9,0 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Ild.  XIV. 


Digitized  by  Google 


(Fortsetzung  Nr.  11.) 

8)  Central  furche  median  liis  Trigonum  olfactorium  « 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum « 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  ... 

. . . . . » l>in<en  ■ • 2 


n n n Lambdanaht 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnalit 

n ’ „ n Lambdanaht 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht 

„ ^ d Lambdanaht 

14)  Fiesura  perpendicularis  bis  Coronalnalit 

„ „ M Lambdanaht 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  flöhe  ff  „ 


4 = 46,5° 
4 = 133,5° 


a 

6,5 

p 

6,3 

u 

6,0 

p 

5,8 

« 

5,0 

ß 

4,7 

tt 

5,0 

p 

4,7 

« 

3,0 

p 

3,0 

a 

2,2 

p 

2,2 

« 

10,4 

p 

9,4 

it 

11,0 

p 

10,0 

« 

4,5 

p 

4,4 

« 

2,8 

p 

2,8 

« 

8,4 

p 

7,7 

« 

9,0 

p 

a 

12,7 

p 

11,0 

a 

13,1 

p 

11.2 

« 

—2,0 

p 

-2,0 

«—1,6 

p 

—1,6 

Nr.  12. 

E.  L.,  Knecht,  26  J.  alt,  gestorben  am  25.  VI.  80,  war  wegen  Brandstiftung  seit  dem  12.  III.  60 
in  Laufen  inhaftirt.  Messung  am  9.  VTI.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche « 9,8  9,0 

y 10,9  10,8 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn a 13,0  . 12,6 

ß 11,9  j 11,9 

3)  Centralfurchc  median  bis  Ilinterhirn « 7,4  8,0 

ß 6,5  7,5 

4)  Centralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn a 8,9  10,5 

ß 8,6  | 9,9 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhirn oc  12,0  13,5 

ß 10,5  11,5 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhim  . « 10,0  11,9 

ß M 11,1 

7)  Centralfurchc  Mitte  bU  Hinterhirn « 9,2  10,3 

ß 6,6  8,2 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium « 19,5  20,5 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum « 18,5  17,5 

10)  Winkel  zwischen  Coutralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  , . 4 = 55,0°  60,0° 

» it  * » » ff  hinten  . . 4 = 125,0°  120,0® 


19.5 

18.5 

= 55,0° 
= 125,0° 


„ i»  n Larabdanaht 

12)  Centralfurchc  lateral  bis  Coronalnaht 

„ »it  Lambdanaht 

13)  Centralfurchc  Mitte  bis  Coronalnaht 

n » t»  Lambdanaht 

14)  Fisaura  perpendicularis  bis  Coronalnaht 

„ „ „ Lambdanaht 

15)  Länge  des  Gehirns  ........... 

16)  Breite  „ n 

17)  Höhe  „ ff  


« 

6,6 

ß 5,3 

« 

6,8 

ß 6,5 

« 

7,8 

ß 6,8 

« 

7,0 

ß 5,4 

a 

2,9 

ß 2,9 

« 

1.2 

ß 1,2 

n 

7,8 

ß 7,4 

it 

9,0 

ß 8,6 

a 

3,7 

ß 8,7 

it 

2,8 

ß 2,8 

a 

9,0 

ß 7,9 

it 

9,2 

ß 8,5 

it 

11,8 

ß 10,5 

re 

11,2 

ß 10,1 

tt 

0,0 

ß 0,0 

it 

0,7 

ß 0,7 
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Nr.  13. 


P.  J.,  Knecht,  53  J.  alt,  seit  1858  wegen  Diel  »stahl  im  Zuchthaus  zu  Kaiaheim  (auf  24  Jahre),  gestorben 
am  25.  VI.  80.  Messung  am  3.  VII.  80. 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

<*  8,2 

9,4 

y 9,9 

10,5 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

« 12,6 

12,7 

fl  11,7 

12,2 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilintcrhirn 

a 7,1 

6,6 

ß 6.5 

6,3 

4)  Centralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn 

« 9.7 

8,6 

fl  9,2 

8,4 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

rz  12,2 

12,5 

fl  10,6 

10,7 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

« 10,2 

10,0 

ß 9,2 

8,9 

7)  Centralfurche  Mitte  bi*  Hinterhirn 

CT  10,2 

9,6 

ß 9,5 

8,8 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

« 20,0 

19,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  goniculatum 

« 17,0 

18,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

4 = 57,5« 

54,0° 

» . „ . „ „ hinten  . . 

2 = 122,5° 

126,0° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronulnaht  des  Schädels 

« 6,6  fl  6,6 

«5,1  fl  6,0 

„ „ n Lambdanaht  „ „ 

« 5,2  fl  5,2 

a 6,0  fl  6,9 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 2JS  fl  2,5 

« 3,5  fl  3,5 

„ „ „ Lambdanaht  „ „ ...... 

« 8,4  fl  8,0 

« 7,4  fl  7,3 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ j 

« 2,7  ß 2,7 

a 3,5  fl  3,5 

* n n Lambdanaht  * „ 

« 9,5  fl  9,0 

« 8.9  fl  Bß 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ n ...... 

«z  13,0  fl  11,4  j 

b 12,5  ß 11,1 

. «in  Lamkdanaht  „ „ 

a 1,6  fl  1,5  | 

i B 1,0  ß 1,0 

15)  Länge  deB  Gehirns 

15,4 

16)  Breite  „ „ 

13,6 

17)  Höhe  . . 

4,4 

Nr.  14. 

G.  A.,  ehemaliger  Poathalter,  30  J.  alt,  gestorben  am  2.  VII.  80.  Messung  am 

4.  VII.  80. 

1)  Länge  der  Centralfurche 

« 9,0 

8,4 

r 11,2 

11,4 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

« 12,7 

11,1 

ß 114 

10,1 

3)  Centralfurche  median  bis  Uinterhirn 

« 8,0 

8.6 

fl  7,6 

8,2 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

a 9,6 

9.8 

fl  9,0 

9.2 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

er  12,6 

11,3 

ß 11,3 

10,3 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhiro  . ^ 

« 10,5 

9,0 

ß !>,6 

8,8 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Uinterhirn 

a 10,6 

10,7 

fl  10,2 

9,8 

14* 


Digitized  by  Google 


108 


Dr.  med.  Passet 


Hecht»  Liukii 


cm 


cm 


{Fortsetzung  Nr.  14.) 


8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

9)  Central  furche  median  hi«  Corpus  geniculatum  . . 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

» n « >f  i.  hinten  . . 


« 20.0 

tt  16,5 

4 = 54,0° 
4 = 126,0° 


21,3 

17,0 

69,0° 

111,0° 


11)  Centralfurclie  median  bis  Coronalnaht  de»  Schädel* 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bi«  Coronalnaht  „ „ 

ff  »s  Lambdanaht  „ „ 

13)  Ccntralfurche  Mitte  hi«  Coronalnaht  „ „ 

m » » Lambdaoaht  „ * 

14)  Fissura  porpendicularis  hi«  Coronalnaht  „ * 

•f  » » Lambdanaht  „ „ 


« 

6,0 

p 

5,8 

« 

4M 

p 

4.7 

tt 

6,0 

p 

6,9 

tt 

7,6 

p 

7,2 

a 

2,0 

ß 

2,0 

a 

1,5 

p 

1,5 

A 

8,9 

ß 

7,9 

4t 

10,0 

p 

9,4 

a 

3,0 

p 

3,0 

a 

1.8 

p 

1,8 

« 

ß 

7,9 

a 

10,7 

p 

9,6 

« 

10,5 

p 

9,6 

tt 

103 

p 

9,6 

« 

1,7 

p 

1,7 

tt 

2,0 

ß 

2,0 

15)  Länge  den  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  * * 


16.4 

13.4 

5,0 


Nr.  16. 


M.  M.,  Hirte,  28  J.  alt,  gestorben  am  2.  VII.  00.  an  Typhus  im  Zuchthaus  München,  wo  er  sich  »eit  1873 
wegen  Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  befand.  Messung  am  5.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bi«  Vorderhirn . . . 

8)  Centralfurche  median  bi«  Hinterhirn  

4)  Centralfnrche  lateral  bi«  Vorderhirn  

5)  Centralfurche  lateral  bi«  Hinterhirn 

6)  Centralfurclie  Mitte  bis  Vorder  kirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bi»  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bi»  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  median  bi«  Corpus  geniculatum  ......... 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

n » * » i»  ■ hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädel* 

„ » » Lambdanaht  „ „ 

12)  Central  furche  lateral  bis  Coronalnaht.  „ „ 

, „ „ Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  hi«  Coronalnaht  „ „ 

„ » » Lambdanaht  „ n 

14)  Fissura  pcrpendicularis  bis  Coronalnaht  * „ 

„ „ a Lambdanaht  * „ 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ » 

17)  Tlrdie  n p 
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Nr.  16. 

B.  A.,  Töpfer,  46  J.  alt,  gestorben  am  3.  VII.  80.  Messung  am  6.  VII.  80.  Nicht  injicirt. 


Uechts  Links 


1)  Lange  der  Centrulfurche 

2)  Centrulfurche  median  bis  Vorderhirn  . 

3)  Central  furche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  

7)  Centrulfurche  Mitte  bis  Ilinterhirn 

8)  Centrnlfurche  median  bis  Trigonum  olfoctorium 

9)  Centralfurchc  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

»I  I»  n » n ' * hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädel*  ...... 

„ , * Lamhdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

g ti  n Lamhdanaht  „ n ...... 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  n n 

n n n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ * 

„ n Lamhdanaht  „ „ 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  „ , 


cm  | cm 


u 9,0 

10,6 

y 10,7 

12,0 

« 11,5 

12,2 

ß 10.Ü 

11,8 

tt  8,0 

7,5 

ß 7,2 

6,8 

« 8.3 
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ß 7,8 

8,0 

« 11,5 

12,7 

ß 10,3 

11,1 

« 9,2 

a.4 

ß 8.5 

9.0 

« 10,-2 

10.9 

ß 9,3 

!>,5 

« 20,0 

21,0 

« 18.0 

16,0 

4 = 58,00 

51,0® 

2 = 122,0» 

129,0° 

« 4,2  ß 4,1 

a 4,6  fl  4.6 

« 7,1)  fl  7.4 

« 6,8  fl  6,3 

n 0,7  fl  0,7 

« 2,2  ß 2,2 

« 9,7  fl  9,1 

« 8,6  fl  7,9 

a 1,0  fl  1,0 

« 2,5  ß 2,5 

« 10,8  ß 9,7 

« 9,0  fl  8,6 

« 10,2  fl  9,7 

« 10.5  fl  9,4 

« 1,8  fl  1,8  | 

« 0,7  fl  0,7 

16,0 

12,4 


5,5 


Nr.  17. 


S.  J.,  Tagelöhner,  61  J.  alt,  gestorben  am  7.  VII.  80.  Messung  am  11.  VII.  8t). 


1)  Länge  der  Centralfurche  ...... 

2)  Centralfurchc  median  bi»  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 

4)  Centralfurchc  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurcho  Mitte  bis  Hinterhirn  . 
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Rechts 

cm 

Links 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  17.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

« 22,5 

23,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

o 18,5 

18,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 65.0“ 

63.0° 

. ■ • » » • hinten  . . 

4 = 115,0" 

117,0» 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronnlnaht  de»  Schädels 

« 4,1  fl  4,1 

rt  4,3  fl  4.3 

„ . . Lambdanaht  „ „ 

«7,3  ß 6,7 

« 7,2  fl  6.« 

12)  Ccntralfurcho  lateral  bis  Coroualnaht  „ „ 

« 1,5  fl  1,5 

« 1,3  fl  1,3 

„ n » Lambdanaht  „ „ 

« 12,0  fl  10,8 

tt  12,0  fl  10,8 

13)  Centralfarche  Mitte  bi»  Coronalaaht  „ „ 

« 2,6  fl  2,6 

« 2,2  ß 2,2 

. . » Lambdanaht  . 

«11,1  fl  9,8 

« 10,4  fl  9,5 

14)  FisBura  perpendicularis  bi»  Curonalnaht  „ „ 

«11.5  fl  10,2 

«11,5  ß 10,2 

„ b b Lambdanaht  „ n ..... 

« 0,0  fl  0.0 

rt  0,0  fl  0,0 

15)  Länge  des  Gehirns 

17,0 

16)  Breite  „ „ 

14,1 

17)  nahe  . , 

6,0 

Nr.  18. 


R.  J.,  Tagelöhner,  36  J.  alt,  gestorben  am  9.  VII.  60.  Messung  am  13.  VII.  60. 


1)  Länge  der  Ceutralfurehc  

2)  Centralfurche  median  bi»  Vorderhiru  

3)  Centralfurche  median  bi»  flinterhirn  . * . . 

4)  Centralfurche  lateral  bi»  Vorderhirn . . . . 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfactorium  . .■ 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  genicuiatuui 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

• >»  b n n i»  hinten  . . 

11)  Centralfarche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

» , * Lamhdanaht.  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Curonalnaht  „ „ ...... 

„ an  Lambdauaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Curonalnaht  „ „ 

„ » * Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissara  perpendicularis  bis  Curonalnaht  „ „ . . . . . 

9 n n Luinbdanaht  „ „ 

15)  Länge  de»  Gehirns 

10)  Breite  - n 

17)  Höhe  „ „ 
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Nr.  19. 


M.  M..  Häusler,  65  J.  alt,  gestorben  am  14.  VII.  80;  wegen  Verbrechens  gegen  die  Sittlichkeit  (zn 
1 Jahr  Zuchthaus  verurtheilt)  im  Zuchthaus  zu  München.  Messung  am  10.  VII.  80.  Gehirn  sehr  blutreich; 
Schädeldach  verkrümmt;  linkes  Scheitelbein  ausgebuchtet. 


Hechts 

cm 

Links 

cm 

ll  Lange  der  Centralfurche 

« 9,7 

9,8 

y 10, rt 

11,5 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

« 12,4 

11,5 

P 

10,0 

8)  Centralfurche  median  bi»  Hinterhirn | 

« 7,4 

7,8 

P 0,7 

7,5 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn  

« 9,4 

9,3 

p 9,1 

9,0 

ß)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn 

« 11,6 

12,9 

p 10,3 

11,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

« 10,5 

10,7 

P 9,9 

9,7 

7}  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

« 9,0 

9,7 

P 6,5 

9,4 

8)  Centralfurcho  median  bis  Trigonum  olfactorium 

ff  21,5 

20,0 

9)  Central  furche  median  bis  Corpus  geniculatum 

rt  19,0 

18,4 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 = 66,0« 

60,0° 

»i»  h «»  n n hinten  . . 

4 = 114,0» 

120,0» 

11)  Centralfurche  median  bi»  Coronaloaht  des  Schädel» 

« 4,2  p 4,2 

ff  3,5  ß 3,5 

it  „ „ L»nibdan»ht  „ „ 

a 7,1  p 7,0 

a 7,9  ß 7,8 

12)  Central  furche  lateral  bis  Coronaluaht  „ „ ...... 

« 1,0  p 1,0 

« 2,0  p 2,0 

„ „ „ Lambdanaht  „ * 

« 12,0  p 10,7 

« 10,7  p 9Jß 

13)  Centralfurcho  Mitte  bis  Coronaloaht  „ n 

« 1,5  p 1,5 

n 8,7  ß 3,7 

„ „ . Lambikn.kt 

n 10,5  p 9,6 

« 9,2  ß 8,4 

14)  Fiasura  perpendicularis  bis  Coronaloaht  „ „ 

« 11,5  ß 10,2 

a 11,3  ß 10,2 

n „ „ Lambdanalit  „ „ ...... 

o 0,6  ß 0,6 

« 0,5  ß 0,5 

16)  Länge  de*  Gehirns 

15,6 

16)  Breite  „ „ 

14,1 

17)  Hübe  „ „ 

5,6 

Nr.  20. 

O.  J.,  Tagelöhner,  69  J.  alt,  gestorben  am  19.  VII.  80.  Messung  am  22.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurcho 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 
8)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn 
4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 
6}  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Ceutralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . 
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Rechts 

cm 

Links 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  20.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigouum  olfactorium 

« 21,5 

22,5 

9)  Ceutralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

« 19,5 

18,5 

10)  Winkel  zwischen  Ceutralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

4 = «2,0° 

68,5* 

* » » . » » hinten  . . 

4 = 118,0° 

121,5° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  dos  Schädels 

« 4,0  ß 4,0  : 

« 4.5  ß 4,5 

„ , „ L«mbd»n»ht  „ „ ....... 

a 9,5  ß 9,0 

ff  9,3  fl  9,0 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coroualnaht  „ „ 

n 2,0  fl  2,0 

n 1,0  ß 1,0 

„ n p Lambdanaht  „ „ 

« 10,6  ß 10,3 

« 13,4  fl  12,1 

13)  Centrsilfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  . 

ff  2,0  ß 2,0 

« 3,0  ß 3,0 

p p„  Lambdanaht  „ „ 

«11,2  /*  10.5 

et  10,9  ß 10,0 

14)  Fissura  perpendicularis  bi«  Coronalnaht  „ 

« 12,5  fl  11,3 

« 10,9  fl  10,2 

„ pp  Lamhdauaht  „ „ 

« 1,2  ß 1,2 

« 2,5  fl  2,5 

15)  Länge  de«  Gehirn« 

16,6 

IG)  Breite  P „ 

12,4 

17)  Holte  „ , 

5.7 

B.  Weiber. 


Nr.  1. 


1)  Länge  der  Central  furche 

2)  Ceutralfurche  median  bi«  Vorderhirn  . . , 

3)  Ceutralfurche  median  bi«  Hinter hirn 

4)  Ceutralfurche  lateral  bi»  Vorderhirn 

5)  Ceutralfurche  lateral  bis  llinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bi«  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn * * * . 

8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

i*  » i»  n n n hinten  . . 

0)  Centralfnrche  median  bis  Coron&lnaht  des  Sohftdela 
n * n Lambdanaht  * 

10)  Ceütralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ 

„ n „ Lamhdauaht  „ 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 

h n n Lauibdunaht  „ 

12)  Fissur a perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ 

«i  n p Lamhdauaht  * 


I 1L  U.  80. 
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Nr.  2. 

1).  R.  81  J.  alt.  Tagelöhnerin,  gestorben  am  11.  II.  80.  Messung  am  13.  II.  80. 


Links 

cm 


1)  Länge  der  Ccntralfurche 

2)  Ccntralfurche  median  biB  Vorderhirn 

3)  Ccntralfurche  median  bis  Ilinterhirti 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Ccntralfurche  lateral  bis  Hintcrhirn  

6)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Hintcrhirn 

8)  Winkel  zwischen  Ccntralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

»n  » so  9 hinten  . . 

9)  Centralfurche  median  bis  Corona! naht  dea  Schädels 

n n 9 Lambdanaht  „ „ 

10!  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ n o Lambdanaht  „ „ 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

* o » Lambdauaht  „ „ 

12)  Fissura  perpendicnlaris  bis  Coronalnaht  „ „ 

- » 9 Lambdanaht . - 
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3,4 
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fl 
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9,5 

fl 
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9,7 
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7,8 
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8,7 

tt 
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2,3 

tt 
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8,7 
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8,8 
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7,9 

« 11,0 
«—0,7 
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9,4 
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11,5 

ß 

10,4 

0-0,7 

n 

-1,9 

ß 

1,9 

Nr.  3. 

W.  C.,  39  J.  alt,  Tagelöhnerin,  gestorben  am  17.  II.  00.  Messung  am  19.  II.  80. 


1)  Länge  der  Ccntralfurche 

2)  Ccntralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Ccntralfurche  median  bis  Hintcrhirn 

4)  Ccntralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Cent  ml  furche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Ccntralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 
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12,0 
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fl 
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tt 
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Rechts 

cm 

Links 

cm 

(Fortsetzung  Nr.  3.) 

8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . ♦ 
„ » ....  hinten  - . 

tl)  Ccntralfurcbe  median  bis  C'oronalnaht  des  Schädels 

. 

4 = 73,0» 

4 = 107,00 

rt  5,7  fl  5,4 

79,0» 

101,0* 

n 5,5  fl  5.4 

„ «»»  Lambdanaht  „ * 

tt  0,2 

,1  6,9 

tt  6,2 

ß 6,0 

10)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ * ...... 

a 2.0 

fl  2.0 

ft  4,5 

fl  4,5 

„ „ , Lambdau»ht  . 

tt  0,0 

ß 8,0 

« 5,8 

fl  6,4 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * 

n 2.0 

ß 2,0 

« 5,7 

fl  5,5 

„ n n Lambdanaht  „ 

« 9,9 

ß 8,2 

1 « 6,0  fl  6,3 

12)  Fissura  perpendiculari»  bis  Coronalnaht  r . 

*t  12.9 

fl  11,1 

| « 12,8 

fl  UjD 

. . . Lambdanaht  „ , 

n 1,0 

fl  0,9 

1 ft  1,2 

f>  i,i 

Nr.  4. 


G.  11,  58  J.  alt,  Schreinersfrau , gestorben  am  18.  II.  80.  Messung  am  20.  II.  80. 


1)  Länge  der  Central  furche 

f» 

9,0 

9.0 

y 

10,9 

11,0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn  . . 

IC 

12.0 

12.4 

• 

ß 

11,0 

11,0 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn  . . 

ic 

9.7 

9,3 

ß 

8,8 

8.6 

4)  Central  furche  lateral  bis  Vorderb  irn  . . 

ff 

8,5 

9.2 

8.2 

8,7 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhiru  . . 

« 

11.8 

12.4 

ß 

10,7 

11,9 

6)  Ccntralfurehc  Mitte  bis  Vorderbirn  . . . 

IC 

10,5 

10,5 

ß 

9,9 

9.1 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . . . 

ff 

10.3 

11.2 

ß 

9.2 

9,5 

8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

A 

= G9,<>» 

65,0° 

i*  » n n 

• hinten  . . 

Ä 

= 111,0° 

115,8* 

9)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 

5.1  fl 

5,0 

ff 

4,9  fl 

4,8 

* „ „ Lambdanaht  „ 

„ 

ff 

8,6  ß 

7,4 

ff 

6,9  fl 

7,5 

10)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht 

ff 

3,(1  fl 

3,0 

« 

2,9  fl 

2,9 

M „ „ Lambdanaht  „ 

a 

9,4  ,4 

8,9 

9,5  fl 

8.5 

11)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht 

IC 

4,9  fl 

4,8 

ff 

3,3  fl 

3,3 

„ n n Lambdanuht  „ 

tt 

9,0  fl 

8,2 

ff 

10,6  fl 

8,7 

12)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  . 



ff 

11,5  fl 

10.6 

« 

10.5  fl 

9,8 

„ mp  Lambdunaht  „ 

« 

15  ß 

1.3 

ff 

2,2  fl 

22 

Nr.  B. 

Weib. 

Messung  am  21.  II.  80. 

1)  Länge  der  Centralfarche 

ic 

9,5 

9,2 

V 

u,i 

11.0 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhiru  . . 

a 

12,9 

12,9 

ß 

11.4 

11,7 

3)  Centralfurche  median  bis  Hinterhirn  . . 

ii 

7,3 

8.1 

ß 

6,8 

7.6 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn  . . 

a 

8,3 

8,4 

ß 

7,9 

8,1 
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Links 

cm 

(Fortsetzung  Kr.  5.) 

5l  Centralfurche  lateral  hi*  Hinterhirn 

tt  11,6 

12,3 

fl  10,5 

10,9 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

u 10,2 

9,5 

ß 9,8 

9,0 

7l  Centralfurche  Mitte  bi*  lünterhirn  ....  

« 9,3 

fl  8,7 

10,5 

9,t> 

8)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

A - 86,0» 

50,5« 

» » . ...  hinten  . . 

A = 124,0» 

129,5» 

9)  Centralfarche  median  bi*  Coronalnaht  des  Schädel* 
* „ m Lambdanaht  „ . 

10)  Centralfurche  lateral  bi*  Coronalnaht  , * 

„ „ „ Lambdanaht  „ , 

11)  Centralfurche  Mitte  bi*  Coronalnaht  „ , 

„ n n Lambdauaht  , n 

12)  Fisnura  perpendicnlari*  bi*  Corounlnaht  „ „ 

«,  . . Lambdauaht  n „ 


Nr.  0. 


6,2 

f 

5,8  : 

tt  6,0 

t 

5,7 

4,6 

f 

4,6  : 

» 4,6 

f 

1,5 

4.4 

f 

4,4 

ci  5,3 

f 

5,3 

10,4 

» 

9,4 

« 10,6 

ß 

8,9 

3,4 

p 

3,4 

« 3,4 

ß 

8,4 

9,4 

ß 

8,6, 

» 9,5 

ß 

8,8 

9,6 

ß 

9,0  ' 

« 10,1 

ß 

9,6 

M 

ß 

iß ; 

ic  0,5 

ß 

0.6 

Weib,  23  J.  alt,  Gehirngewicht  1205  g.  Messung  am  15.  V.  SO. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bi*  Hinterhirn  

4)  Centralfurche  lateral  bi*  Vorderhirn 

5)  Central  furche  lateral  hi«  lünterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bi»  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bi*  Hinterhim 

8)  Centralfurche  median  bi*  Trigonum  olfactorium . 

9)  Centralfurche  median  bi*  Corpus  geniculatum  

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

H)  „ * * * . * hinten  . . 


CI 

10,8 

10,5 

y 

11,8 

11,0 

IC 

11,6 

12,5 

tt 

8,1 

7,5 

tt 

9.0 

9,2 

tt 

11,0 

11,5 

tt 

11,0 

11,5 

tt 

10,0 

9,6 

tt 

21,0 

21,0 

tt 

16,7 

14,8 

A = 

62° 

60* 

4 = 

118° 

120° 

Np.  7« 


B.  H.,  32  J.  alt 

1)  Lange  der  Centralfurche  

2)  Centralfurche  median  bi*  Vorderhirn  .... 

3)  Centralfurche  median  bi*  lünterhirn  .... 

4)  Centralfurche  lateral  bi*  Yorderhirn  .... 

5)  Centralfurche  lateral  bi*  Hinterhirn  ..... 

6)  Centralfurche  Mitte  bi*  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bi»  Hinterhirn 


Messung  am  18.  V.  80. 

........  a 

y 

........  « 

fl 

tt 

fl 

. tt 

fl 

tt 

fl 

• CC 

fl 

........  « 

fl 


9,6 

8,9 

11,1 

10,8 

1342 

12,6 

12,0 

11,4 

7.4 

7,8 

7,0 

7,4 

9>2 

9,1 

8,8 

8,6 

1142 

11,9 

9,8 

10,5 

1042 

9,5 

9,4 

9,1 

10,0 

10,8 

9,1 

9,5 

15* 
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Rechte 

cm 


Link 

cm 


(Fortsetzung  Nr.  7.) 

8)  Ccntralfurche  median  bi«  Trigonara  olfactoriam 

9)  Ccntralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Ccntralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . 

» » • * » > hinten 

11)  Centralfurche  median  bi*  Coronalnaht  des  Schädels  . . . 

n n * Lauibdanaht  „ „ ... 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ ... 

„ n n Lambdanaht  ,.  „ ... 

13)  Centralfurche  Mitte  b»  Coronalnaht  „ n 

M 9 » Lambdanaht  * „ ... 

14)  Fissura  perpendiculariB  bis  Coronalnaht  „ „ ... 

_ _ _ Lambdanaht  „ . ... 


19,0 

15,5 


A — 62,5® 
2 — 117,6° 


20,0 

15.6 

60,0° 

120,0* 


ft 

7,1 

fl  7,0 

« 6,0 

f 

63 

rr 

5,9 

ß 6,7 

rr  6,2 

f 

6.1 

n 

3,0 

ß 9,0 

« 2,3 

f 

2.3 

n 

9,1 

ß 7,2 

tr  8,6 

f 

M 

fr 

13 

ß 13 

fr  1,5 

f 

13 

tr 

11,8 

ß 10,2 

« 11,7 

9,9 

ft 

11,5 

ß 10,1 

rr  11,4 

ß 10,0 

fr 

13 

ß 13 

« 1,8 

t> 

US 

Nr.  8. 


E.  K.,  45  J.  alt,  gestorben  am  30.  V,  80.  Messung  am  3.  VI.  HO. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

ft 

7,8 

93 

Y 

8,5 

9.9 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

ff 

11,1 

11,8 

ß 

10,3 

11.0 

3)  Centralfurche  median  bi«  Hinterhirn 

ff 

0,0 

8,1 

ß 

8,7 

7,8 

4)  Centralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn 

ff 

8,9 

8.5 

ß 

8,4 

8,9 

6)  Centralfurche  lateral  bi«  Hinterhiru . 

fr 

11.2 

12,4 

ß 

10,5 

113 

6)  Centralfurche  Mitte  bi«  Vorderhiru 

ff 

9,1 

9,4 

ß 

8,5 

8,8 

7)  Centralfurche  Mitte  bi«  Hinterhirn 

ff 

10,5 

10.5 

ß 

9,7 

9,7 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigon  um  olfactorium  ........ 

« 

19,0 

18,2 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpua  geniculatum 

ff 

15,0 

15,8 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 

69,5° 

64.0® 

• • ....  hinten  . . 

2 

= 110,5° 

116.0® 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

ff 

4,5 

ß 

4.4 

ff 

5,3 

P 

53 

. . Lamhd.iiaht  . „ 

fe 

7,4 

ß 

7,0  ! 

ft 

6,5 

ß 

6,2 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ r .... 

ft 

2,3 

ß 

2,3 

ff 

1,8 

ß 

* , » LamMonaht  , . 

ff 

7,8 

ß 

7,4 

if 

9.3 

ß 

8,8 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 

ff 

2.0 

ß 

2.0 

ff 

2,s 

fl 

2.8 

„ „ » Lambdanaht  n „ 

ff 

9,0 

ß 

83 

fr 

9,2 

ß 

8,7 

14)  Fissura  perpcndicularia  bis  Coronalnaht  w „ 

« 

11.9 

ß 

9,7 

fr 

11,8 

ß 

9,6 

...  I.aniiaiauaht  „ 

ff 

1.0 

ß 

1,0 

u 

1.1 

ß 

1,1 

15)  Länge  des  Gehirns 

15 

.5 

16)  Breite  „ „ 

13,0 

17)  Hohe  . , 

0,1 
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Hechts 


1}  Länge  der  Centralfurche n 

y 

2}  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn « 

fl 

S)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhirn  n 

fl 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn « 

fl 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn r 

fl 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  « 

fl 

7)  Centralfarche  Mitte  bis  Hinterhirn r 

fl 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium a 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum . « 

10)  Winkel  «wischen  Centralfurohe  und  Medianlinie  nach  vorn  ...  zl 

. . ....  hinteo  . . 2 


(14.1)  13.9 

(12.1)  11,6 

7.7 

79 

10.4 

9.9 


„ n n Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfarche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

« „ * Lambdauaht  „ » 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

n n n Lambdanaht  „ „ 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  „ „ . . . 

17)  Höhe  „ „ 


= 72,0» 

= 106,0° 


R 

6,0 

ß 6,8 

4,9 

fl  4,7 

R 

5,7 

fl  5,3 

6,8 

fl  6.7 

R 

3,0 

fl  8,0 

i» 

Ifi 

fl  1.5 

R 

8,5 

fl  8,3 

a 

10,3 

fl  9,7 

R 

4,6 

fl  4,5 

« 

2,2 

fl  2.2 

R 

7,7 

fl  ",6 

a 

9.3 

fl  9.0 

R 

11,9 

fl  10,6 

ft 

11,6 

fl  10,5 

ft 

0,0 

fl  0,0 

« 

0,0 

fl  0,0 

Nr.  10. 

D.  F.,  Näherin,  73  J.  alt,  gestorben  am  30.  VI.  80.  Messung  am  2.  VII.  80. 


1)  Lauge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bi«  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn  . 


« 9,5  I 9,4 

y 11,0  10,9 

r 11,9  12,6 

fl  10,4  11.4 

w 9,2  j 8,9 

fl  7,9  | 8,2 

a 9,6  10,3 

fl  8,9  8,8 

« 12,4  I 13,2 

fl  10,9  | 11,0 

r 10^3  10,5 

fl  9,4  9.4 

r 10,9  I 11,9 

ß 9,7  i 10,3 
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(Fortsetzung  Nr,  10.) 

8)  Centralfurche  median  bi«  Trigonum  olfactorium 

9)  Centralfurche  modien  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurcho  und  Medianlinie  nach  rorn  . 

» » » n » « hinten 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels  .... 

„ n » Lambdanaht  n „ .... 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ .... 

n n n Lambdanaht  „ „ .... 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ .... 

• na  Lambdanaht  * „ .... 

14)  Fissura  perpendicularis  bi*  Coronalnaht  n n .... 

tt  n n Lombdaoaht  9 n .... 

15)  Länge  de*  Gehirn«  . 

16)  Breite  „ „ 

17)  Hohe  „ . 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

« 20,2 

30,3 

« 183 

18,0 

4 = 70,0® 

65,5« 

2 = 1 10,0” 

114,5« 

« 4,9  fl  4,1 

n 4,8  fl  4,6 

a 6,3  ß 6,2 

rt  6,5  fl  6,2 

o 23  /I  2,8 

« 2,7  fl  2,7 

« 8,4  fl  8,0 

« 8,0  fl  7,6 

« 3,9  ß 3,8 

« 2,0  ß 1,6 

« 8,4  fl  73 

« 9,9  fl  8,8 

« 11,5  ß 9,8  ( 

« 10,5  fl  9,3 

a 0,0  ß 0,0  i 

« 1,0  fl  1,0 

15,7 

12, 

2 

5,5 

Nr.  11. 

W.  E.,  43  J.  alt,  ehemalige  Schauspielerin,  gestorben  am  27.  VI.  80.  Meesung  am  2.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche  

2)  Centralfarche  median  bis  Vorderhirn 

S)  Central  furche  median  bis  Jlinterhirn  

4)  Central  furche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bi«  Hinterhirn . 

6)  Centralfurche  Mitte  bi«  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bi«  Trigonum  olfactorium  

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  gcniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  nnd  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

ft  It  n n n - hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bi«  Coronalnaht  des  Schädel« 

„ n 9 Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bi«  Coronalnaht  „ „ 

. . » Umbdanaht  „ 

IS)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ B 

. . » Lambdanabt  „ „ 

14)  Fi„qra  perpendicularis  bi*  Coronalnaht  „ „ 

...  Lambdanaht  „ „ 

15)  Lange  dea  Gehirn* 

16)  Breite  , „ 

17)  Höhe  „ » 


« 

9,9 

9,4 

y 

11,5 

103 

rt 

12,2 

113 

fl 

11,1 

10,7 

tt 

7,3 

73 

fl 

6,5 

6,2 

n 

9*2 

7,8 

fl 

8.4 

73 

a 

11.9 

12.0 

fl 

703 

10,0 

a 

10,4 

9.1 

fl 

9,9 

8,6 

n 

10,0 

10,0 

fl 

8,4 

8.6 

» 

19,5 

19,5 

a 

16,6 

16.6 

X 

= 70,0° 

65,5® 

2 

= 110,0® 

114,5® 

n 

4,9 

ß «,1 

« 

4,8  fl 

4,6 

ff 

6,8 

ß 6,2 

U 

6.5  fl 

6,2 

tt 

23 

i»23 

tt 

2,7  fl 

2,7 

n 

8,4 

ß 8.6 

a 

8,0  fl 

7,6 

tt 

3,9 

ß 33 

tt 

2,0  fl 

1,6 

tt 

8,4 

ß 73 

ft 

9,9  fl 

8,8 

tt 

113 

ß 9,8 

tt 

10,5  fl 

9,8 

tt 

0,0 

ß 0,0 

a 

1,0  fl 

1,0 

15,7 


13,2 

5,6 
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M.  M.,  Tagelöhnerin,  36  J.  alt,  gestorben  am  28.  VI.  80.  Meesung  am  2.  VEL  80. 


Rechte 


Link» 


cm 

cm 

« 0,2 

9,8 

Y 9,7 

10,4 

« 11.5 

11,3 

fl  10,5 

10,2 

u 9,1 

6,9 

fl  8,5 

8,5 

« 8,5 

7,7 

ß 7,9 

7,1 

u 12,G 

11,9 

ß 11,2 

10,4 

« 9,6 

8.7 

fl  8,9 

8,1 

« 11,6 

in, s 

fl  10,4 

9,5 

ft  21,0 

12,0 

rr  17,8 

16,5 

4 = 66,6° 

67,5» 

4 = 113,5° 

112,5» 

« 6,0  fl  4,8 

« 5,1  fl  4,9 

<*  5,6  fl  5,5 

« 5,6  fl  5,7 

a 0,5  fl  0,5 

« 1,9  fl  1,9 

« Ö.3  fl  8,6 

«8,6  fl  8*1 

« 2,2  fl  2,2 

a 2,2  fl  2,2 

« 10,0  fl  9,1 

«9,8  fl  9,1 

a 10,6  fl  9,5 

« 10,1  fl  10,1 

a 1,0  fl  1,0 

« 0,0  fl  0,0 

14,2 

12,2 

4,8 

am  6.  VII.  80.  Nicht  injicirt. 

« 9,1 

9,0 

Y 10,3 

11,1 

« 12,4 

12,0 

fl  11,2 

11,3 

« 6,4 

6,5 

fl  5,8 

6,1 

a 9,5 

9,2 

fl  8,8 

9,0 

a 11,3 

10,8 

fl  9,6 

9,6 

« 10,7 

9,9 

fl  10,0 

9,5 

a 8,1 

8*9 

fl  7,4 

7,6 

1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Central  furche  median  bis  Yorderhirti  

3)  Centralfurche  median  bi«  Hinterhirn . 

4)  Centralfurche  lateral  bis  V'orderhirn  

5)  Centralfurche  lateral  bi«  Hinterhirn 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  llinterhirn 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfacturium 

0)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

» > *•  r » n hinten  . . 

11)  Centralfurche  median  bis  (’oroualnaht  des  Schädels  ...... 

„ n n Lambdanaht  „ „ 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ 

■ „ * Lambdanaht  „ „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ * 

„ n r>  Lambdanaht  „ * 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ „ 

„ an  Lambdanaht  „ n ...... 

15)  Länge  des  Gehirns  

IG)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  , , 

Nr.  13. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

2)  Centralfurche  median  biB  Vorderhirn 

3)  Centralfurche  mediau  bi«  Hinterhirn 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhiru 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  , 
G)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  . 
7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhim  . 
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(Fortsetzung  Nr.  13.) 


10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 
n . » i.  hinten  . 


n n n Lambdanaht 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht 

„ „ „ Lambdanaht 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht 

a i»  n Lambdanaht 

14)  Fissura  perpendicularia  bis  Coronalnaht 

n „ „ Lambdanaht 

15)  Länge  des  Gehirns  

16)  Breite  „ „ 

17)  Höhe  , * 


tt 

20,0 

20,0 

u 

18,0 

18,0 

X 

= 62,0° 

68,0“ 

a 

= 118,00 

112,0“ 

« 

5,0 

fi 

5,0 

« 

5,0 

6,2 

ß 

5,0 

« 

6,2 

f 

6,6 

tt 

ß 

53 

« 

1,0 

t 

1,0 

tt 

3.2 

ß 

3,2 

« 

10,3 

f 

9,8 

a 

9,0 

ß 

8,4 

n 

2,8 

ß 

2,8 

tt 

3,3 

ß 

33 

« 

10,0 

ß 

8,9 

tt 

9,1 

ß 

8,4 

« 

10,8 

ß 

9,7 

a 

103 

ß 

9,4 

a 

1,9 

ß 

13  1 

tt 

1,9 

ß 

1,9 

Nr.  14. 

G.  E..  46  J.  alt,  Näherin,  gestorben  am  6.  VIJ.  60.  Messung  am  9.  VII.  60. 

1)  Länge  der  Centralfurche « 6,4 

y 9,5 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn « 12,8 

ß H.l 

8)  Centralfurche  median  bi*  Hinterhirn « 7,3 

ß 7,2 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn « 9,0 

. ß 6,0 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn a 12,5 

ß 10,2 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn  « 11,8 

ß 10,0 

7)  Ccntralfurchc  Mitte  bis  Hinterhirn « 8,5  • 

ß W 

8)  Centralfarche  median  bis  Trigonum  olfactorium  « 20,0 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatum « 16,4 


10)  Winkel  zwischen  Ceutr&lfurche  und  Mediaulinic  nach  vorn  . . 
■ ■ . . » . hinten  . . 


= 62,5° 
= 117, 5» 


„ n » Lambdanaht  „ 

12)  Ccntralfurchc  lateral  bis  Coronalnaht  „ 

„ „ „ Lambdanaht  „ 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ 

„ n „ Lambdanaht  „ 

14)  Fissura  perpendicularia  bis  Coronalnaht  „ 

„ »fr  Lambdanaht  n 

15)  Länge  des  Gehirns 

16)  Breite  * „ 

17)  Höhe  n n 


a 

6,0 

ß 53 

a 

5,4 

ß 53 
ß 5,6 

tt 

5,0 

ß 4,9 

a 

6,6 

a 

2,8 

ß 2,8 

a 

3,0 

ß 3,0 

tt 

10,3 

ß 0,7 

« 

8,8 

ß 8,4 

tt 

4,7 

ß 4,7 

R 

3,7 

ß 3,7 

tt 

0.4 

ß 0.2 

tt 

8,3 

ß 8,0 

tt 

11,0 

ß 10,4 

ft 

12,1 

ß H.l 

tt 

0,0 

ß 0,0 

tt 

0,5 

ß 0,5 
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Nr.  16. 

A.  E.,  116  J.  ult,  Zugeherin,  gestorben  am  9.  VII.  SO.  Messung  am  II.  VII.  SO. 


Rechts 

cm 

Links 

cm 

1)  Länge  der  Centralfurche 

tt  8,4 

8,6 

7 9,2 

9,2 

2)  Central  furche  median  bi»  Vorderhirn . 

tt  10,7 

10,8 

p 9,7 

9,9 

3)  Centralfurche  median  bis  Ilinterhirn 

tr  10,0 

9,7 

ß 9,3 

9,0 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

« 8,6 

6,1 

ß 8,0 

7,8 

6)  Centralfurche  lateral  bis  Ilinterhirn 

« 13.3 

12.1 

ß 11.4 

10,9 

6)  Centralfurche  Mitte  bi»  Vorderhirn 

ii  9,9 

8,5 

ß 9,1 

6,1 

7)  Centralfnrehe  Mitte  bis  Ilinterhim 

» 11,9 

11,5 

ß 10,8 

10,5 

8)  Centralfurche  median  bis  Tri go mim  olfactorium 

« 17,0 

17,5 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  geniculatuiu . 

« 17,5 

17,5 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurchc  und  Medianlinie  nach  vom  . . . 

4 = 70,5» 

68,0° 

» . „ , . » hinten  . . 

4 r=  109,5» 

112,0° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 4.0  ß 4,0 

« 4,8  ß 4.8 

„ nt,  Lambdanaht  * „ 

« 7,3  ß 7,0  1 

« 7,3  ß 7,0 

12)  Centralfurchc  lateral  bis  Coronalnaht  „ „ ...... 

n 2,5  ß 2,5  ! 

a 4,3  ß 4,3 

„ Lambdanaht  „ „ ...... 

« 9,5  ß 8,9 

a 6,2  ß 7,8 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  * „ 

« 1,6  ß 1,6  1 

a 2,2  ß 2,2 

„ „ „ Lambdanaht  „ * ...... 

« 12,0  ß 10.0 

a 11,8  ß 10,6 

14)  Fissura  perpendicularis  bis  Coronalnaht  „ n ...... 

«11,4  ß 10,3 

a 11,4  ß 10,8 

B „ n Laiubdanaht  n , 

« 0,8  ß 0,9  | 

u 0,8  ß Oß 

15)  Länge  des  Gehirns  . 

15,5 

16)  Breite  „ n 

12,0 

17)  Höhe  „ „ 

6,2 

Nr.  16. 

Z.  M.,  35  J.  alt,  Tagelöhnerin,  gestorben  om  13.  VH.  80.  Messung  am  16.  VII.  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche  

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

3)  Central  furche  median  bis  Ilinterhim  . 
•4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hinterhirn  . 

6)  Centralfurchc  Mitte  bis  Vorderhirn 

7)  Centralfurchc  Mitte  bis  Ilinterhirn 
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tt 

9,0 

7,8 

7 

11.3 

8,3 

tt 

11,8 

14,1 

ß 

10,1 

11,9 

tt 

7,0 

6,0 

ß 

6,7 

4.4 

tt 

8 St 

10,4 

ß 

8,8 

9.4 

tt 

10.3 

10,2 

ß 

9,5 

9,2 

n 

10,1 

12,6 

ß 

9,2 

11/) 

tt 

8.4 

7,3 

ß 

V 

6,6 

16 
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Recht 

s 

Link 

s 

cm 

cm 

{Fortsetzung  Nr.  16.) 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

fl 

22,0 

17,5 

9)  Centnilfurche  median  bis  Corpus  geniculatum 

It 

17,0 

19,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . 

4 

= 65,0° 

57,0» 

» * ....  hinten  - . 

a 

= 118,0“ 

123,0° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronalnaht  des  Schädels 

« 

3,4 

p 

3,4 

tt 

6,6 

,3 

6,4 

„ tt  n Lambdanaht  „ „ 

tt 

fi,8 

p 

6,4 

tt 

4,1 

P 

4,1 

121  Central  furche  lateral  biB  Coronalnaht  „ „ 

tt 

1,3 

ß 

1,3 

n 

2,6 

P 

2,5 

. . . I.ambd»naht  „ . ...... 

a 

II,  Ü 

p 

10,2 

a 

104 

P 

9,4 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  „ „ 

tt 

2.3 

p 

2,3 

8,6 

a 

4.3 

P 

4,3 

. . . Lamhdanaht  „ „ 

« 

9,5 

p 

" 

8,0 

P 

if, 

14)  Fissura  perpendicularia  bis  Coronalnaht  „ „ 

a 

10,2 

p 

9,2 

a 

KM* 

P 

9,8 

,,  A „ Lambdanaht  , r 

a 

0,5 

p 

0,5 

' tt 

0,0 

P 

0,0 

15)  Länge  des  Gehirns  

14,3 

16)  Breite  „ „ 

12,6 

17)  Höhe  

6,7 

Nr.  17. 

R.  T.,  48  J.  alt,  Glasersgattin,  gestorben  am  18.  VII.  80.  Messung  am  22.  VIL  80. 


1)  Länge  der  Centralfurche 

rt 

8,4 

7,8 

y 

10,4 

9,3 

2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn 

» 

11,4 

11,9 

p 

10,8 

11,5 

3)  Centralfurche  median  bis  Uintcrhim 

a 

6,5 

5,7 

p 

6,1 

5,6 

4)  Centralfurche  lateral  bis  Vorderhirn 

tt 

8,7 

10.0 

p 

8,2 

9,4 

5)  Centralfurche  lateral  bis  Hintcrhirn 

tt 

12,0 

10,0 

p 

10,5 

8,9 

6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhirn 

tt 

0,7 

10,8 

p 

9,2 

10,4 

7)  Centralfurche  Mitte  bis  Hinterhirn 

a 

9,5 

7,5 

P 

8,5 

6,9 

8)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfactorium 

a 

18,3 

21,5 

9)  Centralfurche  median  bis  Corpus  gcniculatum 

tt 

19,0 

20,0 

10)  Winkel  zwischen  Centralfurche  und  Medianlinie  nach  vorn  . . . 

4 

= 

52,0° 

57,6° 

. . . ...  hinten  . . 

3 

= 12», 0“ 

122,5° 

11)  Centralfurche  median  bis  Coronaluaht  des  Schädels 

rt 

4,3 

p 

4,3 

u 

0,5 

p 

6.0 

„ „ „ Lambdauaht  „ „ 

« 

5,5 

p 

6,5 

tt 

4,0 

p 

4,0 

12)  Centralfurche  lateral  bis  Coronaluaht  » 

tt 

0,9 

p 

11,9 

tt 

3,5 

p 

3.5 

A A n Lambdanaht  „ „ ...  . , 

ft 

11,3 

p 

10,4 

tt 

8,3 

p 

8,0 

13)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht  .,  

tt 

1.5 

p 

1.5 

tt 

5,5 

p 

5,5 

« Lambdanaht  „ 

a 

10,2 

p 

9,3 

“ 

6.5 

p 

6.2 

14|  Fissura  perpendiculuris  bis  Coronalnaht  n „ ..... 

a 

9,5 

p 

8,4 

* ** 

9,6 

0,5 

p 

8,4 

A „ n Lambdanaht  „ 

tt 

0,5 

p 

0,5 

1 " 

p 

0,5 

15)  Länge  des  Gehirns 

15,0 

16)  Breite  „ „ 

12,9 

17)  Hübe  . „ 

•M 
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Zusammenstellung  der  Maasse, 

geordnet  nach  der  Messungsricbtung. 

Erklärungen. 

« =r  relativ  i.  e.  Ober  die  Convcxität  gemessen.  ß = absolut  i.  e.  mit  dem  Zirkel  gemessene  direct« 
Entfernnng.  y = reell  i.  e.  Lauge  der  Furche  mit  eiugelegtein  Faden  gemessen.  Das  Minuszeichen  vor 
einigen  Zahlen  bei  Ma&sstabelle  19  bedeutet:  hinter  die  LamLd&naht  fallend. 

1)  Länge  der  Centralfurehe. 


Gehirn 

Nr. 

R e c 

h t s 

L i n 

k s 

M u u n e r 

Wei 

ib.r 

Männer 

Weiber 

tt 

y 

o 

y 

« 

y 

a 

y 

1 

9,5 

11,4 

8.1 

8,9 

9,2 

10,2 

9,5 

10.0 

2 

9,6 

11,7 

8,7 

10,3 

9,4 

10,7 

8.9 

10,0 

3 

8,9 

10,3 

9.6 

12,0 

9,4 

11,5 

8,1 

9,6 

4 

9,1 

10,5 

9,6 

10,9 

9,5 

11,0 

9,0 

11,0 

* 6 

10,8 

12,8 

9,5 

n,i 

10,1 

12,3 

9,2 

11,0 

6 

9,6 

10,6 

10,6 

11,8 

8,7 

9,6 

10,5 

11,0 

7 

9.4 

12,8 

9,6 

n,i 

9,3 

11,6 

8,9 

10,8 

s 

10,1 

11,7 

7,8 

8,5 

9,9 

12,2 

9,3 

9,9 

9 

11,0 

12,1 

8,2 

9,3 

10,0 

12,3 

9,2 

11,2 

10 

9,4 

13,2 

9,5 

11,0 

9,6 

12,0 

9,4 

10,9 

11 

10,5 

11.5 

9,9 

11,5 

10,0 

10,9 

9,4 

10,5 

12 

9,8 

10,9 

9,2 

9,7 

9,0 

10,8 

9,6 

10,4 

13 

8,2 

9.9 

9,1 

10,3 

9,4 

10,5 

9,0 

11.1 

14 

9,0 

11.2 

8,4 

9,5 

8,4 

11,4 

8,0 

9,7 

15 

9,8 

12,0 

8,4 

9,2 

9,5 

11,2 

8,6 

9,2 

16 

9,0 

10,7 

9,0 

11,3 

10,6 

12,0 

7,8 

8,3 

17 

10,2 

11,8 

8,4 

10,4 

10,0 

11.4 

7,8 

9,3 

18 

10,4 

11,3 

10,0 

11.7 

19 

9,7 

10,8 

9,8 

11,5 

20 

8,4 

10,0 

8,8 

10,8 

Mittel  . . 

9,62 

11,33 

9,05 

10,40 

9.53 

11,28 

8,95  ! 

10,23 

Grenzen  . 

8,2  bi»  11,0 

9,9  bi»  13,2 

7,8  bis  10,8  j 

8,5  bis  12,0 

8,4  bis  10,0 

9,6  bis  12,3 

' 7,8  bis  10,5! 

1 

8.3  bi»  11,2 

Mittel  von  Rechts  und  Links. 


« 

y 

n 

y 

Rechts  . . 

. 9,62 

11,33 

9,05 

10,40 

Links  . . . 

. 9,53 

11,28 

8,95 

10,23 

Mittel  . . 

. 9,57 

11,30 

9,00 

10,31 

16* 
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2)  Centralfurche  median  bis  Vorderhirn. 


Gehirn 

K e c 

h t 8 

Lin 

k . 

Nr. 

Minner 

Weiber 

Männer 

Weiber 

« 

/i 

■1 

« 

ES 

rt 

/» 

1 

13,0 

11, 0 

■39 

12,5 

10,2 

2 

11,9 

11,1 

1S9 

11,2 

10,3 

3 

11,0 

10,0 

11,6 

10,4 

11,5 

10.4 

11,5 

10,9 

4 

11,7 

11,0 

12,0 

11,6 

11,8 

11,1 

12,4 

11,0 

5 

13,6 

12,2 

12,9 

11,4 

13,5 

12,1 

11,7 

6 

11.6 

10,6 

11.6 

11.4 

10,6 

12,5 

7 

12,4 

11,7 

13,2 

12,0 

12,4 

11,7 

12,6 

11,4 

8 

12,7 

12,3 

11,1 

10,3 

1.3,5 

12,8 

11,8 

11,0 

9 

12,9 

12,0 

13,9 

11,6 

13,8 

13,0 

12,3 

10,7 

10 

13,0 

11.8 

11,9 

10,4 

12,8 

n,i 

12,6 

11.4 

11 

13, & 

12,9 

12,2 

11,1 

n 

■ 

11,5 

10,7 

12 

13,0 

11,9 

11,5 

10,5 

11,3 

10,2 

13 

12.6 

11,7 

12,4 

11,2 

mm 

12,0 

11,3 

14 

12,7 

11,4 

12,8 

11,1 

n,i 

12,2 

10,6 

16 

13,9 

12,2 

10,7 

9,7 

13,1 

IM 

10,8 

9,9 

10 

11,5 

10,6 

11,8 

10,1 

12,2 

11,8 

14,1 

11,9 

17 

13,4 

12,6 

11.4 

10,8 

13.3 

12,3 

11,9 

11,5 

18 

12,6 

11,5 

12,6 

11,8 

19 

12,4 

11,3 

11,5 

10,0 

120 

11,5 

10,9 

11,9 

IM 

Summe  . . 

250,9 

231,3 

204,2 

172,6 

250,3 

230,9 

206,1 

174,7 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

Mittel  . . 

12,54 

11,56 

12,01 

10,79 

12,51  t 

11,54 

12,12 

10,92 

Grenzeu  . 

11,0  bi»  13,9 

in, Ollis  12,9 

10,7  bis  13,9 

9,7  bis  12,0 

11,1  bis  13.8 

10,0  bis  13,0 

10,8  bis  14,1 

9.9  bis  11,9 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


« 

f 

« 

fl 

Recht  b . 

. . 12,54 

11.56 

12,01 

10,79 

Links  . . 

. . 12,51 

11,51 

12,12 

10,92 

25,05 

23,10 

24,13 

21,71 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . 

. . 12,52 

11.55 

12,06 

10,85 
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3)  Centralfurche  median  bla  Hinterhirn. 


Gehirn 

Nr. 

R e c 

h t ft 

h i i 

i k ft 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

ß 

« 

ß 

a 

ß 

f 

1 

8,2 

8,1 

8,9 

8,1 

7,8 

6,0 

8,1 

7.3 

2 

9,5 

9,0 

8,3 

7.9 

10,3 

IM 

8,5 

8,0 

3 

10,8 

10,0 

9,4 

7,8 

10,2 

9,1 

9,1 

8,2 

4 

8,0 

7,3 

9,7 

8,8 

7,8 

7,1 

9,3 

8,6 

5 

7,5 

7,0 

7,3 

6,8 

7,9 

7,5 

8,1 

7,5 

6 

9,0 

8,5 

8,1 

9,1 

8,5 

7,5 

7 

8,9 

7.7 

7.4 

7,0 

8,8 

7,8 

7,8 

7,4 

8 

9,2 

8,4 

9.0 

8,7 

8,2 

7.5 

8,1 

7,8 

9 

8,0 

6,9 

7,7 

7,5 

7,0 

6,5 

8,7 

8,6 

10 

6,5 

5,8 

9.2 

7,9 

6,3 

6,0 

8.9 

8,2 

11 

6,5 

6,0 

7,8 

6,5 

6,2 

6,0 

7,2 

6,2 

12 

7,4 

6,5 

9,1 

8,5 

8,0 

7,6 

8,9 

8,6 

13 

7,1 

6,5 

6,4 

5,8 

6,6 

6,3 

6,5 

6,1 

14 

8,0 

7,6 

7.3 

7,2 

8,6 

8.2 

7,8 

7,5 

15 

9,0 

8.4 

10,0 

9,3 

9,6 

9,1 

9.7 

9,0 

16 

8,0 

7,2 

7,0 

6,7 

7,6 

6,8 

6,0 

4,4 

17 

8,0 

7,2 

6,5 

6,1 

8,0 

7,4 

5,7 

5,6 

18 

8.1 

7,7 

8,6 

7,8 

19 

7,4 

6,7 

7,8 

7,5 

20 

- | 

8,2 

7,5 

| 

7,5 

7,0 

Summe*.  . 

163,4 

150,0 

138,6 

120,6 

161,7 

148,7 

135,9 

118,9 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

: 20 

:20 

: 17 

: 16 

Mittel  . . 

8,17 

7,50 

8,15 

7,54 

8,08 

7,43 

7.99 

7,43 

Grenzen  . 

6,6  bif  10,9 

| 5,8  bis  10,0 

| 

6,4  bi«  10,0 

5,8  bis  9,3 

6,2  bis  10,3 

6,0  bi«  9,1 

5.7  bi»  9,7 

4,4  bis  9,0 

Mittel  von  Bechti  und  Links. 


ft 

ß 

« * 

ß 

Recht*  . . 

. 8,17 

7,50 

8,15 

7,54 

Links  . . . 

. 8,08 

7,43 

7,99 

7,43 

16,25 

14.93 

16,14 

14,97 

; 2 

:2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 8,12 

7,46 

8,07 

7,43 

Digitized  by  Google 
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4)  Central  furche  lateral  bis  Vorderhirn. 


Gehirn 

Nr. 

K e c 

h t s 

L i 

k • 

M & n n c r 

We 

b e r 

Minner 

Weiber 

« 

? 

« 

ß 

« 

ß 

a 

ß 

1 

10,1 

9,3 

8,0 

7,2 

9,6 

8,8 

73 

6,8 

2 

9,2 

8.6 

8,8 

8,1 

9,5 

8,6 

83 

7,9 

S 

7,5 

73 

9,1 

8,5 

8,4 

7.8 

10,8 

9,9 

4 

9,4 

9.1 

8,5 

8,2 

8,7 

8,0 

93 

8,7 

a 

9,5 

9,4 

8.3 

7.9 

9.8 

9,0 

8,4 

8.1 

6 

9,2 

8,6 

9,0 

8,8 

8.2 

93 

7 

9,3 

8,1 

9.2 

8,8 

9.0 

8,7 

9,1 

8,0 

8 

9,5 

8,9 

8,9 

8,4 

9,9 

9,6 

83 

8,3 

9 

8,5 

8,0 

10,4 

9,9 

8,6 

8.4 

83 

8,2 

10 

9,0 

8,6 

9,5 

8,9 

7,8 

7,1 

103 

8,8 

11 

9,3 

9,1 

9,2 

8,4 

9.3 

8,8 

73 

7,3 

12 

8,9 

8,6 

8,6 

7,9 

10,5 

9,9 

7,7 

7,1 

13 

9,7 

9,2 

9,5 

8,8 

8.6 

8,4 

9,2 

9,0 

14 

9,6 

9,0 

9,0 

8,0 

9,8 

9,2 

83 

83 

15 

10,2 

9,4 

8,5 

8,0 

10,0 

9,0 

8,1 

7,8 

10 

8,8 

73 

8,9 

83 

8,1 

8,0 

10,4 

8,4 

17 

10,4 

9,4 

8,7 

8,2 

9,0 

8,4 

10,0 

9,4 

18 

9,5 

9,3 

9,5 

8,8 

19 

9,4 

9,1 

9,3 

9,0 

20 

8^8 

8,6 

8.« 

8,4 

Summe  . 

185,3 

174,4 

152,0 

133,5 

182,8 

172,0 

152,0 

133,6 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

: 20 

:20 

s 17 

sie 

Mittel  . . 

9,26 

8,72 

8,94 

8,34 

9.14 

8,60 

8,94 

835 

Grenzen  . 

7,5  bi#  10,4 

7,3  bi«  9,4 

8,0  bi«  10,4 

7,2  bi«  9,9 

73  bi«  10.5 

7,1  bis  9,9 

7,7  bi«  10,8 

6,8  bi«  9.9 

Mittel  von  Rechts  und  Links. 


fc 

ß 

et 

ß 

Rechte  « . 

. . 9,26 

8,72 

8,94 

8.34 

Links  . . 

. 9,14 

8,60 

8,94 

8,35 

18,40 

17,32 

17,88 

16,69 

:3 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 9,20 

8,66 

8,94 

8.34 

Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 
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6)  Centralfurche  Mitte  bis  Vorderhlm. 


Gehirn 

K e c 

h t b 

Lin 

k a 

Xr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

« 

a 

ß 

« 

? 

« 

ß 

1 

10,6 

9,8 

8,7 

7,9 

11,3 

10.5 

9.4 

8,8 

2 

9,5 

8,7 

10,2 

9,3 

9,3 

8,5 

9.8 

9,5 

3 

10,0 

9,2 

9,5 

9,1 

10,2 

9,3 

10,7 

9,9 

4 

9,8 

9,2 

10,5 

9,9 

9,3 

8,9 

10,5 

9.4 

5 

11,3 

10,1 

10^ 

9,3 

11,1 

10,2 

9,5 

9,0 

6 

9,9 

9,0 

11,0 

9,8 

9,1 

11,5 

7 

11,4 

10,3 

10,2 

9,4 

10,0 

8,6 

9,5 

9,1 

8 

10,0 

9,4 

9.1 

8,5 

11,9 

11,2 

9.4 

8,8 

9 

10,0 

9,7 

12,1 

10,7 

10,2 

10,1 

10,4 

9,6 

10 

10,4 

9.5 

10,3 

9,4 

10,0 

9,1 

10,5 

9.4 

11 

10,5 

10,3 

10.4 

9,9 

10,1 

9,8 

9,1 

8,6 

12 

10,0 

9,4 

9,6 

8,9 

11,9 

11,1 

8,7 

8,1 

13 

10,2 

9^2 

10,7 

10,0 

10,0 

8,9 

9,9 

9.5 

14 

10,5 

9,6 

11,8 

10,0 

9,0 

8,3 

11,2 

10,0 

15 

11.7 

10,5 

9,9 

9,1 

11.2 

10,1 

8,5 

8,1 

16 

9,2 

8,6 

10,1 

9,2 

9,4 

9,0 

12,6 

11,0 

17 

11,6 

10,4 

9,7 

9,2 

11,0 

10,1 

10,8 

10,4 

18 

10,6 

10,1 

10,1 

9,5 

19 

10,5 

9,8 

9,7 

20 

10,0 

9,7 

10,0 

Summe  ♦ . 

207,5 

192,4 

174,0 

149,8 

207,0 

192,0 

172,0 

149,2 

: 20 

: 20 

: 17 

: 16 

:20 

: 20 

1 17 

: 16 

Mittel  . . . 

10,37 

9.62 

10,23 

9,30 

10.35 

9, GO 

10,12 

9,32 

Grenzen  . ♦ 

9.2  bi,  11,7 

8,5  bis  10,5 

8,7  b«  12,1 

7,9  bia  10.7 

9,0  bia  11.9 

8,3  bia  11,2 

8,5  bia  12,6 

8,1  bia  11,0 

Mittel 

von  Rechts 

und  Links. 

tt 

ß 

« 

ß 

Rechts  . . 

. . 10,37 

9,62 

10,23 

9,36 

Links  . . 

. . 10,35 

9,60 

10,12 

9,32 

20,72 

19,22 

20,35 

18,68 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 10,36 

9,61 

10,17 

9.84 

Digitized  by  Google 
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8)  Winkel  zwisohen  Centralfurelie  und  Medianlinie. 


Gehirn 

R e c 

h t s 

L 1 

k § 

Nr. 

M ä 

o n e r 

W e 

i b c r 

M & 

n e r 

W e 

i b e r 

nach  vorn 

nach  hinten 

nach  vorn 

nach  hinten 

nach  voru 

nach  hinten 

nach  vorn 

nach  hinten 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

Grad 

1 

62 

118 

58,5 

121,5 

62,5 

117,5 

60,5 

2 

58,5 

121,5 

64,5 

115,5 

78,5 

106,5 

63.5 

3 

60,5 

119,5 

73 

107 

66 

114 

79 

101 

4 

59 

121 

69 

ui 

62,5 

117,5 

65 

115 

5 

59 

121 

56 

124 

64,5 

116,6 

50,5 

129,5 

6 

69 

111 

62 

118 

74,5 

106,5 

(JO 

120 

7 

65 

115 

62,5 

117,5 

67 

113 

GO 

120 

8 

66 

124 

69,5 

110,5 

54 

126 

64 

116 

9 

62 

118 

72 

106 

54 

126 

65 

115 

10 

60 

120 

70 

110 

58 

122 

65.5 

114,5 

11 

46,5 

133,5 

70 

110 

63 

' 127 

65,5 

114,5 

12 

56 

125 

66,5 

113,5 

60 

120 

67,5 

112,5 

13 

57,5 

132,5 

62 

118 

54 

126 

68 

112 

14 

54 

126 

62,5 

117,6 

69 

111 

61,6 

118,5 

Iß 

62 

118 

70,5 

109,5 

70 

110 

68 

112 

16 

58 

122 

65 

115 

51 

129 

57 

123 

17 

65 

115 

52 

128 

63 

117 

67,5 

122,5 

18 

66,5 

113,5 

66,5 

123,5 

19 

66 

114 

60 

120 

20 

62 

118 

68,6 

121,5 

Summe  . . 

1203,5 

2386.5 

1105,5 

1954,5 

1231,5 

2368.5 

1078,0 

1982,0 

:20 

: 20 

.17 

: 17 

: 20 

; 20 

: 17 

-.17 

Mittet  . . . 

119,83 

66,03 

114,97 

118,42 

63,41 

116,59 

Grenzen  . . 

46,5  Int  69.0 

111,0  his  133,5 

52,0  bin  73,0 

107,0  bi«  128,0 

51,0  hi»  74,5 

106,5  bi»  129,0 

50,5  bis  79,0 

101,0  bis  129,5 

Mittel  von  Bochts  und  Linke. 


It 

f 

rr 

t 

Rechts 

. 60,17 

119,83 

65,03 

114,97 

Links  

. 61,57 

118,42 

63,41 

116,59 

121,74 

238,25 

1W,44 

231,56 

:2 

: 2 

:2 

: 2 

Mittel 

, . 60,87 

119,13 

64,22 

115,78 

Digitized  by  Google 
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0)  Centralfurche  median  bis  Trigonum  olfaotorium. 


Gehirn 

Reo 

h t 9 

L i n 

k b 

Nr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

R 

n 

u 

2 

21,5 

19,5 

3 

20,2 

21,0 

4 

20,5 

20,3 

$ 

22,5 

28,0 

6 

22,1 

21,0 

21,0 

21,0 

7 

19,5 

19,0 

20,0 

20,0 

8 

19,5 

19,0 

193 

183 

9 

19,5 

21,5 

20,0 

20,5 

10 

20  fl 

20,2 

19,1 

20,8 

11 

222 

19,5 

22,6 

19,5 

12 

19,5 

21,0 

20,5 

20,0 

18 

20,0 

30,0 

19,0 

20,0 

14 

20,0 

20,0 

21,3 

20,5 

15 

21,0 

17,0 

21,0 

17,5 

IG 

20,0 

22,0 

21,0 

17,5 

17 

22,5 

I8£ 

28,0 

21,5 

16 

21,0 

21,2 

19 

21,5 

20,0 

20 

21,5 

223 

Summe  . . . 

894,5 

298,5 

395,7 

238,5 

: 19 

: 12 

: 19 

: 12 

Mittel  .... 

20.8 

19,9 

20,8 

19,7 

Grenzen  . . . 

19,5  bi.  22,0 

17,0  bi.  22.0 

19,0  bin  23,0 

17,5  bis  21,5 

Kittel  von  Höchts  and  Links. 

fl 

ft 

Recht* 

19,9 

Link* 

19,7 

41,6 

39,6 

: 2 

: 2 

Mittel 

19,8 

17‘ 


Digitized  by  Google 
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10)  CentralfUrche  median  bis  Ciorpus  geniculatum. 


Gehiru 

R o c 

h t b 

L i u 

k s 

Nr. 

Männer 

Weiber 

M ä u n er 

Weiber 

a 

« 

n 

R 

2 

17,3 

19,0 

8 

22,0 

20,0 

4 

18,0 

18,2 

5 

iat 

17,0 

6 

18,5 

16,7 

19,0 

14,8 

7 

16,3 

15.5 

15,5 

8 

18.5 

15.0 

15,8 

ft 

15,4 

13.6 

14,2 

10 

17,0 

18,8 

18,0 

11 

17, ft 

16,0 

17,1 

16,6 

12 

18,6 

17,8 

17,5 

16,6 

13 

17,0 

18,0 

18,0 

18,0 

14 

16,5 

16,4 

17,0 

17,0 

15 

18.0 

17,6 

19,0 

17,5 

lti 

18,0 

17,0 

18,0 

19,0 

17 

18,5 

19,0 

18,0 

20,0 

18 

18,5 

17,5 

lft 

19,0 

19,4 

20 

19,5 

18,5 

Summe  . • . 

312,8 

201,9 

333,9 

902,9 

: 19 

: 12 

: lft 

: 12 

Mittel  .... 

18,0 

16,8 

17,8 

16,9 

Grenzen  • . . 

15,4  bis  22,0 

13,6  bis  19,0 

15,2  bis  20,0 

14,2  bis  19,0 

Mittel  von  Hechts  und  Links. 


* « 

Rechts 18,0  16,3 

Links  17,8  16.9 

35,8  33,7 

: 2 :2 

Mitte! 17,9  16,8 


Digitized  by  Google 
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18)  Centralfurche  median  bis  Coronain  ah  t. 


Gehirn 

R e c 

li  t 8 

L i n 

i k * 

Kr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

fi 

ß 

if 

ß 

a 

ß 

if 

ß 

1 

0,4 

j «.8 

5,5 

5,2 

0,8 

6,5 

. 5,2 

5,1 

2 

5,9 

5,8 

3,5 

3,4 

5,5 

5,2 

3,4 

3,1 

3 

4,0 

{ 1." 

5,7 

6,4 

5.5 

6,3 

5,5 

6.4 

4 

4,9 

4,8 

5,1 

5.0 

5,5 

5,3 

4,9 

4,8 

5 

9,1 

5,9 

6,2 

5,8 

6,4 

6,2 

6,0 

5,7 

0 

5,0 

4,8 

5.1 

4,9 

7 

7.0 

0,o 

7.4  i 

7,0 

7,3 

6,0 

0,6 

6,2 

8 

4.0 

4,0 

4.5 

1.4 

4,9 

4,8 

5,3 

5,2 

9 

M 

6.7 

6,0 

5,6 

7,4 

7,0 

4,9 

4,7 

10 

0,8 

6,6 

4,9 

4,1 

7.0 

6,7 

4,8 

4,6 

11 

6.3 

6,8 

4,9 

4,1 

6,0 

5,8 

4.8 

4,8 

12 

5,0 

5,3 

5,0 

4,6 

6,8 

6,5 

5,1 

4,9 

13 

5,6 

5,0 

5,0 

5,0 

5,1 

5,0 

6,0 

5,0 

14 

6.0 

5,8 

6,0 

5.8 

4.9 

4,7 

5,4 

5,3 

15 

4,0 

4,0 

4,9 

4,9 

4,2 

4.2 

4,8 

4,8 

10 

4.2 

4,1 

8,4 

3,4 

4,0 

4,6 

6.6 

0,4 

17 

4,1 

4,1 

4,3 

■ 

■ 

4,3 

6,5 

6,0 

18 

M 

0,2 

C.3 

6,8 

19 

4*2 

4,2 

8,5 

30 

4,0 

4.0 

4,5 

Summe  . . 

107.4 

104,6 

82,0 

78,4 

111,0 

107,3 

84,7 

81,8 

: 20 

: 20 

: 10 

: 10 

: 20 

: 30 

: 16 

: 16 

Mittel  . . . 

5,37 

5,22 

5,12 

4,90 

55,8 

5,30 

5,29 

5,11 

Grenzen  . * 

4.0  bi,  7,0 

4.0  bis  6,7 

3.4  bi.  7.1 

3,4  bi*  7,0 

8,5  bis  7,4 

3,5  bis  7,0 

3.4  bi*  6,6 

3,1  bis  8,4 

Mittel  von  Kochte  und  Links. 


ff 

ß 

fi 

t 

Rechts  . . 

. . 5,37 

5,22 

5,12 

4,90 

Link*  . . . 

. . 5,58 

5,36 

5,20 

5,11 

10,95 

10,58 

10,41 

10,01 

:2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 5,47 

5,29 

5,20 

5,00 

Digitized  by  Google 
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13)  Oentralfurohe  median  bla  Lambdanaht. 


tiehiru 

Reo 

h ( l 

Lin 

k s 

l 

n 

1 

Minner 

Weiber 

Minner 

Weiber 

« 

f 

ß 

1 

et 

ß 

it 

f 

1 

6,5 

6,1 

6,0 

6,7 

6,7 

5,5 

6,5 

5.6 

2 

6,3 

6,7 

7,1 

6,1 

6.2 

6,0 

6,9 

6,1 

a 

7,7 

6,8 

6,2 

5,9 

6.2 

5,8 

6,2 

6,0 

4 

7,2 

6,9 

8,6 

7,4 

6,9 

6,6 

6,9 

6.5 

5 

6,6 

6,3 

4.6 

4,6 

4,9 

4.6 

4.6 

4,5 

6 

£.5 

6.3 

7,2 

6,7 

7 

6,8 

6,7 

6,9 

5,7 

5,4 

6.8 

6.2 

6.1 

8 

7,8 

7.8 

7,4 

7.0 

7,2 

6.6 

6.5 

6.2 

9 

4,8 

4,7 

6,7 

5.6 

4.5 

4,4 

6,8 

6,7 

10 

7,6 

6.4 

6,8 

6,2 

5,8 

5,7 

6,5 

6,2 

11 

5,0 

4,7 

6,8 

6,2 

5,0 

4,7 

6,5 

6,2 

12 

7,8 

6,8 

6,6 

j 5,6 

7,0 

5,4 

6,8 

5.7 

13 

6,2 

6.2 

6,2 

5,0 

6.0 

5,9 

6,2 

6,8 

14 

6,0 

6,9 

5,0 

4,9 

7.6 

7,2 

5,6 

5,6 

15 

10,0 

9,3 

7,8 

7,0 

9,8 

9,0 

7,3 

7,0 

1« 

7,9 

7,4 

6,8 

6.4 

6,8 

6.3 

4.1 

4,1 

17 

7,8 

6,7 

6,5 

5,5 

7,2 

6,6 

4.0 

4,0 

18 

6.2 

40 

5,0 

6,0 

10 

7,1 

7,0 

7,9 

7,8 

20 

9,6 

9,0 

9,8 

9,0 

Summe  . . 

136,6 

127,6 

100,5 

94, G 

131,6 

124,1 

96,6 

92,8 

: 20 

: 20 

:16 

: 16 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

Mittel  . . . 

6,83 

6,36 

6,28 

5,91 

6,58 

6,20 

6.01 

6,77 

firensen  . . 

4,8  bi»  10,0 

4,7  bi,  9,8 

4,6  bis  8,6 

4,6  big  7,4 

4,5  bi,  9,8 

4.4  bu  9,0 

4,0  bi,  7,3 

4,0  bis  7,0 

Mittel  von  Rechts  und  Links. 


c» 

f 

« 

ß 

RechU . 

. . . 6,83 

6,38 

6,28 

5,91 

Linkt  . 

. . . 6,58 

6,20 

6,04 

5,77 

13,41 

12,58 

12,32 

11,68 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . 

. . . 6,70 

0,29 

6,16 

5,84 

Digitized  by  Google 
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14)  Centralfurche  lateral  bis  Coronalnaht. 


Gehirn 

Nr. 

K e e 

h t a 

Links 

M ä n n e r 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

ß 

« 

r 

« 

ß 

« 

ß 

1 

24» 

2.8 

2,8 

23 

2,2 

2,2 

13 

1,2 

2 

2,i 

2,0 

23 

23 

2,2 

23 

3,0 

3,0 

8 

0,0 

2,6 

2,6 

2.9 

23 

43 

43 

4 

mSm 

3,0 

3,0 

2.6 

2,6 

23 

2,9 

5 

■fl 

4,4 

4,4 

3,0 

3,0 

53 

33 

6 

33 

3,9 

3,9 

7 

0.4 

3,0 

3,0 

3,1 

3,1 

23 

23 

8 

03 

0,8 

2,3 

2,3 

3.8 

3.8 

13 

1,8 

9 

4.3 

43 

3,0 

3,0 

2,0 

5,0 

13 

1,5 

10 

2,0 

2,0 

2,8 

2,8 

4,5 

4,0 

KB 

2,7 

11 

3,0 

3,0 

2,8 

2,8 

23 

23 

MM 

2,7 

12 

24* 

2,1» 

0,5 

03 

13 

1.2 

13 

1,9 

13 

2,5 

2,5 

1,0 

1,0 

3,5 

3,6 

33 

»3 

14 

2,0 

2,0 

2,8 

2,8 

1.5 

1,6 

3,0 

3,0 

15 

1«3 

13 

2,5 

2.5 

2,5 

23 

4,3 

43 

10 

0,7 

0,7 

13 

13 

23 

2,2 

2,5 

23 

17 

1.5 

1.5 

0,9 

0,9 

1,3 

1,3 

33 

3,5 

18 

0,0 

0,0 

43 

4,0 

10 

1,0 

1,0 

2,0 

2,0 

20 

2,0  j 

2,0 

1,0 

1,0 

51,9 

51,1 

46,3 

46,3 

:20 

: 20 

: 16 

: 16 

2,59 

2,55 

2,91) 

2,90 

Grenzen  . . 

0,0  bis  6,5 

0,0  bis  0,4 

0,5  bis  4,4 

0,6  bis  4,4 

1,0  bi.  43  | 

1,0  bi.  4.0 

1,2  bi,  5,3  | 

1,2  bi,  5,3 

Mittel 

a 

von  Hecht*  und 
ß 

Links. 

a 

Recht*  . . 

. . 2,12 

2,10 

2,97 

2,37 

Links  . . 

. . 2,59 

2,55 

2.1K) 

2,90 

4,71 

4,65 

5,27 

5,27 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . , 

. . 2,35 

2,32 

2,63 

2,63 

Digitized  by  Google 
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16)  Centralfurche  Mitte  bis  Coronalnaht. 


Gehirn 

Ree 

h t s 

L i c 

> k t 

Nr. 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

u 

ß 

R 

— 

fl 

a 

a 

ß 

1 

3,4 

3,3 

2,8 

2,6 

4,0 

3,9 

3,2 

33 

2 

1,8 

1,3 

3,0 

2,9 

1.5 

1,5 

2,5 

23 

3 

4,4 

4,3 

2,0 

2,0 

2,3 

2,3 

6,7 

6,5 

4 

2,3 

2,3 

4,9 

4,8 

3.2 

3,2 

33 

3,8 

6 

2,4 

2,4 

3,4 

3,4 

4,9 

4,8 

3,4 

3,4 

6 

5,0 

5,5 

4,6 

4,5 

7 

2,5 

2,5 

13 

1,3 

1,5 

13 

8 

1,0 

2,0 

2,0 

5,0 

4,9 

2,8 

23 

9 

5,2 

4,5 

4,5 

4,6 

4,5 

2,2 

2.2 

10 

4,2 

3,9 

3,8 

3,9 

3,8 

2,0 

1,6 

11 

4,5 

4,4 

3,9 

3,8 

2,8 

2,8 

2,0 

1,6 

12 

3,7 

3,7 

2,2 

2,2 

2,8 

2,8 

2,2 

23 

13 

2,7 

2,7 

2,8 

2,8 

3,5 

3,5 

8,3 

33 

14 

4,7 

4,7 

1,3 

1.3 

8,7 

3,7 

15 

3,1 

3,1 

1,6 

1,6 

8,6 

3,6 

23 

2,2 

16 

1,0 

1,0 

2,3 

2,3 

2,5 

2,5 

4,3 

43 

17 

2,8 

2,6 

1,5 

1,5 

2,2 

23 

5,5 

53 

18 

4,3 

4,3 

4,3 

4,3 

19 

1,5 

1,5 

■ 

■ 

20 

2,0 

2,0 

ES 

Summe  . . 

61,1 

GO, 3 

46,6 

46,2 

65,6 

65,1 

49,8  | 

48,6 

: 20 

: 20 

n« 

: 16 

:20 

i 20 

: IG 

: 16 

Mittel  . . . 

3,05 

3,01 

2,91 

2,89 

3,28 

3,25 

3.11 

3,04 

Grenzen  . . 

1,0  bi»  5,8 

1,0  bie  5,5 

1 

1,3  bis  4,9 

1,3  bi»  4,8 

1,3  bi»  5,0 

1,3  bi»  4,9 

1,5  biß  6,7 

1,5  bi»  5,5 

Mittel  von  Rechts  und  Links. 


r 

fl 

ff 

ß 

Recht«  . . 

. . 3,05 

3,01 

2,91 

239 

Link»  . . 

. . 3,28 

3,25 

3,11 

3,04 

6,33 

6,26 

6,02 

5,93 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 3,16 

3,13 

3,01 

2,96 

Digitized  by  Google 
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17)  Oentralfurche  Mitte  bis  Lambdanaht. 


Gehirn 

Nr. 

K e c 

h t a 

L i n 

k s 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

ß 

a 

ß 

a 

ß 

a 

ß 

1 

10,1 

9,5 

9,1 

8,7 

9,0 

8,2 

8,6 

7,0 

2 

10,3 

9,3 

9,8 

8,7 

9,7 

9,0 

8,6 

7,9 

8 

8,5 

7,9 

9,9 

8,2 

9,1 

8,1 

6,6 

6,3 

4 

10,6 

9,8 

9,0 

8,2 

8,9 

8,7 

10,6 

8,7 

5 

10,8 

10,0 

9,4 

8,6 

7,8 

7,1 

9,5 

8,8 

6 

6,9 

8,7 

6,7 

6,5 

7 

10,0 

9,0 

11,8 

10,2 

8,3 

7,6 

11,7 

9,9 

8 

11,2 

10,2 

9,0 

8,5 

8,3 

7,9 

93 

8,7 

9 

8,0 

7,8 

7,7 

7,6 

83 

8,1 

9,3 

9,0 

• 10 

10,8 

9,9 

8,4 

73 

7,8 

7,1 

9,9 

8,8 

u 

8,4 

7,7 

8,4 

73 

9,0 

8,2 

9,9 

83 

12 

9,0 

7,9 

10,0 

9,1 

9,2 

83 

93 

9,1 

13 

9,5 

9,0 

10,0 

8,9 

8,9 

6,2 

9,1 

8,4 

14 

8,5 

7,9 

7,4 

7,2 

10,7 

9,6 

8,3 

8,0 

15 

10,5 

9,0 

12,0 

10,6 

10,0 

9,5 

11,8 

10,6 

16 

10,8 

9,7 

9,5 

8,6 

9,0 

8,6 

8,0 

7,5 

17 

11,1 

9,8 

10,2 

9,3 

10,4 

9,6 

6,5 

6.2 

18 

8,3 

8,0 

83 

7,9 

19 

10,5 

9,6 

9,2 

8,4 

20 

11,2 

10,5 

10,9 

10,0 

Somme  . . 

194,9 

179,2 

161,1 

138,0 

1793 

166,7 

147,4 

183,7 

: 20 

: 20 

: Iß 

:16 

) 20 

: 20 

: 16 

:16 

Mittel  . . . 

9,74 

8,96 

9,44 

8,62 

8,97 

8,33 

9,21 

8,36 

Grenzen  . . 

6,9  bi»  11,2 

6,7  bi»  10,5 

7,4  bi»  12,0 '7,2  bi»  10.9 

6,7  bi»  10,9 

0,5  bis  10,0 

63  bis  11,8 

6,2  bi»  10,6 

Mittel  von  Boohts  und  Iilnke. 


a 

ß 

r 

f 

Rechts  . . 

. . 9,74 

8,96 

9.44 

8,62 

Links  . . 

. . 8,97 

8,83 

9,21 

836 

18,71 

17,29 

18,65 

16,98 

:2 

: 2 

:2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 9,35 

8,64 

9,32 

8,49 

18* 

Digitized  by  Google 
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18)  Fissura  perpendicularis  bis  Ooronalnaht. 


Gehirn 

Reo 

h t 8 

L i 

k s 

Nr. 

i 

i 

Männer 

Weiber 

Männer 

Weiber 

a 

a 

f 

er 

? 

er 

3 

1 

12,1 

11,0 

9,8 

9,1 

12,9 

11,6 

9,7 

8,9 

2 

11,9 

10,8 

11,0 

9,4 

11,0 

10,1 

11,5 

3 

9,2 

12,9 

11,1 

103 

93 

12,8 

4 

11,4 

11,5 

10,6 

10,9 

9,8 

9,8 

5 

11,8 

10,5 

9,6 

9,0 

11,4 

10,2 

9,5 

6 

13,2 

n.i 

12,3 

10,7 

7 

12,0 

10,9 

113 

10,1 

11,0 

9,7 

11,4 

10,0 

8 

11,8 

10,6 

114» 

9,7 

12,0 

10,8 

11,8 

9,6 

9 

13,1 

11,4 

11,9 

10,8 

13,0 

11,8 

11,6 

10,5 

10 

14,0 

11,8 

11,5 

9,8 

13,0 

11,4 

10,6 

9,8 

11 

12,7 

11,0 

11,5 

9,8 

13,1 

113 

9,8 

12 

113 

10,5 

10,5 

93 

11,2 

10,1 

10,1 

10,1 

13 

11,4 

10,8 

9,7 

12,5 

11,1 

103 

9,4 

14 

9,6 

11,0 

10,4 

10,3 

9,6 

12,1 

11,1 

15 

9,8 

8,7 

11,4 

10,3 

10,7 

9,3 

11,4 

10,8 

16 

9,7 

10,2 

9,2 

9.4 

10,8 

9,8 

17 

11,5 

mSM 

9,5 

8,4 

11,5 

10,2 

9,5 

8,4 

13 

Bf 

12,6 

10,8 

19 

mSM 

'mm 

H3 

10,2 

20 

12,6 

WM 

10,9 

103 

Somme  . . 

288,1 

211,2 

176,5 

156,7 

232,4 

207,4 

174,8 

158,4 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

: 20 

: 20 

: 16 

: 16 

Mittet  . . . 

11,90 

10,56 

11,03 

930 

11,62 

10,37 

10,92 

9,90 

Grenzen  . . 

9,81>ie  14,0 

8,7  bi»  11,8 

9,5  bi»  12,9 

&4  bi»  11,1 

10,3  bi»  13,1 

9,2  bis  11,8 

9,5  bi»  12,8 

8,4  bi»  11,1 

Mittel  von  Beohts  und  Links. 


»t 

ß 

a 

ß 

Rechte  . . 

. . 1130 

10,56 

11,03 

9,80 

Links  . , 

. . 11,62 

10,37 

10,92 

9,90 

2332 

20,93 

21,95 

19,70 

: 2 

:2 

: 2 

: 2 

Mittel  . . 

. . 11,76 

10,46 

10,97 

9,85 

Digitized  by  Google 
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19)  Fiasura  perpendioularis  bis  Lambdanaht. 


Gehirn 

Reel 

\x  t ■ 

L i 

n k a 

Nr. 

Man 

n e r 

Weiber 

M ä t 

i n e r 

W e i 

i b e r 

a 

ß 

a 

ß 

a 

ß 

ft 

ß 

1 

— 0,7 

-0,7 

1,4 

U 

— 0,4 

— 0,4 

13 

1,1 

3 

0,0 

0,0 

-0,7 

0,5 

0,5 

— 1,9 

— 1,9 

3 

0,9 

0,9 

13 

0,9 

1,0 

1,0 

1,2 

1,1 

4 

0,5 

0,5 

13 

1,3 

13 

1,2 

2,2 

2,2 

5 

0,4 

0,4 

1,4 

13 

0,5 

0,6 

03 

0,5 

6 

-03 

-03 

0,0 

0,0 

7 

— 1,0 

-13 

1,2 

1,2 

03 

0,0 

1,8 

13 

8 

0,0 

0,0 

1,0 

1,0 

-03 

-03 

1,1 

1,1 

9 

— 1,5 

-13 

0,0 

0,0 

— 1,2 

-13 

0,0 

0,0 

10 

03 

0,2 

0,0 

0,0 

1,0 

1,0 

1,0 

1,0 

11 

-3,0 

— 23 

0,0 

0,0 

— 1,6 

-1,6 

1,0 

1,0 

13 

0,0 

0,0 

1,0 

13 

0,7 

0,7 

0,0 

0,0 

13 

1,5 

13 

1,9 

13 

1,0 

1,0 

1,9 

1,9 

14 

1,7 

1,7 

0,0 

0,0 

2,0 

23 

— 0,5 

— 0,6 

15 

4,5 

4,5 

0,8 

0,8 

3,0 

3,0 

0,8 

0,8 

18 

1,8 

13 

0,5 

0,5 

0,7 

0,7 

0,0 

0,0 

17 

0,0 

0,0 

03 

0,6 

0,0 

0,0 

0,5 

0,5 

16 

— 1,0 

— 1,0 

— 1,0 

— 1,0 

19 

0,6 

0,6 

03 

«3 

20 

13 

13 

2,5 

23 

zusammen- 
fallend;  4mil 

4 mal 

4 mal 

4 mal 

3 mal 

3 mal 

3 mal 

3 mal 

davor- 

faltend:  10  mal 

10  mal 

11  mal 

11  mal 

12  mal 

12  mal 

11  mal 

11  mal 

Somme  . • 

13,3 

133 

12,0 

113 

14,6 

14,6 

13,2 

13,0 

Mittel  . . . 

13 

1,3 

1,1 

1,0 

13 

13 

13 

1,2 

dahinter- 
fallend : 6 mal 

6 mal 

1 mal 

1 mal 

5 mal 

5 mal 

2 mal 

2 mal 

Summe  . . 

6,5 

6,5 

0,7 

0,7 

4,4 

4,4 

2,4 

2,4 

Mittel  . . . 

1,1 

1,1 

0,7 

0,7 

0,9 

0,9 

1,2 

13 

Mittel  von  Recht« 

und  Link« 

Idavorf allend). 

« 

ß 

a 

ß 

Recht»  . ♦ . 

. . . 13 

1,3 

U 

1,0 

Links  .... 

. . . 13 

1,2 

13 

13 

2,5 

2,5 

2,3 

2,2 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  .... 

. . . 13 

1,2 

1,1 

i,i 

Mittel  von  Rechts  und  Links  (dah interfallend). 


R 

ß 

ft 

ß 

Rechts  . . . 

. . . 1,1 

m 

0,7 

0,7 

Links  .... 

...  0,9 

0,9 

13 

1,2 

23 

2,0 

13 

1,9 

: 2 

: 2 

: 2 

: 2 

Mittel  .... 

. . . 1,0 

1,0 

0,9 

0,9 

Digitized  by  Google 
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Blondheit  und  Albinismus. 

Von  Th.  Poesohe. 


In  meinem  vor  drei  Jahren  erschienenen  Bache 
„Die  Arier“  sprach  ich  mich  für  die  Identität  von 
Blondbeit  und  Albinismus  aus.  Der  verehrte  Rc- 
dacteur  dieser  Zeitschrift,  Prof.  Ecker,  und  sein 
College  Prof.  Mauz  erklärten  sich  sehr  entschie- 
den gegen  eine  solche  Auffassung.  In  der  Zwischen- 
zeit habe  ich  diesen  Gegenstand  eifrig  studiert  und 
will  nun  die  Ergebnisse  meiner  Forschung  mit- 
tbeilen. 

Zwingende  Gründe  nöthigen  mich  einen  ein- 
heitlichen Ursprung  des  Menschengeschlechts  an- 
za nehmen.  Sehen  wir  nun  die  verschiedenen  Men- 
schenrassen auf  ihr  Colorit,  die  Farbe  ihrer  Haut, 
Haare  und  Augen  an,  so  finden  wir,  dass  sfimmt- 
liche  Menschenrassen,  so  viele  oder  so  wenige  man 
annehmen  mag,  dunkel  sind  mit  einer  einzigen 
Ausnahme.  Wenn  nun  aber  dunkles  Colorit  die 
Regel,  helles  die  Ausnahme  ist,  so  nöthigt  uns 
dieser  Umstand,  das  letztere  als  später  entstanden 
zu  denken. 

Was  ist  nun  der  Grund  für  diese  Aenderung  V 
Ist  es  verändertes  Klima;  ist  Colorit  einfach  eine 
Function  der  Polhöbe  des  Geburtslandes  eines 
Menschen?  Unsere  Erfahrung  widerspricht  durch- 
aus einer  solchen  Annahme;  denn  dieselben  Brei- 
tengrade, zwischen  welchen  wir  die  Blonden  ur- 
sprünglich finden , zeigen  uns  keine  in  denselben 
Breiten  Asiens  und  Amerikas,  und  eben  so  fehlen 
sie  in  den  entsprechenden  Breiten  der  südlichen 
Hemisphäre.  Wie  wenig  Colorit  vom  Breitengrad 
abhängig  ist,  mag  die  eine  Thataache  beweisen, 
dass  in  Amerika,  beinahe  von  Pol  zu  Pol,  die 
Menschen  ziemlich  dasselbe  Colorit  haben,  welches 
wohl  variirt,  aber  durchaus  nicht  proportional  zur 
Breite;  denn  oft  ist  ein  Stamm,  welcher  dem 
Aeqnator  naher  und  in  derselben  Meereshöhe 
wohnt,  heller  als  ein  anderer.  Die  so  weit  ver- 
breitete gegenteilige  Ansicht  ist  einfach  dadurch 
veranlasst,  dass  man  zufällige  Verhältnisse  auf 


dem  europäischen  Meridian,  welcher  udb  allerdings 
Blonde  im  Norden , Dunklere  weiter  südlich , und 
Schwarze  nahe  dem  Aequator  zeigt,  für  etwas  all- 
gemein gültiges  annahm,  dabei  aber  die  Angon 
gegen  die  wohl  bekannte  Existenz  der  dunkeln 
arktischen  Lappen,  und  gegen  die  unzähligen  Aus- 
nahmen an  jeder  Stelle  des  Meridians  schloss. 
Wenn  Colorit  nur  eine  Function  der  geographi- 
schen Breite  ist,  dann  darf  es  keine  Dunkeln  am 
Polarkreis  und  in  Schweden,  keine  Hellen  in  Süd- 
italien und  Nordafrika  geben,  deren  es  aber  be- 
kanntlich sehr  viele  giebt. 

Man  köunte  mir  einwendeo,  es  seien  aber  doch 
Fälle  eines  plötzlichen  Coloritwechsels  in  Folge 
der  Veränderung  des  Wohnortes  constatirt;  des- 
halb ist  es  meine  Pflicht  solche  in  Journalen  an- 
geführte Fälle  näher  zu  untersuchen. 

Prof.  Spiegel  sucht  bei  einer  Besprechung 
meines  oben  genannten  Buches  im  Journal  „Im 
neuen  Reich“  seinen  Glauben  an  das  Dunkelwer- 
den heller  Menschen  durch  Einfluss  des  Klimas  in 
historischen  Zeiten  mit  einem  Hinweis  auf  eine 
Thatsache  zu  stützen,  welche  in  der  mir,  wie  er 
meint,  unbekannt  gebliebenen  Arbeit  Chanikoff’s 
über  die  Ethnologie  des  alten  Persien  enthalten 
sei:  dass  nämlich  die  Nachkommen  der  blonden 
Württemberger  im  Kaukasus  durch  das  Klima  dun- 
kel geworden  wären.  Ich  habe  darauf  zu  erwie- 
dern,  dass  mir  Chanikoff’s  Arbeit  bekannt  ist, 
dass  aber  Spiegel  die  öffentliche  Erklärung  von 
Seidlitz  nicht  zu  kennen  scheint,  dass  er  Chani- 
koff’s Autorität  für  diese  Angabe  sei,  die  aber 
durchaus  unbegründet  sei  (?  d.  R.)  und  auf  Miss- 
verständnis* beruhe.  Dieser  Fall  zerfällt  also  in 
nichts. 

Nun  kommt  Prof.  Kirchhoff  und  jubilirt, 
dass  endlich  die  Streitfrage  über  Einfluss  des  Kli- 
mas auf  das  Colorit  der  Menschen  endgültig 
entschieden  sei,  denn  — der  Reisende  Mobr 
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habe  am  Kap  einen  Boernjungeo  mit  dankein 
Augen  gesehen!  (Gott.  g.  A.  1876,  S.  906.) 
Entocheidet  (lieber  dunkeläugige  Boerjunge  in  der 
That  diese  Frage?  Giebt  es  in  Holland  keine 
dunkeläugige  Menschen  ? Sind  nicht  viele  fran- 
zösische Hugenotten  mit  nach  dem  Kap  gezogen, 
und  dort  mit  den  Boern  verschmolzen?  Haben 
endlich  nicht  manche  der  ersten  Colonisten  am 
Kap  farbige  eingeborene  Frauen  genommen  ? Ent- 
weder muss  der  Uallische  Professor  der  Geogra- 
phie diese  drei  Fragen  mit  entschiedenem  Nein 
beantworten,  oder  ich  habe  drei  Quellen  für  die 
dunkeln  Augen  des  Boernjungen  nachgewiesen, 
welche  den  Jubel  des  Professors  sehr  unbedacht 
und  voreilig  erscheinen  lassen. 

Sodann  kommt  Prof.  Gerland  und  erklärt 
(8.  Jahresbericht  der  Münchener  Geographischen 
Gesellschaft  f.  1875,  S.  65),  „dass  man  ein  plötz- 
liches Umschlagen  der  dunkeln  Farbe  in  Hell 
bei  Negern  in  kälteren  Kliiuaten  beobachtet  habe“. 
Möchte  doch  Prof.  Gerland  genau  die  Zeit  und 
den  Ort  angeben , . wo  solches  beobachtet  ist.  Ich 
lebe  seit  30  Jahren  in  den  nördlichen  Vereinig- 
ten Staaten,  habe  stets  Neger  unter  Augen,  und 
weder  ich  noch  Jemand  anderes  hat  einen  solchen 
Wechsel  je  beobachtet. 

Wenn  die  genannten  Gelehrten  die  physische 
Schale  in  dieser  Frage  vertreten,  so  giebt  es  auch 
eine  moralisch  - in tellectuelle  Schule,  deren  Ver- 
treter wir  nun  hören  müssen.  Ein  Engländer, 
Dr.  Sharp e,  schrieb  ein  Buch  uutcr  dem  Titel 
„The  cause  of  colour  among  races'*,  in  welchem 
er  Civilisation  als  Grund  des  hellen  Colorits  nach- 
zuweisen sucht.  Dagegen  protestireu  doch  zu 
laut  die  hochgebildeten  Franzosen  und  Italiener, 
welche  sehr  oft  dunkel  sind,  und  nicht  weniger 
deutlich  blonde  Nordeuropäer  ohne  Bildung.  Prof. 
Scbaaffbausen  versucht  ein  Compromisa  zwi- 
schen beiden  Schulen,  indem  er  gemässigtes  Klima 
und  mit  diesem  correspondirende  hohe  Civili- 
Ration  für  die  gemeinsame  Ursache  hullun  Colorits 
bei  Menschen  ansieht.  Natürlich  haben  gegen 
diese  Ansicht  alle  Gründe  zusammen  Gewicht, 
welche  ich  gegen  die  vereinzelt  wirkenden  Ur- 
sachen geltend  machte. 

Die  Ansicht,  dass  Colorit  keinen  besonderen 
Grund  habe,  sondern  Sache  des  Zufalls  sei,  ist 
kaum  der  Beachtung  werth.  Bei  ihrer  grosseu 
Verbreitung  mag  es  jedoch  nützlich  sein,  auf 
ihren  Ursprung  hinzuweisen,  welcher  in  der  Beob- 
achtung zu  suchen  ist,  dass  oft  Nachbarn,  und  so- 
gar Kinder  derselben  Eltern  verschiedenes  Colorit 
zeigen.  Man  Übersieht  im  letztem  Fall,  dass  oft 
entfernte  Vorfahren  ihr  Colorit  auf  ihre  Nachkommen 
vererben,  welche  deshalb  eine  grosse  Auswahl  haben. 

Giebt  cs  denn  nun  gar  keine  Veränderungen 
des  Colorits  unter  unseren  Augen,  welche  uns  als 
Fittgcrzeig  iu  unserer  Untersuchung  dienen  könn- 


ten? Eb  sind  einige  Krankheitsfälle  bekannt,  in 
welchen  ein  Neger  weisse  Flocken  erhielt,  und  sein 
Leben  lang  fleckig  blieb;  diese  Fälle  sind  jedoch 
so  äusserst  selten  und  ihr  Resultat,  ein  Mensch 
mit  fleckiger  Haut,  so  verschieden  von  dem,  was 
uns  hier  beschäftigt,  Menschen  mit  durchaus  hel- 
lem Colorit,  dass  wir  von  jenen  Fällen  ganz  ab- 
sehen  und  sagen  können,  es  gebe  keine  Verände- 
rung des  Colorits  im  Individuum. 

Es  existirt  jedoch  ein  aoderes  Phänomen  in 
der  Natur,  nicht  gar  selten,  und  in  seinen  Resul- 
taten von  auffallendster  Aehnlichkeit  mit  ßlond- 
heit,  ich  meine  den  Albinismus,  lu  allen  dunkel 
gefärbten  Thierspecies  werden  zuweilen  Junge  ge- 
boren, welche  mehr  oder  weniger  helles  Colorit 
haben. 

Mansfeldt,  ein  begabter  Schüler  Bl  amen - 
hach’»,  hatte  als  praktischer  Arzt  in  Brannschweig 
Gelegenheit  Albinos  zu  beobachten,  und  schrieb 
in  Folge  desseu  sein  Buch:  „Ueber  das  Wesen 

der  Loucopathie  oder  den  Albinoismus“.  Braun- 
schweig  1822.  Er  unterscheidet  darin  drei  Grade 
von  Albinismus,  nämlich  leucopatliia  perfecta,  leu- 
copatbia  imperfecta  universal:»,  leucopatbia  imper- 
fecta partialis. 

Als  familiäre  Fälle  des  vollständigen  Albinis- 
mus, der  leucopatbia  perfecta,  führe  ich  weisse 
Kaninchen  mit  ihren  rothen  Augen  an.  In  allen 
dunkeln  Menschenrassen  kommen  solche  Fälle  nicht 
gar  selten  vor;  Porte  z.  B.  (Rev.  d’Anthrop.  1, 
p.  160,  161)  sah  in  Brasilien  vier  Albinos  afri- 
kanischer Abkunft  mit  röthlicben  Augen  und 
weissen  Haaren.  Die  Erklärung  des  hellen  Colo- 
rits  ist  darin  zu  suchen,  dass  im  Haar  und  in  den 
Geweben  der  Haut  und  der  Augeu  kein  Kohlen- 
stoff1) abgelagert  ist.  Die  Augen  erscheinen  roth, 
weil  man  das  Blut  der  feinen  Gefäase  sieht. 

Noch  mehr  interesairt  uns  die  zweite  Classe 
der  Fälle  von  Albinismus,  leucopatbia  universalis 
imperfecta.  Hier  ist  nur  ein  Bruchtheil  der  nor- 
malen Quantität  von  Kohlenstoff  in  den  Geweben 
abgelagert;  daher  erscheint  die  Iris  blau  nach  dem 
Gesetz  der  Interferenz , die  Haut  ist  weiss  mit 
rosigem  Schimmer,  die  Haare  sind  blond.  Unter 
Thiuren  ist  dieser  Grad  von  Albinismus  vertreten 
durch  weisse  Kaninchen  mit  schwarzen  Ohren- 
spitzen  und  blauen  Augen,  und  durch  die  Nach- 
kommen von  ausvr  cincreus,  welche  gezähmt  schon 
nach  wenigen  Generationen  blaue  Augen  und  mehr 
oder  weniger  weisses  Gefieder  erhalten.  (S.  Nau- 
mann, Naturgeschichte  der  Vögel  Deutschlands, 
Bd.  XI,  S.  233.) 

Da  die  Fälle  dieser  zweiten  Classe  von  Albinis- 
mus noch  viel  zu  wenig  beachtet  sind,  setze  ich 
hier  die  Beschreibung  einiger  her. 


l)  Für  Kohlenstoff  ist  selbstverständlich  hier  und 
in  der  Folge  zu  setzen:  Farbstoff.  D.  Red. 
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Luigi  d’Alberti s‘  »ah  auf  Neu -Guinea  zwei 
Geschwister,  einen  25jährigen  jungen  Manu  und 
seine  20jährige  Schwester,  welche  weisses  Haar, 
blaue  Augen  und  sehr  weisae  Haut  hatten.  (S.  Pe- 
ter in  unn's  Mittheil.  1874  März,  S.  111). 

Der  französische  Schiffsarzt  Vincent,  fand  am 
Gaboru  eiu  dunkles  Ehepaar  mit  10  Kindern,  von 
denen  das  erste,  vierte,  siebente  und  zehnte  Albi- 
nos mit  schwefelgelbem  Haar,  rosig  blauer  Iris, 
und  rubinrother  Pupille  waren.  (Bulletin  de  la 
gnc.  d’Anthrop.  Avril  i»  Juin  1872,  p.  516.) 

Dr.  Davv  endlich  beschreibt  ein  junges 
12jfthriges  Mädchen  von  Ceylon  folgendermaassen  : 
„ Dieses  Albinokind  würde  in  England  und  sicher- 
lich in  Norwegen  gar  nicht  beachtet  werden  ; denn 
ihre  Augen  waren  hellblau  und  nicht  besonders 
schwach;  ihr  Haar  hatte  die  Farbe,  wie  sie  ge- 
wöhnlich mit  solchen  Augen  verbunden  ist,  und 
ihr  Teint  war  frisch  und  ziemlich  rosig.  Es  ist 
leicht  zu  sehen,  wie  von  solchen  Individuen  eine 
blonde  Hasse  abstammen  könnte.“  Denselben  Ge- 
danken hatte  Oskar  Loew,  als  er  in  Arizona  ein 
weissfarbiges,  blauäugiges,  blondes  Kind  unter 
dunkeln  Indianern  antraf,  und  er  wirft  die  Frage 
auf:  „Kann  nicht  auf  solche  Weise  die  kauka- 

sische Kasse  aus  Mongolen  entstanden  sein?“  (S. 
Pet  ermann’»  Mittheil.  1879,  S.  409.)  Dieso 
Frage  war  jedenfalls  eine  sehr  berechtigte;  nur 
können  wir  nicht  dolichoeephale  Urarier  vom  bra- 
chycephalen  Mongolen  herleiten , dos  Muttervolk 
der  Arier  muss  doiicbocephal  gewesen  suin. 

Warum  sollte  nicht  die  blonde  Hasse  ihren 
Ursprung  in  solchen  Albinos  minderen  Grades 
haben?  Mansfeldt  erzählt,  dass  er  in  Braun - 
schweig  eine  junge  Dame  zu  sehen  pflegte,  welche 
ganz  genau  so  nussah  wie  eins  der  Albinobilder,  die 
Blumenbach  in  seinen  Vorlesungen  vorznzeigen 
pflegte.  Ich  selber  kenne  eine  Familie,  deren 
Kinder  sehr  an  die  von  Vincent  beschriebenen 
Albinos  erinnern,  aber  doch  nur  für  blond  gelten. 
Wo  ist  denn  da  die  Seheidungslinie? 

Hören  wir  Mansfeldt  über  diesen  Punkt; 
er  sagt  über  die  Zusammengehörigkeit  aller  Grade 
von  Albinismus  (1.  c.  S.  20):  .Die  Merkmale,  wo- 
durch sich  dieser  Zustand  zu  erkennen  gieht,  sind 
ganz  dieselben  wie  sie  bei  dem  vollkommensten 
Albinismus  stattfinden,  und  die  Menschen  dieser 
(.'lasse  sind  von  jenen  nur  dadurch  unterschieden, 
indem  bei  ihnen  die  Stärke  des  Ausdrucks  der 
Symptome  sich  auf  einem  niederem  Standpunkt 
als  bei  den  wirklichen  Albinos  befindet.  Indessen 
sind  bei  diesen,  wozu  vorzüglich  die  Bion- 
dins  gehören,  die  Symptome  der  Leucopathie 
doch  oft  so  deutlich  und  kraftvoll  ansgedrückt, 
dass  es  wohl  Mühe  kosten  würde,  sie  auf  den 
ersten  Blick  sogleich  von  dein  eigentlichen  Leuco- 
pathen  zu  unterscheiden. 

Aus  derselben  Ursache,  wie  bei  den  Leuco- 

An.hir  fUr  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


pathen  die  rothen  Augen,  finden  sieh  bei  den 
Blond  ins  die  Augen  blau  oder  grau,  und  eine 
grössere  Empfindlichkeit  gegen  Licht  und  beson- 
ders gegen  Sonnenlicht  ist  auch  bei  ihnen  deut- 
lich zu  bemerken  (S.  21). 

Nur  sehr  wenig  weicht  die  Haut  de-r  Blondin» 
von  der  der  Albino»  ab,  sie  ist  zart,  feiu  und  woiss, 
an  einigen  der  zartesten  Stellen  ebenfalls,  wie  bei 
den  Albinos,  röthlich  durchscheinend  und  zwar  aus 
eben  demselben  Grunde,  weil  auch  bei  ihnen  der 
Kohlenstoff  in  der  Schleimschicht  (rete  Malpighi) 
»ich  nicht  hinreichend  angchäuft  findet,  um  das 
Durcbscheinen  der  Blutgefässe  durch  die  Oberhaut 
verhindern  zu  können. 

Die  Grundfarbe  der  Haare  ist  blond,  nur  pflegt 
sie  »ich  durch  Nuancen  der  Farbe  der  Haare  voll- 
kommener Albinos  zu  nähern,  oft  auch  sich  mehr 
davon  zu  entfernen  und  dunkler  zu  erscheinen. 
Die  übrige  Beschaffenheit  dieser  Ilaare  stimmt 
ganz  mit  der  der  Albinos  überein , welche  sich 
durch  eine  eigeuthümliche  Feinheit  ihrer  Haare 
auszeichneu,  die  der  gereinigten  Ilode  oder  Wergs 
nahe  kommt  (S.  21,  12).  Auch  diu  Blondins  sind, 
besondere  wenn  eie  den  höheren  Grad  von  Blondi- 
nismnfl  an  sich  tragen,  ebenso  wie  die  Albinos  zu 
chronischen  llautnusschlägen  sehr  geneigt.  (Ueber 
die  enteren  s.  II  im  ly ’s  Lehrbuch  der  praktischen 
Heilkunde  S.  447,  über  die  letzteren  Maraden’s 
Beschreibung  von  Sumatra,  S.  201,  wo  angegeben 
wird,  dass  die  Albinos  auf  der  Insel  Myas  bestän- 
dig mit  einer  leprosen  Huutaffecticu  behaftet  sind.) 
Ebenfalls  wie  bei  den  Leacopathen , zeigt  sieb 
auch  hier  ein  höherer  Grad  von  Senmbilitäts- 
ansseruug;  auch  der  Körperbau  der  Blondins  ist 
so,  wie  es  bei  den  Albinos  der  Fall  ist,  nicht  zu 
dun  stärksten  zu  zählen. 

Das,  was  endlich  der  Verwandtschaft  des  Blon- 
dinismus mit  der  Leucopathie  noch  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit giebt,  ist  die  angeborene  Beschaffen- 
heit des  Erst  er en  sowohl,  als  de»  Letzteren,  und  dass 
der  ßloudinismus  eben  so  oft,  und  vielleicht  noch 
häufiger  forterbt,  wie  dies  nnter  manchen  Völkern 
in  Afrika  und  den  beiden  Indien  bei  den  Albinos 
der  Fall  ist,  die  sich  zuweilen  zu  ganzen  Familien 
fortpflanzen. 

So  ist  nun  die  Verwandtschaft  des  Blondinis- 
mus und  die  oft  gänzliche  Verschmelzung  mit  dem 
eigentlichen  wahren  Zustande  der  Albinos  dar- 
gethan.“ 

Dieser  Ansicht  Mansfeldt’s  schliesat  sich  der 
englische  Ethnolog  Prichard  durchaus  an,  wie 
aus  folgender  Stelle  hervorgeht:  «Die  physische 

Beschaffenheit  der  Albiuos  ist  nicht  so  sehr  ver- 
schieden von  der  anderer  sehr  blonder  Individuen, 
wiu  man  gewöhnlich  annimmt,  und  beide  scheinen 
nur  verschiedene  Grade  derselben  Erscheinung  zu 
sein.“  (S.  Researches  iuto  the  Physical  Uistory  of 
Mankind  I,  219.) 

19 
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Ich  möchte  der  ausgezeichneten  und  erschöpfen- 
den Auseinandersetzung  Mansfeldt’s  nur  ein 
Wort  hinzuiugeu  über  die  Gemeinsamkeit  des 
üppigen  Haarwuchses,  welche  Albinos  und  Blonde 
zeigen. 

Catlin  und  Schweinfurth,  deren  Beobach- 
tungen über  Albinos  ich  sogleich  citiren  werde, 
geben  einen  auffallend  üppigen  Haarwuchs  bei 
diesen  au;  es  ist  aber  wohl  bekannt,  dass  die 
blonden  Arier  sich  auch  gerade  darin  vor  den 
meisten  anderen  Kassen  auszeichucn. 

Dass  dieser  Zusammenhang  zwischen  hellem 
Colorit  und  grossem  Haarwuchs  keiu  zufälliger, 
sondern  tiefer  begründet  sei,  scheint  aus  der  Beob- 
achtung Middeudorff’s  hervorzngehen,  dass'  „ hei 
friesischen  Rindern  die  grossen  und  kleinen  weis- 
seu  Flecke  auf  dem  Grunde  der  Hauptfarbe  alle 
doppelt  so  langes  Haar  tragen,  als  die  schwarz 
gefärbten  Körpertheile  derselben  Tbiere“.  (S.  Bd. 
IV,  8.  1267  der  sibirischen  Reise.) 

Es  sei  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  auch  die 
grossen  Glieder,  welche  ao  charakteristisch  für  die 
Blonden  sind,  derselben  (Quelle  entstammen  müs- 
sen, wie  der  Albinismus;  ihre  stete  Verbindung 
spricht  deutlich  dafür,  und  eine  Beobachtang  in 
der  Ornithologie  bestätigt  es.  Bruch  in  Mainz 
beobachtete  nämlich,  „dass  von  den  auffallend 
kleinsten  sehr  dunkel  gefärbten  Weibchen  der 
Pfeifeute  (anas  penelope),  wie  man  sie  öfter  findet, 
Junge  gehnreu  werden,  welche  viel  grösser  nnd 
heller  als  ihre  Mütter  sind“.  (Okenslsis  1826,  7.) 

Um  Licht  über  diesen  Zusammenhang  zu  ver- 
breiten, wäre  vor  allem  nöthig,  dass  Wägungen 
frischer  Knochen  verschiedener  Rassen  vorgenom- 
men  würden.  Vielleicht  wiegen  die  Knochen  gros- 
ser Arier  nicht  mehr  als  die  entsprechenden  von 
kleineren  Individuen  dunkler  Rasse;  sie  könnten 
grösser  aber  weniger  compact  gebildet  sein,  und 
würden  dann  sich  verhalten  wie  Knochen  zahmer 
und  wilder  Pferde,  welche  letztere  stets  für  die- 
selbe Lange  viel  schwerer  sind. 

Ich  wende  mich  nun  zur  Frage  der  Vererbung, 
die  natürlich  von  Wichtigkeit  ist,  wenn  man  den 
Ursprung  einer  ganzen  Menschenrasse  von  Albiuos 
ableiten  will.  Hier  stehen  wiederum  eine  Anzahl 
Beobachtungen  zu  Gebote. 

Der  Amerikaner  Catlin  sah  am  oberen  Mis- 
souri unter  dem  Stamm  der  Mandans  Albinos 
aller  Grade;  sehr  viele  von  ihnen  batten  silber- 
graues  oder  ganz  weisses  Haar  während  ihres 
ganzen  Lebens;  ein  Zehntel  oder  ein  Zwölftel  der 
Bevölkerung  hatte  graue  Haare.  (S.  „Illustration» 
on  the  manners  etc.  of  the  North  American  In- 
dians“ v.  I.  p.  93,  94,  lOth  Ed.) 

Ein  ganz  ähnlicher  Fall  wird  von  F.  Poole 
in  seinem  Buche  „Queen  Charlotte  Islands“  p.  315 
mitgetheilt.  Dort  heisst  es:  „Ich  sah  eine  ganze 
Familie  oder  Abtbeilung  eines  Stammes  auf  dem 


Festland  von  British  Columbia,  von  welchen  jedes 
Individuum  nicht  nnr  eine  reine  weisse  Haut,  Bon- 
dern auch  helles,  seidenweiches  Haar  hatte*  Auf 
den  Königin  Charlotte -Inseln  fandeu  sich  unzäh- 
lige Beispiele  von  rothbraunen  Zöpfen,  und  sogar 
einige  von  goldenen  Locken.“  Boi  dem  sehr  ge- 
ringen Verkehr,  welcher  in  früheren  Jahren  an  je- 
nen Küsten  von  Seiten  der  Europäer  und  ihrer 
amerikanischen  Nachkommen  stattgefunden  hat, 
ist  es  viel  wahrscheinlicher,  jene  eben  beschriebe- 
nen Leute  für  Nachkommen  von  Albinos  zu  hal- 
ten; der  Ausdruck  „seidenweiches  Haar“  deutet 
direct  auf  solche. 

Der  vortreffliche  Afrikareisende  Schwein - 
furth  gieht  in  seinem  Werk  „Im  Herzen  Afrikas“ 
an,  dass  er  unter  den  Monbuttu  Abauga,  ungefähr 
sechs  Grad  nördlich  vom  Aequator,  fünf  Procent 
mit  blondem,  wergfurbenetn  Haar  antraf. 

Der  Baltimore  Sun  vom  22.  Jauuar  1876  be- 
richtet endlich,  dass  in  Arizona  von  den  Zunis 
Albinos  als  Sclaven  gehalten  werden,  welche  blos 
unter  sich  heirathen. 

Hier  haben  wir  also  die  vollste  Bestätigung 
der  Vererbung  des  Alhinismus  bei  Menschen,  wie 
er  uns  ja  von  unseren  Knahcnjahren  her  bei  weis- 
sen  Kaninchen  nnd  Mäusen  wohl  bekannt  war. 

Wir  sehen  in  dem  von  Catlin,  Poole  und 
Schweinfurth  Mitgetheilteu  entschiedene  An- 
fänge eines  blonden  Volkes,  aber  doch  bloss  An- 
fänge. Nur  an  einer  einzigen  Stelle  der  Erde, 
wie  es  scheint,  ist  eine  ganze  blonde  Rnsae  entstan- 
den. Um  zu  verstehen,  warum  dort  sich  voll- 
ständig entwickelt  hat,  was  an  anderen  Stellen  nur 
angefangen  wurde,  ist  es  noth wendig,  das  Wesen 
des  Albinismus  näher  zu  untersuchen. 

Der  italienische  Arzt  Ruzzi  sprach  zuerst  im 
Jahre  1784  aus,  dass  Mangel  an  Kohlenstoff  das 
belle  Colorit  der  Albinos  veranlasse. 

Es  war  Dr.  M ansfei  dt  Vorbehalten,  den  näch- 
sten Schritt  vorwärts  in  der  Erkenntnis«  des  Albi- 
nismus zu  thnn.  Nachdem  er  im  Jahre  1822  sein 
oben  angeführtes  Buch  herausgegeben  hatte,  schrieb 
er  itn  Jahre  1823  einen  Artikel  „Reflexions  sur 
la  leucopathie  consideree  com  me  le  resultat  d'un 
retarderaent  de  developpement“  in  T.  XV,  p.  250 
d.  Journal  compleinentaire  du  Dictionnaire  des 
Sciences  raedicales,  in  welchem  er  MeckeUs  Theo- 
rie, dass  alle  Monstrositäten  Hcmmtingsbildungen 
seien  (s.  seine  pathologische  Anatomie  1811,  I, 
S.  48)  auf  den  Albinismus  an  wandte.  Nach  dieser 
Theorie  bleibt  der  Organismus  in  Bezug  auf  Colo- 
rit auf  der  Stufe  des  Fötus  stehen;  bei  ihrer  Ge- 
bart haben  bekanntlich  alle  Menschenkinder  blaue 
Augen,  welche  beiden  einen  schneller,  bei  anderen 
langsamer,  bei  noch  anderen  gar  nicht  dunkel 
werden. 

Es  entsteht  nun  die  Frage  nach  dem  Grund 
für  einen  solchen  Stillstand.  Broca  lenkte  die 
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Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
webt», welche  nicht  im  Stande  seien,  Kohlenstoff 
in  sich  abzulagern.  Der  wahre  und  letzte  Grund 
möchte  jedoch  im  Blute  zu  suchen  sein,  welches 
unfähig  ist,  die  Kohlentheile  der  Nahrung  in  sol- 
cher Weite  zu  präpariren,  dass  dieselben  von  den 
Geweben  aufgeuoutmen  werden  können,  mit  an- 
deren Worten : Albinismus  ist  dieFolge  einer 
Blutkrankkeit. 

Ich  führe  zwei  Autoritäten  für  diese  Ansicht 
an.  Prof.  Agassiz  sagt:  „Helle  Farbe  hei  Tbie- 
ren  ist  eine  Art  Bleichen  jener  dunkleren  Farben, 
welche  von  der  Beschaffenheit  des  Blutes  Abhängen, 
and  deshalb  das  Anzeichen  einer  gewissen  Schwäche 
de«  Systems.“  (I4th  Animal  Report  of  tho 
Massachusetts  Board  of  Agriculture.) 

Durch  Studium  lebender  Albinos  unter  Vögeln, 
und  durch  ihre  Secirung,  vrenu  sie  todt  waren, 
kommt  Dr.  Stölker  zu  einem  ganz  ähnlichen 
Resultat:  Albinismus  schien  ihm  eine  Illutkrank- 
heit  zu  sein,  welche  vielleicht  die  Bildung  der 
Blutkörperchen  hindert.  (Bericht  der  naturw.  Ge- 
äolisch,  von  St.  Gallen  1871  bis  1872,  S.  218.) 

Im  Grunde  war  dasselbe  schon  lange  vorher 
von  Blnmenhach  gesagt  worden,  welcher  Albi- 
nismus für  einen  Fall  von  Cachoxie  erklärte  (Com- 
ment.  soc.  Reg.  scient.  VII,  29),  was  doch  wohl 
hier  als  Blutverderbniss  Aufzufassen  ist. 

Wir  müssen  nun  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  nach  der  Ursache  der  Blutverderbniss 
fragen.  Ich  linde  im  Dictionnaire  enciclopedique 
des  Sciences  imklicales,  Paris  1889,  XI,  383,  als 
„cause  banale  de  cacbexie*  angegeben  „Tinflucnce 
palustre“  : Cache* io  wird  durch  Sümpfe  erzeugt. 

Der  Kthnolog  Lat  harn,  welcher  von  Haus  aus 
Arzt  ist,  war  offenbar  auf  dem  rechten  Wege,  als  er 
in  seinem  Buche  „Man  aud  bis  migrntion“  p.  168, 
169  vor  Jahren  schrieb:  „Wenige  Gelehrte  schei- 
nen je  den  excoptionellen  Charakter  der  Physio- 
gnomie der  Blonden  in  Betracht  gezogen  zu  ha- 
ben. Die  physischen  Bedingungen,  welche  am 
genauesten  den  geographischen  Bezirk  der  blon- 
den Zweige  der  blonden  Völkerfamilien  charnkte- 
risiren , erfordern  mehr  Studium  als  siu  bis  jetzt 
gefunden  haben.  Der  blonde  Bezirk  gehört 
sicher  zu  deu  feuchteren  Theilen  der  Erde. 
Wenn  ethnologische  Medicin  einmal  mehr  studirt 
werden  wird  als  jetzt,  dann  wird  man  wahrschein- 
lich Anden,  dass  die  Bevölkerung  jenes  Bezirks 
am  meisten  von  Skropheln  heim  gesucht,  wird.*4 

Wenn  also  alles  hier  Gesagte  richtig  sein  soll, 
so  muss  der  „blonde  Bezirk“,  die  Urheimath  der 
Blonden,  von  Natur  sehr  feucht  sein.  Gehen  wir 
also  daran,  diesen  „blonden  Bezirk“  nnfzusnehen. 
So  gar  leicht  ist  diese  Aufgabe  nicht;  denn  wir 
wissen,  wie  sehr  diese  Blonden  lieben  ihre  Wohn- 
sitze zu  verändern,  sich  auszuhreiten , und  von 
„lleimathsscheinen“  im  modernen  Sinne  ist  bei 


ihnen  gar  nicht  die  Rede.  Versuchen  wir  es  da- 
her mit  folgender  Methode:  Die  Richtung  zweier 
Radien  bestimmt  das  Centrinn  eineB  Kreises.  Die 
uralten  Völkerzüge  konnten  nur  radienartig  vom 
Mittelpunkt,  dem  Sitz  des  Mutterlandes  a Umläufen, 
wie  Flüsse  und  Meeresnfer  die  Wege  wiesen  und 
bereiteten;  die  pAanzenähuliche , gleichmüsnigc 
Ausbreitung  in  allen  Richtungen,  wie  wir  sie  heute 
in  Nordamerika  und  Australien  sehen,  ist  sehr 
modernen  Ursprungs. 

Ein  anthropologischer  Radius  hat  das  Eigen- 
thümliche,  dass  die  charakteristischen  Merkmale 
des  Muttervolks  sich  durch  eintretende  Vermi- 
schung mit  anderen  Stämmen  immer  mehr  verlie- 
rende weiter  die  Entfernung  vom  Centrum  wird. 

Das  langgestreckte  Schweden  ist  nun  entschie- 
den ein  solcher  arischer  Radius.  Arndt  (Reisen 
in  Schweden,  Ild.  II,  S.  166)  sagt:  „In  Schweden 
herrschen  die  Blonden  in  Westgothland,  Schonen 
und  einigen  Theilen  von  Smaland  vor;  in  den 
mittleren  Provinzen  sind  sie  schon  sehr  mit  dunk- 
len gemischt.“  Noch  weiter  nördlich  treffen  wir 
bekanntlich  die  gauz  dunkeln  Lappen.  Aus  die- 
sem Vorhalten  der  beiden  Rassen  auf  der  Halb- 
insel geht  also  klar  hervor,  dass  die  Blonden  von 
Süden,  von  der  Ostsee  her,  Skandinavien  be- 
siedelt haben. 

Gehen  wir  nun  nach  Deutschland,  so  erfahren 
wir  aus  dem  vorgenom menen  Census  des  Colo- 
rits  der  deutschen  Schuljugend,  dass  es  Vollblonde 
in  folgender  Abstufung  gab: 

Norddeutschland  ....  43,35  hiB  83  Procent 
Mitteldeutschland  ...  33  „ 25  „ 

Süddeutschland  ....  25  „ 18,44  „ 

Hier  kann  kein  Zweifel  darüber  sein , dass  die 
Blonden  Bich  von  Norden  nach  Süden  verbreiteten, 
also  wieder  von  der  Ostsee  her! 

Da  die  Blonden  sich  aber  nicht  allein  in  Eu- 
ropa Anden,  wird  es  gut  sein,  nach  einem  Radius 
zu  suchen , der  nach  Asien  hineinreicht.  Hier 
kommt  uns  Arminias  Vambery,  d.  i.  zu 
deutsch  Hermann  Bamberg  er,  zu  Hülfe, 
welcher  aus  eigener  Anschauung  Folgendes  berich- 
tet (Sketches  in  Central  Asia  S.  284):  „Es  geht 
ein  Process  der  physischen  Enttürkisiruug  vor 
sich.  Die  am  vollständigsten  Enttürkisirten  sind 
die  von  der  Dohau  und  dem  Adriatischen  Meer 
bis  zum  Kaspischen  Meer  Wohnenden.  Oestlich 
vom  Kaspischen  Meer  bis  nach  China  hinein  An- 
den wir  folgende  vier  Gruppen  in  westöstlicber 
Richtung  etc.“  Es  handelt  sich  hier  um  die 
Tnrkatämme,  ein  ursprünglich  dunkles  Volk,  wel- 
ches durch  Vermischung  mit  den  Blonden  zura 
Theil  blond  geworden  ist;  cs  ist  also  gerade  das 
Umgekehrte  von  dem,  was  wir  iu  Schweden  und 
Deutschland  sehen,  aber  für  unseren  jetzigen  Zweck 
gerade  so  brauchbar.  Dieser  dritte  Radius  ver- 
19* 
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liluft  in  westöstlicher  Richtung;  nein  Westen  de  ist 
in  der  Nähe  des  Schwarzen  Meeres.  Das  mittlere 
Resultat  aus  allen  drei  hier  besprochenen  Radien 
ist,  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  Land 
zwischen  Ostsee  und  Schwarzem  Meer  die  Urhei- 
mat!» der  Blonden  ist.  Dort  snssen  sie  seit  alten 
Zeiten,  wie  Herodot’s  blonde  Budiuon  und  die 
bloudcu  Skythen,  Thraker,  Gothen  beweisen;  auch 
noch  heute  finden  wir  unter  den  dort  wohneuden 
Slavcn  sehr  viele  Blonde. 

Dieses  ganze  Land  ist  aber  zum  grossen  Theil 
mit  Sümpfen  bedeckt;  man  kann  dasselbe  am  kür- 
zesten mit  den  Worten  beschreiben,  welche  Taci- 
tus  auf  Germanien  anwendet:  terra  in  Universum 
aut  silvis  horrida,  aut  paludibua  foeda.  ln  den 
Kokitnosümpfen,  aus  denen  der  Dniepr  entspringt, 
sassen  die  blouden  Budiueu,  und  dort  giebt  es 
heute  noch  viele  Menschen  mit  flachsblondem 
Ilaar,  grauen  oder  sehr  lichtblonden  Augen,  die 
Weissrussen;  aber  auch  Albinos  sind  dort  zahl- 
reich, wie  Mainow  berichtet.  (Diese  Zeitschrift 
VIII,  3.) 

Die  nach  Mansfeldt’s  Angabe  gewöhnlich 
bei  Albinos  beobachteten  Hautausschläge  haben 
offenbar  einen  pathologischen  Zusammenhang  mit 
der  eigentümlichen  Beschaffenheit  ihrer  Haut. 
Ich  erwähne  hier  den  neuen  von  Goldin  in  Neu- 
guinea beobachteten  Fall  zweier  Albiuoknaben, 
deren  Haut  mit  Geschwüren  bedeckt  war.  (Zeit- 
schrift d.  Gcsellach.  f.  Erdkunde  zu  Berlin  XII,  2.) 

Topinard  behauptet,  herpes  sei  besonders 
häufig  bei  den  Blonden.  (Diese  Zeitschrift  XII,  I, 
S.  118.) 

Unter  diese  Hautausschläge  möchte  ich  den 
als  Weichselzopf  bekannten  Hantausschlag , plica 
polonica,  rechnen.  Kr  hat  das  Centrum  seiner 
Verbreitung  nicht  au  der  Weichsel  (dort  lernten 
ihn  nur  die  Deutschen  zuerst  kennen),  sondern 
in  dem  ausgedehnten  Sumpfgebiet  des  obern 
Dniepr,  den  sogenannten  RokitnoBümpfen.  (Siehe 
Fischer,  Mittheil.  d.  natnrw.  Gesellsch.  in  Bern, 
1843,  1844.)  Dort  leiden  nicht  allein  Menschen, 
sondern  auch  Pferde  uud  Hunde  daran ; es  muss 
also  eine  gnuz  besondere  Ursache  in  jener  Gegend 
wirksam  sein. 

Man  ist  noch  vielfach  geneigt,  in  Abrede  zu 
stellen,  dass  locale  Varietäten,  welche  offenbar 
localen  Verhältnissen  ihren  Ursprung  verdanken, 
sich  zu  Spccics  gestalten  und  auch  unter  ganz 
anderen  Naturvcrhaltnissen  fortzudauern  vermögen. 
Ich  theile  daher  hier  zwei  Ansichten  angesehener 
Gelehrten  Über  diesen  Gegenstand  mit. 

Gloger  in  seinem  Buche,  „daH  Abändern  der 
Vögel  durch  Einfluss  des  Klimas,  Breslau  1833“, 
sagt  auf  Seite  28:  „Es  scheint  nämlich  fast:  als 
könnten  sogar  gewisse  Ausartungen,  die  mehr 
oder  minder  ins  Weizsc  fallen,  doch  wirklich  hin 
und  wieder  zu  klimatischen  Abänderungen  wer- 


den : und  als  besiase  demnach  doch  eine  oder  die 
andere  Gegend  die  Eigenschaft,  die  Vermehrung 
einer  solchen  Ausartung  zu  begünstigen.“ 

Prichard  (Natural  History  of  Man  p.  227) 
drückt  sieb  ganz  ebenso  aus:  „Kn  giebt  etwas  in 
den  gemässigten  kalten  Zonen  Europas  und  Asiens, 
was  die  Hervorbringung  dieser  hellen  Menschen- 
varietät  begünstigt;  dcun  sie  wird  vorzüglich  in 
diesen  Ländern  angetroffen,  wo  helles  Colorit 
manchmal  den  allgemeinen  Charakter  ganzer 
Stämme  ausmacht.  Aus  dieser  Thatsache  müssen 
wir  schliessen,  dass  das  Klima  jener  I Ander  eine 
Eigenschaft  besitzt,  welche  dio  mit  jenem  Colorit 
verknüpfte  Leibesbeechaffeuheit  begünstigt.  Ent- 
weder diese  erscheint  dort  häufiger  als  anderswo, 
oder,  wenn  sic  zufällig  erscheint,  wird  sie  in  aus- 
gedehnterer Weise  vermehrt  und  fortgepflanzt.“ 

So  sehe  ich  denn  in  den  so  ausgedehnten 
Sümpfen  Osteuropas,  um  die  so  glückliche  Wen- 
dung mntatis  mutandis  zu  gebrauchen,  welche 
sich  in  einer  französischen  Uebersetzung  eiuer 
Arbeit  NachtigaFs  findet,  — le  bercean  de  la 
race  blauche,  et  ä la  fois  la  raison  d'etre  de  cette 
race. 

Ich  nehme  an,  dass  die  Slavcn  gleichsam  die 
Mutterlauge  sind,  ans  der  sich  die  verschiedenen 
arischen  Nationen  im  Laufe  der  Zeit  gleich  Kry- 
stallcn  abgeschieden  haben ; was  also  für  die  Slu- 
ven  in  alten  Zeiten  nachweisbar  ist,  ist  wichtig 
für  allo  arischen  Nationen;  denn  es  wirft  Licht 
auf  ihre  Urgeschichte.  Als  ich  vor  drei  Jahren 
an  den  Weichselzopf  erinnerte,  welcher  mit  der 
Entstehung  der  Bloudhoit  Zusammenhang  buhen 
könnte,  rief  ich  einen  Sturm  der  Entrüstung  ge- 
gen mich  hervor.  Da  ist  es  mir  nur  sehr  lieb, 
dass  unterdessen  ein  Zeuge  für  mich  auferstanden 
ist,  ein  intelligenter  spanischer  Jude,  Ibrahim 
ibn  Jakub,  welcher  um  das  Jahr  973  eine  sara- 
zenische Gesandtschaft  zum  Kaiser  Otto  nach 
Merseburg  begleitete.  Sein  Reisebericht  wurde 
vor  Kurzem  in  Constautinopel  aufgefunden  uud 
ist  jetzt  von  Prof.  Goeje  herauHgegeben  worden. 
(S.  Mededeelingon  d.  K.  Akademie  v.  Weteu- 
schappen  Deel  IX.)  Höchst  wahrscheinlich  war 
Ibrahim  Arzt,  was  seiner  Aussage  eine  erhöhte 
Bedeutung  verleiht;  er  trennte  sich  in  Merseburg 
von  der  Gesandtschaft  und  ging  aus  reiner  Wiss- 
begierde nach  Mecklenburg  uud  Böhmen,  um  dio 
Slaven  keuuen  zu  lernen.  Dieser  merkwürdige 
Mann  berichtet  nun  Folgendes:  „Bei  den  Sla- 

ven giebt  es  zwei  Krankheiten,  von  de- 
nen kaom  einer  verschont  bleibt,  horara 
and  an-narvscir.“  Der  gelehrte  Do  zy  erklärt , 
dass  beide  Namen  Hautausschläge  bezeichnen ! 
Diese  äusserst  wichtige  Thatsache  wird  vielleicht 
von  dem  arabischen  Geographen  Ma.su di  bestä- 
tigt, welcher  sagt,  „dasB  in  den  Dampfbädern  je- 
nes Volkes  (der  Slaven)  die  Poren  geöft'uet  werden, 
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uns  welchen  der  überflüssige  Stoff  rinnt  und  den 
Körper  hinunterläuft,  so  dass  nahber  keine  Spur 
eines  Ausschlages  zu  seheu  ist41.  Wenn 
die*«  Auslegung  richtig  ist,  dann  b litten  wir  zu- 
gleich den  Grund  für  die  Dampfbäder  der  Sky- 
then und  Slavpii  kennen  gelernt,  welche  für  die 
anderen  arischen  Völker  überflüssig  wurden,  die 
sich  durch  Aufgehen  der  ulten  Ileimath  von  die- 
sen Krankheiten  befreiten. 

Es  exist irt  nun  noch  ein  Umstand,  welcher 
■ehr  entschieden  dafür  spricht,  dass  Blondheit 
pathologisch  ist.  Wie  ich  in  meinem  oben  er- 
wähnten Huche  ausführlich  zu  beweisen  versuchte, 
haben  wir  atizunehmen,  dass  der  Schädel  der  süd- 
westdeutschen  Reihengräber  der  Normalschädel 
der  alten  blonden  Arier  war;  die  dunkeln  Urein- 
wohner Deutschlands  waren  brachycephal.  Wir 
kennen  jetzt  den  Procentsatz  der  lilonden  in 
Deutschland  anuikherud;  über  die  Schidelform  der 
jetzigen  Deutschen  besitzen  wir  zwar  noch  kein 
Material,  welches  sieh  au  Vollständigkeit  mit  je- 
nem anderen  vergleichen  könnte,  aber  doch  wissen 
wir  genug,  wie  ich  glaube,  um  annehmen  zu  dür- 
fen, dass  der  Procentsatz  der  Dolichoceplmlen  um 
Vieles  geringer  ist,  als  der  der  Vollblonden.  Im 
Schwarzwald  gilbt  es  z.  B.  nach  Ecker  uur  noch 
eine  Kopfform,  welche  brachycephal  ist,  aber  da- 
neben giebt  es  doch  noch  Blonde.  Es  geht  dar- 
aus hervor,  dass  die  Kopfform  sieb  nach  dem  Ge- 
setz des  mittleren  Durchschnitts  vererbt,  d.  h.  im 
Allgemeinen  wird  der  Längen -Breitenindex  des 
Kindes  die  Hälft©  der  Summe  der  Indices  seiner 
Eltern  betragen.  Helles  Colorit  hingegen  folgt 
diesem  Gesetz  nicht,  es  vererbt  sich  über  diese 
Proportion  hinaus.  Wi©  ist  dies  Verhalten  zu 
erklären V Wenn  wir  Blondheit,  wie  allen  Albi- 
nismus für  das  Resultat  einer  Blutkrankheit  hal- 
ten, dann  können  wir  leicht  begreifen,  wie  dieser 
pathologische  Zustand  unter  den  Nachkommen 
fortwuchert,  sich  ausbreitet. 

Ich  halte  also  nach  all1  den  vorhergehenden 
an  der  Hand  von  Thatsacheu  geführten  Verhand- 
lungen im  vollsten  Umfang  meine  Behauptung 
aufrecht,  dass  die  Blonden  Albinos  sind,  und  zwar 
solche  zweiten  Grades,  welche  an  lcucoputhia  uni- 
versal is  imperfecta  leiden. 

Gegen  den  neuen  Sturm  der  Entrüstung  ob 
solcher  frevelhaften  Ansichten  such©  ich  mich 
durch  einen  Wall  zu  schützen,  der  aus  wobl- 
beglauhigten  Thntsachen  bestehen  soll,  welche  all© 
beweisen,  da*«  die  hellgefärbten  Individuen  irgend 
einer  Thierspecies  schwächlicher  sind,  als  die 
duukelgefurbten. 

Hier  ein  Tkcil  meiner  Liste.  „Bei  Thieren 
und  vorzüglich  hei  Pferden  lässt  die  lichtere  Farbe 
eines  Körportlieils  auch  ©ine  grössere  Schwäche 
desselben  errathen.“  (S.  Delabcrc  Blain e,  Ilandb. 
d.  Thicrheilk.  Deutsche  Ausgabe,  I.  Bd.  2.  Th.  S.  2.) 
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Im  14.  Jahresbericht  der  Ackerbaugesellschaft 
von  Massachusetts  wird  gesagt,  dio  Erfahrung 
lehre,  dass  weis«©  und  graue  Pferde  an  Krank- 
heiten leiden,  von  denen  die  anderer  Farbe  frei 
siud. 

Porte  sab  in  der  brasilianischen  Provinz  Rio 
Grande  eine  ganze  Race  von  Albinopferden  „les 
chevaux  out  un  uir  maladif,  leur  veux  sont  bleu 
clair  et  toujoura  larutovants*.  (Rev.  (l’Anthropol.  I, 

p.  161.) 

In  einer  Abhandlung  über  Gail oway- Rinder 
heisst  es:  „Duukle  Farben  werden  stets  vorgezo- 
gen, weil  man  glaubt,  sie  seien  ein  Anzeichen 
kräftigerer  Constitution**. 

Dass  dieser  Glaube  uralt  sei,  geht  aus  Vergil’s 
Georgica  111,  82,  83  hervor: 

color  deterrimus  albis, 

Et  gilvo. 

In  den  Wäldern  des  südlichen  Ostamcrika 
giebt  es  halbwilde  Schweine,  welche  beinahe  aus- 
nahmslos schwarz  sind,  weil  eine  Pflanze,  die  sie 
gern  fressen,  die  hellen  tödtefc,  während  sie  dcu 
schwarzen  nicht  schadet. 

„Die  schwarzen  Schwäne  scheinen  zäher  zu 
sein,  als  dio  weissen,*  ist  das  Urtheil  eines  Man- 
nes, der  beide  Arten  züchtet.  (B.  d.  St.  Galli- 
schen naturw,  Gesellach.  1874  bis  1875,  S.  263.) 

Jedermann  weis,  dass  junge  weisse  Truthüh- 
ner und  Hühner  viel  schwerer  aufzuziehen  siud, 
als  dunkelfarbige. 

Lenz,  Naturgeschichte  der  Vögel  S.  231, 
5.  Aull,  «agt:  „Ganz  grüne  oder  stark  grün  ge- 

fleckte Kauarienvögel  sind  oft  besonders  kräftig“. 

Dass  es  aber  hei  den  Menschen  gerade  so  sei, 
mögen  folgende  Citato  beweisen,  die  ich  der  Ar- 
beit des  Prof.  Manz  (Graefe’s  Archiv  für  Oph- 
thalmologie XXIV,  4)  entnehme. 

Aristoteles  betrachtet©  helle  Augen  als  sen- 
sitiver und  nicht  so  ausdauernd,  wi©  dunkle, 
welche  Ansicht,  Prof.  Manz  znfolgo  (ebenda  S.  158), 
von  vielen  Ophthalmologen  unserer  Zeit  ge t heilt 
wird. 

Bacovon  Vcrulam  behauptete , dass  Albi- 
nos und  Menschen  mit  blauen  Augen  stets  und 
notbwendigerweise  schwächer  sind,  als  andere. 

B 1 u m © n b a c h war  der  Ansicht , hell©  Augen 
seien  schwächer  als  dunkle,  und  deshalb  „habe 
die  Weisheit  der  Natur  die  Blauäugigen  dem  Pol 
näher  placirt“. 

So  weit  di©  von  Manz  entnommenen  Citate; 
ich  füge  ihnen  noch  zwei  bei.  In  dem  von  mir 
eben  citirten  Buche  von  Sharpe  heisst  es  S.  16: 
„Die  Hindus  wissen  aus  Erfahrung,  dass  Albino- 
kinder von  ihrer  Geburt  an  Kleider  brauchen*4. 

Das  wichtigste  Zeugnis«  von  allen,  welche  in 
dieser  Frage  vorgebracht  werden  können,  ist  aber 
wohl  das  des  Baron  Larroy,  Generalstabsarztes 
der  französischen  Armee,  welcher  auf  Grund  seiner 
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Beobachtungen  auf  dom  Rückzug  aus  Russland 
sagt:  „Der  Tod  verschonte  mehr  die  Individuen 
aus  dem  südlichen  Kuropa,  als  die  der  nördlichen 
und  feuchten  Länder  Europas,  Holländer,  Han* 
noveraner,  Preussen  und  andere  Deutsche“.  (Me- 
inoircs  de  Chirurgie  militaire,  et  campagnes  de 
Baron  D.  J.  Larrey  IV,  p.  111.)  Derselbe  ge- 
lehrte Arzt  erklärt , was  ich  hier  beiläufig  erwäh- 
nen will,  da  es  doch  Zusammenhang  mit  meinem 
Thema  hat,  wenn  auch  vielleicht  nur  einen  ent- 
fernteren, dass  er  auf  Grund  vieler  in  Aegypten 
von  ihm  vorgenommenen  Seciruugcn  die  Araber 
für  diu  am  vollkommensten  organisirten  Menschen 
halte. 

Die  hier  vorgeführten  Beispiele  sprechen  für 
sich  selbst,  und  ich  beabsichtige  nicht,  ihren  Ein- 
druck durch  fernere  Discussion  zu  schwächen. 
Nur  eine  Bemerkung  will  ich  zum  Schluss  ma- 


chen, die  freilich  schon  am  Anfang  hätto  mit 
Nutzen  gemacht  werden  können,  aber  für  die  sich 
keine  passende  Stelle  zu  linden  schien.  Meine 
Abhandlung  betrifft  gar  nicht  die  Leute,  welche 
man  jetzt  Blonde  nennt,  die  aber  säm tätlich  nur 
half-breeds,  Mischlinge  der  alten  wahren  Blonden 
und  dunkler  Rassen  sind.  Diese  alten  Blonden  ge- 
hören eigentlich  schon  der  Paläontologie  an;  denn 
während  eines  vollen  Menschenalters  eifriger  Beob- 
achtnng  in  Europa  und  Amerika  habe  ich  weniger 
als  ein  Dutzend  Blonder  gesehen,  welche  nach 
dem  Gesetz  des  Atavismus  mir  das  Bild  ihrer  fer- 
nen Vorfahren  vor  Augen  brachten. 

Washington.  Theodor  Poesche  *)• 


*)  Wir  behalten  uns  eine  Entgegnung  vor. 

D.  Ued. 
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1.  Dr.  Heinrich  Janke:  Die  Yorher- 

beitimiDung  des  Geschlechts  beim 
Rinde.  Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Berlin  1881.  8°.  100  S. 

Der  Verfasser,  in  Züchterkreisen  durch  frühere 
Schriften  wohl  bekannt,  behandelt  in  eingehender 
Weise  die  höchst  merkwürdige  und  beachtens- 
werte Entdeckung  eines  Rindviehzüchters  in 
Houston,  Texas,  Namens  Fiquet,  der  za 
Folge  es  möglich  ist,  schon  fast  einen  Monat  vor 
dor  Begattung  das  Geschlecht  dos  zukünftigen 
Kalbes  zu  bestimmen.  Durch  entsprechende  Pflege 
und  Fütterung  kann  man  die  Elternthiere  nämlich 
dermaossen  vorbereiten,  dass  sie  nach  dem  Belieben 
des  Züchters  ein  männliches  oder  ein  weibliches 
Junges  erzeugen.  Die  Idee  der  Ausführbarkeit 
dieses  Züchtungsplanes  hatte  Herrn  Fiquet  schon 
lange  beschäftigt  und  er  hatte,  auf  die  bisher  be- 
stehenden Theorien  von  der  Bildung  des  Ge- 
schlechtes im  Embryo  hauend,  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen angeatellt.  Dieselben  hatten  aber  so 
unzuverlässige  and  unregelmässige  Resultate  ge- 
geben, dass  er  alle  diese  Theorien  für  unrichtig 
zu  erklären,  sich  für  berechtigt  hält.  Seinen 
jetzigen  Erfolgen  liegt  dos  Gesetz  der  gekreuzten 
Vererbung  za  Grunde.  Nach  diesen  überträgt  von 
den  beiden  Erzeugern  der  in  geschlechtlicher  Kraft 
Prävalirende  der  Fracht  zwar  seine  Eigenschaften, 
ober  dos  entgegengesetzte  Geschlecht.  Hat  dieses 
Gesetz  seine  Richtigkeit  , so  kommt  es  für  den 
Züchter  nur  nooh  darauf  an,  sich  Klarhoit  darüber 
zu  verschaffen,  welches  von  den  beiden  Eltern- 
thieren  das  geschlechtlich  stärker  Veranlagte  ist, 
respective  muss  er  durch  zweckmässige  Auswahl 
des  Futters  und  der  Pflege  die  geschlechtliche 
Kraft  zu  steigern,  oder  zu  vermindern  suchen,  um 
nach  seinem  Belieben  Männchen  oder  Weibchen 
erzeugen  zu  lassen.  Dieses  nun  ist  Herrn  Fiquet 
in  jetzt  schon  30  (vielleicht  sogar  32)  Fällen  ge- 
lungen, ohne  einen  einzigen  Misserfolg. 


Für  seine  erste  Versuchsreihe  wählte  er  acht 
Kühe  aus,  deren  erste  ihm  ein  Stierkalb  werfen 
sollte,  während  er  von  den  sieben  anderen  Kuh- 
kälber zu  erhalten  wüuschte.  Als  nun  die  erste 
Kuh  rinderte,  liess  er  sie  absichtlich  nicht  belegen; 
während  der  ganzen  Periode  bis  zum  nächsten 
Rindern  wurde  die  Kuh  sorgfältig  gepflegt  und 
auf  das  Kräftigste  gefüttert.  Der  Stier  dagegen 
wurde  in  dieser  Zeit  auf  knappes  Futter  gesetzt 
und  in  der  Pflege  vernachlässigt;  ausserdem  aber 
lie-«s  man  ihn  eine  Anzahl  anderer,  nicht  für  die 
Versuche  ausgewählter  Kühe,  bespringen.  Bei  dem 
zweiten  Rindern  der  Versuchskuh  führte  man  sie 
mit  dem  Stier  zusammen.  Sie  zeigte  sich  sehr 
stark  geschlechtlich  erregt,  während  der  Stier  nur 
eine  sehr  massige  Neigung  zum  Bespringen  an 
den  Tag  legte.  Er  liess  sich  aber  endlich  doch 
dazu  herbei  and  die  Kuh  warf  später  zum  bestimm- 
ten Termine  das  erwartete  Stiurkalb. 

Bei  den  sieben  anderen  Kühen  liess  Herr 
Fiquet  ebenfalls  das  erste  Rindern  verstreichen, 
setzte  sie  aber  von  da  ab  auf  kuappo  Diät  und 
liess  sie  in  der  Pflege  vernachlässigen.  Ausserdem 
gesellte  er  ihnen  einen  vor  Kurzem  verschnittenen, 
ausgedienten  Zuchtstier  bei,  um  desto  sicherer 
ihre  Geschlechtniust  herabzusetzen.  Der  Zuchtstier 
wurde  unterdessen  auf  das  Kräftigste  genährt, 
sorgfältig  gepflegt  und  abgewartet  und  nicht  zum 
Decken  verwendet.  Bei  dem  zweiten  Rindern 
zeigte  sich  nun  der  Stier  höchst  springlustig, 
wahrend  jedesmal  die  Kühe  einen  sehr  massigen 
Trieb  für  die  Geschlcchtsbefricdiguug  bewiesen. 
Sie  wurden  aber  dennoch  gedeckt  und  brachten 
sämmtlich  zum  bestimmten  Termine  Kuhkälber 
zur  Welt.  So  einfach  die  Sache  klingt,  so  gehört 
nach  Fiquet  doch  eine  grosse  züchterische  Er- 
fahrung dazu,  um  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
welches  von  den  beiden  Thieren  das  geschlechtlich 
Mächtigere  sei;  bisweilen  war  er  geuöthigt,  auch 
noch  das  zweite  Rindern  verstreichen  za  lassen. 

Die  ausführliche  Besprechung  der  bei  dem 
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Verfahren  zu  beobachtenden  Caatelen;  die  An- 
wendbarkeit desselben  bei  kleineren  Rindcrhecrduu, 
sowie  bei  der  Schafzucht  und  Pferdezucht;  die 
Schilder  urig  der  einzelnen  Futterungsinatcrialien 
endlich  in  Bezug  auf  ihren  Nährwerth  können  hier 
als  von  rein  Undwirthschaftlichem  Interesse  un- 
berücksichtigt bleiben.  Die  Bet  rächt  ungou  des 
Autor»,  ob  untl  wie  die  Methode  für  den  Menschen 
nutzbar  zu  machen  »ei,  muss  im  Originale  nach- 
gelesen werden.  Interessant  ist  aber,  dass  durch 
diese  Entdeckung  die  den  Züchtern  wohlbekannte 
Thatsache,  dass  gute  Milchkühe  gewöhnlich  Stier- 
kiilber  werfen,  in  einfacher  Weise  ihre  Erklärung 
findet.  Selbstverständlich  nämlich  lässt  mau  guten 
Milchkühen  eine  sorgfältige  Pflege  und  kräftige 
Fütterung  augedeihe».  Alle  diejenigen  Stotfe 
aber,  welche  bekaontermaassen  die  Milchsocretion 
befördern,  wirken  nach  Fiquet  auch  auf  die  Ge- 
acblechtsfunctionen  stärkend  ein.  Daher  wird  in 
letzterer  Beziehung  in  kleinen  Ueerdeu  die  Kuh 
moistentheils  dem  Stiere,  der  noch  dazu  zum 
Decken  jeder  rindernden  Knk  benutzt  und  dadurch 
strapazirt  wird,  um  ein  Beträchtliche»  überlegen 
»ein.  Das  Resultat  ist  dünn  natürlich  ein  Stierkalb. 

Da»  der  F i q u e t’echen  Entdeckung  zn  Grunde 
liegende  Gesetz  erläutert  auch,  dem  Verfasser  zu 
Folge , einige  heim  Menschen  gemachte  Beobach- 
tungen. Hierzu  gehört  in  erster  Linie  das  U eber- 
wiegen von  Knabengeburten  nach  grossen  Kriegen, 
namentlich  nach  demjenigen  von  1870—71,  und 
ferner  die  statistische  Erfahrung,  das«  hei  grossen 
Altersunterschieden  der  Eheleute  die  Kuabenge- 
burten  prävaliren,  wenn  der  Manu  der  Aeltere  ist 
und  umgekehrt  mehr  Mädchen  geboren  werden, 
wenn  ältere  Frauen  jüngere  Männer  besitzen.  Die 
Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand. 
Erwähnt  möge  aber  noch  werden,  das»  diese  That- 
sachen  den  volkstümlichen  Anschauungen  wider- 
sprechen. Das  Volk,  wenigstens  in  Norddeutsch- 
laud , hat  gewöhnlich  einen  leisen  Spott  für 
denjenigen  Vater,  welcher  zuerst  oder  gar  in 
Wiederholungsfällen  Mädchen  erzeugt.  Die  Ge- 
hurt von  Knaben  hingegen  pflegt  als  ein  unuin- 
Btösslicher  Beweis  geschlechtlicher  Leistungsfähig- 
keit von  Seiten  de«  Vater»  angesehen  zu  werden. 
Wir  sehen  nun  also,  dass  sich  die  Sache  gerade 
umgekehrt  verhält  und  die  Mädchenerzenger 
kommen  somit  wieder  zu  Ehren. 

Berlin.  Dr.  Max  Bartels. 

2.  In  den  Anal,  de  la  Sociedad  Espanola  de 

Hist.  nat.  Tomo  X.  1881,  veröffentlicht  Prof. 

Francisco  Quiroga  in  Madrid 
einen  Artikel  über  Jade  und  über  die  Beile,  welche 
in  Spanien  diesen  Namen  bi»  jetzt  trugen.  Indem 
er  sich  dem  sehr  verdienstlichen  Geschäft  unterzog, 
dort  mit  den  Falio  - Nephriten  für  sein  Vaterland 
so  aufzuräumen , wie  es  Ref.  in  »einem  Nephrit- 


werk zuerst  für  die  Allgemeinheit  gethan  und 
indem  er  sich  in  erfreulichster  Weise  ganz  genau 
vertraut  mit  der  einschlägigen  deutschen  und 
französischen  sowohl  mineralogischen,  wie  archäo- 
logischen Literatur  zeigt,  berichtet  er,  dass  er 
in  den  Museen  Madrid» , die  »ich  ihm  hierfür 
erschlossen,  folgendes  Verhältnis»  fand:  Im  archäo- 
logischen Nationalinuseum,  in  der  Berg- 
schule, in  der  Sammlung  der  Institucion  libre  de 
Knsenanza  (Unterricht)  und  in  vier  Privatsamra- 
lougen  entdeckte  er  zusammen  116  ul»  „Jade“ 
curzirende  Beile ; wovon  »ich  nicht  weniger  wie 
113  ala  Fibrolith,  2 als  Jadeit  und  1 als  Nephrit  (?) 
herausstellten  *).  Dies  Resultat  ist  nicht  weuiger 
nicksichtlich  der  Herstellung  correcter  rainera- 
logisch-archäologischer Diagnosen,  wie  vermöge 
der  grossartigen  Verwendung  de»  in  Spanien  selbst 
mul  zwar  in  den  Provinzen  von  Madrid  nnd  Gua- 
dalajara reichlich  brechenden,  dem  Nephrit  und 
Consorten  an  Zähigkeit  ziemlich  ebenbürtigen 
Fibrolith- Minerals  sehr  interessant.  Die  bisherige 
irrthiimliche  Diagnose  rührt  von  Prado  (Geolo- 
gische Beschreibung  von  Madrid  1864)  her. 

Eine»  jener  Stücke  aus  Jadeit  stellt  ein  beil- 
artige»,  nach  verschiedenen  Richtungen  durch- 
bohrtes, plunconvexes,  durch  drei  eiugravirte 
Striche  verziertes  Araulet  dar,  welche»  in  Monachil 
mit  Skeletresten  beim  Ausheben  eines  Graben» 
entdeckt  worden  sein  soll;  es  ist  die»,  wenn  die 
Angabe  richtig  ist,  ein  höchst  merkwürdiger  Fund 
für  Europa,  während  solche  Amulete  sonst  nur 
aus  Amerika  bekannt  sind.  Ein  andere»  durch- 
bohrtes, sonst  aber  nicht  sculpirte»  Jadeitbeil,  so- 
wie ein  dem  Ref.  au»  einer  Privatsammlnng  de» 
Hin.  Dr.  Caro  au»  Dresden  bekannt  gewordenes,  an 
der  Basis  durchbohrtes  Jadeitbeil  aus  Merida, 
Provinz  Caoeres,  Spanien,  erregen  unsere  Auf- 
merksamkeit deshalb  besonders,  weil  sie  ähnlich 
den  in  Amerika  gefundenen  eine  Durchbohrung 
zeigen,  was  an  den  in  Europa  vorfindiiehen  Jadeit- 
beilen sonst  nicht  beohachtet  wird. 

Gleichsam  als  Vorläufer  zu  diesem  Aufsatz  ist  ein 
anderer  von  demselben  Autor  in  dem  Boletin  de  la 
Institucion  libre  de  Enzeffanza Anno  IV.  16.  Setiera- 
bre  1880,  Nüm.  86  veröffentlichter  Aufsatz,  betitelt: 
El  Jade  de  las  bachas  (Beile)  neoliticas  de  Kspana  zn 
betrachten,  worin  derselbe  mit  Hinweisung  auf  das 
Nephritwerk  des  Ref.  die  Bedeutung  de»  Nephrit 
für  archäologische  Wissenschaft , die  durch  Da  - 
mour  herbei  geführte  Unterscheidung  des  Jadeit 
und  Chloromelanit  vom  Nephrit,  ferner  die  Noth- 
wendigkeit  exacter  mineralogischer  Diagnosen  aller 
für  Jadebeile  erachteter  Objecte  in  erwünschter 


*)  Von  letzterem  konnte  jedoch  weder  specif.  Ge- 
wicht noch  irgend  ein  chemische»  Moment  untersuch! 
werden,  weshalb  die  Diagnose  noch  io  der  Schwebe 
bleibt. 
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Weis©  betont.  Die  Mehrzahl  der  theils  in  Gräbern 
nnd  rocgalitbischen  Denkmälern,  sodann  auch  sonst 
zerstreut  im  Erdboden  Spaniens  vorfindlichen  ver- 
meintlichen Jadebeile  trifft  man  in  den  oben 
genannten  centralen  Provinzen  Spaniens  im  Be- 
reich des  (jiieisses  und  Glimmerschiefers;  es  werden 
hierbei  die  spanischen  Sammlungen  speciell  ange- 
führt, worin  sich  solche  Beile  Huden,  die  auch  in 
Spanien  vom  Volke  „piedras  de  rayo“,  Blitzsteine 
genannt  werden;  dies«  Beile  erkannte  Quiroga 
eben  als  Fibrolith1),  von  dessen  mineralogischer 
Beschaffenheit  er  den  Lesern  jener  Zeitschrift  aus- 
führliche Mittheilung  macht.  Aber  anch  weiter 
nördlich  erstrecken  sich  in  Spanien  di«  Fibrolith- 
boile  bis  znr  Nordsoite  der  Pyrenäen  (und  von 
dort  aus  sind  sie  in  Frankreich  wieder  durch 
Damour  reichlich  nucligowiesen.  Ref.)  Quirogn 
hebt  dann  noch  das  Vorkommen  von  Nephrit-  und 
Jadeit -Objecten  in  Amerika,  wo  gleichfalls  kein 
Rohmaterial  dazu  bekannt  ist,  hervor  und  bespricht 
schliesslich  in  dieser  Beziehung  noch  die  1872  auf 
dem  anthropologischen  Congress  zu  Brüssel  hier- 
über geführte  Discussion  zwischen  Desor,  Mor- 
tillet,  Schaa  ff  hausen  u.  s.  w.,  die  der  Leser 
in  der  Nephritschrift  des  Ref.  $.  286  bis  289 
wiedergegeben  findet.  Fischer. 

3.  Fischer,  Hcinr.,  Bericht  ül>er  eine  An- 
zahl Steinsculpt uren  aus  Costarica,  in: 
Abhandlungen  des  naturwissenschnftl.  Vereins 
zu  Bremen.  Bd.  VII.  Mit  ß Tafeln,  [Tnf.  VII 
bis  XI  des  betreffenden  Heftes | (75  Figuren 
enthaltend).  Bremen  1881.  8°.  (22  Seiten.) 

Fischer,  Heinr.  und  Wiedemann,  Alfred  : 
Ueber  babylonische  „Talismane*  (Cy- 
linder  und  andere  Formen)  aus  dem  historischen 
Museum  iiu  steierisch -landschaftlichen  Joan- 
neum zu  Graz.  Mineralogisch  und  archäo- 
logisch bearbeitet.  Mit  3 photographischen 
Tafeln  (42  Figuren  enthaltend)  und  Iß  Holz- 
schnitten. Stuttgart,  E.  Sch weizerhart’sche 
Verlngshandl.  (E.  Koch)  1881,  gr.  4®.  (14  S.) 

Den  früheren  mineralogisch -archäologischen 
Arbeiten  des  Verf.  reihen  sich  unter  obigen  Titeln 
zwei  weitero  an,  für  deren  letzter«  derselbe  einen 
jungen  Mitarbeiter  gewann,  welchem  die  ein- 
gehende archäologische  Behandlung  der  symlHili- 
schen  Figuren  und  Keilschriftzeicheu  zufiel. 

In  der  erstcren  Arbeit,  welche  entsprechend 
dem  Wunsche  der  naturforschenden  Gesellschaft 

’)  Ich  kann  nicht  umhin , auch  liier  ilen  inter- 
«HHanten  Umstand  zu  erwähnen,  das«  dieses  (aus  h;tsi«ch 
kieselsaurer  Thonerde  bestehende)  überaus  zähe  Silikat 
auch  in  China  als  Steinbeil  bearbeitet  gefunden  wurde, 
wie  ich  mich  an  einem  daher  stammenden,  mir  durch 
John  Evans  gefälligst  geliehene«,  kleinen  Beil  über- 
zeugt«, das  gleichfalls«  bis  *t»r  Zeit  meiner  Bestimmung 
als  Xephritbeil  angesehen  worden  war.  Ref. 

Arrblr  fnr  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


zu  Bremen  in  deren  Zeitschrift  publicirt  wurde, 
sind  über  60  grössere  und  kleinere  Steinobjecte 
ans  der  Gegend  von  Costarica  behandelt,  welch« 
durch  Horm  ('onsul  Joh.  Friedr.  L ah  mann  in 
San  Jose  (Costarica)  gesammelt  und  durch  die  sehr 
schätzenswert!!«  Opferwilligkeit  der  Bremenschen 
Bürgerschaft  vermöge  freiwilliger  Beiträge  nebst 
einer  ganzen  Sammlung  ähnlicher  Alterthümer  um 
den  Preis  von  10  000  Mark  angekauft  und  — ein 
wahrlich  nachahmenswertes  Beispiel  — den 
städtischen  Sammlungen  für  Naturgeschichte  nnd 
Ethnographie  daselbst  im  Decemher  1879  zum 
Geschenk  gemacht  wurden  *). 

Die  hier  behandelten  Gegenständ«  sind  in 
sehr  verschiedenen  Mineralien,  z.  B.  Quarz,  Opal, 
Serpentin  (?),  Jadeit  etc.  und  Felsarten  (Glimmer- 
schiefer u.  s.  w.)  zum  Thcil  sehr  kunstreich  aus- 
geführt und  stellen  theils  Werkzeuge,  theils 
Prunkbeile,  theils  anders  geformt«  Amulete,  dar- 
unter auch  tierische  und  menschliche  Figuren  dar, 
unter  denen  besonders  die  grossen  Bilder  auf 
Tafel  IX,  X,  XI  vermöge  der  mannigfaltigen  Bohr- 
arbeiten, Vorzierungen  u.  s.  w.  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  ziehen ; unter  letzteren  mögen  die  der 
Suastika  und  Svnstika  ähnlichen  mäanderartigen 
Figuren  in  der  Kopf -Ornamentik  eigens  hervor- 
gc buhen  werden.  Dies«  grössten  Figuren,  welche 
zum  Tbeil  eine  Länge  von  260  mm  erreichen, 
scheinen  aus  einer  Felsart,  näinljch  Glimmerschiefer 
gearbeitet  za  sein  und  gehören  za  dem  Schönsten, 
was  dem  Verf.  von  costaricanischen  Altertümern 
je  zu  Gesicht  kam ; ferner  sind  einige  prachtvolle 
Objecte  aus  durchscheinendem  blaugrünem  Jadeit 
darunter,  deren  Material  auf  das  Vollständigste 
mit  rohen  und  halb  angearbeiteten  Exemplaren 
von  hintcrindischem  Jadeit  übereinkommt,  wie 
solche  in  dem  Freiburger  mineralogischen  Museum 
als  grosse  Seltenheit  vorliegen. 

Zu  F.nde  der  Abhandlung  regt  der  Verf., 
welchem  jetzt  im  I^aufe  von  etwa  einem  Jahrzehnt 
wohl  die  Mehrzahl  der  in  centraleuropäischeu 
Museen  vorliegenden  mexicanischcn  und  mittel- 
amerikanischen  feineren  Steinalterthümer  behufs 
wissenschaftlicher  Bearbeitung  durch  die  Hund 
gegangen  ist,  den  Gedanken  an,  es  möchte  der 
AmerikutiisteneongresB  irgendwo  einmal  eine  inter- 
nationale Ausstellung  der  amerikanischen  Alter- 
thümer zu  Stande  zu  bringen  suchen,  wodurch  das 
in  Europa  doch  immer  noch  stark  darniederliegonde 
Interesse  für  diese  Studiensphüre  wohl  etwas  auf- 
geweckt uud  gefördert  werden  möchte. 

Die  zweite  oben  dem  Titel  nach  genannte  Ab- 

*)  Solchen  patriotischen  Thaten  tu«!  schönen  Bei- 
spielen von  Oeiminsinn  begegne«  wir  in  der  Regel  nur 
in  Milchen  Städten,  w’elehe  mehr  auf  »ich  selbst  angv 
wiesen  and  und  wo  man  in  ähnlichen  Fällen  nicht 
immer  und  in  enter  Linie  Beineu  Blick  auf  den  Staat, 
bezieh  urig* weine  die  Staatskasse  wirlt ! 
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handlang  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren  erster  (von 
Fischer  bearbeiteter)  das  Geschichtliche  and  die 
mineralogische  Seite  der  fraglichen  Objecte  darlegt 

Bezüglich  der  aus  Assyrien  and  Babylonien 
stammenden  Steinaiterthümer  lässt  sich  so  ziem- 
lich dasselbe  behaupten,  was  diesseits  schon  so  oft 
bezüglich  der  amerikanischen  entsprechenden 
Objecte  bervorgehoben  wurde;  eie  waren  von  den 
betreffenden  Heisenden,  gewiss  oft  unter  grossen 
Mühen  and  Drangsalen,  in  der  Ferne  gesammelt, 
patriotisch  nach  der  europäischen  Heimath  gebracht 
worden,  um  dort  Jahrzehnte,  Halbjahrhunderte 
lang  »als  höchst  merkwürdige  Schau- 
stücke “ , aber  unverstanden,  nach  allen  Rich- 
tungen wissenschaftlich  anbearbeitet  in  den  be- 
treffenden Museen  recht  schou  brach  zu 
liegen!  ein  Schicksal,  das  die  betreffenden  Ge- 
schenkgeber gewiss  am  allerwenigsten  für  ihre 
Clienten  erwartet  und  das  letztere  wahrlich  auch 
nicht  verdient  batten« 

So  lagen  die  in  der  vorerwähnten  Schrift  nnn 
allseitig  besprochenen  babylonischen  Talismane, 
welche  von  dem  britischen  Ministerresidonten  in 
Bagdad,  Claudius  James  Rieh  aus  den  Trüm- 
mern von  Babylon  und  Ninive  mit  nach  Europa 
gebracht  und  später  als  Geschenk  des  Erzherzogs 
Johann  an  das  Joanneum  zu  Graz  gelangt  waren, 
nun  bald  ein  volles  Jahrhundert  dort  vollständig 
brach,  indem  die  denselben  in  v.  II  am  me  r- 
PurgstalTs  Fundgruben  des  Orients,  Wien 
1809  bis  1818,  gewidmeten  paar  Zeilen  und  die 
selbst  für  jene  Zeit  überaus  schlechten  Abbil- 
dungen wahrlich  keinerlei  Licht  über  deren  wissen- 
schaftliche Bedeutung  verbreiteten,  während  sonst 
inzwischen  nichts  über  sie  verlautet  hatte. 

Was  dos  mineralogische  Substrat  der  zur 
Sprache  kommenden  42  Objecte  betrifft,  so  ergab 
es  sich  in  der  Mehrzahl  als  gewöhnlichen  milch- 
blauen Cbalcedon  oder  dessen  Varietäten:  Carneol 
nnd  Heliotrop,  ausserdem  waren  Rotheisenstein, 
Brauneisenstein,  Lasurstein  nnd  Serpentin  io  ein- 
zelnen Exemplaren  vertreten. 

Die  durch  15  feine  Holzschnitte  erläuterte 
Form  der  betreffenden  Talismane  ist  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  von  längs  durchbohrten  grösseren 
und  kleineren,  bis  3,5cm  laugen  Cy lindern,  dann 
von  knrz  konischen,  oben  quer  durchbohrten, 
ausserdem  auch  von  planconvexen  oder  mehr  ff  ach 
scheibenförmigen,  gleichfalls  meist  quer  durch- 
bohrten Stücken.  Dieselben  zeigen  so  gut  wie  die 
prähistorischen  Boile,  die  antiken  Idole  und  Amu- 
lete  meist  an  irgend  welchen  Stellen  bei  Anwen- 
dung der  nöthigen  Aufmerksamkeit  und  nöthigen- 
falls  der  Lupe  noch  deutlich  den  Geröll- 
charakter,  sind  aber  schön  gearbeitet,  theilweise 
auch  kantig  geschliffen,  meist  sehr  glatt  polirt, 
und  die  Graviruug,  welche  hei  den  Cylindern 
ringsum,  bei  den  anders  geformten  Stücken  meist 


auf  der  ff  «eben  Seite  ausgeführt  ist,  darf  für  die 
weit  zurückliegende  Zeit,  der  sie  entstammen,  als 
eine  recht  gute,  theilweise  ausgezeichnet  scharfe 
(vgl.  Taf.  I,  Fig.  1)  bezeichnet  werden. 

ln  dem  zweiten  Tbeil  der  Schrift  gibt  dessen 
Bearbeiter,  Wiedemann,  eine  eingehende  Dar- 
stellung der  anf  den  betreffenden  Monumenten 
eingravirten  Figuren,  wofür  ihm  die  Photographien 
der  zum  Thoil  — soweit  ca  Cylinder  waren  — in 
Gypa  aufgerollt  imitirten,  zutu  Theil  in  Siegel- 
wachs abgegoasunen  Formen  zu  Gebot  gestanden 
hatten;  diese  von  II.  Hase  in  Freibarg  sehr  sorg- 
fältig hergesteliten  Photographien  geben  einen  voll- 
ständigen Begriff  von  den  Gravirungen. 

lra  Eingang  wird  der  assyrische  Name  dieser 
Cylinder,  „tak  schitu  mit  seinem  ideographischen 
Zeichen  aufgeführt  und  erläntert,  der  Zweck  dieser 
Cylinder  znm  Stempeln  von  Urkunden  — nicht 
wie  gewöhnlich  geglaubt  wird,  zum  Siegeln  — 
hervorgehoben,  wogegen  diejenigen  mit  rein  my- 
thologischen Darstellungen,  wie  Nr.  4,  14% 

sodann  diejenigen  nicht  als  Stempel  gedient 
haben  können,  welche  wie  Nr.  3 die  Inschrift 
positiv  eingegraben  an  sieb  tragen,  weil  da  der 
Abdruck  negativ  ausgefallen  uud  ohne  Spiegel 
kaum  lesbar  gewesen  wäre.  Letztere  müssen  dem- 
nach schon  an  und  für  sich  eine  andere  Bedeutung 
und  zwar  am  wahrscheinlichsten  eine  solche  als 
Talismane  gehabt  haben,  als  welche  sie  an  einer 
Schnnr  am  Halse  getragen  wurden;  Wiedemann 
ist  aber  auch  geneigt,  die  oben  berührten  Stempel 
zugleich  als  Talismane  zu  betrachten,  deren  auf 
Documenta  aasgeführter  Abdruck  den  letzteren 
eine  mystische  Kraft  zu  verleihen  hatte;  anf  diese 
Weise  würde  der  ausschliesslich  religiöse  Inhalt 
der  Stempel-Inschriften  seine  natürliche  Erklärung 
linden;  ausserdem  fehlt  auch  auf  vielen  Stempeln 
Namen  der  Besitzer  und  Inschrift  ganz. 

Für  die  Bestimmung  der  Zeit,  aus  welcher 
diese  Monumente  stammen  und  die  Entscheidung, 
ob  sie  assyrischen  oder  babylonischen  Ursprungs 
seien,  gewinnt  man  Anhaltspunkte,  insoweit 
Königsnamen  oder  Inschriften  darauf  hinleiteo; 
für  viele  Fälle  bezweifelt  der  Verf.  die  von  manchen 
Assyriologen  gegebenen  Fixirangen  der  Abkunft 
und  des  Jahrhunderts  vorerst  noch. 

Im  Einzelnen  werden  sodann  die  42  Gegen- 
stände je  nach  ihrer  mehr  oder  weniger  klaren, 
kunstreichen  Ausführung  und  ihrer  wissenschaft- 
lichen Bedeutung  näher  erörtert  und  mit  ähnlichen 
Cylindern  anderer  Mnseeu  verglichen  *),  wobei  sich 
der  Verf.  als  mit  der  einschlagenden  Literatur  und 
der  Deutung  der  schon  früher  beschriebenen 


x)  In  Fig.  14  *,  Taf.  II,  ist  ein  Cylinder  des  Frei- 
burger Cniversitätsmuseums  und  iu  Fig.  14**  ein 
solcher  aus  den  vereinigten  0 rws herzoglichen  Samm- 
lungen zu  Karlsruhe  mit  in  diese  Arbeit  aufgenotnmeu. 
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Monumente  ganz  genau  vertraut  erweist.  Inter- 
essant sind  unter  anderem  dabei  die  anf  assyrischen 
Darstellungen  öfter  wiederkehrenden  Mischgestal- 
ten, wie  z.  B.  auf  Nr.  1,  Taf.  I,  jene  aus  Gazelle 
und  Adler  zusammengesetzten  Figuren,  mit  wel- 
chen eine  (vielleicht  den  babylonischen  National- 
helden ropräsentirende)  menschliche  Gestalt  sich 
im  Kampfe  befindet. 

Seit  der  Bearbeitung  dieser  babylonischen 
Monumente,  wodurch  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  energischer  solchen  Alterthumssch&tzon 
zugewendet  werden  möchte,  sind  dem  einen  der 
Verf.  (Fischer)  schon  wieder  zwei  neue  Samm- 
lungen assyrisch-babylonischer  Cylinder  u.  s.  w. 
durch  Autopsie  bekannt  geworden;  die  eine  mit 
34  Stück  befindet  sich  im  Cantonal-M useum 
zu  Lausanne;  die  andere  mit  etwa  30  Stück  ge- 
hört dem  Herrn  Dr.  phil.  F.  Iinhoof-Blumer 
zu  Winterthur,  welcher  selbst  im  Oriente  gesam- 
melt hat,  und  könnten  dieselben,  sofern  das  dor 
vorliegenden  Arbeit  geschenkte  luteresse  des  sach- 
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kundigen  Publikums  sich  als  lebhaft  genug  aus- 
weisen  sollte,  später  gleichfalls  einer  eingehenden 
Behandlung  unterworfen  werden. 

Kino  weitere  Reihe  solcher  Cylinder  n.  s.  w., 
die  einen  Bestandteil  der  bedeutenden  Privat- 
sammlung des  Herrn  Tobias  Biehler  in  Wien 
(Mariahilf,  Marchettigasse  Nr.  6 , später  Schot- 
tenhof) bildet,  ist  in  dem  vom  Besitzer  der- 
selben 1871  im  Selbstverlag  heraosgegebenen  Ca- 
talog  S.  8 bis  13  verzeichnet  und  enthält  nicht 
weniger  als  Gl  Nummern,  nämlich  (Nr.  10  bis  21) 
12  babylonische  geschnitzte  Chalcedon-Geröllsteine 
(sehr  primitive  Arbeiten),  sodann  (Nr.  22  bis  52) 
31  persisch-babylonische  Cylinder,  endlich  (Nr.  53 
bis  70)  18  persische  Kugelsteine,  die  letzteren 
49  Stück  angeblich  in  Chalcedon,  grünem  Jaspis 
(?  Heliotrop),  rothem  Quarz,  auch  Elfenbein  ge- 
arbeitet Die  Autopsie  dieser  Sammlung  bat 
Ref.  noch  nicht  zu  erzielen  vermocht. 

Fischer. 
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VI. 


Die  Jadeitgegenstände  des  National -Museums  zu  Washington. 

Von 

Dr.  Carl  Rau  in  Washington. 

(Uierzo  T.fcl  VII.) 


Vor  einiger  Zeit  erhielt  ich  von  meinem  geehrten  Correspondenteu , Herrn  Prof.  II.  Fischer 
za  Freiburg  im  Breisgau,  ein  längeres  Schreiben,  worin  er  mich  um  Auskunft  über  die  aus  Jadeit 
gearbeiteten  Gegenstände  des  hiesigen  N ationul -Museums  ersuchte.  Ks  war  erst  ineiue  Absicht, 
den  betreffenden  Bericht  unmittelbar  au  Herrn  Fischer  zu  senden;  nachträglich  jedoch  entschloss 
ich  mich,  denselben  zur  Veröffentlichung  dem  „Archiv“  zu  überscliicken , da  mir  hierdurch  eine 
Gelegenheit  geboten  wurde,  meine  lange  unterbrochene  Verbindung  mit  dieser  geschätzten  Zeit- 
schrift wieder  anzuknüpfen.  Auf  diese  Weise  erfülle  ich  Herrn  Fischer’s  Wunsch,  und  mache 
nebenbei  meine  Mittheilungen  einem  grösseren  Kreise  von  Lesern  zugänglich. 

Einige  der  besten  Judeitstücke,  welche  das  National -Museum  besitzt,  rühren  von  Dr.  J.  F.  Braus- 
ford,  einem  jungen  Arzte  der  Marine  der  Vereinigten  Staaten,  her,  der  bei  drei  Expeditionen 
nach  Nicaragua  zugegen  war,  weiche  unsere  Itegierung  in  den  Jahren  1873,  7ti  und  77  aussandte, 
um  Vermessungen  zum  Behuf«  der  Anlegung  eines  interoceanisclien  Canales  nasführen  zu  hissen. 
Es  ist  jedoch  bei  dem  Vorsatze  geblieben,  und  Herr  von  Lesseps  ist  nun  bemüht,  an  einem 
anderen  Punkte  die  Verbindung  der  beiden  Meere  zu  bewerkstelligen.  Dr.  Bransford  brachte 
im  Ganzen  etwa  14  Monate  in  Central- Amerika  zu,  und  benutzte  einen  Theil  seiner  Zeit,  um  im 
Interesse  des  National -Museums  naturgeschiehtlicbc  und  archäologische  Forschungen  anznstelleu. 
Die  Resultate  seiner  Untersuchungen  im  Gebiete  der  Alterthumskunde  sind  vor  Kurzem  (1881 1 
vom  Smithson’schcn  Institute  unter  dem  Titel  „Archacologicat  Researches  in  Nicaragua“  ver- 
öffentlicht worden.  Bei  einem  Austluge  nach  Costa-Rica  war  Herr  Bransford  von  Dr.  Earl 
Flint,  einem  zu  Rivas  in  Nicaragua  ansässigen  Arzte,  begleitet,  weshalb  auch  die  bei  dieser 
Gelegenheit  gesammelten  Exemplare  mit  den  Nameu  beider  Herren  bezeichnet  sind.  Dr.  Flint 
hatte  jedoch  schon  vorher  dem  Museum  Gegenstände  überschickt. 

20» 


Digitized  by  Google 


158 


Dr.  Carl  Rau, 


Eh  war  ein  glücklicher  Zufall,  dass  gerade  an  dem  Tage,  an  welchem  ich  das  Schreiben  des 
Herrn  Fischer  erhielt,  der  durch  seine  mineralogischen  und  geologischen  Forschungen  in  China, 
der  Mongolei  und  Japan  rühmlichst  bekannte  Professor  Iiaphael  Pumpelly  in  Washington 
war  und  das  Smith  so  n’sche  Institut  besuchte.  Er  hatte  wahrend  seiner  Reise  im  östlichen 
Asien  ausserge  wohn  liehe  Gelegenheit,  die  Eigentümlichkeiten  des  Jadeits  und  Nephrits  kennen 
zu  lernen,  und  gilt  daher  als  Autorität  in  der  schwierigen  Bestimmung  dieser  Mineralarten.  Natür- 
lich liess  ich  die  Gelegenheit  nicht  unbenutzt  vorübergehen.  Herr  Pumpelly  bezeichnete  mit 
grosser  Bereitwilligkeit  diejenigen  Stücke  der  archäologischen  Sammlung  des  Museums,  die  nach 
seiner  Ansicht  aus  Jadeit  gefertigt  sind,  während  er  die  nur  einigermaassen  zweifelhaften  Exemplare 
von  grüner  oder  grünlicher 'Farbe  ausschloss.  Die  specifische  Schwere  der  ausgewählten  Gegen- 
stände war  jedoch  damals  noch  nicht  ermittelt,  und  ist  erst  vor  Kurzem  auf  meinen  Wunsch  von 
dem  Mineralogen  des  National -Museums,  Herrn  Dr.  G.  W.  Ha  wes,  festgestellt  worden1).  Die 
einzige  Ausnahme  bildet  das  Original  von  Fig.  13,  mit  dessen  apecifischem  Gewichte  mich  Herr 
Pumpelly  bekannt  machte. 

Der  Angabe  des  Herrn  Fischer  gemäss  schwankt  in  Bezug  auf  specifische  Schwere  Nephrit 
etwa  zwischen  2,96  und  3,1,  Jadeit  zwischen  3,32  und  3,35,  Chloromelanit  zwischen  3,410  und 
3,413,  Saussurit  endlich  zwischen  3,11  und  3,38*). 

Man  wird  ersehen,  dass  die  Mehrzahl  der  nachstehend  beschriebenen  Gegenstände  das  Gewicht 
des  Jadeits  besitzt,  während  die  übrigen  leichter  sind  und  sich  demnach  anderen  der  soeben  ange- 
führten Mineralarten  nähern*).  Ich  kann  mich  des  Eindruckes  nicht  erwehren,  dass  die  zwischen 
diesen  Mineralien  obwaltenden  Verschiedenheiten  noch  nicht  zur  Genüge  erläutert  sind,  und  es 
dürften  möglicherweise  die  Gewichtsgränzen  des  Jadeits  zu  enge  gezogen  sein. 

Ich  gehe  nun  zur  Schilderung  der  abgcbildeten  Stücke  über,  die  sämmtlich  in  halber 
Grösse  dargestellt  sind. 

Fig.  1.  Ein  bearbeitetes  Stück,  fast  wie  ein  Rhomboeder  gestaltet,  und  M1/«  Unzen  (ounces), 
also  beinahe  ein  englisches  Pfund  schwer.  Es  zeigt  theils  polirte  Flächen,  theils  solche,  welche 
durch  Wegsägen  von  kleioen  Platten  — anscheinend  zu  Ornamenten  bestimmt  — entstanden 
sind.  Das  beim  Sägen  angewandte  Verfahren  wird  später  besprochen  werden«  Der  Stein  hat 
eine  unreine,  blasse,  bläulichgrüne  Farbe  und  sein  specifisches  Gewicht  betrügt  3,26.  Er  wurde 
auf  einer  Hacienda  an  der  Culebra-Bai  in  Nicoya  (Costa -liica)  den  Herren  Flint  und  Brans- 
ford  von  dem  Besitzer  des  Gutes  geschenkt,  und  ist  angeblich  der  Rest  eines  weit  grösseren 
Stückes  (Museum-Nummer  28992).  Ich  habe  mit  Hammer  und  Meissei  von  diesem  Exemplare 
einen  Splitter  abgetrennt  und  dem  Herrn  Professor  Fischer  zur  Untersuchung  überschickt. 

Fig.  2.  Grosse  vierseitige  — fast  ovale  — Platte,  in  der  Mitte  7mm  dick,  aber  gegen  den 
Umfang  hin  dünner  werdend.  Au  einem  Ende  sind  zwei  conische  Durchbohrungen  angebracht, 
deren  kleinere  Oeffbungen  in  der  Abbildung  erscheinen.  Ohne  Zweifel  ein  Schmuckstück.  Die 
dargestellte  Seite  zeigt  treffliche  Politur,  während  die  Rückseite  weniger  sorgfältige  Behandlung  wahr- 

*)  Man  hatte  allerdings  bereits  früher  eine  Wägung  der  jadeit-  und  nepliritartigeu  Gegenstände  das  Museums 
vorgenommen;  allein  die  dabei  erlangten  Resultate  waren  zur  Zeit  des  Besuches  des  Herrn  Pumpelly  nicht 
zugäliglirh,  und  er  musste  sich  daher  bei  seinen  Bestimmungen  an  äussere  Kennzeichen  halten. 

*)  Fischer,  Nephrit  und  Jadeit,  Stuttgart  1875,  8.  54. 

*)  Zur  weiteren  Feststellung  des  Sachverhaltes  in  dem  vorliegenden  Falle  würden  Analysen  vou  grossem 
Werthe  sein.  Solche  kann  ich  jedoch  einstweilen  nicht  anstellen  lassen. 
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nehmen  laust-  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  gleichmäßiges,  blasses  Blaugrün.  Specifische  Schwere  3,26. 
Dieses  schöne  und  ganz  unversehrte  Exemplar  wurde  von  Dr.  Flint  einem  Grabe  auf  der  Insel 
Ometepeo  in»  See  von  Nicaragua  entnommen  (Museum- Nummer  10452). 

Fig.  3.  Eine  ähnliche,  jedoch  kleinere  und  weniger  symmetrisch  geformte  Platte  von  8mm 
Dicke.  Wie  im  vorigen  Falle,  sind  die  beiden  Löcher  coniach  gebohrt,  und  die  kleineren  Oeffnungen 
derselben  der  besser  polirten  Seite  zugekehrt,  die  in  der  Mitte  einen  vom  Sägeprocease  herrühren- 
den  Grath  zeigt.  Die  Farbe  ist  ein  ziemlich  dunkles  Blaugrün,  in  dein  heiler*) **  Flecken  Auftreten. 
Das  specifische  Gewicht  betragt  3,33.  Dieses  Stück  wurde  von  dem  SchiflVcapitän  J.  M.  Dow 
auf  der  Insel  Ometepeo  erlangt  und  dem  National- Museum  geschenkt  (Museum -Nummer  45543).  , 

Fig.  4.  Durchbohrter,  auf  allen  Seiten  gut  polirter  Schmuckgegenstand  von  langgezogener, 
rechteckiger  Gestalt  und  6mm  Dicke.  Die  Farbe  ist  ein  unreines,  blasses  Grün.  Specifische 
Schwere  2,89.  Das  Stück  stammt  aus  dem  kleinen  Dorfe  Acäencia  in  der  Nähe  der  Stadt  Liberia 
in  Costa-Uica,  und  wurde  durch  Flint  und  Bransford  von  einem  Eingeborenen  erlangt  (Museum- 
Nummer  28987). 

Fig.  5.  Schmuckgegenstand  (?),  vielfach  durchbohrt.  Die  abgebildete  Seite  ist  convex,  die 
Rückseite  muldenförmig  vertieft.  Dicke  oder  Abstand  zwischen  der  convexen  und  concaven 
Fläche  6 mm.  Die  Farbe  ist  ein  etwas  wolkiges,  blasses  Grün.  Die  in  der  Abbildung  bemerk- 
baren Streifen  deuten  natürliche  Furchen  im  Steine  an,  welche  durch  die  Politur  nicht  entfernt 
worden  sind.  Specifisches  Gewicht  3,34.  Der  Gegenstand  wurde  im  Jahre  1869  von  dem  be- 
kannten Herrn  SartoriuB,  der  zu  Mirador  in  Mexico  ansässig  war,  dem  Smithson' sehen  Institute 
fiberschickt.  Nähere  Angabe  des  Fundortes  fehlt  (Museum -Nummer  7845). 

Fig.  6.  Dieses  ausgezeichnete  Stück  gehört  einer  in  Central -Amerika  nicht  ganz  selteu  vor- 
kommenden  Classe  von  Schmuckgegenständen  oder  Amuleteu  an.  Ich  habe  verschiedene  Exemplare 
gesehen,  aber  keines,  welches  so  gross  und  so  gut  gearbeitet  ist,  wie  das  hier  (in  halber  Grosse) 
abgebildete.  Leider  ist  die  obere  linke  Ecke  abgebrochen.  Diese  tafelartigen  Gegenstände  stellen 
in  der  Regel  eine  gTotesk  ausgefuhrte  Menschenfigur  dar,  die  ain  Halso  oder  in  der  Nähe  desselben 
quer  durchbohrt  ist.  Der  von  verschiedenen  Seiten  ausgesprochenen  Meinung,  dass  sic  als  „Prunk- 
heile“  anzusehen  seien,  kann  ich  nicht  beistimincn:  sie  kommen  mir  vielmehr  wie  Gegenstände  vor, 
die  zum  Auf  hängen  bestimmt  waren.  In  dem  Originale  von  Fig.  6 hat  die  Durchbohrung  (ab) 
anfänglich  einen  Durchmesser  von  8 mm,  ist  aber  in  der  Mitte  bedeutend  enger,  da  sie  von  beiden 
Seiten  mit  Ger&then  von  ungleichen  Durchmessern  bewerkstelligt  wurde.  Nicht  einmal  einen» 
Stiele  von  der  Dicke  eines  gewöhnlichen  Bleistiftes  würde  der  Durchgang  gestattet  sein.  Der  mit 
Sculptur  bedeckte  obere  Theil  der  Tafel  ist  durchschnittlich  etwa  2cm  dick;  unterhalb  der  Hände 
befindet  sich  ein  Absatz,  welcher  die  Dicke  der  unteren  Hälfte  bis  auf  9 mm  vermindert.  Das 
Gewicht  deB  Stückes  beträgt  beinahe  ein  Pfund.  Der  Charakter  der  Sculptur  ergiebt  sich  aus  der 
bildlichen  Darstellung.  Augen,  Naße,  Mund,  Ohren  und  Hände  sind  deutlich  unterscheidbar;  auch 
die  Kopfhindc,  welche  Herr  Professor  Fischer  in  seinem  Werke  über  Nephrit  und  Jadeit  als  eine 
Eigentümlichkeit  dieser  Gattung  von  central- amerikanischen  Steinarbeiten  bezeichnet,  fehlt  nicht. 
Dieses  äusserst  sorgfältig  polirte  Exemplar  ist  von  dunkelgrüner,  nicht  ganz  gleichartiger  Farbe1), 


*)  leb  habe  mich  bei  dieser  Arbeit  vergeblich  bemüht,  die  dem  Nephritwerke  de#  Hem»  Fiseber  bei- 

gegebene Farben  scaia  zu  benutzen.  Die  dort  mitgetheüten  Muster  «iud  zu  grün,  wenn  ich  mich  bo  ansdrücken 
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und  Beine  specifische  Schwere  beträgt  3,33.  Es  wurde  von  Flint  und  Bransford  einem  Indianer 
auf  der  llalbiuHel  Nicoya  in  Costa-Rica  abgekauft.  Vielleicht  ein  Erzeugnis»  der  Chorotegaa 
(Museum-Nummer  28977). 

Fig.  Ga,  Rückseite  desselben  Gegenstandes,  welche  ich  darstclle,  um  die  Methode  des  Ab- 
sägens der  Platte  zu  veranschaulichen.  Man  Hess  das  Sägewerkzeug  von  beiden  Seiten  wirken, 
verhütete  jedoch  ein  gänzliches  Zusammentreffen  der  Schnittflächen,  indem  man  zwischen  ihnen 
einen  schmalen  Damm  stehen  Hess,  welchen  man  dann  gewaltsam  vom  Blocke  lostrenute,  und  der 
den  auf  der  Rückseite  der  plaltenfdrmigen  central -amerikanischen  Steinerzeugnisse  fast  stet«  wahr- 
nehmbaren Grath  zurücklies*.  Derselbe  zeigt  im  vorUegendcn  FaUc  noch  eine  ziemlich  rauhe 
Uruclifläche.  Auf  dieses  Verfahren  haben  Squicr  und  Fischer  bereits  aufmerksam  gemacht. 
„In  Betreff  des  Sägcns“,  sagt  der  Erstgenannte,  „mögen  wir  eine  Erklärung  in  den  Berichten  der 
früheren  Chronisten  finden,  welche  erzählen,  dass  sie  in  Santo  Domingo  und  anderwärts  sahen,  wie 
die  Eingeborenen  einen  Fadeu  der  Cabuya  (oder  Agave)  mit  etwas  Sand  anwandten,  um  Stein 
und  selbst  Eisen  zu  durchschuciden.  Der  Faden  wurde  in  beiden  Händen  gehalten  und  bin-  und 
hergezogen,  bis  er  zerrieben  war  und  durch  einen  neuen  ersetzt  werden  musste.  Dabei  waren 
feiner  Sand  und  Wasser  als  mitwirkende  Mittel  unentbehrlich’).“ 

Fig.  7.  Bruchstück  eines  Schmnckgegenstandes,  dessen  ursprüngliche  Form  sich  nicht  nach- 
weisen  lässt.  Die  Figur  zeigt  die  Rückseite  mit  dem  von  der  Loslrennung  herrührenden  Grathe. 
Die  gegenüberstehende  polirte  Seite  bildet  eine  regelmässige  Convexität,  die  in  der  Mitte  eine 
Dicke  von  13  mm  erreicht  An  der  oberen  Brucbflüche  sind  die  Spuren  zweier  Löcher  wahrnehm- 
bar. Die  Farbe  ist  ein  gesprenkeltes  Blaugrün.  Specifische  Schwere  3,33.  Die  Herren  Flint 
und  Bransford  erlangten  das  Stück  von  einem  Eingeborenen  in  dem  Dorfe  Sardinal  in  Costa- 
liica  (Museum- Nummer  28990). 

Fig.  8.  Cylinderiormiges,  der  Länge  nach  durchbohrtes  Schmuckstück,  sorgfältig  polirt,  und 
von  heller,  grünlicher  Farbe.  Specifisches  Gewicht  3,33.  Die  Durchbohrung,  welche  von  beiden 
Seiten  stattfand,  hat  an  den  beiden  Enden  einen  Durchmesser  von  8 nun,  ist  aber  in  der  Mitte 
weil  enger.  Dieses  Exemplar  wurde  vou  General  George  Williamson,  von  Guatemala  aus, 
dem  National -Museum  überschickt  (Museum-Nummer  3190G). 

Fig.  9.  Zusammengereihte  Perlen  von  verschiedener  Form  und  fast  durchgehends  grünlicher 
Farbe.  Sie  wurden  von  Herrn  Pnmpelly  aus  einer  grossen  Anzahl  ähnlicher  Schmuckgegen- 
stände ausgesucht,  welche  die  Directiou  des  National -Muse ums  in  Mexico  dem  hiesigen  Museum 
übersandt  batte.  Wahrscheinlich  stammen  alle  aus  Mexico.  Herr  l’umpel ly  machte  die  Be- 
merkung, dass  das  Material  vieler  derselben  auffallend  an  den  chinesischen  Fei-tsui  erinnert  Er 
knüpfte  jedoch  keine  weitere  Theorie  an  diese  Aehnlichkcit  Drei  der  Perlen,  mit  «,  6 und  c be- 
zeichnet, wurden  gewogen,  und  es  fand  sich,  das*  a eine  specifisebe  Schwere  von  3,11,  b von  2,93 
und  c von  2,94  besitzt.  Sie  erreichen  daher  nicht  das  Gewicht,  welches  man  dem  Jadeit  zuschreibt 

darf.  Alle  hier  beschriebenen  Exemplare,  ob  hell  oder  dunkel , besitzen  eine  in  das  Bläuliche  spielende,  grüne 
Färbung,  die  in  der  Fischer'schen  Koala  nicht  vertreten  ist, 

’)  Squior;  Observation«  on  the  llialcbihuitl  of  Mexico  and  Central  America,  New  Vork  1869,  p.  21. 

Die  kleine,  aber  ausgezeichnete  Sammlung  bearbeiteter  grüner  Steiue  (.Ittdeife  tl.  s.  w.),  auf  welche  sielt 
die  obengenannte  Schrift  bezieht,  und  die  früher  das  Kigenthum  des  Herrn  Kquier  war,  ist  längst  ln  den 
Besitz  des  aaturhutorischen  Museums  zu  New  - Vork  (American  Museum  of  Natural  Uistory)  übergegangen. 
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Die  Perlen  a und  b zeigen  eine  fleckige,  grünliche  Färbung,  während  C fast  weis*  ist  (Museum- 
Nummer  27874). 

Fig.  10.  Trefflich  polirtcr  Cell,  dessen  Querschnitt  sich  als  ein  Hechteck  mit  etwas  convexen 
Seiten  darstellen  würde.  Di«  Farbe  ist  «in  ziemlich  helles  BlaugrQn,  das  specifische  Gewicht  3,20. 
Das  Exemplar  befand  sich  im  Besitze  eines  Mestizen  zu  Bocarottes  in  der  Näh«  von  Liberia  in 
Costa-llica,  und  wurde  von  den  Herren  Flint  und  Bransford  durch  Kauf  erworben  (Museum- 
Nummer  28991). 

Fig.  11.  Schönes  Exemplar  eines  Geltes  von  blassgrüner,  ungleichartiger  Farbe,  der  nebst 
dem  Originale  von  Fig.  5 von  Herrn  Sartorius  aus  Mexico  dem  Smitlison’schen  Institute 
übersandt  wurde.  Der  Querschnitt  würde,  wie  im  vorigen  Falle,  eine  annähernd  rechtwinkelige 
Figur  bilden.  Dieser  Cclt,  welcher  eine  specifische  Schwere  von  3,34  besitzt,  zeigt  auf  jeder  der 
breiten  Seiten  eine  tief  cingesehnittenc  Querfurche  (Museum-Nummer  7844), 

Fig.  12.  Cclt  aus  der  Sammlung  von  Alterlhflmern  der  Insel  l’orto-Kico,  welr.bo  der  ver- 
storbene George  Latimer,  längere  Zeit  Consul  der  Vereinigten  Staaten  auf  jener  Insel,  durch 
testamentliche  Verfügung  dem  Smithson’schen  Institute  vermachte.  Die  Sammlung  bat  Herr 
OtiB  T.  Mason  im  Sraithson’schen  Berichte  für  das  Jahr  1876  beschrieben.  Der  durch 
Fig.  12  dargestellte  Cclt  ist  der  einzige  Jadeitgegenstand  (?)  unter  135  ähnlichen  Werkzeugen  der 
Lntimer’schcn  Sammlung,  welche  meistens  aus  einem  dunklen,  sehr  harten  Gesteine  bestehen, 
dessen  mineralogischer  Charakter  noch  nicht  ermittelt  ist.  Der  Celt  ist  ziemlich  flach,  länglich- 
oval  im  Querschnitt,  und  zwischen  der  Schneid«  und  dem  spitzen  Ende  stark  gekrümmt  — eine 
Eigcnthümlichkeil,  welche  aus  der  bildlichen  Darstellung  natürlich  nicht  zu  ersehen  ist.  Diese 
Stcinklinge  konnte  daher  hei  geeigneter  Befestigung  an  einem  Stiele  als  Hane  dienen.  Ihre  Farbe 
stimmt  auffallend  mit  der  des  von  Herrn  Sartorius  herstammenden  mexicaniseben  Celtes  über- 
ein, während  ihr  specifisches  Gewicht  nur  3,22  beträgt  (Museum -Nummer  16896). 

Diese  Schilderung  umfasst  alle  muthmaasslich  ans  Jadeit  gefertigten  Gegenstände,  weiche  bis 
jetzt  in  den  Besitz  des  hiesigen  National- MttBeums  gelangt  sind. 

Zuletzt  will  ich  die  schönste  Judeitsculptur  beschreiben,  die  ich  jemals  gesellen  habe.  Herr 
Professor  Poinpclly  lenkte  während  seines  Hierseins  mein«  Aufmerksamkeit  auf  dieses  ausge- 
zeichnete Stück,  welches  Eigenthum  des  Herrn  Charles  Storrs  in  Brooklyn  ist,  aber  von  dem- 
selben auf  Verlangen  für  kurze  Zeit  dem  National-Museum  zum  Behufe  des  Abgiesscus  und 
Photograpbirens  geliehen  wurde.  Fig.  13  stellt  den  Gegenstand  dar.  Es  ist  eine  Maske,  welche 
das  Gesicht  eines  kleinen  weinenden  Kindes  wiedergiebt.  Der  charakteristische  Ausdruck  der 
durch  da»  Weinen  entstellten  kindlichen  Zuge  und  die  hohe  technische  Vollendung  stempeln  dieses 
Stüek  zu  einem  wahren  Kunstwerke,  dessen  Nachahmung  einem  Steinschneider  unserer  Zeit  nicht 
geringe  Mühe  bereiten  würde.  Der  übertrieben  eckige  Umriss  der  Oberlippe  steht  ganz  im  Ein- 
klänge mit  indianischem  Geschmack« , und  nicht  minder  die  Form  der  Ohren,  welche  durch  seit- 
liche verzierte  Hervorragungen  angedeutet  sind.  Eigeutliüinlich  ist  der  durch  cingograbene  Linien 
dargestolltcStirnschmuek.  Auf  der  Rückseite  der  Maske  zeigt  sieb  eine  geringe  Concavität,  welche 
den  Gegenstand,  von  dieser  Seite  gesehen,  fast  wie  eine  flache  Schale  erscheinen  lässt.  Die  Politur 
ist  vortrefflich,  und  die  Sculptnr  »o  unversehrt,  wie  sie  aus  den  Händen  des  Verfertigers  hervor- 
ging. Die  Farbe  der  Maske  ist  ein  schönes,  gleichartiges  Blaugrün  von  dunklem  Tone,  und  ihr« 
specifische  Schwere  beläuft  sich  nnch  der  Angabe  des  Herrn  Pumpelly  auf  3,33. 
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In  Betreff  der  Herkunft  de«  Stücke«  bemerkt  Herr  Storr«  in  einem  an  mich  gerichteten 
Schreiben,  es  sei  vor  mehr  als  20  Jahren  in  einem  indianischen  Grabe  unweit  der  Stadt  Mexico 
gefunden  und  von  einem  französischen  Consul  in  jener  Stadt  gekauft  worden.  Dieser  überiiess  es 
aus  Gefälligkeit  dem  spanischen  Consul  zu  Vera-Cruz,  SeBor  Montado,  welchen  später  widrige 
Verhältnisse  zwangen,  es  dem  Antiquitätenhändler  John  Chadwick  in  New-York  zum  Ver- 
kaufe zu  übergeben.  In  dem  Laden  des  Letztgenannten  sah  und  erlangte  es  Herr  Storrs.  Der- 
selbe ist  kein  Sammler  amerikanischer  Antiquitäten,  und  diu  Maske  der  einzige  aus  Jadeit  gefertigte 
Gegenstand,  den  er  besitzt  und  nach  Gebühr  Bchätzt.  Herr  Pumpelly  hat  ihm  vergeblich 
300  Dollars  dafür  geboten.  Herr  Storrs  ist  ein  reicher  Mann,  und  darf  sich  daher  wohl  den 
Luxus  erlauben,  der  Eigenthümer  dieses  Prachtstückes  zu  sein. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  es  Herrn  Bransford  trotz  eifrigen  Nach- 
forschung nicht  gelungen  ist,  eine  Jadeitfundstätte  in  Central -Amerika  zu  entdecken.  Er  machte 
mir  in  Betreff' seiner  vergeblichen  Bemühungen  nachstehende  Mittheilung: 

Seine  Aufmerksamkeit  war  wiederholt  auf  da*  häufige  Vorkommen  bearbeiteter  Jadeite  in 
Nicoya  gelenkt  worden,  und  er  erfuhr  auch,  dass  viele  der  von  Reisenden  in  Nicaragua  erlangten 
ausNicoya  stammten.  Es  wurde  gesagt,  ein  gewisser  Kaufmann  in  San  Juan  del  Sur  in  Nicaragua, 
der  sich  Exemplare  aus  Nicoya  verschaffe,  um  sie  an  Sammler  abzutreten,  sei  durch  den  hohen 
Werth,  den  man  denselben  beilegt,  veranlasst  worden,  ihren  Ursprung  zu  verheimlichen  und  an- 
zugeben, sic  würden  auf  der  Insel  Ometcpec  im  See  von  Nicaragua  gefunden. 

Bald  nach  seiner  Ankunft  in  Nicaragua  im  Jahre  1877  erfuhr  Dr.  Bransford  aus  glaub- 
würdiger Quelle,  dass  ein  Mestize  in  Nicoya  von  einer  Jadeitfundstätte  Kenntnis«  habe,  und  diese 
Nacliricht  veranlasste  ihn,  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Flint  eine  Excursion  zum  Zwecke  der  Auf- 
findung jener  Stelle  zu  unternehmen.  In  der  Nähe  der  Culebra-Bai  (Nicoya)  angekommen, 
machten  sic  auf  der  Hacienda  des  Don  David  Hurtado  Halt,  woselbst  ihnen  verschiedene  Anti- 
quitäten zum  Geschenke  gemacht  wurden,  unter  denen  sich  auch  der  von  mir  zuerst  beschriebene 
Stein  (Fig.  1)  befand.  Dies  war  die  Gegend,  in  welche  das  Gerücht  den  Jadeitfundort  verlegte. 
Nicht  ohne  Schwierigkeit  wurde  ein  Führer  gefunden,  der  die  Reisenden  vom  südöstlichen  Ende 
der  Culebra-Bai  über  rauhes  Hügelland  der  pacifischen  Küste  entgegenfübrte,  bis  sie  zuletzt,  einem 
steil  sich  absenkenden,  ohne  Maulthiere  kaum  zugänglichen  Pfade  folgend,  die  Hütte  des  Mestizen 
erreichten,  der  ihnen  die  gewünschte  Auskunft  geben  sollte.  Dieser,  ein  mit  groBBer  Schlauheit 
begabter  Mensch,  der  die  Schmuggelei  zwischen  Costa-Rica  und  Nicaragua  als  regelmässiges 
Geschäft  betrieb,  kannte  augenscheinlich  das  Vorhaben,  welches  die  beiden  Reisenden  zu  ihm 
führte,  und  nachdem  sie  ihm  das  Notlüge  mitgetheilt  hatten,  erklärte  er  sich  bereit,  gegen  eine  an- 
gemessene Belohnung  ihrem  Wunsche  zu  willfahren.  Unter  seiner  Führung  gelangten  sie  zu 
einem  Berge  von  etwa  1000  Fuss  Höhe,  den  sie  mit  vieler  Mühe  erstiegen,  indem  sie  sich  an  dem 
tropischen  Unterwuchso  festhielten,  um  auf  der  anderen  Seite  unter  fast  gleich  schwierigen  Ver- 
hältnissen niederzusteigen.  Endlich  erreichten  sic  den  Strand  des  stillen  Meeres.  Mehrere  Stunden 
lang  folgten  sie  hier  ihrem  Gelahrten  über  schlüpfrige  Steine  und  an  BcrgvorBprüngen  vorüber, 
deren  Felscnklüfto  derselbe  mit  anscheinender  Sorgfalt  auskundsohaftete.  Plötzlich  zeigte  er  ihnen 
die  gesuchte  Fundstätte  — ein  kurzes  und  dünnee  Lager  eines  grünlichen,  weichen  Gesteines, 
welches  ein  saudsteinartiges  Geftlge  wahrnehmen  liess.  Im  höchsten  Grade  enttäuscht,  kehrten 
sic  um,  nachdem  sie  aufs  Neue  erfahren  hatten,  wie  wenig  auf  die  Aussagen  eines  central-amerika- 
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nischen  Schmugglers  zu  bauen  ist.  Auf  ihrer  Rückreise  erhielten  eie  von  einem  Indianer  ein 
Bruch« Un  k eines  grünen  Steine«,  welches  angeblich  von  einem  Blocke  in  der  Nachbarschaft  her- 
stammte. Da«  Fragment  war  jedoch  nur  ein  grüngeßrbter  Quarz,  wie  eine  später  im  Smithson’- 
schen  Institute  vorgenommene  Untersuchung  ergab. 

„Wenn  in  derThat  der  Jadeit  als  Mineral  in  Niooya  vorhanden  ist“,  bemerkte Dr.Bransford 
am  Schlüsse  seiner  Erzählung,  „so  muss  die  Stelle,  an  welcher  er  in  irgend  einer  Form  auftritt, 
von  einem  Reisenden  ausfindig  gemacht  werden,  der  hinreichende  Zeit  hat,  in  der  Gegend  zu  ver- 
weilen und  sich  das  Vertrauen  der  Eingeborenen  zu  erwerben.  Letztere  legen  jetzt  dem  Steine 
einen  übertrieben  hohen  Werth  bei,  uud  zeigen  daher  wenig  Neigung,  durchreisenden  Fremden 
Enthüllungen  zu  machen.  Jedenfalls  dürfte  die  Menge  der  in  Niooya  erlangten  Stücke  bearbeiteten 
Jadeit«  auf  das  natürliche  Vorkommen  der  Steinart  in  jener  Region  hinweison.“ 


2t  • 
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Bemerkungen  za  dem  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Carl  Rau 

über 

die  J adeitgegenstände  des  National -Museums  zu  Washington. 

Von  • 


H.  Fischer  (Freiburg). 


Dm  mir  durch  Herrn  Dr.  Hau  übersandte  Fragment  des  Jadeitstückes  von  Fig.  1 ist  schön 
bläulichgrün  und  stimmt  bezüglich  des  Durchsichtigkeitsgrades  und  der  Farbenabslufung  mehr 
weniger  genau  überein  mit  drei  Jadeitmtistem  unseres  hiesigen  Museums,  nämlich  einmal  mit 
denen  von  zwei  prähistorischen  Heilen,  deren  eines  mit  spee.  Gew.  3,30  von  Hurkhardstelde  bei 
Giessen  [Wiesbadener  Museum),  das  andere  mit  spec.  Gew.  3,288  von  der  Pfahlbaustation  Ocfeli- 
plätze  bei  Gcrlafingcn  am  Hiclersee,  Schweiz  [Freiburger  Museum]  stammt,  sodann  aber  auch  mit 
einem  direct  aus  China  bezogenen,  bnlb  angearbeiteten  Stück  Jadeit  vom  spec.  Gew.  3,34;  den 
beiden  crstcrcu  Sorten  ist  das  Kau' sehe  Stückchen  zum  Verwechseln  ähnlich. 

Die  Andeutung  des  Herrn  Kau,  das«  die  Grenzen  für  das  specifischc  Gewicht  des  Jadeits 
vielleieiit  zu  eng  gezogen  seien , enthält  eine  Ahnung,  welche  inzwischen  durch  die  fortgesetzten 
Studien  ihre  bejahende  Erledigung  gefunden  hat.  Diese  Angelegenheit  verhält  sich  folgender- 
maassen.  Zar  Zeit  der  Publieation  meines  Nephritwerkes  (1.  AofL  1875)  konnten  natürlich  nur 
die  bis  dahin  von  Damour  (Paris),  dem  Begründer  der  Species  Jadeit  und  von  mir  that- 
säo blich  beobachteten  Gewichtsgrenzen  angegeben  werden  (S.  54,237,  348).  Inzwischen  erfolgten 
an  mich  die  interessanten  Einsendungen  roher,  durch  die  ungarischen  Reisenden,  Herrn  Grafen 
Szeehenyi  und  Herrn  Ingenieur  Löczy  in  Hinterindien  selbst  gesammelter  Jadeite,  welche  das 
Material  für  weitere  Stadien  sowohl  bezüglich  der  chemischen  Analyse  durch  Herrn  Damour  als 
des  specifischcn  Gewichts  durch  mich  nml  ihn  lieferten.  Die  Resultate  derselben  sind  ausführlich 
von  Damour  und  mir  in  besonderen  Publicationen  den  betreffenden  Fachmännern  mitgetlieilt 
worden.  (Vgl.  den  Correspondenzartikel  vom  15.  Deecmbor  1879:  Fischer,  Ucber  Jadeit  ans 
Iliuterindien  im  Neuen  Jahrb.  f.  Mineralogie  1880,  Bd.  I,  S.  174  bis  176;  sodann  den  Aufsatz: 
Die  mineralogisch*  archäologischen  Beziehungen  zwischen  Asien,  Europa  und  Amerika,  ebendaselbst 
1881,  Heft  3,  S.  199  bis  227;  endlich  A.  Damour:  Nonvelles  analyscs  sur  la  jodelte  etc.  im 
Bulletin  de  la  societe  miueralogique  de  France  1881 , Nr.  6.) 
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Daselbst  sind  die  von  Damour  neu  ausgeführten  Analysen  publicirt,  welche  meine  vom 
mineralogisch  - optischen  Standpunkte  gewonnenen  überraschenden  Ergebnisse  bestätigt  haben, 
dass  es  in  Hiiiterindien  Mineralien  von  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Jadeites  gebe,  welche 
im  Vergleiche  mit  den  bisherigen  Deobachtungen  weit  niederere  und  denen  des  Nephrits  entspre- 
chende spccifische  Gewichte  zeigen,  trotzdem  dass  die  substantielle  Homogenität  eigentlich  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt,  wie  mich  das  mikroskopische  Studium  der  Dünnschliffe  lehrte. 

Diese  Schwankungen  des  specifischcn  Gewichtes  bewegen  sich  also  jetzt  nicht  mehr  bloss 
zwischen  3,28  und  3,35  (vgl.  Fischer,  Nephrit,  S.  237),  sondern  gehen  bei  Jadeit  Nr.  276  des 
Freiburger  Museums  bis  auf  3,075,  bei  Nr.  279  auf  3,061,  ja  bei  Nr.  282  (sämmtlich  weissen  Varie- 
täten) sogar  auf  2,969  herunter,  greifen  also  ganz  in  das  Bereich  der  specifischcn  Gewichte  des 
Nephrits  über. 

Vermöge  dieser  neuesten,  früher  gar  nicht  geahnten  Resultate  reicht  begreiflicherweise  hei 
solchen  archäologischen  Objecten,  von  denen  für  anderweite  l’robeu  nicht»  ahgelöst  werden  darf, 
auch  die  Bestimmung  des  spezifischen  Gewichtes  zur  Unterscheidung  von  Jadeit  und  Nephrit  nicht 
mehr  aus;  die  Bestimmung  des  Härtegrades,  welche  theoretisch  noch  immer  maassgebend  erscheinen 
könnte,  hat  bei  geschliffenen  Gegenständen  viel  Missliches  und  befriedigt  gleichfalls  nicht;  am 
allerebesten  kann  jetzt  die  genaue  spectralanaly  tische  Untersuchung  eines  Splittere,  welcher  mit- 
telst der  Diainantsägc  (vgl.  Fischer,  Nephrit*  S.  224)  ohne  allzu  erhebliche  Schädigung  des  Objectes 
zu  gewinnen  ist,  zu  einer  Diagnose  zwischen  Jadeit  und  Nephrit  führen,  denn  — abgesehen  davon, 
dass  Nephrit  zu  weissem  Email,  Jadeit  viel  leichter  als  jener  und  zwar  zu  farblosem  Glase  schmilzt, 
verräth  sich  der  letztere  durch  den  mehr  weniger  grossen,  dem  Nephrit  fast  immer  ganz  fehlenden 
Natrongehalt,  welcher  eben  die  Schmelzbarkeit  so  sehr  erhöht. 

Nach  obigen  Ergebnissen  lässt  sich  jetzt  ernstlich  daran  denken,  dass  die  in  Amerika  ganz 
vereinzelt  auftretenden , meist  licht  biäuliehgrünen  oder  grünliclihlaucn  archäologischen  Objecte, 
welche  als  „Noli  tangere“  bisher  nur  nach  Härte  und  specifiscbcm  Gewichte  geprüft  und  auf  letzteres 
hin  als  Nephrit  bestimmt  worden  waren,  möglicherweise  ebenfalls  in  das  Bereich  des  Jadeites 
fallen.  Hierher  wären  z.  B.  die  von  mir  im  Nephritwerk  S.  340  ff.  aufgezählten  Gegenstände  vielleicht 
zum  Theil  zu  rechnen. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  Dnmour’s  erste  Arbeiten  über  Jadeit  in  die  Jahre  1863  und  1865 
fallen,  also  der  neueren  Zeit  angehören  und  dass  fiir  dessen  Analysen  so  und  so  viel  archäologische 
Objecte,  die  wohl  von  Interesse  hätten  sein  können,  als  unantastbare  Dinge  kein  Material  liefern 
konnten  (vgl.  süinmtlicho  Jadeitanalyseu  bis  1875  in  meinem  Nephritwerk  S.  375),  so  wird  man 
sieh  nicht  darüber  wundern  dürfen,  dass  neuere  Forschungen  die  früher  angenommenen  Grenzen 
des  specifischcn  Gewichtes  itir  Jadeit  weiter  gezogen  haben. 

Oh  auch  das  niedere  spec.  Gew.  2,89  der  Fig.  4 bei  Rau  noch  bei  Jadeit  vorkomme,  ist  nur 
in  der  oben  angegebenen  Weise  chemisch  zu  entscheiden. 

Dasselbe  gilt  nun  auch  bezüglich  Herrn  Rau’s  Bemerkungen  wegen  der  Farbenscala  für 
Jadeit  in  meinem  Nephritwerk.  Dort  sind  von  den  24  Bildern  auf  2 Tafeln  15  dem  Nephrit, 
5 dem  Jadeit,  3 dem  C'hioromelanit  und  1 dem  Amazouit-Ortlioklas  gewidmet.  Seit  jener  Zeit 
(1875)  sind  mir,  znm  Theil  gerade  angeregt  durch  das  Erscheinen  genannter  Schrift,  eine  überaus 
grosso  Anzahl  prähistorischer  Jadeitobjecte  aus  Europa  und  Amerika,  sodann  aber  auch  rohe  oder 
haibangearbeitete  Stücke  Jadeit  ans  China  und  direct  aus  Hinterindien  zur  Ansicht  oder  zu 
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Eigeuthum  zugesandt  worden,  so  dass  ieh  jetzt  füglich  eine  ganze  Tafel  bloss  mit  Farbenbildem 
von  Jadeitvarietäten  ausfullen  könnte,  worunter  dann  sowohl  aus  Asien,  als  auch  aus  Amerika  (von 
hier  nur  in  Form  von  Celten,  Figuren,  Ainuleten)  auch  die  prachtvoll  blaugrünen  und  grünlich- 
blauen,  durchscheinenden  Varietäten  zu  figuriren  hätten,  worauf  Herr  Hau  in  seiner  Anmerkung 
(„Ich  habe  mich  vergeblich  bemüht“  u.  e.  w.)  mit  Hecht  anspielt. 

Die  bittere  Erfahrung  der  Herren  DDr.  Bransford  und  Flint  in  Betreff  der  unzuverlässigen 
Angaben  der  Indianer,  wenn  es  sich  um  Fundorte  der  „grünen  Steine w handelt,  bildete  nur  eine 
erneute  Bestätigung  dessen,  was  schon  frühere,  von  demselben  sehr  anerkennenswerthon  Streben 
geleitete  Naturforscher  in  Amerika  erlebten.  Man  vergleiche,  was  ich  in  dieser  Beziehung  in 
meinem  Nephritwerke  S.  166  bis  171,  besonders  letztere  Seite,  Zeile  6 ff.  v.  o.  von  Alex.  v.  Hum- 
boldt, S.  200  bis  202  von  C.  Fr.  Ph.  v.  Martius  und  S.  209  bis  215,  besonders  S.  214,  Mitte 
(„Nun  hatte“  u.  s.  w.)  von  Hob.  Herrn.  Schomburgk  erzählte.  Aus  neuester  Zeit  habe  ich  in 
meiner  oben  citirten  Schrift:  Ueber  die  mineral,  areb.  Beziehungen  u.  s.  w.  S.  208  den  Fall 
an  führen  können,  wo  einer  meiner  Correspondenten  in  Brasilien,  Herr  J.  Barbosa  Hodriguez, 
auf  eine  Aussago  der  Eingeborenen  bin,  am  Amazouenstrom  dem  angeblichen  Vorkommen  solcher 
„grüner  Steine“  2 5 Meilen  weit  zu  Lieb  wanderte  und  am  Ende  die  herbe  Enttäuschung  erlebte, 
einen  mit  grüuem  Moose  bedeckten  Quarzblock  zu  finden! 

Die  Zeit  wird  es  ja  endlich  lehren  müssen,  ob  wirklich  irgendwo  in  Amerika  (und  Europa) 
Jadeite  von  den  so  übereinstimmenden  Charakteren,  wie  wir  sie  jetzt  an  den  rohen  Stücken  aus 
Hinte  rindien  kennen,  Vorkommen  oder  ob  wir  das  Material  für  diese  Celte,  Figuren  und  Amulete 
als  aus  Asien  stammend  zu  betrachten  haben. 
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Ueber  die  Anwendung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  in 
der  anthropologischen  Statistik. 

Von 

Dr.  Ludwig  Stieda, 

rrofrMor  <l«r  AuatomSo  tu  Dorptl. 


Die  nachfolgenden  Zeilen  haben  den  Zweck,  den  Nutzen  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
für  gewisse  Probleme  der  anthropologischen  Statistik  darzuthun;  sie  sollen  ein  Versuch  sein,  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  zwar  diojeuigen  Methoden,  die  aus  dem  Gauss’schen  Fehler- 
gesetze hervorgehen,  in  die  Anthropologie  einzufübren.  Zwar  hat  schon  Quetelet  darauf 
hingewiesen,  dass  jene  Oauss’schen  Formeln  von  grosser  Wichtigkeit  seien  für  die  Losung 
anthropologischer  Probleme,  aber  nur  einzelne  wenige  Statistiker  sind  ihm  gefolgt  Im  Allge- 
meinen haben  aber  Statistiker  und  Anthropologen  keinen  Gebrauch  von  jenen  Formeln  gemacht, 
offenbar  aus  allzugrosser  unnüthiger  Scheu  vor  unbekannten  und  unverstandenen  Fonnein. 

Ich  hoffe,  dass  mit  Rücksicht  hierauf,  diese  meine  Zeilen  nicht  völlig  ohne  Werth  sein  w erden. 
Zugleich  benutze  ich  hier  Eingangs  die  Gelegenheit  meinem  verehrten  Freunde,  Dr.  A.  Lind- 
stodt,  Observator  an  hiesiger  Sternwarte,  für  die  Unterstützung,  welche  er  mir  in  dem  mathe- 
matischen Theilc  dieser  Abhandlung  angedeihen  lies«,  öffentlich  zu  danken. 


Bei  allen  anthropologischen  Untersuchungen,  falls  denselben  bestimmte  Zahlen  zu  Grunde 
liegen,  wird  vielfach  von  Mittelzahlen  und  Mittelwerthen  geredet-  Um  Mittelwerthe  und  Mittel- 
sahlen zu  gewinnen,  verfahrt  man  sehr  einfach.  Handelt  es  sich  um  die  Berechnung  z.  B.  der 
Mittelwerthe  für  die  Körperlünge  einer  Anzahl  Individuen,  so  werden  die  bei  der  Messung  der  ein- 
zelnen Individuen  erhaltenen  Zahlen  a zusammenaddirt  (2Ta)  und  diese  Summe  wird  durch  die 
Zahl  der  Individuen  («)  dividirt.  Wir  erhalten  darnach 

n 

Was  bedeutet  dieser  Mittelwerth?  Was  für  einen  Werth  hat  eine  so  berechnete  Mittelzahl?  Das 
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sind  Fragen,  welche  sich  jedem  aufdrängen,  der  sich  mit  anthropologischen  Untersuchungen, 
specicll  mit  Messungen  beschäftigt  In  den  betreffenden  anthropologischen  Handbüchern  von 
Broca,  Topinnrd,  Roberts  finden  sich  keine  andere  Angaben  als  die  oben  schon  citirtc 
Methode  der  Berechnung  der  Mittelzahl,  nebst  der  Weisung  Minimum  und  Maximum  zu 
notiren.  Dieser  Vorschrift  entsprechen  auch  die  meisten  anthropologischen  Tabellen. 

Welche  Bedeutung  kommt  nun  derartigen  Mittelwerthcn  zu?  Sind  solche  „nackte“  Mittel- 
werthe  zu  sicheren  Schlüssen  zu  benutzen? 

Diese  Frage  wird  am  leichtesten  dadurch  beantwortet,  dass  man  sich  klar  macht,  was  eigent- 
lich mit  der  Berechnung  der  Mittelwerthe  für  eine  Absicht  verbunden  ist.  Was  für  einen  Zweck 
verfolgt  man  hei  Bestimmung  einer  Mittclzahl  aus  kleinereu  oder  grösseren  Reihen? 

Ueber  Mittelwerthe  itn  Allgemeinen  hier  sich  zu  äussern,  läge  mancher  Grund  vor; 
aber  einerseits  fürchte  ich  dabei  auf  Gebiete  zu  kommen,  welche  mir  fremd  sind;  andererseits  scheue 
ich  mich,  Fragen  hier  liineinzuziehen,  welche  doch  kaum  in  Kürze  abgethan  werden  können.  Ich 
verweise  hierbei  nur  auf  die  lesens werthe  Abhandlung  von  Bertillon  sen.  über  -Moycnne“  im 
Dictionnaire  des  Sciences  mcdicalcs  II.  Serie,  X.  Tome.  Paris  1876.  S,  296  bis  271. 

Ich  frage  direct,  was  beabsichtigt  man  mit  der  Berechnung  eines  Mittels  bei  anthropologi- 
schen resp.  anthropometrisclieu  Reihen? 

Die  berechnete  Mittelzahl  soll  uns  Auskunft  geben  über  die  Einxelzahlen  der  ganzen  Reihe. 
Sie  soll  uns  angeben,  wie  sich  die  Einzelzahlen  um  die  Mittelzahl  gruppiren.  Da  nun  beim  Men- 
schen im  Allgemeinen  .oder  bei  einzelnen  Gruppen  von  Menschen  (Rasse  in  weiterem 
und  engerem  Sinne)  es  sich  um  mehr  oder  weniger  bestimmte,  wiederkehrende  Verhältnisse  han- 
delt, um  Verhältnisse,  welche  für  den  Menschen  im  Allgemeinen  oder  für  einzelne  Rassen  charak- 
teristisch sind,  d.  h.  den  Typ  ns  bilden,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  bei  anthropologischen 
Messungen  man  durch  Bestimmung  des  Mittelwerthes  darauf  hinauszielt,  den  „Typus“  kennen  zu 
lernen. 

Mit  anderen  Worten:  der  Mittelwerth  aus  anthropometruchen  Zahlenreihen  »oll  den  „Typus“ 
nnzeigen,  welcher  den  einzelnen  Messungen  oder  Zahlen  der  ganzen  Reihe  zu  Grunde  liegt.  Man 
will  wissen,  in  welcher  Weise  sich  die  Einzelindividuen  zum  Typus  verhalten,  ob  sie  demselben 
nahe  stehen  oder  sich  von  demselben  entfernen.  Man  will  aus  der  Mittelzahl  einen  Rückschluss 
machen  auf  die  Einzelzahlen. 

Giebt  nun  die  Mittclzahl  einer  Reihe  darauf  Antwort?  Geben  die  — entschieden  zufälligen  — 
Minima  und  Maxima  der  Reihe  darüber  Auskunft? 

Leider  nein  — man  wird  sich  deshalb  nicht  wundern  dürfen,  wenn  Mathematiker  utid  Phy- 
siker über  die  Zahlenreihen  und  .Mittelzahlen  der  Anthropologen  lächeln  und  denselben  jegliche 
Bedeutung  absprechen.  Denn,  abgesehen  davon,  dass  die  Bedeutung  der  Mittelzahl  abhängig  sein 
muss  von  der  Genauigkeit  der  Messung,  von  der  Grosse  der  Beobachtungsreihe  (Gesetz  der  grossen 
Zahl  der  Statistiker)  ist  vor  Allem  zu  bedenken,  dass  Mittelwerthe  aus  Reihert  mit  gänzlich  ver- 
schiedenen Einzelgliedern  einander  gleich  sein  können.  Man  kann  es  keineswegs  der  Mittel- 
zahl  anseben,  aus  was  für  Einzelzahlen  dieselbe  berechnet  wurde.  Eine  Reihe  A.  z.  B.  besteht  aus 
den  Zahlen  2,  3,  4,  12,  13,  14,  das  Mittel  ist  8;  eine  andere  Reihe  B.  besteht  aus  den  Zahlen  7,  7, 
8,  8,  9,  9,  das  Mittel  ist  •.  Man  kann  aus  der  Beschaffenheit  der  Mittelzahl  allein  keinen  siche- 
ren Schluss  auf  die  Einzelzahlen  machen. 
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Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  hat  Dr.  Ihering1)  proponirt,  von  den  sogenannten  Oscil- 
latiouszahkn  der  Statistiker  Gebrauch  zu  machen.  Die  sogenannten  Oscillationszuhlen  *)  haben  die 
Bedeutung,  dass  sie  angeben,  wie  gross  die  durchschnittliche  Abweichung  einer  jeden  Einzelzahl 
der  Reihe  von  der  berechneten  Mittelzahl  ißt.  Ihering  propouirte  weiter  die  gewonnene  Oscil- 
lationszald  in  Form  eines  Exponenten  neben  die  berechnete  Mittelzahl  zu  setzen,  und  dieselbe  als 
OßcillntionKexponenten  zu  bezeichnen.  Will  man  nun  einige  Mittelzahlen  mit  einander  ver- 
gleichen, so  wird  man  den  Werth  und  die  Bedeutung  einer  bestimmten  Mittelzahl  aus  der  Grösse 
des  Oscillationsexponenten  zu  erkennen  vermögen.  Je  grösser  der  Exponent,  um  so  beträchtlicher 
sind  die  Abweichungen  der  einzelnen  Glieder  der  Reibe  vom  Mittel wertbe;  je  geringer  der  Expo- 
nent, um  so  näher  schlicssen  sich  die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  an  den  Mittelwert!)  an. 

Es  ist  mir  nnr  ein  Autor  bekannt,  welcher  dein  Vorschläge  Ihering’ s gefolgt  ist,  das  ist 
Professor  Bogdunow  in  Moskau  bei  Gelegenheit  der  Arbeit  über  die  Kurganschädcl  des  Gouv. 
Smolensk1). 

Ihering  ist  mit  seinen  Oscillationszablen  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben;  er  musste  einen 
Schritt  weiter  gehen  und  die  Methode  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  bei  Verwerthung  cranio- 
metrischer  oder  anthropologischer  Zahlen  und  Tabellen  in  Anwendung  ziehen;  wozu,  wie  bemerkt, 
Qu  et  eiet  den  ersten  Anlass  geboten  hat. 

Darf  man  aber  die  Methoden  und  Formeln  der  Wahr  schein  lieh  keitsrechnung  auch  bei 
anthropologischen  Untersuchungen  zur  Gewinnung  brauchbarer  Mittelzahlen  benutzen?  In 
die  Physik  und  in  die  Astronomie  ist  der  Gebrauch  jener  Methode  längst  übergegangen  und  ist 
die  Anwendbarkeit  der  Methode  längst  begründet.  Nun  sind  aber  anthropologische  Messungen 
wesentlich  verschieden  von  denjenigen,  welche  in  der  Physik  und  Astronomie  ausgeluhrt 
werden. 

In  den  beiden  genannten  Wissenschaften  bandelt  es  sich  meist  um  wiederholte  Messungen 
einer  und  derselben  Grösse.  Das  Gausä'schc  Gesetz  giebt  nun,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Messungen  zufälliger  Natur  sind,  ein  treues 
Bild  der  Gruppirung  der  Einzeltncssungcn  um  den  aus  der  ganzen  Reihe  der  Einzelmcssungen 
berechneten  Mittel  werth.  Das  gewonnene  Bild  wird  um  so  treuer  sein,  je  grösser  die  Zahl  der 
Einzelmcssungen  der  ganzen  Reihe  ist. 

In  der  Anthropologie  aber  handelt  es  sich  dämm,  wie  ich  oben  bemerkte,  aus  einer  Reihe 
von  Messungen  einzelner  Individuen  einen  Typus  und  die  Vertheilang  der  Individuen  inner- 
halb des  Typus  zu  bestimmen.  A priori  ist  demnach  nicht  klar,  dass  dasselbe  Gesetz  in  beiden 
Fällen  angewendet  werden  darf.  Indessen  bat  bereits  Quetelet4)  durch  Prüfung  einzelner  anthro- 
pometriseher  Zahlenreihen  gezeigt,  dass  man  entschieden  berechtigt  ist,  die  Gültigkeit  jenes  Ge- 
setzes auch  für  die  Mehrzahl  der  Probleme  der  Anthropologie  anzunelmien. 

*)  Arch.  f.  Anthrop.  Bd.  X,  8.  411  bis  413.  Zur  Einführung:  von  Oswnllationaexponenten  in  die  Cranio* 
metrie.  l>aB  oben  angeführte  Zahlenbeispiel  ist  diesem  Aufsatz  Ihering’«  entnommen. 

*)  O.  Mayr,  I)ie  Gesetzmässigkeit  im  Gesellschaftsleben.  München  1877,  8.  58. 

*)  Moskauer  anthropol.  Ausstellung.  (Anthropol.  Beiträge  Thl.  2,  Lief.  1.  Moskau  1878.)  Cfr.  mein  Re- 
ferat darüber  in  diesem  Archiv  (noch  nicht  veröffentlicht). 

4)  Quetelet,  Lettre»  sur  la  theorie  des  ProbalitAs  sppllques  aux  Science»  morale  et  politique.  Bruxelles 
1846.  Brief  XV III,  B.  119  bis  123  und  die  Anmerkung  zu  8.  392  bi»  394.  Man  vergleiche  ausserdem  Que- 
telet, Anthroponietrie  an  verschiedenen  Stellen. 

Archlf  für  Anthropologie.  Bd.  XIV.  22 
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In  wie  weit  die  Statistik  jenem  von  Quetelet  gegebenen  Impulse  in  Betreff  der  Anwen- 
dung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  gefolgt  ist,  weis»  ich  nicht,  ich  habe  auch  weiter  keine  Ver- 
anlassung, dieser  Frage  nachzuforscben.  Es  sei  hier  nur  auf  die  Arbeiten  von  W.  Lexis1)  hin- 
gewiesen, in  denen  ich  Vorschläge  zur  Benutzung  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  finde;  ob  diese 
Vorschläge  in  die  Praxis  der  Statistiker  Eingang  gefunden  haben,  ist  mir  unbekannt  geblieben. 
Die  mit  statistischen  Tabellen  beschäftigten  Anthropologen  scheinen  keine  Notiz  davon  ge- 
nommen zu  haben. 

Nennt  man  den  arithmetischen  Mittelwert!)  M aus  einer  sehr  grossen  Ileihe  von  Messungen 
an  Individuen,  welche  derselben  Itassc  oder  Gruppe  angehüren,  den  Typns  der  Rasse,  so  beruht 
die  Anwendung  des  Gauss’sehen  Kehlergesetzes  auf  folgenden  Annahmen: 

1)  gleich  grosse  Abweichungen  vom  Typus  nach  der  einen  und  nach  der  anderen  Seite  sind 
gleich  wahrscheinlich; 

2)  eine  kleinere  Abweichung  ist  wahrscheinlicher  als  eine  grössere; 

3)  es  giebt  eine  obere  Grenze,  über  welche  hinaus  der  numerische  Betrag  der  Abweichungen 
nicht  gehen  kann. 

Auf  Grundlage  dieser  Voraussetzungen  lässt  sich  durch  die  Formel 

r 


1 /ZV 

0,6745  y ;r=-j (1) 


ein«  Grösse  r berechnen.  Die  Grösse  r besitzt  die  Eigenschaft,  dass  eine  Abweichung,  welche 
grösser  als  r ist,  ebenso  wahrscheinlich  ist,  als  eine  Abweichung,  welche  kleiner  ist,  oder  mit 
anderen  Worten:  ln  einer  Reihe  von  Messungen,  für  welche  die  obigen  Voraussetzungen  gelten, 
kommen  ebenso  viele  Abweichungen  vor,  welche  grösser  als  r,  als  so  viele,  welche  kleiner  als  r 
sind.  Es  bedeutet  in  dieser  Formel 

d = die  Abweichung  (Differenz)  einer  Einzclraessung  vom  Mittel  J/, 

Ä*  = das  Quadrat  der  Differenz, 

2.'  Ö3  = die  Summe  aller  fl3, 

n = die  Anzahl  der  Einzelmes6ungcn  in  der  Keihe. 

Die  angef&hrte  Formel  (1)  verursacht  aber,  wenn  n gross  ist,  eine  sehr  mühsame  Rechnung. 
Es  ist  daher  zweckmässiger  statt  derselben  sich  einer  anderen  viel  einfacheren  Formel  zu  bedienen: 


r<5 

r = 0,8453  — 
n 


(2) 


Die  Formel  sagt,  dass  man  die  Abweichungen  aller  Einzelzahlen  einer  Reihe  vom  Mittel 
zusammen  zu  addiren  hat,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  die  Abweichungen  negativ  oder  positiv 
sind,  dass  man  die  Summe  der  Abweichungen  £ö  durch  die  Anzahl  der  Einzelmessung  n zu  d i vi- 
di re n hat,  und  endlich  die  erhaltene  Zahl  mit  der  tur  alle  Fülle  constanten  Zahl  0,8453  zu  multi* 
plicireu,  um  schliesslich  r zu  gewinnen. 

Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  eben  — nichts  anderes  ist  als  der  sogenannte  Oseilla- 

tionsexponent,  von  welchem  I bering  nach  dem  Vorgänge  der  Statistiker  gesprochen  hat 

Die  genannte  Formel  (2)  ist  übrigens  eine  A unühcrnngsformel  und  kann  nur  benutzt 


*)  lieber  die  Theorie  der  Stabilität  statiatiaeber  lieilieu. 
Ökonomie.  Bd.  32,  8.  SO  bis  97.  Jena  1879. 
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werden,  wenn  die  Zahl  der  Messungen  nicht  zu  klein  ist,  mindestens  zehn  oder  darüber.  Ich  finde 
diese  Formel  auch  bei  Quetelet  und  bei  Lcxis.  Hei  kleinen  Zahlenreihen  ist  es  viel  besser 
nach  der  Formel  (1)  zu  rechnen,  welche  dann  auch  nicht  zu  viel  Mühe  macht. 

Welchen  Gebrauch  kann  man  nun  von  dem  Werthe  r machen? 

Wie  schon  bemerkt,  begnügt  man  sich  gewöhnlich  bei  anthropologischen  Untersuchungen  mit 
der  Angabe  des  berechneten  Mittclwcrthcs  und  mit  der  Angabe  des  Maximums  und  des  Minimums. 

Hat  man  aber  den  Mittelwerth  31  und  ferner  den  Werth  r berechnet,  so  kann  man  mit  Rück- 
sicht auf  die  Anfangs  gemachte  Voraussetzung  M -f-  r und  31  — r bestimmen,  indem  man  die 
Zahl  r entweder  zur  Mittelzahl  hinzuaddirt  oder  vom  Mittelwert!»'  suhtrahirt. 

Die  Zahl  r ist  nämlich  das  Scliwaukungsmaass  oder  der  Oscil lat ionsindex  der  Reihe. 

I.exis  nennt  sie  die  wahrscheinliche  Abweichung,  indem  er  als  die  durchschnitt- 

liche bezeichnet.  3t  -f-  r und  3t  — r sind  nämlich  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  die  Hälfte 
der  Einzelglieder  einer  bestimmten  Reihe  von  Messungen  liegt,  während  die  andere  Hälfte  ausserhalb 
jener  Grenze  liegt.  Lexis  drückt  sich  folgendermaassen  darüber  aus:  „Es  ist  dies  (r)  diejenige 

Abweichung  vom  richtigen  Werthe,  die  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Eiuzelboslimmungen  ebenso 
oft  nicht  erreicht,  wie  überschritten  werden  würde.“ 

Bekanntlich  ist  es  eine  beliebte  Methode,  um  zu  versinnlichen,  wie  zwischen  bestimmten,  will- 
kürlich gewählten  Grenzen  die  verkommenden  Einzelfälle  einer  Messungsreihe  sich  vortheiien,  in 
empirischer  Weise  eine  t'urve  zu  zeichnen.  Es  besitzt  diese  Methode  der  Corvcn  grosse  Vortheile 
und  Vorzüge:  sie  giebt  je* nach  der  Wald  der  Grenzen  ein  mehr  oder  weniger  treues  Bild  der 
ganzen  Messungsreihe.  Aber  es  ist  unangenehm,  dass  eine  derartig  empirisch  gezogene  t'urve  aus 
geraden  I.inicnstückchen  besteht,  welche  die  einzelnen  Funkte  der  t'urve  verbinden,  es  kann  des- 
halb die  Zufälligkeit  der  Lage  der  Funkte  zu  ganz  falschen  Schlüssen  verleiten. 

Nehmen  wir  ein  beliebiges  Beispiel. 

Gesetzt,  es  wäre  eine  Anzahl  Menschen  einer  und  derselben  Rasse  in  Bezug  auf  ihre  Körper- 
länge gemessen  und  man  hätte  gefunden,  dass 


4 Individuen  eine  Länge  von 

G 
1 
» 

*> 

”1»  « 

12  • r 

14  . . 


104  cm 
108  , 
UM  _ 
1(0  „ 
1<8  „ 
160  . 


gezeigt  hätten,  so  würde  der  entsprechende 
sehen  erhalten: 


The 


1 der  hiernach  gezeichneten  t'urve  folgendes  Aus- 


d 

- 


£ 


Fig.  1. 


Eb  wart*  min  oftunbar  falsch,  hieraus 
den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  in  der 
betrefleuden  Hasse  die  Kürperlängo  von 
168  cm  bedeutend  weniger  KcprätenUinten 
batte,  als  die  naheliegenden  Zahlen.  Es  ist 
das  wohl  nur  zuföllig  und  nmu  darf  erwar- 
ten, das»,  wenn  die  Anzahl  der  Messungen 
grösser  wäre,  jene  Unebenheit  der  Uurvu 
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sich  ausgleiclien  würde.  Es  kommt  daher  darauf  an,  eine  Methode  zu  besitzen,  mit  deren  Hülfe 
man  die  Unebenheiten  der  Curve  ausgleiclien  kann;  eine  Methode,  mit  deren  Hülfe  man  im 
Stande  wäre,  aus  den  vorhandenen  Messungen  die  wahrscheinlichste  Form  der  C'nrve  her- 
zuleiten, welche  die  ganze  Rasse  reprüsentirU 

Mit  Hülfe  der  erwähnten  Zahl _r,  welche  ich  als  Oscillationsindex  der  Reihe  bezeichnet 
hake,  kann  ich  nun  zu  einer  derartigen  Methode  gelangen. 

Durch  Betrachtungen,  welche  jedem  mathematisch  Gebildeten  geläufig  sind,  welche  aber  hier 
nicht  erörtert  werden  können,  kann  man  darthun,  wie  man  mit  Hülfe  jener  Zahl  r die  wahrschein- 
lichste Anzahl  der  zwischen  zwei  angegebenen  Grenzen  liegenden  Einzelmessungen  berechnen  kann. 
Folgende  kleine  Tabelle  dient  dem  angeregten  Zwecke: 


m 

Proc. 

m 

Proc. 

m 

Proc. 

0,0 

0,0 

1,1 

54,2 

2,2 

86,2 

0,1 

5,4 

1,2 

68,2 

2,3 

87,9 

0,2 

10,7 

1,3 

61,9 

2,4 

89,5 

0,3 

16,0 

1,4 

65,6 

2.5 

90,8 

0,4 

21,3 

1,5 

68,8 

2,6 

92,1 

0,5 

26,4 

1,0 

71,9 

2,7 

93,1 

0.6 

31,4 

1,7 

74,8 

2,8 

94,1 

0,7 

36,3 

1,8 

77,5 

2,9 

95,0 

0,8 

41.1 

1,9 

80,0 

8,0 

95,7 

0,9 

45,6 

2,0 

82,3 

3,5 

98.2 

1,0 

60,0 

2,1 

84,3 

4,0 

99,3 

4,5 

99,8 

5,0 

99,93 

Versteht  man  unter  m eine  von  den  Zahlen  der  ersten  Columne,  unter  jV  den  Mittelwertli  aller 
Messungen  einer  Reihe,  so  giebt  die  neben  »i  in  der  zweiten  Columno  stehende  Zahl  iu  Procenteu 
an,  wie  viele  Einzelmcssungon  zwischen  den  Grenzen 

M -f-  m . r und  M — m . r 

liegen  sollen.  Ein  Beispiel  wird  die  Auseinandersetzung  erleichtern:  Wählen  wir  ganz  willkürlich 
t»  = 1,3,  so  hat  mau  r mit  1,3  zu  multipliciren  und  dann  die  so  erhaltene  Zahl  von  dem  Mittel- 
werthe  M abzuziehen  oder  zu  M hinzuzuaddiren.  Die  der  Zahl  1,3  in  der  Tabelle  entsprechende 
Zahl  der  zweiten  Columne  61,9  sagt  alsdann,  dass  zwischen  den  beiden  Grenzen  M + 1,3  . r und 
M — 1,3  r 61,9  Procent  der  ganzen  Anzahl  (100)  der  Einzelmessungen  liegen  sollen.  Wähle 
ioh  m = 1 , so  liegen  innerhalb  der  Grenzen  M + 1 . r und  M — 1 . r . , wie  mir  die  Tabelle 
sagt,  50,0  Procent  der  ganzen  Anzahl,  was  ich  oben  bereits  angeführt  habe. 

Man  ist  mit  Hülfe  der  Zahl  r schon  im  Stande,  aus  einer  kleinen  — etwa  10  Glieder  umfassen- 
den — Reihe  eine  entsprechende  Curve  zu  ziehen;  freilich  unter  der  Voraussetzung,  dass  es  sich 
wirklich  um  einen  Typus  handelt. 

Weiter  wird  bei  grossen  Messungsreiben  ein  Vergleich  zwischen  der  empirisch  gezogene« 
Curve  und  der  mit  Hülfe  von  r theoretisch  berechneten  Curve  die  Ucbereinstimmung  oder  Nicht- 
übereinstimmung sieb  ergeben,  d.  b.  man  kann  aus  dem  Vergleich  der  beiden  Curreu  urtheilen,  ob 
wirklich  der  ganzen  Reihe  ein  und  derselbe  Typus  zu  Grunde  liegt  oder  nicht. 

Schliesslich  kann  der  Werth  r noch  benutzt  werden  zur  lieurthcüung  der  Sicherheit  des 
Mittelwerlhcs  M nach  der  Formel 
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Hat  man  aus  einer  Reihe  A einen  Mittelwert!»  1/  erhalten  , so  giebt  uns  H die  Schwankung 
desselben,  d.  lu  die  Grenzen,  zwischen  welchen  sich  der  eigentliche  Werth  des  Mittels  bewegt. 
Eine  andere  Reihe  B von  Messungen  an  denselben  Einzelindividuen  ausgefuhrt,  wird,  das  zeigt  uns 
H an , in  geringerem  und  höherem  Maasse  dasselbe  Mittel  geben  wie  die  Reihe  B.  Es  ist  daher 
auch  hier  zu  bestimmen : 

M ±Ii 

11  giebt  uns  die  Sicherheit  der  Messung:  li  hat  für  den  Mittelwerth  dieselbe  Bedeutung, 
wie  r fiir  den  Einzel werth. 


Bereits  vor  einigen  Jahren  hat  einer  meiner  Schiller,  Dr.  Hugo  Witt,  auf  Anrathen  des 
Professors  der  Physik  I)r.  A.  v.Oettingen  den  Versuch  gemacht,  die  G au ss’schen Fehlergesetze 
und  die  bezüglichen  Formeln  bei  der  Vcrwerthung  anthropologischer  Zahlenreihen  anzuwenden. 
Es  geschah  das  in  der  Dissertation  «die  Schädel  form  der  Esten  •*  *).  Die  dort  angewandten 
Formeln  waren: 

e = 0,6744896 


r = 0,6744896 


i) 


£ = die  Abweichnngftbreite  der  Einzelbeobachtung, 

r = die  Abweiehungsbreite  der  Resultate  (die  Sicherheit  des  Mittelwerthes). 


Weiter  sind  dieselben  Formeln  angewandt  in  der  gleichfalls  unter  meiner  Leitung  gearbeiteten 
Dissertation  von  Dr.  Max  Strauch  übor  das  Brustbein1).  Aber  in  beiden  Abhandlungen  sind 
die  entsprechenden  Werthe  c und  r wohl  berechnet,  auch  den  betreffenden  Tabellen  angefDgt,  aber 
nicht  weiter  ausgenutzt. 

Auch  Dr.  A.  v.  Schrenck  hat  in  seiner  Dissertation  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  des 
weiblichen  Beckens  5)  jene  Formeln  benutzt : 


£=°'e7VS 


n-  E L 

v» 


Sehren 61t  giebt  auf  S.  21  biß  24  seiner  Abhandlung  eine  Erklärung  der  benutzten  Formeln 
und  erörtert  später  die  an  die  gewonnenen  Zahlen  sich  anknüpfenden  Schlüsse.  Dass  in  den  citir- 
ten  Arbeiten  2£  oder  c gebraucht  ist,  wofür  ich  r setzte,  während  das  Ti  von  mir  beibehalten  wurde, 
ist  natürlich  von  der  Willkür  abhängig  gewesen. 


*)  Dr.  Hugo  Witt,  Dio  Sehädelform  der  Esten.  Dorpat  1879.  54  8.  8°.  Mit  7 Tabellen  und  1 Tafel. 

*)  Dr.  Max  Strauch,  Anatomische  Untersuchungen  über  das  Brustbein.  Dorpat  1881.  50  S.  8°.  Mit 
1 Tafel. 

*)  Dr.  A.  v.  Schrenck,  Studien  über  Schwangerschaft,  Geburt  uud  Wochenbett  bei  der  Estin  nebst  Umer- 
ziehungen über  das  Becken  derselben.  Dorpat  1880.  375  S.  6°. 
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Dr.  Ludwig  Stieda, 

Ich  habe  bereits  oben  gesagt,  dass  die  Formel  (1),  wclcbe  Witt,  Strauch  ond  Schrenck 
benutzten,  zur  Berechnung  bei  grossen  Zahlenreihen  änsserst  mühsam  und  zeitraubend  ist;  ich  war 
daher  dem  Dr.  Lindstcdt  sehr  dankbar,  als  er  mir  neben  der  Formel  (1)  die  andere  einfache 
Formel  (2)  mittheilte. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Formel  (2) 

r — 0,8453  • ^ und  R = 

« v« 

will  ich  nun  an  einer  Heiho  von  Zahlen  Berechnungen  anstellen.  Ich  wähle  absichtlich  grosse 
Zahlenreihen,  welche  bereits  in  anderer  Weise  ausgenutzt  worden  sind,  nämlich  die  Zahlenreihen 
der  umfassenden  Seliädelmessungen  Ranke'«1). 

Die  Messungsreihen  J.  Ranke’»  sind  zum  grössten  Theilc  geeignet  zu  dem  vorliegenden 
Zwecke,  weil  von  vornherein  angenommen  werden  kann , dass  unter  jenen  gemessenen  Individuen 
der  Typus  rein  erhalten  ist.  Da  es  sich  ferner  hier  um  ein  Beispiel  handelt  , so  beschränke  ich 
mich  auf  die  Längenbreiten -Indiees  der  Schädel,  und  zwar  werde  ich  diejenigen  Messungsreilien 
behandeln,  welche  in  den  Tabellen  I.  II.  III.  IV.  V.  VL  VH3.  IX.  und  X.  aufgefQhrt  sind,  während  ich 
aus  Gründen , welche  Ranke  selbst  angiebt,  die  MewsungKreihe  der  Schädel  aus  Walleshausen 
(Tabelle  VII.)  beiSeite  lasse.  Weiter  bemerke  ich,  dass  zwischen  Männer-  nnd  Weiber  Schädeln 
kein  Unterschied  hat  gemacht  werden  können.  Die  Tabellen  VIII.  und  IX.,  welche  aus  Schädeln 
einerlei  Art  bestehen  (Tabelle  VIII.  100  Män nerscbädel,  Tabelle  IX.  100  Weiberschädel),  zeigen 
aber,  dass  keine  messbare  Differenz  besteht;  es  wird  daher  die  Zweckmässigkeit  dieser  Messungs* 
reihe  durch  diesen  Umstand  nicht  weiter  beeinträchtigt 

Ich  entnehme  der  Ranke’schen  Abhandlung  folgende  Angaben: 


Längen  breiten  • Index 
im  Mittel 

Tabelle  I.  100  Schädel  aus  Altütting  62,7 

„ II.  * „ n Aufkirchen 83,2 

„ III.  * * „ Beuerberg 83,3 

„ IV.  „ „ „ Chamtnüuster 62,35 

„ V.  , „ „ Michelfeld 83,4 

» VI.  „ „ . Prien  83.« 

„ VIII.  „ Männerschädel  der  altbayerischen  I«>andbevülkerung  . . . 63,2 

y,  IX.  * Weiberschädel  „ „ * ...  83,1 

„ X.  „ Schädel  aus  dem  Inntbale  bei  Innsbruck 83,2 


Berechnet  man  jetzt  in* jeder  Reihe  besonders  die  Abweichungen  d der  Einzelmessungen  vom 
Mittclwerthe,  summirt  man  die  Abweichungen  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  negativ  oder  positiv 
sind,  dividirt  darauf  durch  100  (n  = 100)  und  multiplicirt  mit  0,8453,  so  erhält  man  r. 

(r  = 0,8453  . (1) 

Jetzt  erhält  man  darnach  folgende  Wcrthe  für  r: 

*)  Pi«  Schädel  der  altbayerischen  Landbevölkerung.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns. 
111.  Bd.  München  1880.  S.  108  bis  205.) 
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Xit 

0.8453.  (JJ : «) 

Tabelle  t. 

252 

2,52 

2,13 

. II. 

£93 

2,93 

2,48 

» III. 

2G7 

2,67 

2.26 

» iv. 

248 

2.48 

2.10 

. V. 

272 

2.72 

2,30 

. VI. 

208 

2,93 

2,48 

. VIII. 

282 

2,82 

2.38 

. IX. 

285 

283 

1,97 

. X. 

274 

2.74 

2,32 

Es  wird  nun  weiter  die  Aufgabe  sein,  für  jede  einzelne  einer  Gruppe  entsprechende  Tabelle 
mit  Hülfe  der  berechneten  Werthe  von  r die  Ctirvc  zu  conatruiren,  welche  innerhalb  der  Gruppe 
die  wahrscheinliche  Vertheilung  der  einzelnen  Individuen,  der  Glieder  der  Gruppe,  dar- 
stellen  soll.  Zu  diesem  Zwecke  verfahrt  man  folgendermaassen , wobei  zur  Erleichterung  der  Ver- 
gleiche dieselbe  Einheit  wie  bei  Hanke  gewühlt  worden  ist 

Sach  dem  oben  Gesagten  kann  man  aus  der  Eingangs  mitgetheilten  Tabelle  berechnen,  wie 
viele  Individuen  *1  wi.^TE  zwei  Grenzen,  die  auf  beiden  Seiten  des  Mittelwertlies  gleich  weit  von 
demselben  liegen,  wahrscheinlich  sich  befinden.  Es  wurde  vorausgesetzt,  dass  gleich  grosse 
Abweichungen,  die  aber  auf  beide  Seiten  vom  MittelwerUie  fallen,  gleich  wahrscheinlich  sind. 

Um  also  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  den  Grenzen  3/  und  M b zu  erhalten,  hat  man 
zuerst  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  M -{-  b und  M — h zu  berechnen  und  darauf  ganz  einfach 
die  Hälfte  zu  nehmen. 

Ich  will  jetzt  berechnen,  wie  viele  Individuen  einen  Läiigenbreitenindcx  von  75  bis  75,9,  von 
70  bis  70,9,  von  77  bis  77,9  u.s.  w.  theoretisch  haben  sollen.  Zn  diesem  Zwecke  ist  es  offenbar 
hinreichend,  dass  ich  — um  z.  B.  die  Zahl  der  Individuen  von  75  bis  75,9  incl.  zu  erhalten  — 
berechne,  wie  viele  Individuen  zwischen  den  Mittelwerthen  ilf  und  74,95  und  zwischen  M und 
75,95  fallen.  Subtrabire  ich  die  letztere  Zahl  von  der  erstcren,  so  erhalte  ich  die  Anzahl  der  Indi- 
viduen zwischen  74,95  und  75,95,  d.h.  die  Anzahl  der  Schädel,  welche  einen  Index  von  75,0  bis  75,9 
inclusive  besitzen. 

Um  die  Zahl  der  Individuen  zwischen  M und  74,95  z.  B.  zu  erhalten,  muss  ich  folgender- 
maassen verfahren:  Nehme  ich  zuerst  Tabelle  I.  (Schädel  aus  Altötting),  so  iBt  das  Mittel 
M — 82,7  — 74,95  :y=  7,75;  diese  Zahl  ist  durch  den  oben  berechneten  Werth  für  r in  der 
Tabelle  I.,  also  mit  2,13  zu  dividiren: 


7,75  : 2,13  = 3,04, 


demnach  ist  »«  = 3,04.  Mit  Hülfe  dieses  m erhalte  ich  nach  jener  Tabelle  98,5,  d.  h-  unter 
100  Individuen  liegen  98,5  zwischen  M — 7,75  und  M + 7,75,  nämlich  zwischen  74,95  und  90,45 
Hie  Hälfte  von  98,5  ist  49,3;  das  ist  die  Anzahl  der  Individuen  zwischen  82,7  und  74,95. 

In  derselben  Weise  berechne  ich,  dass  zwischen  82,7  und  7a, 97  die  Zahl  von  48,3  Individuen 
liegen  soll 


82,7  — 75,95  0,75  

«t  = yyg = — y = 3,17  in  der  Tabelle  90,5 

davon  dio  Hälfte  ist  48,3.  Also  zwischen  74,95  und  75,95,  d.  h.  mit  einem  Index  von  75  bis  75,9 
liegen  49,3  — 48,3  = 1 Individuum  u.  s.  w. 

In  dieser  Weise  sind  für  die  neun  Tabellen  die  wahrscheinlichsten  Zahlen  der  Individuen 
berechnet  worden,  welche  jo  auf  die  verschiedenen  Indices  fallen. 


Digitized  by  Google 

\ .*■.  • 


176 


Dr.  Ludwig  Stieda, 

Tabelle  A. 

unter  über 


75,0 

75,0 

-76- 

77— 

78— 

79- 

80 

-81- 

-82 

-83- 

84- 

-85- 

86 

-87- 

88- 

-89- 

90 

90,9 

Summe 

Tabelle  I. 

1 

1 

2 

3 

5 

7 

10 

12 

13 

12 

11 

9 

6 

4 

2 

1 

1 

0 

100 

. n. 

1 

1 

2 

3 

5 

6 

8 

10 

11 

11 

10 

9 

7 

6 

4 

3 

2 

2 

101 

. in. 

1 

1 

1 

3 

4 

G 

8 

10 

11 

12 

11 

10 

8 

6 

4 

2 

1 

1 

100 

. iv. 

1 

1 

2 

4 

6 

8 

11 

12 

13 

12 

10 

8 

5 

3 

2 

1 

0 

0 

99 

» v. 

1 

1 

1 

3 

4 

6 

8 

10 

11 

12 

11 

10 

8 

6 

4 

2 

1 

1 

100 

, VI- 

1 

1 

2 

3 

4 

G 

7 

9 

11 

11 

11 

10 

8 

6 

5 

3 

2 

2 

100 

„ VIII. 

1 

1 

2 

3 

5 

G 

8 

10 

11 

11 

11 

9 

8 

6 

4 

2 

1 

1 

100 

, IX. 

0 

0 

1 

2 

4 

6 

9 

11 

13 

14 

12 

10 

7 

5 

3 

1 

1 

0 

99 

. X. 

1 

1 

2 

3 

5 

G 

8 

10 

.11 

11 

11 

9 

8 

G 

4 

2 

1 

1 

100 

Die  Summen  in  der  letzten  Colnmne  sollten  eigentlich  100  sein;  dass  sie  es  nicht  sind,  be. 
ruht  auf  Vernachlässigung  der  Decimale  bei  der  Berechnung  der  obigen  Zahlen. 

Zähle  ich  jetzt  in  den  entsprechenden  Tabellen  Kanke’s  die  zusammengehörigen  Indivi- 
duen, bo  finde  ich  innerhalb  derselben  Grenzen  eine  thatsächlichc  Frequenz  wie  folgt: 


Tabelle  B. 

unter  über 


76,0 

75- 

-76- 

-77- 

-78- 

-79- 

-80- 

-81- 

-62- 

-83- 

-84  — 

-85  — 88— 

-87- 

-88- 

-89- 

-90- 

-90,0 

Summe 

Tabelle  I. 

1 

0 

1 

3 

8 

7 

10 

12 

5 

13 

IG 

4 

6 

4 

2 

3 

0 

0 

100 

II. 

a 

2 

2 

2 

5 

3 

7 

15 

11 

6 

14 

9 

10 

4 

2 

1 

2 

3 

100 

III. 

O 

0 

0 

2 

5 

10 

8 

13 

9 

15 

10 

7 

9 

3 

3 

4 

0 

2 

100 

■ IV. 

1 

0 

1 

5 

6 

9 

11 

19 

10 

9 

G 

8 

8 

4 

1 

1 

1 

1*ö 

100 

i v-  * 

1 

0 

2 

3 

3 

4 

11 

9 

11 

16 

7 

8 

9 

7 

4 

1 

2 

2 

100 

[ VI. 

0 

3 

1 

4 

4 

7 

3 

6 

13 

13 

9 

7 

12 

8 

4 

1 2 

2 

2 

100 

(VW. 

3 

0 

0 

l 

3 

7 

10 

8 

11 

10 

12 

9 

11 

9 

1 

2 

1 

2 

100 

1 IX. 

0 

0 

2 

1 

4 

8 

7 

16 

12 

14 

9 

8 

12 

3 

2 

1 

0 

1 

100 

» 

\ X. 

0 

1 

3 

6 

7 

6 

10 

8 

10 

10 

16 

7 

4 

6 

3 

1 

0 

2 

100 

Summe  8 

6 

12 

27 

45 

Gl 

77 

10G 

92 

111 

99 

G7 

81 

48 

22 

16 

8 

14 

Ich  zeichne  jetzt.  Curven  der  verschiedenen  Hanke’sclien  Tabellen,  welche  die  Zahlen  in 
meinen  beiden  Tabellen  A.  und  B.  darstellen  sollen.  Die  Cufven  A.  sind  mit  stetiger  Krümmung 
gezogen  worden  (siehe  die  folgende  Curve),  die  Curven  B.  dagegen  sind  wie  gewöhnlich  aus  ge- 
raden Linienstücken  zusammengesetzt,  welche  die  einzelnen,  den  Zahlen  in  Tabelle  B.  entsprechen- 
den Punkte  mit  einander  verbinden.  Die  beiden  Curven  A.  und  B.  sind  für  eine  und  dieselbe 
Tabelle  neben  einander  gezeichnet,  um  den  Vergleich  beider  zu  ermöglichen.  (Fig.  2.) 

Ich  habe  mich  dabei  auf  die  Tabellen  I.  und  II.  Ranke’s  beschränkt. 

Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  vorliegenden  Curven  zeigt,  dass  mati  ohne  Weiteres  an- 
nehmen darf,  es  können  die  Curven  A.  als  die  Ausgleichungen  der  Curven  B.  gelten.  Denn  z.  B. 
bei  Tab.  T.  ist  es  offenbar  ein  Zufall,  dass  die  Zahlen  82  und  85  so  wenig  Repräsentanten  haben  im 
Vergleich  mit  den  Zahlen  83  und  84.  Diese  Behauptung  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn 
man  die  Unsicherheit  bedenkt,  welche  den  Cephalindiccs  anhaftet;  man  braucht  nur  die  angege- 
benen Längen  und  Breiten  um  1 mm  zu  ändern  J um  sofort  ein  anderes  0,2  Resultat  zu  bekommen. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Verschiedenheit  der  beiden  Curven  A.  und  B.  nur  darauf  beruht, 
dass  die  Anzahl  der  gemessenen  Individuen  zu  klein  gewesen,  so  folgt  daraus,  dass,  wenn  man  die 
gemessenen  Individuen  aller  neun  Tabellen  zusammenfasst,  das  Resultat  Curven  (A.  und  B.)  ergeben 
wird,  zwischen  denen  die  Verschiedenheit  nur  gering  ist  Und  so  ist  es  in  der  That  der  Fall. 
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Das»  inan  ein  gewisse»  ltccht  bat,  die  nenn  verschiedenen  Messungsreihen  an  einer  einzigen 
zu  vereinigen,  geht  aus  dem  ziemlich  gleichen  Aussehen  der  Curve  A.  bei  allen  hervor. 

Tab.  I.  Altotlinir.  Fijf.  2.  Tab.  II.  Aufkirchen. 


also 


Man  bekommt  jetzt  für  alle  900  Messungen  zusammen 

M ==  83,1 ; n ns  900  £9  = 2427 
2427 


r = 0,8453 


900 


= 2,280. 


Ganz  wie  früher  bekommt  man  jetzt: 
Theoretisch  berechn,  unter 
Anzahl  der  Indices 
Curve  A. 

Wirkl.  Anzahl  . . . 
oder  Curve  B. 

8 

Fi*.  8. 


über 


75,0 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90-90,9 

Summe 

8 

9 

15 

27 

41 

59 

78 

95 

103 

106 

97 

83 

65 

47 

31 

18 

10 

9 

901 

8 

6 

12 

27 

45 

61 

77 

106 

92 

111 

99 

67 

81 

48 

22 

16 

8 

14 

900 

Schidelindex. 

Archiv  for  Anthropologie,  IW.  XIV. 


Die  beiden  Curven  haben  folgendes 
Aussehen : 

Die  Uebereinatimmiing  zwischen  den 
beiden  Curven  ist  in  der  That  eine  so 
vollständige , wie  man  sie  nur  wünschen 
kann. 

Es  folgt  weiter  aus  dem  Angeführten, 
dass  eine  beliebige  unter  den  neun  Ta- 
bellen Ranke’«  allein  für  sich  so  be- 
handelt, die  Schwankungen  innerhalb  des 
Typus  fast  ebenso  gut  geliefert  hätte,  wie 
die  aus  900  Messungen  abgeleitete  Curve  B. 

23 
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Dr.  Ludwig  Stieda, 

Ranke  hätte  eich  mit  einer  einzigen  Reihe  von  IOO  Messungen  begnügen  können  und  darauB  den 
Typus  ebenso  gut  erhalten,  wie  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  aus  einer  9 mal  so  grossen  Messungsreihe. 

Ich  brauche  wohl  kaum  noch  hinzuzufügen,  dass  Alles  eben  auf  der  Voraussetzung  beruht, 
dass  man  es  hier  wirklich  mit  einem  einzigen  Typus  zu  thun  habe.  Wenn  das  nicht  der  Fall 
ist,  dann  hat  diese  Methode  kaum  einen  Werth. 

Unter  der  Voraussetzung  eines  Typus  kann  man  sich  aber  mit  einer  geringeren  Anzahl  von 
Messungen  begnügen  — was  überhaupt  ein  grosser  Vortheil  ist.  Die  Curve  A.  ist  offenbar  ge- 
geben, sobald  M und  r bekannt  sind.  Ich  wähle  jetzt  eine  Reihe  von  Schadelindices  und  zwar 
von  zehn,  indem  ich  beliebig  aus  den  Zahlen  der  Tabelle  VIII.  bei  Ranke,  woselbst  die  Einzel* 
wertbe  nicht  nach  ihrer  Grösse  geordnet  sind,  folgende  Nummern  herausnehme: 

14,  31,  4,  56,  83,  07,  21,  7,  73,  48. 

Ich  werde  dieselben  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  behandeln,  aber  dabei  die  Formel  (1) 

(r=°’G745-  VS) 

anwenden.  Ich  erhalte  dabei  folgende  Reihe: 

Tabelle  VIII.  (Ranke.) 


Laufende 

Nr.  Schädelindex 

•S 

tf2 

4 

86,1 

2,1 

4,41 

7 

90,7 

6,7 

44,89 

14 

81,1 

2,9 

8,41 

21 

83,9 

0,1 

0,01 

31 

86,0 

2,0 

4,00 

45 

76,6 

5,4 

29,16 

56 

88,0 

4,0 

16,00 

C7 

85,6 

1,0 

2,56 

73 

78,0 

6,0 

96,00 

83 

*2.0 

2,0 

4,00 

M = 84.0 

149,44 

i’Ä*  = 149,44 
» = 10;  also  n — 1 = 9 
£«*  : » — 1 = 16,604 


V-^T  = V 16,604  = 4,075 

r = 4,075 . 0,6745  = 2,75. 

Wähle  ich  aua  der  Reihe  Weiberschädel , Tab.  IX.  (Ranke),  dieselben  laufenden  Nummern 
(10),  so  bekomme  ich  mittelst  derselben  Rechnung 

M — 82,9;  r — 2,04. 

IJas  Resultat  der  Berechnung  -für  jode  einzelne  der  beiden  gewählten  Reihen  giebt  freilich 
das  Resultat  der  Gesammtreihc  von  900  Messungen  nicht  ganz  genau , denn  dort  berechnete  ich 

M — 83,1 ; r = 2,28. 

Vereinige  ich  aber  die  beiden  ausgewählten  Reihen  aus  Tab.  VIII.  und  Tab.  IX.,  indem  ich  die- 
selbe Berechnung  fair  die  Reihe  von  20  Schädeln  aus  führe  , so  erhalte  ich 

M — 83,45;  r = 2,35, 

was  mit  dem  allgemeinen  Resultate  M = 83,1 ; r — 2,28  reoht  gut  stimmt  Es  geben  mir  also 
schon  diese  20  Messungen  eine  ebenso  gute  Uebcrsicht  über  die  ganze  Vcrtheilung  der  Scbädel- 
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Indiceg  unter  der  altliayerischeu  Bevölkerung,  wie  die  von  Ranke  (S.  130  seiner  Abhandlung) 
gezeichneten  Hauptcurven  aus  900  Messungen. 

Damit  soll  keineswegs  ausgedrückt  werden,  dass  grosse  und  zahlreiche  Messnngsreihen  über- 
flüssig und  unnöthig  wären  — im  Gcgentheil.  Eine  zahlreichere  Messungareihe  muss  unbedingt 
eine  viel  grössere  Sicherheit  zur  Bestimmung  der  den  Typus  charakterisirendcn  Wertlie  jlf  und  r 
gewähren.  Die  Sicherheit  des  Mittelwerthes  M hängt  sowohl  ab  von  r,  als  auch  von  der  Anzahl 
der  Einzelwerthe.  Die  Sicherheit  des  Mittelwerthes  wird  nun  gemessen  mit  Hülfe  einer  Zahl  R, 
welche  aus  der  Formel 

berechnet  wird.  R hat  nämlich  für  den  Mittelwerth  dieselbe  Bedeutuug,  wie  r für  die  Einzel 
wertbe. 


Für  die  ganze  Reihe  von  900  Schädeln  ist  r = '2,28  berechnet  worden,  « — 900 ; hieraus  folgt 


R = 


2/28 

V900 


2,28 

30 


= -Sr  = o.°"G 


R = 0,076. 

Das  bedeutet:  Wenn  man  eine  zweite  Reibe  von  900  Einzelmessungen  an  altbayeriachen 

Schädeln  anstellen  würde,  so  kann  man  Eins  gegen  Eins  wetten,  dass  der  bei  der  Berechnung  sich 
ergebende  Mittelwerth  der  zweiten  Reibe  zwischen  die  Grenzen  83,1  + 0,076  und  83,1  — 0,076, 
d.  h.  zwischen  83,2  und  83,0  fallen  würde.  Nimmt  man  R 3 mal,  also  3.0,076  — 0,2,  so  ist  mit 
Rücksicht  auf  die  oben  gegebenen  Tabellen  m = 3 und  gegenüber  stellt  die  Zahl  96.  Das  heisst, 
man  kann  96  gegen  4 wetten,  dass  der  neue  Mittelwert!)  aus  dieser  zweiten  Reihe  von  900  Einzel- 
measungen  zwischen  M — R und  M 4-  R zwischen  82,9  und  83,3  fallen  würde. 

Das  kann  ich  auch  anders  in  folgender  Weise  ausdrücken : Unter  100  Reihen  von  je  900 
Einzcliuessnngen  an  Individuen  derselben  Rasse  wie  die  obige,  würden  nur  vier  Reihen  einen 
Mittelwerth  gehen,  der  ausserhalb  der  Grenzen  82,9  — 83,3  läge. 

Man  bezeichnet  das  kurz  damit,  dass  man  das  Ergelmiss  schreibt: 

M — 83,1  ± 0,08 

(in  so  fern  als  ich  lieber  0,08  statt  0,076  setze). 

Sowohl  was  die  Sicherheit  des  Mittelwerthes  M betrifft,  als  was  die  Vertheilung  der  Einzel- 
messuugen  über  das  Ganze  angeht,  so  hat  man  die  Antwort,  wenn  man  die  Wertbe 

M,  R,  r 

berechnet  hat.  Für  die  Ranke’sohe  Reihe  von  900  Messungen  würde  das  Endergebnis«  lauten 

M = 83,1  ± 0,08,  r = 2,28. 

Nehme  ich  aus  der  oben  berechneten  Reihe  den  Durchschnitt  für  r,  so  ist  für  jede  ein- 
zelne  der  oben  benutzten  Reihen 

r = 2,3. 

Demnach  *)  ist  R — ;£  0,23  für  jede  einzelne  Reihe. 

Das  zeigt  nun  an,  dass  der  Mittelwerth  für  jede  einzelne  Reihe  von  100  Individuen  unsicherer 
ist,  als  der  Mittelwerth  für  die  Gesammtreihc  von  900  Individuen. 


*)  Nach  der  Formel  1<  — 


Tn 


28* 
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loh  bemerke  dabei,  dass  man  an  dem  Verhältnis»  der  Quadrate  von  R der  beiden  hier  ange- 
wandten Reihen  ein  Maas»  für  die  relative  Genauigkeit  derselben  hat.  R — 0,23  ist  ungefähr 
3 mal  »o  gross  wie  0,08.  Das  bedeutet,  die  Reihe  mit  R — 0,08  hat  die  gleich  grosse  Genauigkeit, 
als  die  Vereinigung  von  3.3  = 9 Reihen,  in  welcher  R - — 0,23;  was  hier  zutrifft. 

Ich  wähle  noch  ein  anderes  Beispiel,  In  der  Reihe  von  20  Schädeln  ist  n = 20  und 
r = 2,35,  folglich  ist 


demnach  lautet  das  Endresultat  für  die  Reihe  von  20  Schädeln 

31  = 83,5  ± 0,53;  r = 2,35. 

Vergleiche  ich  das  R = 0,53  der  Reihe  ans  20  Schädeln 

mit  dem  R ~ 0,23  der  Reihe  aus  100  „ 

mit  dem  R = 0,08  der  Reihe  aus  900  „ 

so  ist  ersichtlich,  dass  der  für  die  Reihe  von  20  Schädeln  berechnete  Mittelwerth 

31  = 83,5  ± 0,53 

eine  verhältnissmässig  grössere  Unsicherheit  besitzt,  als  die  Mittclwerthe  der  anderen  Reihen,  wo 
R kleiner  ist 

Schliesslich  lassen  sich  die  Werthe  R und  r zuweilen  noch  in  anderer  Weise  verwenden, 
nämlich  znr  Entscheidung  der  Krage,  ob  eine  bestimmte  Mcssnngsreihu  demselben  Typus  auge- 
hört,  wie  eine  andere  bekannte.  Nehme  ich  hier  z.  11.  die  Tabelle  VII.  (Walleshausen),  so  be- 
rechne ich  als  Endresultat 

M = 86,2  ± 0,26;  r = 2,00. 

Wähle  ich  nun  absichtlich  m recht  gross  = 5,  so  habe  ich  m.R  = 5.0,26  = 1,3,  und  weiter 
31  -f-  1,3  und  .V  — 1,3  als  Grenzen, 

nämlich  83,9  und  86,5. 

Gegenüber  5 steht  aber  999,3.  Das  heisst,  man  kann  9993  gegen  7 wetten,  oder  1428  gegen  1, 
da»B  der  wahre  Mittelwerth  dieser  Reihe  innerhalb  jener  Grenzen  83,9  und  86,5  liegen  muss, 
also  lange  nicht  83,1,  dem  Mittelwerthe  der  ganzen  Reihe  (900  Messungen),  gleichkommt.  Ich 
scliliesse  hieraus,  dass  die  Individuen  von  Walleshansen  dem  obigen  Typus  nicht  angehflren. 

Ich  wähle  noch  ein  weiteres  Beispiel.  Mache  ich  auf  Grundlage  der  Schädelreihe  der 
Tabelle  XII.  (Kloster  Ebrach  — Ranke)  dieselben  Rechnungen  wie  oben,  so  erhalte  ich 

Jf=  78,9  + 0,36;  r = 3,638. 

Ein  Vergleich  dieser  Zahlenwerthe  mit  denen  der  Gesammtreihe  von  900  Schädeln,  so  mit 
denen  einer  einzelnen  Reihe  von  100,  ergiebt  eine  bedeutende  Differenz.  Hier  handelt  es  sich  bei 
den  Schädeln  von  Ebrach  jedenfalls  nicht  nm  denselben  Typus,  sondern  offenbar  um  etwas  ganz 
anderes. 

Dio  beiden  Curven  B.  und  A.  haben  folgendes  Anssehen.  (Fig.  4). 

Wie  ersichtlich,  giebt  die  auf  Grund  der  theoretisch  berechneten  Zahlen  gezeichnete  Curvu 
offenbar  keine  Ausgleichung  der  Ctirve,  welche  auf  Grand  der  empirischen  Messungen  entworfen 
ist.  Es  scheint  mir,  dass  cs  sich  hier  gar  nicht  um  einen  einheitlichen  Typus,  sondern  nm  zwei 
Typen  handelt,  oder  anders  ausgedrückt,  dass  die  Messungen  Schädel  zweier  verschiedener  Typen 
betreffen.  Ein  Blick  auf  die  Curven  lehrt,  dass  beide  sich  einmal  in  der  Gegend  des  Index  73, 
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das  andere  Mal  bei  83  atu  niichaten  kommen.  Ich  wage  daher  zu  behaupten,  dass  hier  Schädel 
zweier  verschiedener  Typen  vermischt  sind:  der  Index  des  einen  würde  etwa  um  73,  des  anderen 

Fig.  4. 


Schädelindicea. 

etwa  um  83  herum  fallen.  Auch  die  schon  erwähnte  Grösse  von  r = 3,6  spricht  vielleicht  für  die 
Hypothese  der  Vermischung  zweier  Typen;  bei  dem  anderen  reinen  Typus  hatte  r nur  eine 
Grösse  von  2,0  bis  2,5. 

Das  letzte  Beispiel  zeigt,  wie  zweckmässig  und  wünschenswert!!  es  ist,  beide  Curven  zu  zeichnen. 


Um  eine  anthropologische  Messungsreihe  richtig  und  vortheilhaft  zu  Schlüssen  benutzen  zu 
können,  so  ist  es  nothwendig,  nicht  allein  den  Mittelwerth  M zu  berechnen,  sondern  auch  daneben 
den  Werth  r oder  den  Oscillationsindex  des  Einzclwerthoa  nach  der  Formel 

Zd» 

» 


r = 0,8453 


VS 


(2) 

(1) 


oder  r = 0,0745 

schliesslich  auch  R als  Maass  der  Sicherheit  des  Mittelwerthes  nach  der  Formel 

R = Vm' 

V» 

Habe  ich  3/ , r und  R fllr  cino  Reihe  gemessener  Glieder  berechnet,  so  schreibe  ich  dann: 

M±R,  r = 

Ich  vermag  diese  Werthe  zu  benutzen: 

I.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  ein  bestimmter  Typus  den  gemessenen  Individuen  anhaftet, 
zur  Erkennung  des  Typus  und  seiner  Schwankungen  (3/  ± r)  und  zur  Beurtheilung  der  Sicherheit 
des  Mittelwerthes  (3/  + R). 

II.  Wenn  keine  Sicherheit  in  Betreff  eines  einheitlichen  Typus  vorhanden  ist,  müssen  in  der 
oben  angegebenen  Weise  beide  Curven  gezogen  werden,  damit  erst  aus  einem  Vergleiche  der- 
selben ein  bestimmter  Schluss  gezogen  werden  kann.  Hierbei  ist  es  erforderlich,  dass  die  Anzahl 
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der  Beobachtungen  rosp.  Messungen  gross  ist.  I)io  in  Obigem  auseinandergesetzte  Methode  lässt 
sich  nämlich,  streng  genommen,  nur  da  anwcndeu,  wo  diu  angegebnen,  den  Gleichungen  (1)  und 
(2)  zu  Grunde  liegenden  Voraussetzungen  zutreflen.  Dies  kann  a priori  für  alle  anthropologischen 
Messungsreihen  nicht  angenommen  werden;  man  kann  sich  leicht  Messuugsreihen  denken,  wo 
jene  Voraussetzungen  nicht  cintrelfen;  deshalb  erscheint  äusseret  wünschenswert!),  dass  bei  anthro- 
pologischen Messungen  beide  C'urvcn  gezeichnet  werdeu. 

Dorpat,  den  28.  Januar  (8.  Februar)  1882. 
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VIII. 

Ueber  die  mericanischen  Namen  für  Schmucksteine  und 

Metalle. 

Von 

H.  Fischer  (Freiburg  in  Baden). 


Seit  dein  Erscheinen  meines  Nephritwerkes  1875  (zweite  Ausgabe  mit  alphabetischem 
Register  u.  s.  w.  1881)  ist  es  mir  möglich  geworden,  mich  mit  dor  mexicanischcn  Sprache  etwas 
näher  zu  befassen,  indem  das  Vocabulario  de  la  lcngtia  mcxicana,  compncBto  por  el  I*.  Fr.  Alonso 
de  Molina  (1572),  das  sehr  selten  war,  jetzt  in  einer  Edicion  facsimilaria  durch  Julins  Platz- 
mann, Leipzig,  B.  G.  Teubner  1880,  nen  publicirt  wurde. 

Dadurch  konnte  ich  für  eine  Reihe  mexicanischer , auf  Mineralien  bezüglicher  Worte,  welche 
im  Nephritwerk  verkommen,  die  correcterc*  Schreibweise  und  auch  manche  Erläuterung  kennen 
lernen. 

Ich  will  diese  Namen  hier  (unter  Angabe  der  Seitenzahl,  wo  sie  im  Nephritbuche  Vorkommen) 
in  alphabetischer  Reihenfolge  aufführen  nebst  Randglossen  auch  über  amerikanische,  nicht  mexica- 
nische  W orte,  jeweils  in  Parenthese. 

[Aikearabenano,  S.  166,  könnte,  sowie  es  hier  geschrieben  stand,  nicht  mexicanisch  sein, 
da  diese  Sprache  koin  k (wie  auch  kein  b,  d,  f,  g,  r,  s,  w)  hat;  es  bezieht  sich  aber  auch,  wie  das 
kurz  vorher  erwähnte  Wort  Congnant&iuBecouima,  auf  Bevölkerungen  am  Amazonenstrom.] 

Amucu-See,  8.  171,  ist  Eigenname. 

Ayotl,  S.  42,  und  ayotli,.S.87.  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  ayotl  nur  Schildkröte  (spanisch 
tortuga),  ayotli  nur  Kürbis  (calabaija)  bedeutet. 

[Calicot,  S.  271,  steht  nicht  in  Molina] 

Chalchihuitl  (S.  25,  41,  45,  8G,  87,  90,  158,  171,  203,  215  , 220  bis  228,  249,  263  bis 
265,  269,  306  bis  308,  343)  ist  bei  Molina  Cbalchiuitl  geschrieben  und  csmcralda  basta  (grober 
Smaragd)  übersetzt.  Ich  habe  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  ich  auch  heute  noch,  nachdem  wäh- 
rend der  sechs  Jahre  seit  Erscheinen  meines  Buches  wieder  viele  archäologische  amerikanische 
Objecte  durch  meine  Hände  gegangen , das  bestätigt  finde,  was  ich  längst  aussprach,  dass  nämlich 
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eine  sichere  Deutung  der  Stein-Namen  auf  unsere  mineralugischen  Species  nur  in  wenigen 
Fällen,  wie  z.  B.  beim  Obsidian,  Türkis,  möglich  sei,  weil  die  von  deu  alten  Chronisten  angegebenen, 
einzigen  Merkmale,  nämlich  die  der  Farbe,  hierzu  begreiflicherweise  nicht  ausreichen,  vollends  nicht 
bei  den  im  Alterthume  so  häufig  verwendeten  grüuen  und  grünblauen  Kieselmiuoralien ; ich  fand 
grüne  Chroimjuarzc,  grüne  Nephrite,  Jadeite,  letztere  in  mannigfaltigen,  zwischen  bläulich  nnd 
grün  schwankenden  Farbentönen,  Malakolithe  (?),  Serpentine  u.  s.  w.  am  häufigsten  verarbeitet. 

Chalchivitl  = Chalchiuitl,  s.  oben;  Chalchihuites  ist  der  spanische  Plural  von  ersterem. 

Chivitl  ist  wohl  = Xinitl  (Türkis);  orateres  bedeutet  vielleicht  die  Aussprache  des  letzteren 
Wortes,  welches  zu  vergleichen;  wenigstens  findet  sich  weder  Chivitl  noch  Cbiuitl  in  Moli  na. 

Chopilotl,  8.265,  undChipilotl  finden  sich  iuMolina,  ersteres  im  spanisch-mexicanischen 
Theil,  8.  32,  letzteres  im  mexicanisch-spanUchen  Theil,  S.  21 , hier  als  eristal  fino,  dort  als  cbrislal 
finissimo  übersetzt,  während  christal  Colorado  mit  tlapaltcuilotl  und  christal  amarillo  (blass,  hell- 
gelb) mit  ayopalteuilotl  übersetzt  ist;  wahrscheinlich  wurden  hiermit  die  durchsichtigsten  Stein- 
varietäten bezeichnet;  teuilotl  für  sich  ist  als  christal  oder  vidrio  (Glas)  übersetzt. 

[Coaxtitli  (vgl.  Vollmer’s  Mythologie,  I.  Aut!.,  1851,  S.  381,  Tafel  XXX,  Fig.  108)  war 
ein  mexicanisches  Götzenbild  in  Form  eines  sitzenden,  bärtigen  Mannes  mit  geschlossenen  Augen ; 
in  den  plump  gebildeten  Händen  hält  er  einen  Klumpen  von  unbestimmter  Form.  Vermöge  des 
seltsamen  Kopfschmuckes  könnte  cs  ein  Priester,  nach  Anderen  der  Gott  der  Nahrung -gebenden 
Erde  sein,  wobei  daun  die  von  ihm  derselben  entlockte  Speise,  das  Ilrod , der  Gegenstand  wäre, 
den  er  am  Munde  hält.] 

Coztictecpatl,  S.  93,  muss  nach  Molina  Cuztictecpatl  heissen.  Cuztic  heisst  cosa  amarilla, 
siehe  oben,  und  tecpatl (=  pedernal spanisch),  Feuerstein  und  wird  von  Ilcrnandez  a.a.O.  als  Cor- 
nerina  (?Hornstein)  gedeutet,  schwerlich  gleichbedeutend  mit  cornalina,  was  spanisch  Carneol  heisst; 
Cameol  sah  ich  meines  Erinnerns  nämlich  an  gar  keinem  mexicanischen  antiken  Stück,  während 
er  uns  in  Aegypten  nnd  Assyrien  öfter  begegnet. 

Cnicu  iltic- patli,  S.  110,  nnd  Cuitpatli,  S.  43  und  111,  bedeuten  gemalter  8tein.  Die 
Endsilbe  patli  hatte  ich  früher  auf  den  Begriff  medicina,  patli  gedeutet,  glaube  aber  heute  nach 
eingehenderem  Verständnis«  der  mexicanischen  Sprache  richtiger  dieselbe  als  das  in  seiner  Vorder- 
hälfte durch  Agglutination  zugestutzte  Wort  tecpatl  (s.  oben)  betrachten  zu  müssen.  Her- 
an ndez  übersetzt  obige  Wörter  mit  lapis  depictus,  lac  augens.  — Cttiloa  mexicanisch  heisst  pintar 
spanisch,  malen;  cuicuilchapultic  heisst  spanisch  cosa  pintada  de  diversos  colores.  — Da  hier 
zugleich,  wie  ich  im  Ncpbritwcrk,  S.  110,  Anmerkung**  hervorhob,  von  dem  Aberglauben  der 
Milchbeförderung  die  Rede  ist,  so  wird  wohl  gebänderter  Achat  gemeint  gewesen  sein,  der,  wie 
ich  dort  nachwies,  noch  jetzt  auch  in  Kleinasien  von  den  Weibern  zu  diesem  Zwecke  als  Amulet 
getragen  wird.  — Cuitpatli  mag  eben  auch  wieder  mit  cuiloa,  malen,  und  tecpatl  zunammen- 
hüngen. 

Epiollotli,  8.  203,  heisst  perla  preoiosa,  kostbare  Perle  und  ist  epyollotli  geschrieben  (y  ist 
Oonsonaut  = unserem  j),  auch  mit  aljofar (Samenperlen)  übersetzt;  «pietzalli  heisst  pluma  rica,  larga 
v verde,  weiche,  grosse,  grüne  Feder  (vgl.  S.  203  quetzalcpyollotli);  ? = edler  Opal  von  Guatemala. 

[Hoitzilopocktli,  Vitzilopochtli,  Gottheit  der  Mexicaner,  woraus  das  Wort  Fitzliputzli  entstand.] 

Iloitzitzillin,  S.  107,  ist  in M o 1 i n a VitzitziUin  geschrieben  und  mit  cierto  paxarito (gewisser 
Vogel)  übersetzt;  es  ist  dies  der  Colibri. 
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Izticbuilotli,  S.  43,  111,  soll  wohl,  da  »ich  ein  sulche«  Wort  in  Molina  nicht  findet,  aus 
yztli  und  cbipilotl  (cbopilotl)  * usammcngesetzt  sein ; essolleinschwaner,  glatter,  von  den  Mexicanern 
nur  als  Schmuck  getragener  Stein  sein;  hierbei  werden  wir  natürlich  am  ehesten  an  Obsidian  zu 
denken  haben,  der  vollends  in  den  bekannten  schönen,  durch  reichliche  Interpusitioncn  gold- 
schillernden  Varietäten  recht  gut  als  Schmuck  dienen  konnte.  Uebrigons  kenne  ich  mexicanischen 
Obsidian  als  Schmuck  bis  jetzt  nur  als  „tentetl“,  Lippenstein,  ausserdem  als  Opfennesser,  als  Lanzen- 
apitzc,  als  nucleus  und  in  einem  1‘rachtexemplar  als  Maske  (Museum  des  Herrn  Phil.  J.  Uecker 
in  Darmstadt).  Im  spanisch-mexicanischcn  Theil  von  Molina,  S.  88,  steht  sub:  nauaja  (navaja)de 
barbero,  Barbiermesser,  das  Wort  ytztli  als  Uebersetzung;  das  war  der  Obsidian  schon  sellwt 

Izticpaso-quetzalitzli,S.  43, 110,  hatte  ich  schon  damals  als  recht  geschrieben  bezweifelt, 
da  die  Mexicaner  kein  s haben.  Y tztic  heisst  frio,  kalt,  gäbe  hier  keinen  Sinn ; Izt  a c heisst  blanco 
und  da  die  mit  obigem  Namen  belegten  Steine  von  de  Lact  mit  helleren  Smaragden  verglichen 
werden,  konnte  statt  iztic  wohl  iztac  zu  lesen  sein ; da  ferner  quetzalitztli  eben  = esmcralda,  Sma- 
ragd ist,  so  bliebe  nur  noch  die  Silbe  paso  zu  deuten;  von  Wörtern,  die  in  Ermangelung  von  s 
etwa  ähnlich  lauten,  wäre  nur  pajoloa  zu  neunen,  was  rehorujar,  enhetrar,  marafiur,  verwirren 
bedeutet  und  hier  keinen  Sinn  gäbe;  am  ehesten  dürfte  es  aus  Iztac  uud  tecpatl  zusammeugezogen 
sein  und  würde  mit  Auswerfnng  der  letzten  Silbe  des  ersten  Wortes  Iztccpall-quutzalitztli  heissen. 

ltzliayotli  • <| u et zali tztli,  S.  106,  soll  eine  dunklere  „Smaragdsorte“  sein.  Ytzli  ist 
oben  8.  185,  ayotli  S.  183  erklärt,  dies  würde  die  schwarze  Farbe  des  Obsidian  zusammen  mit  der 
grünen  der  Kürbisfrucht  auadrücken,  also  ein  Dunkelgrün  geben. 

Iztac-chalchiuitl,  S.  2G5,  sei  ein  weis«  und  grün  gemischter  Stein. 

[Hier  herein  gehören  nach  mcxicanischem  Alphabet  eigentlich  auch  die  unten  hinter  x auf- 
gefiilirten  Worte  Ytztli  u.  s.  w.,  da  das  y im  Mexicanischen  hinter  dem  i,  als  das  j qua  Consonant 
repräsentirend,  erscheint] 

[Macagua  siehe  unten  sub  Maeonabon.J 

Maceguales,  S.  171,203,  sollen  bei  den  Mexicanern  Leute  sein,  denen  das  'fragen  der 
Chalchiuili  nicht  erlaubt  war;  das  wären  also  wohl  die  Vasallen,  maccualii  bei  Molina. 

[Maeonaban,  S.  221,  255,  Macouaha,  8.  222,  wie  oben  Macagua  stammen  aus  Süd- 
amerika, gehören  also  wohl  nicht  hierher.) 

Macuahuitl,  S.  144,  275,  ist  (wie  schon  im  alphabetischen  Sachregister  zur  zweiten  Ausgabe 
meines  Nephritwerkes  angegeben  ist)  macquauitl  zu  schreiben;  für  sich  finde  ich  dies  Wort  zwar 
nicht  in  Molina,  wohl  aber  in  der  Zusammensetzung:  tepuzmacquauitl,  was  espada,  Schwert,  über- 
setzt ist  Das  Wort  tepuz  bedeutet  aber  ein  Metall,  während  das  Opferscliwert  der  Mexicaner  nicht 
aus  Metall,  sondern  aus  scharfen  Obsidianmessern  (Nepliritwerk  275  ff.  und  Clavigero,  S.  48,  im 
II.  Bande)  zusammengesetzt  war. 

(Tepnztii  und  tepuzlalli  heissen  Metall;  Molina,  spanisch -mexicanisch,  Bl.  84,  2.  S.) 

Mazatl,  S.  35,  was  Hirsch  bedeutet,  wird  bei  Molina  macatl  geschrieben. 

[Metarobi,  S.  112,  nicht  mexicanisch,  schon  weil  ein  r im  Worte  ist.] 

[Patii,  S.  252,  ist  als  Endsilbe  von  tecpatl  zu  deuten;  vergl.  oben  S.  184.] 

Quetzal,  S.  228,  glänzend  grün. 

Quctzalalpitoai,  S.  265 (Namen  für  einen  Kopfputz),  weis«  icb  in  der  Endhälfte  des  Wortes 
bis  jetzt  nicht  zu  deuten;  das  alpitoai  will  mir  auch  gar  nicht  recht  mexicanisch  klingen  und  ist 
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wahrscheinlich  im  Laufe  der  Zeiten,  bis  es  aus  den  Handschriften  des  Sahagun  (Neplir.,  S.  203) 
vom  Jahre  1530  endlich  1829  in  den  Druck  gelangt  war,  durch  Missverständnis«  der  Abschreiber 
unkenntlich  geworden. 

Quetzalchalcliiuitl,  9.  203,  bei  Molioa  = piedra  preciosa  de  color  azul  o verde,  Edel- 
stein von  blauer  oder  grüner  Farbe;  darunter  verstanden  die  Mcxieanor,  wie  ich  mir  denke,  die 
schönsten,  gerade  zwischen  obigen  Farben  sich  bewegenden  Jadeite,  wie  dios  in  der  Thal  eben 
auch  die  Farben  der  schönsten  hinterindischen  Jadeite-  sind;  die  smaragdgrünen  Jadeite 
sind  dem  Smaragd  in  der  Farbe  so  ähnlich,  dass  man  schon  genau  nach  der  Textur  sehen  und  das 
spccifische  Gewicht  bestimmen  muss,  nm  sie  zu  unterscheiden. 

Quelzal-coatl,  S.  107,  228,  264,  274,  eine  Gottheit  der  Mexicaner,  Coatl  = culebra, 
Schlange. 

Q uetzal - coh uatl,  S.  170,  ist  = Quetzalcoatl. 

Quetzaliztepiollotli,  S.203,  zusammengesetzt  aus  Quetzal,  itztli  und  cpiollotli,  siehe  oben 
S.  184. 

Qnetzalitztli,  9.  42,  107  = Smaragd,  siehe  oben  S.  185. 

Quetzalli,  S.  107  = pluma  rica. 

Quetzaltototl,  S.  107,  ist  der  herrliche  in  Guatemala  lebende  Vogel  Caltirus  resplendens, 

Quetzalxoguy ao,  9.  107  ==  pluma  foetida,  kann  nicht  richtig  sein,  da  es  in  Mexico  kein 
g giebt;  dagegen  findet  sich  ein  Wort  Xoquializtli,  hedor  de  piedra  ynfre,  zufre  etc-,  Gerach 
nach  Schwefelstein;  es  liegt  also  im  Stamm  der  Begriff  des  üblen  Geruchs. 

Quiaztli,  S.  35,  ist  der  Name  eines  Gottes.  Leider  sind  in  Molina  die  Göttcmamen  nicht 
verzeichnet,  daher  meist  schwer  zu  enträthseln.  Das  Wort  soll  aber  wohl  Qnitatxli  geschrieben 
sein;  das  wäre  nach  Vollmer  (vgl.  oben  9.  184)  „das  berühmte  Schlangenweib,  welches  am 
Anfang  des  vierten  Weltalters  die  Erde  bevölkerte,  indem  es  jedesmal  Zwillinge  gebar“. 

[Tacoulaoua,  S.  255,  und  Tacouraoua,  9.  124,  sind,  wie  Takouravc,  S.  89,  124,  keine 
mexicatiischen  Worte.] 

|Tecalli,  8.  274  = casa  de  boveda,  gewölbtes  Haus;  teccalli  — casa  o audiencia  real;  teo- 
calli  = yglesia,  Kirche,  Gotteshaus,  von  teotl,  Gott,  und  ealli,  casa;  was  tecalli  als  Stein  sei,  ist  mir 
unbekannt;  azcalli  und  tezealtet!  sind  die  mexicanischen  Namen  für  Alabaster,  Angesichts  deren 
wir  an  eine  etwaige  Verwechselung  dieser  Worte  unter  einander  denken  könnten.] 

Tocpatl,  S.  202,  ist  oben  schon  mehrfach  erwähnt  als  das  Wort  für  Feuerstein,  Stein,  wahr- 
scheinlich vorherrschend  für  irgend  härteren  Stein  verwendet;  kommt  vielfach,  wie  oben  gezeigt, 
in  zusammengesetzten  Wörtern  vor;  heisst  auch  Opfermesser. 

Tentetl  = benote,  bezote  de  indio  (von  tentli,  Lippe,  und  tetl,  Stein),  Lippenring,  Lippen- 
stein  der  amerikanischen  Wilden;  im  Nephritwerk,  9.  26,  fg.  9,  ist  ein  solcher  aus  Brasilien  abge- 
bildct;  diejenigen,  welche  ich  aus  Mexico  sah,  waren  kürzer,  dicker  und  sämmtlich  aus  Obsidian 
gefertigt. 

[Teoyaoniiqui , Göttername,  Gott  des  Krieges  und  Todes;  tcoyc  heisst  mezquino,  elend, 
erbärmlich,  den  Rest  des  Wortes  verstehe  ich  nicht;  Vollmer  (Mythologie,  9.  1024)  bezeichnet 
das  Wort  als  den  Namen  der  Gemahlin  des  Kriegsgottes , welche  die  Seelen  der  in  der  Schlacht 
Gefallenen  in  das  Hans  der  Sonne  führte.) 

Tetl  = piedra,  Stein  im  Allgemeinen. 


Digitized  by  Google 


Ueber  die  mexicauischen  Namen  für  Schmucksteine  und  Metalle.  187 

T euxivitl,  S.  203  (von  Teotl,  teutl,  Gott,  und  xiuitl  [xivitlj,  Türkis),  ist  eine  feinere  Türkis- 
sorte,  welche  mir  Gottheiten  gewidmet  werden  durfte. 

Tlacuylolpatii,  S.  110,  tlacuylol-tocpatl,  gemalter  Stein,  von  tlacuilolli  = pintura,  Malerei, 
und  teopatl,  Stein,  eine  durch  purpurrothe  und  grünliche  Flecken  bezeichnet«  Steinart,  wohl  am 
ehesten  eine  Art  Heliotrop-Quarz,  wie  ich  solchen  z.  II.  im  Nephritwerk,  S.  34,  lg.  42  a,  l>, 
besprach,  dann  auch  an  durchbohrten  Cylindern,  im  Ganzeu  aber  doch  selten  aus  Mexico  und 
Mitlclamerika  zu  Gesicht  bekam,'  während  er  in  Aegypten  (und  Assyrien)  öfter  verarbeitet  vorkommt. 

[Tlakalmcpankncxkotzin,  S.  35,  Name  einer  Gottheit,  muss  Tlacahucpancuexcotzin 
geschrieben  werden  ? ? von  Tlayalhuia  = prender  ave»  conliga,  Vögel  mit  der  Schlinge  fangen;  cnex- 
cochtli  = colodrillo,  Hinterhaupt.  — Nach  Vollmer,  Mythologie,  I.  And.,  S.  1043,  war  dies  „der 
jüngere  Bruder  des  Kriegsgottes  (vgl.  oben  Teoyamiqui)  der  Mcxicaner,  dessen  Bildsäule  in  den 
Tempeln  stet»  neben  dem  colossalcn  Bilde  des  oberen  Gottes  verehrt  wurde.  Kine  höchst  merk- 
würdige Bildsäule  dieses  oder  des  eigentlichen  Kriegsgottes,  mit  staunenswerthem  Flciasc  aus  dem 
härtesten  Gestein  in  der  Ausführung  der  kleinsten  Theilchen,  aber  geschmacklos  ausgeführt,  wurde 
in  Mexico  unter  dem  Pdaster  des  grossen  Platzes  entdeckt  und  von  den  Indianern  gleich  in  der 
ersten  Nacht  mit  Blumen  bekränzt.  Deshalb  liesseti  sie  die  Geistlichen  wieder  dem  Schoosso  der 
Erde  zurückgeben!'] 

Tlapnl tenxihuitl,  8.  203  ?,  von  tlapalhuia,  malen,  und  teuixiuitl  (s. oben TcuxivitI),  feiner 
„Türkis“,  welcher  nach  8ahagun  die  Rubine  (!)  dieses  Bandes  reprflsentiren  soll.  Da  dies  ver- 
möge der  so  verschiedenen  Karben  beider  Körper  und  vermöge  des  Umstandes,  dass  Türkis 
undurchsichtig  ist,  nicht  möglich  wäre,  so  muss,  wenn  letztere  Angabo  richtig  ist,  das  Wort 
tcuxiuitl  einen  weiteren  Begriff  feiner  Schmncksteine,  als  nur  Türkis  umfassen.  Ich  kann  mich 
aber  andererseits  unter  unzähligen  archäologischen  Objecten  aus  Mexico  auch  noch  nicht  > incs  ein- 
zigen Stückes  erinnern,  das  mir  nur  entfernt  den  Gedanken  an  Rubin  WTiebgerufen  hätte. 

Tlayotic,  S.  42,  110,  der  Stein,  welcher  von  Ximen  es  speciell  als  piedra  de  la  hijado, 
Nierenstein,  bezeichnet  nud  als  undurchsichtig,  grün  beschrieben  wird,  ist  etymologisch  schwer  zu 
deuten ; am  wahrscheinlichsten  ist  mir  noch  als  Erklärung  das  Wort  tlayoa  oder  tlayoaticac  = hazer 
osenro,  dunkel  machen.  Das  könnte  ein  dnnkler  Nephrit  (aus  Asien)  oder  Chloromanit  oder  aber 
Diorit  oder  dergleichen  gewesen  sein. 

Tlilayotic,  S.  107,  203,  soll  nach  de  Laet  eine  grüne,  nach  Sahagun  eine  schwarz  und 
grüne,  jaspisähnlich«  Steinart  sein;  tlilcun  heisst  schwarz  machen. 

[Tzinaeaneuitlatl , S.  05  = cierto  betun  mas  Inerte  <pio  cola  para  engnuiar;  ein  den  Leim  an 
Klebkraft  übertreffendes  Harz;  mit  diesem  wurden  di«  Obsidianklingon  in  ein  Holz  befestigt,  um 
in  ihrer  Gesamintheit  als  Schwert  „Mac<|uauitl“  zu  wirken;  siehe  oben  S.  195  dieses  Wort.] 

[Xinhtcuctli,  S.  35,  „der  Gott  des  Feuers,  welcher  die  allgemeinst«  Verehrung  unter  den 
mcxicanischen  Völkern  genoss;  ihm  ward  jeden  Tag  geopfert  und  bei  jeder  Mahlzeit  der  erste 
Bissen  und  der  erste  Trunk  ihm  zu  Ehren  ins  Feuer  geworfen.  Vollmer,  Mythologie,  I.  Autb, 
8.  1085.“] 

Xiuhtomalli,  S.  203,  muss  nach  Mol  in  a xiuhtomolli  geschrieben  werden  und  ist  = tur- 
<|uesa,  piedra  preciosa,  von  xiuitl,  das  yerva,  Gras,  und  turquesa,  Türkis,  bedeutet;  (?)  vielleicht 
grünlicher  Türkis,  wie  er  in  Neumexico  vorkommt;  vgl. 

Xiuitl,  S.  203,  siehe  oben  unter  TcuxivitI. 
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[Xochiüenamactli , S.  35,  ist  der  Name  einer  Gottheit,  der  in  Molina  Xuckillenaraactli  ge- 
schrieben und  ausnahmsweise  auch  erklärt  ist  als  „perfunies  compuesto«  de  mucbos  olores“, 
Käucherwerk  aus  verschiedenen  wohlriechenden  Stoffen;  vgl.  Vollmer,  Mythologie,  II.  Auff, 
Taf.  CXXVTL] 

Xouxouquetecpatl  (soll  heissen:  xoxonhquc-),  S.  43,  110,  201,  265,  zusammengesetzt  aus 
xoxouh<|ui  — cosa  verde,  grüner  Gegenstand,  und  teepatl,  ist  von  de  L a e t als  hell  - graulich  - grüner 
Stein  mit  grünlichen  Flecken,  zum  gemeineren  Smaragd  gezählt;  vielleicht  eine  Jadeitvarietät. 

Ytlibayotoa,  S.  42,  94,  [müsste  eigentlich  uach  mexicanischen  Sprachprincipien  im  J auf- 
geführt  werden,  da  das  y das  j rcprüsentirt],  wohl  zusammengesetzt  ans  ytzli  (siche  oben  S.  185) 
und  ayotli,  Kürbis  (?);  jedenfalls  ist  das  Wort  nicht  richtig  geschrieben,  da  es  im  Mexicanischen 
kein  b giebt. 

Yztchuilotl,  8.  43,  111,  ist  wohl  aus  Ytzli  und  Chipilotl  zusammengesetzt,  welche  Worte 
oben  S.  185  und  S.  184  zu  vergleichen  sind. 

Ytztli,  S.  95,  vgl.  oben  S.  185. 

Durch  obige  Notizen  habe  ich  gegenüber  den  Lesern  des  Nephritwerkes  gewissermaassen 
eine  nachträgliche  Schuld  abgetragen,  wozu  mir  früher  die  Hälfsmittel  nicht  zu  Gebot  gestanden 
waren ; gleichzeitig  wird  sich  aber  aus  dieser  Liste  jedem  Leser  der  Gedanke  aufgedrängt  haben, 
wie  viele  in  Einzelheiten  eingehende  Unterscheidungen  von  Mineralien  oder  wenigstens  Varietäten 
sich  in  der  mexicanischen  Sprache  vorlinden,  was  doch  jedenfalls  auf  eine  gewisse  Höhe  dieses 
Culturvolkes  auch  in  dieser  Beziehung  einen  Schluss  erlaubt. 

Es  sind  die  oben  angeführten  Ausdrücke  aber  ja  zufällig  erst  nur  diejenigen,  welche  für 
die  als  Schmucksteine  verwendeten,  meist  grün  gefärbten  Mineralien  in  meinem  Nephritwerke  zu 
erwähnen  waren;  das  Wörterbuch  von  Molina  enthält  aber  deren  noch  weitere,  von  denen  ich 
hier  eine  Anzahl  aufzählen  will,  nebst  der  spanischen  und  deutschen  Parallele: 

Eztetl,  piedra  de  sangre,  Blutstein;  kommt  von  eztli,  Blut,  und  tetl,  piedra,  Stein;  da  uns 
der  Blutstein  (Kotbeisenstein)  in  Aegypten  und  Assyrien,  in  letzterem  Lande  besonders  als  länga- 
durclibohrter,  ringsum  sculpirter  Cylindor  und  auch  in  kleineren  planconvexen,  geschnitztcu  For- 
men begegnet,  so  ist  das  Auftreten  eines  besonderen  Namens  hierfür  in  Mexico  nicht  ohne  Bedeu- 
tung, wiewohl  ich  selbst  noch  keines  Stückes  dorther  mich  erinnere;  man  könnte  bei  diesem 
Natneu  allerdings  vermöge  der  Farbe  auch  an  Carneol  denken,  der  mir  aber,  wie  oben  S.  184 
bei  Coztictecpatl  bemerkt,  gleichfalls  aus  Mexico  noch  nicht  vorkam. 

Tetixalli,  esmeril,  Smirgel. 

Tlacotctl,  piedra  preciosa,  Edelstein  überhaupt. 

Yacaquaztli,  „ „ „ für  die  Nase. 

V x y u llocuzcat I,  , „ , in  King  und  Gold. 

TIapalteuilotl,  christal  Colorado,  farbiger  Krystall. 

Amochitl,  cstalio,  Zinn. 

Teocnitlatl,  oro  o plnto,  Gold  und  Silber. 

Cuztic  teocuitlatl,  oro,  Gold  (cuztic,  blass,  hellgelb). 

Yztac  teocuitlatl,  plata,  Silber  (yztac,  blanco,  wviss). 

Tcmetztli,  plomo,  Blei. 
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A i c a 1 1 i , alabastro,  Alabaster. 

Tezealtctl,  desgleichen. 

Axalli,  cierta  arona  con  que  asienran  o cortan  las  piedras  precioBas,  ein  gewisser  Saml,  mit 
welchem  man  die  Edelsteine  sägt  oder  schneidet  (ist  von  Holina  nicht  näher  bezeichnet). 

Atoyatetl,  gnijarro  = petrosilcx  (nach  einer  Privatmittheilung  des  Herrn  Eugene  li o b a n 
in  Paris). 

Tecpa-cni cul  1 i,  jaspe  (Molina,  span.-mex.  Tbl.,  S.  73). 

[Tenacaztli,  piedra  labrada  para  esqnina,  Strassen -Eckstein.] 

Cuzticteo  cuilla  uztotl  und 

Cuzticteo  cuitla  quixtiloyan,  minero  de  uro,  Goldmineral. 

Chicbiltic  (cosa  colorada)  tepuz  quitziloyan,  minero  de  cobre,  Kupfermineral. 

Cnzticteocuillatl,  tetl  coyauhqui,  oro,  Gold. 

Tcpuzli,  cobre  o hierro,  Kupfer  oder  Eisen. 

Jztatl,  sal,  Salz. 

Yztacteo  cuitla  i|uixtiloyan,  minero  de  plata,  Silbermineral. 

Ytztcll,  piedra  do  qua  sacan  navajas,  Molina  96,  Stein,  woraus  ltasirmesscr  geschlagen 
werden  (also  — Obsidian). 

Oztocayotl,  irgend  ein  Mineral. 

Tezcalli,  marmol,  Marmor. 

Teuilatl,  christallo,  vidrio,  Krystall,  Glas. 

Tequixquitl,  Balitre,  sudor  de  tierra,  Salpeter,  der  aus  der  Erde  ansblflht. 

[Tcpotl,  Plural  tetepe,  Sierra,  Gebirg.J 

Texallo,  lugar  pedregosa  de  piedras  menudas,  ein  durch  kleine  Steine  felsiger  Ort. 

Tetl  cujauhqui,  oro,  Gold. 

Tetzoatl,  Spiegel. 

Tlayotetl,  piedra  preciosa. 

Tlapalteuilotl,  christal  Colorado. 

Tlaquaacxiuitl  = xiuhtomolli,  turquesa,  Türkis. 

Xalli,  piedra  arenisca,  Sandstein. 

Diese  Liste  enthält  nun  immerhin  nur  diejenigen  Steinnamen,  welche  mir  beim  Durch- 
blättern  des  dickleibigen  Molina’schen  Wörterbuches  gerade  anfstiessen,  macht  also  noch  nicht 
• den  geringsten  Anspruch  auf  Vollständigkeit.  Wenn  man  aber  nur  alle  in  meinem  heutigen  Auf- 
satz anfgezähltcti  Bezeichnungen  für  Steine  zusammenfasst,  so  ist  dies  doch  schon  eine  sehr  ins 
Einzelne  gehende  Unterscheidung,  welche  für  eine  langdauernde  Beschäftigung  eines  Volkes  mit 
derartigen  Gegenständen  und  specicllc  Gliederung  derselben  zn  sprechen  scheint,  sei  es  nun,  dass 
die  Cullurvölker  diese  Kenntnis»  aus  einer  früheren  Hciraath  (Asien)  schon  mitbrachten  oder  die- 
selbe sich  erst  au  Ort  und  Stelle  in  Amerika  erwarben. 

Wie  sehr  andererseits  die  Art  der  Bearbeitung  vieler  Steine,  z.  B.  die  an  amerikanischen 
Scnlpturen  oft  vorkommende  subcutane  Durchbohrung,  die  zu  den  schwierigeren  nnd 
wahrlich  keineswegs  naheliegenden  Geschäften  gehört,  an  China  erinnern,  habe  ich  schon  bei  den 
verschiedensten  Gelegenheiten  hervorgehoben. 
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IX. 

Die  Einhornhöhle  bei  Scharzfeld  am  Harz. 

Ein  Beitrag  zur  Urgeschichte  des  nordwestlichen  Deutschlands. 

Von 

C.  Struokmann  ln  Hannover. 

Mit  Tafel  VIII  bi»  X. 


I.  Einleitung. 

Der  an  der  Grenzscheide  des  nördlichen  und  mittleren  Deutschlands  sich  in  malerischen 
Borgformen  erhebende  Harz  enthält  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Höhlen,  unter  denen 
die  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  atn  linken  Thalgehänge  des  Budcflusses  bei  Kübelaud  iin 
devonischen  Kalkstein  belegene  Banmannshöhle  wegen  ihrer  schönen  Tropfstcinbildungen  am 
bekanntesten  ist  und  von  Fremden  häufig  besucht  wird.  Seltener  wird  die  an  der  anderen  Thal- 
seite belegene  Bielshöhlu  befahren.  Beide  waren  in  älterer  Zeit  sehr  reich  an  Knochen  des 
Höhlenbären.  Kerner  ist  aus  jenem  Bezirke  die  unter  Aufsicht  der  Braunschweigischen  Forst- 
verwaltung stehende,  dnreh  prachtvolle  Stalaktitenbildung  ausgezeichnete  llermannshöhle  zu  er- 
wähnen, die  bekanntlich  vor  einigen  Jahren  Herrn  Hermann  Grotrian  in  Brannschweig  eine 
Behr  interessante  und  reiche  Ausbeute  fossiler  Tbierknoclicn  geliefert  hat,  Ober  welche  ich  bei 
Gelegenheit  meiner  Arbeit  über  die  Verbreitung  des  Renthieres  nach  den  brieflichen  Miubcilungen 
des  Erforschers  im  vorigen  Jahre  kurz  berichtet  bube  ')• 

Auch  im  devonischen  Kalke  am  Iberge  bei  Grnnd  am  südwestlichen  Harze  Ist  vor  einigen 
Jahren  eine  schon  länger  bekannte  Tropfsteinhöhle  zugänglich  gemacht,  die  meines  Wissens 
indessen  keine  geologisch  oder  anthropologisch  interessanten  Kunde  geliefert  hat. 

Sehr  reich  an  Höhlen,  Grotten  und  Spalten  ist  die  Zechsteinformation,  welche  den  Harz  im 
Westen  und  Süden  in  einem  schmalen  Bande  umgiirtet.  Am  bekanntesten  unter  ihnen  sind  die 
Jettenhöhle  im  jüngeren  Gypsc  bei  Düna  unweit  Osterode,  von  der  später  noch  etwas  ausfiihr- 

■)  Zsiucbr.  <1.  <1.  gsol.  Gr».  IW.  XXXII  (1880),  8.  751. 
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lieber  die  Rede  «ein  wird,  und  die  Einhornhöhle  im  Zechstein  bei  Scharzfeld;  ferner  sind  weiter 
westlich  erwähnenswert!)  das  Weingarten  loch  bei  Osterhagen,  die  Höhle  iin  Tunnel  bei  Nisei 
und  die  Zwerglöcher  bei  Walkenried  *)- 

Bereits  in  älteren  Schrillem,  z.  B.  in  der  Prologaea  von  Leibnitz,  in  Behrens'  „Hcrcynia 
enriosa  oder  curiöser  Hartz- Wald“,  in  Brückmann’s  Epistola  itineraria  etc.,  werden  einzelne 
dieser  Höhlen  als  sehr  reich  an  fossilen  Thierknochen  geschildert. 

In  der  Ueberzctigung,  dass  eine  planmässige  Durchforschung  derselben  zu  lohnenden  wissen- 
schaftlichen Krgcbnisseu  lTihreu  würde,  suchte  ich  daher  die  hiesige  provinzialständische  Verwal- 
tung für  ein  derartig»«,  auch  für  die  Komitniss  der  engeren  lleimath  förderliches  Unternehmen  zu 
interessiren.  In  der  That  fanden  meine  bezüglichen  Vorschläge,  wie  in  ülmliclien  früheren  Fällen, 
auch  jetzt  wiederum  bei  dem  hiesigen  Landesdircctorium  und  dem  provinzialständischen  Vor- 
waltungsausschussc  das  bereitwilligste  und  wohlwollendste  Entgegenkommen , indem  nicht  allein 
die  von  mir  beantragten  Geldmittel  für  die  diesjährigen  Ausgrabungen  bub  dem  Dispositionsfonds 
für  Kunst  und  Wissenschaft  zur  Verfügung  gestellt,  sondern  mir  auch  die  Aussicht  eröffnet  wurde, 
das  Unternehmen  in  den  folgenden  Jahren  tbunlicbst  zu  fördern. 

Unter  diesen  günstigen  Umständen  war  es  mir  vergönnt,  bereits  im  Juni  1891  an  die  Aus- 
führung zu  schreiten,  indem  ich  zunächst  durch  verschiedene  Voruntersuchungen  fcslzustcllen 
suchte,  au  welchen  Punkten  systematische  Ausgrabungen  voraussichtlich  den  grössten  Erfolg  ver- 
sprechen würden.  Mein  erstes  Augenmerk  richtete  ich  auf  die  Umgegend  von  Osterode  und 
namentlich  auf  die  Jettenhülile  bei  Dünn,  eine  der  umfangreichsten  Höhlen  ntn  ganzen  Harze. 
Dieselbe  liegt  im  jüngeren  Gypse  der  oberen  Abthciluug  der  Zechsteiuformaüoii  am  Ilainholze, 
etwa  1 km  südwestlich  vom  Domaincnvorwerke  Düna  und  circa  250  m über  dem  Meeresspiegel 
und  30  bis  40  m über  der  Thalsohle.  Der  sehr  bequeme  Eingang  befindet  sich  an  der  Westseite 
einer  gut  bewaldeten,  steil  abfallenden  Burgkuppe;  die  Höhle  zieht  sich  sodann  in  Form  eine* 
ziemlich  hohen  und  breiten  Ganges  anfänglich  in  nordöstlicher  Richtung  in  den  Berg  hinein; 
später  verzweigt  sich  dieselbe,  indem  der  Hauptarm  sich  zunächst  nach  Nordwesten  und  später 
nach  Norden  umbiegt,  während  ein  zweiter  kürzerer  Arm  anfänglich  eine  östliche  Richtung  einhält, 
um  später  ebenfalls  eine  nördliche  Richtung  einznschlagen.  Der  Hoilcu  ist  mit  grossen,  von  der 
lockeren  Decke  herabgestürzten  Gypsblückeu  bedeckt  und  im  Allgemeinen  trocken;  in  dem  nord- 
westlich abzweigenden  Hauptgauge  sammelt  sich  indessen  ein  unterirdischer  Wasserlauf,  der  seinen 
Abzug  durch  das  spaltenroiche  Gebirge  in  nordwestlicher  Richtung  zu  besitzen  scheint  Ich  be- 
suchte diese  Höhle  unter  der  freundlichen  Führung  des  Herrn  Oberlehrers  Dr.  Ähren»  aus 
Osterode;  auch  nahmen  wir  zwei  mit  den  erforderlichen  Werkzeugen  versehene  geschickte  Stein- 
bruclisarbeiter  mit,  um  einige  Versuchsarbeiten  auszuführen.  Die  sehr  bequeme  Zugänglichkeit 
der  Höhle  liess  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  dieselbe  in  alter  Zeit  sowohl  Menschen,  als  wil- 
den Thieren  als  Zufluchtsort  gedient  batte.  Nach  etwa  fünfstündiger  Arbeit  überzeugte  ich  mich 
indessen,  dass  die  vollständige  oder  seihst  nur  theilweise  Ausräumung  nicht  allein  mit  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten  und  grossen  Kosten,  sondern  auch  mit  einiger  Gefahr  verknüpft  sein  würde, 
indem  die  zahlreichen,  übereinander  gehäuften  Steinbiückc  das  Eindringen  in  die  tiefereu  Schieb* 


')  O.  Speyer;  Die  ZerhsteinfuniiHtion  de*  westlichen  Ilsrzrsudes.  Jahrbuch  d.  k.  preuss.  geol.  Landea- 
anstalt  für  1880,  S.  58. 
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ten,  bexiehungs weise  bis  auf  den  Bode«  der  Höhle  sehr  erschwerten  und  andererseits  bei  der  sehr 
lockeren  Beschaffenheit  der  Decke  stet s das  Nachsturzen  grösserer  Gestcinemassen  zu  befurchten 
stand.  Es  gelang  uns  nur,  etwa  1 m in  den  Boden  einzudringen;  die  Ausbeute  bestand  lediglich 
in  etwas  Holzkohle,  einigen  ziemlich  frischen  Thierknochen,  unter  denen  sich  der  Oberschenkel  des 
gemeinen  Fuchses  befindet,  and  einzelnen  gut  gebrannten  Topfscherben,  die,  ihrem  Aussehen  nach 
zu  urtheilen,  dem  14.  oder  15.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehören.  Ob  die  tieferen  Schichten  noch 
Höhlenlehm  mit  fossilen  Thierknochen  enthalten,  habe  ich  bislang  nicht  ermitteln  können;  die 
Arbeiten  sind  einstweilen  nicht  weiter  fortgesetzt,  weil  die  Einhornhöhle  mir  später  ein  anscheinend 
lohnenderes  Feld  der  Thatigkeit  bot.  Indessen  ist  es  meine  Alisicht,  auch  die  Jettenhöhle  in  einem 
der  folgenden  Jahre  gründlicher  zu  untersuchen. 

Ein  fernerer  Ausflug,  ebenfalls  in  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Ahreng  und  meines  Freundes, 
des  Herrn  Senators  Wilhelm  Born  träger  in  Osterode,  wurde  von  mir  nach  den  westlich  der 
Stadt  belegenen  Gypsfelson  des  Lichten steins  unternommen;  indessen  lieferten  die  in  denselben 
befindlichen  nicht  erheblichen  Hohlrilume  und  Spalten  keine  Ausbeute.  Desto  lohnender  war  die 
Fortsetzung  der  Entdeckungsreise  nach  den  Gypsbrüchen  beiin  Dorfe  Förste  an  der  Soso,  etwa 
5 km  westnord  westlich  von  Otterode.  Hier  sind  die  jüngeren  Gypte  der  oberen  Zechsteinformation, 
die  in  verschiedenen  Tagebauten  technisch  ausgebeutet  werden,  von  zahlreichen  Spalten  durch- 
zogen, die  wiederum  von  einem  gelblichen,  feinkörnigen,  diluvialen  Lehm  ansgefüllt  sind.  Den 
Arbeitern  ist  das  häufige  Vorkommen  von  fossilen  Thierknochen  in  demselben  längst  bekannt; 
indessen  ist  derartigen  Funden  in  den  meisten  Fällen  keine  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Desto 
anerkennenswerther  ist  es,  dass  der  Besitzer  einer  dieser  Steinbrüche,  der  Herr  Oeoonom  C.  Boott« 
ger  in  Förste,  mit  Hülfe  seines  Sohnes  die  vorkommenden  Knochenreste  gesammelt  und  auf- 
bewahrt hat,  mir  dieselben  auch  mit  grösster  Liberalität  zur  Auswahl  Überlicss.  Ich  erkannte  unter 
denselben  folgende  Beste  grösserer  Säugethierc,  die  sich  in  einem  echt  fossilen  Erhaltungszustände 
befinden: 

1.  Rhinooeros  tichorhinua,  Subidelfragment,  sechs  Backenzähne,  verschiedene  Fass- und  Iland- 
wurzclknochen. 

*2.  Cervus  claphus,  gut  erhaltener,  echt  fossiler  Humerus. 

3.  Einzelne  Zähne  eines  kleineren  Wiederkäuers,  vielleicht  vom  Reh. 

4.  Hyaenu  spelaea,  Hintertheil  eines  Schädels,  Fragment  eines  Unterkiefers  und  einige  ein- 
zelne Backenzähne. 

5.  Urs us  spolaeus,  zwei  Eckzähne  und  einige  Phalangen. 

0.  C’anis  lupus,  zwei  Unterkieferfragmente  und  einige  Fusswiirzelkuochen. 

Ausserdem  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass  die  Spaltausfüllungen  ebensowohl  bei  Förste, 
als  in  den  Gypsbrüchen  bei  Osterode  sehr  reich  an  den  Besten  kleiner  Nager  sind ; jedoch  erlaubte 
meine  beschränkte  Zeit  cs  mir  dieses  Mal  nicht,  dieselben  zu  sammeln  ,). 

Von  Osterode  wandte  ich  mich  nach  Scharzfeld  am  südlichen  Harzrande  im  Oderthaie; 
der  Ort  liegt  an  der  Südharzbahn  zwischen  den  Städten  Ilerzberg  und  Lauterberg  und  ist  bekannt 


*)  lieber  die  bereite  in  älterer  Zeit  in  den  Gypsbrüchen  der  Gegend  von  Osterode  entdeckten  dilnviulen 
SKugethierreete , darunter  »ach  Zahne  vom  MHinniuth  und  eines  10 wen*  oder  tigerartigvn  Raubthierea,  findet 
eich  ein  auefuhriieher  Bericht  in:  J.  G.  J.  Ballenstedt,  Die  Urwelt.  Quedlinburg  und  Leipzig,  1H1», 

1.  Abt  Id.,  8.  «9.  Vgl.  auch:  Blnmenbacb,  Bpec.  11,  Arcb.  teil. 

Archiv  fllr  Anthropologie.  KU.  XIV.  25 
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weg««  der  iu  der  Nähe  oberhalb  der  Domaine  gleichen  Namens  belogenen  herrlichen  Bnrgruine, 
dem  Scharzfels.  Meine  Ausgrabungen  in  der  sogenannten  Steinkirche,  einer  Felsengrotte  im 
Dolomite  der  mittleren  Zechsteinformation  oberhalb  des  Dorfes  Scharzfeld,  führten  zu  keinem  Re- 
sultate. Die  Grotte  liegt  an  der  Westseite  einer  freistehenden  klippenartigen  Felsparthio  und 
bildet  eine  offene  etwa  23  m lange,  6m  breite  und  12m  hohe  Halle,  die  an  verschiedenen  Stellen 
die  Spuren  künstlicher  Bearbeitung  deutlich  erkennen  lässt;  wahrscheinlich  hat  dieselbe  im  frühen 
Mittelalter  einem  Klausner  zur  Wohnung  gedient,  indem  der  in  dem  Felsen  ansgehauene  Altar 
und  das  Becken  für  das  Weihwasser  noch  deutlich  au  erkennen  sind.  Daneben  erschien  es  mir 
nicht  unwahrscheinlich , dass  die  Grotte  wegen  ihrer  günstigen  Lage  auch  von  der  Urbevölkerung 
des  Landes  7. um  vorübergehenden  oder  dauernden  Aufenthalte  benutzt  sein  könnte;  indessen  ent- 
hielt der  gelbliche  Lehm,  welcher  den  Boden  der  Grotte  einige  Fuss  tief  bedeckte , keine  Spur 
von  Knochen  oder  Artefacten,  die  zur  Bestätigung  meiner  Annahme  hätten  dienen  können. 

Zu  einem  entschieden  günstigeren  Ergebnis«  führte  dagegen  eine  vorläufige  Untersuchung  der 
Einhoruhöble,  die  etwa  l,ökm  vom  Bahnhofe  Scharzfeld  - Lauterberg  entfernt  an  dem  nördlich 
gegenüber  liegenden  bewaldeten  Berghange  belegen  ist.  Nachdem  ich  unter  Führung  des  sehr 
gefälligen  Herrn  Gaslhofsbesitzers  Schuster  und  mit  Hülfe  von  fünf  Arbeitern  dort  an  verschie- 
denen Stellen  nur  einige  Stunden  gegraben  hatte,  gewann  ich  die  feste  Ucbcrzcugung,  dass  eine 
gründliche  Durchforschung  der  weit  ausgedehnten  Höhle  zu  lohnenden  Resultaten  führen  würde. 
Indem  ich  die  Arbeiten  daher  einstweilen  abbrach,  entschloss  ich  mich,  sofort  die  Vorbereitungen 
zu  umfangreicheren  Ausgrabungen  zu  treffen.  Da  die  Höhle  zum  Theil  im  Scharzfclder  Gemeinde- 
walde, zum  Theil  aber  auf  fiscalischem  Gebiete  belegen  ist,  so  war  es  namentlich  erforderlich,  zu 
dem  beabsichtigten  Unternehmen  die  Erlaubniss  der  Eigenthümer  zn  erwirken.  Seitens  des  Orts- 
vorstandes in  Scharzfeld  wurde  mir  dieselbe  sofort  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  erthcilt; 
aber  auch  die  durch  Vermittelung  des  Landesdirectoriurns  der  Provinz  Hannover  mit  der  könig- 
lichen Finanzdircction  eingeleitetcn  Verhandlungen  führten  bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die 
genannten  Behörden  dem  wissenschaftlichen  Unternehmen  zn  wandten,  binnen  kurzer  Zeit  zu  dem 
gewünschten  Ziele.  Nachdem  ich  mich  sodann  noch  der  Arbeitshülfc  einiger  erfahrener  Bergleute 
ans  dem  eine  Gehstunde  (etwa  5 km)  entfernten  Lauterberg  versichert  hatte,  kehrte  ich  am  5.  Juli 
1881  in  Begleitung  meines  dritten  Sohnes  Carl  zum  Schuster’schcn  Gasthofe  am  Bahnhofe 
Scharzfeld  - Lauterberg  zurück,  um  am  anderen  Tage  die  Durchforschung  der  Höhle  zu  beginnen. 


II.  Aeltere  Nachrichten  über  die  Einhornhöhle. 


Aus  älterer  Zeit  verdanken  wir  die  wichtigsten  und  interessantesten  Nachrichten  über  die 
Einhornhöhle  dem  grossen  Gelehrten  Leibnitz  (geb.  1646,  gest.  1716),  der  im  36.  Capitel  seiner 
erst  nach  seinem  Tode  in  Göttingen  hcrausgegebenen  Protogaea,  eine  ausführliche  und  im  Allge- 
meinen noch  jetzt  zutreffende  Beschreibung  der  Scharzfelder  Höhle  und  der  in  derselben  gefun- 
denen Knochen  liefert1).  Es  heisst  dort  in  freier  Uebersetzung:  „Es  scheint  hier  am  Platze  zu 

sein,  auch  von  unseren  Höhlen  zu  reden,  von  denen  ich  zwei  selbst  besucht  habe  (nämlich  die 

!)  Leibnitz,  Protogaea  iive  de  prima  facie  telluri*  etc.  Oöttiugeu  1749,  p.  S4. 
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Scharzfelder  Hoble  und  die  Baumannsböhle)  und  von  denen  die  eine  an  der  äussersten  Grenze  des 
Fürstenthums  Grubenhagen  belegen  ist,  da  wo  die  Braunschweigischen  und  Thüringischen  I-änder 
nahe  an  einander  grenzen  und  sich  die  Burg  Scharzfeld  auf  einem  Berge  erhebt,  die  einst  von 
einem  Grafengeschlechte  beherrscht  wurde.  Unweit  dieses  Schlosses  auf  der  Spitze  eines  Hügels 
ist  eine  Kirche  in  einem  Felsen  eingehaucn  (Steinkirche).  Zwischen  dieser  felsigen  Anhöhe  und 
der  Burg  liegt  ein  flacherer  Hügel,  in  welchem  sich  die  Höhle  befindet,  welche  von  den  Einwoh- 
nern das  Zwergloch  (a  nanis)  genannt  wird Der  Eingang  liegt  nach  der  Seite  der  Ort- 

schaft Scharzfeld  hin;  wenn  man  dort  hinblickt,  hat  man  zur  Rechten  Herzberg  und  zur  Linken 
die  Burg  Scharzfeld,  vor  sich  in  weiterer  Ferne  sieht  man  auf  zwei  nebeneinander  liegenden  Berg- 
spitzen, die  unter  dem  Namen  „die  Gleichen  “ bekannten  Schlösser. 

Tritt  man  der  Höhle  näher,  so  erblickt  man  den  & Ellen  hohen  und  3*/*  Ellen  breiten  Eingang; 
man  steigt  15  Fuss  in  senkrechter  Richtung  hinab  und  gelangt  in  eine  Art  von  Vorhalle,  aus  der 
es  dann  weiter  in  den  Berg  hineingeht.  Der  Boden  ist  mit  einer  Schicht  von  schwarzer,  schlüpfe- 
riger  Erde  bedeckt;  geht  man  einige  Schritte  vorwärts,  so  bemerkt  man,  wie  das  Licht  von  oben 
her  durch  eine  Ocflhung  einlallt.  Nach  etwa  60  Schritten  nimmt  dio  Höhe  bei  gleich  bleibender 
Breite  ab,  so  dass  man  gebückt  vorwärts  schreiten  muss;  alsdann  verengt  sich  die  Höhle  bald, 
bald  erweitert  sie  sich  wieder.  Schliesslich  gelangt  man  an  einen  ganz  engen  Gang,  in  welchem 
sich  Zapfen  (von  Tropfstein)  angesetzt  haben;  weiter  vorwärts  zu  kriechen,  hielt  ich  nicht  für 
ratbsam.  Denn  die  Führer  versicherten,  es  sei  weiterhin  nichts  Remerkenswcrthes  mehr  zu  sehen; 
man  gelange  zunächst  in  einen  rundlichen  gewölbten  Raum,  und  von  dort  öffne  sich  ein  Gang,  der 
an  das  Ende  der  Höhle  führe. 

Auf  dem  Boden  der  ganzen  Höhle  liegen  zahlreiche  Fclsntflcke  zerstreut,  welche  mit  einer 
dünnen  Kruste  (von  Kalksinter)  überzogen  sind.  Grübt  man  ein,  so  stösst  man  unter  der  ober- 
flächlichen Lehmschicht  auf  einen  8 bis  12  Zoll  dicken  verhärteten  Steinmergel;  darunter  folgt 
schwarze  Erde , die  weniger  FelBbrocken  und  Steinmergel , dagegen  zahlreiche  Thierknochen  ent- 
hält, die  tlieils  zerbrochen  und  zerschlagen  sind,  zum  Theil  aber  auch  noch  deutlich  erkennen 
lassen,  welchem  Körpertheile  sic  angehören.  Auch  Zähne  finden  sich  von  verschiedener  Farbe, 
darunter  häufig  ganz  schwarz  gefärbte;  nicht  selten  sitzen  dieselben  noch  in  den  Kinnladen  fest; 
einzelne  besitzen  eine  solche  Grösse,  dass  sie  uns  bekannten  Thieren  nicht  angeboren  können. 
Unter  der  schwarzen  Erde  folgt  ein  gelblicher  Lehm  ohne  Knochen  bis  auf  den  Felsboden;  hier 
findet  die  Wissbegierde  ihr  Ende.  In  dieser  untersten  Schicht  habe  ich  selbst  einen  Körper  wahr- 
genommen, der  dem  Federalaun  ähnlich  ist  und  den  die  Anwohner:  „Stcnomarga“  (Steinmark) 
nennen;  er  gleicht  dem  Körper,  der  auch  beim  Rösten  der  Erze  sich  bildet;  beim  Berühren  zer- 
fällt derselbe  sehr  leicht. 

Uebrigens  sind  es  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen  kaum  50  Jahre  her,  seitdem  die 
Höhle  entdeckt  wurde  oder  wenigstens  häufiger  genannt  wird.  Die  in  derselben  gefundenen 
Knochen  und  Zähne  werden  durch  ganz  Deutschland  zum  Arzneigebrauchc  verhandelt,  und  da 
jeder  nach  Belieben  dort  gräbt,  so  wird  dieser  merkwürdige  Stoff  in  dem  engen  Raunte  wohl  bald 
erschöpft  sein.“ 

Soweit  die  Beschreibung  der  Seharzfelder  Höhle,  der  dann  noch  eine  ausführliche  Schilderung 
der  Baumannshöhle  folgt. 

An  einer  anderen  Stelle  der  Frotoguen  (p.  62)  erwähnt  Leibnitz  dann  noch,  dass  er  Zähne 
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um!  andere  Knochen  au»  der  Scharefelder  Hühle  gesehen  habe,  die  keinem  anderen  Thiere  als  dein 
Elephantcn  oder  Mammuth  angehört  haben  könnten;  dieselben  werden  auf  Tab.  XI  abgebildel 
mit  dem  Bemerken , da»»  sie  auf  der  königlichen  Bibliothek  in  Hannover  aufbewahrt  würden. 
Jetzt  sind  diese  Reste  dort  nicht  mehr  vorhanden;  nach  der  Abbildung  zu  urtheilen  sind  aber,  wie 
Virchow1)  zutreffend  bemerkt,  offenbar  Knochen  und  Zahne  vom  Bären  darunter. 

Vielleicht  noch  etwas  alter  sind  die  Nachrichten,  die  Behren«  in  «einer  bereits  1703  erschie- 
nenen Schrift  „Hercynia  curiosa“  über  die  Scharzfoldcr  Höhle  liefert*).  Er  erzählt,  das»  die»ell»e 
im  Volksmunde  hauptsächlich  unter  dem  Namen  der  Zwerglöcher  bekannt  »ei;  der  Eingang 
sei  sehr  unbequem;  denn  anstatt  auf  einer  Leiter,  müsse  man  an  den  Aesten  eine»  abgehauenen 
Baumes  hinabklettern.  Mau  komme  daun  zunächst  in  eine  grosso,  mit  Tropfstein  überzogene 
Halle,  dann  folgten  viele,  durch  enge  Gänge  von  einander  getrennte  Höhlen  hinter  einander,  W’ohl 
eine  Teutsche  Meile  lang;  jedoch  sei  da»  Ende  niemals  erreicht.  Die  Höhle  sei  berühmt  wegen 
des  darin  gegrabenen  „unicornu  fossile“;  sein  Vater,  weiland  Rathnapotheker  in  NordhauBcn,  habe 
einen  lebhaften  Handel  nach  auswärts  damit  betrieben.  Da  Behrens  jedoch  erwähnt,  da«»  ge- 
dachte» Einhorn  vielerlei  Gestalt  habe  und  bald  Hörnern,  Hirnschftdeln,  Kinnbacken,  Schulter- 
blättern, dem  Rückgrate,  bald  Rippen,  Zähnen,  Hüftbeinen  und  anderen  Kuochen  gleiche,  so 
können  wir  daraus  abnehmen,  das»  unter  dem  Namen  Unicornu  fossile  w’euiger  fossiles  Elfenbein, 
al»  überhaupt  fossile  Knochen  verstanden  wurden.  Der  Verfasser  verbreitet  sich  danu  weitläufig 
und  in  einer  nach  damaligen  Begriffen  sehr  gelehrten  Weise  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung 
des  Einhorn»  und  kommt  schliesslich  zu  der  Ansicht,  da»»  dasselbe  nicht  vou  wirklichen  Einhör- 
nen», Elephanten  oder  auderen  Thieren  abstamme,  sondern  ein  wirkliches  „Minerale“  sei,  welches 
durch  die  Kraft  de»  „steinichten  Wassers  oder  Saftes“,  der  durch  die  Felsen  sickere,  gebildet 
werde. 

Brückmaun*)  beschreibt  den  Zustand  der  Schurzfelder  Höhle  aus  dem  Jahre  1723.  Man 
musste  auch  damals  noch  an  einem  in  die  Höhle  hinabgelassenen  abgeästeten  Eichbaume  hinab- 
klettern, der  erst  im  Jahre  1729,  als  der  Besuch  des  Königs  Georg  II.  in  Aussicht  stand,  durch 
eine  Treppe  ersetzt  wurde.  Die  Höhle  bestand,  soweit  bekannt,  aus  fünf  grösseren  Abtheilungen, 
deren  Eingänge,  mit  Ausnahme  de»  ersten,  als  so  eng  geschildert  werden,  dass  man  durchkriechen 
musste.  Die  beigegebene  Zeichnung  ist  offenbar  ungenau,  da  nach  meinen  diesjährigen  Aufnahmen 
die  Form  der  Höhle  sich  ganz  abweichend  darstellt  und  sich  doch  nicht  annehmen  lässt,  dass  in 
den  letzten  IGO  Jahren  so  durchgreifende  Veränderungen  stattgeiünden  haben,  wenn  auch  in  Folge 
späterer  Aufräumungsarbeiten  und  durch  Entfernung  mancher  Tropfsteingebilde  die  inneren  Räume 
in  manchen  Einzelheiten  umgestaltet  sein  mögen.  In  der  ersten  Halle,  in  die  das  Tageslicht  von 
oben  in  Folge  eines  Deckeneinbruchs  eintüllt,  befanden  sich  viele  Löcher,  aus  denen  man  „Uni- 
corne  fossile“  gegraben  hatte;  das  meiste  Einhorn  fand  man  indessen  in  der  zweiten  grossen  Halle. 
Vor  dem  Eingänge  zur  dritten  Höhle  lag  ein  grosser  länglich  -dreieckiger  Felsblock,  der  soge- 
nannte Schw einsrücken,  welcher  den  Eingang  sehr  beengte.  (Es  ist  wahrscheinlich  der  grosse 
Felsblock  gemeint,  welcher  auch  jetzt  noch  am  Eingänge  des  grossen  Hauptganges  liegt.)  Von 

*)  Zeitschr.  f.  Ethnologie,  1872,  S.  IS. 

Behrens,  Hercynia  curiosa  oder  curiöser  Hartz -Wald , da*  ist  sonderbahre  Beschreibung  uud  Ver- 
zeichnis» derer  curiöse«  Hülen  etc,  Sonderslmntten  1703,  p.  35. 

5)  Epistola  itiuerari»  XXXIV.  Cent.  I.  De  Autro  Scharzfeld iano  etc.  Wolfenbnttel  1734,  p.  1 seq. 
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dieser  dritten  Abtheilung  Rollte  »ich  angeblich  eine  kleine  Nebenhöhle  ahzweigcn,  die  sogenannte 
„arme  Sünder  Kammer“,  so  benannt,  weil  der  Herzog  Christian  Ludwig  von  Braunschweig  darin 
einen  Delinquenten  sollte  haben  begraben  lassen.  In  der  dritten  und  in  den  folgenden  Höhlen 
befanden  sich  mannigfaltige  Tropfsteingebilde,  die  näher  lieschrieben  werden.  In  der  fünften  Ab- 
theilung floss  angeblich  eiu  murmelnder  Hach,  der  auf  der  einen  Seite  dem  Felsen  entsprang  und 
sich  auf  der  anderen  Seite  in  den  Klüften  wieder  verlor.  Brück  mann  sammelte  verschiedene 
Zähne  und  Knochen  in  der  Scharzfelder  Höhle,  darunter  auch  einen  anscheinend  noch  ziemlich 
frischen  und  nicht  calcinirten  menschlichen  Schädel,  von  dem  er  annimmt,  dass  er  zufällig  hinein- 
gefallen sei. 

In  einem  späteren  Briefe  vom,  Jahre  1745  giebt  Brückmau n noch  eine  Schilderung  der 
Höhle,  wie  dieselbe  von  Dr.  Aug.  Scheffer  bei  seinem  Besuche  derselben  im  Jahre  1663  vor- 
gelunden  wurde1).  Indessen  bieten  diese  Notizen  kein  besonderes  Interesse,  abgesehen  davon, 
«lass  «las  damalige  Vorhandensein  zahlreicher  Tropfstein gcbilde  in  den  beiden  letzten  Abteilungen, 
auch  die  schwere  Zugänglichkeit  dieser  letzteren  bestätigt  wird.  Von  «1er  letzten  grösseren  Halle 
aus  wurde  noch  ein  schmaler  Hang  in  einer  Lange  von  etwa  12  Klaftern  auf  dem  Bauche  liegcmd 
durchkrochen,  ohne  da»  Ende  zu  erreichen.  Die  ganze  Länge  der  damals  befahrenen  Höhle  wird, 
sicher  übertrieben,  zu  etwa  1000  Schritte  angegeben. 

Albert  Ritter*)  sah  auf  der  Burg  Scharzfeld  einen  aus  der  dortigen  Höhle  stammenden, 
sehr  vollständigen,  calcinirten  Schädel  mit  sämmtlichen  Zähnen,  der  einem  Bärenkopfe  durchaus 
ähnlich  war.  Ferner  besass  Ritter3)  in  seiner  eigenen  Sammlung  von  dort  ausser  verschiedenen 
anderen  Zähnen  und  Knochen  den  unteren  Theil  eines  Hirschgeweihes  und  einige  grosse  Kckziihne, 
welche  init  denen  des  afrikanischen  Tigers  (also  des  Leopards)  völlig  übereinstimmten.  Dieselben 
gehörten  also  höchstwahrscheinlich  dem  Höhlentiger  (Felis  spelaea)  an,  von  welchem  auch  bei 
meinen  Ausgrabungen  einige  Reste  zu  Tage  gefördert  wind. 

Bei  Zücken4)  findet  sich  zuerst  der  Name  Einhornhöhle,  indem  derselbe  erwähnt,  dass  diese 
berühmte  Höhle  wegen  des  vielen  darin  gegrabenen  Einhorns  so  benannt  würde.  Im  Uebrigen 
referirt  derselbe  nur  aus  den  bereits  von  mir  erwähnten  älteren  Schriften,  bemerkt  indessen,  dass 
sich  der  Zustand  der  Höhle  seit  Brücktnann’s  und  Ritter’»  Zeiten,  also  »eit  reichlich  30  Jah- 
ren, sehr  verändert  habe,  namentlich  sei  bei  dem  Graben  des  Einhorns  ein  Theil  der  Höhle  der- 
maassen  verschüttet  um!  unwegsam  gemacht,  «hiss  dieselbe  fast  unpassirbar  geworden. 

J,  A.  de  Luc*)  beschreibt  in  seinen  Briefen  über  die  Geschichte  der  Erde  an  die  Königin  von 
Grossbritannien  einen  Besuch  des  Ein  hom  loche»  im  Jahre  1778,  ohne  wesentlich  Neues  zu  berichten; 
einzelne  Stellen  konnten  nur  auf  dem  Bauche  kriechend  erreicht  werden ; Knochen  «les  Rhinocero» 
wurden  nicht  gefunden. 

Lasius")  berichtet,  dass  das  Einhornsloch  sich  angeblich  8000  Fuss  tief  in  den  Berg 

*)  Epistola  itin.  Cent.  II.  Wolfen  Mittel  174»,  p.  334. 

а)  OrvctogTaphiae  Calenbergicae  8pftC.  II.  Bondersliausen  1743,  p.  2». 

*)  Ferner:  Supplement»  script.  historioo-  physic.  Helmstaedt  1748,  p.  105  nn«l  10S. 

4)Joh.  Friedrich  Zuckert;  Die  Naturgeschichte  und  Bergwerksverfassung  des  Ober  • Hartzes. 
Berlin  17S2. 

б)  Lettre»  physiques  et  morales  sur  I’hiatoire  de  la  terre  et  de  komme,  adreesees  ä la  Reine  de  la  Grande 
Brerngne.  177B.  Deutsche  lTeber»etznng.  Leipzig  1782,  Bd.  II,  p.  22». 

€)  Georg  Sigismund  Otto  Lftsius:  Beobachtungen  über  die  Harzgebirge  nebst  einem  ProfilriaM,  als  ein 
Beitrag  zur  mineralogischen  Naturkunde.  Hannover  178».  8-  184,  202  und  215. 
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hinein  erstrecke,  die  säiunitiichcn  Knochen  mit  Ausnahme  der  Zähne  seien  meistens  zertrümmert, 
ganz  ausserordentlich  selten  würden  gut  erkennbare  Stücke  gefunden;  übrigens  gehe  aus  der  Ver- 
gleichung hervor,  dass  die  Zähne,  wie  auch  Hofrath  Blumenbach  in  Göttingen  annehme,  nur 
von  Baren  und  ähnlichen  liaubthieren , nicht  aber  von  einem  Thiere  aus  dem  Katzengcschlechte 
herstammen  könnten. 

Hosenmüller  und  Ti  I es  ins1)  beschranken  sich  bei  ihrer  Beschreibung  der  Scharzfelder 
Höhle  wesentlich  auf  eine  Uebersetzung  der  von  Leibnitz  in  der  Protogaea  gegebenen  Nach- 
richten, ohne  etwas  Neues  hinzuzufügen. 

Auch  bei  C u v i e r *)  geschieht  der  Einhornhöhle  verschiedentlich  Erwähnung;  namentlich  hebt 
derselbe  hervor,  dass  das  von  Leibnitz  in  seiner  Protogaea,  Tat  XI,  Fig.  1,  abgebildete  Schädel- 
stück,  welches  sich  damals  auf  dem  Museum  der  Universität  Göttingen  befand, 
nach  den  eingehenden  und  scharfsinnigen  Untersuchungen  von  Soemmering3)  nicht  dem  Höhlen- 
bären, sondern  der  Gattung  Feliö  und  speciell  dem  Höhlenlöwen  angehöre. 

Bereits  100  Jahre  früher  bildete  Mylius4)  verschiedene  Knochen  aus  der  Scharzfelder  Höhle 
ab,  die  dem  Höhlenbären  angehört  haben  werden. 

Nach  Hausmann  *)  sollen  auch  die  Beste  eines  Tigers  oder  löwenartigen  Kanbthiercs  von 
Blumenbach  in  der  Scharzfelder  Höhle  entdeckt  sein. 

Krüger6)  erwähnt  sogar  verschiedene  grosse  Felisarten  (F.  Leo  spelaea  und  F.  Tigris  spe- 
laea)  aus  dieser  Höhle,  ebenso  Beste  des  Bhinoceros;  jedoch  werdeu  leider  die  Quellen  uichl 
angegeben,  aus  denen  die  betreffenden  Nachrichten  geschöpft  sind. 

Alßdann  fehlt  eine  längere  Beihe  von  Jahren  jede  wissenschaftliche  Nachricht  über  die  Ein- 
hornhöhle, bis  durch  die  im  Jahre  1872  durch  die  Herren  Virchow  und  H ostmann  unternom- 
menen Ausgrabungen,  über  welche  ersterer7)  ausführlich  berichtet  hat,  das  Interesse  an  diese  alt- 
berühmte Höhle  von  Neuem  angeregt  wurde. 

Diejenigen  zum  Theil  noch  deutlich  erkennbaren  Stellet),  an  welchen  von  den  genannten 
Forschern  vor  neun  Jahren  eingegraben  worden  ist,  habe  ich  auf  dem  dieser  Abhandlung  beigege- 
benen Situationsplane  der  Höhle  theils  auf  Grund  eigenen  Augenscheins,  theils  auf  Grund  der  mir 
Seitens  des  Herrn  Dr.  lloetinann  gemachten  schriftlichen  und  mündlichen  Mittheilungcn  kennt- 
lich gemacht.  Die  Ilauptetclle,  die  noch  jetzt  mit  einer  hölzernen  Einfriedigung  versehen  ist,  um 
die  Besucher  der  Höhle  vor  dem  Hineinfallen  in  die  dort  vorhandene  tiefe  Grube  zu  schützen,  liegt 
an  der  rechten  Seite  des  grossen  Hauptganges,  etwa  27  m hinter  dem  grossen  Felsblocke,  welcher 
an  dem  Eingänge  von  der  grossen  Vorhalle  in  den  erwähnten  Ilauptgaug  liegt.  Dort  stiess  man 
mehr  gegen  die  Mitte  hin  in  einer  Tiefe  von  3 bis  4 Fass  unter  der  Oberfläche  auf  eine  Behr  feste 
und  dicke  nach  oben  convexe  Tropfstein  platte,  unter  welcher  sich  eine  weit  ausgedehnte  flache 


!)  Beschreibung  merkwürdiger  Hohlen.  II.  Bd.  Leipzig  1805,  8.  315. 

*)  6.  Cu  vier,  Auuales  du  mns.  d'hist.  nat.  Paris  1806,  p.  303,  319,  324,  429. 

8)  Boenim erlüg,  lieber  die  in  Leibnitz*  Protogaea  abgebildeten  fossilen  Thierknocken.  Grosses 
Magazin  für  Naturgeschichte  des  Menschen.  3.  Bd.,  L Stück,  Nr.  3. 

4)  Mylius,  Memorabilia  Saxonia«  subterraneae.  1710.  P.  II,  p.  79. 

8)  Ueber  die  fossilen  Ueberreste  von  Tliieren  der  Vorwelt  Braunscliw.  Magaz.  v.  J.  1808,  Nr.  41.  (Ballen- 
stedt, d.  Urwelt  II,  p.  154.) 

*)  J.  F.  Krüger,  Geschichte  d.  Urwelt.  Quedlinburg  und  Leipzig  1823,  II.  Thl.,  p.  855  u.  804. 

7)  Zeit-schr.  f.  Ethnologie,  1872,  p.  13.  (Bericht  über  d.  Sitzung  der  Berliner  Ge«,  für  Anthropologie  etc. 
vom  12.  Octolwr  1872.) 
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Höhlung  zeigt«,  die  wieder  nach  unten  durch  eine  schwane  gefärbte  Tropfsteinlnge  abgeschlossen 
war.  Hier  wurden  ausser  kleinen  Stucken  von  Holzkohlen  und  verschiedenen  Scherben  von  grobem 
Topfgenith  theils  Knochen  von  Hären,  theilft  aber  auch  von  Jagd-  und  Hausthieren  (Hirsch, 
Schwein,  Schaf,  Ziege,  Hund)  gefunden,  so  dass  es  Yirchow  für  zweifelhaft  hält,  wie  weit  die 
Cocxistenz  des  Menschen  mit  dem  Hären  daraus  zu  erschlossen  ist,  um  so  mehr,  da  die  Hausthier- 
knochcn  schwärzlich  aussahen,  nicht  aber  die  Bärenknochen.  Dagegen  erschien  die  Annahme, 
dass  die  Höhle  bewohnt  gewesen  und  dass  an  jener  Stelle  eine  lieerdstelle  vorhanden  war,  als  eine 
wohlbcrechtigte. 

lloBtmann  hat  an  jener  Stelle  die  Grabung  bis  zu  17  Fuss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  fort- 
gesetzt, ohne  jedoch  den  Boden  der  Höhle  zu  erreichen.  Es  wurde  nichts  weiter  als  Bärenknochen 
gefunden,  vom  Menschen  weder  directe  noch  indirecte  Zeichen  — mit  Ausnahme  grober  Urnen- 
scherben, welche  noch  bis  zu  5 Fuss  Tiefe  iu  der  leichten  Höhlenerde  vorkamen,  die  den  Raum 
zwischen  beiden  Tropfsteinplatten  ausfullte.  Die  gesammelten  Topfscherben  waren  grossentheils 
sehr  dick,  manche  bis  zu  1cm,  mit  unebenem  Bruch,  im  Ganzen  schwarzgrau  und  mit  zahlreichen 
eckigen,  offenbar  geschlagenen,  Gesteinsstäckchen  durchsetzt.  Bei  den  meisten  war  die  Oberfläche 
rauh;  andere  waren  geglättet  und  von  einer  kohlschwarzen , offenbar  aufgetragenen  Farbe  schwarz 
gefärbt  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  waren  säiumtliche  Stöcke  ungebrannt;  drei  zeigten  einen 
ganz  einfachen  glatten  Rand;  Verzierungen  wurden  nicht  beobachtet  Die  Rohheit  der  Thon- 
fabrikate  liess  auf  eine  vorhistorische  Bewohnung  schliessen;  im  Uebrigcn  galten  die  Scherben 
keinen  positiven  Anhaltspunkt  fÖr  eine  nähere  Zeitbestimmung. 

Abgesehen  von  den  GcfiUsfragraenten  wurdo  von  Artefacten  nur  noch  ein  grosser,  roher 
Steinkeil,  anscheinend  aus  Dolomit,  gefunden  und  zwar  in  der  Nähe  der  lieerdstelle;  derselbe 
glich  einem  unfertigen  Werkzeuge. 

Endlich  geschieht  noch  einiger  Knochen,  namentlich  vom  Höhlenbären,  Erwähnung,  welche 
vielleicht  die  Spuren  menschlicher  Einwirkung  beziehungsweise  Bearbeitung  zeigten,  ohne  dass 
nach  Virchow*s  Ansicht  dafür  indessen  ein  sicherer  Beweis  vorlag. 

Schliesslich  habe  ich  noch  zu  erwähnen,  dass  nach  den  mir  von  Herrn  Dr.  Hermann  Rit- 
scher in  Lanterberg  gemachten  mündlichen  Mittheilungen  derselbe  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
kflrzlich  verstorbenen  Bruder,  Sanitätsrath  Dr.  Ritscher,  in  den  letzten  Jahren  noch  verschiedene 
kleinere  Ausgrabungen  namentlich  in  der  letzten,  schwer  zugänglichen  Abtheilung  der  Höhle  ver- 
anstaltet hat;  jedocli  wurden  wesentlich  nur  Bärenknochen  gefunden,  ausserdem  einige  lose  Zähne 
und  Kieferfragmente , welche  die  Herren  damals  für  Hyänenreste  ansahen,  die  aber  wahrscheinlich 
dem  Wolfe  angebört  haben  werden. 

Eh  ergiebt  sich  demnach  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung,  dass  bisher  unter  den  fdteren 
fossilen  Resten  der  Einhornhöhle  mit  Sicherheit  nur  der  Bär  (Ursus  spelaeus)  und  der  Höhlenlöwe 
oder  Höhlentiger  (Felis  spelaea)  nachgewiesen  worden  sind;  in  den  oberen  Schichten  der  Höhle 
fanden  sich  ausserdem  einige  Knochen  von  Jagd-  und  Hausthieren  und  Spuren  menschlicher' 
Knnstthätigkeit ; indessen  waren  dieselben  nicht  erheblich  genug,  um  positive  Anhaltspunkte  für 
eine  nähere  Altersbestimmung  zu  gewähren. 

Durch  die  Erfolge  meiner  diesjährigen  Ausgrabungen  werden  die  bisherigen  Resultate  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  wesentlich  ergänzt  und  erweitert;  namentlich  glaube  ich,  dass  die 
Vorzeit  der  Höhle  und  seiner  Bewohner  dadurch  in  ein  klareres  Licht  gestellt  wird. 
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III.  Topographisch-geogno8tische  Beschreibung  der  Höhle. 

<D*ra  Tafel  VIIL) 

Die  Einhornhöhle  liegt  im  Dolomite  der  Zechst  ei  ufo rin ation  am  südlichen  Iiarzrando  zwischen 
den  Städten  Herzberg  und  Lauterberg,  vom  Dorfe  Scharzfeld  in  nordöstlicher  Dichtung  etwa 
2 km  und  vom  Bahnhöfe  Scharzfeld -Lauterberg  in  nördlicher  Dichtung  etwa  1,5  km  entfernt,  und 
zwar  auf  der  Höhe  eines  schön  bewaldetet»,  die  „Schneie“  genannten  Bergrückens  in  einer  Höhe 
von  etwa  350  m über  dem  Meere  und  von  etwa  125  in  über  der  Thalsohle  des  Oderflusses,  der  bei 
Lauterberg  aus  dem  Harze  heraustritt  und  zwischeu  Königshütte  und  dem  Dorfe  Scharzfeld  die 
aus  den  Gesteinen  der  Zechsteinformation  zusammengesetzten,  bis  350m  hohen  Vorberge  des 
Harzes  durchbrochen  hat  und  von  dem  zuerst  genannten  Punkte  aus  mit  starkem  Gefalle  von 
Osten  nach  Westen  fliesat,  um  sich  beim  Dorfe  Hattorf  mit  dem  von  Ilerzberg  herkommenden 
Siebertlusse  zu  vereinigen.  Westlich  von  der  Kinhornhöhle  erhebt  sich  in  der  Entfernung  von 
1,5  km  die  Felsklippe,  iu  der  die  bereits  oben  erwähnte,  unter  dem  Namen  der  Steinkirche  bekannte 
Felsgrotte  liegt,  östlich  ragen  kaum  1 km  entfernt  auf  mächtigen  und  schroffen  Dolomitfelsen  die 
Duinen  des  uralten  Schlosses  Scharzfels  empor;  danel>eii  erhebt  sich  die  Felspyramide  des  Frauen- 
steins.  Von  einigen  steilen  Dolomitfelseu , die  etwas  oberhalb  der  Einhornhöhle  die  Gipfel  der 
Bäume  überragen,  gewinnt  mau  die  beste  Uebersicht  über  die  Gegend.  Von  dem  Schuster’- 
sehen  Gasthofe  am  Bahnhöfe  Scharzfeld-Lauterberg,  in  welchem  ich  während  meiner  Ausgrabungen 
gute  Unterkunft  und  vortreffliche  Verpflegung  fand,  führt  ein  angenehmer,  schattiger,  wenn  auch 
t heil  weise  etwas  steiler  Fusaweg  zur  Höhle  hinauf.  Der  Eingang  derselben  liegt  mitten  im 
Walde,  der  hier  Eigentlium  der  Gemeinde  Scharzfeld  ist,  fast  auf  der  Höhe  des  Berges;  ringsum 
steht  dichtes  Buschwerk,  welches  von  einigen  hoben  Buchen  überragt  wird;  einige  Bänke  laden 
zum  liuheti  ein.  Es  würde  nach  dem  etwas  anstrengenden  Bergsteigen  namentlich  im  Sommer 
ohnehin  nicht  rathsam  sein,  die  Höhle  sofort  zu  betreten,  da  in  derselben  eine  niedrige  Temperatur 
herrscht;  im  Juni  dieses  Jahres  (1881)  traf  ich  in  der  grossen  Vorhalle  noch  grosse  Eisblöcke. 
Der  jetzige  Eingang  der  Höhle,  der  offenbar  durch  einen  theilweisen  Decken  ein  Sturz  entstanden  ist, 
besteht  aus  einer  offenen,  an  der  Oberfläche  7 m langen  und  etwa  nur  2 in  breiten,  nach  unten  sich 
aber  rasch  erweiternden  Spalte,  durch  welche  man  vermittelst  44  steinerner  Treppenstufen  last 
senkrecht  auf  den  Boden  der  Höhle  hinabsteigt.  Nur  durch  eineu  7 bis  8 m breiten  Zwischenraum 
getrennt  erblickt  man  oben  eine  zweite  grössere,  ebenfalls  durch  Einsturz  entstandene  Spalte, 
welche  in  die  Tiefe  führt,  aber  unzugänglich  ist. 

Hat  man  den  Boden  der  Höhle  erreicht,  so  tritt  man  zunächst  in  eine  grosse  Vorhalle,  die 
bei  einer  Höhe  von  16  ni  in  der  Dichtung  von  W nach  O etwa  eine  Länge  von  16  m und  in  der 
Dichtung  von  N nach  S eine  Breite  von  25  m besitzt.  Dem  Eingänge  gegenüber  erblickt  man 
den  Schuttkegel,  der  bei  dem  theilwreisen  Einsturz  der  Decke  entstanden  ist;  durch  die  beiden 
Spalten  wird  ein  Theil  dieser  Vorhalle  matt  erleuchtet;  jedoch  herrscht  in  der  südlichen  Erweiterung 
bereits  völlige  Dunkelheit  Hinter  der  Treppe  scheint  sich  die  Höhle  in  westlicher  Dichtung  noch 
eine  Strecke  weiter  fortgesetzt  zu  haben;  jedoch  ist  dort  alles  verschüttet  und  eine  Aufräumung 
würde  nur  mit  grossen  Kosten  auszuführeri  sein.  Sollte,  was  ich  für  wahrscheinlich  halte,  in  der 
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U rzoit  noch  ein  weiterer  und  bequemerer  Zugang  zu  der  Holde  bestanden  haben,  so  wird  derselbe 
meiner  Ansicht  nach  in  dieser  westlichen  Richtung  weiter  unten  am  Abhange  des  Berges  au 
suchen  sein. 

Im  Allgemeinen  folgt  die  Höhle  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  der  Richtung  von  N W nach  SO, 
also  dem  Streichen  des  Gebirge  s;  jedoch  kommen  von  dieser  I.inic  einzelne  Abweichungen 
vor;  ausserdem  finden  sich  neben  dem  Iiauptgangc  noch  einige  Seiten  Verzweigungen.  Auch  das 
Gefalle  geht  in  der  erwähnten  Richtung;  indessen  ist  dasselbe  ein  sehr  nllmäiig  absteigendes  und 
gleiclnnässiges ; steile  Abhänge  finden  sich  nirgends.  Hie  ganze  Ausdehnung  der  Höhle  in  der 
Richtung  von  West  nach  Ost  betrügt  nach  einer  möglichst  genauen  von  mir  vorgenommenen  Ver- 
messung 251  m.  Fast  gleichzeitig  ist  auch  von  dem  königlichen  Rcvierforstcr  in  Scharzfeld  eine 
Messung  ausgcfülirt,  die  832  hannoversche  Fass  = 243  in  Länge  ergeben  hat,  demnach  ein  mit 
dem  meinigen  sehr  nahe  übereinstimmendes  Resultat.  Es  folgt  daraus,  dass  die  filteren  Angaben 
von  8000  Fuss  Länge  und  mehr  auf  einer  starken  Ucbcrtroibung  beruhen. 

Hei  Gelegenheit  dieser  Vermessungsarbeiten  habe  ich  gleichzeitig  die  von  dem  Herrn  Regie- 
rungsbaumeister Sccliger  liierselbat  gütigst  näher  ausgcffllirte  und  dieser  Abhandlung  angefügte 
Situationszeichn ung  entworfen,  die  ein  ungefähres  Bild  der  Höhle  giebt,  ohne  in  allen  Einzelheiten 
auf  völlige  Genauigkeit  Anspruch  machen  zu  können  (efr.  Tafel  VIII).  Rechts  vom  Eingänge 
zweigt  sich  von  der  grossen  Vorhalle  in  südwestlicher  Richtung  eine  20  m lange  und  12  m breite 
8eitcngrottc  ab,  die  sieb  durch  ein  hohes  prächtiges  Gewölbe  auszcichnet  und  die  Capelle 
genannt  wird;  ursprünglich  war  der  Zugang  ein  sehr  enger  und  niedriger;  in  Folge  meiner  Aus- 
grabungen, namentlich  durch  Forträumung  einer  grossen  Tropfsteinplatte,  ist  derselbe  jetzt 
erheblich  bequemer  gemacht.  Kehren  wir  in  die  grosse  Vorhalle  zurück  und  steigen  der  Einfahrt 
gegenüber  den  Schuttkegel  liinab , so  bemerken  wir  vor  uns  neben  einem  sehr  grossen , wahr- 
scheinlich von  der  Hecke  herabgestürzten  Felsblocke  (dem  sogenannten  Schweinsrücken)  den  Ein- 
gang zum  grossen  Hauptgange  der  Höhle,  der  sich  anfänglich  in  ostnordöstlicher,  sodann  in  nord- 
östlicher und  endlich  in  rein  östlicher  Richtung  ca,  127  in  weit  erstreckt;  etwa  auf  der  Hälfte 
dieses  Weges  treten  wir  in  eine  18  m weite  Halle,  die  sich  durch  ein  hohes  prachtvolles  Gewölbe 
auszeichnet;  sie  gleicht  bei  guter  Fackelbeleaclitung  einem  erhabenen  Kirchendome;  gewöhnliche 
Kerzen  nnd  Gnibenlichter  vermögen  den  hohen,  in  dichte  Finsternis«  gehüllten  Raum  nicht  bis 
‘zur  Hecke  zu  beleuchten.  Ich  bezeichne  denselben  zur  Erinnerung  an  den  ältesten  Erforscher  der 
Einhornhöhle  mit  dem  Kamen  Leibnitzhalle. 

Einige  Schritte  weiter  senkt  sich  das  Terrain  etwas  stärker  hinab,  der  Boden  wird  schlüpferiger; 
zugleich  treten  die  Wände  der  Höhle  uns  näher,  wir  gelangen  in  einen  nur  etwa  0 m breiten  und 
1 bis  1,5  m hoben  Gang  (Bärengang),  in  welchem  wir,  trotzdem  dass  der  Boden  einige  Fuss  tief 
ausgegraben  ist,  in  gebückter  Stellung  etwa  37  m fortzuschrciUm  haben.  Hann  öffnet  sieh  uns 
zur  Linken,  also  nach  Norden  zu,  wiederum  ein  hohes  Gewölbe,  eines  der  schönsten  der  Höhle ; es 
ist  die  sogenannte  Schiilergrottc,  so  benannt,  weil  am  10.  November  1859  eine  Gesellschaft 
dort  zur  Feier  des  100jährigen  Geburtstages  des  grossen  Hichtcrs,  der  übrigens  die  Einhomhöhle 
niemals  besucht  bat,  eine  eiserne  Gedenktafel  errichtet  hat.  Eine  zweite  in  die  Wand  eingelassene 
Tafel  erinnert  an  den  Besuch  des  Kronprinzen  Ernst  August  von  Hannover  am  7.  Mai  1800. 

Treten  wir  wieder  in  die  Richtung  des  Hauptganges  zurück , um  die  Wanderung  bis  an  das 
Ende  der  Höhle  jetzt  meist  in  engen  Ränmcn  fortzusetzen , so  ist  zunächst  am  Eingänge  der  Enge 
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ein  kleiner  Teich  oder  richtiger  Pfuhl  bemerkbar,  der  mit  klarem,  kühlem  Wasser  gefüllt  ist  *); 
einige  Sehritte  hinter  demselben  biegt  der  hier,  abgesehen  von  einigen  Ausweitungen,  noch  7 bis  8 m 
breite  und  2,5  bis  4m  hohe  Gang  plötzlich  aus  der  östlichen  Richtung  fast  nach  Süden  um,  um 
diese  Richtung  ca.  18m  einzuhalten;  dann  kehrt  derselbe  allmälig  in  eine  östliche  und  ostnord- 
östliche Richtung  zurück.  Bald  hinter  der  zweiten  Biegung  wird  die  Passage  immer  enger  und 
unbequemer,  zugleich  der  Boden  schlüpferig;  nach  einigen  Schritten  stehen  wir  vor  dem  ersten  Eng- 
pass; die  Seiten  wände  treten  bis  auf  2 m zusammen,  die  Decke  senkt  sich  schliesslich  so  weit  herab, 
dass  nur  ein  */4  m hoher  Durchgang  bleibt,  der  ursprünglich  auf  2 m Länge  zu  durchkrieohen  war; 
in  Folge  meiner  Ausgrabungen  in  der  dahinter  liegenden  Kammer  (Wolfskammer)  ist  der  Zugang 
jetzt  etwas  bequemer  geworden,  indem  der  lose  Boden  so  weit  wie  möglich  fortgeraumt  wurde. 
Der  dahinter  liegende  Raum  erweitert  sich  wieder  bis  auf  4 m ; die  Decke  ist  bequem  mit  der 
Hand  zu  erreichen;  es  ist  eine  völlig  abgeschlossene  Kammer  von  6m  Länge.  Nach  vorwärts, 
d.  h.  also  in  östlicher  Richtung,  scheint  jedes  weitere  Vordringen  unmöglich;  denn  abgesehen  von 
der  sehr  niedrig  werdenden  festen  Felsdecke  versperren  hier  bedeutende  Tropfsteinmassen  den 
engen  Gang;  es  bleibt  nur  ein  0,5  m hoher  Durchschlupf  durch  den  von  Wasser  triefenden  Felsen. 
Hier  ist  das  ultima  Thule  für  die  meisten  Besucher  der  Höhle ; nur  wenige  dringen  bis  hierher  vor. 
Für  mich  durfte  jedoch  auch  der  zweite  Engpass  kein  llinderniss  für  das  weitere  Vordringen  sein; 
denn  ich  wünschte  die  Höhle  bis  zu  ihren  äussersten  Verzweigungen  kennen  zu  lernen.  Nachdem 
einer  der  mich  begleitenden  Bergleute  das  enge  Loch  glücklich  passirt  und  den  dahinter  liegenden 
Raum  hell  erleuchtet  hatte,  warf  auch  ich  mich  ebenfalls  platt  auf  den  Bauch  und  kroch  hindurch. 
Ich  war  jetzt  in  der  letzten  grösseren  Abtheilung  der  Höhle,  der  ich  nach  meinem  Sohne  und  treuen 
Begleiter  deu  Namen  Carlsgrotte  beilege;  es  ist  eine  ansehnliche  Halle,  die  in  der  Mitte  eine  Breite 
von  8 bis  11  m besitzt  und  so  hoch  ist,  dass  die  Decke  nur  bei  heller  Beleuchtung  zu  erkennen 
ist.  Recht«  vom  Eingänge  erstreckt  sich  dieselbe  in  südlicher  Richtung  15  m,  verengt  sich  jedoch 
bald  bis  auf  3 m Breite  und  3 m Höhe  und  läuft  schliesslich  in  einen  noch  etwas  engeren  Gang 
aus.  Links  vom  Eingänge,  also  iu  nördlicher  Richtung,  bildet  die  Höhle  zunächst  einen  18  m 
langen  und  10  bis  lim  breiten  viereckigen  Ranm,  der  am  östlichen  Ende  in  einen  7m  langen, 
schmalen,  schliesslich  zwei  enge  Spalten  bildenden  Gang  ausläuft,  während  sich  am  westlichen  Ende 
nur  eine  enge  Nische  befindet 

Schräg  dem  Eingänge  gegenüber,  an  der  östlichen  Seite  der  Halle,  beginnt  ein  niedriger, 
anfänglich  3m,  in  seiner  weiteren  Erstreckung  sich  auf  1 m Breite  und  lm  Höhe  verengender 
Gang,  der  sich  in  südöstlicher  Richtung  20  m weit  verfolgen  lässt,  dann  aber  durch  Tropfstein 
vollständig  versperrt  ist.  Damit  ist  das  Aussersto  Ende  der  Höhle  erreicht;  weiter  vorzudringen, 
ist  unmöglich.  Ich  halte  es  für  denkbar,  dass  diese  letzte  Spalte  nach  Entfernung  des  Tropfsteins 
sich  noch  einige  Fuis  weiter  wird  verfolgen  lassen;  dass  sich  die  Höhle  aber,  wie  die  Sage 
berichtet,  nochmals  wieder  erweitert  und  auf  weite  Erstreckungen  grosse  Hohlräume  bildet , halte 
ich  den  Umständen  nach  lür  höchst  unwahrscheinlich.  Vielmehr  habe  ich  den  Eindruck  gewonnen, 
dass  ich  in  östlicher  Richtung  in  der  That  die  letzten  Verzweigungen  der  Höhle  erreicht  habe.  Da 
ich  übrigens  im  nächsten  Jahre  die  Ausgrabungen  fortzusetzen  beabsichtige,  so  werde  ich  durch 
bergmännische  Arbeiten  endgültig  festzustellen  suchen,  ob  aus  dieser  letzten  Abtheilung  nach  irgend 


*)  Im  Frühjahre  1882  war  derselbe  uaeli  einem  sehr  schneearmen  Winter  völlig  ausgetrocknet. 
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einer  Richtung  hin  noch  weiter  vorzuilringen  sein  wird.  Die  Carlsgrotte  ist,  wie  verschiedene 
Vertieferungen  im  Boden  Ausweisen,  auch  bereit«  in  älterer  Zeit  besucht  und  an  einigen  Stellen 
mindestens  oberflächlich  durchwühlt  wrorden;  ebenso  haben  hier  die  Herren  Ritscher  vor  einigen 
Jahren  kleinere  Ausgrabungen  veranstaltet  und  nach  den  mir  gemachten  Mittheilungen  eine  ver- 
hältnissmÜKsig  reiche  Ausbeute  an  Knochen  erzielt  Da  ich  selbst  an  diesem  Orte  noch  nicht 
gegraben  habe  und  noch  verschiedene  anscheinend  ganz  unberührte  Stellen  vorhanden  sind,  so 
werde  ich  bei  den  nächstjährigen  Ansgrabungen  die  Carlsgrotte  hauptsächlich  ins  Auge  fassen. 

Der  Boden  der  Höhle  ist  mit  einem  mehr  oder  weniger  mit  Steinen  und  Knochen  vermengten, 
bald  leichteren,  bald  thonigeren,  an  einzelnen  Stellen  trockenen  und  leicht  auseinander  faltenden, 
an  anderen  Stellen  feuchten  und  selbst  nassen  und  alsdann  zähen  Lehm  von  gelblicher  oder  bräun- 
licher Färbung  bedeckt.  Die  cingemengten  Steine  bestehen  theilweise  aus  Tropfsteinstücken , die 
sich  von  der  Decke  und  den  Wänden  der  liöble  abgelöst  haben,  vorwiegend  aber  aus  scharf- 
kantigen, biB  faustgrossen,  meist  jedoch  kleineren  Stücken  eines  grauweissen  oder  gelblichen  Zech- 
steindolomita,  also  desselben  Gesteines,  aus  welchem  die  Wände  der  Höhle  zusammengesetzt  sind. 
Neben  den  scharfkantigen  finden  sich  einzelne  schwachgerollte  Steine.  Die  Knochen  sind  meist 
zertrümmert;  einzelne  lassen  Spuren  von  Rollung  erkennen.  Mehr  am  Ende  der  Höhle,  namentlich 
in  der  Wolfskarnmer,  findet  sich  in  der  Tiefe  von  1,5m  unter  der  Oberfläche  ein  förmliches  Con- 
glomerat,  welches  aus  verhärtetem  Lehm  und  zahlreichen  eingebackenen  stark  gerollten,  meist 
kleineren  Kalkstein-  und  Dolomitgeschteben , sowie  aus  eingemengten  Knochenfragmenten  und 
Zähnen  besteht.  In  der  Tiefe  von  2,5  bis  3 m folgen  an  den  meisten  Stellen  grosse  Steine  und 
selbst  mächtige  FeUblöeke,  welche  das  tiefere  Eindringen  ausserordentlich  erschweren;  ich  habe  in 
dieser  Tiefe  die  Arbeiten  daher  eingestellt,  umsomehr,  da  die  Knocbenfunde  fast  ganz  auf  hörten. 
Dr.  liest  mann  ist  im  Jahre  1872  im  grossen  vorderen  Hauptgange,  nachdem  er  zwei  Tropfstein- 
platten  durchbrochen,  bis  zu  17  Fuss  (ca.  5m)  cingcdrungen , ohne  den  Boden  der  Höhle  zu 
erreichen.  Im  nächsten  Jahre  werde  ich  versuchen,  die  Dicke  der  Lchmschicht  an  verschiedenen 
Stellen  durch  Hinuntergraben  bis  auf  den  Felsboden  fe Staustellen  l).  Von  dem  paläontologischen 
und  anthropologischen  Inhalte  der  Ilöhlo  wird  erst  in  dem  nächsten  Abschnitte  ausführlicher  die 
Rede  sein,  ebenso  von  der  schwarzen  oberen  Culturschicht,  die  sich  noch  an  einzelnen  Stellen  über 
dem  Höhlenlehm  findet. 

Dio  Wände  der  Höhle,  die  namentlich  in  den  engeren  Abschnitten  vollständig  geglättet 
sind,  sind  an  vielen  Stellen  mit  einem  dünnen  Kalksinter  überzogen;  grössere  Stalaktitenbildungen 
finden  sich  dagegen  jetzt  selten,  am  schönsten  noch  in  den  hinteren  Abtheilungen,  namentlich  in 
der  Wolfskammer  und  in  der  Carlsgrotte;  die  meisten  werden  von  den  früheren  Besuchern  der 
Höhle  zerstört  sein.  In  einzelnen,  namentlich  den  vorderen  Abtheilungen  stösst  man  beim  Ein- 
graben in  den  Boden  auf  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  horizontale  Tropfsteinplatten  und  zwar 
meist  auf  zwei  verschiedene  Lagen,  die  durch  den  oben  erwähnten  Höhlenlehm  von  einander  getrennt 
werden.  In  der  Schillergrotte  scheint  diese  Stalagmitenschicht  ganz  zu  fehlen. 

Meiner  Ansicht  nach  kann  es  durchaus  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Einhornhöhle, 
ursprünglich  eine  Gcbirgsspalte , später  durch  die  auswaschenden  Wirkungen  des  Wassers  ver- 
ändert und  erweitert  worden  ist  Dafür  sprechen  einmal  die  geglätteten  Wände,  sodann  die 


*)  Im  Frühjahre  1882  habe  ich  in  der  grosse  u Vorhalle  den  Boden  der  Hohle  bei  4,5  bi«  5 m Tiefe  erreicht. 
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gerollten  und  abgerundeten  Steine  und  Knochen  in  dem  den  Boden  bedeckenden  Lehm,  namentlich 
aber  anch  die  trichterförmigen  Aushöhlungen,  die  man  an  verschiedenen  Stellen  der  Decke 
findet.  Dieselben  sind  nnr  durch  die  auswaschenden  Wirkungen  des  Wassers  in  erklären.  Dass 
dieselben  die  Decke  der  Höhle  vollständig  durchbrechen,  wie  in  älteren  Schriften  behauptet 
wird1),  habe  ich  an  keiner  Stelle  bemerken  können,  obwohl  einige  gleich  Schornsteinen  empor- 
steigen. Der  Volksmund  bezeichnet  diese  Trichter  als  Zwerglöcher,  durch  welche  die  Zwerge  den 
Eingang  zur  Höhle  fanden,  bevor  in  der  grossen  Vorhalle  der  Deckeneinsturz  erfolgt  war.  Einzelne 
dieser  trichterförmigen  Aushöhlungen  sind  auch  an  den  Seitenwünden  bemerkbar  und  gleichen 
grossen  Kiesen  topfen , wie  Boyd  Dawkins  dieselben  ans  den  Höhlen  beschreibt1). 

Wenn  wir  annehmen  müssen,  dass  in  früherer  Zeit  ein  Bach  durch  die  Höhle  Boss,  so  können 
wir  uns  bei  der  Lage  derselben  nur  einen  Gletscherbach  darunter  vorstellen,  der  das  Schmelz- 
wasser von  dem  Gletscher  sbfuhrte,  welcher  während  der  Eiszeit  von  dem  höheren  Harzgcbirge 
bis  zu  dessen  südlichen  Vorbergen  hinabreichte.  Da  uns,  wie  ich  in  den  folgenden  Abschnitten 
näher  darlegen  werde,  die  Beschaffenheit  vieler  der  in  der  Höhle  gefundenen  fossilen  Knochen 
durchaus  zu  der  Annahme  fährt,  dass  die  Höhle  abwechselnd  trocken  und  mit  Wasser  gefüllt 
gewesen  sein  muss,  so  ergiebt  sich  anch  dafür  die  Erklärung,  wenn  man  sich  verstellt,  dass  die 
Gletscher  während  des  langen  in  Betracht  kommenden  Zeitraumes  sich  abwechselnd  vorwärts 
bewegt,  abwechselnd  aber  zurückgezogen  haben,  eine  Erscheinung,  dio  auch  jetzt  noch  au  vielen 
Gletschern  zu  beobachten  ist  und  die  zur  Erklärung  vieler  geologischer  Tbatsachen  durchaus 
nolhwendig  ist s). 


IV.  Die  Ausgrabungen  und  ihre  Ergebnisse. 


Die  Ausgrabungen  geschahen  zu  verschiedenen  Zeiten,  da  ich  durch  anderweitige  Geschäfte 
gezwungen  wurde,  die  Arbeiten  zu  unterbrechen,  und  zwar  vom  6.  bis  11.  Juli  nnd  vom  5.  bis 
!).  August  1881.  Ich  bediente  mich  dabei,  abgesehen  von  der  Mitwirkung  meines  Sohnes,  der 
Hülfe  von  vier  erfahrenen  und  zwei  jüngeren  Bergleuten.  Es  kam  zunächst  darauf  an,  Plätze  in 
der  Höhle  ausfindig  zu  machen,  die  in  älterer  oder  nenercr  Zeit  noch  nicht  umgewühlt  waren,  da 
nach  den  vorstehenden  Mittheilungen  in  derselben  bereits  »ehr  viel  nach  fossilen  Knochen  gegraben 
worden  ist  Eine  dieserhalb  von  mir  in  Begleitung  des  in  allen  Theilcn  der  Höhle  genau  bekannten 
Herrn  Gastbofbesiizers  Schuster  veranstaltete  Vorbesichtigung  hatte  ergeben,  dass  der  vordere 
llanptgang,  die  anschliessende  Leitmilzhalle  und  der  Bärengang  kaum  mehr  eine  grössere  Stelle 
darboten,  die  nicht  Spuren  der  Verwüstung  zeigte;  auch  überzeugte  ich  mich  durch  Anlage  eines 
einige  Meter  tiefen  Versuchsschachtes  in  der  Leibnitzhalle,  dass  hier  selbst  die  tieferen  Schichten 


*)  Hercrnia  curiosa,  p.  30. 

•)  Die  Höhlen  und  die  Ureinwohner  Europa«  von  Boyd  Dawkins.  Uebersetzt  von  Spengel.  Leipzig 
nnd  Heidelberg  IH76,  p.  21  ff. 

*1  Diese  Ansicht  findet  noch  dadurch  eine  weitere  Bestätigung,  dass  ich  bei  meinen  fortgesetzten  Aus- 
grabungen im  Frühjahre  1SS2,  über  welche  ich  mir  einen  späteren  ausführlichen  Bericht  Vorbehalte,  auf  dem 
Boden  der  grossen  Vorhalle  in  einer  Tiefe  von  4,3m  eine  weissliche,  mehlförmige  Erde  in  einer  Stärke  von 
c,3  m an  traf,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  sehr  an  Gletscherschlamm  erinnert. 
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nicht  mehr  unberührt  waren ; denn  wir  gtiesaen  in  etwa  1 in  Tiefe  auf  die  Trümmer  einer  grossen 
Tropfsteinplatte,  die  man  früher  wahrscheinlich  durch  grosse  Holzstangcn,  deren  Reste  noch  daneben 
lagen,  zu  entfernen  oder  zu  heben  versucht  hatte.  Dagegen  war  der  Roden  der  Capelle  im  vorderen 
Thcil  der  Höhle  noch  grösstentheils  unberührt  ; dasselbe  galt  von  der  Schillergrottc  und  von  ver- 
schiedenen Räumen  gegen  das  Ende  der  Höhle,  namentlich  von  der  Wolfsknmnicr.  Ich  beschloss 
daher,  zunächst  mit  den  Arbeiten  in  der  Schillergrotte  und  in  der  Capelle  zu  beginnen;  an  die 
Durchforschung  der  letzteren  schloss  sich  dann  unmittelbar  eine  nüherc  Untersuchung  der  grossen 
Vorhalle. 

Die  benutzten  Werkzeuge  bestanden  ans  verschiedenen  Arten  grösserer  und  kleinerer  Spitz- 
nnd  ßreithackcn  nnd  ans  sogenannten  Rergmollon , vermittelst  welcher  das  losgelöste  Erdreich  aus 
den  Arbeitsgruben  an  die  Oberfläche  gereicht  wurde.  Erforderlichen  Falls  wurden  zum  Bewältigen 
grosser  Steine  und  zum  Zerschlagen  der  Tropfsteinplauen  auch  Brecheisen,  beziehungsweise 
schwere  Eisenhämmer  benutzt.  Die  Arbeit  geschah  in  der  Art,  dass  in  bestimmten  kleinen 
Absätzen  Schächte  von  (i  bis  8 in  Länge  und  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Erdreichs  von  2 bia 
4 rn  Breite  bis  zur  geeigneten  Tiefe  niedergebracht  wurden.  Da  bei  der  grossen  Länge  der  Höhle 
und  der  Beschaffenheit  des  Einganges  an  ein  Herausbringen  der  Erdmassen  an  das  Tageslicht  nicht 
zu  denken  war,  so  wurde  jede  Mollo  Erde,  nachdem  in  der  Arbeitsgrube  beim  Einfällen  bereits 
eine  oberflächliche  Untersuchung  stattgefunden  hatte,  nach  dem  Herausheben  voll  mir,  meinem 
Sohne  uml  den  dazu  bestimmten  Leuten  mit  den  Händen  durchsucht  und  sodann  soweit  zur  Seite 
geworfen,  dass  ein  Zurückschurren  in  den  Schacht  nicht  möglich  war.  Die  Fundstücke  wurden  in 
Körbe  gelegt  nnd  zwar  getrennt  nach  der  Tiefe  der  durchgrabenen  Erdschichten.  Besonder» 
interessante  Gegenstände,  für  welche  beiläufig  bemerkt  den  Arbeitern  Fuudprämien  von  mir 
gewährt  wurden , nahm  ich  sofort  selbst  in  Empfang  und  wickelte  dieselben  mit  bezüglichen 
Etic|uettcn,  auf  welchen  namentlich  Ort,  Tiefe  und  Datum  bezeichnet  war,  in  Papier. 

Nach  Beendigung  der  Arbeiten  in  der  Höhle,  welche  Morgens  6 Uhr  begannen  und  mit  einer 
Frühstückspauso  bis  Nachmittags  gegen  3 Uhr  fortgesetzt  wurden,  fand  sofort  die  Verpackung  der 
Fundstücke  statt,  nachdem  die  erforderlichen  Notizen  hinzugefügt  waren.  Auch  wurde  von  mir 
sofort  ein  kurzer  Fnndbcricht  niedergeselirieben,  so  dass  der  ganze  Tag  bis  zum  Abend  in  anstren- 
gender Arbeit  verfloss.  Die  Funde  sind  später  von  mir  dem  hiesigen  Provinzialmusenm  über- 
wiesen. 

Zur  Beleuchtung  der  Arbeitsstellen  wurden  untauglich  grosse  Petroleumlampen  benutzt,  welche 
sich  jedoch  wegen  des  durch  dieselben  verursachten  starken,  das  Atbmen  erschwerenden  Qualms 
als  unpraktisch  erwiesen;  es  traten  daher  bereits  am  zweiten  Tage  gewöhnliche  Grubenlampen  und 
Stearinkerzen  an  ihre  Stelle,  die  völlig  genügendes  Licht  verbreiteten. 

Endlich  bemerke  ich  noch  zum  Nutzen  etwaiger  späterer  Erforscher  der  Höhle,  dass  ich  nach 
Beendigung  der  Arlieitcn  die  sämmtlichen  Arboitsgruben  wieder  eingeebnet,  dieselben  jedoch  auf 
dem  beigefügten  Situationsplane  eingezeichnet  habe,  um  dadurch  späteren  Irrthümern  nach  Mög- 
lichkeit vorzubengen. 

Meine  bisherigen  Ausgrabnngen  in  derEinhomhöhle  haben  zu  folgenden  Ergebnissen  geführt: 

1.  In  der  Schillergrotte  wurde  ein  8m  langer  und  3m  breiter  Schacht  bis  zur  Tiefe  von 
2,5  m niedergegraben.  Bis  zur  Tiefe  von  1,5  m bestand  der  Boden  ganz  gleiehmässig  aus  einem 
ziemlich  feuchten,  bräunlich  gefärbten,  mit  einzelnen  Tropfsteinstücken  und  kleineren  meist  scharf- 
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kantigen  Zechsteinstückcn  vermengten  Lehm,  der  auch  unmittelbar  an  der  Oberfläche  die« 
Beschaffenheit  batte;  eine  Culturschicht  aus  neuerer  Zeit  war  dort  nicht  zu  erkennen;  in  der 
obersten  '/j  m mächtigen  Schiebt  wurde  weder  eine  Topisch  erbe , noch  Holzkohle  gefunden,  eben- 
sowenig Knochen  neueren  Ursprungs;  aber  auch  Bärenknochen  landen  sich  nur  ganz  einzeln. 
Diese  nehmen  mit  zunehmender  Tiefe  an  Häufigkeit  zu;  zwischen  1 bis  1,5  m fanden  sich  dieselben 
in  grosser  Menge.  Sie  gehören  dem  Uraus  spelaeus  an,  von  welchem  sich  an  dieser  Stelle  25  ver- 
schiedene Zähne  vorfanden;  im  Uebrigen  sind  fast  eämmtliche  Knochen,  genau  wie  dieses  von 
Oscar  Frans  aus  dem  Hohlefels  beschrieben  wird  (Archiv  iur  Anthr.  Bd.  V,  S.  180  ff.),  mit  Aus- 
nahme der  Fusswurzel-  und  Handwurzelknocheu  zerschlagen  und  zerklopft;  namentlich  sind  die 
grösseren  Hölirenknochcn  der  Länge  nach  gespalten;  die  meisten  zeigen  scharfe  Künder,  einzelne 
daneben  aber  Spuren  von  Kollnng,  wie  auch  Virchow  dieses  beobachtet  hat  Auch  von 
Bärenschädeln  fanden  sich  nur  zahlreiche  kleine  Fragmente-  An  einigen  wenigen  Knochensplittern 
sind  anscheinend  die  Kindrücke  von  Thierzähnen  wahrnehmbar.  Die  Knochen  sind  echt  fossil, 
von  weisslicb -grauer  Farbe;  trocken  klingen  sie  wie  Stein  und  sind  so  leicht,  dass  sie  anfänglich 
auf  dem  Wasser  schwimmen.  Von  sonstigen  thierischen  Kesten  wurden  nur  noch  einige  wenige 
Fusswurzelknochen  und  Phalangen  des  Wolfes  (Canis  lupns)  in  der  Tiefe  von  1,25  m gefunden; 
in  gleicher  Tiefe  kam  eine  einzelne  rohe,  ungebrannte  und  mit  groben  Qnarzkörnern  vermengte, 
unvollkommen  geglättete  Topfscherbe  zusammen  mit  einzelnen  Stückchen  Holzkohle  vor.  Kndlich 
wurde  mit  letzteren  zusammen  auch  noch  ein  menschlicher  Metatarsus  der  vierten  Zehe  des  linken 
Fusses  aufgelesen,  dessen  Bestimmung  ich  Herrn  Geheimenrath  Dr.  Schaaffhausen  in  Bonn 
verdanke.  Es  ist  dieses  der  einzige  menschliche  Knochen,  der  bislang  in  tieferen  Schichten  der 
Einhornhühle  vorgekouimcn  ist. 

Zwischen  1,5  bis  2,5  m Tiefe  unter  der  Oberfläche  wurde  der  Boden  erheblich  steiniger  und 
fester ; die  cingemcngtcn  Swine  bestehen  fast  ausschliesslich  aus  Zechsteintrümmern,  von  den  kleinsten 
Bruchstücken  bis  zu  Faustgrösse;  grössere  Steine  finden  sich  seltener.  Einige  wenige  derselben 
zeigen  Spuren  von  Iiollung;  die  meisten  sind  scharfkantig.  Ausserdem  wurde  ein  einziges  kleines, 
äusserlich  verwittertes,  im  Uebrigen  scharfrandiges  Stück  Diabas  gefunden,  der  in  der  Nachbar- 
schaft von  Scharzfeld  ansieht.  Bärenknochen  kamen  in  grösster  Häufigkeit  vor  und  zwar  genau 
von  derselben  Beschaffenheit,  wie  in  der  oberen  Schicht,  also  meist  zertrümmert  und  zerschlagen; 
jedoch  sind  die  gerollten  Knochen  etwas  häufiger.  Es  wurden  hier  103  verschiedene  Bärenzähnc 
aufgelesen,  darunter  viele  von  schwärzlicher  Farbe.  Von  sonstigen  thierischen  Resten  wurden 
noch  erbeutet: 

a)  2 Keisszähne  von  Felis  spclaea,  darunter  einer  mit  deutlichen  Sporen  von  Rollung. 

b)  1 Eckzahn  von  Canis  lupus,  ausserdem  ein  gut  erhaltener  Radius  und  4 Metaearpus- 
und  Metatarsus  - Knochen  derselben  Art. 

c)  6 Eckzähne  der  Fischotter  (Lntra  vulgaris),  darunter  3 aus  dem  linken  Unterkiefer,  2 vom 
rechten  Unterkiefer  und  1 aus  dem  rechten  Oberkiefer. 

Ausserdem  wurden  zwischen  1,5  bis  2 ra  Tiefe  verschiedene  Stückchen  Holzkohle  und  zwei  rohe 
Topfscherben  gesammelt  Von  letzteren  ist  die  eine  ganz  ungebrannt;  die  zweite  dagegen  zeigt 
aussen  eine  dünne  rothgebrannte  Rinde  und  ist  ziemlich  gnt  geglättet  Von  Verzierungen  ist 
keine  Spur  wahrnehmbar;  dem  Thone  sind  viele  scharfkantige  Steinchen  beigemeugt 

ln  der  Tiefe  von  2,5  bis  2,75  m wurden  die  Arbeiten  durch  zahlreiche,  dicht  über-  und  noben- 
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einander  liegende  Felsblöcke  (Zeehsleiu)  derartig  behindert,  dass  dieselben  von  mir  eingestellt 
werden  mussten.  Denn  ein  Herausschaffen  der  grossen  Blöcke  aus  dem  Schachte  würde  die 
grössten  Schwierigkeiten  verursacht  haben  und  überhaupt  nur  nach  Sprengung  derselben  möglich 
gewesen  sein ; andererseits  war  auch  eine  Erweiterung  des  Schachtes  unthunlich,  weil  ein  Beseitigen 
der  Erde  in  dem  engen  Raume  kaum  ausführbar  gewesen  sein  würde.  Unter  diesen  Umständen 
musste  ich  darauf  verachten,  den  eigentlichen  Folsbodeu  der  Höhle  iu  erreichen.  Indessen  glaube 
ich  annchmcn  zu  dürfen,  dass  die  grossen  Felsblöcke  denselben  unmittelbar  bedecken  und  dass 
der  eigentliche  Höhlenlebm  mit  2,5  bis  2,75  m Tiefe  sein  Ende  erreicht  hatte.  Grössere  Tropf- 
steinplatten scheinen  im  Boden  der  Scliillergrotte  gänzlich  zu  fehlen;  wären  dieselben  vorhanden 
gewesen  und  vielleicht  früher  zerstört  worden,  so  hätten  sieh  doch  die  Fragmente  derselben  vor- 
finden müssen,  was  nicht  der  Fall  war.  Ueberhaupt  machte  der  durchgrabcne  Boden  den  Eindruck, 
dass  ein  Durchwühlcn  desselben  seit  seiner  Ablagerung  nicht  stattgefunden  hatte.  Kleinere  Zapfen 
und  Krusten  von  Kalksinter,  die  wahrscheinlich  von  der  Decke  herabgefallen  sind,  lagen  vielfach 
im  Lehme  zerstreut. 

2.  In  der  sehr  engen  Wolfakammer,  also  fast  am  Ende  der  Höhle,  wurde  nur  ein  Graben 
bis  zur  Tiefe  von  1,50  m gezogen,  wesentlich  zu  dem  Zwecke,  um  die  dahinter  liegende  Carlsgrotte 
etwas  besser  zugänglich  zu  machen.  Der  dort  vorhandene  Lehm  ist  feucht,  etwas  tlionigcr,  als  in 
den  oberen  Theilen  der  Höhle  und  mit  wenigen  Steinen  gemengt,  ln  der  genannten  Tiefe  von 
1,50  m findet  sich  stellenweise  das  bereits  oben  erwähnte  Conglomerat  aus  verhärtetem  Lehm  und 
zahlreichen  kleinen,  stark  gerollten  Kalk-  und  Dolomitgeschieben , dem  einzelne  abgerollte  Stücke 
Thonschiefer,  Kieselschiefer  und  Diabas  beigemengt  sind.  Ausserdem  ist  diese  Breccie  reich  an 
Bärenknochen;  namentlich  wurde  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  wohlerhaltener  Zähne,  darunter 
einige  mächtige  Eckzähne,  darin  gefunden.  Die  Wolfskammer  erwies  sich  überhaupt  «ehr  reich 
an  zerklopften  und  zerschlagenen  Bürenknochen,  unter  denen  viele  deutliche  Spuren  von  Rollung 
erkennen  lassen.  Die  Anzahl  der  aufgelesencn  losen  Bärenzähne  beträgt  im  Ganzen  34.  Die 
sonstigo  Ausbeute  bestand  aus  folgenden  wenigen  Resten: 

a)  3 Knochen  (Fusswurzelknochen)  und  ein  stark  abgekaueter  Sohneidezahn  von  Canis  lupns. 
Letzteren  hatte  Herr  Professor  I)r.  K.  Th.  Liebe  die  Güte  einer  genauen  vergleichenden  Unter- 
suchung zu  unterziehen;  derselbe  spricht  ilie  Ansicht  aus,  dass  derselbe  auf  eine  starke  Stcppen- 
rassc  hindeute,  wie  dieselbe  noch  jetzt  im  nördlichsten  Russland  lebt. 

b)  2 Eckzähne  des  linken  Unterkiefers  von  Lutra  vulgaris. 

c)  2 Backenzähne  des  Dachses  (Meies  Taxus). 

d)  1 Phalangcnknochcn  vom  Reh  (Ccrvus  capreolus),  ebenfalls  echt  fossil,  jedoch  von  etwas 
frischerem  Aassehen,  als  die  übrigen  Knochen,  die  mehrfach  eine  schwärzliche  Farbe  besitzen. 

Ausserdem  wurden  noch  einzelne  Stückchen  Holzkohle  und  in  der  Tiefe  von  1,25  m eine  ganz 
rohe,  ungebrannte  Topfscberbo  gefunden, 

3.  Die  Ausgrabungen  in  der  vorderen  südwestlichen  Seitenhalle,  der  sogenannten  Capelle, 
rechts  vom  Eingänge,  führten  zu  ganz  ähnlichen  Resultaten,  wie  in  der  Schillergrottc.  Während 
von  den  Herren  Virchow  und  llostmann  dort  in  der  änssersten  südlichen  Ecke  ein  Schacht 
niedergegraben  ist,  wurde  von  mir  mehr  in  der  Mitte  und  auf  den  niedrigen  Eingang  zu  ein  im 
Ganzen  9,5  m langer  und  2 bi«  3 m , an  einzelnen  Stellen  sogar  4 m breiter  Graben  angelegt.  Bis 
zur  Tiefe  von  0,5m  schien  der  Boden  bereits  durchwüblt  zu  sein;  hier  wurden  nur  einzelne  Bären- 
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knocken  und  einige  wenige  Knocken  von  frischerem  Ansehen  gefunden ; jedoch  war  eine  eigentliche 
jüngere  Culturschicht,  wie  ich  dieselbe  aus  der  angrenzenden  grossen  Vorhalle  beschreiben  werde, 
nicht  vorhanden.  Dann  folgte  bis  zur  Tiefe  von  1,6  bis  1,75  ni  ein  ziemlich  fester,  mit  kleineren 
scharfkantigen  Steinen  vermengter  Ilöhlcnlehm,  der  zahlreiche,  meist  zerbrochene  und  zerschlagene, 
aber  auch  einzelne  gut  erhaltene  Knochen  von  Ursus  gpclacus  enthielt-  Spuren  von  Rollnng  habe 
ieh  an  denselben  nicht  wahrgenommen.  Ausserdem  fanden  sich  einige  wenige  Knochen  des 
Wildschweines  und  in  der  Tiefe  von  0,75  bis  lm  neben  einzelnen  Stückchen  Holzkohle  fünf 
ganz  rohe,  unverziertc  Topfscberbcn.  In  grösserer  Tiefe  wurde  der  Boden  sehr  fest  und  steinig; 
insbesondere  erschwerten  grössere  Felsstüeke  die  Arbeit ; dabei  hörten  in  der  Tiefe  von  2,5  m die 
Knochenfunde  fast  völlig  auf.  Dieses  veranlasste  mich  bei  meiner  ohnehin  beschränkten  Zeit,  die 
weiteren  Nachforschungen  an  dieser  Stelle  einznstellcn.  Ausser  zahlreichen,  meist  zertrümmerten, 
jedoch  nicht  gerollten  Bärenknochen  bestand  die  Ausbeate  noch  ans  drei  Eckzähncn  (zwei  ans  dem 
rechten  und  ein  ans  dem  linken  Unterkiefer)  der  Fischotter.  Dagegen  wurden  weder  Topf- 
scherben noch  Holzkohle  in  dieser  Tiefe  mehr  beobachtet. 

Als  die  Arbeiten  sich  dem  bereits  mehrfach  erwähnten,  2 m langen  und  nur  1,7  m hohen  (junge 
näherten,  welcher  die  Capelle  mit  der  vorderen  grossen  Vorhalle  verbindet,  sti essen  wir  in  der 
Tiefe  von  0,5  m auf  eine  horizontale,  sehr  feste,  20  bis  40cm  dicke  Tropfsleinplatte,  welche  sich 
nach  weiterer  Untersuchung  unter  dem  engen  Vcrbindungsgange  her  bis  weit  in  die  vordere  Vor- 
halle erstreckte.  Diese  Stalagmitenschicht  war  die  Veranlassung,  dass  der  erwähnte  Verbindungs- 
gang unr  eine  so  geringe  Höhe  hesass;  jetzt,  nachdem  dieselbe  mit  grosser  Mühe  zertrümmert  und 
der  darunter  lagernde  Höhlenlelim  aufgegraben  ist,  kann  man  bequem  und  in  aufrechter  Stellung 
in  die  Capelle  eintreten. 

Unter  der  Tropfsteinplatte  folgt  zunächst,  wie  dieses  auch  von  Virchow  aus  einem  anderen 
Tlieile  der  Höhle  berichtet  ist1),  ein  30  bis  3Gcm  hoher  leerer  Kaum,  eine  flache  Höhlung,  die 
sieh  weit  bis  in  die  grosse  Vorhalle  verfolgen  Hess. 

Bei  diesen  Untersuchungen  stiess  ich  auf  die  ersten  Anzeichen  von  dem  Vorhandensein  einer 
jüngeren  Culturschicht  in  der  vorderen  Eingangshalle.  Ich  hatte  eine  solche  in  den  vorderen 
Bäumen  der  Höhle  längst  vermutbet,  ohne  dass  meine  eifrigen  Nachforschungen  bislang  den 
gewünschten  Erfolg  gehabt  hatten.  Auf  Grund  der  entdeckten  Anzeichen,  dass  die  Eiuhomböhle 
auch  nach  Ausrottung  des  Höhlenbären  den  Urbewohnern  noch  zu  einem  dauernden  oder 
vorübergehenden  Aufenthalte  gedient  hat,  unternahm  ich  nunmehr  eine  gründliche  Durchforschung 
der  grossen  Vorhalle,  deren  Resultate  in  den  nachfolgenden  Abschnitten  geschildert  werden  sollen. 

4.  Ich  habe  bereit*  obeu  hervorgehoben,  dass  in  der  grosscu  Vorhalle,  dem  Eingänge 
gegenüber,  ein  hoher  Schuttkcgel  lagert,  der  durch  den  tkeUweiscn  Deekeneinsturz  entstanden  ist. 
Rechts  (südlich)  davon  senkt  sich  das  Terrain  rasch  zu  der  südlichen  Erweiterung  der  Halle,  die 
hier  hoch  mit  Schutt  erfüllt  ist,  so  dass  man  an  vielen  Stellen  kaum  aufrecht  zu  stehen  vermag. 
Theils  waren  cs  grössere  Steine,  theils  Lehm,  die  hier  aufgeschichtet  waren  und  die  verschiedene 
kleinere,  niedrige  Seitengewölbe  völlig  verdeckten.  Bei  Forträuniung  dieses  Schutts  stiess  ich  auf 
eine,  theilweise  noch  durch  eine  Sinterdecke  geschützte,  völlig  schwarz  gefärbte  Culturschicht,  die 
<>niiptsächlicli  aus  einem  Gemenge  von  Asche,  Kohle  und  Knochen  aller  Art,  namentlich  von  Jagd- 
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und  Ilausthicren,  bestund,  zwischen  denen  sehr  viele  Topfscherben  und  verschiedene  sonstige  Artcfacte, 
auch  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  menschlicher  Gebeine  zerstreut  lagen.  Dieselbe  reichte  bis  auf  die 
oben  erwähnte  horizontale  Tropfstoinplattc  hinab,  welche  sich  aus  der  Capelle  bi*  in  einen  grossen 
Theil  der  Vorhalle  erstreckt.  Diese  Culturschicht  machte  völlig  den  Eindruck  von  Kflchenablallen ; 
ich  werde  die  einzelnen  Fundgcgenstüiide  in  den  folgenden  Abschnitten  ausführlich  beschreiben, 
um  die  Darstellung  der  älteren  Schichten  jetzt  nicht  zu  unterbrechen,  und  beschränke  mich  einst- 
weilen darauf,  die  Lngerungsvcrhällnissc  mitzulhcilen.  Unter  der  oberflächlichen  Schuttmasse 
folgte : 

a)  in  dem  Theilc  der  grossen  Vorhalle,  der  zwischen  dem  Eingänge  in  die  Capelle  und  dem 
unter  der  offenen  Spalte  befindlichen  Erdkegel  belegen  ist: 

1.  gelblicher  Lehm,  fast  ohne  Steine  . . . 0,30  bis  0,40  m 

2.  schwarze  Culturschicht 0,40  „ 0,G0  „ 

3.  Tropfsteinplatte 0,20  „ 0,40  „ 

Die  Tropfstoiuplatte,  die  etwa  einen  Kaum  von  40  bis  45 qm  einnahin,  ist  in  der  Mitte  etwas 
vertieft  und  diente,  wie  ich  hier  bereits  beuiorken  will,  den  früheren  Bewohnern  der  Hohle  wahr- 
scheinlich als  Heerdstellc.  In  anderen  Theilen  der  Vorhalle,  namentlich  in  den  kleinen  südlichen 
Scitengrottcn,  fehlt  dieselbe  vollständig. 

b)  In  den  oben  erwähnten  kleinen  seitlichen  Gewölben,  die  bisher  hinter  Schuttmassen  völlig 


verborgen  waren,  folgte  unter  Schutt  und  Steingcröll: 

1.  schwarz  gefärbte,  mit  Kohle,  Ascho  und  Knochen  vielfach 

vermengte  Kalksinterdecke 0,15  bis  0,20  m 

2.  gelblicher,  auch  bräunlicher  Lehm  mit  einzelnen  Knochen  und 

Artefacten 0,15  „ 0,30  „ 

3.  schwarze  Culturschicht  (Küchcnabfälle) 0,80  „ 1,00  „ 


Diese  Schicht  schnitt  sodann  haarscharf  gegen  eine  0,50  bis  1 m mächtige,  trockene,  hellgelbe, 
feinkörnige,  mit  wenigen  Steincu  vermengte  Lehmschicht  ab,  der  ein  höheres  Alter  zugeschrieben 
werden  muss,  da  dieselbe  keine  Reste  von  Uausthiercn  mehr  enthält,  während  die  schwarze  C'ultur- 
schicht  daran  sehr  reich  ist.  Diese  scharfe  Trennung  der  beiden  Schichten  ist  von  grösster  Wichtig- 
keit, weil  daraus  hervorgeht,  dass  in  historischer  Zeit  keine  Umwühlung  des  Bodens  an  dieser  Stelle 
stattgefunden  hat.  Unter  diesem  feinkörnigen  Lehm,  den  ich  zukünftig  als  zweite  Culturschicht 
bezeichnen  werde,  folgt  der  gewöhnliche  ilöhlenlehm  mit  zahlreichen  Bärenresten,  wie  ich  denselben 
aus  der  angrenzenden  Capelle  beschrieben  habe  und  wie  derselbe  auch  unter  der  grossen  horizon- 
talen Tropfstcinplatte  in  der  grossen  Vorhalle  gefunden  wird.  Diese  liegt  grösstentheils  noch 
unberührt,  indem  ich  dieselbe  nur  an  einzelnen  Stellen  zur  Untersuchung  des  daruntcrliegcndcu 
Bodens  durchbrochen  habe.  Endlich  muss  ich  noch  bemerken,  dass  die  schützende  obere  Sintcr- 
deckc  an  einzelnen  Steilen  eingesiraken  war,  so  dass  hier  eine  Vermengung  der  Aachcnschichl  mit 
dem  darüberiiegenden  Boden  hat  geschehen  können. 

Die  eben  erwähnte  zweite  Culturschicht,  die  unmittelbar  unter  der  oberen  schwarzen 
Culturschicht  folgt,  aber  bislang  nur  an  den  Stellen  gefunden  wurde,  an  denen  die  grosse  Tropf- 
steinplatte fehlt,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von  etwa  In.  Au  einzelnen  Stellen  machte  der  feine 
I.ebm  den  Eindruck , als  ob  derselbe  geschlemmt  wäre;  auch  waren  Spuren  von  regelmässiger 
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C.  St  ruck  mann. 


Schichtung  bemerkbar.  Dagegen  waren  die  wenigen  eingemengten  Steine  (ausschlieMlich  Zech 
steinbröcken)  durchaus  scharfkantig;  auch  zeigten  die  zahlreichen  darin  eingebetteten  Knochen 
keine  Spur  von  Rollung.  Es  wurden  folgende  thicrische  Reste  gefunden:  * 

a)  Knochen  von  Urans  spelacus,  sehr  zahlreich,  darunter  mehrere  leidlich  gut  erhaltene 
Unterkieferstücke  und  40  einzelne  Zähne.  Eine  grosse  Anzahl  der  Knochen  ist  zerbrochen  und 
aufgespalten;  daneben  finden  sich  aber  auch  manche  wohlerhaltene  Extremitätenknochen,  die  in 
den  bisher  beschriebenen  tieferen  Schichten  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören.  Ein  grosser 
Theil  der  Knochen  besitzt  eine  fast  weisse  Farbe,  und  die  Zähne,  n am  entlieh  die  grossen  Eck- 
zahne, haben  ein  so  frisches  Ansehen,  als  ob  sie  der  neuesten  Zeit  angehörten.  In  der  That  sind 
sie  aber  echt  fossil.  Dem  Anscheine  nach  gehören  einzelne  Knochen  einer  kleineren  Bärenart, 
wahrscheinlich  dem  Urans  arctos,  an;  bei  dem  Mangel  jedoch  an  gut  erhaltenen  Resten  und 
namentlich  an  grösseren  Sehädeltheilen  vermag  ich  dieses  nicht  mit  Bestimmtheit  za  behaupten. 
Jedenfalls  waren  die  Reste  des  Höhlenbären  ganz  überwiegend  vertreten.  Die  aufgefundenen 
Zähne  lassen  sowohl  auf  ganz  alte  Individuen  mit  abgekauten  Zahnkronen,  als  auch  auf  junge 
Bären  schliessen,  die  noch  das  Milchgebiss  besassen. 

b)  Vom  Wolf  (Canis  lupus)  wurde  ein  schönes  Unterkieferfragment,  zwei  einzelne  Zähne,  eine 
Tibia  und  ein  Mittelfussknochen  gefunden,  sämmtlich  von  echt  fossilem  Aussehen. 

c)  Das  Wildschwein  (Sus  scrofa  ferns)  ist  durch  zwei  einzelne  Backenzähne  und  durch 
15  verschiedene  Knochen  vertreten,  darunter  drei  Oberarmknochen,  zwei  Radien,  ein  Lenden- 
wirbel, ein  Fersenbein,  einige  Mittelfussknochen. 

d)  Vom  Edelhirsch  (Cervus  elaphus)  wurde  ein  Radius  und  ein  Unterkieferfragment  erbeutet, 

e)  vom  Reh  (Cervus  capreolus)  dagegen  zwei  Schulterblätter  von  verschiedenen  Individuen. 

Die  grösseren  der  unter  c bis  e genannten  Knochen  sind  sämmtlich  zerschlagen;  ihr  Aussehen 

ist  etwas  frischer,  als  da»  der  meisten  Bärenknochen,  obwohl  die  meisten  Dendritenbildung  auf  der 
Oberfläche  wahrnehmen  lassen. 

Es  ist  sehr  bemerkenswert!! , dass  kein  einziger  Knochen  eines  llausthieres,  die  in  der  oberen 
Culturschicht  »o  häutig  au  ft  roten,  in  dieser  Lehmlage  aufgefunden  worden  ist,  ebenfalls  ein 
sicherer  Anhalt  dafür,  dass  der  Boden  in  neuerer  Zeit  nicht  tungewühlt  worden  ist.  Dagegen 
ebarakterisirt  sich  diese  zweite  Culturschicht  in  Folge  des  häufigeren  Auftretens  von  echten  Wald- 
und  Jagdthieren  neben  zahlreichen  Höhlenbären  als  eine  Uebergan geschieht  zwischen  der  jüngeren 
Culturschicht  und  dem  älteren  Höhlenlehm , in  welchem  der  Bur  völlig  vorherrschend  ist.  In  den 
übrigen  Theilen  der  Höhle  ist  dieser  jüngere  Ilöhlenlehm  bislang  nicht  mit  Sicherheit  aufgefunden, 
wenn  auch  der  obere  Boden  in  der  Capelle  und  in  der  Wolfskammer  Andeutungen  davon 
erkennen  lässt. 

Abgesehen  von  diesen  thierischen  Resten  wurden  in  der  zweiten  Culturschicht  neben  zahl- 
reichen Stückchen  von  Holzkohle  noch  fünf  äusserst  primitive,  völlig  ungebraunte,  ungeglattete, 
inwendig  schwarze,  mit  vielen  kleinen  Steinehen  vermengte  Topfscherben  aufgelcsen,  von  denen 
eine  mit  einer  ganz  dünnen  weissen  Kalkkruste  überzogen  ist  und  die  ungewöhnliche  Dicke  von 
1,90  cm  besitzt..  Verziert  ist  keine  derselben.  Dass  dieselben  in  dieser  Schicht  gleichzeitig  mit 
den  Bärenknochen  abgelagert  worden  sind,  kann  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen. 

Andere  menschliche  Artefacte  habe  ich  in  dieser  Schicht  trotz  der  grössten  Aufmerksamkeit 
ebensowenig  als  menschliche  Gebeine  entdecken  können.  Es  sind  neben  der  grossen  Vorhalle 
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noch  einige  versteckte  Winkel  vorhanden,  die  bislang  noch  nicht  von  mir  haben  untersucht  werden 
können;  hier  hoffe  ich  demnächst  Gelegenheit  zu  linden,  diese  sehr  interessante  Uebergangsschicht 
noch  weiter  anszubeuten  !). 

In  Bezug  auf  den  unter  der  sogenannten  «weiten  Culturschicht  folgenden  älteren  Höhlen* 
lehm  kann  ich  mich  kur*  fassen,  da  derselbe,  wie  bereits  oben  hervorgehoben  ist,  völlig  den 
tieferen  Schichten  in  der  Capelle  gleicht.  Derselbe  ist  sehr  steinig  und  fest  und  bislang  nur  bis 
zur  Tiefe  von  1,5  ra  (also  bis  zur  Tiefe  von  2,5  m unter  der  oberen  Culturschicht  oder  etwa  3 m 
unter  der  Oberffäche)  von  mir  untersucht  worden,  da  es  zehr  schwierig  wurde,  die  auBgegrabene 
Erde  aus  dem  engen  Räume  heran  szuschatfen,  auch  die  gemachten  Funde  kein  besonderes  Interesse 
boten,  Bärenknochen,  die  iin  Allgemeinen  eine  etwas  dunklere  Färbung  wie  oben  besitzen, 
stellenweise  sogar  ein  fast  schwarzes  Aussehen  haben,  wurden  in  grosser  Anzahl  gefunden;  darunter 
sind  viele  zerschlagene,  während  ich  Anzeichen  von  Rollung  in  diesen  vorderen  Räumen  der  Höhle 
nicht  bemerkt  habe.  Abgesehen  von  einigen  Unterkieferfragmenten  wurden  hier  und  in  den 
tieferen  Schichten  am  Eingänge  der  Capelle  zusammen  38  lose  Bärenzähne  gefunden.  Von  son- 
stigen thierischcn  Kesten  wurden  nur  noch  zwei  Klauenphalangen  des  Heb  es  (Cervus  caprvolus) 
entdeckt,  welche  dicht  unter  der  zweiten  Culturschicht  lagen,  möglicherweise  daher  dieser  noch 
angehört  haben.  Denn  wenn  auch  in  verschiedenen  Theilen  der  Höhle  Koste  des  Kehes  zusammen 
mit  Bärenknochen  gefunden  sind,  so  sind  solche  doch  in  den  unteren  Lagen  des  Höhlenlehms 
anderweitig  nicht  von  mir  beobachtet  worden. 

Holzkohle  und  Topl'scherben  sind  in  der  grossen  Vorhalle  unter  der  sogenannten  zweiten 
Culturschicht  bislang  nicht  vorgekomtneu,  während  in  der  Schillergrotte  auch  in  den  tieferen 
Schichten  des  Hölüenlehms  noch  einzelne  Stucke  vou  mir  aufgefunden  sind  ’). 


V.  Die  obere  Culturschicht  dor  grossen  Vorhalle. 


Die  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte  ihren  Lagerungsverhültnissen  nach  beschriebene  obere 
Culturschicht  iu  der  grossen  Vorhalle  und  den  angrenzenden  seitlichen  Winkeln  der  Einhornhöhle 
' ist  wegen  der  darin  entdeckten  mannigfaltigen  thierischcn  Reste,  an  denen  eine  menschliche  Ein- 
wirkung unzweifelhaft  wahrnehmbar  ist,  ferner  wegen  ihres  grossen  Reiehthums  an  Topfscherben, 
durch  das  Vorkommen  verschiedener  sonstiger  Geräthe  und  Werkzeuge,  die  auf  eine  vorhistorische 
Zeit  hindeuten,  und  endlich  in  Folge  des  Auftindens  einer  nicht  unerheblichen  Anzahl  von  mensch- 
lichen Gebeinen  vou  hervorragendem  anthropologischen  und  urgcschichtlichcn  Interesse.  Diese 
Koste  charakterisiren  sich  sowohl  nach  der  Art  ihres  Vorkommens,  als  nach  ihrer  Zusammensetzung 
im  Allgemeinen  als  Kiichenablälle,  wenn  das  Vorkommen  von  zahlreichen  menschlichen  Gebeinen 
zwischen  denselben  auch  auffallend  erscheinen  muss  und  die  Frage,  wie  diese  an  ihre  jetzige  Stelle 
gelangt  sind,  allerdings  schwierig  zu  beantworten  ist  und  zu  verschiedenen  Deutungen  Veranlassung 
geben  kann. 

*)  Die  fortgesetzten  Ausgrabungen  haben  in  der  That  eine  reiche  Ausbeute  gewährt. 

*)  Bei  den  fortgesetzten  Ausgrabungen  wurden  rohe  Topfacherben  bi*  zu  3 m Tiefe  unter  der  Oberfläche 
aufgefunden. 
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Zunächst  habe  ich  nochmal*  hervorzuheben,  dass  die  aus  der  oberen  Cultnrscbicht  gesammelten 
Reste  ohno  eine  bestimmte  Ordnung  wild  durcheinander  lagen;  es  liess  sich  weder  eine  bestimmte 
Schichtung  noch  eine  Reihenfolge  der  thierischen  Ueberreste  und  der  menschlichen  Artcfacte 
unterscheiden.  Ein  Theil  derselben  lag  auf  der  grossen  Tropfsteinplatte  selbst,  welche  früher 
wahrscheinlich  als  Heerdstellc  gedient  hat,  der  grösste  Theil  aber  und  darunter  die  meisten  der 
menschlichen  Gebeine  nnd  fast  sämmtüche  Bärenknochen  lagerten  neben  dieser  Platte  in  den 
kleinen  bisher  unzugänglichen  Winkeln  and  Seitengewölben.  Ich  halte  es  non  zwar  für  leicht 
möglich,  dass  der  Boden  über  derTropfsteinplattc,  also  nnho  dem  jetzigen  Eingänge,  in  den  letzten 
Jahrhunderten  von  den  Gräbern  nach  „unicornu  fossile“  bereits  gelegentlich  durchwühlt  worden 
ist;  sehr  unwahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  eine  derartige  TTmwOlilung  auch  in  den  entlegenen 
Seitenwinkeln  stattgefunden  hat,  weil  die  verschiedenen  Lagen  des  Bodens  hier  durchaus  den  Ein- 
druck langjähriger  Ruhe  machten;  gleichwohl  lagen  auch  an  diesen  Stellen  die  grösstentheils  durch 
eine  Kalksinterdecke  geschützten  Reste  regellos  durch-  und  übereinander,  wie  dieselben  eben  von 
den  Urbewohnern  als  werthlose  Abfälle  zur  Seite  geworfen  sind.  Für  die  Bcurtheilung  der  Funde 
sind  diese  Verhältnisse  von  erheblicher  Wichtigkeit. 

Die  zahlreichen  Knochen  der  grösseren  Säugethiero  sind  grösstentheils  von  mir  selbst  bestimmt 
und  zwar  mit  Hülfe  des  auf  dem  hiesigen  Provinzialmuseum  und  in  den  Sammlungen  der  hiesigen 
königlichen  Thierarzneischule,  deren  Benutzung  mir  von  dem  Director  derselben,  Herrn  Medicinal- 
rath  Dr.  Daramann,  mit  grösster  Bereitwilligkeit  gestattet  wurzle,  enthaltenen  umfassenden 
Vcrglcichamaterials.  In  einzelnen  zweifelhaften  Fällen  bin  ich  dabei  durch  den  Docenten  der 
Anatomie  Herrn  J.  Tereg  freundlichst  unterstützt  worden.  Es  war  keine  leichte  Aufgabe,  aus 
dem  grossen  Haufen  zerbrochener  und  geschwärzter  Thierknochen  die  menschlichen  Gebeine 
herauszufinden;  ich  hatte  mich  bei  diesem  Geschäfte  der  thäligen  Mithülfe  de»  Herrn  Dr.  med. 
Otto  Brandes  zn  erfreuen.  Später  war  es  mir  vergönnt,  den  grössten  Theil  der  menschlichen 
Reste  Herrn  Gchcimenrath  Dr.  H.  Schaaffh aasen  in  Bonn  Toriegen  zu  dürfen,  der  die  Güte 
hatte,  dieselben  einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen  und  in  Bezug  auf  einzelne  spoclelle 
Fragen  zu  bcurt heilen. 

Die  sämmtlichen  Knochenreste  von  Vögeln  und  den  kleineren  Säugethieren , namentlich  von 
Mäusen  und  Fledermäusen,  sind  von  meinem  Freunde  Herrn  Professor  Dr.  K.  Th.  Liebe  in  Gera 
bestimmt  worden,  der  sieh  dieser  schwierigen  nnd  mühevollen  Arbeit  mit  dankenswerther  Bereit- 
willigkeit unterzogen  hat.  Endlich  hatte  ich  mich  in  Bezug  auf  die  Beurthcilung  der  Topfscherben 
und  der  sonstigen  Artelacte  mehrfach  des  Rathes  der  bekannten  Kenner  der  Altertlmmer  in  der 
Provinz  Hannover,  Herren  Studienrath  Dr.  J.  II.  Müller  hierselbst  und  Dr.  Christian  Host- 
mnnn  in  Celle  zu  erfreuen.  Allen  diesen  Herren  spreche  ich  für  ihre  freundliche  Unterstützung 
hiermit  meinen  verbindlichsten  Dank  ans. 

1.  Die  Thiorknochon. 

Nicht  sümmtliche  Knochenreste  waren  zur  Bestimmung  geeignet;  denn  viete  derselben  befanden 
sich  in  einem  so  fragmentarischen  Zustande,  dass  ihre  Zugehörigkeit  nicht  mit  Sicherheit  zn  beur- 
t heilen  war ; abgesehen  von  einer  nicht  unerheblichen  Menge  vod  Knochensplittern,  die  von  mir 
gleich  an  Ort  und  Stelle  bei  der  ersten  Durchmusterung  als  werthlos  zur  Seite  gelegt  wurden, 
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blieb  nach  Ausscheidung  der  besser  erhaltenen  »der  sonst  interessanten  Stücke  noch  ein  ReBt  von 
etwa  500  Knochen  grösserer  Säugethierc  übrig,  bei  denen  die  Unzweifelhafte  Bestimmung  der  Art 
mir  nicht  gelungen  ist;  namentlich  befinden  «ich  viele  Bruchstücke  von  Rippen  und  kleinere  Reste 
von  Röhrenknochen  darunter.  Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  fast  sämmtliche  Schädel  zer- 
trümmert, theilweise  der  Länge  nach  anfgespalten  sind;  dasselbe  gilt  fast  ohne  Ausnahme  von 
allen  grösseren  Kxtremitätenknochen,  welche  Mark  führen;  dieselben  sind  in  der  Regel  in  der 
Weise  an l'gesch lagen,  dass  die  spongiöse  Substanz  blossgelegt  ist.  Jedoch  finden  sieh  unter  den 
zahlreichen  mir  vorliegenden  Stücken  auch  manche  Knochen,  die  nicht  der  Länge  nach  aufgespalten, 
sondern  mehr  oder  weniger  quer  abgeschlagen  Bind,  so  dass  die  Markröhre  nnr  theilweise  offen 
gelegt  ist.  Da  indessen  sonstige  deutliche  Merkmale  vorhanden  sind,  dass  eine  künstliche  mensch- 
liche Einwirkung  stattgefunden  hat,  so  muss  man  annehmen,  dass  nicht  in  allen  Fällen  die  beab- 
sichtigte Manipulation  gleich  gut  gelungen  ist.  Bei  einzelnen  derartig  behandelten  Knochen  ist 
eine  künstliche  Erweiterung  der  Markrührc  nicht  zu  verkennen.  Aber  auch  andere  Thcile  des 
Skelets,  namentlich  die  Schulterblätter  und  Beckenknochen,  sind  in  mannigfaltiger  Weise  zerklopft 
und  zerschlagen.  An  vielen  Knochen  sind  Schlagmarken  und  künstliche  Einschnitte  bemerkbar, 
die  bald  von  ganz  atumpfen,  bald  von  schärferen  Instrumenten  herrühren.  Einige,  namentlich 
kleinere  Knochen,  sind  nur  mit  einem  runden,  mit.  Hülfe  irgend  eines  spitzen  Werkzeuges  hervor- 
gebrachten  Loche  versehen,  vielleicht  um  das  Mark  aussangen  zu  können;  einige  andere  Knochen 
sind  offenbar  von  den  Gelenkenden  her  angebohrt,  zu  welchem  Zwecke,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
Die  erstem;  erinnern  ungemein  an  die  von  Oscar  Fraas  ans  dem  Iiohlefels  beschriebenen  und 
abgebUdctcti  Knochen,  die  seiner  sehr  wahrscheinlichen  Annahme  nach  vermittelst  des  als  Hieb- 
werkzeug benutzten  Unterkiefers  des  Höhlenbären,  beziehungsweise  mit  Hülfe  des  scharfen  Eckzabties 
aufgeschlagen  worden  sind  (Archiv  für  Anthr.,  V.  Bd.,  S.  185,  Fig.  31  und  32).  Im  vorliegenden 
Falle  könnten  die  Löcher  auch  vermittelst  eines  scharfen  Steines  hergegtellt  sein.  Auf  Tafel  IX, 
Fig.  1 bis  6 und  9,  sind  einige  der  künstlich  anfgescldagenen  Knochen  von  mir  abgebildet,  um  die 
verschiedene  Art  und  Weise  in  der  Behandlung  deutlicher  vor  Augen  zu  führen. 

Verhältnissmässig  nur  wenige  Knochen  zeigen  Spuren  der  Benagung  durch  Thiere;  es  liegen 
etwa  nur  ein  Dutzend  Stücke  vor,  an  denen  die  Eindrücke  von  Zähnen,  wahrscheinlich  von  Hunden, 
erkennbar  sind. 

Der  grösste  Theil  der  Knochen  aus  der  oberen  Cultursehielit  zeigt  nach  der  Reinigung  ein 
mehr  oder  weniger  frisches  Ansehen ; dieses  gilt  ganz  vorzüglich  von  denjenigen,  die  an  trockenen 
und  geschützten  Stellen  gelegen  haben.  Sehr  viele  sind  mit  einem  dünnen  Kalksinterüberzug  ver- 
sehen; andere  bilden  im  Gemenge  mit  zusammengefritteter  Asche,  Holzkohle  und  Topfscherben 
völlig  steinige  MasseD,  aus  denen  dieselben  schwer  zu  lösen  sind.  In  der  Höhle  hatten  die  meisten 
Knochen  ein  schwärzliches  Ansehen;  bei  manchen  verliert  sich  die  schwarze  Farbe  nach  dem 
Abwaschen,  bei  anderen  haftet  dieselbe  ganz  fest,  weil  die  färbende  Substanz,  die  in  diesen  Fällen 
voraussichtlich  von  Ruse  oder  Ranch  herrührt,  unter  dem  Kalksinterübcrzuge  befindlich  ist.  Nur 
einzelne  Knochen  sind  der  Einwirkung  des  Feuers  längere  Zeit  ausgesetzt  gewesen  und  dadurch 
förmlich  calcinirt;  häufiger  sind  dieselben  ungebrannt. 

Endlich  ist  noch  bemerkenswerth,  dass  mindestens  die  Hälfte  aller  Knochen  jüngeren  Tbieren  an- 
gohört  hat,  bei  denen  noch  keine  vollkommene  Verknöcherung  der  einzelnen  Tbeilo  stattgefunden  hat. 

Folgende  Arten  konnten  mit  Sicherheit  bestimmt  werden: 
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C.  Struckmann, 


A.  Rente  grösserer  Säuge thiere. 

1.  Der  Bär  (Ursus  spelaeus  und  Urans  arctos).  Im  Ganzen  liegen  26  Bärenknochen  vor,  darunter  ein 
Unterkieferfragment , zwei  Backenzähne,  sieben  grössere,  zerschlagene  Extremitäienknochen , zwei  rechte 
Fersenbeine,  einige  Wirbel,  Mittelhand-  und  Mittelfussknochen  etc.  Davon  hat  der  kleinere  Theil  ein  ziem- 
lich frisches  Aussehen,  dio  Mehrzahl  aber  unterscheidet  sich  in  ihrer  echt  fossilen  Beschaffenheit  durchaus 
nicht  von  den  Knochen  der  tieferen  Schichten.  Gleichwohl  sind  dieselben  ebenfalls  geschwärzt  und  zeigen 
theilwcisn  sogar  deutliche  Spuren  von  der  Einwirkung  des  Feuers.  Trotzdem  bleibt  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen , dass  dieselben  ursprünglich  den  älteren  Schichten  angehört  haben  und  erst  spater  von  den 
Bewohnern  der  Höhle  entweder  zufällig  oder  absichtlich  zwischen  die  jüngeren  Beste  geworfen  siud.  Diese 
Annahme  muss  um  deshalb  sogar  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen,  weil  die  grösste  Mehrzahl  dieser 
Knochen  von  älterem  Aussehen  mit  Bestimmtheit  dem  Höhlenbären  angehört  und  es  auffallend  sein 
würde,  wenn  derselbe  noch  in  Gesellschaft  der  Haastbiere  gelebt  haben  sollte,  l’nter  den  frischeren  Bären- 
knochen können  dagegen  einige  mit  Sicherheit  dem  braunen  Bären  (Ursu*  arctos)  zugeschrieben  werden, 
während  bei  anderen  die  Bestimmung  zweifelhaft  ist.  Annähernd  wird  ein  Viertel  der  in  der  oberen  Cuitur- 
cchicht  aufgefundenen  Bärenknochen  dem  Ursus  arctos,  drei  Viertel  dagegen  dem  Uraus  tpclaeas  angehören. 
Jedenfalls  ist  der  letztere  seit  Ende  der  zweiten  Culturpcriode  sehr  zurückgetretcn , wenn  nicht  ganz  ver- 
schwunden. 

2.  Dachs  (Meies  taxus),  sehr  selten.  Es  liegen  mir  zwei  linke  Oberarme,  ein  rechter  Oberschenkel 
und  eine  Bippc  vor,  so  dass  die  Knochen  mindestens  zwei  Individuen  angehört  haben. 

3.  Wildkatze  (Felis  catus),  ebenfalls  sehr  selten,  nur  durch  einen  Badius,  einen  Humerus  und  einen 
Lendenwirbel  vertreten. 

4.  Fuchs  (Canis  vulpes),  gleichfalls  sehr  selten,  indem  nur  ein  Badius  und  zwei  Rippen  auf  diese 
Art  bezogen  werden  können. 

6.  Haushund  (Canis  fumiliaris),  ziemlich  häutig.  Die  hierher  gehörigen  Reste  bestehen  aus  einem 
zusammengehörigen  Uuterkieforpaare , einem  rechten  und  einem  linken  Unterkieferaste,  sämmtlich  mit  fast 
allen  Zähnen  erhalten  und  von  ausgewachsenen  Thieren,  dem  Schidelfragmente  eine«  jungen  Hundes,  einem 
rechten  Schulterblatt,  einem  Lendenwirbel,  einem  linken  Humerus  und  einer  linken  Tibia  (beide  zerschlagen), 
vier  sehr  wohlerhalteneu  rechten  Ellenbogen knochen  von  alten  Individuen,  21  Rippen,  einem  Radius  und 
zwei  Mittelfussknochen,  im  Gauzen  3!)  Knochen.  Dieae  Reste  können  demnach  auf  mindestens  vier  alte  und 
einen  jungen  Hund  bezogen  werden.  Die  in  ihren  Dimensionen  fast  völlig  übereinstimmenden  vier  Unter- 
kieferäste  zeigen  in  ihrem  sehr  kräftigen  Gebiss  und  in  der  ganzen  Form  die  grösste  Aehnlichkcit  mit 
einem  sehr  grossen  Windhunde,  dessen  Schädel  mir  vorliegt.  Sic  werden  daher  einer  starken,  von  den 
Urbewohnern  zur  Jagd  benutzten  Hunderasse  angehört  haben,  wahrscheinlich  derselben,  die  Jcitteles  als 
Bronzehund  (Canis  matris  optiniao)  bezeichnet,  die  Zittel1)  in  der  Culturschicht  der  Räuberhöhle  am 
Sohel rnengraben  auffand  und  die  Naumann*)  aus  den  Pfahlbauten  im  Starnberger  See  beschreibt.  Ein 
derselben  Hunderasse  ungehöriger  Schädel  wurde  zusammen  mit  einigen  menschlichen  Schädeln,  einem 
Hammer  aus  Hirschhorn,  einigen  Knochen  des  Edelhirsches  und  einem  Halswirbel  von  Bo»  priscus  im  Jahre 
1*73  bei  Fundament irungsarbeiten  an  der  Eisenbahnbrücke  über  die  Innerste  an  den  sogenannten  Zwerg- 
löchern bei  Hildesheini  aufgefunden  und  wird  jetzt  in  meiner  Sammlung  au f bewahrt  *).  Ebenso  besitzt 
Herr  Professor  Dr.  Nchring  den  Schädel  eines  Bronzehunde«  aus  einem  Torfmoore  in  der  Umgegend  von 
Braunschweig.  Es  sind  diese«  also  Beweise,  dass  diese  Hunderasse  in  prähistorischer  Zeit  mehrfach  ini 
nordwestlichen  Deutschland  verbreitet  war  4). 

ö.  Das  Pferd  (Kquus  cubullus)  ist  nur  sehr  sparsam  vertreten;  ein  einzelner  Backenzahn  weist  auf 
eine  kleiuc  Rasse  hin,  ein  llufbein,  ein  vieleckiges  Bein  und  ein  rechter  Femur  auf  ein  Pferd  mittlerer 
Grösse;  ein  rechter  Humerus  stammt  von  einem  ganz  jungen  Fohlen;  die  Knochen  haben  daher  mindestens 
drei  Individuen  angehört.  Die  beiden  Markknochen  sind  aufgespalten,  so  dass  du»  Pferd  auch  zur  Nah- 
rung gedient  hat 

7.  Das  Schwein  (Sus  scrofa)  ist  von  allen  Thieren  am  zahlreichsten  vertreten;  ihm  gehören,  abge- 
sehen von  einer  Anzahl  einzelner  Zähne,  189  wohlbestimmbarc  Knochen  an.  von  denen  40  aufgespaltcn  sind. 
Zu  den  Markknochen  zählen  67,  von  denen  26  zerschlagen  sind.  Grössere  Schädelthcile  siud  14  vorhanden, 
von  denen  drei  ganz  jungen  Ferkeln,  die  übrigen  meist  nicht  völlig  ausgewachsenen  Thieren  angehören. 
Sütumtliche  Schädel  sind  zertrümmert,  verschiedene  darunter  sehr  regelmässig  und  geschickt  der  Lauge 


*)  Sitzungsbcr.  d.  math.-phys.  Olaan  d.  königl.  bayer.  Akad.  d.  Win.  1872,  I,  S.  4L 
*)  Archiv  fiir  Anthropologie.  Bd.  VIII.  8.  41. 

*)  Katalog  der  Berliner  prähistorischen  Ausstellung  im  Jahre  1880,  B.  176. 

4)  Ueber  prähistorische  Funde  vergleiche  man  ferner:  J.  N.  Wold  rieh,  Beiträge  zur  Geschichte  de» 
fossilen  Hundes.  Wien  1681.  (Miltb.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien,  Bd.  XI,  Nr.  t.) 
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nach  iDfgc«|>llten.  Ausserdem  fanden  «ich  neun  mehr  oder  weniger  gut  erhaltene  lliiterkiefcrhälften.  Da 
die  Zahl  der  liuken  Oberarm knocheu  17  betragt»  so  müssen  die  vorhandenen  Reste  mindestem  einer  gleichen 
Anzahl  von  ludividnen  angehört  haben,  wahrscheinlich  alter  einer  grösseren  Anzahl.  Die  meisten  Reste 
stammen  von  jugendlichen  Individuen;  jedoch  lassen  einzelne  sehr  starke  Kxtrcmitätenknochen  auch  aufrecht 
alte  und  grosse  Tliiere  »chliessen.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Zähne  *)  zu  artheilen  hat  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Reste,  vielleicht  *g,  den»  Wildschwein  (Sus  acrofa  fern«),  die  Minderheit  dem  II aus- 
schwein  (8.  scrofa  domesticus)  an  gehört.  Mit  Sicherheit  habe  ich  das  Verhältnis*  beider  nicht  festzn- 
steilen  vermögen. 

8.  Der  Edelhirsch  (CervuB  elaphus)  gehört  zu  den  häufigsten  Retten,  indem  125  Knochen  mit 
Sicherheit  auf  dcnsellten  bezogen  werden  können;  darunter  befinden  sich:  der  fast  vollständige  Schädel 
einps  starken  weiblichen  Thieres,  das  Schädelfragment  eines  jüngeren  männlichen  Hirsche»,  drei  verschiedene 
Bruchstücke  von  Geweih  Stangen,  von  denen  eines,  nach  den  vielen,  breiten  und  unregelmässigen  Kerben  zu 
urtheilen,  vermittelst  eines  Fe u erste inmessers  ubgeschnitten  zu  sein  scheint;  ferner  das  Unterkieferpaar  eines 
jungt-n  Uirsches,  zwei  einzelne,  einem  alten  und  einem  jungen  Thiere  angehürige  l’nterkieferaste,  3 Hals- 
wirbel, 9 Rückenwirltel,  I Lenden wirl>el,  1 Kreuzbein,  17  Hippen,  6 rechte  und  0 linke  Fersenbeine,  2 rechte 
und  5 linke  Sprungbeine,  4 rechte  und  4 linke  Klauen phalangen , 2 rechte  and  3 linke  Mittelfusskuochen, 
1 Mittelhandknochen,  7 rechte  und  7 linke  Unterschenkel  von  alteren  Thieren,  2 rechte  und  4 linke  Ober- 
schenkel, 3 linke  Oberarmknochen  etc.  Die  Reste  müssen  mindestens  neun  Individuen  angehört  hüben,  dar- 
unter einigen  sehr  starken  Thieren,  wie  denn  überhaupt  beim  Hirsche  die  alten  vor  «len  jungen  Thieren 
vorherrschend  sind.  Von  32  Knochen  ist  aneunehmen,  dass  dieselben  künstlich  aufgespalten  sind;  von  den 
Markknochen  gilt  dieses  fast  ohne  Ausnahme.  An  sehr  vielen  derselben  sind  die  Spuren  scharfer  Werkzeuge 
erkennbar. 

9.  Das  Elen  oder  der  Elch  (Cervus  alces)  ist  nur  durch  sparsame  Rente  vertreten;  ein  sehr  starkes 
rechtes  und  ein  schwächeres  linkes  Fersenbein,  ein  gTosaer  letzter  Brustwirbel  und  ein  einzelnes  Zehenglied 
beweisen  die  Anwesenheit  dieses  edlen,  in  unseren  Gegenden  seit  langen  Jahren  ausgestorbenen  Wildes  in 
mindesten»  zwei  Individuen. 

10.  Da»  Reh  (Cervus  capreotus)  ist  ebenfalls  seltener  als  der  Hirsch  und  im  Ganzen  durch  42  Knochen 
vertreten,  von  denen  neun  zerschlaget!  sind,  darunter  die  iämmtlichen  vorhandenen  Röhrenknochen.  Ein 
Schädelfragment  mit  Hornzapfen  lässt  auf  einen  sehr  starken  Bock  schliessen;  andererseits  gehört  ein  Unter- 
kieferpaar einem  jungen  Rehkalhe,  ein  zweites  Paar  einem  Thiere  mittleren  Alters  an,  so  dass  Reste  von 
mindestens  drei  Individuen  vorliegen.  Drei  weitere  Schädel  fragment©  mit  theilweiae  erhaltenen  Oberkiefern 
deuten  an,  dass  auch  der  Inhalt  des  Schädels  zur  Nahrung  gedient  bat. 

11.  Das  Rind  ist  in  «einer  Gesammtheit  durch  132  Knochen,  also  ungefähr  ebenso  häufig,  als  der 
Edelhirsch  vertreten;  32  derselben  sind  zerschlagen  oder  aufgespalten  und  zwar  nicht  allein  die  meisten 
Röhrenknochen  (daruuter  sümmtliche  Oberschenkel  [4],  Oberarme  (10],  Radien  (3)),  sondern  auch  verschie- 
dene Kopftheile,  Beckenknochen  und  Schulterblätter,  an  denen  deutliche  Spuren  der  Bearbeitung  wahrnehm- 
bar sind.  Die  grössere  Hälfte  der  Knochen  hat  jugendlichen  Individuen  angehort.  Aus  einer  Vergleichung 
der  vorhandenen  Reste  von  ausgewachsenen  Thieren  ist  mit  Sicherheit  akzuuehmen,  dass  dieselben  nicht 
alle  dem  gewöhnlichen  Hausrinde  (Bob  tauru«)  angehört  haben.  Vielmehr  glaube  ich  zwei  sehr  starke 
Rückenwirbel,  di©  sich  ausserdem  durch  eine  weniger  frische  Erhaltung  auszeichnen,  sodann  ©inen  rechten 
und  einen  linken  Humerus,  beide  aufgespalten,  auf  den  Ur  (Bot  primigeniu»)  beziehen  zu  müssen.  Die 
übrigen  Reste  lassen  mit  Bestimmtheit  auf  zwei  verschiedene  Rassen  des  gezähmten  Rindes  schliessen  und 
zwar  auf  eine  von  ziemlich  kräftigem  Körperbau  (Bos  taurus),  die  andere  von  fast  zwerghafter  Statur,  die 
mit  der  Torfkuh*!  (Bos  brachyceros  Rütim.)  zu  identifieiren  »ein  dürfte.  Namentlich  weisen  zwei  rechte 
und  drei  linke  Mittelhandknochen,  ein  rechter  und  drei  linke  Mittelfussknochen  und  vier  linke  Unter- 
schenkel auf  diese  kleine  Rasse  hin  s).  Auf  eiue  vollständige  Trennung  sämintlicher  dem  Rinde  ungehöriger 
Knochen  habe  ich  namentlich  wegen  der  vielen  Reste  von  jungen  Thieren  verzichten  müssen;  da  ich  jedoch 
vom  gewöhnlichen  Hausrinde,  von  welchem  mehrfache  Schädel-  und  U ntcrkicferfragtnen te  vorhanden  sind, 
mindestens  sechs  Individuen,  von  der  Torfkuh  vier  Individuen  und  vom  Ur  zwei  Individuen  habe  nach- 
weisen  können,  so  ist  anzunehmeo,  dass  von  sämmtlichen  Knochen  des  Rindes  die  Halite  dem  Bos  taurus, 
*/a  der  kleineren  gezähmten  Rasse  und  % dem  Bos  prirnigenius  angehört.  Wahrscheinlich  ist  das  wirkliche 
Procentverhältnis*  des  Ur*«  indessen  noch  ein  geringeres. 


*)  Rütimeyer,  Die  Fauna  der  Pfahlbauten  der  Schweiz.  1862,  8.  28  ff. 

*)  Rütimeyer,  Versuch  einer  natürlichen  Geschichte  des  Rindes.  II.  1867,  8.  161.  Derselbe,  Fauna 
der  Pfahlbauten,  S.  143.  Naumann,  Fauna  der  Pfahlbauten  im  8taruberger  See.  Archiv  für  Anthropologie. 
Bd.  VIII,  S.  80. 

*)  Nachträglich  hatte  Herr  Professor  Dr.  L,  Rütimeyer  in  Basel  die  Güte,  die  betreffendes  Knochen* 
reste  einer  Untersuchung  zu  unterziehen.  Derselbe  bestätigt  die  vollständige  Ueberei »Stimmung  derselben  in 
Grösse  and  Erscheinung  mit  den  Resten  der  Torfkuh  in  vielen  Pfahlbauteu  der  Schweiz.  Unzweifelhafte 
Ueberreste  dieser  Rasse  sind  kürzlich  auch  im  Kalktuff  bei  Lenglern  unweit  Götthigeu  aufgefunden. 
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12.  Schaf  und  Ziege.  Von  beiden  an  einzelnen  Skelettheilen  schwer  unterscheidbaren  Arteu  sind 
237  Knochen  vorhanden.  Davon  sind  54  mit  Bestimmtheit  dem  Schaf  (Ovis  aries)  zuzuweisen,  darunter 
1 vollständiger  Schädel,  2 Schädel  rragmente  mit  Theilen  des  Oberkiefers,  1 zusammengehöriges  Unterkiefer- 
paar, 1 linker  Unterkieferast,  2 Atlas,  1 Epistropheus , -I  rechte  und  5 linke  Schulterblätter,  9 rechte  und 
3 linke  Mittelhandknochen,  6 Mittclfussknochen,  6 rechte  und  6 linke  Speichen  etc.,  so  dass  das  Schaf  durch 
mindestens  neun  Individuen  vertreten  war. 

Der  Ziege  (Capra  hircus)  gehören  dagegen  mit  Sicherheit  43  Knochen  an,  darunter  3 Schädelfrag* 
lueute  mit  Ilornzapfen , 3 rechte  und  2 linke  Unterkieferhälften,  ein  der  Länge  nach  aufgespaltener  Schädel, 
6 rechte  und  4 linke  Schulterblätter,  8 rechte  Miltelhandknoehen , 2 rechte  Mittelfussknochen,  2 Sprung- 
beine, eine  linke  und  5 rechte  Speichen  etc.,  so  dass  daraus  auf  mindestens  sechs  verschiedene  Individuen 
geschlossen  werden  kann.  Die  grösseren  Röhrenknochen  sind  meist  zerspalten  und  lassen  daher  in  vielen 
Fällen  keine  sichere  Unterscheidung  mehr  zu. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  lässt  sich  abnehmen,  dass  von  den  vorhandenen  Knochen  auf  das  Schaf 
etwa  5*9  Froc.  und  auf  die  Ziege  42  Proc.  entfallen.  Die  grössere  Hälfte  gehört  wiederum  jüngeren  Thieren 
an,  wenn  auch  verhältnissmiUsig  mehr  alte  vorhanden  sind,  als  heim  Rinde.  Künstlich  aufgrschlagcne 
Knochen  sind  nur  in  einer  Anzahl  von  31  vertreten;  davon  entfallen  25  auf  Röhrenknochen  (von  denen  87 
vorhanden  sind)  und  6 auf  Kopfknochen. 

Nach  den  Ergebnissen  der  von  mir  ansgeführten  Bestimmungen  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  fest* 
stellen,  in  welchem  Verhältnisse  die  verschiedenen  Arten  grösserer  Sangethieru  in  der  oberen  Culturschicht 
vertreten,  beziehungsweise  den  Urbewohnern  zur  Nahrung  und  zur  Befriedigung  sonstiger  Bedürfnisse  ihre* 
einfachen  Haushaltes  in  der  Einhornhöhle  gedient  haben.  Von  sümmtlichcn  bestimmbaren  Knochen  ent- 
fallen darnach  in  runden  Zahlen  uuf: 


1. 

llaus-  und  Wildschwein  . . 

. 25  r 

'roc. 

2. 

Schaf  

. 17 

3. 

Edelhirsch 

. 16 

4. 

Rind 

. 15 

6. 

Ziege 

. 12 

6. 

Keh 

. 6 

»» 

7. 

Bär 

. 4 

8. 

Haushund 

. 3 

9. 

Pferd 

l 

10. 

Elch 

• •/, 

11. 

Wildkatze 

• V, 

12, 

Dachs  

13, 

Fuchs 

• Va 

»» 

Wildschwein  ca.  ♦ . 
Zahmes  Schwein  ca. 


17  Proc. 

8 . 


Bob  taurus 7.5 

B.  braehyceros  ß 

B.  primi gen ius 2,5 


Darunter  Reste  von  U.  arctos  1 Proc. 
U.  apclueus  3 Proc.  (unsicher). 


Von  den  809  mit  Sicherheit  bestimmten  Knochen  grösserer  Säugethierc  aus  der  oberen  Culturschicht 
•ittd  157  oder  19,4  Proc.  künstlich  aufgeschlagen;  dazu  kommen  noch  32  weitere  Knochen  mit  deutlich 
erkennbaren  Schlagmarken  oder  Mcsserschnitten,  deren  sichere  Bestimmung  mir  ihres  fragmentarischen  Zu- 
standes wegen  nicht  möglich  war.  Von  den  obigen  157  aufgeschlagenen  Knochen  entfallen  123  oder  ÖOPruc. 
auf  die  markführenden  Röhrenknochen,  der  Rest  auf  andere  Skeicttheile,  namentlich  die  Schädel.  Das  Ver- 
hältnis« der  absichtlich  gespaltenen  Knochen  zu  den  unverletzt  gebliebenen  ist  bei  den  verschiedenen  Thier* 
arten  ein  sehr  verschiedenes,  wie  nachfolgende  Tabelle  zeigt: 


Von  gämmtlichen  Von  den  Röhrenknochen  Von  100  gespaltenen 
Knochen  sind  gespalten  sind  gespalten  Knochen  entfallen 


Schwein 

Proc. 

. . . . 21 

Proc. 

39 

25 

Edelhirsch 

. . . . 25,5 

97 

20,5 

Rind 

. . . 24 

58 

2U,5 

Schaf  

und 

j 13 

29 

20 

Ziege  

Reh 

. . . . ) 

. . . . 21 

100 

6 

Bär 

. . . . 81 

100 

5 

Hund 

. . . . 8 

40 

2 

Pferd 

. . . . 40 

100 

1 

Elch 







Wildkatze 



_ 

_ 

Dachs 





■ * _ 

Fuchs  

. . . . — 

— 

— 
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Es  geht  aus  vorstehenden  Zahlen  hervor,  einmal  dass  die  Urbewohner,  wie  leicht  begreiflich,  den 
grösseren  Knochen  vor  den  kleineren  ganz  entschieden  den  Vorzug  gaben,  das*  anscheinend  die  Kohren* 
knochen  der  wilden  Thierc  für  die  schmackhaftesten  galten  und  daher  fast  ohne  Ausnahme  zerklopft 
wurden  und  dass  endlich  der  Hund,  der  unentbehrliche  Begleiter  auf  der  Jagd,  nur  gelegentlich  verspeist 
worden  ist.  Dass  von  dem  sehr  seltenen  Elch  keine  zerschlagene  Knochen  aufgefunden  sind,  muss  als  ein 
zufälliger  Umstand  betrachtet  worden. 

Von  den  »ämmtlicbeu  in  der  oberen  Culturschicht  aufgefundenen  Resten  grösserer  Säugethiere  gehören 
nur  7 Proc.  solchen  Arten  an,  die  jetzt  im  uördlichen  Deutschland  völlig  ausgerottet  sind  (Ur,  Elch  und 
Ilär),  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  das  ursprüngliche  Lager  eine«  Theiles  der  Bärenknochen 
mindestens  zweifelhaft  ist.  Vou  den  übrigen  93  Proc.  gehören,  wenn  ich  annehme,  dass  */s  der  dem 
Schweine  angehörigen  Knochen  auf  da*  Wildschwein,  Vs  das  Hauaschwein  entfallen,  40  Proc.  verschie- 
denen Jagdthiereu  und  der  Rest  von  63  Proc.  gezähmten  Haussieren  an , so  dass  dio  damaligen  Bewohner 
der  Einhornhöhle  in  Betreff  ihrer  Fleischnahrung  etwa  zur  Hälfte  auf  die  Prodocto  der  Viehzucht  ange- 
wiesen waren,  ein  Umstand,  der  sicher  mehr  für  einen  dauernden,  als  für  einen  vorübergehenden  Aufenthalt 
in  jener  Höhle  spricht.  Andererseits  belehrt  uns  die  Gegenwart  des  Bären,  des  Elchs  und  des  LVs,  sowie 
die  Behatullung  der  Knochen,  ganz  abgesehen  von  anderen  später  zu  besprechcndeir-Merkzeichen,  dass  die 
jüngste  Culturschicht  der  Einhoruhöhle  nicht  der  neueren  Zeit  angehört. 


II.  Reste  kleinerer  Säugethiere. 

Die  Reste  kleinerer  Säugethiere,  welche,  wie  bereits  oben  erwähnt,  gleich  den  Vögeln  und  Lurchen 
von  Herrn  Professor  Dr.  Liebe  bestimmt  worden  sind,  fanden  sich  grösstcutheils  in  der  schwarzen  Aschen* 
und  Moderschicht  über  der  grossen  Tropfstcinplatte  in  der  Kühe  des  Einganges.  Sie  lagen  mit  den  übrigen 
Resten  vermengt,  theils  zerstreut,  theils  mehr  beisammen  in  kleinen  Haufen.  Die  Fledermäuse  sind  durch 
zahlreiche  Knochenreste,  mit  Ausuahme  der  Vespert ilio  Daubentouii  und  der  V.  muriuus  auch  durch  gut 
erhaltene  Schädel  vertreten,  die  übrigen  Arten  nur  durch  einzelne  Unterkieferäste  oder  Extremitätenknocheu. 

1.  Langöhrige  Fledermaus  (Placotus  anritus  L.). 

2.  ßreitöhrige  Fledermaus  (Synotue  liarbaslt-llus  Schreb.). 

8.  Spätfliegende  Fledermaus  (Vcsperugo  scrotinus  Schreb.). 

4.  Wasserfledermaus  (Veepertilio  Daubentouii  Leisler).  Nicht  ganz  sicher  bestimmt. 

6.  Die  gemeine  Fledermaus  (Yes]>crtilio  murinus  Schreb.) 

Diese  fünf  Arten  von  Fledermäusen  bewohnen  nach  Blasius1)  noch  jetzt  den  Harz,  werden  die  Höhle 
als  Schlupfwinkel  benutzt  und  darin  ihreu  natürlichen  Tod  gefunden  haben. 

6.  Maulwurf  (Talpa  europaea  L.). 

7.  Wasserratte  (Arvicola  amphibius  L.). 

ft.  Wald  wühlmaus  (Arvicola  glareolus  Schreb.). 

9.  Waldmaus  (Mus  sylvaticus  L.). 

10.  Eichhörnchen  (Sciurus  vulgaris  L.). 

Diese  fünf  letzten  nur  durch  wenige  Reste  vertretenen  Arten , ebenfalls  noch  jetzige  Bewohner  der 
Gegend,  werden  theils  zufällig,  theils  durch  Kuubthiere,  namentlich  Eulen,  in  die  Höhle  gelangt  sein. 


C.  Reste  von  Vögeln. 

Vögel  sind  in  der  oberen  Culturschicht  der  Kinhornhöhlc  nur  sehr  sparsam,  meist  nur  durch  einige 
wenige  Knochen  vertreten.  Die  grösste  Mehrzahl  derselben  fand  sich  in  den  unzugänglichen  Seitenwinkeln 
neben  der  Heerdatello  zwischen  den  Ivüchenabfällen.  Ihr  Aussehen  ist  ein  mehr  oder  weniger  frische»; 
einige  sind  mit  einem  dünnen  Kulksiuterübcrzugo  bekleidet. 

1.  Haushuhn  (Gallus  domesticus  L.).  Nur  das  Brustbein  einer  Henne  sehr  kleiner  Rasse;  sehr  frisch, 
indessen  ans  einem  der  entlegenen  Winkel. 

2.  Birkhuhn  (Tctrao  tetrix  L.).  Nur  dio  Tibia  einer  ulten  Henne;  miuder  frisch. 

3.  Wildente  (Anas  Boschas  L.).  Nur  durch  einen  Humerus  vertreten.  Herr  Professor  Liebe  hält 
es  mindestens  für  wahrscheinlich,  dass  nicht  die  llauscnte,  «Mindern  die  Wildente  vorliegt. 

4.  Rabenkrähe  (Corvus  coronc  L.);  es  ist  nur  eiue  Tibia  vorhanden. 

6.  Saatkrähe  (Corvus  frugilegus  L.);  nur  durch  dio  Fusswurzel  eines  alten  Exemplares  vertreten. 

ü.  Schwarzdrossel  (Morula  vulgaris);  uur  eine  Tibia. 


*)  Fauna  der  Wirbetthien»  Deutschlands-  I.  Bd.  Säugethiere.  1857,  8.  39,  43,  77,  82  and  101. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  IW  XIV.  28 
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7.  Misteldrossel  (Tordus  viscivorus  L.);  et  ist  nur  ein  «ehr  frischer  Obersehnsbel  gefunden. 

8.  Eichelhäher  (Garrulas  glaudariuB  L.);  eine  einzelne  Tibia. 

9.  Waldkauz  (Syrnium  aluco  L.);  der  Oberschenkel  eines  Männchen. 

Bei  den  sehr  wenigen  Resten  von  Vögeln  liegt  immerhin  die  Möglichkeit  nahe,  dass  dieselben  zufällig 
in  die  Höhle  gelangt  oder  durch  Ruubthiere  in  dieselbe  geschleppt  sind.  Auffallend  ist  namentlich  die 
Anwesenheit  des  Haushuhnes,  da  dieses  in  älteren  Ansiedelungen  unter  den  Hauslhieren  zu  fehlen  pflegt. 
Ein  Thcil  der  Vögel  mag  auch  den  menschlichen  Bewohnern  zur  Nahrung  gedient  haben. 


D.  Reste  von  Lurchen  und  Weichthieren. 

Eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  Lurchknochen,  die  nach  der  Bestimmung  des  Herrn  Dr.  Liebe 
zu  Bufo  cinereus  und  Rann  temporaria  gehören,  sind  in  der  schwarzen  Moilerschicht  über  der  grossen 
Tropfsteinplatte  zusammen  mit  den  Resten  der  Fledermäuse  vorgekorumeu.  Sie  werden  als  zufällige  Be- 
standteile anzusehen  sein. 

Ausserdem  fanden  sich  in  derselben  Schicht  noch  einige  Gehäuse  der  Wald  Schnecke  (Helix  nerao- 
ralis)  und  der  Weinbergschnecke  (Helix  pomatia),  welche  durch  die  offene  Spalto  von  oben  in  die  Höhle 
hineingefallen  sein  werden,  da  diese  Thiere  an  dem  Berge  häufig  leben.  Auffallender  ist  da*  Vorkommen 
von  zwei  einzelnen  Klappen  der  Malermuschel  (Unio  pictorum),  die  nothwemlig  in  die  Höhle  hinein- 
getragen  sein  müssen  und  deren  Inhalt  vielleicht  zur  Nahrung  gedient  hat.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass 
die  Schalen,  wie  Zittel  bei  einem  ähnlichen  Funde  in  der  Räuberhöhle  am  Schelmengraben  annimmt,  zur 
inwendigen  Bearbeitung  und  Glättung  der  Thongeschirre  benutzt  sind  *). 


2.  Die  menschlichen  Gebeine. 

Zerstreut  zwischen  den  Thierknochen  und  Artefactcn  fand  sich  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl 
von  menschlichen  Knochen  rosten,  die  meisten  in  den  seit  alter  Zeit  ganz  unberührt  gebliebenen 
seitlichen  Winkeln  der  grossen  Vorhalle,  ein  Theil  aber  auch  über  der  grossen  Tropfsteinplatte 
(Hccrdatelle)  nahe  dem  Eingänge  zur  Capelle,  an  beiden  Orten  in  der  schwarzen  Culturschicht, 
einzeln  auch  in  der  Sinterdecke  (cfr.  Abschnitt  IV).  Die  Knochen  lagen  stets  einzeln,  niemals  zu 
einem  Skelete  oder  zu  Theilen  eines  solchen  vereinigt;  auch  die  zu  einem  und  demselben  Indivi- 
duum gehörigen  fanden  sich  niemals  beisammen.  Ihre  äussere  Erscheinung  ist  wie  bei  den  Tbier- 
knochen;  die  meisten  haben  ein  schwärzliches  Aussehen;  einzelne  sind  wie  mit  Kuss  oder  Rauch 
überzogen,  jedoch  sitzt  die  schwarze  Farbe  theilweise  über  dem  Kalksinterüberzuge , der  sich  bei 
vielen  findet.  Verbrannte  und  catcinirte  Knochen  sind  nicht  darunter;  Spuren  der  Benagnng 
durch  Thiere  sind  an  keinem  erkennbar;  sämmtliche  Brachflächen  sind  alt  und  bereits  wieder  von 
Kalksinter  überzogen.  I)cr  grösste  Theil  der  menschlichen  Reste,  namentlich  die  mit  **  bezeich- 
neten,  haben  Herrn  Geheimenrath  Dr.  Schaaffhausen  zur  Beurtheilung  Vorgelegen,  dessen  An- 
sichten ich  an  den  bezüglichen  Stellen  mittheile;  die  beiden  mit  einem  * bezeichneten  Knochen 
sind  von  Herrn  Dr.  Liebe  bestimmt  worden. 

•*  1.  Gut  erhaltener  Unterkiefer  eines  alten  Mannes;  die  Alveolen  der  Mahlzähne  sind 
beiderseits  resorbirt,  die  übrigen  Zähne  sind  abgeschliffen.  Das  Ivinn  tritt  stark  hervor,  wie  es 
beim  Progenaeus  der  Fall  ist.  Ein  primitives  Merkmal  hat  der  Kiefer  nicht;  auffallend  ist  indessen 
die  vordere  Höhe,  37  mm  bis  zur  Alveole,  hinter  der  letzten  Alveole  rechts  ist  sic  nur  20  mm. 

**  2.  Ein  Oberkieferfragment,  schwach  prognath,  mit  abgesohliffenen  Zähnen;  dasselbe 
kann  demselben  Schädel,  wie  ad  1,  angehören,  der  nicht  platyrrhin  war;  eine  schwache  crista  naso* 
facialis  ist  vorhanden. 

*)  Zittel  in  Sitzungsberichten  <1.  matb.-phys.  Cla&ae  der  königl.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1872,  I,  8.  55. 
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**  3.  Ein  rechte«  um!  linke«  Schläfenbein,  welche  wahrscheinlich  ein  und  demselben  Indi- 
viduum und  zwar  einem  weiblichen  angehört  hüben. 

**  4.  Sechs  weitere  kleinere  Schädelfragtnente,  darunter  eines  von  einem  kleinen  Kinde. 

5.  Ein  Atlas  mittlerer  Grösse,  drei  weitere  Halswirbel  von  zwei  kleineren  Individuen, 
vier  Brustwirbel,  wahrscheinlich  von  zwei  Individuen,  endlich  ein  sehr  starker  und  ein  schwächerer 
Lendenwirbel  von  zwei  verschiedenen  Skeleten,  ersterer  dicht  mit  Osteophyten  besetzt. 

6.  Kreuzbein  eine«  erwachsenen  Menschen. 

7.  Linkes  Darmbein,  desgl. 

**  8.  Linkes  Hüftbein  eines  Kindes. 

I).  Ein  Tuber  Iscbii  vom  Kinde. 

10.  Ein  rechtes  Schulterblatt  eines  ausgewachsenen  Menschen. 

**  11.  Drei  rechte  Schlüsselbeine,  davon  eines  von  einem  Kinde  und  eines  von  ungewöhn- 
licher Stärke,  am  Stcrnalctidc  33  mm  hoch  und  25  mm  breit,  am  Schultereude  36  mm  breit,  wäh- 
rend der  ganze  Knochen  147  mm  lang  ist. 

12.  Eine  linke  erste  Rippe  eines  grossen  Individuums,  drei  sonstige  linke  und  zwei 
rechte  Rippen  von  mindestens  zwei  erwachsenen  Individuen,  drei  Unke  und  eine  rechte  Kippe  von 
zwei  Kindern  verschiedenen  Alters. 

**  13.  Ein  Humerus  von  einem  erwachsenen  Menschen,  am  Gelenkende  <juer  abgebrochen 
(oder  abgeschlagen);  der  Bruch  ist  alt.  Ucber  den  Knochen  verlaufen  mehrfache  Querritzen, 
die  bereits  wioder  mit  Kalksinter  überzogen  sind. 

**  14.  Fragment  eines  Humeruskopfes,  der  so  aufgesclilagon  ist,  dass  die  spongiöse  Substanz 
bloss  Hegt  (cfr.  Taf.  IX,  Fig.  8). 

* 15.  Jugendlicher  llumerus,  172  mm  lang. 

**  16.  Zwei  linke  Femora  von  ausgewachsenen  Individuen,  beide  am  unteren  Ende  <|ucr  und 
etwas  schräg  abgebrochen  (oder  abgeschlagen),  mit  alten  Brachflächen.  Auf  dem  einen  sind  eben- 
falls einige  schwache  Querritzen  wahrnehmbar. 

**  17.  Eine  linke  Ulna,  270  mm  lang. 

**  18.  Zwei  Fibulae;  die  eine  ist  182  mm  lang  und  deutet  auf  ein  7 jähriges,  die  andere  ist 
155  mm  lang  uud  deutet  auf  ein  3jähriges  Kind. 

* 19.  Ein  Fersenbein;  nach  Ansicht  des  Herrn  Dr.  Liebe  deutet  der  Ansatz  des  Tendo 
Achilles  auf  einen  Bergsteiger. 

20.  Drei  Mittelhand-  und  vier  Mittelftissknochen. 

Die  menschlichen  Reste  stammen  daher  von  mindestens  sechs  Individuen  und  zwar  wahr- 
scheinlich zwei  Kindern  verschiedenen  Alters,  drei  erwachsenen  männlichen  Personen  (darunter 
einem  Manne  von  ungewöhnlicher  Grösse)  und  einem  weiblichen  Individuum.  Es  kann  daher 
keine  Rede  davon  sein,  dass  die  Knochen  zußlUg  in  die  Höhle  gelangt  sind;  die  interessante  Frage 
aber,  wie  ihr  Vorkommen  zu  erklären  iBt,  wird  zweckmässig  erst  dann  erörtert,  nachdem  auch 
eine  Besprechung  der  aufgefundenen  Topfscherben  und  sonstigen  Artefacte  stattgefunden  haben 
wird  *).  , 

’)  Auch  die  fortgesetzten  Ausgrabungen  im  Jahre  1882  haben  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von  mensch- 
lichen Gebeiuen  geliefert;  darunter  befinden  sich  einige  recht  interessante  Reste,  deren  Beschreibung  ich  mir 
für  einen  späteren  Bericht  Vorbehalte. 

' 28* 
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3.  Dio  Top fac h or bo n. 

Im  Gemenge  mit  den  vorstehend  beschriebenen  menschlichen  und  thierischcn  Knochen  wurde 
in  der  oberen  C'ulturschieht  und  «war  sowohl  Ober  der  grossen  Tropfsteinplattc  als  in  den  angren- 
zenden seitlichen  Winkeln  der  grossen  Vorhalle  die  ansehnliche  Zahl  von  412  kleineren  und  grös- 
seren Topisch  erben  von  mir  anfgefunden,  die  nach  der  Thonniiacbung,  Art  der  Anfertigung,  Farbe, 
Form  und  Verzierung  mindestens  95  verschiedenen  Gefüssen  angchört  haben  müssen, 
beider  liegen  meist  nur  kleinere  IJrncbstücke  von  80  bis  100  mm  Grösse  vor,  so  dass  sich  in  sehr 
vielen  Fällen  die  ursprüngliche  Form  derselben  nicht  mehr  genau  beurtheiien  lässt;  im  Allgemeinen 
ist  jedoch  erkennbar,  «lass  der  überwiegende  Theil  aus  kleineren  Gefässc»  bestanden  hat,  welche 
die  Grösse  des  noch  jetzt  in  einfachen  Haushaltungen  üblichen  Thongesehirres  nicht  überschritten 
haben  und  dass  ferner  dio  höheren  Topf-  und  Xapflformen  viel  häufiger  gewesen  sind,  als  die 
flachen  Schalen  (Taf.  IX,  Fig.  19  bis  21).  Ein  grosser  Theil  der  Scherben,  die  vielfach  mit  Kalk- 
sinter überzogen  sind  und  fast  ohne  Ausnahme  alte  15 ruchflächen  zeigen,  sind  von  Feuer  geschwärzt 
und  lassen  die  ehemalige  Benutzung  als  Kochgeschirr  auf  das  Deutlichste  erkennen;  dio  schwarze 
nissige  Farbe,  die  stets  unter  dem  Kalksinterülierzuge  sitzt,  lässt  sich  durch  Abwaschen  nicht 
entfernen,  ist  also  fest  eingebrannt  An  einzelnen  Fragmenten  haften  noch  kleine  Stückchen  Holz- 
kohle, andere  Gefasse  sind  während  des  Gebrauches  offenbar  längere  Zeit  einer  grösseren  Hitze 
ansgesetzt  gewesen;  denn  während  die  äussere  Seite  eine  vielfach  rissige,  harte,  rothgebrannle 
Hindu  besitzt,  ist  die  innere  Seite  kaum  hart  gebrannt  Andere  Bruchstücke  und  zwar  wahr- 
scheinlich von  solchem  Geschirr,  welches  beim  Gebrauche  zersprungen  ist,  müssen  längere  Zeit  in 
der  heissen  Asche  gelegen  haben;  denn  diese  haftet  ihnen  noch  an,  und  die  Künder  sind  förmlich 
versintert 

Ein  verhältniasmässig  sehr  kleiner  Theil  der  Gefasse  besä»»  einen  nach  innen  scharf  einge- 
bogenen oberen  Rand,  so  dass  die  Ocffnung  dadurch  wesentlich  verengt  wurde;  dieselben  werden 
zur  Aufbewahrung  trockener  Gegenstände  benutzt  sein  (Taf.  X,  Fig.  14);  einige  andere  Scherben 
lassen  auf  Gefasse  mit  langem  Halse  schliessen,  die  wahrscheinlich  zur  Aufbewahrung  und  zum 
Trausport  von  Flüssigkeiten  gedient  haben  (Taf.  X,  Fig.  4).  Derartige  Scherben  sind  niemals 
durch  die  Einwirkung  des  Feuers  geschwärzt,  wodurch  meine  Annahme  noch  wahrscheinlicher 
wird. 

Nach  der  Art  ihrer  Fabrikation  lassen  sich  die  vorliegenden  412  Scherben  in  drei  Haupt- 
classen  thcilen  and  zwar  in  solche,  die  von  völlig  roh  gearbeiteten  Gelassen  licrstammen,  in  solche, 
die  auf  eine  etwas  grössere  Kunstfertigkeit  schliessen  lassen  und  endlich  in  sulche,  die  wahr- 
scheinlich neueren  Ursprung»  und  nur  zufällig  zwischen  die  Beste  aus  alter,  vorhistorischer  Zeit 
gelangt  sind.  Es  ist  ferner  von  Interesse  zu  erfahren,  in  welchem  Verhältnisse  die  gebrannten  und 
ungebrannten,  die  verzierten  und  unverzierten  Gefasse  zu  einander  gestanden  haben;  ich  habe  da- 
her, um  in  dieser  Beziehung  eine  rasche  Uebersicbt  zu  gewähren,  die  nachfolgende  Tabelle  ent- 
worfen : 
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Uebersicht  dor  in  der  oberen  Culturachlcht  der  Einhomhöhlo  aufgefundenen 

Topfachorben. 


• 

Gwaimnthrit 

der 

Topfseberben 

a. 

Ganz  roh 
gearbeitet« 
GefJjMe 

b. 

Etwas  sorgfälti- 
ger gearbeitete 
Gefässe 

c. 

Gefaese 

neueren 

Ursprung* 

8oher-  1 

ben 

For* 

men 

Scher- 

ben 

For- 

men 

Scher- 

ben 

For- 

mrn 

Scher- 

ben 

= “ 

£ ? 

M 

V 

3 

|i| 

v 

r 

tit 

i 

L 

- 1 

7 

6 

M 

w 

= 

i 

0m 

Stück 

6 

i 

Stück 

c5 

| 

Stück 

1 

M 

O 

■- 

UO 

i 

£ 

1 

S&mroUiche  Topfecberben  , , 

412 

— 

366 

89 

82 

86,3 

36 

8,5 

9 

9,5 

10 

2,5 

4 

2 

Völlig  nngebrrnnnte  oder  nur 
äiiBserlion  etwa*  gebrannte 
S H '<-u 

;;t2 

7« 

72  ! 

76 

283 

i.  ■ 

66  ! 

63,5 

29 

7 

7 

7.5 

J 

3 

Schwach  gebrannte  Scherben  . 

26 

6 

18 

14 

26 

6 

13 

14 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Stärker  gebrannt«  Scherben  . 

74 

18 

10 

10 

67  I 

14 

4 

4 

7 

1-5 

7 

2 

10 

2,5 

4 

4 

5 

Verzierte  Scherben 

72 

17,6 

36 

36 

67 

U 

31 

:;--7 

5 

1 

1 

1.1 

10 

2,5 

4 

4.11 

6 

U »verzierte  Scherben  .... 

340 

82,5 

59 

62 

304*  1 

75 

61 

53.6 

31 

7,5 

8 

8,4 

— | 

— 

7 

Scherben , die  weder  gleich- 
massig  gebrannt  noeb  ver- 
ziert rind 

273 

• 

67 

12 

51,5 

21« 

G0 

42 

ii 

29 

7 | 

7 

7,5 

8 

Ungeglättete  Scherben  .... 

m 

47 

26 

j27 

UH 

47 

26 

27 

— 

1 _ 

— 

— 

— 

9 

Unrollutändig  geglättet  . . . . 

179 

43 

58 

01 

172 

41 

56 

59 

7 

2 

2 

2 

— 

— 

— 1 

— 

10 

Sorgfältig  geglättet 

39 

r° 

11 

12 

— 

’ — 

— 

*“ 

29 

7 

7 

7,5 

10 

2,5 

4 1 

4,5 

a)  Die  ganz  roh  gearbeiteten  Gefässen  ungehörigen  Scherben,  welche  fast  */j0  der 
ganzen  Masse  ausmachen,  sind  aus  einem  groben,  ungcschlemmten , mit  vielen  kleinen  Steineben 
und  zwar  entweder  groben  Quarzkörnern  oder  zerschlagenen  kleinen  Kalkstückehen , beziehungs- 
weise kristallinischen  Gesteinstückchen  vermengten  Thon  und  zwar  aus  freier  Iland-oltne  Hülfe 
der  Drehscheibe  angefertigt.  Die  meisten  sind  ungebrannt,  sehr  dick,  anf  der  Brnehflächo  rauh 
und  von  schwarzgrauer  Färbung.  Die  gewöhnliche  Dicke  betragt  10  nun,  die  geringste  7 nun  und 
die  grösste  lß  mm.  Die  äussere  Fläche  ist  in  vielen  Fällen  rauh  und  rissig,  was  tbeils  der  mangel- 
haften Fabrikation,  tbeils  der  Einwirkung  des  offenen  Heerdfeuor«  zuzuschreiben  sein  wird.  Die 
grössere  Hälfte  dieser  Scherben  ist  un geglättet , wenn  auch  äußerlich  und  inwendig  geebnet; 
andere  sind  dagegen  glatt,  namentlich  auf  der  inwendigen  Seite,  wenn  auch  eine  eigentliche 
Politur  fehlt.  Eine  künstlich  aufgetragene  schwarze  Farbe  fehlt  bei  diesem  rohen  Fabrikate 
vollständig.  Dagegen  zeigen  nicht  wenige  Stücke  ausserlich  eine  offenbar  durch  unvollständigen 
Brand  entstandene  rüthliehe  Farbe;  einige  sind  durch  die  ganze  Masse  schwach  gebrannt;  endlich 
kommen  unter  den  sonst  ganz  rohen  Geschirren,  namentlich  bei  den  verzierten,  auch  härter 
gebrannte  Stücke  vor;  bei  den  grösseren  Fragmenten  ist  jedoch  wahrzunehmen , dass  der  Brand 
durchaus  kein  gleichmütiger  ist,  so  dass  derselbe  mühsam  am  offenen  Feuer  bewirkt  sein  wird. 
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Fünf  Scherben,  darunter  das  Bodenstück  eines  kleinen  Geßsscs,  sind  dadurch  interessant,  dass 
auf  denselben  sehr  deutliche  Abdrücke  von  Grashalmen,  auf  anderen  von  dünnen  Tannen- 
iw  eigen  mit  den  daran  sitzenden  Nadeln  erkennbar  sind.  Da  auch  Seitenstücke  diese  Abdrücke 
zeigen,  so  ist  die  von  Johannes  Hanke1),  der  ähnliche  Stücke  aus  oberfränkischen  Höhlen 
untersucht  hat,  gegebene  Erklärung  »ehr  wahrscheinlich,  dass  die  betreffenden  üeßsse  in  einer 
entsprechenden  Flechtform,  hier  aus  grobem  Graa  und  Tannenzweigen,  hergestellt  worden  sind. 
Dieser  Gebrauch  scheint  daher  bei  den  alten  Höhlenbewohnern  allgemeiner  verbreitet  gewesen  zii  sein. 

Unter  den  366  Stück  ganz  rohen  Topfselierben  finden  sich  57  verzierte  Stücke  (16Proc.),  die 
31  verschiedenen  Gelassen  angehört  haben.  Sämmtliche  Verzierungen  sind  in  der  einfachsten 
Weise  entweder  nur  vermittelst  der  Fingernägel  und  der  Fingerspitzen  oder  auch  mit  Hülfe 
scharfer  Stcinclien  und  von  Holz-  oder  Knochenstäbchen  hergestellt  und  zwar,  als  der  Thon  noch 
weich  war. 

Eine  sehr  primitive  Art  der  Verzierung  (Taf.  X,  Fig.  13),  die  sich  an  einigen  ganz  unge- 
brannten, 11  bis  13  mm  dicken,  zu  grösseren  Gelassen  gehörigen  Scherben  findet,  besteht  darin, 
dass  ein  Tlieil  der  Bauchwand  durch  zahlreiche,  dicht  neben  einander  ausgeführte , mehr  oder 
weniger  parallele  Einritzungen  willkürlich  rauh  gemacht  ist.  Christian  Hostmann*) 
erkennt  in  dieser  Art  der  Ornamentirung , die  sich  vorherrschend  und  in  weiter  Verbreitung  in 
Urnenlagern,  W'ie  in  Hügelgräbern  bis  nach  Jütland  und  den  dänischen  Inseln  findet,  ein  ganz 
entschieden  germanisches  und  speciell  denAngeln  zukommendes  Element.  Aus  Darzau  werden 
verschiedene  derartige  Urnen  abgcbildel;  auch  von  Estorff  *)  macht  dieselben  aus  dem  Lüne- 
burgischen bekannt.  . 

Zuweilen  sind  diese  Einritzungen  auch  etwas  regelmässiger  und  in  gewissen  Abständen  ange- 
bracht und  werden  nach  oben  dureb  eine  rund  um  das  Gefass  verlaufende  Linie  abgegrenzt 
(Tafel  X,  Fig.  9) ; in  anderen  Fällen  kreuzen  sich  die  eingcritzten  Linien  oder  bilden  regelmässige 
Figuren  oder  Felder  (Tafel  X,  Fig.  10  und  16),  oder  sind  in  ähnlicher  Weise  angeordnet,  wie 
Hostmann  dieses  L c.  Fig.  35  abbildet.  Eine  weitere  Art  von  Scherben  lässt  darauf  schliessen, 
dass  das  im  Uebrigcn  ganz  schlichte  Gefass  gegen  den  oberen  Hand  hin  durch  eine  einzelne  tief 
cingeritzte  Liuie  verziert  gewesen  ist 

Eine  sehr  einfache  Verzierung  ist  bei  einer  Anzahl  ungebrannter,  bis  16  mm  dicker,  inwendig 
durch  die  Einwirkung  des  Feuers  geschwärzter , zu  einem  recht  grossen  Geßsse  gehöriger  Scher- 
ben dadurch  hergestellt,  dass  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  in  die  äussere  Wand  de«  Ge- 
lasses Keilten  von  runden  etwa  4 mm  im  Durchmesser  haltenden  Löchern  mittelst  eines  glatten 
.Stübchens  eingebohrt  worden  sind  (Taf.  X,  Fig.  12). 

Auf  einer  anderen,  anscheinend  schwach  gebrannten  Scherbe  sind  länglich  runde,  11  mm  lange 
ganz  Bache  Löcher  mit  glatten  Kündern  dicht  neben  einander  eingedrückt  (Taf.  X,  Fig.  8).  Ein 
ähnlich  verziertes  Geßss  bildet  von  Estorff  (1.  c.  Taf.  16,  Fig.  20)  aiiB  einem  Urnenhügol  von 
Lagendorf  in  der  Altmark  ab. 

Mannigfaltiger  Art  sind  die  mittelst  der  Fingerspitzen  und  mit  Hülfe  der  Fingernägel  herge- 
stcllten  rohen  Ornamente.  Häufiger  haben  sich  sehr  rohe,  dickwandige  (10  bis  12  mm  dicke)  Stücke 

*)  Correspnndenzblatt  d.  d.  antbr.  Oes.  1880,  8.  127. 

*1  Der  Urnenfriedbof  bei  Darzau.  Braunachweig  1874,  S.  17,  Fig,  21,  33,  51. 

*)  Heidnische  Altertbiimer  der  Gegend  von  Uelzen.  Hannover  1846,  Taf.  XIV,  Fig.  1 and  3. 
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gefunden,  bei  welchen  der  etwas  nach  innen  vorspringende  Rand  in  ziemlich  regelmässigen  Ab- 
standen mittelst  der  Fingerspitzen  derartig  eingedruckt  ist,  dass  in  dein  weichen  Thone,  def  noch 
die  Abdrücke  der  Finger  deutlich  erkennen  lässt,  entsprechende  Vertiefungen  zurückgeblieben  sind 
(Taf.  X,  Fig.  3).  In  anderen  Fällen  ist  der  Rand  glatt,  während  unter  demselben  eine  Reihe  von 
Tupfen  angebracht  ist*  Wieder  andere  Gelasse  betauen  dieselbe  Verzierung;  zugleich  ist  aber 
der  Rand  mit  den  Fingernägeln  eingekerbt  (Taf.  X,  Fig.  5 und  6), 

An  Statt  der  Fingernägel  hat  man  sich  zur  Einkerbung  des  Bandes  auch  eines  scharfen 
Steines  oder  sonstigen  Werkzeuges  bedient  (Taf.  X,  Fig.  7). 

Recht  interessant  ist  die  Verzierung  einer  in  mehrfachen  Fragmenten  vorhandenen  grösseren, 
weiten,  ziemlich  dünnwandigen  (nur  7 mm  dicken)  und  einigermaossen  gleichmüuig,  wenn  auch 
nur  schwach  gebrannten  Schale,  indem  dieselbe  auf  der  ganzen  Oberfläche  mit  bald  längs,  bald 
ijüor  gestellten  und  in  ziemlich  regelmässigen  Reihen  angeordneten  Einkerbungen  bedeckt  ist,  die 
offenbar  mittelst  der  Fingernägel  hergestellt  sind.  Audi  der  Rand  ist  in  derselben  Weise  eilige* 
kerbt  (Taf.  X,  Fig.  2).  Nach  der  Form  der  Schale  zu  urtheilen,  könnte  dieselbe  »ehr  wohl  als 
Milchaalte  benutzt  sein. 

Auf  dem  Provinzialmuseum  zu  Hannover  linden  sich  einige  wenige,  in  ähnlicher  Weise  ver- 
mittelst der  Fingerspitzen  verzierte  Todtenumen,  die  theils  im  Osnabrü ckschen  in  Steingräbern, 
theils  im  Lflneburgschen  in  Hügelgräbern  aufgefunden  sind.  Auch  bildet  Tergast1)  eine  Urne 
mit  der  primitivsten  Art  der  Daumenimpression  aus  einem  Grabhügel  bei  Wischenborg  in  Ostr 
frieslaml  ab. 

Die  in  einem  Grabe  der  Steinzeit  bei  Kirchhcim  a.  d.  Eck  gefundenen  und  von  C.  Mehlis9) 
kürzlich  beschriebenen  Bruchstücke  von  Thongefässen  scheinen  mit  denen  aus  der  Einhornhöhle 
wenige  Aehnlichkeit  zu  besitzen.  Dagegen  stimmt  das  Rundstück  eines  Thoogefintt  von  Gundo- 
lingen  bei  Basel,  welches  der  Steinzeit  angehört,  mit  dem  von  mir  auf  Taf.  X,  Fig.  5 abgebildeten 
sehr  gut  überein  (efr.  die  betreffende  Mittheilung  von  Greppin  im  Archiv  f.  Anthropol.  Bd.  VIII 
S.  141,  Fig.  54). 

Eine  wesentlich  abweichende  Art  der  Verzierung  zeigt  das  Taf.  X,  Fig.  1 abgebildete  Fragment 
eines  grösseren  Gelasses,  welches  in  mehrfachen  Bruchstücken  vorliegt.  Dasselbe  besitzt  nahe  dem 
oberen  Rande  noch  eine  Dicke  von  9 bis  lÜinm,  woraus  man  abnehmen  darf,  dasB  die  unteren  Wände 
erheblich  stärker  gewesen  sein  werden;  sowohl  an  der  äusseren,  als  auch  an  der  inneren  Seite 
ist  an  der  frischen  Bruclifläche  eine  rothe,  hart  gebrannte  Rinde  wahrzunehmen;  inwendig  besitzt 
die  schwach  gebrannte  Masse  dagegen  eine  schwärzlich  graue  Farbe;  der  Thon  ist  etwas  feiner, 
als  bei  vielen  anderen  Scherben;  jedoch  sind  zahlreiche  kleinere  Quarzkörner  beigemengt.  Der 
Rand  ist  durch  eine  gefällige  Wellenlinie  verziert,  wie  man  dieselbe  nicht  selten  an  den  Urnen  der 
Hügelgräber  findet.  Besonders  interessant  ist  es  aber,  dass  die  äussere  un verzierte  Wand  mit 
Sand  beworfen  ist,  was  Ilostmann  ebenfalls  für  ein  ganz  charakteristisches  Merkmal  für  alt- 
germanische  Gelasse  erklärt  (1.  c.  S.  17).  Weitere  Gelasse  dieser  Art  sind  in  der  Einhornhöhle 
nicht  vorgekommen. 


l)  Di«  heidnischen  Aiterthiimer  Ostfrieslandi.  Emden  1879,  S.  16.  Taf.  IV,  Fifj.  26. 

*)  Der  Grabfund  aus  der  Steinzeit  von  Kirchboim  a.  d.  Eck.  Beigabe  zum  XL.  Jahresbericht«  der  Polli- 

chia.  1881,  S.  10. 
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Endlich  will  ich  noch  erwähnen,  dass  ich  je  eine  ungebrannte  und  eine  schwach  gebrannte 
Scherbo  mit  einem  henkelartigen  Ansätze  aufgefundeu  habe;  bei  ersterer  ist  derselbe  durchbohrt 
und  zum  Durchziehen  einer  Schnur  eingerichtet. 

b)  Eine  zweite  Ciasse  von  Topfacherben,  die  Zeugniss  von  einer  grösseren  Sorgfalt  und  viel- 
leicht auch  etwas  grösserer  Kunstfertigkeit  ablegen , die  jedoch  nur  in  der  geringen  Anzahl  von 
36  Stück  (8 1 /*  l’roc.  der  ganzen  Masse)  vorgekommen  sind,  zeichnen  sich  durch  eine  feinere  Thon- 
mischnng,  in  vielen  Fällen  auch  durch  eine  bessere  Glättung  der  inneren  und  äusseren  Wände  aus. 
Die  meisten  sind  ebenfalls  aus  freier  Hand  angefertigt  und  ungeliraunt,  jedoch  nur  6 bis  höchstens 
8 mm , ausnahmsweise  sogar  nur  4mm,  dick,  mit  wenigen  Ausnahtneu  von.  einer  dunkelbraunen 
oder  schwarzen  Farbe,  inwendig  sauber  geglättet  und  blank,  an  der  äusseren  Seite  zuweilen  mit 
einem  wachsartigen  Glanze.  Auch  Virohow*)  fand  derartige  Scherben  in  der  Eiuhomhöhle  und 
nimmt  an,  dass  die  schwarze  Farbe  künstlich  anfgetragen  sei. 

Kost  mann,  der  die  Fabrikation  der  Thongcsebirro  eingehend  studirt  hat,  stellte  durch  Ver- 
suche fest,  dass  der  schwarze  Lustrc  durch  Ueberziehcn  der  ansgetrockneten  Gefässc  mit  einer 
Mischung  von  geschmolzenem  Harz  uud  Oel  und  durch  späteres  Verkohlen  des  Harzes  bei  star- 
kem Hitzegrade  herzustcllcn  ist*). 

Von  diesem  feineren  Geschirr  liegen  meist  nur  sehr  kleine  liruohstückc  vor,  uud  mag  dieses 
theilweise  der  Grand  sein,  dass  so  wenige  Verzierungen  daran  bemerkbar  sind.  Ein  recht 
geschmackvolles  Ornament  zeigt  eine  kleine,  mit  Kalksinter  schwach  überzogene  Scherbe,  die  auf 
Taf.  X,  Fig.  15  abgebildet  ist.  Unter  dem  zierliehen,  nach  aussen  gebogenen  Hände  verlaufen 
zwei  schwache  Linien;  danu  folgt  ein  Fries  von  blattartigeu  Zeichnungen,  der  nach  unten  wieder 
durch  eine  feino  Linie  abgeschlossen  ist 

Meiner  Ansicht  nach  braucht  nicht  nothwendig  angenommen  zu  werden,  dass  dieses  feinere 
Geschirr  einer  jüngeren  Zeitperiode  angehört;  es  ist  ebenso  wohl  möglich,  dass  die  alten  Bewohner 
der  Höhle  dasselbe  in  einzelnen  Exemplaren  neben  dem  gewöhnlichen  ganz  groben  Geschirr  be- 
nutzten, sei  es  nun,  dass  sie  dasselbe  selbst  anfertigten  oder  durch  Tausch  erwarben. 

c)  Unzweifelhaft  einer  jüngeren  Zeitperiode  dürften  dagegen  einige  wenige  Scherben  ange- 
hören, die  zwar  ebenfalls  in  derselben  Schicht  im  Gemenge  mit  den  prähistorischen  Gegenständen 
gefunden  wurden,  nach  ihrer  Beschaffenheit  aber  auf  eine  sehr  vervollkommnet«  Art  der  Her- 
stellung hinweisen.  Denn  einmal  sind  dieselben  ans  einem  sorgfältig  geschlemmten  Thono  und 
sodann  offeuhar  mit  Hülfe  einer  Drehscheibe  hergestellt  Es  sind  10  Bruchstücke , die  wahr- 
scheinlich vier  verschiedenen  Beflissen  angehört  haben;  davon  sind  zwei  hart  gebrannt,  zwei 
schwach  gebrannt;  ihre  Dicke  beträgt  nur  4 bis  5 mm.  Von  ereteren  ist  das  eine  ein  Bodenstflck 
(Taf.  X,  Fig.  18)  mit  geschmackvoll  geschweiftem  Fusse,  das  andere  ein  Uandstiick  mit  drei  erhabe- 
nen Leisten  (Taf.  X,  Fig.  11).  In  ähnlicher  Weise  war  das  eine  der  beiden  schwach  gebrannten 
Befasse  ornamentirt;  das  andere  (Taf.  X,Fig.  17)  lässt  unter  dem  schwach  nach  aussen  libergebogenen 
Bande  nur  eine  Leiste  wnhrnchmen.  Die  Zeit,  welcher  diese  wenigen  Fragmente  angeboren,  ist 
kaum  mit  Sicherheit  zu  bestimmen;  jedoch  glaube  ich  nicht,  dass  dieselben  über  das  früheste 
Mittelalter  hinausreichen;  die  ungebrannten  Stücke  mögen  sogar  noch  der  vorhistorischen  Zeit 
angehören. 

')  I.  c.  8.  18. 

*)  Hostmunn,  1.  c.  S.  12. 


Digitized  by  Google 


Die  Einhornhöhle  bei  Scharzfeld  am  Harz.  225 

Ich  habe  bereit*  oben  hervorgehoben,  dass  dio  Sinterdeckc,  unter  welcher  ein  grosser  Theil 
der  Culturzchicbl  begraben  lag,  an  einzelnen  Stellen  eingesunken  und  dass  die  Moder-  und  Aschen- 
schicht Ober  der  grossen  Tropfslein[>latte  vielleicht  theilweiBe  auch  in  späterer  Zeit  umgewShlt 
worden  ist;  eine  Vennengong  dieser  wenigen  jGngcren  Artefacte  mit  der  älteren  kann  daher  nicht 
auffallend  erscheinen,  ist  vielmehr  auf  zufällige  Umstände  zurückzulährcn. 


4.  Die  sonatigon  Werkzeuge  und  Schmuckgegenst&nde. 

Die  Zahl  der  sonstigen  in  der  oberen  Culturschiclit  der  Einhorahöhle  gefundenen  Artefacte 
ist  zwar  nnr  gering;  indessen  sind  dieselben  fiir  die  Altersbestimmung  der  Ablagerung  von  grosser 
Wichtigkeit '). 

1.  Zwei  rohe  St  ein  liä  mm  er  von  gleicher  Bescliaffenheit.  Von  diesen  ist  der  eine  in  der 
Mitte  durchgeschlagen  und  lässt  erkennen,  dass  das  Material  aus  einer  harten  tptarzUischc-n  Kulm- 
grnuwncke  besteht.  Der  zweite,  aiifTaf.  IX,  Fig.  11  allgebildete,  ist  vollständig  erhalten  und 
ganz  von  Kalksinter  überzogen;  die  hänge  beträgt  185  mm,  die  Breite  vorn  56,  hinten  36  mm,  die 
Dicke  vorn  19,  liintcn  32  mm.  Es  ist  offenbar  ein  Geachiebe ; jedoch  lassen  sich  an  dem  stampfen 
hinteren  Ende  die  Sparen  des  Gebrauches  auf  das  Deutlichste  erkennen,  indem  dort  in  Folge  der 
Abnutzung  eine  Abplattung  entstanden  ist.  Aach  von  V i r c h o w wurde  in  den  oberen  Schichten 
der  Einhoruhühle  ein  grosser  Steinkeil  aufgefunden. 

2.  Fragmenteines  durchbohrten  Steinhammers  (Taf.  IX,  Fig.  12),  aus  einem  harten, 
feinkörnigen,  krystalünischen  Gesteine,  wahrscheinlich  Diabas. 

3.  Kleiner,  sehr  sorgfältig  geschliffener  Steinkeil  au»  Diabas  (Taf.  IX,  Fig.  13),  55mm 
lang,  hinten  3S,  vorn  vor  der  abgerundeten  Schärfe  50 mm  breit,  hintou7,  iu  der  Mitte  9 bis  14mm 
dick,  vom  abgerundet  und  zugeechärlt,  auch  mit  sorgfältig  abgeschliffencn  Seiten. 

4.  Ein  115  mm  langer,  in  der  Mitte  20,  au  beiden  rund  zulaufenden  Enden  14  nun  breiter 
und  10  bis  16  mm  dicker  Stein  von  derselben  feinkörnig- krystaliinischen  Beschaffenheit  wie  der 
unter  Nr.  2.  erwähnte  durchbohrte  Steinhammer.  Der  Stein  macht  den  Eindruck,  als  oh  derselbe 
an  beiden  Enden  abgeschliffen  und  oIb  Schleifstein  benutzt  worden  sei,  ist  aber  möglicher- 
weise auch  nur  ein  einfaches  Geschiebe. 

5.  Ein  Feuersteinsplittc r mit  sehr  scharfer  Schneide,  entweder  das  Fragment  eines 
Messers  oder  eines  Schabers.  Es  ist  dieses  der  einzige  Feuerstein,  der  von  mir  trotz  der 
grössten  Aufmerksamkeit  in  der  Höhle  hat  anfgefunden  werden  können. 

6.  Fragment  eines  sehr  roh  gearbeiteten  Siebes  von  Thon  (Taf.  X,  Fig.  19);  die  Löcher 
sind,  wio  unterhalb  an  den  vorstehenden  Bändern  deutlich  wahrnehmbar,  in  den  weichen  Thon 
vermittelst  eines  glatten  Werkzeuges  eiugcstochen.  Das  Sieb  hat  wahrscheinlich  zur  Absonderung 
des  Käses  von  den  wässerigen  Bcstandtheilen  der  geronnenen  Milch  gedient.  Aelmlichc  Bruch- 
stücke sind  üusserst  selten  in  norddeutschen  Hügelgräbern  gefunden. 

*|  Die  im  frühjahrs  1882  zu  drei  verschiedenen  Zeiten  fortgesetzten  Ausgrabungen  haben  hoch  eine 
erhebliche  Anzahl  weiterer,  zum  Theil  höchst  interessanter  Gegenstände  zu  Tage  gefordert,  deren  Beschreibung 
und  Abbildung  ich  mir  für  einen  zweiten  Bericht  Vorbehalte. 
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7.  Durchbohrte  nnd  mit  geringer  Sorgfalt  abgerundete  Thonseherbe  mit  konisch  «laufendem 
Loche,  wahrscheinlich  als  Perle  benutzt  (Taf.  IX,  Fig.  14).  Dieser  äussorst  rohe  und  einfache 
Scbmuckgegcnstand  lässt  auf  die  grosso  Aennliclikeit  der  damaligen  Höhlenbewohner  echliessen. 

8.  Durchbohrte,  eiförmig  «geschliffene  Bernstein ]>erlc  (Taf.  IX,  Fig.  18).  Schmuck- 
gegenstände  aus  Bernstein  gehören  unter  den  prähistorischen  AltertbQmern  des  nordwestlichen 
Deutschlands  im  Allgemeinen  au  den  Seltenheiten,  während  sich  dieselben  in  den  östlichen  Pro- 
vinzen bekanntlich  häufig  in  den,  verschiedenen  Zeitaltern  ungehörigen,  Gräbern  vorfindun.  Ter- 
gast1) bildet  eine  rohe  Bernsteinperle  aus  einem  Steingrabe  zu  Tannenhausen  in  Ostfriesland  ab; 
nach  llontman’)  sind  dieselben  in  grösserer  Anzahl  auf  dem  sächsischen  Urnenfriedhofe  von 
Perleberg  bei  Stade,  und  in  mecklenburgischen  Urnen  lagern  vorgekommen;  von  Estorff*)  be- 
schreibt eine  Bernsteinpcrle  aus  einem  Urnenhägel  bei  Bohlscn  im  Läncburgschcn , so  dass  für  die 
nähere  Zeitbestimmung  kein  Anhalt  aus  dem  Vorkommen  zu  entnehmen  ist. 

8.  Kleine,  scheibenförmige,  sehr  roh  und  unregelmässig  aus  einem  Knochensplitter  gearbeitete 
Knochenpcrlc  (Taf.  IX,  Fig.  16). 

10.  Eine  wahrscheinlich  vermittelst  eines  Feuersteinmessers  abgeschnittene  Hirschhorn- 
spitze,  dio  voraussichtlich  zu  einem  Werkzeuge  oderGriffc  hat  verarbeitet  werden  sollen  (Taf.  IX, 
Fig.  17).  Die  vielen  grölten , neben  einander  verlaufenden  Einschnitte  lassen  erkennen,  wie  müh- 
sam die  Abtrennung  der  Geweihspitze  erfolgt  ist. 

11.  Ein  sorgfältig  «gespitzter  und  geglätteter  Pfriemen  von  Knochen  (Taf. IX,  Fig.15). 
Oben  ist  derselbe  breiter  gelassen,  um  ihn  bequemer  in  der  Hand  führen  zu  können.  Die  spiegel- 
blanke Oberfläche  zeugt  von  einem  längeren  Gebranchc  des  interessanten  Stückes. 

12.  Ein  schmaler  und  weniger  künstlich  aus  dem  Splitter  eines  grösseren  Röhrenknochens 
hergestellter  Pfriemen  mit  deutlichen  Spuren  der  Bearbeitung  (Taf.  IX,  Fig.  7).  Völlig  ähn- 
liche Kuochenpfriemen  besitze  ich  ans  den  der  Periode  der  geschliffenen  Steine  ungehörigen  PfalU- 
bauten  von  Schäffis  am  Bieler  See. 

13.  Eine  noch  64mm  lange,  am  oberen  Ende  abgebrochene  Bronzenadel,  am  unteren 
zugespitzten  Ende  mit  fünf  flachen  Einkerbungen  versehen  (Taf.  IX,  Fig.  10). 

14.  Ein  noch  45mm  langes  Fragment  einer  Spirale  von  Bronze,  wahrscheinlich  der 
Theil  einer  Spiralbrustspange , wie  solche  im  nordwestlichen  Deutscliland  nicht  ganz  gelten  in 
Urnonhügcln  gefunden  werden. 

15.  Eine  108mm  lange,  am  oberen  Ende  mit  einem  Knie  versehene  eiserne  Nadel 
(Taf.  IX,  Fig.  22).  Diese  höelist  charakteristische  Form  wird  von  von  Estorff4)  aus  einem  Hügel- 
grabs der  Umgegend  von  Uelzen  abgebildct.  In  der  Sammlung  des  hannorersclten  Provinzial- 
museumB  zu  Hannover  befindet  sich  eine  Anzahl  dieser  Nadeln , dio  in  sogenannten  Brandlagere 
hei  Nienburg  an  der  Weser  zusammen  mit  anderen  Kisensachen  vorgekommen  sind.  Herr  Stuilicn- 
ratli  Dr.  J.  H.  Müller  sprach  mir  gegenüber  die  Ansicht  aus,  dass  diese  Form  auf  die  ersten 
Jahrhunderte  n.  Chr.  hinweise. 


*)  Die  heidnischen  Alterthümer  Ostfrieslands.  Emden  187g,  S.  18,  Tat  VII,  Fig.  38. 
*1  £ c.  8.  102  und  10S. 

*)  L c.  8.  73,  Taf.  VI,  Fig.  27, 

4)  1.  o.  8.  102,  Taf.  XIII,  Fig.  I». 
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16.  Ein  65mm  langen,  4mm  dickes,  rundliches,  stark  von  Kost  angefressenes  eisernes 
Stäbchen,  an  beiden  Enden  abgebrochen,  so  dass  die  ursprüngliche  Form  und  der  Zweck  des 
Gegenstandes  nicht  mehr  r.u  erkennen  ist. 

Ausserdem  fanden  sich  in  der  oberen  Culturschicht  noch  sieben  rundliche  Geschiebe  bis  zur 
Grösse  eines  Enteneies,  theila  aus  Kieselschiefer,  theils  aus  Diabas  bestehend,  die  möglicherweise 
in  dem  Haushalte  der  Höhlenbewohner  Verwendung  gefunden  haben. 


Unter  Berücksichtigung  der  gestaunten  Fundergebnisse  in  der  oberen  Culturschicht  der  Ein- 
hornhöhle glaube  ich  meine  Ansicht  dahin  aussprechen  zu  müssen,  dass  der  grösste  Theil  der 
Hegte  der  neolithischen  Periode  angehört  Es  sind  freilich  Andeutungen  vorhanden,  dass 
anfänglich  auch  der  Höhlenbär  noch  gelebt  hat;  aber  einmal  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
das«  ein  Theil  der  Bärenknochen  von  mehr  fossilem  Aussehen  erst  später  zwischen  die  jüngeren 
Reste  gelangt  ist,  sodann  bilden  dieselben  gegenüber  den  Kesten  der  noch  jetzt  lebenden  Thier- 
arten jedenfalls  nur  einen  sehr  geringen  Bruchtheil,  so  dass  der  Höhlenbär  mindestens  dem  Aus- 
sterben  nahe  gewesen  sein  muss.  Der  grösste  Theil  der  menschlichen  Werkzeuge  und  Gerätlie 
ist  von  sehr  primitiver  Arbeit  und  zeugt  von  der  Aermlicbkeit  der  Bewohner;  auch  die  zahlreichen 
der  Markgewinnung  halber  zerschlagenen  Knochen  von  Hans-  und  Jagdthicren  weisen  auf  die 
neolitliische  Periode  hin.  Auf  der  anderen  Seite  mahnen  die  wenigen  Gegenstände  aus  Bronze 
und  Eisen  und  einige  sorgfältiger  gefertigte  Thongeschirre  daran,  dass  die  Höhle  auch  später  von 
Menschen  besucht  worden  ist. 

Aus  der  grossen  Menge  der  Knochen  und  Topfscherben  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Aufent- 
halt mindestens  in  der  älteren  Zeit  kein  vorübergehender,  sondern  ein  länger  dauernder  gewesen 
ist;  später  mag  die  Höhle  nur  vorübergehenden  Horden  oder  Jägern  gelegentlichen  Schutz  gewährt 
oder  auch  in  Zeiten  der  Noth  den  Bewohnern  der  Umgegend  eine  Zuflucht  gewährt  haben.  Der 
Zugang  zur  Höhle  ist  augenblicklich  ein  so  unbequemer,  dass  derselbe  von  Hausthieren  nicht  zu 
benutzen  sein  würde;  ob  in  älterer  Zeit  ein  besserer  Eingang  vorhanden  war,  ist  bisher  nicht  fest- 
goBtellt;  war  dieses  nicht  der  Fall,  so  muss  angenommen  werden,  dass  die  Hausthiere  von  den 
Bewohnern  in  dem  angrenzenden  Walde  oder  unter  den  in  der  Nachbarschaft  befindlichen  Felsen 
untergebracht  waren. 

Die  obere  Culturschicht  scheint  sich  nach  meinen  bisherigen  Untersuchungen  nicht  unter  den 
umfangreichen  Erdkegel  zu  erstrecken,  welcher  unter  der  grossen  offenen  Spalte  lagert  Wahr- 
scheinlich war  diese  bereits  in  älterer  Zeit  vorhanden , und  die  Herdstelle  wurde  absichtlich  in  der 
Nähe  derselben  eingerichtet,  um  für  den  Hauch  einen  bequemen  Abzug  zu  haben.  Diese  Erwägung 
hatte  mich  von  vornherein  veranlasst,  mein  Hauptaugenmerk  auf  diesen  vorderen  Theil  der  Höhle 
zu  richten. 

Während  die  Erklärung  aller  übrigen  Funde  sich  naturgeinäss  und  unschwer  ergiebt,  ver- 
ursacht die  Frage,  wie  die  zahlreichen  menschlichen  Gebeine  in  die  obere  Culturschicht  und 
zwischen  die  zerschlagenen  Thierknochen  und  sonstigen  Küchenabfalle  gelangt  sind,  die  grösste 
Schwierigkeit,  Da  an  eine  zufällige  Beimengung  aus  den  bereits  früher  hervorgehobenen  Gründen 
nicht  zu  denken  ist,  bo  sind  nur  zwei  Möglichkeiten  in  nähere  Erw'ägung  zu  ziehen.  Entweder 
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»im]  die  mensetiliclicn  Leichen  in  der  Höhle  begraben  oder  sie  haben  den  rohen  Bewohnern  zur 
Nahrung  gedient  Grabhöhlen  sind  meines  Wissens  im  nördlichen  Deutschland  noch  nicht  mit 
Sicherheit  nachgewiesen ; wohl  aber  hat  B o y d D a w k i n s ')  aus  England  die  IlöhlengTÜber  von 
Perthi-Chwaren  und  Cefn  unweit  St.  Asaph  beschrieben,  welche  derselbe  der  .neolithischen  Zeit 
zurechnet  und  deren  Inhalt  in  der  That  vielfach  an  meine  Funde  aus  der  Einhornhöhlc  erinnert 
Wenn  es  nun  auch  denkbar  ist,  dass  die  alten  Bewohner  ihre  Todten  unweit  ihrer  Herdstellu  in 
den  seitlichen  Winkeln  der  Höhle  begraben  haben  sollten*),  so  würde  doch  ein  Beisnmmenliegen 
der  Skelettheilc  eine  nothwendige  Voraussetzung  sein  müssen;  diese  trifft  aber  nicht  zu;  vielmehr 
lagen  die  einzelnen  Gebeine  ohne  jede  Ordnung  wild  durcheinander  zwischen  den  zerschlagenen 
Thierknochen  und  Topfscherben.  Auch  auf  der  alten  Herdstelle  selbst  Ober  der  Tropfstcinplatte, 
also  an  einem  Orte,  wo  die  Beerdigung  keinenfalls  statttinden  konnte,  wurden  einzelne  menschliche 
Beste  gefunden.  Die  Ablagerungen  aber  in  den  seitlichen  kleinen  Gewölben  machten  nicht  den 
Eindruck,  als  ob  dieselben  in  historischer  Zeit  durchgewühlt  worden  sind;  denn  die  obere  schwärzlich 
gefärbte  Culturschicht  schnitt  hier  haarscharf  gegen  die  älteren  Lehmschichten  ab.  Ebenso  wenig 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Leichen  von  wilden  Thicren  oder  Hunden  herausgcwühlt  und  ihre 
licstc  verschleppt  worden  sind;  denn  an  keinem  der  Knochen  sind  Eindrücke  von  Thierzähnen 
oder  Spuren  der  Benagung  wahrzunchmen.  Die  örtlichen  Umstände  sprechen  daher  wenig  für  die 
an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinliche  Annahme,  dass  die  Einhornhöhle  nicht  allein  liewohnt 
gewesen  ist,  sondern  zugleich  auch  als  Begräbnisstätte  für  ihre  Bewohner  gedient  hat*). 

Die  Lagerung  der  menschlichen  Geheine  zwischen  den  Thierknochen  und  sonstigen  Abfällen 
ist  auf  der  anderen  Seite  wohl  geeignet,  den  Verdacht  zu  erregen,  dass  die  alten  Bewohner  der 
Anthropophagie  gehuldigt  haben.  Diese  Frage  ist  in  neuerer  Zeit  vielfach  und  von  berufenster 
Seite  so  gründlich  erörtert  worden,  dass  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  liier  im  Allgemeinen 
diejenigen  Gründe,  die  dafür  und  dawider  vorgebracht  sind,  nochmals  zu  wiederholen.  II.  Schaaff- 
hausen<)  hat  bereits  im  Jaliro  1871  alle  diejenigen  Thatsachen  zusammcngcstcllt,  welche  unter 
Würdigung  der  bei  den  jetzigen  Wilden  noch  üblichen  Sitten  und  Gebräuche  auf  den  Canni- 
halisiuus  in  der  Vorzeit  Europas  schliesscn  lassen.  Boyd  Dawkins5)  hält  es  nach  dem  Berichte 
Capellini’s  über  dessen  Ausgrabungen  in  der  Grotta  dei  Colombi  auf  der  Insel  l’almaria,  wo 
zerbrochcue  und  zerschnittene  menschliche  Knochen  von  Kindern  und  jungen  Individuen  zusammen 
mit  thierischen  Küchenabfällen  und  verschiedenen  Artefacten  gefunden  wurden,  für  erwiesen,  dass 
die  Bewohner  dieser  Höhle,  welche  wahrscheinlich  der  neolithischen  Culturepoche  angchürten, 
C'annibalen  waren,  glaubt  aber,  dass  die  Menschenfresserei  zu  keiner  Zeit  in  Europa  allgemeiner 
Brauch,  sondern  nur  eine  vereinzelte,  abnorme  Erscheinung  gewesen  sei. 

Der  internationale  C'ongrcBS  für  prähistorische  Anthropologie  und  Areliäoiogie,  welcher  vom 

>)  I.  o.  8.  m ff. 

*)  Wofür  die  Funde  in  den  oberfninkfschrn  Feisenwohnungen  tu  Bayern  aus  der  jüngeren  Steinzeit 
1.1.  Hauke,  Beitrüge  zur  Aullivupol.  u.  Urgeschichte  Bayerns.  Bil.  III,  8.  VIT)  den  directen  Beweis  erbringen 
mochten.  Anmerkung  der  Redaction. 

*)  Bei  den  fortgesetzten  Ausgrabungen  wurden  von  mir  in  einem  seitlichen  Winkel  der  grossen  Vorhalle 
Bkelctthuiia  einer  menschlichen  Leiche  unter  Umstanden  aufgefunden,  die  mit  Hicherlieit  auf  eine  Beerdigung 
im  Alteren  Höhlenlehm  »chtiessen  hissen.  Andere  menschliche  Gebeine  lagen  wiederum  zwischen  den  Küchen- 
abütllen. 

4)  Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  IV,  8,  245  ff. 

»)  1.  c.  8.  207. 
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20.  bis  29.  September  1880  in  Lissabon  tagte  und  fiber  den  II.  Scbaaffbanscn  *1  kürzlich  aus- 
führlich berichtet  hat,  hat  sich  im  Anschluss  an  die  von  Dclgado  vorgelegten,  der  ncolitliischen 
Zeit  ungehörigen,  wichtigen  Funde  aus  der  Höhle  von  Peniclie  in  Portugal,  in  der  zahlreiche  in 
kleine  Stücke  zerbrochene,  tlieitweixe  benagte  und  ungebrannte,  auch  mit  Einschnitten  versehene 
menschliche  Gebeine  von  mindestens  140  Individuen  zusammen  mit  wenigen,  meist  nicht  zerbro- 
chenen Thierknochen  und  zahlreichen  Steinbeilen  nnd  Kieselmessern  aufgefunden  wurden,  ein- 
gehend mit  der  Frage  der  Anthropophagie  in  der  Vorzeit  beschäftigt,  ohne  dass  jedoch  die  Ver- 
handlungen zu  übereinstimmenden  Ansichten  führten.  In  der  erwählten  Commission  wurde  die 
Frage,  ob  die  von  Delgado  vorgelegten  Funde  einen  überzeugenden  Beweis  für  den  Canniba- 
lismus  enthalten,  von  Delgado  selbst,  Schaaffliausen,  Vasconcellos  und  Capellini 
bejaht;  von  Virchow  wurde  die  Menschenfresserei  in  dem  vorliegenden  Falle  nur  für  möglich 
gelullten,  von  Barboza  du  Bocagc  für  wahrscheinlich,  von  Mortillet,  Cartailhac  uud  Hil- 
debrand verneint. 

Werden  nun  auf  Grund  der  bei  den  Verhandlungen  des  Congresses  und  namentlich  der  von 
Schaaffhausen1)  in  seinem  motivirten  Urtheil  hervorgehobenen,  für  den  C'annibalismus  als 
entscheidend  zu  betrachtenden  Thatsacheu  die  Erscheinungen  in  der  Einhornhühie  einer  näheren 
Erwägung  unterzogen,  so  ist  es  allerdings  als  ein  verdächtiger  Umstand  anzuschcn,  dass  die 
menschlichen  Gebeine  nicht  beisammen,  solidem  zwischen  den  anfgescblagenen  Thierknochen,  d.  h. 
zwischen' unzwcifclliaften  menschlichen  Küchenabfallcn  und  Mahlzeitrestcn  lagen.  Auch  ist  der 
eine  menschliche  llumcruskopf  (Taf.  IX,  Fig.  8)  nach  Ansieht  des  Herrn  Dr.  8c h aa ffli auie n 
sicher  von  Meusclien  gespalten;  dagegen  hebt  derselbe  Forscher  mit  Hecht  hervor,  das»  die  übrigen 
«pier  abgebrochenen  liübrcnknoclien  nicht  in  der  Weise  aufgoschlagen  sind,  dass  die  spongiöse 
Substanz  blossgelcgt  ist.  Es  fehlt  daher,  trotzdem  dass  keine  Spur  von  Benagung  durch  Thierc 
an  den  menschlichen  Knochen  wahrzunehmen  ist,  dass  ferner  einige  Querritzen  möglicherweise 
von  Menschenhand  veranlasst  sein  können  und  dass  die  sämmtlichen  Bruckllächen  alt  siud,  au 
einem  sicheren  Beweise,  dass  die  Mehrzahl  der  Knochen  absichtlich  der  Markgewinnung  halber 
zerbrochen  ist.  Unter  diesen  Umständen  erlaubt  weder  der  eine  künstlich  aufgespaltene  Knochen, 
noch  die  verdächtige  Ablagerungsweise  der  übrigen  die  Anthropophagie  als  erwiesen  anzusehen. 
Vielmehr  bleibt  es  einstweilen  unentschieden,  wie  die  menschlichen  Gebeine  in  die  obere  Cultur- 
schicht  der  Einhornhöhle  gelangt  sind.  Vielleicht  wird  es  bei  der  Fortsetzung  der  Ausgrabungen 
im  nächsten  Jahre  gelingen,  iliese  interessante  Frage  zur  Entscheidung  zu  bringen. 


VI.  Rückblick  und  Schlussfolgerungen. 


Auf  Grund  der  vorstehenden  Untersuchungen  nnd  der  gewonnenen  Thatsacheu  möge  es  mir 
gestattet  sein,  einen  kurzen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der  Einhornhühie  zu  werfen  und  daran 
einige  allgemeine  Schlussfolgerungen  zu  kuüpfon.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  liühic 


*)  8<*[.arata!»ilru<'k  au*  dem  Archiv  f.  Anthropol.  Bit.  XIII.  Supplement.  Braunschweig  Isst,  8.  1 bis  20. 
2I  Cfr.  auch  den  vorläufigen  Bericht  über  den  Vortrag  von  Bctiaa  f fh»  u s en  vor  der  niederrheinischen 
Gesellschaft  dir  Natur-  and  Heilkunde  am  I.  Anguit  lest  in  der  Kölnischen  Zeitung  vom  28.  August  1881. 
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ursprünglich  eine  GebirgsspaltQ  war  und  erat  ftllmälig  vom  Wasser  unter  Mitwirkung  der  von  dem- 
selben fortgefuhrten  Geschiebe  weiter  ausgewaschen,  erweitert  und  geglättet  worden  ist.  Nach  der 
Lage  der  Höhle  kann  es  nur  Gletscherwasser  gewesen  sein,  welches  durch  dieselbe  hindnrebfloss;  auch 
die  in  den  Wänden  sichtbaren  trichterförmigen  Vertiefungen  mit  spiraligen  Schrammen  deuten  hier- 
auf hin.  Als  der  Gletscher  sich  zurückxog,  wurde  die  Höhle  trocken  und  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  von  der  Urbevölkerung  des  Landes  in  Besitz  genommen.  Als  Schlupfwinkel  und  längerer 
Aufenthaltsort  fiir  die  grösseren  Kaubthiere  der  Gegend  scheint  sie  wahrscheinlich  wegen  des  schwie- 
rigen Einganges  nie  gedient  zu  haben  1).  Denn  die  zahllosen  in  dem  Hühlenlebm  eingebetteten 
Knochen  sind  bis  zur  untersuchten  Tiefe  sämmtlich,  soweit  sie  nur  irgendwie  Nahrung  versprachen, 
von  Menschenhand  zerschlagen  und  zerklopft;  Skelettheile  in  zusammengehöriger  Lage  oder  ganze 
Schädel,  wie  dieselben  an  anderen  Orten,  z.  B.  in  den  oberfrank  »sehen  und  mährischen  *)  Höhlen 
oder  von  Ferdinand  von  Ilochstetter *)  in  der  Kreuzberghöhle  in  Krain  in  so  grosser  Anzahl 
erbeutet  sind,  wurden  in  der  Einhornhöhlc  bislang  nicht  gefunden,  vielleicht  mit  Ausnahme  des 
einen  von  Albert  Kitter  in  dessen  oben  citirter  Schrift  erwähnten  Bärenschädels.  Die  Thiere 
sind  also  von  den  Menschen  hineingeschleppt  und  dort  verzehrt  oder  zu  ihren  sonstigen  Zwecken 
benutzt  worden.  Die  bei  weitem  überwiegende  Mehrzahl  aller  Reste  in  diesen  tiefen  Schichten 
gehört  dem  Höhlenbär  an;  daneben  ist  Wolf  und  Fischotter  nicht  selten,  während  der  Dachs  und 
eine  grosse  Katzenart,  der  Höhlenlöwe  oder  Höhlentiger,  nur  äusserst  sparsam  vertreten  ist  Höchst 
auffallend  ist  das  vollständige  Fehlen  der  Hyäne,  des  Mammuths,  des  Khinoceros  und  Uenthierea, 
da  diese  Thiere  doch  nachweislich  zur  Dilnvialzeit  am  Harze  gelebt  haben,  wie  die  Knochenfunde 
in  den  Spaltäusfullungen  des  Zechsteingebirges  und  in  der  Hermannshöhle  beweisen.  Dass  in  der 
Thai  die  Knochen  des  Höhlenbären  und  nicht  etwa  einer  jüngeren  Bärenart  vorliegen,  unterliegt 
nach  den  in  grosser  Anzahl  aufgefundenen  Zähnen  nicht  dem  geringsten  Zweifel.  Es  ist  daher 
vielleicht  die  Annahme  erlaubt,  dass  der  Höhlenbär  am  Harze  die  genannten  Thiere,  die  entweder 
ausstarben  oder  auswanderten,  überdauert  hat,  eine  Annahme,  die  auch  in  dem  Umstande  ihre 
Unterstützung  findet,  dass  der  genannte  Bür  auch  noch  in  der  zweiten  Culturschicht  zusammen 
mit  den  Kesten  von  noch  jetzt  lebenden  Wald  thiere  n sich  vorfindet  Jedenfalls  aber  müssen  die 
älteren  Schichten  mit  den  zahlreichen  zerklopften  Bärenknochen  bis  in  die  Eiszeit  hlnaufreichen. 
Denn  viele  derselben,  namentlich  in  den  hinteren  Abtheilungen  der  Höhle,  zeigen  deutliche  Spuren 
der  Abrollung.  Man  muss  daher  annehmen,  dass  der  Gletscher  nochmals  wieder  vorgedrungen  ist 
und  das  Schmelzwasser  desselben  sich  abermals  durch  die  Höhle  ergo«».  Dadurch  wurden  die  in 
dem  vorderen  bewohnt  gewesenen  Theile  der  Höhle  aufgehüuften  Knochenreste  in  die  entfernteren 
Räume  hineingespült  und  dort  von  Neuem  abgelagert,  während  die  Gewässer  durch  jetzt  nicht 
mehr  sichtbare  Spalten  ihren  Abfluss  fanden.  Die  Knochen  widerstanden  den  an  ihren  Rändern 
noch  sichtbaren  Wirkungen  des  Wassers  besser,  als  die  noch  sonst  vorhanden  gewesenen  Spuren 
der  Anwesenheit  des  Menschen,  wie  rohe  Topfscherben  und  Holzkohlen,  die  uns  nur  in  geringen 
Resten  aufbewahrt  sind.  Auffallend  bleibt  es  immerhin,  dass  in  den  älteren  Schichten  durchaus 

*)  Nach  meinen  neuesten  Untersuchungen  enthält  die  grosse  Vorhalle  der  Hohle  in  einer  Tiefe  von  3*/* 
bi»  5 m unter  der  Oberfläche  zahlreiche  unterschlagene  Knocheureste  de*  Höhlenbären. 

*)  Heinrich  Wanke  1,  Die  Slouperhöhle  und  ihre  Vorzeit.  Bes.  Abdr.  aus  Bd.  XXVIII  d.  Denkschr. 
«I.  mathem.  - naturw.  CI.  d.  kais.  Akad.  d.  Win».  Wien  186«. 

s)  Ford.  von  Ilochstetter,  Die  Kreuzberghohle  bei  Laa»  in  Krain  und  der  Höhlenbär.  Beparatabdr. 
aus  Bd.  XLIII  d.  Denkschr.  d.  mathem.  • naturw.  CL  d.  k.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Wien  1881. 
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keine  Feuersteinsplitter  und  sonstige  Werkzeuge  von  Stein  aufgefuiulen  sind;  trotzdem  aber  be- 
weisen meiner  Ansicht  nach  die  aufgespaltenen  und  später  theilweise  abgerollten  Knochen  des 
Höhlenbären  zur  Genüge,  dass  die  llühle  bereits  während  der  Eiszeit  von  Menschen  bewohnt  war. 
Die  grosse  Menge  dieser  Knochenreste  lässt  darauf  schliessen,  dass  ein  sehr  langer  Zeitraum 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  Ueberfluthung  der  Höhle  verflossen  ist. 

Nachdem  der  Harz  dauernd  von  seiner  Eisbedeckung  befreit  nnd  die  Höhle  abermals  trocken 
geworden  war,  diente  sie  von  Neuem  den  menschlichen  Urbewohnern  als  Zufluchtsort.  Die  Fauna 
der  Gegend  hatte  inzwischen  eine  nicht  unwesentliche  Veränderung  erlitten;  in  der  zweiten  Cultur- 
schicht  behauptet  allerdings  der  Höhlenbär  noch  die  Uebe  rin  acht;  auch  der  Wolf  ist  noch  vor- 
handen; daneben  erscheint  aber  eine  kleinere  Bärenart,  wahrscheinlich  der  Ursus  arctos,  und  eine 
Reihe  von  echten  Waldthieren,  das  Wildschwein,  der  Hirsch  und  das  Reh,  ein  sicheres  An- 
zeichen, dass  sich  die  Berge  nach  dem  Verschwinden  der  Gletscher  nunmehr  mit  Wald  bekleidet 
haben.  Ausser  den  zahlreichen  zerschlagenen  und  aufgespaltonen  Knochen  und  Resten  von  Holz- 
kohle sind  von  den  damaligen  Bewohnern,  die  noch  keine  Hausthiere  belassen  und  als  Jäger  die 
Einhornhöhle  vielleicht  nur  vorübergehend  besucht  haben,  nur  wenige  Spuren  in  der  Form  von 
ungebranntem  und  dickwandigem  Thongeschirr  zurückgeblieben.  In  der  Cultur  werden  sich  die- 
selben von  den  Zeitgenossen  der  Eisperiode  nur  wenig  unterschieden  haben. 

Dann  kommt  eine  geraume  Zeit,  während  welcher  die  Höhle  wenigstens  dauernd  nicht  be- 
wohnt gewesen  ist;  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen  das  Tagewasser  durch  die  Decke  sickert, 
konnte  sich  über  den  älteren  Ablagerungen  ungestört  eine  fussdicke  Stalagmitendcckc  bilden. 
Diese  sollte  in  dem  vorderen  Thcilc  der  Höhle  den  späteren  Ansiedlern  als  Herdplatte  dienen. 
Es  war  ein  Hirten-  und  Jägorvolk,  welches  von  den  unterirdischen  Räumen  nunmehr  für  lange 
Jahre  Besitz  nahin.  Der  Höhlenbär  ist  ausgerottet,  mindestens  aber  der  Ausrottung  nahe.  Der 
braune  Bär,  das  Elen  und  der  Ur  wurden  noch  als  seltenes  Wild  gejagt;  desto  häufiger  ist  der 
Hirsch  uud  das  Wildschwein,  nicht  selten  auch  das  Reh.  Auf  den  benachbarten  Höhen  weiden 
Heerden  von  Schafen  und  Ziegen;  das  Rind  wird  in  einer  grösseren  und  kleineren  Rasse  gehalten; 
die  Eigenthümer  verstanden  es  bereits,  von  der  gesäuerten  Milch  den  Käsestoff  vermittelst  eines 
rohen  ThonBiebes  zu  trennen.  Auch  das  Pferd  bot  eine  beliebte  Nahrung;  ob  es  noch  das  Wild- 
pferd der  Diluvialzeit  war,  oder  bereits  ein  Hausthier,  lässt  sich  nach  den  wenigen  Vorgefundenen 
Resten  nicht  entscheiden.  Der  einer  grossen  und  kräftigen  Rasse  ungehörige  Hund  war  dem  Men- 
schen ein  treuer  Begleiter  auf  der  Jagd  und  bei  der  Heerde  und  musste  im  Nothfalle  auch  zur 
Nahrung  dienen. 

Das  rohe,  meist  un verzierte  oder  mit  den  einfachsten  I Hilfsmitteln  etwas  bunt  gemachte  Ge- 
schirr wurde  mit  der  Hand  aus  einem  groben,  mit  vielen  kleinen  Sternchen  vermengten  Thon  ge- 
formt und  an  der  Sonne  oder  am  offenen  Herdfeuer  getrocknet,  auch  wohl  schwach  gebrannt. 
Die  einfachen  Werkzeuge  waren  aus  Stein,  Bein  und  Horn  gefertigt;  die  Frauen  mussten  sich  mit 
den  ärmlichsten  Perlen  als  Schmuck  begnügen;  dazu  kamen,  vielleicht  etwas  später,  einige  Nadeln 
aus  Bronze  und  auch  aus  Eisen.  Ebenso  mögen  einige  etwas  sorgfältiger  angefertigte  Thon- 
gefäsac  bereits  einer  jüngeren  Zeitperiode  angehören.  Wann  die  Ansiedelung  in  der  Einhornhöhle 
ihr  Ende  erreicht  hat,  läsßt  sich  höchstens  annähernd  bestimmen;  sie  mag  bis  in  die  ersten  Jahr- 
hunderte unserer  christlichen  Zeitrechnung  hineinreichen. 

Leider  lassen  die  vorhandenen  menschlichen  Gebeine  bei  dem  Mangel  eines  gut  erhaltenen 
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Schädels  eine  Bestimmung  der  Rasse  nicht  zu;  die  aufgefundenen  Topftchcrben  und  deren  Orna- 
mente lassen  jedoch  auf  Bewohner  germanischen  Stammes  schlicssen.  Wie  die  menschlichen  Reste 
in  die  obere  Cultnrschioht  und  namentlich  zwischen  die  Thierknoelien  gelangt  sind,  bleibt  vor- 
läufig eine  ungelöste  Frage. 

Obwohl  es  kaum  bezweifelt  werden  kann,  dass  die  alten  Bewohner  Europas  an  einigen  Orten 
Anthropophagcn  waren,  so  liegt  douli  einstweilen  ein  sicherer  Beweis  nicht  vor,  dass  auch  die  der 
neolitbisehcn  Zeit  ungehörigen  Bewohner  der  Einhornhöhle  dieser  barbarischen  Sitte  gehuldigt 
haben.  Andererseits  ist  aber  auch  nicht  als  feststehend  anzunehmen,  dass  die  Höhle  als  Begräbniss- 
platz  gedient  hat. 

Für  einen  Zeitraum  von  mindestens  tausend  Jahren  fehlt  alsdann  jeder  Anhalt  in  Bctretf  der 
weiteren  Geschichte  der  Höhle;  höchstens  weisen  einige  auf  der  Drehscheibe  angofertigte  Thon- 
geschirre darauf  hin,  dass  dieselbe  ab  und  zu  im  frühen  Mittelalter  vorübergehend  besucht 
worden  ist 

Seit  reichlich  200  Jahren  ist  die  Einhornhöhlc  durch  ihren  Reicbthum  an  dem  früher  als 
Arzneimittel  benutzten  „TJnicornu  fossile“  in  weiteren  Kreisen  bekannt  und  durch  die  von  Leib- 
nitz gegebene  Beschreibung  berühmt  geworden.  Später  haben  die  Reste  ausgestorbener  Thiere, 
insbesondere  des  Höhlenbären,  die  Aufmerksamkeit  einer  Reibe  berühmter  Naturforscher,  nament- 
lich von  Blumenbach,  Sömmering  und  Cuvier  erregt;  jedoch  wurde  der  anthropologische 
Inhalt  der  Höhle  entweder  nicht  bemerkt  oder  unbeachtet  gelassen.  Virchow  war  der  erste,  der 
in  dieser  Beziehung  sein  Augenmerk  auf  die  Eiuhornhöhlc  richtete,  ohne  indess  zu  ganz  entschei- 
denden Resultaten  zu  gelangen. 

Noch  ist  der  Vorrath  an  fossilen  Knochen  in  dem  die  dunklen  Gänge  nnd  Hallen  erfüllenden 
Höhlenlehm  ein  nnerschöpf lieber,  noch  sind  nicht  alle  Winkel  der  Höhle  durchforscht.  Fortge- 
setzte Ausgrabungen  können  daher  noch  zu  neuen  Eutdeckungen  führen  und  zur  Entscheidung 
der  noch  ungelöst  gebliebenen  Fragen  beitragen. 

Hannover,  im  Dccember  1881. 
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Tafol  VIII. 


Grundriss  der  Einbornhöhle. 
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Tafel  IX. 

Der  Lauge  nach  aufgesehlagonc  Tibia  von  Ccrvua  elaphus.  Vf 
Fragment  eines  anfgeschlagenen  und  angebuhrten  Radius  vom  Rinde.  %. 
Aufgeschlagener  Femur  eineB  jungen  Schweines.  Vs* 

In  ähnlicher  WVise  aufgeschlagener  Radius  von  Capra  hirctis.  Vf 
Abgeschlagene  Tibia  von  C'anis  familiaris  mit  deutlich  sichtbaren  Messerspuren.  Vs* 
Aufgeschlagener  Metatarsus  vom  Rinde.  Vf 
Einfacher  Knochenpfriemen. 

Fragment  eines  aufgeschlngunen  menschlichen  Humeruskopfei*,  nat,  Grösse. 

Fragment  eines  Unterkieferaates  vom  Rinde  mit  Spuren  der  Bearbeitung.  Vf 
Fragment  einer  Bronzenadel. 

Roher  Steinharamer  aus  quarzitischer  Grauwacke.  Vf 
Frngiueut  eines  durchbohrten  Steinbammers. 

Fein  geschliffener  Steinkeil  aus  Diabas, 

Flaehe  Perle  au»  ungebranntem  Tbone. 

Sorgfältig  geglätteter  Pfriemen  aus  Knochen. 

Flache  Perle  aus  Knochen. 

Abgescknittene  Spitze  eines  Hirschgeweihes. 

Bernstcinperle. 

Gefässfrugment.  Vs*  Randstück  eine»  sorgfältig  geglätteten  Thongefässes. 

Fragment  dos  Topfes,  von  .welchem  noch  ein  Tbeil  des  Bodens  sichtbar  ist,  ergänzt.  */«• 
Bodenstück  eines  sehr  rohen  ungebrannten  Thongefässes.  */*• 

Kniefbrmig  gebogene  eiserne  Nadel. 


Tafel  X. 

Fig.  1.  Fragment  eine»  schwach  gebrannten,  äusserlich  mit  Sand  beworfenen  Thongefässes,  der  Hand 
mit  wellenförmigen  Eindrücken  verziert,  Vs  d.  uat*  Gr* 

Fig.  2.  Fragment  einer  grösseren,  rothgebrannten  Schale,  äusserlich  und  auf  dem  Rande  mit  Hülfe  der 
Fingernägel  verziert,  Vs  d.  nat.  Gr. 

Fig.  8.  Fragment  eines  »ehr  groben  und  dickwandigen,  ungebrannten  Thongefässes,  auf  dem  Rande 
durch  Eindrücke  der  Fingerspitzen  verziert,  Vs  d.  nat.  Gr. 

Fig.  4.  Fragment  eines  schwach  gebrannten  Thongefässes  mit  hohem  Habe,  V*  d.  nat  Gr. 

Fig.  5.  Fragment  eine*  rohen,  ungebrannten  Thongescbirres  mit  glattem  Rande  und  einer  Binde  von 
Fingerspitzeneindrücken  unter  demselben.  Vs*  , 

Fig.  6.  Fragment  eines  ähnlichen,  schwach  gebrannten  Gelasses,  jedoch  mit  eingekerbtem  Rande. 

Fig.  7.  Bandstück  eines  sehr  rohen,  ungebrannten  Gefässes  mit  senkrechten  Einschnitten  auf  dem 
Rande. 
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Erklärung  der  Tafeln. 

Ffg.  8.  Fragment  eines  ungebrannten  Thongefuiei  mit  rundlichen  flachen  Eindrücken. 

Fig.  9.  Iloho,  ungebrannte  Topfscberbe  mit  einer  Querlinie  und  senkrechten  Einschnitten. 

Fig.  10.  Etwas  feinere  ungebrannte  Topfscherbe  mit  im  Dreieck  ftugcordneten  Einschnitten. 

Fig.  11.  Randstück  eines  auf  der  Drehscheibe  gefertigten,  gut  gebrannten  Gelasses.  l/a- 
Fig.  12.  Fragment  eines  sehr  rohen,  ungebrannten  und  dickwandigen  Thongefasses , welches  durch 
eiugestochene,  in  Reihen  gestellte  Löcher  verziert  ist.  l/a. 

Fig.  13.  Fragment  eines  rohen,  ungebrannten  Gefässea  mit  groben  Einrittungen.  */*. 

Fig.  14.  Fragment  eines  ungebrannten  Thongefässes  mit  scbarf  nach  inwendig  eingebogencm  Halse.  */*• 
Fig.  15.  Fragment  eines  etwas  feineren,  ungebrannten  Gelasses  mit  blattförmigen  Verzierungen. 

Fig.  1(>.  Rohe,  ungebrannte  Topfscherbe  mit  sich  kreuzenden  Linien. 

Fig.  17.  ltandstiick  eines  auf  der  Drehscheibe  gefertigten  Gelasses  aus  schwach  gebranntem  Thone.  •/j. 
Fig.  18.  Bodenstück  eines  sorgfältig  aus  geschlemmtem  Thone  gearbeiteten  und  gut  gebrannten  Ge- 
lasses mit  verziertem  Kusse. 

Fig,  19.  Fragment  eines  aus  ungebranntem  Thone  angeferügten  Siebes. 
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Zur  Statistik  der  Körpergrösse  der  Schleswiger 
Wehrpflichtigen. 

Von 

Dr.  Meißner, 

8ub*ar«t, 

Hierzu  Tafel  XL 
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Vorarbeiten  und  Untersuchungsplan. 


Ein  über  zehn  Jahre  langer  durch  Beruf  und  Stellung  mir  auferlegter  Verkehr  mit  den  Ein- 
wohnern des  ehemaligen  li  erzogt  bums  Schleswig,  besonders  aber  mehrere  Aushebungsreisen  in 
diesem  Tbeile  Deutschlands,  haben  mich  veranlasst,  nach  dem  Vorgänge  Topinard’  s,  Ecker ’s 
und  besonders  Ranke’»  die  Entwickelung  der  Leibesgrösse  der  Schleswiger  vorzugsweise  in 
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Beziehung  zu  den  geologischen  und  ethnologischen  Verhältnissen  des  Landes  und  seiner  Bewohner 
einer  Untersuchung  zu  unterziehen.  Zu  diesem  Zwecke  habe  ich  von  dem  königlich  preußischen 
Kriegsininisterinm  die  Erlaubnis»  erbeten  und  erhallen,  die  sogenannten  Vorstellungslisten  der 
35.  Infanterie -Brigade,  welche  den  Bezirk  de»  ehemaligen  Herzogthums  umfasst,  benutzen  zu 
dürfen.  Aus  diesen  Listen  ist  die  gesamiute  gestellungspflichtige  zwanzigjährige  .Mannschaft  der 
fünf  Jahrgänge  von  1876  bis  1880,  im  Ganzen  etwa  5000  Köpfe  zählend,  für  jedes  einzelne  Kirch- 
spiel getrennt,  jo  nach  ihrer  Körpergrösse  in  die  31  Grössenrubriken  von  155  cm  an  bis  einschliess- 
lich 185  cm  vertheilt  worden.  Diese  Behandlung  ermöglichte  eine  thunliehst  genaue  Zusammen- 
stellung je  nach  den  mannigfachen  geologischen  und  ethnologischen  Grenzen  des  Lande» , und 
dadurch  innerhalb  dieser  die  Erkenntniss  der  Ilauptindiceg,  d.  i.  die  am  häuflgsten  vorkommenden 
Körpergrössen,  ferner  die  Berechnung  von  Durchschnittsgrössen  und  schliesslich  die  von  Hanke 
eingeschlagene  Grnppirung  der  gestellten  Mannschaft  in  Mindermässige  (unter  157  cm).  Kleine 
(unter  162cm),  Grosse  (über  160cm)  und  Uebergrosso  (über  174cm).  Die  Resultate  dieser  Zu- 
sammenstellung enthalten , soweit  dieselben  von  Belung  sind , die  beigefügten  Tabellen. 

Ausserdem  aber  habe  ich,  um  Lebcrsichtlichkeit  zu  schaffen  uud  die  -Möglichkeit  einer  Ver- 
gleichung mit  der  Ecker'schen  Karte  der  Mindermäasigen  in  Baden  und  den  Hnnke’schen 
Karten  der  Vcrtheilung  der  Kleinen  uud  Grossen  in  Bayern  zu  gewinnen,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
Hanke,  die  Resultate  meiner  Untersuchungen  in  Bezug  auf  die  vorerwähnten  vier  GrössengTuppcn 
durch  Schraffirungen  und  Zeichen  auf  den  beige  fügten  zwei  Karten  (Taf.  XI)  graphisch  eingetragen. 
Die  Karte  Nr.  1 umfasst  die  Vcrtheilung  der  Minderen  aasigen  und  der  Kleinen  in  der  Art,  dass 
die  1 bis  4 Proc.  Mindermässige  liefernden  Kirchspiele  mit  einem  schwarzen  Kreuz,  die  5 bis 
7 Proc.  liefernden  mit  einem  Kreis,  die  8 bis  10  Proc.  liefernden  mit  einem  schwarzen  Punkt 
bezeichnet  sind,  während  die  Scbraffirung  in  ihrer  Sclmttirnng  von  hell  zu  dnnkel  das  Vor- 
kommen der  Kleinen  von  10  bis  19  l’roc.,  von  20  bis  29  Proc.  und  von  30  bis  89  Proc.  anzeigt. 
In  gleicher  Weise  ist  die  Karte  Nr.  2 für  die  Verbreitung  der  Uebergrossen  und  der  Grossen 
borgostellt;  nur  ist  es  hierbei  nothwendig  gewesen,  für  das  Vorkommen  der  Uebergrossen  über 
10  Proc.  ein  viertes  Zeichen,  bestehend  in  einem  Punkto  in  einem  Kreise,  und  für  das  Auftreten 
der  Grossen  über  39  Proc.  eine  vierte  dunkelste  Sehattirung  hinzuzufügen.  Die  Karten  sind,  der 
Uebersichlliehkeit  halber,  möglichst  schematisch  gehalten  und  enthalten  demnach  ausser  den  grös- 
seren Wasserläufen  nur  die  politischen,  geologischen  und  ethnologischen  Grenzen.  Im  Uebrigon 
verweise  ich  ausser  auf  die  Re  im  an  naschen  und  Generalstabskarten  vorzugsweise  auf  die  beson- 
ders übersichtliche  Generalkarte  von  den  I lerzogthümern  Schleswig,  Holstein  and  Lnuenbarg 
von  Gccrz. 


Geologische  und  ethnologische  Vorbemerkungen. 


Schleswig  stellt  weder  in  geologischer  noch  in  ethnologischer  Beziehung  ein  einheitliches 
Ganze»  dar. 

In  Bezug  auf  seine  Bodengostaltung  gliedert  e»  sich  in  verschiedene  gerade  so  wie  seine  beiden 
Meeresküsten  im  Allgemeinen  von  Nord  nach  Süd  ziehende  Abschnitte. 
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Längs  der  ganzen  Ostseeküste,  mit  Einschluss  der  dieser  vorgelagerten  Inseln,  erhebt  sieh  ein 
welliger,  aus  Geschiehcthon  gebildeter,  bis  zu  70m  über  die  Meeresfläche  ansteigender  Ostrand, 
der  mit  vorwiegend  steilen  und  oft  durch  tief  einschneidende  Buchten  oder  Föhrdcn  zerklüfteten 
Ui  cm  in  da»  Meer  fallt.  Er  hietet  seinen  Bewohnern  ein  besonders  fruchtbares  Land  mit  saftigen 
Wiesen,  dichten  Buchenwäldern  und  Weizen  tragenden  Aeckern,  welche  die  charakteristische 
lebende  Ilecke,  der  sogenannte  Knick,  umsäumt. 

Ihm  folgt  gen  Westen  ein  aus  Geschiebesand  gebildeter  östlicher  Höhenzug,  der  letzte  Aus- 
läufer der  durch  die  übrigen  deutschen  Ostseeländer  als  Ausstrahlung  des  Uralgebirges  hinzieheu- 
den  Seenplatte.  An  und  iür  sich  schmal,  breitet  er  sich  im  Norden  im  Kreise  Iladersleben  zu 
einem  ansehnlichen  Hochplateau  und  im  Süden  im  Kreise  Eckernförde  zu  dem  mächtigen  bis  zu 
110  in  »ich  erhebenden  Gebirgsstock  der  Ilüttoner  Berge  ans.  Sein  Iiückcn  trügt  fischreiche  Seen, 
mit  Getreide  bestellte  Aeckcr  und  zum  Tbeil  ausgedehntere  Waldungen,  in  denen  indessen  der 
Weizen  von  den  geringeren  Getreidearten,  die  Buche  von  der  Eiche  und  Birke,  die  lebende  lleeke 
vom  Stein-  und  Erdwalle  verdrängt  wird.  Auf  ihm  entspringen  diu  bedeutenderen  sämmllich 
westwärts  strömenden  Wasscrläufe,  so  besonders  die  Zuflüsse  der  Widau. 

Die  Mitte  des  Landes  bildet  die  verhältnissmässig  niedrige  und  ebene,  zur  sogenannten  Abi- 
fortnation  gehörende  Haide.  Theils  liegt  sie  unbebaut,  bewachsen  mit  Haidekraut  oder  durch- 
sumpft von  oft  meilenlangvn  Torfmooren,  theils  ist  sie  dürftig  mit  den  geringsten  Getreidearten, 
besonders  Buchweizen,  bestellt.  Nur  da,  wo  die  eben  erwähnten  Bäche  sie  durchlaufen,  unterbricht 
»ic  ein  ergiebigeres  Wiesenland. 

Westwärts  begrenzt  die  Haide  wiederum  ein  Höhenzug,  im  Allgemeinen  von  demselben  Cha- 
rakter, wie  der  östliche  Höhenrücken,  nur  hei  Weitem  niedriger  und  minder  fruchtbar.  Obschon 
an  vielen  Stellen  durch  theilweise  recht  ausgedehnte  Niederungen  von  ähnlicher  Beschaffenheit, 
wie  die  Marsch,  unterbrochen,  so  längs  der  Widau,  Trecnc  und  Eider,  stellt  er  sich  doch  bei  Be- 
rücksicbtiguog  seiner  letzten  Ausläufer  von  der  jütischen  Grenze  bei  Bi|>en  bis  au  die  Eider  im 
Kirchspiel  Erfde  als  ein  gleichartiges  Ganzes  dar.  Nördlich  der  Widau  und  eine  Strecke  nördlich 
von  Husum  lallt  er  mit  steilem  Ufer  fast  unmittelbar  in  dio  Nordsee  und  ebenso  hebt  er  sich  mit 
schroffen  Hängen,  wo  er  die  Meeresküste  nicht  bildet,  gegen  die  vorliegende  Marsch  ah.  Im 
Gegensatz  zu  dieser  führt  vorzugsweise  er  den  Namen  Geest,  d.  i.  trockenes  Land. 

Die  Marsch,  aus  dein  Schlamm  und  Schlick  des  Meeres  gebildet  und  von  einer  überreichen 
Vegetation  verschiedener  Futtergräser  bedeckt,  bildet  den  übrigen  Theil  der  Westküste  Schleswigs, 
sowie  zum  grossen  Theilc  die  Inseln  Föhr,  Pellworm  und  Nordstrand  und  die  unter  dem  Namen 
„Halligen*  bekannten  kleineren  Inseln.  Zumeist  ist  sie  durch  mächtige  Deiche  gegen  das  au- 
flutliemle  Meer  geschützt,  ausser  welchen  nur  wenige  Strassen,  desto  mehr  aber  breite  Canäle  der 
Commnnication  dienen.  Einzelne  Geeststrecken,  ehemalige  Inseln  in  dem  bis  zum  westlichen 
Ilühenzuge  reichenden  Meere,  sind  in  sie  cingcstreut,  so  auf  der  Insel  Föhr  und  bei  Biesum  das 
sogenannte  Bieeumcr  Moor  im  Kreise  Tondorn  und  bei  Tating  und  Garding  in  der  Landschaft 
Eiderstedt. 

Den  letzten  Abschluss  gegen  die  Nordsee  bilden  die  spärlichen  Beste  einer  längst  versunkenen 
Küste,  die  sich  von  der  Westspitze  Jütlands  bis  zur  Elb-  und  Eidermündung  erstreckte  und  aus 
einem  feinen  weissen  Thone  anfgebaut  batte,  auf  dem  mächtige  Dünen  von  Flugsand  lagerten. 
Nur  auf  »len  Inseln  Komö,  Sylt,  Amrum  und  an  der  Westkante  von  Eiderstedt,  in  den  Kircli- 
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spielen  von  Ording  und  Sand  Peter,  begegnet  man  ihnen  als  unwirtlichen  und  unfruchtbaren 
Landstrecken. 

Fast  eben  so  bunt  sieht  das  Land  in  ethnischer  Beziehung  aus.  Nördlich  der  Widau  die  • 
ganze  Breite  des  Landes  von  K fiste  zu  Küste  einnehmend,  dann  östlich  einer  Linie  von  Tendern 
über  Schleswig  nach  Eckernförde  hin,  haben  mehrere  Volksstämme  ihre  Wohnsitze,  in  denen  sich 
noch  heute  in  verschiedener  Hinsicht,  so  besonders  in  der  gleichartigen  Bauart  der  Häuser,  die 
alte  Stnimncsgemcinsebaft  bekundet,  die  sich  Ober  die  dänische  Grenze  hinaus  bis  hinauf  nach  dem 
Limfjord  verfolgen  lässt.  Man  kann  sie  mit  dem  Sammelnamen  „Jäten“  bezeichnen;  indess  auch, 
wenn  man  sie  nach  der  Sprache,  welche  sie  sprechen  oder  bis  noch  vor  zwei  Jahrhunderten  in  dem 
ganzen  Bezirke  gesprochen  haben  und  in  der  sie  ihre  bei  Weitem  meisten  Wohnsitze  benannt 
haben,  als  „Dinen“  bezeichnen  will,  so  befinden  sie  sich  doch  in  einem  gewissen  ethnischen  Gegen- 
sätze zu  den  eigentlichen  Inseldäncn,  der  sich  nicht  zum  Geringsten  u.  a.  auch  in  einer  entwickel- 
teren Körpergrösse  ausspricht.  Bemerkenswerth  ist,  dass  ihre  südliche  Grenze  keine  natürliche  ist, 
sondern  dem  plten  Grenzwalle  der  Dänen,  dem  Dannewerke,  und  dessen  östlicher  Fortsetzung, 
dem  sogenannten  Osterwalle,  folgt.  Indessen,  während  sich  der  nördliche  Theil  dieses  Gebietes, 
nördlich  der  Linie  Tondern  - Flensburg  besonder*  in  sprachlicher  Beziehung  bis  zum  heutigen  Tage 
so  ziemlich  in  der  angedeuteten  untermischten  Ursprünglichkeit  erludten  hat,  ist  südlich  dieser 
Linie  das  deutsche  Element  so  weit  vorgedrungen,  dass  die  Ostküste,  bestehend  aus  den  Ländern 
Angeln  und  Schwansen,  gänzlich  verdeutscht  ist  und  die  Mitte  des  Landes,  das  Dreieck  Tondern- 
Flensburg- Schleswig,  als  ein  Mischgebiet  erscheint,  in  welchem  der  Gebranch  der  deutschen  und 
der  dänischen  Sprache  neben-  und  durcheinander  das  Vordringen  des  südwärts  angrenzenden 
deutschen  V ulksstummes  kennzeichnet.  Ausserdem  sind  kleinere  deutsche  Enclavc-n  in  Augustcn- 
burg  auf  der  Insel  Alsen  durch  diu  langjährige  Residenz  der  deutschen  Herzöge  von  Schleswig- 
Holstein,  um  Lygumklosler  durch  die  Einwanderung  deutscher  Mönche,  in  t'hristiansfcld  durch 
die  Ansiedelung  von  Herrnhutern  und  in  dem  Kirchspiele  Kliplef  zwischen  Flensburg  und  Apen- 
rade entstanden , in  denen  zum  Mindesten  eine  Mischbevölkerang,  wie  in  dem  oben  erwähnten 
Mischgcbicte,  lebt;  und  ebenso  finden  sich  inseldänische  Einflüsse  auf  dem  alten  Verkehrswege 
von  Fünen  nach  Alsen  und  in  denjenigen  Districten  verbreitet,  die,  wie  der  westliche  Theil  von 
Hadersleben,  das  sogenannte  Törninglehn,  lange  Zeit  dänisebes  Krongut  waren  oder,  wie  die  bis 
1804  mit  Dänemark  politisch  vereinigt  geweseue  Wiosbyharde  mit  Mögeltondem,  in  einer  gewissen 
Abhängigkeit  von  dem  alten  Bischofs-  und  Königssitze  Ripen  standen.  Anders,  wie  mit  der 
Landbevölkerung,  verhält  es  sich  schliesslich  noch  mit  der  Bevölkerung  der  Städte,  die  in  Haders- 
lehen, Apenrade,  Tondern,  Flensburg  und  Sonderburg  eine  gemischte,  in  Schleswig  und  Kappeln 
eine  rein  deutsche  ist. 

Südlich  dieses  Gebietes,  nach  Westen  begrenzt  vom  Trveneflusa,  nach  Süden  von  der  Eider, 
lag  als  Hüterin  der  limes  Saxoniae  die  alte  Markgrafsehalt,  in  welcher  nach  Beschaffenheit  der 
Ortsnamen  und  nach  der  charakteristischen  Bauart  des  Bauernhauses  derselbe  sächsische  Voiks- 
sehlag,  den  man  südlich  der  Eider  in  Holstein  trifft,  im  grossen  Ganzcu  allezeit  alleinherrschend 
gewesen  ist.  Nur  in  der  Stadt  Friedrichstadt,  welche  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  von 
holländischen  Kemonstranten  gegründet  ist,  und  möglicherweise  auch  im  dänischem  Wohld,  in  wel- 
chen von  Ostholstein  aus  slavische  Elemente  cingedrungen  Bciu  sollen,  begegnet  man  fremdartigen 
» Beimischungen. 
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Den  liest  des  Landes,  die  Westküste  zwischen  Widau  und  Eider  mit  den  vorliegenden  grossen 
und  kleinen  Inseln  — Halligen  — , haben  schliesslich  als  dritter  grosser  flauptstamm  die  Friesen 
besetzt,  genus  hominuin  incivile  — wie  der  Chronist  schreibt  — quod  rarius  aliig  miscentur  natio- 
nibus,  ein  Volksstamm,  der  wohl  wie  selten  ein  anderer,  seine  Eigenthütnlichkeit  seit  Altera  so 
unverdorben  bewahrt  hat  Ausser  in  den  Grvnzdistrieten,  wo  eine  gegenseitige  Vermischung  mit 
den  benachbarten  Danen  und  Sachsen  stattgefunden  hat,  macht  sich  ein  sächsischer  Einfluss  nur 
in  Schwabstedt  geltend,  welches  dem  Bischof  von  Schleswig  hörig  war  und  das  sein  Nainc 
gewissennaassen  schon  verdächtigt,  und  ein  holländischer  — nicht,  friesischer  — auf  der  Insel 
Nordstrand,  wo  sich  im  vorigen  Jahrhundert  Janscnistcn  niedergelassen  haben. 

Juden  sind  in  Schleswig  so  selten,  dass  sie  füglich  ausser  Acht  gelassen  werden  konnten,  und 
ebenso  hat  die  Herrnhutercolonie  ChristUtisfeld  so  kleine  Zahlen  ergeben,  dass  auch  sie  ohne  Ein- 
beziehung in  die  nachfolgende  Erörterung  geblieben  ist. 


Die  Körpergrösse  der  Sohleswiger  im  Allgemeinen  und  die  etwa 
wirksamen  Einflüsse  auf  dieselbe. 


Ein  Blick  auf  die  beige  fügten  Karten  (Taf.  XI)  lehrt,  dass  sich  in  Schleswig  eine  vorwiegend 
grosse  Bevölkerung  findet;  so  gross,  dass  der  Karte  Nr.  2 noch  eine  vierte  dunklere  Schattirung 
der  über  40  Proc.  Grosse  und  eine  Bezeichnung  der  über  10  Proc.  Uebergrosse  liefernden  Kirchspiele 
hinzugefügt  werden  musste,  während  die  Karte  Nr.  1 gegen  die  Ecker’sche  Karte  der  Minder 
massigen  in  Baden  und  gegen  die  K a n k c ’ sehe  Karte  der  Kleinen  in  Bayern  fast  wie  ein  leeres 
Blatt  erscheint. 

Vergleicht  man  die  Ranke’ sehen  Tabellen  mit  den  hier  angeschlossenen,  so  befinden  sich  in 
den  173  Aushehungsbezirkcn  Bayerns  im  Gegensatz  zu  den  42  Aushebungsbezirken  Schleswigs 
(Ilardesvogteibezirken  und  Städten): 


Mindcrmässige 
bis  -I  Proc.  über  l Proc. 

in  Bayern in  4-1  in  66 

* Schleswig . * 93  „7 

Kleine 

bis  19  Proc.  über  19  Proc. 

in  Bayern in  21  in  79 

„ Schleswig 9 90  »10 

Grosse 

bis  19  Proc.  über  19  Proc. 

in  Bayern in  20  in  80 

9 Schleswig .2  „ 9d 

UehergroBse 
bis  4 Proc.  über  4 Proc. 

in  Bayern in  43  * io  57 

^ Schleswig 5 9 95 


von  100  Bezirken 


Digitized  by  Google 


240 


Dr.  Meißner, 


Selbst  wi'im  man  die  am  besten  situirten  Brigadebezirke  Bayerns,  München  I und  Wßriburg, 
lierausgreift  und  mit  dem  Brigadebezirk  Schleswig  vergleicht,  kommen  vor 


Mindermässige 
bis  4 Pro«.  über  4 Proc. 


in  München  . * . 

. . . . in  75 

in  25 

von 

100  Bezirken 

„ Wurzburg  . . 

. . »76 

» 24 

it 

„ Schleswig  . . 

. . . . »63 

„ 7 

e 

T» 

n 

Klei  ne 

bi*  19  Proc. 

über  19  Proc. 

in  München  . . . 

. . . . in  56 

in  44 

ff 

ff 

„ Würzburg  . . 

...  »48 

. 52 

b 

» 

» Schleswig  , . 

w 

» 10 

» 

B 

B 

Grosse 

bi»  19  Proc. 

über  19  Proc. 

in  München  . . . 

. . . . in  31 

in  69 

ff  Würzburg  . . 

36 

» 64 

n 

n 

ff  Schleswig  . . . 

7 ' 

» 93 

B 

n 

Uebergrosso 

bis  7 Proc. 

über  7 Proc. 

in  Müucheu  . . . 

. . . . in  38 

in  62 

ff 

ff  Würzburg  . . 

. . . . ff  70 

. 24 

B 

„ .Schleswig  . . . 

15 

» 85 

* 

m 

n 

Auch  der  üauptindex  der  Grösse  der  Wehrpflichtigen,  d.  i.  diejenige  Körpergrösst* , welche 
am  häufigsten  in  einem  bestimmten  Bezirke  verkommt«,  fallt  in  Schleswig  auf  eine  höhere  Zahl,  als 
in  Bayern.  In  diesem  betragt  er  162  cm;  in  jenem  168  cm;  und  selbst  in  dem  in  dieser  Beziehung 
am  günstigsten  gestellten  Brigadebezirk  Würzburg  erreicht  er  nur  105  cm. 

In  gewisser  Uebereinstimmung  damit  berechnet  sich  die  Durch  sch  nittsgrösse  der  20jährigen 
Schleswiger  auf  1092mm.  Dieselbe  wird  nach  Topinard’a  Zusammenstellung  unter  den  Euro- 
päern nur  von  den  Norwegern  (1727  mm),  den  Schotten  (1708  mm)  und  den  Schweden  (1700ram) 
übertroflen;  wohingegen  die  Volksstanune,  welche  den  Schleswigern  benachbart  oder  auf  ihren 
Zügen  und  Wanderungen  mit  ihnen  in  Beziehung  getreten  sind,  durchschnittlich,  zum  Theil  recht 
erheblich,  kleiner  sind,  als  diese.  So  haben  durchschnittlich 

die  Engländer  eine  Grösse  von  1600  mm 

* Biiuen  „ „ „ 1683  „ 

„ Deutschen  „ „ „ 1680  „ 

„ Holländer  „ „ r 1677  „ 

„ Slaven  „ „ „ 1675  „ 

« Finnen  „ ■ * 1617  „ 

Prüft  man  die  Einflüsse,  welche  auf  diese  sehr  entwickelte  Leibesgrösse  der  Schleswiger  ein- 
wirken können,  so  ergiebt  sich  zunächst  in  einem  gewissen  Widerspruche  zu  den  bisher  gemachten 
Erfahrungen , dass  in  dem  ineerumschlungenen  alten  Ilerzogthume  Schleswig  die  reiche  Küsten- 
entwickelung nicht  ein  vorwiegend  kleines,  sondern  ein  vorwiegend  grosses  Geschlecht  gezeitigt  hat. 

Demnächst  gilt  allgemein  die  Fruchtbarkeit  eines  Landes  als  ein  wesentlicher  Factor  für  die 
Entwickelung  der  Körpergrössc  seiner  Bewohner.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  beweist  auch 
Schleswig,  welches  der  alte  Dank werth  bereits  vor  200  Jahren  „ein  «tätliches  Ilerzogthum,  an 
Korn,  Vieh  und  Fischen  von  Gott  dem  llKrrn  reich  gesegnet“  nannte. 
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In  weiterer  Uebcreinstimmung  mit  den  sonst  gemachten  Erhebungen  füllt  der  Umstand  ins 
Gewicht,  dass  etwa  */'«  der  Bewohner  Schleswigs  der  Landbevölkerung  angehören,  auf  die  bei  den 
eben  erwähnten  guten  Existenzbedingungen  gegenüber  einer  Stadtbevölkerung  eine  Verhältnis«. 
mässig  grosse  körperliche  Leistung  auf  die  Entwickelung  der  Körpergrössc  ihrer  Angehörigen 
in  vortbeilhaftcster  Weise  einwirkt 

Zweifellos  aber  sind  auch  ethnische  Momente  auf  die  Kürpercntwickelung  von  Einfluss  ge- 
wesen und  »war  ist  cs  der  vorwiegend  blonde  und  vorwiegend  meso-  und  dolichocephale,  r.um 
Tbcil  auch  chamäcephalo  Typus  der  Bewohner  der  alten  cimbriscbcn  Halbinsel,  der  sich  so  ziemlich 
überall  an  der  Küste  der  Ostsee  uud  der  Nordsee  — besonder»  der  letzteren  — ausbreitet 


Vertheilung  der  Mindermässlgen  und  Uebergrossen  in  Schleswig. 


Wenn  man  der  Vertheilung  der  kleinsten  und  grössten  Bewohner  Schleswigs  innerhalb  der 
Grenzen  ihres  Landes  nachspürt,  so  findet  man  nach  Karte  und  Tabellen  tunlichst  die  Minder- 
massigen  in  auflullendor  Häufigkeit  an  der  Küste  der  Ostaee  (3  Proc.).  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, das*  hier  in  der  Tliat  die  unmittelbare  Nachbarschaft  des  Meeres  auch  diesen  excessiv  ver- 
kleinernden Einfluss  auf  die  Bewohner  seiner  Küsten  ansgefibt  hat  Denn  inan  siebt  sogar,  dass 
dort,  wo  die  Küste  ihre  reichste  Entwickelung  erfahren  hat,  — auf  der  vielfach  durch  Meeres- 
buchten eingeschnittenen  Insel  Alsen,  noch  innerhalb  diese»  ganzen  Küstengebietes  die  Häufigkeit 
der  Minderraässigen  (5  Proc.)  in  überraschender  Weise  zunimmt  Auch  für  die  Halbinseln  Loit, 
Bundewitt,  Angeln  and  Schwansen  mit  ihren  mehr  oder  minder  ausgedehnten  Küsten  trifft  dies  in 
gewissen  Grenzen  zu  (31/,  bis  41/,  l’roc.). 

Demnächst  finden  sich  Mindermässige  in  grösserer  Zahl  auf  dem  östlichen  Höhenzuge  (2  Proc.), 
wo  sie  den  Durchschnitt  des  ganzen  Landes  erreichen.  Ain  häufigsten  sind  sie  innerhalb  seiner 
Begrenzung  im  östlichen  Hadersleben  (8  Proc.)  und  südlich  der  Schlei  (3'/i  Proc.),  also  gerade 
in  den  Gegenden,  wo  sieb  die  höchsten  Bodenerhebungen  im  ganzen  Lande  finden. 

Auf  dem  Ilaiderüeken,  auf  welchem  inan  sie  wegen  seiner  Unfruchtbarkeit  in  grösserer  Zahl 
anzutrefien  vermeinen  könnte,  sind  sie  seltener  (1  Proc.).  Nur  südwestlich  von  Flensburg  und  im 
Kirchspiele  Kropp,  allerdings  in  der  zum  grösseren  Theile  trostlosesten  Gegend  des  ganzen  Horzog- 
tliums,  erreichen  sie  eine  den  Durchschnitt  übersteigende  Häufigkeit.  Indessen  cs  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  die  Haide  im  Ganzen  dünn  bevölkert  ist  und  ihren  Bewohnern  immerhin  noch  so  viel 
spendet,  dass  von  einer  Armuth,  wie  sie  in  anderen  Ländern  eine  fast  ausschliesslich  vegetabilische 
Kost  bedingt,  hier  nicht  die  Hede  sein  kann. 

Auch  auf  dein  westlichen  Ilübenzugc  trifft  man  siu  eben  so  selten,  häufiger  nnr  zwischen 
Arlau  und  Eider  (I1/,  bis  4 Proc.);  wo  die  breiten  Niederungen  der  Treene  und  Eider  das  Land 
durehsclmeideii  oder  begrenzen. 

Dasselbe  gilt  von  der  Marsch,  in  welober  sie  um  ein  Geringes  zunehmen  (l'/i  Proc.),  haupt- 
sächlich im  EidcrstcdtiBchcn  und  auf  den  Inseln  Pellworm  und  Nordstrand. 

Die  Dünengegendcu  stehen  hei  Weitem  am  günstigsten;  Mindermässige  siud  in  ihnen  nicht 
vorgekonnnen. 
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Was  die  Städte  aiilangt,  so  fanden  sich  Mindermäseige  nur  in  Apenrade,  Sonderburg,  Flens- 
burg und  Eckeraförde  (2  Proc.)  — also  in  Städten,  die  sammtlich  dem  Küstengebiet  der  Ostsee 
angehören. 

Wendet  man  sich  demnächst  der  Verbreitung  der  Uebergrossen  tu,  so  findet  man  wiederum 
den  Ostrand  von  Schleswig  mit  denselben  in  reichlicher  Weise  besetzt  (14  Proc.).  Besonders  die 
Halbinseln  Loit,  Sundewitt,  Angeln  und  der  dänische  Wohld,  die  Korn-  und  Buttirkammern  des 
Landes,  feigen  eine  ausgedehnte  Verbreitung  der  Uebergrossen.  # 

Seltener  sind  dieselben  auf  dem  östlichen  Höhentuge  (12  Proc.),  besonders  auf  dem  Plateau 
ira  Norden  und  auf  dem  Gebirgsstock  südlich  der  Schlei,  also  dort,  wo  sich  die  meisten  Mimler- 
mässigen  fanden.  Am  gedrängtesten  sitzen  sie  in  Angeln  (15  Proc.). 

Auf  dem  Haiderücken  sind  sie  am  spärlichsten  (11  Proc.),  besonders  da,  wo  derselbe  der 
befruchtenden  Zuflüsse  der  Nordsee  entbehrt. 

In  auffallend  grosser  Zahl  haben  sie  dann  wieder  den  westlichen  Höhenrücken  besetzt 
(15  Proc.),  auf  welchem  sie  sich  besonders  in  den  Abschnitten  nördlich  der  Arlau  in  grösserer 
Menge  anhäufen  (17  Proc.). 

In  der  Marsch  sind  sie  im  Allgemeinen  wieder  seltener  (14  Proc.);  nur  ebenfalls  in  dein  Ab- 
schnitte zwischen  Arlau  und  Widau  erlangen  sie  grössere  Verbreitung  (16  Proc.),  während  sie  auf 
den  Inseln  auffallend  selten  werden  (9  Proc.). 

Am  häufigsten  sind  die  Uebergrossen  auf  den  Dünen  (18  Proc.). 

Unter  der  Bevölkerung  der  Städte  sind  dieselben  im  Westen  sehr  häufig  (18  bis  21  Proc.); 
im  Osten  dagegen  nur  in  den  Städten  Apenrade,  Flensburg  und  Eckernforde  (13  bis  15  Proc.), 
während  sie  in  lladersleben , Sonderburg  und  Schleswig  zum  Theil  recht  erheblich  unter  dem 
Durchschnitt  des  ganzen  Landes  Vorkommen. 

Im  Ganzen  also  lässt  sich  erkennen,  dass  die  Bodengestaltung  in  Schleswig  nnr  insofern  einen 
Einfluss  auf  das  Vorkommen  der  Mindermässigen  und  der  Uebergrossen  Hanert,  als  eine  reiche 
Küstenentwickelang  der  Häufigkeit  der  Mindermässigen  günstig  ist  und  eine  geringere  Frucht- 
barkeit die  Zahl  der  Uebergrossen  herabsetzt.  Man  wird  demnach  das  ethnische  Moment  zu  Hülfe 
nehmen  müssen,  um  die  Häufigkeit  der  Mindermässigen  im  östlichen  Theile  Schleswigs  und  die 
Häufigkeit  der  Uebergrossen  im  weltlichen  Theile  erklären  zu  können. 

Ohne  Zweifel  ist  es  vorzugsweise  der  friesische  Stamm,  welchem  die  Bewohner  des  Westens 
die  hohe  Zahl  ihrer  Uebergrossen  (14  Proc.)  verdanken,  während  im  Osten  die  grössere  Zahl 
Mindermässiger  (2  bis  3 Proc.)  unter  dem  Einflüsse  der  dort  angesiedelten  deutschen  und  dänischen 
Stämme  steht. 

Indessen  aus  diesem  allgemeinen  Halmien  treten  einzelne  Landstriche  und  Städte  als  auf- 
fallende Ausnahmen  hervor,  so  z.  B.  Angeln,  Alsen  und  Eiders tedt  und  einige  Städte  der  Ostküste, 
wo  sieh  eine  grössere  Menge  Mindermässiger  neben  einer  verhältnissmässig  grossen  Anzahl  Ueber- 
grosser  findet  und,  wie  ein  Blick  auf  die  Karten  zeigt,  der  Umstand  gewisserrnaassen  Verdacht 
erweckt  , dass  die  Zeichen  und  Farben  der  meisten  Mindermässigen  und  der  meisten  Kleinen  und 
ebenso  der  meisten  Uebergrossen  und  der  meisten  Grossen  sich  nicht  decken.  Ungezwungen  wird 
man  hierbei  gewisse  schädliche  Einflüsse  annehmen  können,  welche  in  gleicher  Weise  das  Vor- 
kommen einer  krankhaften  Mindern! ässigkeit,  wie  auch  einer  krankhaften  Uebergrösse  der  Be- 
wohner begünstigen. 
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Angeln  und  Eiderstedt,  in  denen  vorzugsweise  die  unter  sieh  schon  seit  Altera  blutsverwandten 
Bauerngeschlechter  bis  zum  heutigen  Tage  noch  stets  neue  Blutsvermischungen  eingehen  , sind 
Hauptritze  der  Scrophulose  und  Tuberculose,  die  wohl  selten  anderswo  in  solchem  Umfange  und 
mit  solchen  Destmctionen  nuftritt,  wie  hier,  und  ebensowohl  zu  einer  Verkümmerung  des  Körpers 
durch  mangelhaftes  Wachsthum,  wie  zu  jener  excessiven  G rüssenentwickel  ung  fuhrt,  deren  Krank- 
haftigkeit der  paralytische  Thorax  verrätb. 

I):uiselbe  gilt  auch  von  einigen  Städten  der  OstkÜste.  Mit  Ausnahme  von  Sonderburg  lieferten 
die  Städte,  welche  die  meisten  Mindermä&sigen  hatten,  auch  die  meisten  U ebergrossen , so  beson- 
ders Flensburg.  Hier  ist  es  der  Einfluss  der  engen  Bauart,  der  schifTskojcnartigen  Wohnung  aut 
eine  zahlreiche  Arbeiterbevölkerung,  welche  neben  einer  grossen  Kindersterblichkeit  ebenfalls  eine 
Schädigung  der  körperlichen  Entwickelung  der  Einwohner  nach  beiden  liichlungen  bin  in  sich 
sckliessen  dürfte. 

Um  ein  schärferes  Bild  zu  gewinnen,  wird  man  daher  auch  für  die  Bewohner  Schleswigs  die 
Grenzen  für  eine  normale  Kürpereutwiekclung  im  Sinne  der  anzustellenden  Erhebungen  etwas 
weiter  ziehen  müssen. 


Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  in  Schleswig. 

Prüft  man  die  Vertheilung  der  Kleinen  und  Grossen  im  Lande  zunächst  nach  der  verschie- 
denen Bodenbeschaffenheit  und  Fruchtbarkeit  desselben,  so  zeigt  in  einer  gewissen  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Vertheilung  der  Mindernlässigen  und  Uebergrossen  der  Osten  des  Landes 
wiederum  erhebliche  Verschiedenheiten  von  dem  Westen,  welcher  den  westlichen  Höhenzug  und 
die  Marsch  umfasst. 

Im  Osten  haben  die  Kleinen  an  der  Ostsceküste  ihre  grösste  Verbreitung  gefunden  (15  Proc.); 
am  meisten  da,  wo  die  insulare  Lage  von  Alsen  die  ausgedehnteste  Küstenentwickelung  erreicht 
(20  Proc.),  weniger  auf  den  Halbinseln  Sundewitt,  Angeln  und  Schwansen  (17  bis  IS  Proc.),  noch 
weniger  an  den  Ufern  der  schmalen  lladeralcbener  Föhrde  (14  Proc.)  und  am  wenigsten  da,  wo 
die  Küstenentwickelung  am  dürftigsten  ist,  im  dänischeu  Wohld  (10  Proc.).  Gleichzeitig  erreichen 
die  Grossen  auf  dem  sonst  noch  besonders  fruchtbaren  Ostrande  nur  ungefähr  den  Durchschnitt 
des  ganzen  Landes  (37  Proc.),  wobei  die  wenigsten  wiederum  auf  die  Insel  Alsen  entfallen 
(28  Proc.),  während  die  meisten  in  dem  ergiebigsten  Landstriche  an  der  Hadersiebener  Föhrde  zu 
finden  sind  (41  bis  44  Proc.). 

In  gleicher  Weise  zeigt  der  Verhältnis! massig  niedrige  und  sterile  Haiderücken  bei  einer 
ebenso  grossen  Häufigkeit  Kleiner  (15  Proc.)  besonders  eine  auflallende  Verringerung  des  Vor- 
kommens der  Grossen  (35  Proc.).  Am  häufigsten  sitzen  die  Kleinen  in  den  unfruchtbarsten 
Strecken  im  Kreise  Hadersleben  und  südwestlich  Flensburg,  während  sich  die  Grossen  an  den 
fruchtbareren  Ufern  der  die  Haide  durchscbneidenden  Wasserläufe  zusammendrängen.  Besser 
rituirt,  wie  beide,  ist  schon  der  östliche  Höhenzug,  auf  welchem  die  Kleinen  geringere  (13  Proc.), 
die  Grossen  grössere  Verbreitung  (über  37  Proc.)  gefunden  haben.  Wo  derselbe  seine  höchste 
Höhe  erreicht,  bei  Apenrade  und  nördlich  der  Schlei,  und  gleichzeitig  ein  ergiebiges  Ackerland 
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liefert,  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (8  hin  10  Proc.);  wo  sein  Boden  am  fruchtbarsten  ist,  bei 
Apenrade  nnd  in  Sundewitt  und  Angeln,  die  Grossen  am  häufigsten  (40  bis  44  Proc.). 

Es  ergieht  sich  somit  für  das  östliche  Schleswig  im  Allgemeinen  eine  Begünstigung  der  Ver- 
breitung der  Kleinen  durch  die  Meeresküste  nnd  die  ebene  und  niedrige  llaide,  und  eine  Begün- 
stigung der  Verbreitung  der  Grossen  durch  die  grössere  Fruchtbarkeit  einzelner  Landstriche. 

Nicht  viel  anders  in  sich  gestaltet  sich  das  Bild  für  das  westliche  Schleswig.  Denn  wenu  auch 
hier  der  westliche  llühcnzug  gegenüber  dem  flachen  Küstenlande  der  Marsch  im  Ganzeu  doch 
beträchtlich  viel  mehr  kleine  Menschen  prodneirt  (13  : 10  Proc.),  so  steht  derselbe  auch  hier  schon 
entweder  unter  dem  Einfluss  des  Meeres,  dessen  Küste  er  theilweise  bildet,  oder  nimmt  den  Cha- 
rakter der  Niederuug  an,  so  an  der  Treene  und  Eider.  Nnr  in  diesen  Fällen  ist  er  der  Verbrei- 
tung der  Kleinen  günstig  gewesen  (14  bis  18  Proc.),  während  er  dort,  wo  er  zu  grösseren  Boden- 
erhebungen ansteigt  und  gleichzeitig  durch  ein  breiteres  Vorland  gegen  das  Meer  geschützt  ist, 
sogar  noch  weniger  kleine  Leute  aufweist  (8  Proc.),  wde  die  Marsch.  Hinsiohtlich  seiner  Frucht- 
barkeit steht  er  der  Marsch  erheblich  nach  und  in  Uebercinstimmung  mit  den  für  den  östlichen 
Theil  gewonnenen  Gesichtspunkten  erreichen  seine  Grossen  auch  nicht  die  Häufigkeit,  wie  in  dieser 
(42  Proc.). 

Die  Marsch  macht  als  Niederung  und  als  Meeresküste  die  erste  Ausnahme  von  der  Hegel, 
insofern  hier  die  Kleinen  ausser  auf  den  Dünen  am  seltensten  sind  (9  bis  10  Proc.).  Ihre  abnorme 
Fruchtbarkeit  dagegen  begünstigte  in  hohem  Maasse  die  Verbreitung  der  Grossen  (44  Proc.). 
Seltener  werden  die  letzteren  nur  dort,  wo  unfruchtbarere  Gceststreeken  in  dieselbe  cingelagcrt 
sind,  so  bei  Aventoft,  im  sogenannten  Riesumer  Moore  und  im  Eidcrstedlischen  bei  Garding. 
Möglicherweise  begünstigt  übrigens  auch  eine  gewisse  kürperlivhe  Leistung,  ähnlich  wie  beim 
Hochgebirgsbewohner,  die  Grösseneutwickelung  der  Marschinsassen;  dieselbe  besteht  in  dem  Uebcr- 
springen  der  breiten  Wassergräben,  welche  die  einzelnen  Köüge  von  einander  trennen  und  durch- 
schneidcn,  mittelst  eines  langen  Spriugstockes. 

Auf  den  Dünen  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (5  Proc.);  aber  unter  dem  Einflüsse  ihrer  Steri- 
lität auch  die  Grossen  viel  seltener,  als  Bonst  (33  Proc.). 

Was  die  städtische  Bevölkerung  anlangt,  so  weisen  die  Städte  der  Ostküste  entweder  ebenso 
viel  oder  weniger  Kleine  und  entweder  ebenso  viel  oder  mehr  Grosso  auf,  als  die  sie  umgebende 
Landschaft;  während  bei  den  Städten  der  Westküste,  mit  Ausnahme  von  Husum,  das  Gcgcnthcil 
zutrifft.  Es  erklärt  sieb  dies  wohl  daraus,  dass  der  Frctndeuzuzug  in  den  Städten  inmitten  einer 
verbältnissmässig  kleinen  Landbevölkerung,  die  auch  um  Husum  anzutreffen  ist,  gewissermaassen 
vcrgrösseriid  und  in  den  Städten  inmitten  einer  verbältnissmässig  grossen  Landbevölkerung  ver- 
kleinernd auf  die  Einwohnerschaft  derselben  eingewirkt  bat 

Am  auffallendsten  aber  treten  die  Unterschiede  in  der  Grösse  neu  Iw  icke  hing  der  Schleswiger 
hervor,  wenn  man  dieselben  an  der  Hand  der  vorerwähnten  ethnischen  Einflüsse  betrachtet  Fasst 
man  das  ganze  Gebiet,  in  welchem  dänische  Elemente  im  Laufe  der  Zeiten  zu  Tage  getreten 
Bind,  zusammen,  so  ergeben  sieh  (Tabelle  III.)  folgende  Unterschiede: 


An  Klcinou 


Im  dänischen  Gebiete 15 

„ friesischen  „ . Si 

„ sächsischen  , 11 


An  Grossen 

38  Proc. 
43  „ 

36  „ 
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Im  dänischen  Gebiete  zeichnet  sich  wiederum  der  nördliche  gcwissermaassen  rein  dänische 
Theil  durch  das  häufigere  Vorkommen  von  kleinen  Leuten  (IC  Proo.)  vor  dein  Mischgebiete  und 
dem  vollständig  verdeutschten  Theilc,  Angeln  und  Schwangen  (13  beziehungsweise  14  Proc.)  aus. 
Und  selbst  in  diesem  Theile  markiren  sich  auf  der  Karte  der  Kleinen  wiederum  zusammenhängen- 
dere rothe  Flächen  in  den  Districtcn,  die  als  die  dänischsten  anzusehen  sind;  nämlich  im  westlichen 
I ladersleben,  dem  alten  Königsgutc  Törninglehn , im  nördlichen  Tondern,  der  bis  auf  die  Neuzeit 
mit  Dänemark  politisch  verbunden  gewesenen  Enclave  von  Mögeltondern,  und  auf  der  Insel  Alsen. 
In  dem  verdeutschten  Theile  dieses  Gebietes  werden  die  Kleinem  seltener  (14  Proc.) ; ohne  dass 
indessen,  wahrscheinlich  wohl  unter  dem  Einflüsse  der  benachbarten  sächsischen  Stimme  dies-  und 
jenseits  der  Eider,  die  Grossen  au  Menge  zunehmen.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dieser  Einfluss 
in  den  enclavirten  Theilen  des  Mischgebietes,  deren  Besiedelung  durch  diesen  Stämmen  Angehörige 
Colonen  fast  ganz  gleiche  Urössenverhültuisse  ihrer  Bewohnerschaft  geschaffen  hat,  wie  man  sie  in 
dem  sächsischen  Theile  von  Schleswig  wiederfindet  (9  Proc.  Kleine,  33  Proc.  Grosse).  Dahingegen 
zeigt  der  zusammenhängende  Theil  dieses  Mischgebietes  einerseits  wohl  wahrscheinlich  unter  dem 
Einflüsse  des  benachbarten  däuischen  Elementes  eine  Zunahme  der  Kleinen  (16  Proc.)  und  anderer- 
seits unter  dem  Einflüsse  der  ebenfalls  benachbarten  Friesen  eine  sogar  recht  erhebliche  Zunahme 
der  Grossen  (40  Proc.).  Es  erklärt  sich  dies  auch  daraus,  dass  seit  Alters  zwei  lebhafte  zum  Theil 
noch  benutzte  Verkehrsstrassen  von  West  nach  Ost  dieses  Gebiet  durchschneiden:  im  Norden  die 
sogenannte  friesische  Landstrasse  zwischen  Leck  und  Flensburg  und  im  Süden  die  Strasse  vom 
unteren  Laufe  der  Treene,  wo  der  alte  Stapelplatz  Ilollingstedt  liegt,  nach  Schleswig  hin. 

Was  die  Friesen  anlangt,  so  haben  dieselben  von  allen  Bewohnern  Schleswigs  die  entwickeltste 
Körpergrösse;  unter  ihnen  sind  die  Kleinen  am  seltensten  (9  Proc.),  die  Grossen  am  häufigsten 
(43  Proc.).  Ausser  in  den  Gronsdistricten  ihres  Gebieten,  im  Norden  und  Osten  durch  dänische, 
im  Süden  durch  sächsische  Einflüsse,  haben  die  Zahlen  der  Kleinen  und  der  Grossen  zu  Gunsten 
der  ersteren  und  zu  Ungnnsten  der  letzteren  nur  da  eine  Verschiebung  erlitten,  wo  sich  fremde 
Elemente  in  ihr  Gebiet  eingedrängt  haben.  So  tritt  der  Einfluss  der  eingewanderten  nicht- 
friesischen  Holländer  auf  Nordstrand,  wo  auch  ein  holländisches  Idiom  die  friesische  Sprache  ver- 
drängt hat,  und  ebenso  der  Einfluss  der  eingewanderten  Dänen  auf  Sylt,  Föhr  und  Amrum,  von 
denen  einzelne  Theile  bis  auf  die  jüngste  Zeit  unter  dänischer  Botmässigkoit  standen,  wohl  unver- 
kennbar verkleinernd  zu  Tage.  Wo  aber,  wie  in  Eiderstedt  und  im  südlichen  Tondern,  derartige 
Einflüsse  nicht  eingewirkt  haben,  da  hat  auch  unter  gleichzeitiger  grösserer  Häufigkeit  der  Ueber- 
grossen  auch  die  den  Friesen  eigentümliche  Häufigkeit  der  Grösse  keine  Einbusse  erlitten.  Am 
wenigsten  betroffen  von  allen  vorerwähnten  depravirenden  Einwirkungen  erscheint  besonders  der 
südliche  Theil  des  Kreises  Tondern  und  hier  zeigt  denn  auch  der  friesische  Stamm  bei  gleich- 
zeitiger grösster  Häufigkeit  des  blonden  Typus  im  Vergleich  zum  Durchschnitt  des  ganzen  Landes 
folgende  auffallend  günstige  Grossen  verhältuisHe ; 

Mindennftarige  Kleine  Grosse  Uebergrosse 


SchleBwjger 2 13  88  13  Proc. 

Friesen  — 9 43  17  „ 


Was  schliesslich  die  Sachsen  betrifft,  so  gehören  dieselben  vorwiegend  dem  Mittelschlage  an, 
insofern  als  sowohl  die  Kleinen  (II  Proc.)  wie  auch  die  Grossen  (35  Proc.)  verhältmMmftMlg  selten 
sind.  Nur  im  dänischen  Wohld,  möglicherweise  unter  slavischen  Einflüssen,  werden  die  Grossen 


Digitized  by  Google 


246 


Dr.  Meisner, 


häufiger  (38  Proc.),  während  sie  in  dem  Winkel  zwischen  Treenc  und  Eider,  wahrscheinlich  durch 
die  Ansiedelung  von  Holländern  in  Friedrichstadt,  noch  seltener  werden  (33  Proc.),  wie  in  dem 
ganzen  District. 


Schlussbemerk  ungen. 


Abgesehen  von  dem  im  Allgemeinen  nicht  besonders  wesentlichen  Einfluss  der  Bodengestal- 
tung und  Fruchtbarkeit  des  alten  meerumschlungenen  Landes  und  von  dem  verhältnissmässig 
kleinen  Gebiet  der  säclisischen  Anbauer  in  dem  südlichen  Theile  desselben,  erscheint  die  Wcst- 
hiUfte  von  Schleswig  von  einem  nahezu  ausschliesslich  grossen  Volksstammc  und  die  Osthälfte  von 
einer  aus  Grossen  und  Kleinen  bunt  genug  zusammengewürfelten  Bevölkerung  bewohnt. 

Der  grosse  Stamm  im  Westen,  dessen  Ausläufer  sich  auch  wohl  nördlich  über  Tondern  hin- 
aus bis  nach  Itipen  hin  verfolgen  lassen,  hat  zweifellos  seine  Wurzeln  im  alten  Frieslande  an  der 
Mündung  der  Ems,  bis  zu  welcher  durch  Dittmarschen  und  Stormarn,  durch  das  Hamburger, 
hannoversche  und  oldenburgische  Küstengebiet  sich  derselbe  vorwiegend  blonde  Volksschlag  mit 
seiner  stattlichen  Körpergrösse  und  seinen  vielfach  an  die  friesische  Sprache  anklingenden  Orts- 
bezeichnungen in  stets  unmittelbarer  Nachbarschaft  hin  verfolgen  lässt-  Ja,  es  scheint  fast,  als  ob 
dieser  friesische  Stamm  einer  grösseren  Stammesgeracinschaft  (Normannen?)  angehöre,  welche  sich 
rings  um  den  Kessel  der  Nordsee  niedergelassen  hat,  wenn  man  die  gleiche  im  Allgemeinen  für 
eine  Küstenbevölkerung  ungewöhnliche  Körpergrösse  hei  den  blonden  Bewohnern  dea  nördlichen 
Frankreich,  des  grössten  Thciles  von  Grossbritannien  nnd  des  südlichen  Skandinaviens,  sowie  an 
der  deutschen  nnd  dänischen  Nordsceküste  antrifft  und  theilweise  verwandte  Idiome,  wie  z.  B.  in 
Nordenglnnd  und  in  Nordfriesland,  in  den  Ortsnamen  wiederfindet. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Antwort  auf  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Grossen  nnd  der 
Kleinen  an  der  schleswigschen  Ostsecküstc.  Denn  wie  auch  die  verschiedensten  Völkerstämme,  von 
den  Finnen  und  vielleicht  auch  Gelten  au  bis  zu  den  heutigen  deutschen  und  dänischen  Anbauem, 
diesen  Tbcil  des  Landes  in  buntem  Wechsel  besessen  haben,  so  kann  doch  nur  das  Vorkommeu 
der  Kleinen  ans  diesen  Völkerwanderungen  erklärt  werden,  während  man  sich  vergebens  nach  den 
Stämmen  umschant,  welche  auf  diesen  ihren  Zügen  die  Grossen  und  Uebergrossen  hier  zurück- 
gelassen  haben.  Eine  Erklärung  für  das  Vorkommen  dieser  dürfte  sich  nur  in  der  Annahme  finden, 
dass  dieselben  einer  alten  Bevölkerung  (Angeln,  Angcldänen)  entstammen,  deren  Verwandtschaft 
mit  den  benachbarten  Friesen  ausser  durch  ihre  stattliche  Körperentwickelung  auch  die  Gemein- 
samkeit ihrer  Seefahrten  und  die  Gleichartigkeit  ihrer  Sprachen  nachzuweisen  versucht  worden  ist. 
Ob  mit  Glück,  darüber  mögen  Berufenere  entscheiden. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  wunderbar  bleibt  es,  dass  auch  in  diesem  Theile  des  alten  Nord- 
landes heutzutage  noch  auffallend  grosse  und  auflallend  kleine  Menschen  im  bunten  Gemisch 
durcheinander  wohnen,  von  dem  die  ältesten  Sagen  berichten,  wie  in  ihm  Kiesen  und  Zwerge 
hausten,  mit  denen  die  Götter  in  stetem  Kampfe  lagen,  und  dass  schon  seit  Alters  (seit  Beda) 
diese  sagenhaften  Wesen  als  die  Vertreter  eines  grossen  und  eines  kleinen  VolksstammeB  auf- 
gefasst worden  sind. 
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Tabelle  I. 

Uebersicht  über  die  Ivörpergrössen  in  den  einzelnen  Städten.  Landdistricten  und  Kreisen. 


1.  Stadt  Iladertlehen  . . . 

2.  District  Hidmlebtn  1 . 

3.  „ Il#d«rslebeu  II  . 

4.  „ Rödding  .... 

5.  „ Toftland  .... 

M inilf  r- 

rnkssige 

<-> 

(Ul 

(39) 

(9) 

(15) 

Kleine 

132 

143 

204 

202 

1K2 

Mittlere 

462 

475 

4M 

438 

470 

Grosse 

406 

383 

340 

360 

348 

Uebw- 

gTOMC 

(99)  "/oo 
(127)  . 

(107)  . 
(HD  . 
(7«)  „ 

naupt- 

index 

170 — 171  cm 

196 

168 

103—1GI—17O  „ 
160—108 — 172  „ 

Zahl  d.  Ge- 
messenen 
91 
141 
103 
114 
132 

Kreis  IUderd  eben  . . 

(15) 

172 

461 

367 

(105)  »/oo 

168 

cm 

581 

1. 

District  Tondern  mit 
Stadt  Tondern  . 

(-) 

162 

489 

349 

(209)*/«, 

166 

cm 

86 

2. 

* Wiabye  .... 

<-) 

104 

489 

407 

(12«)  . 

168—170 

86 

8. 

„ Ly  int  mit  lauter  , 

(-) 

155 

475 

370 

dl«)  . 

168 

ff 

219 

4. 

. Leck 

(4) 

85 

470 

445 

(1«7)  „ 

168 

m 

270 

5. 

„ Niebüll  .... 

(-) 

92 

523 

385 

(119)  . 

167 

195 

6. 

. Sylt 

(-) 

<-) 

823 

177 

(HD  » 

167 

ff 

17 

7. 

„ Föhr  ... 

(-) 

36 

393 

571 

(2U)  . 

167—174—176  . 

28 

Kreis  Tondern  .... 

0) 

109 

492 

39» 

(158)  ».'M 

167 

cm 

901 

1. 

Stadt  Apenrade  .... 

(24) 

98 

463 

439 

(118) ’/« 

166 

cm 

41 

2. 

District  Apenrade  . . . 

(15) 

89 

504 

407 

(118)  . 

165 

« 

135 

3. 

„ G rarenstein  . . 

(21) 

151 

435 

414 

(1»D  , 

166—172 

i» 

180 

Kreis  Apenrade  . . . 

(1») 

122 

464 

414 

(129)«'«. 

166 

cm 

362 

1. 

Stadt  Sonderburg  . . . 

(23) 

114 

668 

318 

(23)  «U 

166 

cm 

44 

2. 

District  Broacker  . . , 

(21) 

103 

504 

393 

(1»8)  , 

166—168 

145 

8. 

* Auguatenburg  . 

(52) 

209 

562 

209 

(86)  „ 

107 

T» 

115 

4. 

» Norliurg  .... 

(52) 

900 

442 

358 

(139)  , 

168 

n 

95 

Kreit  Sonderburg  . . 

(38) 

158 

618 

324 

(118)%. 

168 

cm 

318» 

1.  Stadt  Flensburg  . . 

(11) 

150 

461 

389 

(128)  «/„ 

166 

cm 

180 

2. 

District  Flensburg  . . , 

(27) 

168 

426 

406 

(109)  . 

168 

V 

256 

3. 

„ Glücksburg  . . 

(36) 

168 

482 

366 

(118)  , 

166 

ff 

308 

Kreis  Flensburg  . . . 

(27) 

157 

457 

385 

(130)  %, 

166 

cm 

739 

1. 

Stadt  Schleswig  .... 

(-) 

73 

677 

360 

(73)»'«, 

168-169 

cm 

123 

„ Kappeln 

(-) 

54 

G3G 

309 

(127)  „ 

162 

i* 

55 

3. 

* Fried  rieh  »ladt  . . 

(-) 

67 

600 

333 

(138)  „ 

162. 163. 166. 17 

9. 

15 

4. 

District  Kappeln  .... 

(32) 

104 

474 

422 

(113)  „ 

166 

ff 

154 

5. 

n Schleswig  II  . . 

(12) 

106 

669 

325 

(131)  , 

167 

v 

160 

a. 

„ Schleswig  I . . 

(38) 

116 

531 

323 

(115)  , 

168 

190 

7. 

„ Friedrichstadt  . 

(41) 

164 

520 

316 

(153)  . 

167 

n 

98 

Kreis  Schleswig  , , . 

(22) 

110 

643 

347 

(121)«.'« 

168 

cm 

735 

1. 

Stadt  Eckern  förde  . . . 

(16) 

129 

451 

420 

(129) «/« 

168 

cm 

62 

2. 

District  Schwanken  . . . 

(34) 

161) 

477 

354 

(HO)  . 

164 

172 

8. 

„ Dänisch  wohld  . 

(5) 

100 

518 

382 

(115)  „ 

170 

X 

199 

4. 

„ Fleckeby  .... 

(29) 

94 

544 

362 

(7.3)  . 

168 

n 

138 

5. 

„ Hohn  . . . : , 

(27) 

107 

697 

226 

(80)  . 

107 

ff 

75 

Kreis  Eckernforde  . . 

(23) 

121 

523 

356 

(111)%. 

168 

cm 

016 

1. 

Stadt  Husum 

(-) 



600 

500 

(IDO)«/«, 

166 

cm 

32 

2. 

District  Bredstedt  . . . 

(12) 

72 

467 

461 

(161)  . 

170 

„ 

167 

3. 

„ Husum  ..... 

(15) 

177 

477 

361 

(92)  . 

167 

n 

130 

4. 

„ Nordstraml  . . 

(50) 

125 

475 

400 

(75)  „ 

166 

40 

5. 

„ Pellworm  . . . 

(25) 

150 

450 

400 

(25)  „ 

169 

«• 

40 

Kreis  Husum  .... 

(17) 

112 

172 

416 

(1*2)%» 

170 

cm 

409 

1. 

Stadt  Tönning 

(-) 

100 

533 

367 

(133)  %» 

164 

cm 

so 

2. 

„ Garding 

(-) 

103 

533 

334 

(133)  , 

164 

15 

3. 

District  Eidcrstedt  . . . 

(27) 

82 

488 

435 

(130) 

169 

i» 

147 

Kreis  Eideratedt  . , . 

(21) 

89 

494 

417 

(135)»/« 

164 

cm 

192 

Im  Ganzen 

(19) 

129 

493 

377 

(127)«'« 

168 

cm 

mi 
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Tabelle  II. 


Oebersiebt  über  die  Körpergrüssen  in  Bezug  auf  die  Uodengestaltwig  (ausschliesslich  der  Städte). 


Minder- 

lieber* 

1.  Ostrand. 

iuü«sige 

im 

Kreise 

Haderslcben 

(22) 

142 

451 

406 

(128) 

* 

Apenrade 

(80) 

172 

363 

440 

(164) 

n 

Sonderburg  (Festland) 

(21) 

104 

504 

392 

(153) 

?* 

Sonderburg  (Insel  Alsen) 

(52) 

204 

520 

276 

(110) 

n 

„ 

Flensburg 

(45) 

176 

404 

329 

(147) 

Schleswig  

(351 

106 

482 

410 

(136) 

- 

Eckemförde  (verdeutschter  Theil)  . . . 

(35) 

168 

477 

354 

(HO) 

V 

n 

Eckernförde  (deutscher  Theil) 

(5) 

100 

517 

881 

(1451 

lin  Gänsen  

(31) 

147 

483 

366 

(136) 

Oestlicher  Höhenzug. 

Im  Kreise  IIuderRlrhen  (westlicher  Theil) 

(») 

202 

439 

359 

(114) 

* „ lludendebcn  (östlicher  Theil) 

(27) 

193 

486 

315 

(108) 

* „ Apenrade . 

(17) 

86 

508 

405 

(129) 

r „ Flensburg 

(20) 

131 

428 

410 

(148) 

„ „ Schleswig  (nördlich  der  Schlei) 

* n Schleswig  und  Eckernförde  (südlich  der 

(7) 

106 

581 

311 

(120) 

Schlei) 

(35) 

107 

545 

348 

(72) 

Ira  Ganzen 

(20) 

134 

493 

371 

(117) 

Haide. 

Im  Kreise  Hudersleben 

(10) 

164 

500 

336 

(57) 

Nördlich  der  Widau  .% 

(-) 

155 

498 

345 

(121) 

Zwischen  Widau  und  Treene 

(25) 

151 

462 

986 

(109) 

Zwischen  Treene  und  Kider  

(20) 

122 

5 19 

337 

(Hl) 

Iin  Ganzen 

(12) 

145 

506 

348 

(107) 

Westlicher  Höhenzug. 

Nördlich  der  Widau  

(6) 

142 

454 

401 

(171) 

Zwischen  Widau  und  Arlau 

(4) 

79 

470 

449 

(16») 

„ Arlau  und  Treene  

(10) 

176 

480 

344 

(96) 

^ Treene  und  Eider 

(41) 

168 

520 

316 

(153) 

Im  Ganzen 

(12) 

127 

476 

3H6 

(152) 

Marsch. 

Zwischen  Widau  und  Arlau 

(6) 

88 

503 

407 

(159) 

Im  Eiderstedtischen 

(29) 

87 

478 

434 

(130) 

Auf  den  Inseln 

(29) 

115 

442 

442 

(86) 

Im  Ganzen 

(16) 

9ö 

465 

420 

(138) 

Dünen. 

Im  Ganzen 

(-) 

50 

615 

333 

(179) 

Tabelle 

III. 

Ucbersicht  über  die  Küqjcrgrösscn  in  Bezug  auf  die 

ethnischen  Einflüsse. 

Dänisches  Gebiet  '(ausschlieasL  Lügumkloster , Klip- 
lafl’,  Augusteuburg,  und  ohne  die  Städte). 

Kreis  Hadereieben  

(18) 

179 

4451 

359 

(106) 

„ Apenrade 

(14) 

124 

443 

427 

(139) 

n Sonderburg 

(33) 

168 

506 

325 

(130) 

Nördliches  Tondern 

(-) 

163 

474 

363 

(144) 

Im  Ganzen 

(13) 

162 

472 

366 

(127) 
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Miachgebiet 

Geschlossener  Theil 

Enclaven  (s.  oben) 

Nördliche  Städte 

Mindcr- 

roäsaigc 

. . . . (17) 

. . . . (31) 

. . . . (9) 

Kleine 

155 

99 

122 

Mittlere 

446 

577 

464 

Grosse 

396 

830 

394 

U eln'r- 
grotte 

(107) 

(103) 

(116) 

Iiü  Ganzen  .... 

. . . . (17) 

134 

481 

365 

(110) 

Verdeutschte«  Gebiet. 

Nördliches  Angeln 

. . . . (36) 

152 

466 

M2 

(138) 

Südliches  Angeln 

• . . . (22t 

105 

52*2 

373 

(137) 

Schwanken 

. . . . (33) 

169 

477 

354  . 

(110) 

Im  Ganzen  .... 

. . . . (31) 

136 

497 

364 

(132) 

Deutsches  Gebiet, 
n)  Friesisches. 

Kreis  Tendern 

(2) 

67 

487 

426 

(167) 

n Husum 

(13) 

117 

474 

409 

(133) 

„ Eiderstedt 

(27) 

81 

4*3 

436 

(»8) 

Di»  Inseln 

(24) 

96 

496 

406 

(96) 

Dio  Städte  

...  (-) 

65 

390 

555 

(143) 

Im  Ganzen  . . . . 

(11) 

94 

476 

430 

(143) 

b)  Sächsisches. 

Kreis  Schleswig 

. . . . (43) 

149 

517 

334 

(145) 

„ Eckernförde 

. . . . (19) 

101 

553 

346 

(109) 

Die  Städte . . 

. . . . («) 

82 

561 

357 

(102) 

Im  Ganzen  . . , . 

. . . . (19) 

105 

546 

317 

(115) 

Nachschrift. 

In  diesem  Frühjahre  hatte  ich  Gelegenheit  eigene  Aufzeichnungen  über  die  Kurpergrösse  der 
Bewohner  der  westholsteinsehen  Küste  zu  machen.  Ich  fand  unter  den  Wehrpflichtigen: 


Im  Kreise  Mindermäsaige  Kleine  Grosse  Uebergrosse 

Norder  •Dithmarschen  * (6,7)  19,8  86*4  (9,7)  Proc. 

^uder -Dithmarschen (5,2)  17,0  43,4  (15,8)  „ 

Steinburg (5,8)  19,1  37,2  (10,0)  „ 


Von  diesen  Kreisen  steht  Süder-  Dithmarschen  am  wenigsten  unter  dem  Einflüsse  der  Geest, 
welche  ausserdem  vorwiegend  mit  jenem  Mittelachlage  sächsischer  Anbauer  besetzt  ist,  der  sich 
schon  in  der  alten  Markgrafsehaft  zwischen  Schlei  und  Eider  vorfiudet.  Dahingegen  Anden  sich 
überraschend  viele  Aehnlichkeiten  zwischen  dem  Bewohner  der  schleswigscheu  und  dem  der  hol- 
steinsehen  Marschen.  Ausser  der  stattlichen  Körpergrösse,  die  in  den  10  Proc.  Uebergrossen  des 
Kreises  Süder  * Dithmarschen  ihren  Ausdruck  findet  — „die  Ditmarschen  Bcynd  gemeiniglich  lang 
und  stark,  von  Leibe  und  Gliedern“  sagt  Dankwerth  — , fallt  hier  wie  da  das  Vorherrschen  des 
blonden  Typus  und  der  chamacephalen  Scbadelform  auf.  Der  Umbau  der  Kirche  in  Mcldorf 
lieferte  mir  in  letzterer  Hinsicht  ein  reiches  Untersnchurigsmaterial  nicht  allein  durch  einige 
Schädel,  welche  aus  aufgedeckten  Gräbern  stammten,  sondern  auch  durch  die  herausgenommenen 
und  der  Untersuchung  darum  desto  zugänglicheren  Bildwerke  der  alten  Kirche,  unter  denen 
besonders  ein  Marmorschüdcl , welcher  das  Epitaph  eines  «lithmarsischen  Grossen  krönt,  durch 
seine  exquisite  Chamäcephalie  auflullt.  Gleichzeitig  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  der  Kenner 
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darauf  hinlciten,  ob  nicht  die  Bauart  in  der  holsteinschcn  Marsch  (rechtwinklige  Anlage,  Vier- 
ruthenberg) sich  an  die  nördlich  der  Eider  in  engster  Weise  anlehnt  und  ob  eine  Reihe  von  Orts- 
namen, wie  z.  B.  Bfisum,  nicht  auf  friesischen  Ursprung  zurückzufuhrcn  sind  *)• 

Nach  diesen  neueren  Untersuchungen  erscheint  mir  die  schon  ausgesprochene  Annahme  um 
so  gerechtfertigter , dass  ein  grosser,  blonder,  meist  cliamäcephaler  Volksstamm,  die  Friesen,  sich 
ehedem  vom  heutigen  Schleswigs  eben  Nordfriesland  auch  durch  Holstein  hindurch  längs  der 
Nordseeküste  mnthmaasslich  bis  nach  Holland  hin  erstreckt  hat;  wenigstens  ergiebt  eine  über- 
schlägliche Schätzung,  dass  die  in  die  hanseatischen,  das  oldenburgische  und  das  ostfriesisebe 
Infanterie -Regiment  eingestellten  Wehrpflichtigen,  die  dem  hannoverschen  Küsteulande  ent- 
stammen, hinsichtlich  ihrer  Kbrpergrdsse  den  Schleswig  - Holsteinern  in  keiner  Weise  nachstehen* 

l)  Wir  geben  hier  nochmals  die  Maassgrenzen , welche  J.  Rauke  iu  der  erwähnten  Untersuchung  auf- 
gestellt  hat  und  welche  in  dieser  Arbeit  fest  gehalten  wurden. 

Mindermassige bis  1,56  m ind„ 

Kleine bis  1,61  ra  incl.. 

Grosse von  l,*0ni  au, 

Uebergroase von  1,75  m an. 

D.  R 
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Am  19.  April  dieses  Jahre»  beschloss  der  berühmte  britische  Forscher  sein  arbeitsvolle»,  dem 
tiefertu  Verständnisse  der  Natur  geweihtes  Leben,  dessen  Schriften  die  ganze  gebildete  Welt  in 
eine  Aufregung  ohne  Gleichen  versetzt  hatten,  die  heute  vor  einer  ruhigeren  Betrachtung  ge- 
wichen ist.  An  seinem  Grabe  sollten  ihm  vor  allen  Anderen  die  Anthropologen  ihre  Huldigung 
darbringen,  denn  das  von  ihm  mit  neuen  Beweisen  gestützte  grosse  Entwickelungsgesetz  musste 
auch  auf  den  Menschen  seine  Anwendung  finden.  Der  natürliche  Ursprung  des  Menschen  ist  zwar 
schon  durch  andere  Thatsachen  erweisbar,  aber  die  Darwinschen  Arbeiten  haben  dieser  An- 
nahme die  kräftigste  Bestätigung  verliehen.  Dieser  Umstand  war  es,  der  dem  Hauptwerke 
Darwrin,s  eine  unerhörte  Verbreitung  gab,  wie  sie  wohl  seit  Jahrhunderten  kein  naturwissen- 
schaftliches Werk  gefunden  hat 

Darw'in  war  am  12.  Februar  1809  in  Sbrewsbury  geboren  und  studirte  in  Edinburg  und 
Cambridge.  Erst  hatte  er  sich  der  Medicin  gewidmet,  als  aber  seine  Vermögensvcrliältniswe 
sich  gebessert  hatten  und  er  von  der  Wahl  eines  Brodstudiums  absehen  konnte,  wandte  er 
sich  den  Naturwissenschaften  zu.  Mit  22  Jahrcu  schloss  er  sieh  als  einziger  Naturforscher 
der  Expedition  des  Capitän  Fitzroy  an,  der  mit  den  Schiffen  Adventure  und  Beagle  die  süd- 
amerikanischen  Küsten  lind  einen  Theil  des  stillen  Oceaus  befuhr.  Auf  dieser  Heise,  die  vom 
27.  December  1831  bis  22.  October  1836  dauerte,  legte  er  grosse  Sammlungen  an  und  nahm 
Eindrücke  in  »ich  auf,  die  seine  spätere  Naturansicht  vorbereiteten.  Hier  zweifelte  er  schon 
an  der  Un Veränderlichkeit  der  Arten,  auch  schien  e9  ihm,  dass  die  lebenden  Gürtelthiere  Süd- 
amerikas von  den  fossilen  ubstammen  konnten.  Er  berichtete  in  sehr  ausführlicher  Weise  über  die 
durchforschten  Gegenden.  Nach  verschiedenen  vorläufigen  Mitteilungen  erschien  der  zoologische 
Bericht  in  vier  Bänden,  1839  bis  1842.  Eine  in  sehr  anziehender  Weise  geschriebene  Schilderung 
der  Reise  gab  er  1839  unter  dem  Titel:  Tagebuch  eines  Naturforschers  heraus.  Der  geologische 
Bericht  erschien  in  drciTheilen,  der  erste*  war  die  Schrift:  Ueber  den  Bau  und  die  Verbreitung  der 
Korallenriffe,  1842  bis  1846,  der  zweite  enthielt  die  geologischen  Beobachtungen  über  die  vulkani- 
schen Inseln,  1844,  und  der  dritte  die  geologischen  Beobachtungen  über  Südamerika,  1846.  Im 
Jahre  1851  schrieb  er  über  fossile  Lepadiden  und  über  lebende  Formen  dieser  Thierart,  im  Jahre 
1854  über  fossile  Balaniden  und  Vermeiden  von  Grossbritannien.  Im  November  1859  erschien 
sein  Werk  über  den  Ursprung  der  Species,  worin  er  zeigt,  dass  aus  Varietäten  Arten  hervorgehen, 
dass  im  Kampfe  ums  Dasein  die  Starken  Bich  erhalten  und  die  Schwachen  untergehen,  dass  die  Arten 
und  Individuen  die  schon  ererbten  vortrefflichen  Eigenschaften  ihrer  Organisation  stets  weiter  aus- 
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bilden , und  dass  so  durch  eine  von  der  Natnr  selbst  geübte  Auswahl  des  Besseren  die  höheren 
Formen  sieb  stets  aus  den  niederen  gebildet  haben.  Merkwürdiger  Weise  sandte  Alfred  llussel 
Wallaee  im  Jalire  1858  von  den  malavischon  Inseln  eine  Abhandlung,  worin  er  den  Ursprung  der 
Species  in  ganz  übereinstimmender  Weise  erklärt  wie  Darwin.  Das  gab  den  Freunden  des  letz- 
teren Veranlassung,  ihn  aufzufordern,  nun  mit  der  Veröffentlichung  des  schon  seit  einigen  Jahren 
fertig  daliegenden  Manuscriptea  nicht  länger  zu  zögern.  Er  veröffentlichte  hierauf  1882  seine  Beob- 
achtungen über  die  Befruchtung  der  Orchideen,  1885  die  über  die  Bewegungen  der  kletternden 
Pflanzen.  Im  Jalire  18G8  erschien  die  Schrift:  Das  Variireu  der  Pflauzcn  und  Thiero  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Menschen  und  1871  die  über  die  Abstammung  des  Menschen  und  die  geschlechtliche  Zucht- 
wahl. Es  folgten  1872:  Der  Ausdruck  der  Gcmüthsbewegungen  im  Menschen  und  den  Thiert-n, 
1875:  Ueber  insektenfressende  Pflanzen,  1878:  Die  Wirkungen  der  Kreuzung  und  Selbstbefruchtung 
der  Pflanzen,  1877:  Die  verschiedene  Form  der  Blüthen  an  Pflanzen  derselben  Species,  1880:  l'ebcr 
die  Bewegungen  der  Pflanzen  und  1881:  Ueber  die  Thätigkeit  des  Regenwurms,  eine  Arbeit,  womit 
er  eine  Untersuchung  abschloss,  die  er,  eine  seltene  Ausdauer  eines  Beobachters,  im  Jahre  1837 
begonnen  hatte.  Es  muss  ein  unwiderstehlicher  Wissensdrang  den  edlen  Deuker  immer  wieder 
begeistert  haben,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzulauschen,  unermfidet  eilte  er  von  Arbeit  zu  Arbeit, 
immer  neue  Thatsachen  zu  sammeln  für  seine  Lehre  von  der  Umwandlung  der  Arten.  So  lebte 
and  schaffte  er  40  Jahre  lang  auf  «einem  stillen  Landsitze  Down  in  Kent.  Eine  seltene  geistige 
Begabung  Darwin’s  muss  darin  erkannt  werden,  dass  er  eine  zu  den  grössten  Anstrengungen 
fähige  Beobachtungsgabe  besass,  die  ihn  jene  reiche  Fülle  eigener  Untersuchungen  ausführen  lies* 
und  dass  ihm  daneben  eine  bewnndemswerthe  Beweglichkeit  des  Geistes  und  der  Phantasie  zu 
Gebote  stand.  Oft  fragt  man  sich,  oh  die  Grösse  seiner  Leistuugen  mehr  in  der  Feinheit  seiner 
Beobachtungen  oder  in  der  Klarheit  seines  Denkens  begründet  ist  Es  ist  wiederholt  darauf  hin- 
gewiesen  worden,  «lass  seine  guten  Geistesanlagen  eine  Erbschaft  von  seinem  Grossvaler  Dr.  Eras- 
mus Darwin  seien,  der  ein  Dichter  und  vielgelesener  Schriftsteller  seiner  Zeit  war,  welcher  merk- 
würdiger Weise  die  Erforschung  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  in  ähnlicher  Art  wie  Darwin  sich 
zur  Aufgabe  gestellt  hatte.  Einige  seiner  Arbeiten  sind  indessen  nur  das  Ilirngespinnst  einer 
zügellosen  Phantasie,  so  dass  man  «lein  Enkel  Glück  wünschen  muss,  dass  nicht  alle  Geistes- 
cigensehafton  des  Grossvaters  sein  Erbtheil  waren.  Wie  sich  hei  diesem  Manne  die  wunder- 
lichsten Annahmen  mit  Vorstellungen  vereinigt  fiuden,  die  an  die  Anschauungen  Ch.  Darwin'« 
erinnern,  «latür  möge  folgende  Stelle  als  Beleg  dienen,  die  S.  IL  Laiug  aus  einer  Schrift  de» 
Erasmus  Darwin  auführt.  Dieser  schrieb  1794:  „Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  dass  die 
ersten  Insecten  die  Staubbeutel  oder  Narben  einer  Blume  waren,  die  sieb  durch  irgend  welche 
Mittel  von  der  elterliehen  Pflanze  losgelöst  hatten  und  dass  im  Laufe  der  Zeit  viele  andere  Insecten 
aus  diesen  gebildet  sind,  einige  erhielten  Flügel,  andere  zangeuartige  Füsse  und  andere  Floss- 
federn  in  Folge  ihrer  unaufhörlichen  Anstrengungen,  sich  ihre  Nahrung  zu  verschaffen  oder  sich 
gegen  Beschädigung  zn  sichern.“ 

Wenn  Darwin  nichts  geschrieben  hätte  als  sein  Buch  über  den  Ursprung  dorSpecies  und  die 
als  Fortsetzung  oder  Ergänzung  desselben  zu  betrachtende  Schrift:  Ueber  «lie  Abstammung  des 
Menschen,  sein  Name  würde  nicht  weniger  in  der  ganzen  gebildeten  Welt  genannt  worden  sein 
als  jetzt,  wo  er  noch  durch  so  zahlreiche,  mit  bewnndernswerther  Ausdauer  angestellte  Unter- 
suchungen unsere  Kenntnis«  der  Natur  auch  auf  auderen  Gebieten,  zumal  auf  dem  des  l’flanzen- 
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lebens,  bereichert  hat.  In  den  meisten  späteren  Arbeiten  (tat  er  indessen  so  viel  neue  Beobach- 
tungen und  Thatsachen  zur  Bestätigung  seiner  Lehre  gesammelt,  dass  jenes  Buch  uns  jetzt  fast 
nur  wie  eine  einleitende  Skizze  erscheint.  In  keinem  Lande  wohl  hat  jene  Schrift  so  begeisterte 
Anhänger  gefunden  als  in  Deutschland,  aber  ihre  Zahl  war  gering.  Die  Art  und  Weise,  wie 
einige  ohue  Kenutniss  der  Geschichte  der  Wissenschaft  sich  nur  in  maassloser  Bewunderung  er- 
gingen, andere  in  Eile  beflissen  waren,  die  Darwinsche  Theorie  weiter  zu  entwickeln  und  neue 
Theorien  auf  ihr  aufzuerbauen,  konnte  ihrer  Verbreitung  nur  hinderlich  sein.  Die  Gegner  der 
neuen  Weltanschauung,  wie  man  die  Darwin’sclic  Lehre  zu  nennen  pflegte,  tauchten  zahlreich 
auf.  Da  war  kein  Schullehrer  und  kein  Landpastor,  der  sich  nicht  beeilen  zu  müssen  glaubte, 
vor  einer  Lohre  zu  warnen,  welche  die  menschliche  Würde  zu  Grunde  richte  und  keineu  Unter- 
schied zwischen  Mensch  und  Thier  mehr  anerkenne.  Aber  auch  die  Gelehrten  von  Fach  kramten 
ihre  alte  Schulweisheit  aus  und  glaubten  damit  den  Ergebnissen  der  Naturforschung  entgegentreten 
zu  können.  Die  alten  Begriffsbestimmungen  der  Menschen-  und  Thierseele  sind  aber  vollständig 
werthlo«  geworden,  »eit  wir  die  Menschenseele  auf  verschiedenen  Stufen  ihrer  Entwickelung  erkannt 
und  eine  fast  erschöpfende  Kenntnis»  de»  Seelenlebens  der  Thiere  erlangt  haben.  Die  zunächst 
betheiligten  Naturforscher,  die  Zoologen  und  Botaniker  schüttelten  die  Köpfe.  Ihre  Aufgabe  be- 
stand bisher  darin , Pflanzen  und  Thiere  nach  der  Species  zu  ordnen,  welche  die  unveränderliche 
Form  war,  in  der  die  lebenden  Wesen  ans  der  Hand  des  Schöpfers  hervorgegangen  waren,  und 
nun  sollte  diese  Specie«  so  gut  wie  gar  keine  thatsächliche  Existenz  Italien,  sondern  in  steter  Um- 
wandlung begriffen  aeinl  Sie  hielten  die  Darwinsche  Lehre  für  eine  Schwärmerei  und  sprachen 
ihr  allen  wiasenschaftlicheti  Werth  ab.  Und  doch  warf  diese  Lehre  nach  einigen  Jahren  den  alten 
Glauben  an  die  S|iecie»  über  den  Haufen  und  gab  der  biologischen  Forschung  in  allen  Ländern 
eine  neue  Lichtung.  Die  Natur  zeigte  dem  Forscher  nicht  mehr  ein  starres  Sein,  sondern  ein  ewiges 
Werden  und  Entwickeln.  Darwin  gab  jedem  Botaniker  und  Zoologen  die  Anleitung,  neue  Be- 
weise für  die  Umwandlung  und  Fortentwickelung  der  Spccies,  sowie  für  den  genetischen  Zusam- 
menhang der  lebenden  und  fossilen  Arten  aufzufinden  und  wie  viele  Forscher  sind  auf  diesem 
Gebiete  tbätig,  die  erst  Widersacher  der  Darwiu'scbcu  Lehre  waren  und  begeisterte  Anhänger 
derselben  geworden  sind!  Nicht  ein  mit  allen  neuen  Ulitersuchungsmethoden  der  Wissenschaft 
ausgerüsteter  Forscher  brachte  durch  irgend  eine  Entdeckung  diese  Umwandlung  der  Anschauungen 
zu  Stande,  sondern  der  Mann,  der  sich  das  ausgebreiletste  Wissen  von  der  lebenden  Natur  verschafft 
hatte  und  den  scharfen  und  klaren  Blick  stet»  auf  das  Ganze  gerichtet  hielt.  Die  Darwin’  sehe 
Lehre  fand  noch  schlimmere  Gegner,  zumal  in  Deutschland.  Männer  aus  den  höchsten  Bildung»- 
kreisen,  Parlamentsredner  ersten  Ranges  haben  sich  nicht  gescheut,  dieselbe  anzugreifen  und  zu 
verdammen.  Sie  erklärten,  dass  diese  moderne  gottlose  Naturwissenschaft  an  der  materialistischen 
Weltanschauung  die  Hauptschuld  trage  und  den  sittlichen  Verfall  eines  Theiles  der  heutigen  Ge- 
sellschaft mit  veranlasst  habe.  Wer  so  redet,  bekennt  aber  nur  die  eigene  blödeste  Unwissenheit. 

Wie  Darwin  das  Muster  eines  gewissenhaften  Forschers  war,  was  seine  Schriften  be- 
kunden, so  gewinnt  sein  edles  Bild  für  uns  an  Werth,  wenn  wir  von  Allen,  die  ihm  näher 
standen,  hören,  dass  die  grösste  Anspruchslosigkeit  nnd  Bescheidenheit  ihn  zierte.  Wenn  er 
seine  Arbeiten  zum  Drucke  gab,  schien  er  fast  an  ihrem  Warthe  zu  zweifeln.  Auch  seine 
Schriften  tragen  die  Spur  einer  ungemeinen  Aengstlichkoit  und  Vorsicht,  nicht  mehr  zu  behaupten, 
als  er  glaubte  verantworten  zu  können.  Auf  Vollendung  der  Form  derselben  legte  er  geringen  Werth. 
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Ein  auffallende«  Beispiel  der  Zurückhaltung  gicbt  er  in  «einem  Buche  über  den  Ursprung  der 
Species.  Hier  «agt  er:  ich  glaube , das.«  die  Thiere  von  höchstens  vier  oder  fünf  Stämmen  Her- 
kommen, die  Pflanzen  von  ebenso  viel  oder  von  wenigem.  Wie  konnte  der  Geist  Darwin’«,  der 
ohne  Bedenken  die  ganze  Reihe  der  Wirbelthiere  aus  einander  sich  entwickeln  lies«,  auch  nur  einen 
Augenblick  bei  der  Vorstellung  verweilen,  dag«  in  der  Thierreihe  solche  Stämme  wie  Gliedorthiere, 
Mollusken,  Wirbelthiere  unvermittelt  neben  einander  stehen  sollten.  Er  setzt  freilich  bald  hinzu, 
das«  die  Analogie  ihn  einen  Schritt  weiter  führe,  bi«  znr  Annahme,  das«  alle  Thiere  und  Pflanzen 
von  einem  Prototype  stammten,  aber  er  bemerkt  dabei,  e«  «ei  unwesentlich,  ob  man  dies  annehmen 
wolle  oder  nicht.  Wir  erkennen  seine  Vorsicht  wieder,  wenn  er  am  Schlüsse  seines  Buches  sagte: 
es  scheint  mir  hinzureichen,  darauf  hinzudenten,  dass  durch  diese«  Werk  Licht  über  den  Ursprung 
des  Menschen  und  «eine  Geschichte  gebracht  wird.  Die  Anwendung  auf  den  Menschen  lag  so  nahe, 
dass  jeder  Leser  des  Buche#  sie  machte,  Darwin  selbst  aber  veröffentlichte  erst  nach  12  Jahren  die 
von  ihm  über  den  Ursprung  des  Menschen  gesammelten  Thatsachen.  In  einer  umsichtigen,  wenn 
auch  nicht  vollständigen  Weise,  stellte  er  die  Gründe  zusammen,  die  für  die  Herkunft  des  Men- 
schen von  einem  niederen  Wesen  sprechen  und  wies  darauf  hin,  dass  der  Mensch  noch  honte  die 
Spuren  einer  solchen  Abkunft  au  sich  trage.  Er  lässt  den  Menschen  von  einem  bellaarten  Vier- 
füsser  abstammen,  der  mit  einet»  Schwänze  and  zugespitzten  Ohren  versehen,  wahrscheinlich  ein 
Banmlhier  war.  Dieser  Quadrumanc  scheint  ihm  von  einem  Beuteltbiere,  dieses  von  einem 
amphibienähnlichen  Wesen,  dieses  von  einem  Fische  herzustnmmen.  Der  Urerzeuger  aller  Wirbel- 
thiere müsse  ein  Wasaorthier  gewesen  sein,  welches  mit  Kiemen  versehen  nnd  hermapliroditiscb 
war,  dessen  Hirn  und  Herz  aber  unvollständig  entwickelt  waren.  Diese«  Thier  scheine  den  Larven 
unserer  Ascidien  ähnlicher  gewesen  zu  sein  als  irgend  einer  anderen  bekannten  Form.  Von  einem 
der  lebenden  Anthropoiden  soll  indessen  der  Mensch  nicht  abslammen,  sondern  mit  diesem  nur 
einen  gemeinsamen  Erzeuger  gehabt  haben.  Ob  diese  Annahme  richtig  ist,  darüber  wird  nur  die 
Auffindung  der  verloren  gegangenen  Mittelformeu  Aufschluss  geben  können.  Bemerkenswert!»  ist 
noch  das  Geständnis«  Darwin’s:  „Das  Erstaunen,  welches  ich  empfand,  als  ich  znersteine  Truppe 
Feuerländer  an  einer  wilden,  zerklüfteten  Küste  sali,  werde  ich  niemals  vergessen,  denn  derGedanke 
fuhr  mir  sofort  durch  den  Sinn:  so  waren  unsere  Vorfahren.  Diese  Menschen  waren  nackt,  ihr 
Mund  vor  Aufregung  begeifert,  ihr  Ausdrnck  wild,  verwundert  und  misstrauisch,  sie  besassen 
kaum  irgend  eine  Kunstfertigkeit  nnd  lebten  wie  wilde  Tliiere  von  dem,  was  sie  fangen  konnten. 
Wer  einen  Wilden  in  seinem  Heimalhslandc  gesehen  hat,  wird  sich  nicht  sehr  schämen,  wenn  er  zu 
der  Anerkennung  gezwungen  wird,  dass  das  Blut  noch  niedrigerer  Wesen  in  seinen  Adern  flieast.“ 
Der  Grundgedanke  Darwin's,  dass  die  natürliche  Zuchtwahl  im  Kampfe  ums  Dasein  dis 
Arten  fortentwickele,  kann  in  der  Ausschliesslichkeit,  wie  er  ihn  ursprünglich  fasste,  nicht  als 
richtig  angenommen  werden.  Wenn  auch  allgemein  behauptet  wird,  dass  auf  Darwin’s  Vor- 
stellung vom  Kampfe  nms  Dasein  die  Schriften  der  National  - Oekonomen  Adam  Smith  nnd 
Malthus  von  grossem  Einflüsse  gewesen  sind,  so  ist  es  doch  jedenfalls  ein  grosses  Verdienst 
Darwin’s  auf  seine  Wirksamkeit  in  der  ganzen  lebenden  Natur  hingewiesen  zu  haben.  Seine 
Schilderung,  wie  jeder  Organismus  um  sein  Dasein  zu  kämpfen  hat,  wie  die  Starken  in  diesem 
Kampfe  siegen,  die  Schwachen  unterliegen,  wie  kleine  Vortheile  der  Anpassung  sich  hänfen  und 
vererben  nnd  daraus  Varietäten,  und  ans  diesen  neue  Arten  ihren  Ursprung  nehmen,  ist  meister- 
haft und  mit  einer  Fülle  von  Beobachtungen  erläutert,  so  dass  über  den  Vorgang  selbst,  über  das 
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Tatsächliche  einer  natürlichen  Zuchtwahl  gar  kein  Zweifel  herrschen  kann.  Sie  ist  indessen  von 
der  künstlichen  durchaus  verschieden,  indem  der  Mensch  mit  Absicht  und  Auswahl  bestimmte 
organische  Können  hervorbringt,  die  für  das  Thier  selbst  ohne  Werth  sind,  in  der  Natur  aber  die 
Züchtung  lediglich  durch  den  Sieg  der  Starken  über  die  Schwachen  liervorgchracht  wird. 

Darwin  selbst  war  von  der  mächtigen  Wirkung  dieser  in  den  Organismen  selbst  stets  neu 
sich  erzeugenden  Kraft  so  überzeugt,  dass  er  die  ganze  Mannigfaltigkeit  des  Thier-  und  Pflanzen- 
Ieliens  nur  dem  Kampfe  ums  Dasein  zusebrieb.  Den  äusseren  Agcnticn,  von  denen  man  bis  dahin 
vorzugsweise  die  Umwandlung  der  organischen  Formen  abhängig  dachte,  sprach  er  fast  jeden 
derartigen  Einfluss  ab.  Doch  verbesserte  er  später  selbst  diesen  Fehler,  indem  er  zugab,  dass 
ihnen  allerdings  eine  nicht  geringe  Einwirkung  zugestanden  werden  müsse.  Wenn  er  den  Orga- 
nismen ein  Vermögen  der  Anpassung  an  die  änsscreu  Lebensbedingnngen  /.«gesteht,  so  setzt  diese 
Aunabmc  ja  schon  voraus,  dass  die  letzteren  sich  ändern  können.  Ihr  Wechsel  allein  kann  aber 
ohne  jede  Zuchtwahl  die  Organisation  weiter  entwickeln,  wie  es  iu  Folge  der  Veränderungen  der 
Erdoberfläche  geschehen  ist. 

Darwin’s  Naturanschauung  leidet  an  einem  Mangel,  der  Ursache  ist,  dass  ein  Einwurf,  den 
man  seiner  Lehre  gemacht  hat,  ohne  Berichtigung  geblieben  ist  Mit  liecht  wurde  behauptet, 
dass , wenn  seit  vielen  Jahrtausenden  die  niederen  Tliicre  sieh  immer  zu  höheren  entwickelt  hätten, 
es  ja  gar  keine  niederen  Thiere  mehr  geben  könne.  Kur  die  Annahme  der  fortbcstchenden  Ur- 
zeugung der  niedrigsten  Organismen  kann  das  wunderbare  Schauspiel  der  organischen  Entwickelung 
ohne  Unterbrechung  als  ein  beständiges  unterhalten,  welches  so  lange  dauern  wird,  wie  das  orga- 
nische Lehen  auf  der  Erde.  Darwin  scheint  geglaubt  zu  haben,  dass  die  LTrzeugung  widerlegt 
sei,  was  durchaus  nicht  der  Fall  ist;  auch  nicht  durch  die  letzten  Versuche  von  Pasteur.  Dar- 
win tadelt  Lamarck  und  seinen  Grossvater,  dass  sie  die  irrige  Annahme  einer  Urzeugung  für 
ihre  Erklärung  der  Fortentwickelung  der  Arten  nöthig  gehabt  hätten.  Die  Voraussetzung,  dass 
sich  Alles  in  der  Natur  nur  aus  vorhandenen  Keimen  entwickeln  könne,  hat  Darwin  auch  Ver- 
anlassung gegeben,  seine  Theorie  von  der  l’angenesis  aufzustellen , die  er  nöthig  fand  zur  Erklä- 
rung der  Reproduction  und  Vererbung.  Eier  und  Samen  und  Organismen  sollen  Millionen  kleiner 
Keimchen  enthalten,  die  von  allen  Organen  des  Körpers  abgestossen  sind,  um  entweder  latent 
zu  bleiben  oder  sieh  zu  entwickeln.  Wenn  man  von  der  Nothwendigkcit  absieht,  dass  Zelle  nur 
aus  Zelle  soll  entstehen  können,  so  genügt  es,  in  der  chemischen  Constitution  der  Keime  oder 
Flüssigkeiten  alles  das  vorgcbildet  anzunehmen,  was  sich  daraus  entwickeln  kann. 

Der  Nachweis  der  natürlichen  Zuchtwahl  wird  immer  schwieriger,  je  höher  die  Stufe  ist, 
welche  die  Organisation  erreicht  bat  und  je  mannigfaltiger  die  Lebensbeziehungen  geworden  sind, 
welche  sich  geltend  machen.  Wie  schwierig  es  ist,  dieselbe  in  der  Entwickelung  des  Menschen  und 
seiner  Kassen  nachxuweisen,  ist  in  dieser  Zeitschrift  B.  III,  S.  259  zu  zeigen  versucht  worden. 

Nicht  genug  gewürdigt  ist  eine  wissenschaftliche  Entdeckung  Darwin’s  auf  dem  Gebiete 
des  thierischen  Seelenlebens.  Es  ist  seine  Untersuchung  des  Instinktes  der  niederen  Thiere,  den 
man  so  lange  als  eine  von  der  Natur  dem  unbewussten  Thiere  auferlegte  Richtschnur  des  Handelns 
angesehen  hatte.  Darwin  zeigte,  wie  diese  Instinkte  gar  nicht  etwas  Fertiges  und  Unveränderliches 
sind,  sondern  in  einer  Entwickelung  befindliche  bewusste  Lehcnsäusserungen  der  Thiere,  womit  ein 
so  oft  betonter  Unterschied  der  Thier-  und  Mcnschenseele  als  nicht  bestehend  nachgewiesen  ist 

So  hat  der  grosse  Denker,  der  frei  war  von  jeder  geistigen  Ucbcrhobting,  der  es  wusste,  das« 
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die  Wahrheiten,  von  denen  er  überzeugt  war,  nicht  allgemein  würden  anerkannt  werden,  unser 
Wissen  von  der  Natur  nach  allen  Seiten  hin  bereichert.  Vor  uns  liegen  die  reichen  Schätze  seiner 
Arbeit,  die  Nachwelt  wird  sie  prüfen  und  sichten,  aber  sein  Ruhm  wird  bleiben,  wenn  auch  manche 
seiner  Behauptungen  wird  eingeschränkt  werden  müssen,  auch  wenn  es  sich  neigen  sollte,  dass  das 
von  ihm  aufgeatellt*  Gesetz  der  natürlichen  Zuchtwahl  die  ausgedehnte  Wirksamkeit  nicht  hat,  die 
er  ihm  zuschrieb.  Hat  er  doch  für  das  Entstehen  und  Verschwinden  der  Spielarten,  für  die  Gesetze 
der  Vererbung,  lür  die  Veränderlichkeit  der  Arten  und  ihren  genetischen  Zusammenhang  mehr 
Beobachtungen  gesammelt  und  überzeugendere  Beweise  beigebracht  als  I.amarck  und  Geoffroy 
St.  llilaire  oder  irgend  ein  anderer  Forscher  vor  ihm  gethan  haben.  Die  Zahl  seiner  Gegner 
wird  schwinden,  wenn  man  sich  endlich  daran  gewöhnt  haben  wird,  Thatsachen  der  Wissenschaft 
ruhig  liinzunehmen , gegen  die  heute  noch  das  Vorurtheil  und  ein  falscher  Stolz  sich  strauben. 

Die  Todtenfcicr  Darwin’s  hat  uns  noch  eine  erfreuliche  Wahrnehmung  gebracht.  Es  darf 
als  ein  Ereignis»  betrachtet  werden,  dass  in  einem  Lande,  wo  vor  30  Jahren  noch  Theologen 
und  Naturforscher  heftig  mit  einander  stritten,  die  sterblichen  Reste  Darwin’s  in  der  West- 
minstcr  Ablcy  neben  denen  des  Sir  Isaac  Newton  beigesetzt  wurden.  Diese  Hochherzigkeit, 
diese  rückhaltlose  Anerkennung  ernster  wissenschaftlicher  Forschung  gereicht  der  englischen 
Geistlichkeit  zur  Ehre.  So  weit  sind  wir  in  Deutschland  nicht'  Zwei  Prediger  sprachen  in  der 
S.  Paulskirche  und  einer  in  Weatminster  über  Darwin.  Sic  hoben  hervor,  dass  seine  Lehre  der 
Religion  nicht  widerspreche,  die  von  ihm  aufgestellten  Naturgesetze  schlössen  die  Mitwirkung 
des  Schöpfers  nicht  aus.  Ob  man  der  Materie  eine  noch  so  grosse  Entwicklungsfähigkeit  zu- 
schreibe,  die  Materie  selbst  müsse  doch  von  Gott  geschaffen  worden  sein,  an  dessen  Dasein 
Darwin  nie  gezweifelt  habe.  Dass  man  die  Dcscendcnzlehre  dazu  benutzt  hat,  aus  ihr  zu  folgern, 
dass  das  Leben  nur  ein  Ablauf  mechanischer  Vorgänge  sei  und  mit  kalter  Berechnung  einen  Welt- 
plan aufstellt,  in  dem  für  die  idealen  Güter  der  Menschheit  kein  Raum  mehr  bleibt,  das  kann  ihr 
nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  weil  diese  Folgerungen  unberechtigte  sind.  Es  schmerzte  Darwin, 
wenn  man  seine  Gedanken  auf  diese  Weise  missbrauchte,  aber  er  schwieg. 

Eine  einfache  Betrachtung  lehrt,  dass  die  Annahme  einer  fortschreitenden  Entwickelung  der 
Lebensformen  die  edelste  Auffassung  des  Schöpfung“*  weckcs  ist. 

Die  natürliche  Zuchtwahl  zeigt  ans  die  Verbesserung  der  thierischen  Organe  durch  ihren 
Gebrauch,  also  einen  Einlluss  des  Willens  oder  der  Seele  des  Thieres  auf  die  Materie  seines  Körper*. 
Die  ganze  Entwickelung  des  Menschen,  da»  erste  Lernen  des  Kinde*,  unsere  ganze  Geistesbildung, 
wie  jede  Fertigkeit  des  Virtuosen  oder  des  Künstlers  kommt  nicht  auf  andere  Weise  zu  Stande. 
All’  unser  Können  beruht  auf  einer  wiederholten  Belebung  der  trägen  Materie  durch  den  Willen, 
in  Folge  dessen  sic  diesem  leichter  und  schneller  gehorcht.  So  bietet  uns  das  grosse  Entwickelungs- 
gesetz  nirgends  eine  Handhabe  fiir  eine  materialistische  Naturanschanung,  nirgends  zeigt  sich 
eine  Herrschaft  der  Materie  über  die  geistigen  Vorgänge,  sondern  überall  erfreut  uns  «las  schöne 
Schauspiel  einer  Veredlung  der  Materie  durch  den  Geist,  die  unser  sittliches  Gefühl  befriedigt 
und  uns  einen  endlosen  Fortschritt  der  MenschonbiUlung  in  Aussicht  stellt. 

Am  8.  Juni  1862. 

H.  Schaaffhausen. 
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4.  Physiologie  der  Zeugung.  Von  V.  Heu- 
acu  iu  Kiel.  (Bd.  VI.  II.  des  von  L.  Her- 
mann herau&gegebenen  Handbuches  der 
Physiologie.) 

Eine  das  gesummte  Gebiet  der  Zeugung  um- 
fassende Darstellung  zu  schreiben,  ist  eine  Auf- 
gabe, welcher  jewcileu  nur  wenige  Naturforscher 
gewachsen  sind.  Ausser  dem  breiten  naturhisto- 
rischen Ueberblick  und  einer  entsprechend  umfas- 
sende Belesenheit,  ausser  einer  ganz  bestimmten 
Fähigkeit  grosse  Fragen  iu  grossem  Stile  anzu- 
greifen und  zu  behandeln,  bedarf  es  daun  vor 
Allem  auch  jener  Bcharfen  Detailkritik,  wie  sie 
der  Forscher  nur  im  langjährigen  eigenen  Ringen 
mit  der  Natur  zu  erwerben  pflegt.  Unter  einer 
unerschöpflichen  Fülle  von  Einzeln  Vorgängen  ver- 
langt ein  jeder  besondere  behufß  gehöriger  Erfor- 
schung die  grösstmögliche  Arheitsvertiefung,  und 
andererseits  wieder  hängt  Alles  durch  so  durch- 
greifende Gesetze  unter  sich  zusammen , dass  nur 
auf  breiter  Basis  ein  befriedigender  Aufban  Bich 
liefern  lässt.  Wer  sein  Leben  damit  zubringt,  an 
beschränkter  Stelle  immer  weiter  in  die  Tiefe  zu 
bohren,  erfährt  au  einem  schönen  Morgen,  dass 
die  fruchtbare  Ader,  nach  der  er  gesucht,  wenig 
Schritte  davon  dem  Nachbarn  auf  den  ersten 
Spatenstich  hin  sich  ergeben  hat,  und  wer  da 
glaubt  auf  weitem  Felde  einou  glänzeuden  Bau  er- 
richtet zu  haben,  dem  werden  über  Nacht  die 
Stützpfeiler  unterwühlt  und  er  sieht  den  Rau 
rettungslos  in  sich  zusammensinken. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  es  vielleicht 
gerathen  sein,  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  sich  mit 
den  Vorarbeiten  zu  bescheiden  uud  es  einer  spä- 
teren Periode  zu  überlassen,  eine  Zeugungslehre 
als  zusammenhängende  Wissenschaft  zu  entwerfen. 
Allein  eine  solche  Entsagung  entspricht  weder 
dem  Bubjectivcn  Bedürfnisse  der  Forscher  noch 
dem  objectiven  der  Wissenschaft.  Die  Fragen 
sind  einmal  da,  ein  Jeder,  der  auf  dein  Gebiete 
arbeitet,  fühlt  das  Bcdürfniss  ihnen  gegenüber 

Arehir  für  Anthropologl«.  Bd.  Xi V. 


Stellung  zu  nehmen,  und  erfahrungsgemäss  wirken 
zusammeufassende  Arbeiten,  wie  die  vorliegende, 
anregend  auf  die  ferneren  Arbeiten  und  vermögen 
auf  längere  Zeit  hinaus  deren  Richtung  zu  be- 
stimmen. Auch  das  ist  sicher,  dass  im  gegenwär- 
tigen Augenblicke  eine  derartige  Sammlung  drin- 
gend wünsebbar  war.  In  deu  drei  Jahrzehnten, 
die  seit  dem  Erscheinen  von  Leuckart’s  bahn- 
brechendem Artikel  „Zeugung“  in  R.  Wagner’s 
Hdwb.  verflossen  sind,  ist  der  Bestand  der  Zen- 
gungslehre  an  thatsächlichen  Befunden  sehr  er- 
heblich bereichert  worden.  Der  Eintritt  der  Samen- 
fäden in  das  Ei,  das  weitverbreitete  Vorkommen 
von  Mikrophylcn,  die  Vorgänge,  welche  am  Keim- 
bläschen zur  Zeit  der  Eireifung  ablaufen,  die 
eigcnthümliche  Bildungsgeschichte  des  enden  Fnr- 
chungskeimes,  die  Fortschritte  der  neueren  Zellen- 
lehre und  so  manche  andere  Bereicherungen  unse- 
res thatsächlichen  Wissens  haben  es  möglich 
gemacht,  an  Stelle  mancher  unbestimmter  Erörte- 
raugen klare  Begriffe  und  Fragestellungen  zu 
setzen.  DaCti  kommen  alle  die  neueren  Gesichts- 
punkte, welche  durch  die  Darwinsche  Ent- 
wickelungslehre geschaffen  worden  sind.  Die  durch 
letztere  in  den  Vordergrund  gestellte  Bedeutung 
der  Erblichkeit  ist  nach  ihren  Bedingungen  nicht 
minder,  als  nach  ihren  Folgen  zu  discutiren  und 
es  ist  der  Versuch  zu  machen , in  wie  weit  dieser 
schwer  zu  fassende  Begriff  unseren  sonstigen  Vor- 
stellungen vom  Wesen  und  Ablauf  organischen 
Lebens  sich  anreihen  lässt. 

Nur  eine  berufene  Hand  durfte  Bich  mit  Erfolg 
an  die  vorliegende  Aufgabe  wagen,  und  als  eine 
solche,  mit  der  wenig  andere  zu  concurriren  ver- 
möchten, rauas  in  der  That  die  von  Prof.  Hensen 
angesehen  werden.  Mit  der  methodischen  Schu- 
lung des  Physiologen  verbindet  Hensen  den  aus- 
gesprochenen Sinn  für  morphologische  Gesichts- 
punkte und  es  steht  ihm  eine  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  gleich  massig  ausgebildete  An- 
schauung der  in  Betracht  kommenden  thatsäch- 
33 
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lieben  Verhältnisse  zu  Gebote.  Dabei  ist  er  vor 
Allem  ein  selbständiger  Deuker,  der  auch  den 
breitgetreten&ten  Fragen  unabhängig  gegenüber 
tritt  nnd  ihnen  oft  in  überraschender  Weise  neue 
Seiten  abzugewinnen  weis«. 

Da«  vorliegende  Buch  enthält  ein  sehr  reich- 
haltiges Material  in  höchst  eonciser  Zusammen- 
fassung. Die  erste  Hälfte  (140  Seiten)  giebt  nach 
einer  geschichtlichen  Einleitung  den  StAiid  unserer 
Kenntnisse  vom  Ei  und  dessen  Bildung,  vom  Sa- 
men nnd  von  der  Befruchtung,  wobei  je  nach 
Umständen  das  behandelte  Gebiet  bald  breiter, 
bald  enger  gefasst  wird.  So  werden  bei  der  Be- 
gattungslehre  vorwiegend  nur  die  Verhältnisse  bei 
S&ngethieren  besprechen,  in  die  Befruchtungslehre 
dagegen  auch  die  Erfahrungen  der  Botaniker  mit 
hereinbezogen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Buches 
(S.  141  bis  270)  werden  die  allgemeinen  theoreti- 
schen Fragen  von  der  Urzeugung,  der  Zeugnng 
ohne  Befrachtung,  der  Selbstbefruchtung  und  In- 
zucht, der  Bastardzeugung,  ferner  die  Lehre  von 
der  Vererbung,  von  den  Grundlagen  geschlecht- 
licher Zeugung,  sowie  von  Fruchtbarkeit  und 


Wachsthain  besprochen.  Den  Schluss  bildet  eine 
aus  der  Feder  von  Dr.  Wirth  stammende  Physio- 
logie der  Geburt.  Für  alle  die  aufgezählten  theo- 
retischen Fragen  wird  zunächst  das  tbatsächliche 
Material  aufgeführt,  das  bei  der  Discussion  in 
Betracht  kommt  und  daun  wird  in  die  Discussion 
selbst  eingetreten.  Referent  hat  vielfach  den  Muth 
bewundert,  mit  dem  auch  die  scheinbar  unzugäng- 
lichsten Probleme  in  Angriff  genommen  worden 
sind,  aber  er  muss  andererseits  auch  der  Ruhe 
und  Objectivität  volle  Anerkennung  aussprechen, 
mit  welchen  Alle  die  subtilen  Discussionen  durch- 
geführt  sind.  Bei  der  Abwesenheit  jeglichen  dog- 
matischen Gepräges  wird  das  Ilensen'sche  Buch 
sicherlich  auf  weite  Kreise  aufklärend  und  bildend 
zu  wirken  vermögen.  Der  einzelne  Leser  wird, 
je  nach  dem  Stande  Beiner  persönlichen  Kenntnisse 
und  Naturauffassung,  bald  da,  bald  dort  von 
Hensen’s  Auffassung  abweicben , aber  keiner, 
der  über  derartige  Dinge  nachzudenken  vermag  — 
wird  das  Buch  ohne  tiefe  Anregung  und  ohne 
Dank  für  den  kenntniss-  und  ideenreichen  Ver- 
fasser bei  Seite  legen.  W Hi 8. 


5.  Die  anthropologische  Ausstellung  in  Moskau  1879. 

Von  Dr.  Ludwig  Stieda,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


Unter  dem  Titel  „Die  anthropologische 
Ausstellung  in  Moskau*1  hat  das  Comite  der 
im  Jahre  1879  in  Mosk&a  stattgehabten  anthropo- 
logischen Ausstellung  drei  Qoartbände  als  Ma- 
nuscript  herausgegebon;  es  wird  darin,  einerseits 
über  die  Thätigkeit  des  Coraites,  andererseits  über 
die  Ausstellung  selbst  und  schliesslich  über  die  bei 
Gelegenheit  der  Ausstellung  gehaltenen  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  berichtet.  Es  ist  in 
den  drei  Bänden  ein  reichhaltiges,  archäologisches, 
anthropologisches  nnd  ethnologisches  Material 
ungeordnet  angehäuft.  Es  sind  nämlich  alle  an 
das  Comite  gerichteten  Briefe  geschäftlichen  wie 
wissenschaftlichen  Inhaltes;  ferner  alle  wissen- 
schaftlichen Berichte  und  Mittheilungen , in  der 
Reihe  wie  sie  das  Comite  empfangen  bat  und 
wie  dieselben  in  den  Sitzungen  zur  Kenntnis« 
gebracht  worden  sind,  abgedruckt.  Wir  haben 
bereits  hei  Gelegenheit  unseres  Berichts  pro  1877 
(dieses  Archiv  Bd.  XI,  3.  Vierteljahrschrift)  in 
einem  Anhänge  (S.  349  bis  353),  welcher  die 
projoctirte  Ausstellung  behandelte , in  aller 
Kürze  auf  den  Inhalt  deB  I.  Bandes  aufmerksam 
gemacht.  Wir  haben  auch  weiter  eine  kurze 
Mittheilung  über  die  Ausstellung  selbst  ge- 
macht (dieses  Archiv  Bd.  XII,  2.  Vierteljahrschrift, 


S.  251  bis  263);  nur  über  die  Sitzungen,  welche 
zur  Zeit  der  Ausstellung  selbst  gehalten  wurden, 
haben  wir  keinen  Bericht  erstattet.  Es  fanden 
zwei  Serien  von  Sitafangen  statt.  Die  erste 
Serie  umfasste  sieben  Sitzungen  vom  7.(19.)  bis 
13.  (25.)  April.  Es  tragen  diese  Sitzuugeu,  welche 
sich  nmuittelber  an  die  am  3.  (15.)  April  statt- 
gebabte  Eröffnung  der  Ausstellung  anschlossen, 
den  Charakter  eines  russischen  anthropologi- 
schen Congrcsses.  Es  betheiligten  sich  daran  die 
Vertreter  der  verschiedenen  russischen  Universi- 
täten und  gelehrten  Gesellschaften;  von  Fremden 
ist  nur  Dr.  A.  Cherrin  aus  Paris  zu  nenneu, 
dem  die  Aufgabe  zugefalleu  war , die  Pariser 
anthropologische  Gesellschaft  zu  vertreten.  — Die 
in  deu  Sitzungen  gebrauchte  Sprache  war  die 
russische;  nur  Dr.  Cherrin  redete  franzö- 
sisch. — Die  zweite  Serie  der  Sitzungen  fand  im 
Juli  und  August  statt;  sic  sollte  einen  internatio- 
nalen Charakter  tragen,  indem  an  die  Vertreter 
der  Anthropologie  und  Archäologie  sehr  verschie- 
dener Nationalitäten  Einladungen  ergangen  waren. 
Doch  waren  nur  Franzosen  in  erheblicher  Menge 
erschienen;  aus  Deutschland  Dr.  Obst  (Leipzig), 
auB  Oesterreich  Kanitz.  Die  Versammlung,  an 
welcher  natürlich  auch  eine  Anzahl  russischer  Ge- 
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lehrter  t heilnahmen,  trug  — nach  den  Zeitungs- 
berichten l)  — einen  rein  französischen  Charakter. 

Um  das  bei  Gelegenheit  der  anthropologischen 
Ausstellung  znsammengcbrachte  wissenschaftliche 
Material  und  die  vom  Comite  veranlassen  Special- 
l'orachungen , Reisen  u.  s.  w.  in  ihrer  Gesammtbeit 
vorzuführeu,  haben  wir  die  in  jenen  drei  Banden 
enthaltenen  Einzelheiten  nicht  ihrem  Inhalte  ent- 
sprechend unserem  gewöhnlichen  Jahresbericht 
einverleibt,  sondern  widmen  den  Bänden  hier  ein 
besonderes  Heferat. 

Alles,  was  sich  auf  die  Einleitung  der  znr 
Ausstellung  nöthigen  Arbeit  bezieht,  was  die  Mit- 
tel derselben  u.  s.  w.  betrifft,  lassen  wir  hier  fort 
uud  verweisen  in  Bezug  hierauf  auf  unsere  beiden 
schon  früher  veröffentlichten  oben  citirten  Berichte. 

Wir  beginnen  mit  der  Inhaltsübersicht  der 
bisher  veröffentlichten  Bände. 

Die  anthropologische  Ausstellung  der  kaiserl. 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Naturforscbnng, 
Anthropologie  und  Ethnographie.  I.  Baud,  Mos- 
kau 1877  bis  1878.  4.  428  S.  + 8 S.  (in 
5 Lieferungen,  davon  Lief.  1 bis  3 unter  der  Re- 
daction von  A.  P.  Bogdanow  und  X.  K.  Son- 
ger;  Lief.  4 nnd  ft  unter  der  Redartion  vou 
A.  P.  Bogdanow)  enthält  die  Protokolle  der 
Sitzungen  I bis  XVI  des  Ausstellungscomites  vom 
21.  März  1873  bis  30.  Da*  1877. 

II.  Band.  Moskau  1878  bis  1870.  4.  423  S. 
■f  li  S.  (in  b Lieferungen  ebenfalls  unter  der 
Kcdaction  von  A.  P.  Bogdanow);  enthält  die 
Protokolle  der  Sitzungen  (XVII  bis  XXX)  desAns- 
stclluugscomiLcs  vom  18.  Jan.  1878  bis  29.  l)ec. 
1878.  Als  Beilage  zu  diesem  zweiten  Bande  sind 
die  Protokolle  der  Sitzungen  der  Anthropolo- 
gischen Section  der  Moskauer  Gesellschaft  wäh- 
rend der  Jahre  1877  und  1878  beigefügt  ; wir  haben 
dieselben  hier  berücksichtigt,  und  dieselben  nicht  wie 
früher  in  den  allgemeinen  Bericht  hineingezogen, 
weil  der  Inhalt  mehr  oder  weniger  mit  den  Aus- 
stellungsobjecten in  Beziehung  steht.  Die  in  Rede 
stehenden  Protokolle  bilden  den  IV.  Bnud  der 
Arbeiten  der  anthropologischen  Section  der  Ge- 
sellschaft; 134  Seiten.  4.  Moskau  1878. 

III.  Band  besteht  aus  zwei  Theilen.  Der 
erste  Theil  ist  Moskau  1879,  342  S.  4.,  in  drei 
Lieferungen  erschienen,  von  denen  die  erste  Lie- 
ferung die  Protokolle  der  XXI  bis  XXII  Sitzungen 
der  Moskauer  Gesellschaft,  sowie  die  Sitzungen 
XXXI  bis  XXXIII  des  Coraites,  die  zweite 
Lieferung  die  Sitzungen  wahrend  der  Ausstellung 
in  Gemeinschaft  mit  den  einheimischen  Gelehrten 
(I.  Congress),  die  dritte  Lieferung  einen  Theil 
der  Sitzungen  in  Gemeinschaft  mit  den  ausländi- 


*) F.«  war  dem  Referenten  Familien  verltäJtnixse 
wegen  leider  nicht  möglich,  dieser  zweiten  Serie  vou 
Sitzungen  beizuwohnen. 


scheu  Gelehrten  (II.  Congress)  enthält  *)♦  — Eine 
Anzahl  Photolithographien , Gruppen  der  an- 
wesenden inländischen  und  ausländischen  Gelehr- 
ten darstellend , sind  diesem  Theil  beigefügt. 
Dieser  erste  Theil  des  III.  Bandes  bildet  zugleich 
den  V.  Band  der  Arbeiten  der  anthropologischen 
Section  der  Moskauer  Gesellschaft. 

Der  zweite  Theil  des  III.  Bandes  enthalt  in 
sechs  Lieferungen  eine  Beschreibung  der  Gegen- 
stände der  Ausstellung;  einzelne  Gruppen  nnd  Gegen- 
stände sind  in  Photolithographien  dargestellt. 

Lief.  1.  Geologiach-paläontologische  Abtheilung 
von  N.  J.  Sograf  nnd  A.  A.  Ticho- 
rairow. 

Lief.  2.  Prähistorische  Abtheilnng  von  D.  N. 
Anutschin. 

Lief.  3.  Craniologigche  Ahtheilung  von  P.  A. 
Bogdanow. 

Lief.  4.  Abtheilung  der  Photographien  und 
bildlichen  Darstellung  verschiedener 
Volksstämme  von  M.  M.  Wiraky, 
A.  J.  Kelsijew  und  W.  J.  R um  a n- 
zow. 

Lief.  5.  Medicinisch- anthropologische  Abthei- 
lung von  J.  A.  Prokowsky. 

Lief.  6.  Ethnographische  Abtheilnng  von  J.  W. 
Barst  ow. 

Lief.  7.  Abtheilnng  der  Figuren,  Büsten  u.  e.  w. 

Ob  noch  andere  Lieferungen  folgen  werden, 
ist  uns  unbekannt. 

ludern  wir  uns  auschickcn  über  den  Inhalt 
jener  Bände  za  referiren , müssen  wir  Folgendes 
im  Voraus  bemerken.  — Es  ist  ganz  unmöglich 
gewesen,  jede  einzelne  Notiz  aus  den  Hunderten, 
Verschiedenes  enthaltenden  Briefen  nnd  Mitthei- 
lungen wiederzugehen  und  zn  rultriciren.  Es  ist 
auch  za  betonen,  dass  die  genannten  Bände  als 
Mannscript  gedruckt  sind,  ßie  präsentiren  gleich- 
aam  das  Archiv  oder  das  Actenmaterial  des  Aus- 
steil  ungscomites.  Wenn  das  Ausstellungscomite 

eine  Zusammenstellung  des  wesentlichen  Inhalts 
der  Bände  nach  einzelnen  Materien  geordnet  seihst 
aasgeführt.  hätte,  — wir  wissen  nicht,  ob  eine 
derartige  Arbeit  vom  Comite  vorgesehen  ist,  — so 
würde  dasselbe  C-o mite  unserer  Ansicht  nach 
ebenso  viel  fortgelassen  haben,  als  wir  bei  unserem 
Referat  übergangen  haben.  — Wir  sind  auch  nicht 
im  Stande  gewesen,  alle  wissenschaftlichen  Mit- 
theilungen in  gleicher  ausgedehnter  Weise  im 
Aaszug  wiederzn geben;  wir  haben  mit  Rücksicht 
auf  den  Raum  manches  gekürzt  nnd  manchen 
Bericht  gar  nicht  angeführt,  weil  er  zu  lang  war, 
um  wörtlich  Uhersetzt  seinen  Platz  zu  finden,  uud 
ein  Auszug  sich  nicht  machen  lies«.  — Wir  be- 
merken das  ausdrücklich,  um  etwaigen  Einwürfen 


*)  Die  \ierte  &chlu»«lieferung  ist  noch  nicht  er- 
schienen- Mai  1 881 . D.  Ref. 
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und  Angriffen,  welche  nicht  Ausbleiben  werden,  im 
Voraus  zu  begegnen.  Die  einen,  die  Leser,  werden 
mehr  wissen  wollen  als  wir  geben  konnten;  die 
anderen,  die  Verfasser  und  Berichterstatter,  werden 
finden , dass  wir  gerade  ihre  Berichte  und  Briefe 
zu  wenig  berücksichtigt  hätten.  — „Allen  gefallen 
ist  schwer/  — Wir  versuchten  das,  was  uns 
wesentlich  und  wichtig  erschien,  hervorzuziehen, 
und  wir  hoffen  dadurch  die  lobeuswerthen  Be- 
strebungen des  Ausstell ungucomites,  sowie  die  glän- 
zenden Resultate  der  Ausstellung  selbst  in  das 
rechte  Licht  gesetzt  zu  haben. 

Das  Ausstellungscomito , als  dessen  Seele 
A.  P.  Bogdanow  zu  gelten  bat,  suchte  in  mög- 
lichst gründlicher  Weise  vorzugehen.  Eb  wurden 
nicht  allein  nach  allen  Seiten  Aufforderungen  zur 
Betheiligung  au  der  Ausstellung  erlassen,  sondern 
das  Comite*  wählte  in  verschiedenen  Gegenden  des 
russischen  Reiches  Bevollmächtigte,  welche  von 
sich  aus  die  Ausstellung  fördern  sollten. 
Natürlich  hing  in  einzelnen  Füllen  der  Erfolg  von 
solchen  Bevollmächtigten  ab,  die  je  nach  ihrer 
Energie  und  ihrem  Können  und  Wissen  bald  mehr 
bald  weniger  die  Ziele  des  AusstellungBcomites  for- 
derten. Wir  sind  überzeugt,  dass  alle  Bevollmäch- 
tigten ihre  besten  Kräfte  eingesetzt  haben  um  dem 
Comite  nützlich  zu  sein  — wenn  sie  nicht  alles 
Erwünschte  erreichten,  so  waren  eben  hin- 
dernde Umstände  da. 

Das  Coraito  liess  sich  aber  damit  nicht  genü- 
gen; es  rüstete  selbst  Expeditionen  aus  in  solche 
Gegenden,  an  deren  Erforschung  dem  Comite  be- 
sonders gelegen  war.  Das  Comite  arbeitete  oder 
liess  für  die  einzelnen  Reisendon  allgemeine  und 
spezielle  Programme  aasarbeiten , gab  ihnen  die 
wissenschaftlichen  und  peenniären  Mittel  — der 
Erfolg  lag  natürlich  wieder  in  den  Händen  der 
Reisenden  und  die  sie  mehr  oder  weniger  begün- 
stigenden äusseren  Umstände. 

Wir  beginnen  unser  Referat  mit  deu  vom 
Comite  direct  veranlassten  Expeditionen. 

Expeditionen  in  deu  Norden  Russlands  wur- 
den unternommen  von  N.  K.  Senger,  A.  J.  Kel- 
sijew und  X.  J.  Sograf. 

1.  N.  K.  Senger  verlies«  Moskau  am 
5.  Juni  1877,  reiste  über  Wologda  nach  Ar- 
changelsk, weiter  nach  dem  Solowetzki-Kloster 
uud  kehrte  nach  kurzem  Aufenthalte  am  Ufer  des 
Weissen  Meeres  wieder  nach  Moskau  zurück  am 
9.  Juli.  Von  ihm  liegen  in  Betreff  dieser  Reise 
vor : ein  Brief  während  der  Reise  geschrieben 

(I.  Bd.,  S.  208  Mb  207),  ferner  der  Reisebericht, 
welchen  er  atu  22.  August  1877  der  Gesellschaft 
abstattete  (I,  Bd. , S.  232  Iris  238).  Dann  gehört 
hierher  ein  an  Senger  gerichteter  Brief  von 
Herrn  Kortylow  (1.  Bd.,  S.  287)  und  eine  darauf 
bezügliche  Bemerkung  N.  A.  Popow's  (I.  Bd., 


S.  408).  Senger  ist  nicht  im  Stande  gewesen, 
das  von  ihm  gesammelte  Material  zu  verarbeiten, 
weil  er  bald  nach  seiner  Rückkehr  erkrankte  und 
am  31.  October  1877  starb.  Er  war  Conservator  des 
zoologischen  Museums  der  Universität  und  Secre- 
tär  der  Moskauer  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
dann  zugleich  Secretär  des  Ausstellungscomites  — 
ein  überaus  thätiger  und  rühriger  Mann,  dessen 
Verlust  für  die  Gesellschaft  wie  für  das  Ausstel- 
lungscomite  ein  ausserordentlich  schwerer  war.  — 
Was  die  Resultate  seiner  Reise  betrifft,  so  be- 
stehen dieselben  vor  allen  in  einer  grossen  Menge 
von  verschiedenen  auf  der  Reise  gesammelten 
Gegenständen,  so  einer  Anzahl  Steinwerk- 
zeuge, Pfeile,  Messer  u.  s.  w.  (Dörfer  Ustpa- 
denakoe  und  Pikenskoe  im  Kreise  Schenkursk, 
Gouv.  Archangelsk.)  Am  bemerkenswerthesten 
unter  diesen  Steinsachen  ist  die  aus  Stein  geformte 
Nachbildung  eines  Thieres,  welche  als  . Fischlein  w 
(russ.  rybka)  bezeichnet  wurde,  aber  einem  See- 
hund am  ähnlichsten  sieht.  Senger  erklärt  die 
Figur  für  eine  künstlerische  ans  dem  Steinalter 
stammende  Production,  das  einzige  Seulptur- 
erzeugniss,  das  wir  kennen;  bisher  sind  von 
künstlerisch  zu  nennenden  Arbeiten  nur  gewisse 
Radirungen  von  Thierbildern  auf  polirten  Stein- 
beilen aus  dom  Gouv.  Oienetz  bekannt.  Ferner 
bat  Senger  eine  Anzahl  menschlicher  Schädel, 
schliesslich  eine  beträchtliche  Quantität  an  Pho- 
tographien gesammelt,  zum  Theil  hat  er  selbst 
einzelne  Bewohner  jener  nördlichen  Gegenden  pho- 
tographirt,  zum  Theil  hat  er  Bilder  durch  Kaut" 
und  durch  Schenkung  aquirirt.  Ausserdem  hat  er 
eine  grosse  Menge  von  anthroporaetri sehen  Messun- 
gen an  Lebenden  ausgeführt,  Gräber  geöffnet,  Go- 
rodiBchtscben  untersucht  und  dergleichen  mehr. 

2.  Eine  zweite  Expedition  in  den  Norden 
unternahm  A.  J.  Kelsijew  gleichfalls  im  Sommer 
1877.  Kelsijew  verliess  Moskau  in  Gesell- 
schaft Sen  ger’s  und  reiste  mit  ihm  zusammen 
nach  Archangel,  Solowetzki-Monastir  und 
nach  Simnaja  Solotnitza  am  Ostufer  des 
Weissen  Meeres.  Nachdem  Senger  ihn  verlassen 
hatte,  nm  die  Rückreise  nach  Moskau  an  zu  treten, 
setzte  Kelsijew  seine  Forschungsreise  allein 
weiter  fort.  Er  fuhr  auf  einem  Boote  hinüber  an 
da«  lappländische  Ufer  nach  dor  Insel  Sosno- 
wetz,  dann  weiter  zu  Boot  und  zu  Schiff  naoh 
Kola;  von  hier  machte  er  eine  Excursion  zn 
Kuss  bis  zur  Meerküste  von  Kandalask  und 
zurück.  Dann  fuhr  er  am  26.  August  von  Kola 
zu  Schiff  nach  Vadßoe.  Von  dort  schlug  er  — 
sehr  wenig  dazu  vorbereitet  — den  Rückweg 
durch  Finnland  ein.  Er  schiffte  sich  am  30.  Au- 
gust auf  dem  Pas-joki  (Fluss)  ein,  fuhr  strom- 
aufwärts zum  Ena  re -See,  dann  an  das  südliche 
Ufer  des  Sees  und  von  hier  bald  zu  Wasser,  bald 
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zo  Fass , den  S a m b i o - See  and  Kemi  jnrzri 
passircnd , langte  er  nach  einer  äusserst  beschwer- 
lichen Tonr  am  15.  September  in  Torneo  an.  Von 
hier  zu  Schiff  nach  Uleaborg  und  dann  weiter 
über  Hclaingfors  und  Petersburg  nach  Mos- 
kau, woselbst  er  Mitte  October  glücklich  ein- 
traf. — Herr  Kelsijew  hat  reichliche  Sammlun- 
gen an  ethnographischen  und  anthropologischen 
Materialien  von  »einer  Reise  heimgehracht;  es 
find  ausführliche  Verzeichnisse  seiner  Sammlungen 
lnitgetheilt.  Wir  heben  nur  Weniges  hervor: 
grosse  Mengen  von  Photographien,  Costümeu,  Haus- 
gerät hen  und  Werkzeugen  der  Lappen,  eine 
Sammlung  von  Stein  Werkzeugen  u.  s.  w.;  ferner 
hat.  Herr  Kelsijew  eine  Reihe  anthropometrischer 
Untersuchungen  an  lebenden  Lappen  angestellt, 
Wortverzeichnisse  gesammelt  und  Schiidcl  ausgegra- 
ben (Reisebriefe,  I.  Bd.,  S.  2-15  bis  246  und  S.  323 
und  326;  Berichte  über  die  zurückgelegt©  Reise 
und  die  dabei  gemachten  Sammlungen,  I.  Bd., 

S.  326  bis  326,  8.  350  bis  354).  Wir  kommen 
auf  einige  seiner  Berichte  später  zurück. 

3.  Die  dritte  Reise  in  den  Norden  Russlands 
unternahm  N.  J.  Sograf  im  Sommer  1677.  So- 
graf  verlies»  Moskau  Anfang»  Mai  1877  und  kehrte 
erst  im  August  wieder  zurück;  er  batte  Jaros- 
law.  Wolog  da,  Archangel,  Mnsen,  Pinegn 
besucht , vor  allem  aber  die  Halbinsel  K a n i ii 
durchforscht  , um  hier  Studien  an  Samojeden  zu 
machen.  Ueber  seine  eigentliche  Reis«  berichte- 
ten eine  Reihe  Briefe  (1.  Bd.,  S.  151  bis  153; 
S.  182  bis  185;  S.  208  bis  210;  S.  238  bis  242), 
dann  eine  vorläufige  Mittheilung  (I.  Bd.,  S.  237 
bis  238),  an  welche  sich  eine  Demonstration  der 
gesammelten  Gegenstände  anschloss  (I.  Bd.,  S.  283). 
Herr  Sograf  hat  den  grössten  Theil  des  auf  der 
Reise  gesammelten  Materials  bereits  wissenschaft- 
lich verarbeitet  (zu  vergleichen  ist  seine  anthropo- 
logische Skizze  der  Samojeden  in  der  ersten 
anthropologischen  Ahtheilung  dieses  Berichts), 

4.  Eine  Expedition  in  da»  (ionvernement 
Perm  zu  anthropologischen  Untersuchungen  der 
Meschtscheriiken  unternahm  N.  J.  Sograf  im 
Sommer  (Juni  und  Juli)  1878.  Ueber  die  Reise 
berichten  Briefe  (II.  Bd.,  S.  158  bis  161;  S.  195 
bis  199)  und  eine  mündliche  Mitteilung  (II.  Bd., 

S.  199  bit  201).  Herr  Sograf  hat  neben  der 
anthropologischen  Untersuchung  der  Meßchtsche- 
rilken  (vergleiche  darüber  den  anthropologischen 
Theil  dieser  Berichte)  noch  den  Altertümern 
jener  Gegenden  seine  Aufmerksamkeit  geschenkt; 
er  hat  namentlich  Kurgane  aufgegraben , um 
Schädel  u.  s.  w.  zu  sammeln,  zugleich  auch  eine 
kleine  Sammlung  ethnographischer  Gegenstände  zn- 
»amroengebracht  Wir  heben  hier  hervor:  30  Schä- 
del aus  Kurganen  , 1 Wogulcnsclnidel , 1 2 vollstän- 
dige Skelete  aus  Knrgnnen,  127  Culturgegenstände 


aus  Kurganen,  ausserdem  60  eiserne  Sachen;  44 
verschiedene  Ethnographien. 

5.  Expeditionen  in  den  Nor  dosten  Russ- 
lands unternahm  Herr  F.  I).  Nefedow.  Er  be- 
reiste im  Sommer  (Juni  und  Juli)  1877  den  Kreis 
Kassimow  (Gouv.  Rjüsan),  sowohl  um  die  kassi- 
m o w Heben  Tataren  anthropologisch  und  ethnolo- 
gisch zu  untersuchen,  als  auch  an  den  im  Kreise 
Kassimow  befindlichen  Knrgnnen  Ausgrabungen 
anzustellen.  Eine  Verarbeitung  der  von  ihm  ge- 
wonnenen Ausbeute  liegt  nicht  vor;  wir  sind 
auf  einige  Briefe  und  vorläufige,  etwas  ungeord- 
nete Mitteilungen  angewiesen  (1.  Bd, , 8.  200; 
S.  288  bis  289;  S.  320  bis  322;  S.  354  bis  355; 
Beilage  zum  II.  Bd.,  S.  56  bis  61). 

6.  Eine  zweite  Reise  vollfübrte  Herr  Ne- 
fedow im  Sommer  1878  nach  Basch  kirien 
(Gouv.  Ufa),  um  die  Baschkiren  zu  stndiren  und  da- 
selbst Ausgrabungen  vorzauehmen.  Auf  diese  zweite 
Reise  beziehen  sich  einige  Briefe  (II.  Bd. , 8.  69; 
S.  156  bis  158;  S.  261;  ferner  II.  Bd.,  Beil.,  S.  16 
bis  17)  und  einige  Reiseberichte  (II.  Bd.,  S.  90 
bis  93  und  III.  Bd.  1.,  S.  94  bis  103  und  S.  169 
bis  171).  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
der  gewonnenen  Resultate,  eine  Verarbeitung  des 
Materials  fehlt,  wa»  sehr  zu  bedauern  ist,  da  das 
Material , welches  Herrn  Nefedow  zu  Gebote 
steht,  offenbar  ein  reiches  ist.  Er  war,  wie  aus 
einer  gelegentlichen  Bemerkung  hervorgeht,  bereits 
im  Jahre  1876  in  Bnschkirien. 

Expeditionen  und  Reisen  in  die  Kaukasus- 
lande,  wesentlich  mit  dem  Zwecke,  die  Alter- 
tümer einzelner  Gegenden  zu  untersuchen,  unter- 
nahmen die  Herren  G.  W.  Kilimonow,  N. G.  Ker- 
zelli  und  K.  O.  Milaschewitsch. 

7.  Herr  Filimonow  bereiste  die  Kaukasus- 
lande  im  Sommer  1877.  Das  Resultat  seiner 
Rotze  ist  ein  kurzer  Bericht  (I,  S.  282  bis  283), 
aus  dem  wir  nichts  mittheilen,  weil  darin  nur 
eine  Uebersicht  der  von  ihm  berührten  Gegenden 
enthalten  ist;  ferner  eine  kleine  Abhandlung  über 
die  vorgeschichtliche  Cultur  Ossetious,  welche 
im  archäologischen  Theil  unseres  Berichts  einen 
Platz  gefunden  hat. 

8.  Herr  Kerzelli  besuchte  gleichfalls  im 
Sommer  1877  (5.  Juni  bis  15.  August)  die  Kau- 
kasusländer. In  Betreff  seiner  Reise  finden  sieh 
einige  unterwegs  geschriebene  Briefe  (I.  IM., 
S.  181  bis  182;  S.  204  bis  205;  S.  247  bis  248). 
Ausserdem  existirt  ein  vorläufiger  Bericht  über 
die  Reise  (I.  Bd. , S.  278  bis  283).  Zu  dieser 
Reise  in  Beziehung  steht  auch  die  von  Kerzelli 
gelieferte  Erklärung  der  Modelle  kaukasischer 
Gräber  (I.  Bd.,  & 309  bi»  310).  — Kerzelli 
wurde  begleitet  von  einem  Bildhauer  Sewrju- 
gin,  welchem  die  Aufgabe  zu  Theil  geworden. 
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Gesichtsmasken  und  Büsten  der  hauptsächlichsten 
Vertreter  der  Völkerschaften  im  Kaukasus  anzu- 
fertigen.  Trotz  vieler  Schwierigkeiten  gelang  es 
doch  eine  Anzahl  (50)  Gesichtsmasken  auzuferti- 
gen  von  Osseten,  Inguschen,  Kalmücken, 
Persern,  Nogaiern,  Zigeunern1);  ausser* 
dem  hat  Sewrjugin  neun  Steinbabeu  modellirt, 
sowie  einige  Gräber  und  verschiedene  Gegenstände 
aus  dem  TiÜiser  Museum.  — Die  Thätigkeit  Ker- 
zelli’s  selbst  beschränkte  sich  auf  Ausgrabungen 
von  Kurgunen  und  Grabstätten.  — Seine  andere 
ihm  gestellte  Aufgabe,  Messungen  au  lebenden 
Menschen  vorzuuehmen , konnte  er  nicht  aus- 
führen. 

9.  Herr  K.  0.  Milascbe witsch  wurde  im 
Sommer  1S77  auf  zwei  Monate  in  den  Kaukasus 
gesandt  mit  der  speciellen  Aufgabe,  die  Höhlen, 
soweit  dieselben  als  von  Menschen  bewohnte  sich 
erweisen , zu  untersuchen.  Ala  Ergebnis*  der 
Iteise  bringt  er  einige  Briefe  aus  Tiflis  (I.  Bd., 
S.  202  bis  203)  und  einen  Bericht  (II.  Bd.«  S.  8 bis 
14).  — Herr  Milaschewitsch  wandte  sich  von 
Tiflis  aus  über  Katharinenfeldt  nach  dem  Gute 
Sadsha,  welches  einem  Fürsten  Orbelia ni  ge- 
hört; hier  ist  vor  einiger  Zeit  ein  Stein workzeug 
gefunden  worden.  — Höhlen  fanden  sich  hier 
nicht,  ebensowenig  auf  dem  Wege  vom  Achalzik 
und  von  da  nach  Kutais;  dagegen  östlich  davon 
am  Ufer  des  Flusses  D s e r u 1 a wurden  einige 
Höhlen  besucht,  worauf  die  Rückreise  angetreten 
wurde. 

10.  Ira  Aufträge  und  mit  Unterstützung  des  Co- 
mites  der  Ausstellung  machte  Herr  W.  J.  Tscher- 
njäwski  Forschungsreisen  und  Ausgrabungen  im 
Kaukasus.  Er  stellte  der  Gesellschaft  ein  aus- 
führliches Programm  zu  einer  anthropologisch- 
ethnographischen Untersuchung  Abchasiens  vor 
(II.  Bd. , S.  125  bis  126);  doch  kam  nicht  der  ge- 
ringste Theil  desselben  zur  Ausführung.  Herr 
Tsche  rnjü  wski  hat  eine  Anzahl  Briefe  au  das 
Cornite  gerichtet,  zum  Theil  mit  kurzen  Berichten, 
zum  Theil  als  Begleitschreiben  für  die  gesammel- 
ten Objecte.  Er  untersuchte  eine  grosse  Stalakt i- 
tenhöble  in  der  Nähe  Suchums  und  benannte  sie 
Prozenkohöhle,  konnte  jedoch  nicht  graben 
(II.  Bd. , S.  161  bis  163);  daun  grub  er  eine  An- 
zahl Skelete  und  Schädel  aus  Gräbern  neueren 
Datums,  von  denen  er  zu  wissen  glaubt,  dass  es 
abc basische  Gräber  waren.  Darüber  berich- 
ten auch  Briefe  (II.  Bd. , S.  203;  S.  236  bi«  237; 
S.  251;  S,  393).  In  dem  letzten  Briefe  (III.  Bd.t 
l.Beil.,  S.  51)  macht  er  einige  Bemerkungen  über 
eine  internationale  Sprache,  welche  unter  den 
Tscberkcssen  gebräuchlich  war.  — Genaue  Fund- 

l) Eine  geu.iu*-  Aufzählung  der  Arbeiten  Öewrju- 
gin’s  findet  «»ich  I.  Bd.  (S.  *277). 


berichte  über  die  Ausgrabungen  fehlen,  wir  haben 
daher  nichts  in  den  specielleu  Theil  des  Berichts 
aufnehmen  können , und  begnügen  un«  hier  im 
Allgemeinen  auf  die  Bestrebungen  des  Herrn 
Tech ernjii wski  hiuzuweiseu. 

11.  Es  wurden  ursprünglich  noch  andere  Ex- 
peditionen geplant;  insbesondere  eine  wissenschaft- 
liche Erforschung  Türke stans  Rollte  vorgenommen 
werden.  Warnm  eie  nicht  zur  Ausführung  kam, 
ist  nicht  mitgetheilt.  — Die  Referate  über  beab- 
sichtigte, aber  nicht  unternommene  Reisen  hätten 
hier  keinen  Zweck. 

12.  D.  N.  Auutschin.  Bericht  über  «eine 
Reise  zum  Zwecke  des  Besuchs  der  anthro- 
pologischen und  ethnographischen  Sammlungen 
des  russischen  Reiches  und  des  Auslandes.  I.  Bd-, 
S.  35  bis  54.  Herr  D.  N.  Auutschin  wurde  von 
Seiten  der  Moskauer  Gesellschaft  auf  drei  Jahre 
ins  Ausland  geschickt.,  um  sich  für  das  Lehrfach 
der  Anthropologie  vorzubereiten.  Die  von  Herrn 
A not  sch  in  der  Gesellschaft  eingesandten  Be- 
richte über  die  Museen  und  Sammlungen  sind 
gedruckt.  Offenbar  sind  diese  Berichte  nicht  ur- 
sprünglich für  den  Druck  bestimmt  geweRen,  weil 
sie  Bemerkungen  enthalten  über  die  den  Samm- 
lungen vorstehenden  Persönlichkeiten,  welche  mau 
doch  nicht  so  ohne  Weiteres  in  die  Welt  schickt. 
Durch  die  Zusammenstellung,  welche  hier  ge- 
boten wird,  sind  die  Berichte  aber  nicht  ohne 
Interesse. 

I.  Die  Museen  Petersburgs  (I , S.  35 
bis  39). 

1)  Die  Sammlungen  der  medico-chirurgi- 
s che ii  Akademie,  a.  Die  Sammlung  des  Pro- 
fessors Luudzcrt  enthält  unter  anderem:  eine 
kleine  Anzahl  (10)  russischer  Schädel,  einige  chi- 
nesische und  einige  (10)  kaukasische  Schädel, 
da«  Skelet  eine«  Riesen  (Franzosen);  einen  Mon- 
golen- und  einen  Mandschurenschädel,  die  bei- 
den Schädel,  obwohl  benachbarten  Völkern  ange- 
hörig, haben  einen  völlig  verschiedenen  Typus:  der 
Mongolenschädel  ist  niedrig,  brachycepbal  mit  dem 
typischem  mongolischen  Gesicht  und  Jochbeinen ; der 
Mtindschnrenschüdel  ist  hoch,  schmal  mit  läng- 
lichem Gesicht  und  vortretendem  Nasenbeine, 
liier  in  den  Professor  Landzert  zugehörigen 
Räumlichkeiten  sind  auch  jene  Schädel  vorläufig 
anfgestellt,  welche  dessen  Prosector  Dr.  Iwa- 
nowsky  mit  Unterstützung  der  K.  Archäologi- 
schen Gesellschaft  durch  Ausgrabungen  in  den 
Kurgnneu  des  Gonv.  Petersburg  zu  Tage  gefördert 
hat.  Es  sind  etwa  1000  Schädel;  ausserdem  be- 
sitzt Dr.  Iwanowski  eine  Anzahl  finnischer  aus 
Gräbern  der  Neuzeit  stammender  Schädel  b.  Die 
Sammlung  des  Professors  G ruber1)  enthalt  unter 

0 In  der  niedico- chirurgische!)  Akademie  dociren 
zwei  ordentliche  FrofettOND  der  Anatomie.  Dr.  Land- 
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anderen  einzelne  Knochen  ( leint» r,  tibi»,  fihuln) 
eines  Riesen;  eine  Sammlung  Kalmückenschädel, 
1 ausgezeichneten  typischen  Burutenscbädel  und 
einige  chinesische;  5 Papuaschädel;  eine  kolossale 
Sammlung  russischer  Schädel  vorzüglich  aus  dem 
Gouv.  Petersburg,  Nowgorod,  Pokow,  Jaroslaw, 
Twer,  die  Schädel  sind  alle  genau  mit  Namen 
nnd  Ort  der  Herkunft  versehen;  eine  grosse  An- 
zahl durch  Anomalien  ausgezeichnete  Schädel. 

2)  Die  Sammlungen  der  Akademie  der  Wis- 
senschaften. a.  Das  anatomische  Museum  (Dir. 
Akad.  Owsjänuikow)  enthält  menschliche  Ske- 
lete; Primatenskelete;  einen  Mncrooephalns  aus 
Kertsch;  eine  Serie  von  Kalmückenschädeln,  ferner 
Schädel  von  Tataren,  Kirgisen,  Jakuten,  Tnngusen, 
Wogulen,  Samojeden,  Esten , Finnen,  Chinesen, 
Malaien,  Alfuren  und  Papuas,  Neu -Seeländern, 
Aleuten , Koloschen  u.  s.  w . *).  b.  Das  ethno- 
graphische Museum  (Dir.  Schi  efn er,  1879 
gest.)  (I,  S.  391  und  392).  Besondere«  Interesse 
gewähren  die  aus  dem  früheren  Russisch- A tne- 
rika  stammenden  Gegenstände,  die  aus  dem 
Amurgebiete,  ferner  die  von»  General  Buten  je  w 
in»  Gouv.  Olenotzk  ztisamtn gebrachte  Collection  von 
Steinwerkzeugen  u.  «.  w.,  weiter  allerlei  Gegen- 
stände ans  China,  Japan,  Polynesien  u.  h.  w.a). 

3)  Die  Sammlungen  der  Eremitage  (I,  S.  39 
bis  40)  enthalten  unter  anderen  die  Alterthümer 
des  kimmcriechon  Bosporus  (die  Kertscher  Abthei- 
lung). 

4)  Das  ethnographische  Museum  der  K. 
R.  Geographischen  Gesellschaft  (1,  S.  391) 
beherWgt  unter  allerlei  Costftnien  und  Sachen  eine 
sehr  bemerke nswerthe  Sammlung  von  Gegenstän- 
den, welche  von  sibirischen  Völkern  herstammen ; 
von  Tungusen,  Golden,  Manegen»,  Jakuten,  Aku- 
ten, Koloscheu. 

5)  Da“  Marinemuse  um,  welches  im  Gebäude 
der  Admiralität  anfgestellt  ist  (1,8.392),  besitzt  aus- 
ser den  auf  das  Seewesen  bezüglichen  Gegenständen 
eine  kleine  ethnographische  Collection  von  Sachen, 
welche  bei  Gelegenheit  eines  Besuchs  der  russischen 


xert  hält  anaton»i*che  Vorle* utigeu,  Dr.  Grober  leitet 
«las  Präparireu;  jedem  stehen  hierbei  gesonderte  Räum- 
lichkeiten zu  Gebot«  und  je  ein  Proeector  nähet  Ge- 
hülfen  zur  8eite.  Landzert  gilt  als  Professor  der 
fphy-iolugischen)  Anatomie,  Gr  über  als  Professor  der 
praktischen  Anatomie.  Die  Gruher  z»i  Gebote  stehen- 
den Räumlichkeiten  führen  den  Titel  ^Institut  für 
praktische  Ana tomie“.  Ref. 

*)  Beit  Anutschin  dies  Museum  besuchte  (1877), 
ist  insofern  eine  Veränderung  mit  demselben  vorgegan- 
ge»i,  als  dasselbe  mit  dem  ethnographische»»  vereint 
worden  ist  zu  einem  anthropologisch-ethnographischen 
Museum  unter  der  Direktion  de*  Akademikers  Schrenck. 

Ref. 

a)  Neuerdings  ist  die  von  Dr.  Junker  der  Aka- 
demie geschenkt«  afrikanische  Sammlung  hier  auf* 
gestellt.  Ref. 


Officiere  in  Neu- Guinea  zusammen  ge  bracht  wur- 
den und  von  Papuas  abstainmen : Götzenbilder, 
Masken,  Schmucksachen,  Waffen  u.  s.  w. 

II.  Die  Museen  Berlins  (I,  S.  40  bis  54  und 
J,  S.  79  bis  81,  I,  392  bis  393)«).  1.  Die  cra- 
niologische  Sammlung  der  Gesellschaft  für  Eth- 
nologie vorläufig  im  pathologisch-anatomischen  In- 
stitut des  Hru.  Prof.  Virchow  placirt  (Anutschin 
gieht  hierbei  eine  kurz«  Uebersicht  der  Charakte- 
ristik der  drei  von  Prof.  Virchow  angenommenen 
Typen  germanischer  Schädel).  2.  Die  ethno- 
graphische Ahtheilung  des  öffentlichen  Mu- 
seums (das  ethnographische  Museum).  3.  Das 
märkische  Provinzialmuseum.  4.  Die  Sammlung 
nordischer  Alterthümer  in  dem  neuen  Museum. 
5.  Das  deutsche  Ge  werben»  useum.  6.  Das 
Aquarium  mit  seinem  Gorilla.  7.  Das  anato- 
mische Museum  der  Universität.  8.  Das  zoolo- 
gische Museum.  9.  Das  laudwirthschaftliche  Mu- 
seum. 10.  Der  zoologische  Garten. 

UI.  Die  Museen  von  Paria  (1,  S.  55  bi«  61), 
1.  Das  Museum  des  anthropologischen  Instituts 
in  der  Ecole  pratique  unter  dem  Ilirector  Broca 
und  die  anthropologischen  Studien  daselbst  (I. 
S.  129  bis  135;  141  hi«  142).  2.  Die  archäolo- 

gische und  paläontologische  Sammlung  des  Herrn 
Reboux  (La  Temen,  Rae  Montcnotte  3)  I,  S.  135 
bis  137.  3.  Die  Sammlungen  für  Zoologie,  ver- 

gleichende Anatomie  und  Paläontologie  im  Jardin 
des  plante*  — Musenm  d’histoire  naturelle.  4.  Die 
anthropologische  Sammlung  (Galleries  d’Anthropo- 
logie  du  Museum  d’histoir©  naturelle)  I,  138  bis 
141.  5.  Die  ethnographische  Ahtheilung  der  Mu- 

seen des  Louvre  (I,  8.  142  bis  144).  6.  Das  Ar- 
tilleriemuseum  im  Hause  der  Invaliden  (I , S.  145 
bis  147).  Museo  de  Cluny:  Museum  römischer  und 
mittelalterlicher  Gegenstände  (I,  S.  145).  7.  Mu- 

seum ethnographique  des  missions  scientißque  (II, 
S.  55  bis  58). 

St.  Germ  ai  n-en -Lay e.  Musern»  galliach- 
röiuischer  Alterthümer  (I,  S.  194  bis  198). 

IV.  Die  Museen  Londons  (I,  S.  215  bis 
228).  I.  Museum  of  tbe  Royal  College  of  Sur- 
gcotis  (I,  S.  215  bis  218).  2.  Das  anthropologische 
Institut  (I,  S.  218).  3.  Die  Sammlung  von  John 

Evans  (I,  S.  218  bis  219).  4.  Christy  Collection 

of  prehistoric  autiquities  and  ethuography  (I, S.  219 
bis  228).  5.  British  Museum:  a)  Ethnographical 

Room,  b)  Britische  Archäologie,  c)  Aegyptische 
Alterthümer,  d)  Assyrische  Alterthümer,  e)  Depar- 
tement of  Zoology,  f)  Departement  of  ücology  (I, 
S.  248  bis  253).  6.  South  Kensington  Museum. 


*)  Wir  beschränken  uns  liier  auf  di«  bloss«  Auf- 
zählung der  Museen;  «in«  Wiedei’gab«  der  Bemerkun- 
gen und  persönlichen  Eindrücke  Anutschin'*  dürft« 
zu  vielen  Raum  in  Anspruch  nehmen.  Ref. 


Digitized  by  Google 


264 


Referate. 


7.  Bethnal  Green  Musenm  (die  anthropologische 
Sammlung  des  Obersten  Laue  Fox  (I,  S-  253  bis 
271).  S.  Der  Zoologische  Garten  (1,  S.  271). 
9.  Dos  Aquarium  (I,  271).  10.  Krystallpalaco 

(ethnographische  Gruppen)  (I,  S.  271  bis  272). 
11.  Indian  Museum  (I,  S.  272  bis  276). 

Y.  Die  belgischen  Sammlungen.  1.  Das 
uaturhistorische  Museum  in  Brüssel  (I , S.  300 
bis  301). 

VI.  Die  Museen  Süddeutsuhlands  (I, 
S.  302  bis  308).  Mainz,  Museum  römisch-germa- 
nischer Alterthümer.  Frankfurt  a.  M. , Samm- 
lungen des  Seuckenbergischen  Stifts.  Mün- 
chen IL  8.  w. 

VII.  Die  Museen  in  Sachsen  und  in  Böh- 
men (I,  S.  369  bis  384).  Leipzig.  Dresden. 
Prag. 

VIII.  Diu  Museen  Wiens  (I,  S.  418  bis  420). 

13.  D.  X.  Anutacbin,  Bericht  über  eine  im 
östlichen  Frankreich  zu  archäologischen  Studien 
ausgeführte  Reise  II,  S.  227  u.  ff.,  S.  255  bis  261. 
Fortsetzung  II,  S.  362  bis  381. 

14.  Auch  A.  P.  Bogdanow  machte  im  In- 
teresse der  Ausstellung  verschiedene  Reisen,  theils 
um  Museen  in  anderen  Städten  kennen  zu  lernen, 
theils  um  Persönlichkeiten  für  das  Interesse  der 
Ausstellung  zu  gewinnen,  lieber  diese  seine  Reise 
macht  er  in  einer  Reihe  von  Briefen  und  Berich- 
ten dem  Comite  Mitthcilnugen.  Bericht  über  eine 
Reise  in  die  Gegend  der  oberen  Wolga  (I.  Bd., 
S.  185  bis  190),  über  eine  Reise  nach  Nowgorod, 
Petersburg,  llelsingfora  und  Dorpat  (I.Bd., 
S.  211  bis  213/t  über  eine  Reise  nach  Xischni- 
Nowgorod  und  Kasan  (I.  Bd.,  S.  243  bis  245), 


über  eine  Reise  nach  Deutschland  und  Frank- 
reich im  Sommer  1878  (II.  Bd.,  S.  212  bis  219). 


Ehe  wir  an  die  einzelnen  Abtheilungen  des 
Berichtes  gehen,  möge  die  Anzeige  einiger  all- 
gemeiner Artikel  Platz  finden,  nämlich: 

15.  A.  P.  Bogdanow:  Materialien  zur  Ge- 
schichte derjenigen  Fragen,  welche  auf  den  vier 
Archäologischen1)  Congressun  iu  Russland 
verhandelt  wurden  (I,  S.  90  bis  96).  Allgemeine 
Fragen;  Craniologische  Fragen;  Zoologie  und  Pa- 
läontologie; Pfahlbauten;  Stein  Werkzeuge;  Gegen- 
stände aus  reinem  Kupfer,  aus  Bronze,  aus  Eisen; 
Kurgano  im  Allgemeinen;  Kurgane  einzelner 
Gegenden;  Vergleichendes  Studium  der  Kurgane. 
— Slavische  Ethnographie,  Ethnographie  der 
anderen  Völker  des  russischen  Reiches;  historische 
Geographie,  Linguistik. 

16.  A.  P.  Bogdanow:  Bericht  über  die  in- 
ternationalen CongreBse  für  prähistorische  Anthro- 
pologie und  Archäologie  (L,  289  bis  296). 

17.  L.  Stic  da:  Kurzer  Bericht  über  die  an- 
thropologischen und  ethnographischen  und  archäo- 
logischen Museen , sowie  über  die  archäologischen 
Gesellschaften  der  drei  Gouvernements  Estland, 
Livland  und  Kurland.  III-  Bd.,  1.  Reibe,  S.  72 
bis  73. 


18.  Biographische  Notizen  über  ßroca, 
Wuukel,  Kanitz,  Quatrefages,  Le  Bon,  Mor- 
tillet,  Obst,  Topinard,  Chantre  und  Uj- 
falvy.  — III.  Bd.,  1.  ThL,  S.  233  bis  244. 


I.  Anthropologie. 


Allgemeines. 

Wir  machen  den  Anfang  mit  einigen  Pro- 
grammen, welche  die  in  Angriff  zu  nehmenden 
anthropologischen  Untersuchungen  erleichtern  und 
den  einzelnen  Reisenden  und  Forschern  gcBtatten 
sollteu,  nach  gemeinschaftlichem  Schema  zu  ar- 
beiten, um  darnach  die  gewonnenen  Resultate  be- 
quem vergleichen  zu  können. 

19.  A.  P.  Bogdanow:  Proga mm  zu  anthro- 
pologischen Uutersuchüngen  für  die  vom  Ausstel- 
lungscomite  auszurüsteuden  Expeditionen.  1.  Bd., 
S.  25  bis  30. 


Bogdanow  betont  die  Xothwcndigkeit,  für 
die  Expeditionen  bestimmte  Programme  auszuar- 
beiten , um  richtige  Antworten  auf  bestimmte 
wissenschaftliche  Fragen  zu  erhalten.  Er  verweist 
dabei  auf  folgende  Werke:  Neumayer’s  Anlei- 
tung zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf 
Reisen  (Berlin),  Broca’s  Instructions  anthropolo- 
giqnes  und  Darwin ’s  Instructionen. 

Bogdanow  wünscht  und  hofft,  dass  jede 
Expedition  herhcischaücn  werde:  1)  nicht  weniger 
alB  30  bis  50  Schädel  mittleren  Alters,  männliche 


0 Der  ernte  Congresu  hat  stattgefunden  in  Moskau 
lfc>89;  der  zweite  in  Petersburg  1871;  der  dritte  in 
Kiew  1874;  der  vierte  in  Kh-äu  1877;  der  fünfte  in 
Tiflis  1881.  B«f. 
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and  weibliche;  daneben  einige  Skelete;  2)  die 
Maasse  von  mindesten»  20  erwachsenen  Männern 
und  Weibern,  10  Neugeborenen,  10  Kindern  im 
Alter  von  7 bi»  10  Jahren  und  10  im  Alter  von 
11  bi»  12  Jahren;  3)  mindestens  20  Portrait»  en 
face  und  im  Profil,  Männer,  Weiber  und  Kinder; 
4)  ethnographische  Gegenstände  der  verschieden- 
sten Art,  welche  zur  Herrichtung  einzelner  Figu- 
rengruppen dienen  konnten;  5)  einen  Reise- 
bericht; 6)  einen  wissenschaftlichen  Bericht 
über  die  durch  die  Expedition  untersuchten  Volks- 
stamme. 

Ferner  sei  die  Aufmerksamkeit  auf  diejenigen 
Gegenstände  zu  richten,  mit  denen  die  Mitglieder 
der  Expeditionen  auszurüsten  sind.  Es  sind  uüthig: 

I.  Zu  den  anthropologischen  (physiolo- 
gischen) Beobachtungen  folgende  Apparate; 

1.  zusammenlegbares  Metermaass, 

2.  einige  Bandmaasse, 

3.  dcrmatographische  Stifte, 

4.  ein  Tasterzirkel, 

5.  ein  gewöhnlicher  Zirkel,  aber  mit  stumpfen 
Enden, 

6.  ein  Richtloth, 

7.  ein  Apparat  zum  Messen  der  Korpergrösse 
(ein  Lineal  zum  Zusammenlegen,  ein  Win- 
kel maass), 

8.  ein  Dynamometer, 

9.  eine  Wage, 

10.  drei  Thermometer  zur  Messung  der  Kör- 
perwärme, 

11.  ein  Sphygmograph, 

12.  ein  Barometer, 

13.  ein  gewöhnliches  Thermometer, 

14.  eine  Farbontabclle, 

15.  ein  Mikroskop. 

Ferner  zur  Ausmessung  und  zur  Untersuchung 
der  etwa  zu  entdeckenden  Grabhügel  und  Kur- 
gane;  ein  langes  Bandmaas»,  ein  Compass, 
ein  grosse»  Messer  zum  Zusammenklappen , ein 
grobes  und  ein  feine»  .Sieb,  Leim  zum  Zusammen- 
klebcu  zerbrochener  Schädel  u.  ».  w. 

Bogdanow  schlägt  vor,  alle  die  genannten 
Apparate  nebst  den  zugehörigen  Büchern  (In- 
structionen) u.  s.  w.  mit  möglichster  Oekonomisirung 
de»  Raumes  znsaiumeuzupacken,  um  somit  ein  Ar- 
mamentarium  für  anthropologische  Expeditionen 
herzustelk-n1). 

II.  Allo  zu  photographischen  Aufnahmen 
nöthigen  Apparate  und  Utensilien.  Es  wäre  wün- 
schenswert, dass  sowohl  eine  Anzahl  Einzelindi- 
viduen, jedes  im  Profil  und  en  face,  aufgenom- 


*) Wir  wissen  nicht,  ob  dieser  Plan  *>  Musgeffthrt 
wurde;  auf  der  Aufstellung  war  nicht»  derartige« 
sichtbar. 
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men  werde,  als  auch  Gruppen  von  Individuen, 
d.  h.  Scenen  aus  dem  Leben,  z.  ß.  Tänze,  Hoch- 
zeitgfeste  und  dergleichen.  Dabei  möge  man  cha- 
rakteristische Wohnhäuser,  Grabstätten  und  der- 
artige Gegenstände  nicht  vergessen. 

III.  Alles  was  nöthig  ist  zur  Abnahme  von 
Gesichtsmasken  und  Büsten  sowie  von  ganzen  Figu- 
ren, da  derartige  Darstellungen  instructiver  sind 
als  bildliche  Darstellungen;  natürlich  »ei  dazu  ein 
geschickter  Sculpteur  erforderlich. 

Zum  Schluss  ist  (in  russischer  U Übersetzung) 
wiedergegeben: 

1)  Da»  Vircbow’sche  Schema  zu  anthropolo- 
gisch-ethnographischen Untersuchungen  (aus  Neu- 
mayer’s  Anleitung). 

2)  Dio  Darwinschen  Fragen  zti  Beobach- 
tungen der  Gefühle. 

20.  A.  J.  Kelsijcw,  „Ueber  die  Ausübung 
der  Anthropometrie.“  Beil,  zum  II.  Bd.,  S.  33 
bis  33. 

Verschiedene  Bemerkungen  über  daß  Broca’- 
sche  .Schema  zu  anthropometrischen  Untersuchun- 
gen und  einzelne  Vorschläge,  einige  Punkte  darin 
zu  ändern. 

21.  D.  N.  A autsch  in,  Verzeichnis»  der 
beim  Unterricht  in  der  Authropologie  noth wen- 
digen Hülfsmittel  (I,  S.  3*12  bis  345). 

22.  L.  Stioda,  Demonstration  einiger  an- 
thropologischer Apparate  (III.  Bd.,  1.  Thl., 
S.  144  bis  145). 

Demonstration  de»  durch  Dr.  Hilgendorff  in 
Berlin  verbesserten  Lucae' schon  Zeichenapparat«, 
des  Apparats  von  Dr.  Falkenstein  zum  Messen 
des  Gesichtswinkel»;  ferner  ein  nach  Stieda’s 
Angabe  construirter  Apparat  zum  Fixiren  de« 
Schädels  während  des  Messen»  und  schliesslich 
ein  Le  Bon’ »eher  Craniometer. 


23.  W.  N.  Ben«engr,  Instruction  zum  Stu- 
dium der  vergleichenden  Psychologie,  zusammen- 
gestellt nach  Montegazza,  Gilioli,  Leturno 
(I,  S.  63  bi»  69). 

24.  W.  N.  Bensengr,  Programm  für  Beob- 
achtungen auf  dem  Gebiet©  der  vergleichenden 
Psychologie  nach  Herbert  Spencer  (I,  S.  69 
bis  71). 

25.  W.  N.  Bensengr,  Programm  zur  Un- 
tersuchung von  Taubstummen  (Beil,  zum  II. Bd., 
S.  21  bis  22). 

2G.  D.N.  Sernow,  Bericht  über  die  anatomi- 
schen Sammlungen  der  Ausstellung.  III.  Bd.,  1. TEL, 
& 124  bis  125. 
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Eine  kurze*  Uebersickt  über  die  in  der  ana- 
tomischen Abtheilung  aufgestellteu  Präparate 
(Knochen,  Gehirne  u.  s.  w.). 

Specielles. 

A.  Anatomie. 

Schädel,  Gehirn  (mit  Einschluss  der  Microce- 
phalie)  n.  a. 

27.  A.  P.  Bogdanow.  Ueber  die  Uerlei- 
tung  von  Zahlen  und  Schlüssen  aus  craniometri- 
schcm  Untersuchungen.  Beil.  z.  II.  B(L,  S.  128 
bis  134.  (Auch  unter  besonderem  Titel  Anthro- 
pologische Materialien,  II.  Thl.,  Lief.  7,  S.  1 bis  ü.) 

Bei  crauiologischen  Untersuchungen  ist  das 
Material  nicht  immer  so  gross,  dass  die  daraus 
gezogenen  Schlüsse  unbedingt  feststehen;  es  kommt 
daher  wohl  vor,  dass  zwei  Untersucher,  denen 
beiden  nur  ein  geringes  Material  zu  Gebote  stand, 
zu  entgegengesetzten  uud  mindestens  von  einander 
abweichenden  Resultaten  kommen  können.  Dies 
wird  um  so  deutlicher  werden,  wenn  man  die 
gewöhnliche  (statistische)  Methode  in  Anwendung 
zieht,  d.  h.  die  Mittelzahleu  berechnet  Alan  hat 
daher  wohl  zu  anderen  Mitteln  gegriffen,  um  zu 
allgemeinen  Resultaten  zu  gelangen:  Man  hat 

atatt  nach  der  bestimmten  Mittel  zahl  eines 
Maasses  die  Schädel  zu  classificiren,  eine  gewisse 
Anzahl  von  G nippen  gebildet  und  die  Schädel 


nach  dieser  Gruppe  geordnet;  hierbei  entsprach 
den  einzelnen  Gruppen  nicht  eine  einzige  Mit- 
telzahl, sondern  das  Maas«  konnte  eine  gewisse 
Schwankung  zeigen.  So  entstand  die  Eintheilang 
der  Schädel  auf  Grundlage  des  Cephalindex  in 
Dolichocepkale,  Mesocephale  und  Brachjcephale, 
so  auf  Grundlage  des  Längen  höben  index  in  Cha- 
maecephate,  Mesocephale  und  Hjpsicephale.  Neuer- 
dings hat  Broca  vorgeschlageu , alle  für  ein 
bestimmtes  Maus*  oder  ein  bestimmtes  Verhältnis* 
gefundenen  Zahlen  in  drei  Gruppen  zu  theilen  und 
kleine,  mittlere  oder  grosse  Maasae  oder  Ver- 
kältni&Bzahlen  zu  nehmen.  Broca  wählt  dafür  den 
Ausdruck  rnikrosem,  mesosem  nnd  megasem. 

Diesen  Gedanken  Broca’s  nimmt  Bogdanow 
auf.  — Für  gewisse  Maasse  und  Verhältnisse  hat, 
wie  erwähnt,  eine  solche Eintheilung  in  drei  Grup- 
pen, in  deren  jeder  die  Zahlen  eine  gowisse  Schwan- 
kung zeigen  dürfen,  längst  stattgefunden,  Bog- 
danow macht  nun  auf  Grundlage  seiner  eigenen 
sich  auf  15  Serien  von  Schädeln  verschiedener 
Volkastärame  erstreckender  Untersuchungen  den 
Versuch,  eine  Tabelle  zusam  men  zustellen , in 
welcher  für  jedes  der  von  ihm  genommenen 
Maasse  oder  für  jede  der  berechneten  Verhältniss- 
zahlen  drei  Gruppen  in  ihren  Schwankungen  dar- 
gestellt  sind. 

Wir  können  hier  nicht  die  aus  73  Haan*  und 
Verhältniswahlen  bestehenden  Tabellen  wieder  Ab- 
drucken, sondern  begnügen  uns  mit  einigen  Zahlen, 
welche  das  ganze  Verfahren  des  Verfassers  erläu- 
tern werden. 


Bezeich- 

nung 

Maasse  und  lndicus 

Kleine  Maiww 
rnikrosem 

Mittler«  MaaBse 
mesosem 

Grosse  Maas«? 
megasem 

A 

Ilurizontaler  Schädelumfang 

bis 

500 

501  bis  520 

521 

u.  mehr 

>■/ 

Läng«*  des  for.  uccipit.  magnum 

38 

37 

38 

30 

7 7 

Biviii-  . , „ 

27 

28 

32 

33 

7 7 
b f 

Ind«  „ . „ „ 

n 

81,99 

02 

85,09 

88 

i 

Längend  urchn«;  wer  de«  Schädel.«  

170 

171 

185 

186 

V 

Grösste  Breite  . „ 

n 

130 

131 

146 

146 

L 

Q 

LängenbreiteuLudex 

* 

77,77 

77,78 

80 

80,1  bis  03,33 

H 

Höhe  des  Schädels 

R 

125 

126 

132 

133 

u.  mehr 

L 

n 

Längenliöhenindex 

71,09 

72 

74,00 

75 

y* 

Abstand  der  Jochbalnbßcksr 

110 

111 

124 

125 

•/ 

Grösste  Genichtsbreite 

129 

130 

136 

137 

n xx 

Länge  de»  GesichUthcU»  am  Schädel  

62 

83 

73 

74 

H J'j 

Gesichtsindex 

52,00 

53 

56,00 

57 

jy 

35 

36 

40 

41 

i) 

• 

30 

31 

36 

37 

n » 

D 

1/ 

Orbitalindex 

R 

83 

Ho,  1 

84,09 

80 

R ■ 

nx 

Länge  der  Nase 

50 

51 

57 

58 

r 

Breite  der  Nase 

22 

23 

» 

26 

« X 

r 

Nasalindex  

47,09 

48 

52 

53 

» R 
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Mit  Berücksichtigung  der  hier  verzeichneten 
Gruppen  giebt  nun  Bogdanow  in  den  nachfolgen- 
den Einxelbeschreibungen  der  Schädel  nicht  immer 
die  berechneten  Mittel  an,  sondern  bemerkt,  wio 
viele  von  den  Schädeln , in  Betreff  eines  be- 
stimmten Maasses  raikrexsera,  mesoscra  and  megn- 
sem  sind. 

Bogdanow  weist  zum  Schluss  darauf  hin,  dass 
Ihering’s  Oscillatinnszahl  flhering’s  Rei- 
henindex) einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt,  näm- 
lich die  Schwankungen  der  Einzelbeobachtungen 
vom  (arithmetisch  berechneten)  Mittel  anzugehen. 
Bogdanow  hält  es  daher  weiter  für  zweckmässig, 
auch  die  Differenz  zwischen  dem  Maximum  und 
Minimum  eineB  bestimmten  Maasses  zu  berech- 
nen und  hieraus  (durch  Division  mittelst  der  Zahl 
der  Einzelfälle)  einen  besonderen  Index  za  be- 
stimmen. Bogdanow  nenntdiesen  den  einfachen 
Index. 

28.  Anthropologische  Tabellen  zu  cra- 
niologischeu  und  kephaloraotrischen  Be- 
rechnungen znsam mongestellt  von  P.  Broca, 
übertragen  von  A.  P,  Bogdanow.  (Mittheilnn- 
gen  der  k.  Gesellschaft  der  Freunde  der  Natur- 
forschnng,  Anthropologie  und  Ethnographie  in 
Moskau,  Bd.  XXXVI II,  Lief.  1 n.  2.  — Arbeiten  der 
Anthropologischen  Abtheilung,  Bd.  VI,  S.  1 bis  34 
und  1 bis  29.  Moskau  1879.) 

Um  die  so  äusserst  zeitraubende  Berechnung 
der  verschiedenen  Indices  bei  craniologischeu  Ar- 
beiten zu  vereinfachen,  hat  Broca  sich  zum  Ge- 
brauch in  seinem  Laboratorium  „Bare  mos  an- 
thropologiques“  zusammen  gestellt,  in  welchen 
die  verschiedenen  Indices  fertig  berechnet  sind. 
Diese  Tabellen  waren  bisher  nicht  durch  den  Druck 
vervielfältigt,  sondern  nur  handschriftlich  (um  den 
Preis  von  100  Francs)  in  Paris  zn  haben.  Bog- 
danow  erwarb  ein  Exemplar  und  hat  die  Tabellen 
nun  mit  Einwilligung  Broca ’s  zum  Druck  be- 
fördert. Die  zwoite  Lieferung  enthält  die  Ta- 
bellen zur  Berechnung  der  verschiedenen  Vcrhält- 
uisszahlen , während  die  erste  Lieferung  die 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  Tabellen  giobt  (dio 
erste  Lieferung  ist  mit  einem  vortrefflichen  photo- 
lithographischen Portrait  Broca ’s  geschmückt). 
Da  es  »ich  hier  um  eine  Uebersctzung  aus  dem 
Französischem  handelt  und  nach  privaten  Mittei- 
lungen die  Abhandlung  demnächst  auch  franzö- 
sisch veröffentlicht  werden  wird,  sc»  kann  hier  von 
einem  Auszug  abgesehen  werden.  In  Betreff  der  die 
Tabellen  enthaltenden  zwoiten  Lieferung  bemerke 
ich  ausdrücklich,  dass  dieselben  sehr  zweckmässig 
geordnet  und  ausserordentlich  brauchbar  sind. 
Die  Ueberschriften  sind  zugleich  Russisch  und 
Französisch  und  es  sind  daher  die  Tabellen  be- 
quem benutzbar,  auch  für  solche,  denen  dio  russi- 
sche Sprache  fremd  ist. 


29.  A.  P.  Bogdanow.  Die  craniologische 
Abtheilung  der  Ausstellung.  Bd.  III,  2.  Tb).,  3.  Lief., 
28  S.  4®.  Moskau  1879,  mit  einer  photo-litho- 
graphischen  Tafel. 

Nach  einer  Einleitung,  in  welcher  die  Bedeu- 
tung der  Craniologie  kurz  dargelegt  wird,  geht 
Bogdanow  darauf  über,  die  wichtigsten  der 
Schädelmaasse  zu  charnkterisiren.  Er  bedauert, 
da»B  trotz  vielfacher  Vergliche  eine  für  alle  Ge- 
lohrton  geltende  Methode  des  Messens  und  Be- 
schreibens, eine  für  alle  Nationen  gelteude  Ter- 
minologie der  Charakteristik  des  Schädels  noch 
fehle.  Und  doch  sei  solch  eine  Terminologie  un- 
bedingt nothwendig,  damit  man  in  den  Stand  ge- 
setzt werde,  einen  bestimmten  Schädel  ebenso  zu 
charakterisiren,  wie  etwa  ein  Zoologe  mit  Hülfe 
einer  kurzen  abur  klargehaltenen  Diagnose  ein 
Thier  beschreibt  und  charakterisirt. 

Bogdanow  zieht  bei  seinen  Messungen  das 
von  der  Pariser  Anthropologischen  Gesellschaft 
(Broca)  aufgeatellte  Schema  in  Anwendung.  Als 
die  wichtigsten  der  auf  Grundlage  der  Einzelmes- 
sungen zu  berechnenden  Indices  werden  von  Bog- 
danow folgende  bezeichnet: 


1)  Der  Sohädel(kopf)index  oder  Längenbrei- 

tenindex, 


| Wirkliche  1 
Langköpfe  jDolichocephaliJ 
(Dolichocephali)  | Subdolicho- 
| cephali 

Mittelköpfe  (Mesaticephali)  . 

(Subbracby- 
cephali 


(Brachycephali) 


unter  75 

75.01  bis  77,77 
77,78  bis  80,00 

80.01  bis  83,33 


Wirkhch,-  I 83  34u-(Jarüber 
Brachycephali  J 
Der  Querdnrchmeaser  Q schwankt  zwischen  122 
bis  160  mm. 

Der  Langsdurcbmesser  L schwankt  zwischen 
160  bis  20K  mm. 


Bogdanow  bemerkt  hierbei : man  müsse 

zwischen  einem  Kopfindex  und  einem  Schädel- 
index unterscheiden,  d.  h.  zwischen  einem  Index, 
der  ausMessungen  an  lebenden  Individuen  berech- 
net sei,  und  einem  Index,  der  aus  Messungen  an 
Schädeln  herstamme.  Beide  Indices  seien  nicht 
einander  gleichzusetzen , weil  am  lebenden  Men- 
schen der  Querdurch messer  des  Kopfes  wegen  der 
dem  Schädel  anliegenden  dicken  Weichtheile  sich 
anders  zum  Längsdurchmesser  verhalte,  als  am 
Schädel.  Deshalb  sei,  um  beide  Indices  identi- 
fleiren  zu  können,  eine  Correctnr  nothwendig 
(welche  Correctnr  ist  nicht  gesagt). 


2)  Der  Längen höhenindex 


darnach  theilt 


man  die  Schädel  in 


34* 
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niedrige  bis  71,99  Proc. 

mittlere  von  72  bis  74,99  „ 

hohe  von  75  „ an. 

Die  Höbe  der  Schädel  (J/)  schwankt  zwischen 
1 15  bis  145  mm. 

3)  Der  Breitenhöhenindex  ^ ; darnach  theilt 

mau  die  Schädel  in 
hoch-enge  bis  91,99  Proc. 

mittlere  von  92  bU  97,99  „ 

breit-niedrige  „ 9Ö  Proc.  und  darüber. 

4)  Der  Stirniudox,  das  Verhältniss  der  grössten 

(Ff)  zur  kleinsten  Stirnbreite  (F'Fj: 
engstirnige  (mikroaem)  bis  82,99  Proc. 

mittlere  (tnesosem)  von  63  bis  86,99  * 

breitstirnige  (megasetn)  „ 87  Proc,  u.  darüber. 

Die  grösste  Stirnbreite  schwankt  zwischen  94  bis 
137  mm, 

die  kleinste  Stirnbreite  schwankt  zwischen  81  bis 
112  mm. 


5)  Das  Verhältniss  der  geringsten  Stirnbreite  zur 


grössten  Schädelbreite 


FF 


kleinstirnige  Schädel  (mikrosem)  bis  65,99  Proc. 
mittlere  (nie&osem)  von  66  bis  68,99  Proc. 
grossstimige  (megasem)  von  69  Proc.  o.  darüber. 


6)  Der  Das  ul  iudex,  das  Verhältniss  des  vorderen 
Sch&delabachnittes *)  zum  ganzen  Schädel. 
Die  Grösse  des  vorderen  Schädelabschnittes 
schwankt  zwischen  81  bis  117  min,  während 
für  den  ganzen  Schädel  das  Maas*  161  bis 
bis  225  mui  beträgt.  Darnach  theilt  man  die 
Schädel  in  solche, 

bei  denen  der  hinter«  Tb«il I ^ 4899  I)roc. 

überwiegt 

bei  denen  weder  der  vor- 
dere, noch  der  hintere 
Theil  besonders  hervor- 
tritt 

bei  denen  der  vordere  Theil 
(der  Stirn-  und  Gesichts- 
theil)  überwiegt 

Bogdanow  hat  für  jede  Kategorie  besondere 
Termini  gebildet  (die  russische  Sprache  ist  leich- 
ter dazu  geeignet,  als  die  deutsche),  mau  könnte 
etwa  sagen:  Hinterhanptsschädel,  Scheitelschädel 
und  Vorderhauptsschädel. 


51 

u.  darüber 


j Tou  49  bi,  50,99  „ 


7)  Der  Index  des  Foramen  occipitale  magnnro. 
Der  Querdurchmesser  des  For.  occ. 

mag.  schwankt  zwischen  23  bis  27  mm, 

der  Längsdurcbmesserdes  For.  occ. 

mag.  schwankt  zwischen  26  „ 43  „ 


Anm.  Was  unter  , vorderem  Scliäüelabschuitt* 
verstanden  wird,  ist  nicht  gesagt. 


Die  Schädel  werden  darnach  getheilt  in 
unter  81,99  Proc. 

von  82  bis  65,99  „ 

von  86  „ u.  darüber 

8)  Der  G e s i c h t s i n d e x.  Die  Franzosen 

(Broca)  nennen  die  Gesichtslänge  die  Ent- 
fernung derGlabella  vom  Kinnstachel  (70  bis 
113ram),  Bogdanow  dagegen  rechnet  die 
Gesichtslänge  von  der  Nasenwurel  bis  zum 
Kinnstachel  (Maa&saugaben  fehlen).  Die  Ge- 
sichtsbreite (diametre  bizygomatiijue)  bestim- 
men  die  Franzosen  durch  die  Entfernung 
der  Mitte  der  beiden  Ossa  zygomatica  von 
einander  (110  bis  148  mm).  Bogdanow 
nimmt  die  am  weitesten  von  einander  ab- 
stehenden Punkte  des  Arcus  zygomat. 

Schädel  mit  kurzem  Gesiebt, 
nach  Broea  bis  65,99  Proc., 

nach  Bogdanow  „ 52,99  „ 

Schädel  mit  mittlerem  Gesiebt, 
nach  Broca  von  66  bis  68,99  Proc., 

nach  Bogdanow  „ 53  „ 56,99  „ 
Schädel  init  langem  Gesicht, 
nach  Broca  von  69  Proc.  u.  darüber, 

nach  Bogdanow  „57  „ „ „ 

9)  Der  Orbitalindcx. 

Die  Höhe  der  Orbita  schwankt  zwischen  26  bis 
40  mm, 

die  Breite  der  Orbita  schwankt  zwischen  33  bis 
45  mm. 

Schädel  mit 

niedriger  Orbita  bis  82,99  Proc. 

mittlerer  „ von  83  bis  88,99  , 

hoher  , „ 89  „ u.  darüber. 

10)  Der  Gaumenindex. 

Die  grösste  Breite  des  harten  Gaumens  schwankt 
zwischen  30  bis  45  mm, 

die  grösste  Lauge  des  harten  Gaumens  schwankt 
zwischen  40  bis  64  mm. 

Schädel  mit 

schmalem  Gaumen  bis  70,99  Proc. 

mittlerem  „ von  71  bis  76,99  „ 

breitem  „ „ 77  „ u.  darüber. 

Im  Weiteren  zählt  Bogdanow  nun  alle  in  der 
Ausstellung  befindlichen  Schädel  der  Reihe  nach 
auf;  bei  einigen  giebt  er  eine  kurze  Beschreibung, 
bei  anderen  verweist  er  auf  frühere  Beschreibungen, 
welche  tbeils  von  ihm  herrühren,  theila  von  anderen 
Autoren  geliefert  worden  sind.  Bei  einigen  Scbä- 
delu  ist  eine  ganze  Reibe  sehr  sorgfältiger  Literatur- 
angaben , welche  Anutschin  zusamraengeatellt 
hat,  hinzugefügt.  — Wir  können  hier  bei  einem 
Auszug  natürlich  nicht  alles  wiederholen;  um  die 
grosse  Menge  der  gesammelten  Schädel  und  das 
reiche  hier  aufgehäufte  Material  recht  hervor- 
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zuheben,  zählen  wir  nur  die  Sehadel  der  Reihe 
nach  her. 


A.  Schädel  aus  vorhistorischen  Gräbern 
und  Kurganen. 

Ein  dem  Steinalter  Angehöriger  Schädel,  ge- 
funden vom  Grafen  llwarow  im  Gouvernement 
Wladimir  (Kreis  Muroin,  Dorf  Wo  Io  bo  wo). 

238  Schädel  aus  Kurganen  des  Gouvernements 
Moskau,  nämlich: 


Kreis  Moskau 


Dorf  Ssetun 

•» 

bis  5 

(Bogdanow) 

* Tacherkisow 

6 

. Kl 

(Senger) 

Dorogomilow 

14 

. K> 

(Galzuk) 

Kreis  Podolsk: 

bei  Pokrow  .... 

10 

» 19 

(Bogdano w u.  A.) 

Dorf  Dubrowiza  . • 

20 

n 23 

Sabolotje 

24 

( Wenjaminow) 

Dorf  Dobrjätino  . . 

25 

. 88 

j Wenjaminow) 

, Potapow  . . . 

33 

„ 38 

(Gatxuk) 

» Troitzkaja  . . 

39 

. »J 

B 

Kreis  Üogorodsk: 

Dorf  Obuchowo  . . . 

43 

. 4« 

( Bogdano  w | 

bei  Petro  Pawlowsk  . 

49 

. -r>9 

„ üssejewsk  . . . . 

60 

» «• 

, Aniskino  . . • . 

67 

b 69 

Kreis  Swenigorodsk: 

Jabedinsk 

70 

r 79 

(Bogdauow ) 

i'awlowsk 

80 

. 87 

Judino 

88 

(Dubrowi  n) 

Kreis  We  reisk: 

Krimskoo 

89 

. HW 

(Bogdauow) 

Kreis  Kolomna 

Ketschka 

Hffbii  UU 

( A n a b t a s j ew ) 

Nikulskoje  .... 

111 

. 11» 

Meschtscherina  . . 

120 

Bogdauowka  .... 

121 

„ 126 

n 

Suwarowo 

127 

„ 139 

Mjätschkowu  . . . 

144) 

„ 166 

Bessonicho  .... 

157 

* 167 

bei  der  Stadt  Kolomna 

168 

ff  179 

Dorf  Atschkosowaja 

1841 

„ 

„ Pjati-Krestow 

101 

„ Tischkowo  . . 

182 

, no 

» 

Kreis  Rusa; 

bei  der  Stadt  Rosa. 

191 

(Iljin) 

Sachräpin  ..... 

192 

1 imomn 

193 

Nowinkow  .... 

194 

b 204 

(F «dt  sehen  ko ) 

Pala&chkin 

206 

. j-'i 

Wolynschtschin  . . 

222 

, 22» 

( Kergelli) 

Rvbuschkin  .... 

229 

. 231 

*» 

Kreis  Moshaisk: 

Dorf  Wlasowo  . . . 

232 

. 2M 

(Bogdauow) 

Kreis  Brouniza: 

Dorf  Awdotjinaja  . 

286 

(Fedtschenko) 

„ (iolowino  . . . 

234» 

n 

Chamjänowo  . 

237 

* 238 

j» 

Ausserdem  zwei  ganze  Skelete. 

81  Schädel  aus  Kurganen  des  Gouv. 


Jamkv1) (241  Jus  821) 

55  Schädel  dito  Twer (322  * 376) 

13  „ B Nishni  Nowgorod  . . . (877  „ 880) 

11  * * Smolensk (390  „ 400) 

23  Schädel,  Kreis  Sadshau  *). 

43  Schädel  dito  Rjäaan  ......  Nr.  401  bis  448 

2 „ „ Charkow 449  „ 450 

22  * „ Perm  * 461  „ 472 

64  „ * Nowgorod  ....  * 473  „ 536 

47  „ Poltawa * 537  * 583 

33  „ „ Kiew * 584  „ 616 

9 „ * Wolhynien  ....  „ 617  * 625 

7 „ * Minsk B 626  * 633 

31  „ B Tschernigow  ...  „ 634  „ 664 

6 Schädel  aus  dem  Laude  der  do- 

nischen  Kosaken . Nr.  665 s)  „ 670 

21  Schädel  aus  dem  Terekgebiet 

(Kaukaaieu) . . „ 671  „ 692 

7 Schädel  aus  dem  Bezirk  Wladi* 

kawka« „ 693  n »i99 

1 Schädel  bur  dem  Gouv.  Tiflis 

(Samthawro)  ...  • . . . 700 

1 Schädel  aus  dem  Kubaugebiet  „ 701 

5 „ „ der  Krimm  ...  „ 702  * 706 

5 , ^ dein  Gouv.  Tobolak 

(Sibirien) „ 707  „ 711 


Nr.  712  bis  720  Nachbildungen  verschiedener 
prähistorischer  Schädel. 


B.  Schädel  uuh  alteu  Bcgräbnisastätieu. 


202  Schädel  aus  dem  Gouverne- 


ment  Moskau  

Nr. 

721 

bis 

922 

38  Schädel  dito 

Tschernigow  . . 

923 

960 

14 

Kiew  . . . . . 

961 

975 

46 

Nowgorod  . . • 

976 

m 

1022 

3 

St.  Petersburg  . 

1023 

1025 

17 

Archangelsk  . . 

1026 

_ 

1042 

i / 

Kasan 

1043 

1119 

3 

m 

Simbirek  . . . . 

(ohne  Nr.) 

1 

Perm 

1120 

3 

Nishni  Nowgorod 

1121 

„ 

1123 

(1 

„ 

Krimm 

1124 

11159 

u 

1 1 *46 

1191 

16 

Kaukasus  . . . 

1170 

1185 

14  Schädel 

aus 

verschiedenen  Be- 

gräbnissplitzen  Frankreichs 

1192 

ff 

1205 

1 

Schädel 

aus 

einem  alteu  Be- 

grähnissplatze  in  Serbien  . . 

1206 

142  Sch&del 

aus 

Turkestan  .... 

» 

1207 

n 

1348 

C.  Schädel  verschiedener  Yolks&täiu me. 

38  GrossruRseu  aus  verschiedenen 

Gouvernements Nr.  1349  bis  1886 

2 Weiser niaen n 1357  R 1388 


*)  Die  Auszählung  nach  deu  einzelnen  Dörfern 
lassen  wir  fort- 

'fl  Diese  Schädel  sind  im  Kataloge  ohne  Nummer 
aufgeführt. 

3)  E»  sind  mehrere  Schädel  gefunden. 
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4 Klcinruusen 

. . Xr, 

. 13-tf  bi»  1398 

51  Polen  

1394 

1444 

34  Bulgaren 

1445 

1478 

16  Serben  

1479 

1494 

11  Deutsche  (Berlin)  . . . 

1495 

1506 

1 Savoyarden  

1507 

19  Juden 

1610 

1528 

63  Abchasen 

1629 

1592 

21  Xatuchaizeu 

1593 

1613 

69  Schäpingen 

1014 

1672 

2 Griechen 

1673 

1674 

11  Magyaren 

1675 

1695 

39  Türlien 

1686 

1725 

1 Perser 

1726 

2 Osseten 

1727 

1726 

3 Armenier 

1729 

1731 

4 Grusiner  

1732 

1735 

1 Iremetiner 

1736 

13  Zigeuner  ....... 

1737 

1749 

2 Basken  

1750 

1751 

8 Finnen  

1752 

1759 

8 Esten  1 ) 

1760 

1762 

4 Mordwinen  

1763 

1769 

56  Tschuwaschen 

1770 

1825 

51  Tschuwaschen  (?)  .... 

183$ 

1876 

1 Tscheremissen 

1877 

3 Wogulen 

1878 

„ 

1860 

8 Lappen  , 

1881 

18KH 

10  Samojeden 

. . „ 

1889 

1896 

70  Kalmyken 

1899 

1968 

2 Kirgisen 

1969 

1970 

21  Baschkiren  

1971 

1991 

6 Nogaier 

1992 

1997 

3 Mongolen 

1998 

2000 

3 Mongolo-BurjäU-u  . . . . 

’ ■ TT 

2001 

2m  >3 

9 Burjaten 

. . , 

2004 

2012 

1 1 Dunganen  

2013 

2023 

8 Ostjäken  ........ 

2024 

2031 

4 Tungasen 

. . 

2082 

2035 

4 Jakuten 

. . 

2088 

2039 

46  Tataren 

. . 

2040 

2085 

1 Giljaken 

* • 

2086 

1 Kamtschadalen 

. , 

2087 

6 Aino 

2086 

2093 

1 Japaner  

2094 

6 Koreaner 

2095 

_ 

2100 

12  Chinesen  

2101 

2112 

12  Ljuli 

2113 

2124 

3 Kaschgaren  . . . . 

2125 

2127 

1 1 Galtscuen 

2123 

2138 

1 Javaner  . 

2139 

2 Malaven 

2140 

2141 

2 Papuas 

2142 

2143 

1 Maoris  

2144 

1 Xamakua 

2145 

6 Peruaner 

2146 

2151 

1 Indianer  (Roth haut)  . . . 

2152 

1 Patagonier 

2158 

2 Sandwicha-Insulaner  . . . 

2154 

2155 

1 Neger 

2156 

Nach  einer  Schlusabcnierknng  Bogdanow’s 
sind  noch  circa  200  bis  250  Schädel  vorhanden, 
welche  au«  verschiedenen  Ursachen  nicht  in  diesen 
Katalog  aufgenomtnen  werden  konnten. 

Wir  haben  die  vonBogdanow  den  aufgezähl- 
ten Schädeln  hier  und  da  beigefägten  erläuternden 

*)  B«  befanden  sich  noch  circa  GOEsteuschäd*!  au« 
einem  Kirchhof  im  Dorpat'achen  Kreise  — diese  fehlen 
im  Katalog. 


Bemerkungen  fortgelassen;  wir  holen  das  jetzt 
nach,  indem  wir  zugleich  die  an  anderen  Orten 
der  drei  Bände  raitgetheilten  Einzelbeschreibungcu, 
welche  von  gewissen  Schädeln  vorhanden  sind,  hier 
zusammenfassen. 


30.  «.  Ein  dem  Steinalter  Angehöriger 
Schädel;  gefunden  vom  Grafen  A.S.  Uw  arow 
in  Wolosowo  (Kreis  Murom,  Gouvernement 
Wladimir).  Ansser  den  Bemerkungen,  welche 
sich  auf  Seite  6 des  Bogdano w’ sehen  Kata- 
loge» finden,  ist  derselbe  Schädel  ausführlich 
beschrieben  von  A.  A.  Tic  hont  irow  (III. Bd., 
l.Thl.,  S.  1 bis  6.  Ueber  einen  durch 
den  Grafen  Gwarow  entdeckten  Schädel 
aus  der  Steinzeit).  Dem  Katalog  ist  eine 
photographische  Tafel  zagegeben,  auf  welcher 
der  Schädel  viermal  (von  der  Seite,  von  vorn, 
von  hinten  nnd  oben  gesehen)  abgebildet  ist. 

Die  Länge  des  Schädels  beträgt  ISO  mm,  die 
grösste  Breite  114  mm,  der  Längenbreiten  in  dex 
demnach  SO;  der  Schädel  ist  demnach  mesocephal, 
an  der  Grenze  der  Brachyccphalie  stehend.  Vorn 
erscheint  der  Schädel  breit,  weil  die  geringste 
Stirnbreite  beträchtlich,  99  min  ( FfFr ),  ist.  Der 
grösste  Querdurchmesser  des  Schädels  liegt  sehr 
tief;  der  Querdurchraesser  des  Hinterhauptes  ist 
gross,  so  dass  der  Schädel  viereckig  aussieht;  die 
Stirnhöcker  sind  bedeutend  entwickelt;  zwischen 
ihnen  erscheint  das  Stirnbein  leicht  vertieft.  Von 
der  Mitte  des  Stirnbeins  angefangen,  erhebt  sich 
die  Gegend  der  Pfeilnabt  ein  wenig,  so  dass 
man  in  gewisser  Hinsicht  von  einer  knmmförmi- 
gen  Erhebung  am  Schädel  sprechen  kann.  Die 
Arcus  snperciliares  sind  stark  entwickelt;  die 
Lineae  temporales  sehr  scharf.  Der  Schädel  er- 
scheint, von  hinten  her , eckig.  Der  Index  des 
Foramen  occ.  magnum  ist  74,36,  d.h.  das  Loch  ist 
in  seiner  Längsaxe  bedeutend  laug.  Der  Hori- 
zontalumfang des  Schädels  beträgt  530  mm.  Die 
Höhe  des  Schädels  beträgt  146  mm,  demnach  der 

Längenhöhenindex  ^ = 75  Proc.,  der  Breiten  - 

höhenindex  = 93,85,  d.  h.  beim  Vergleich 

der  Länge  mit  der  Höhe  ist  der  Schädel  hoch  zu 
nennen,  beim  Vergleich  der  Länge  mitder  Breite 
ein  mittlerer.  Der  Gesichtsindex  ist  68,93;  der 

Orbitalindex  81,82,  d.  h.  die  Orbita  ist  nie- 

drig. Der  dazu  gehörige  Unterkiefer  zeigt  nichts 
Besonderes.  Der  Schädel,  der  erste  in  Russland, 
welcher  sicher  der  Steinzeit  zugeschrieben  werden 
kann , hat  deshalb  ein  ganz  besonderes  Interesse 
erregt  *).  Mit  diesem  Schädel  wurden  noch  die  Reste 

')  Neuerdings  sind  im  Gouvernement  Olonezk 
am  Ladogasee  »och  mehrere  gleichfalls  der  Steinzeit 
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zweier  anderer  Schädel  gefunden,  jedoch  Hess  eich 
an  diesen  nichts  weiter  bestimmen,  als  dass  ein 
Schädel  ein  weiblicher  ist. 

Ti  chomirow  stellt  in  einer  besonderen  Tabelle 
die  Maasse  des  in  Hede  stehenden  Maroni’ sehen 
ganzen  Schädels,  sowie  der  beiden  defecten, 
zusammen  mit  den  Maasson  der  Schädel  von  Cro- 
Magnon , Menton,  Furfooz,  Solutr«  und  dreier 
Schädel  aus  dein  Kreise  Juchuow,  Gouvernement 
Smolensk  (wir  kommen  weiter  unten  auf  diese 
Schädel  besonders  zu  sprechen),  und  kommt  zn 
dem  Schluss,  dass  der  Murom'eche  Schädel  am 
nächsten  einem  Schädel  von  Juchnow  stehe. 

31.  ß,  Die  Kurganscbädel  des  Moskauer 

Gouvernements  (ßogdanow,  Katalog  S.  6). 

Der  grösste  Theil  dieser  Schädel  ist  bereits 
in  den  Jahren  1865  und  1866  gesammelt  und  von 
ßogdanow  in  einer  besonderen  Abhatidlnug, 
Materialien  zur  Kurgauperiode  im  Gouvernement 
Moskau,  beschrieben  worden  (vergl.  darüber  dieses 
Archiv,  ßd.  XI,  S.  295  u.  ff.).  Als  Resultat  der 
Untersuchung  der  in  früherer  und  in  der  jüngsten 
Zeit  im  Gouv.  Moskau  in  Kurganen  gefundenen  Schä- 
del lässt  sich  in  Kurzem  Folgendes  hinstellen:  In 
jener  ^Kurganperiode1*  lebten  im  Gebiet  des 
jetzigen  Gouvernements  Moskau  mindestens  zwei 
Volksstämme;  ein  langköpfiger  (MerjftV)  und  ein 
kurzköpfiger  (MordwaV).  Die  Langköpfe  über- 
wiegen mit  circa  60  Proc.  die  eigentlichen  Kurz- 
köpfe mit  23  Proc.,  die  diesen  beiden  Typen  nicht 
uuterzuordnemlen  übrigen  Schädel  sind  an  Zahl  zu 
gering,  um  irgend  etwas  Bestimmtes  von  ihnen  aus- 
Zusagen.  — Die  Yerthcilung  der  beiden  Typen  ist 
nicht  gleichmässig,  sondern  in  verschiedenen  Ge- 
genden des  Gouvernements  verschieden;  in  einigen 
überwiegen  die  langköpfigen , in  anderen  die  kurz- 
köpfigen.  Die  I^angkopfigkeit  der  Moskauer  Kur- 
ganschädel  ist  durch  eine  besondere  Entwickelung 
des  Hinterhauptes  bedingt.  — Die  Schädel  sind 
sehr  dickwandig,  schwer  und  bedeutend  au  Umfang; 
sie  sind  gross,  sie  sind  verhält nissmässig  breit, 
aber  die  Länge  der  Schädel  ist  im  Verhältnis 
noch  mehr  entwickelt,  so  dass  der  Totaleindrnck 
der  Schädel  der  von  laugeu  Schädeln  ist.  Die 
Schädel  haben  nichts,  was  an  den  mongolischen 
Typus  erinnert.  Der  laugköpfige  VolksBtamm  war 
von  grossem  Wüchse;  die  Männer  circa  1719mm 
(1602  bis  1917  mm),  die  Weiber  circa  1630  mm  im 
Mittel  (1512  bis  1782  mm).  — Das  Kurganvolk 
war  ein  armes,  ein  friedliches  — Spuren  von 
Waffen  sind  nicht  bei  ihm  entdeckt  worden. 

32.  y.  Die  Kurganschädel  des  Gouvernements 

Smolensk.  (A.  P.  ßogdanow,  ßeschrei- 

angeh  urige  Schädel  und  Skelete  gefunden  worden. 
Genaue  Fublicationen  fehlen  noch.  Ref. 


bung  einer  Anzahl  Schädel  aus  Kurganen  des 
Gouvernements  Smolensk;  Anthrop.  Aus- 
stellung, II.  Bd. , S.  88  bis  50,  separat  uuter 
dem  Titel  Anthropologische  Materialien, 
II.  Theil,  1.  Lieferung,  12  Seiten,  mit  vier  in 
den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.) 

Die  Zahl  der  untersuchten  Schädel  beträgt  11 
(5  Männer  und  6 Weiber);  die  Schädel  sind  im 
Kreise  Juchnow  von  N.  G.  Kerzelli  ausgegra- 
ben;  der  Fnndbericht  folgt  weiter  unten.  — Wir 
lassen  die  Einleitung  sowie  die  Eiuzclbeschreihuug 
der  Schädel  fort  und  beschränken  uns  hier  auf  die 
Wiedergabe  einzelner  Durchschnittszahlen. 
Die  Müsse  der  einzelnen  Schädel  sind  gur  nicht 
mitgetheilt,  nur  Durchschnittszahlen.  Es  sind  82 
Managt*  oder  Indices  auf  Grundlage  den  Broca’- 
scheu  Schemas  mit  ganz  geringen  Abänderungen. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  folgender  Seite.) 

Wie  aus  dieser  Tabelle  hervorgeht,  hat  Bog- 
dauow,  dem  Rath  Ihering's  folgend  (dieses  Arch., 
ßd.  X,  S.  411),  die  Berechnung  der  Oscillations- 
zahlen  (Oscillationsapparate)  eingeführt  und  sowohl 
die  Summe  der  Differenzzahlen  als  auch  die  Oa- 
cillationnzahlen  in  die  Tabelle  aufgenonimen. 
ßogdanow  hat  aber  noch  zwei  Coluinueu  bei- 
gefügt, er  hat  nämlich  noch  die  Differenz  zwischen 
dem  Minimum  und  Maximum  berechnet  und  die 
dadurch  erhaltenen  Zahlen  durch  die  Zahl  der 
Schädel  dividirt , um  zu  bestimmen,  wie  viel  von 
diesem  Unterschied  im  Durchschnitt  (Mittel)  auf 
jeden  einzelnen  Schädel  kommt. 

Mit  Berücksichtigung  des  Längenbreitenindex 
sind  von  den  1 1 Schädeln  , 
dolicbocephal  (70  bis  77,77)  = 3 (2  ro.,  1 w.) 
mesocephal  (77,78  „ 80)  = 3 (1  m,  2 w.) 

brachycephal  (80,81  „ 87,72)  = 4 (2  in,  2 w.) 

In  Bezug  auf  den  Nasenindex. 

Leptorhin  ....  (42  bis  47)  = 6 (3  m.,  3 w.) 

Mesorhin  ....  (48  w 52)  = 2 (1  m.,  1 w.) 

Platyrhin  ....  (53  ,,  58)  — — — 

ln  Bezug  auf  den  Orbitalind  ex. 
Mikroseni  . (66,34  bis  82)  = 5 (8  m.,  2 w.) 

Mesosem . . (83,6  „ 88,99)  = 3 (1  in.,  2 w.) 

Megasera.  . (89  * 103)  ==  1 (1  m.,  — 

ßogdanow  ist  der  Ansicht,  dass,  so  weit  man 

aus  einer  so  geringen  Anzahl  von  Schädeln  urthei* 
len  darf,  der  betreffende  Volksstamm , dem  die 
Schädel  zugehöreu,  kein  vollkommen  reiner,  son- 
dern ein  gemischter  gewesen  ist.  Dem  mittleren 
Cephalindex  nach  stehen  die  Schädel  (80,28  m. 
79,21  w.)  an  der  Grenze  der  Mesocephalie  uud 
Brachycephalie,  aber  dieser  Index  ist  nur  ein  arith- 
metischer, indem  die  Schädel  ganz  gleichmässig 
sich  nach  den  drei  Hauptgruppen  ordnen  (siehe 
unten  die  Tabelle). 
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Die  Frage . welchem  Volke« tairnne  etwa  die 
Kurgane  de«  Kreises  Juchuow  zugehören  konnten, 
wurde  von  Bogdanow  dem  Grafen  A.  S.  Uwarow 
vorgelegt,  konnte  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  be- 
antwortet werden.  Der  Kreis  Juchuow  war  kein 
Bevölkerungscentrum,  sondern  — nach  den  Chro- 
niken — itiewen  hier  verschiedene  Stämme  aufein- 
ander. — Südlich  von  Juchuow  »aasen  die 
Wjätitschen,  nach  Norden  und  Westen  die  Kriwit- 
schen,  nach  Osten  die  Goljäd. 

33.  Die  Kurganschiidel  des  Gouvernements  K ursk. 
(A.P. Bogdanow,  Die  Kurganschädel  aus  dem 
Gebiet  der  alten  Sewerjäuen.  a)  Die  lang- 
köpfige Bevölkerung  von  Sudsha  am  Flusse 
Psel,  II.  Bd.  der  Authrop.  Auuit.,  S.  180  bis 
194,  auch  separat  unter  dem  Titel  „Anthro- 
pologische Materialien“,  2.Theil,  2.  Lieferung, 
S.  14  bis  27,  die  Kurg&nschüdel  der  lang- 
köpfigen  Bevölkerung  vou  Sudsha  am  Flusse 
Psel.  Mit  lß  in  den  Text  gedruckten  3dll- 
delabbildungen.) 

Die  Schädel,  23  an  der  Zahl  (7  Männer,  10 
Weiber,  6 Kinder),  sind  von  Prof.  Samokwasow 
ausgegraben.  Der  Fundbcricbt,  den  Bogdanow 
seiner  Beschreibung  voranschickt,  ist  gedruckt  in 
den  Arbeiten  des  III.  Archäol.  Congresses  (Kiew 
1874).  Von  den  beigefügton  Tabellen  giebt  die 
erste  39  Maasse  der  einzelnen  23  Schädel,  die  zweite 
78  Maasse  und  Verbältuisszahleii  für  Männer,  Wei- 
ber und  Kinder  berechnet.  Wir  geben  auch  hier 
die  Hauptzahlen  der  zweiten  Tabelle  wieder. 

(Siehe  die  Tabelle  auf  voriger  Seite.) 

In  Bezug  aof  den  Laugeobreitenindex  ~ 

L 

gehören  alle  23  Schädel  den  Dolichocephalcn 
(69,57  in.,  72,30  w.)  an;  genauer  sind  19  dolicho- 
cephal  und  4 (3  weibl.  und  1 kindl.)  Schädel  sub- 
dolichocepbal.  Die  ganze  Gruppe  der  Schädel  ist  so 
rein  dolichocepbal,  sogleichartig,  als  der  Kruniologe 
es  nur  zu  wünschen  vermag.  In  Betreff  des  Längen- 
höhen iudex  — sind  chamücephal  9 (1  in.,  2 w., 

6 Kinder schudel),  orthocephal  8 (3  m.,  5 w.), 
hypsocephal  (1  männl.).  Doch  ist  dabei  zu  be- 
merken, dass  offenbar  der  Schädel  sich  spät  ent- 
wickelt zu  seiner  eigentlichen  Höhe,  die  6 Kinder- 
schadel  sind  chamäcephal  (im  Mittel  61,52).  Die 
männlichen  Schädel  im  Mittel  72,20,  die  Weiber 

70,95.  Was  den  Xaseniudex  — anlangt,  sind 

13  Schädel  leptorhin  (4  M.,  6 W.,  3 K.) 

5 „ mesorhin  4 „ 1 „ 2 „ 

2 r platyrhiu  1 n 1 „ — 


*)  Vergl.  dieses  Archiv,  Bd.  XII.  Referate. 


Den  Orbitalindex  anlangeud  sind 
8 Schädel  mikrosem  (3  M.,  2 WM  3 K.) 

6 „ raesosem  (2  „ 3 „ 1 „) 

8 „ megasem  (2  „ 4 * 8 „) 

Die  Knrganach&del  vou  Sudsha  stellen  hienach 
eine  sehr  selten  gleichartige  Serie  dar,  und  köunen 
deshalb  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  einem  und 
demselben  Volksstamme  zugehören,  welcher  seine 
Reinheit  sich  bewahrt  hatte.  Alle  Schädel  sind 
langköpfig,  das  Mittel  des  Cephalindex  ist  nie- 
driger als  75;  die  Laugköpfigkeit  ist  besonders 
bedingt  durch  eine  beträchtliche  Entwickelung  des 
Hinterhaupt-;  dieselbe  spricht  sich  auch  in  dem 
zeitweiligen  Erhalten  der  Occipitalnaht  und  in 
einer  starken  Entwickelung  der  Ossa  Wormiana 
aus.  Die  Schädel  sind  vorherrschend  leptorhin 
(65  Proc.).  Der  Orbitalindex  ist  der  einzige, 
welcher  nicht  bei  alleu  Schädeln  derselbe  ist,  in- 
sofern die  22  Schädel  sipb  ziemlich  gleichmässig 
über  die  drei  Abteilungen  vertheilen.  Der  Volks- 
stamm war  (uach  seinen  kraniologischen  Eigen- 
schaften) kein  slavischor  und  kein  mon- 
golisch-tatarischer. Er  kommt  noch  am 
ehesten  dem  langköpfigen  ugriseben  oder  einem 
anderen  nralisch-altaischen  Zweige  des  finnischen 
Stammes  uahe. 

34.  A.  P.  Bogdanow:  Kurganschädel  aus  dem 
Tara-Gebiet  des  Gouv.  Tobolsk.  Anth.  Aust. 
II.  Bd.,  S.  263  bis  274.  (Auch  unter  dem  Titel 
„Anthropologische  Materialien1".  II.  Theil, 
Lief.  3,  S.  29  bis  39.) 

Im  Juni  1867  veranstaltete  ein  Kaufmann  in 
Tara,  J.  N.  Malache w.  Ausgrabungen  einiger 
Kurgaue  im  Gebiete  vou  Tara  zwischen  den  Dörfern 
Reschetuikowaja  und  Krasnojarskaja  am  Flusse 
Irtysch.  Die  Resultate  seiner  Arbeiten,  5 Schädel, 
verschiedene  Gegenstände  sowie  das  Protokoll 
der  Nachgrabungen  sandte  er  uach  Moskau, 
lieber  die  Kurgane  selbst  werden  wir  später  be- 
richten — hier  nur  über  die  Schädel.  Von  der 
beigefügten  Tabelle  enthält,  wie  früher,  die  ernte 
die  Maasse (39)  der  fünfSchädel;  die  zweite  Tabelle 
die  nach  diesen  Maassen  berechneten  Mittelzahleti 
und  die  Indices.  — (Für  den  einzelnen  Schädel 
sind  die  Indices  nicht  berechnet.)  — Da  die  Zahl 
der  untersuchten  Schädel  keine  sehr  grosse  ist, 
die  daraus  gewonnenen  Mittelzahlen  deshalb  keine 
sehr  grosse  Bedeutung  haben  können;  da  überdies 
die  Schädel  nicht  besonders  charakteristisch  sind, 
so  lassen  wir  eine  Wiedergabe  der  Tabelle  bei 
Seite  und  begnügen  uns  mit  einigen  der  von 
Bogdanow  selbst  gezogenen  Schlüsse. 

Die  Schädel  vou  Tobolsk  sind  im  Allgemeinen 
als  grosse  zu  bezeichnen;  sie  kommen  den  Schädeln 
von  Sudsha  nahe  und  unterscheiden  sich  von  deu 
Schädeln  von  Juchnow.  Die  Schädel  von  Tobolsk 
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zeigen  in  ihrem  Cephal  iudex  keine  Gleichmäßig- 
keit, einige  Schädel  neigen  zur  Dolichocephalie, 
andere  zur  Brnchycephalie  — sie  sind  aIs  meso- 
cephal  zu  bezeichnen.  Auffallend  ist  eine  gewisse 
Asymmetrie  der  Schädel  ira  Hinterhaupt  und  in 
den  Gesicbtsknochen.  Die  Schädel  können  hoch 
(hrpsocephal  ) genannt  Werden.  Die  Gesichtabreita 
ist  bedeutend;  ebenso  die  Naienbreite  (platyrhin) 
und  die  Orbitalbreite;  die  Orbita  ist  aber  niedrig. 
Die  Schädel  gehörten  einem  mongolischen 
Volksstamme  an;  sie  gleichen  am  ehesten  den  in 
der  Moskauer  Sammlung  befindlichen  Kalmücken- 
und  Jakutenschiideln.  — (Abbildungen  der 
Schädel  sind  keine  beigegeben.) 

35.  A.  F.  ßogd  a no  w : Beschreibung  von  Schädeln 
ans  alten  Moskauer  Begräbniasstätten.  Antb. 
Aust.  II.  Bd.,  S.  330  bis  34b.  (Auch  unter 
dem  Titel  „ Anthropologische  Materialien“. 
2.  Thl.,  4.  Lief.,  S.  40  bis  56.) 

Beigefügt  sind  Tabellen,  welche  die  Kinzel- 


uiaassc  von  59  männlichen  und  von  58  weiblichen 
Schädeln  enthalten ; dabei  eine  andere  Tabelle, 
welche  für  die  gewonnenen  Mnas-io  die  Mittel  be- 
rechnet. Es  siod  nun  diese  Mittelzahlen  sowohl 
nach  dem  Geschlecht  als  nach  den  fünf  auf  Grund- 
lage des  Cephalindex  gemachten  Groppen  geordnet. 
Indices  sind  nicht  mitgetbeilt;  Abbildungen  der 
Schädel  sind  keine  beigefügt.  Di©  Einleitung 
wirft  die  Frage  auf,  ob  die  Untersuchung  von 
Schädeln,  welche  von  Begrähnissplätzen  stammen, 
einen  Werth  hübe,  und  bejaht  mit  Hinblick  auf 
Broca’s  Untersuchungen  von  den  Pariser  Schädeln 
dieselbe.  Weiter  giebt  ßogdanow  eine  kurze 
Analyse  der  Arbeit  Leshaft's  über  die  Gross- 
nisscnschädel  (cf.  das  Referat  darüber  dieses  Ar- 
chiv Bd.  X,  S.  224). 

Die  untersuchten  und  von  A.  A. Tichomirow 
gemessenen  59  männlichen  nnd  58  weiblichen 
Schädel  stammen  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
14.  bis  18.  Jahrhunderts. 


M a a • s «r 

Männliche  Schädel 

I! 

Weibliche  Schädel 

Bolieh.  SnbdoL 
70—75  75,1—77 

Mecoc. 

77—*) 

Subbrach. 

80—88 

Brach. 

83 

il  lUrllb 

Dolich 
70 — 75 

Subdol. 

75,1—77 

Mesoc. 

f <^“80 

Subbrach. 
m>— 83 

Brach. 

83 

h.  darUb. 

A Scbndelumfau? 

Ta»)  : 510 

508 

50U 

499 

477 

499 

494 

497 

491 

bf  Lautfc  d.  Ilinterhauptlochei* 

85  35 

36 

37 

33 

i.  34 

34 

34 

34 

34 

qq  Breite  d.  Hinterhauptloche* 

27  3» 

29 

31 

2-* 

29 

23 

28 

29 

28 

L Längeudurchmesser  . . 

I"2  181 

178 

175 

169 

174 

176 

174 

171 

167 

Q Breitendurchmeaser  .... 

136  188 

m 

142 

146 

; 12H 

136 

137 

13!» 

143 

//  Höheudurehmesser  .... 

1.31  133 

132 

131 

135 

126 

12!» 

13» 

128 

129 

y3  Abstand  zwischen  den  Int. 

| 

Winkeln  der  Jochhögeu  . 

113  117 

114 

114 

113 

109 

104 

109 

— 

y 1 Grösste  Gesiebt  shrcite 

121  13» 

131 

132 

12!» 

113 

126 

119 

126 

127 

fiJT|  Gesichtslätiye 

67  * fW 

66 

66 

65 

65 

66 

62 

r,2 

65 

7>i  Oi  bitalbreite 

38  39 

38  ! 

39 

37 

37 

88 

87 

38 

36 

J)  Orhitalhöhe  .... 

3»  33 

32 

82 

30 

31 

30 

32 

33 

32 

mx  Nasenlänge  ... 

51  52 

52 

52 

51 

50 

54» 

43 

50 

50 

r Nasenbreito 

24  25 

, 

25 

2.3 

24 

24 

23 

24 

24 

ßogdanow  hat  die  Untersuchung  dieser 
Grflbenchädel  vorgenommen,  um  über  den  Typus 
der  Grossrnssenschüdel  etwas  mehr  zu  er- 
fahren, als  bisher  bekannt  ist.  Die  Schädel  aus 
den  Kurganen  gehören  etwa  der  Zeit  des  9.  bis 
12.  Jahrhunderts  an,  über  die  Bewohner  des 
jetzigen  Gouv.  Moskau  kann  man  sich  unterrichten; 
was  aber  die  Zeit  vom  18.  bis  19.  Jahrhundert 
betrifft,  so  bleibt  allein  dio  Untersuchung  der 
etwa  gefundenen  Grnberschädcl  übrig.  Da  Moskau 
bekanntlich  als  Centrum  der  großrussischen  Be- 


völkerung von  jeher  ungesehen  worden  ist,  so  kann 
man  hier  am  ehesten  großrussische  Schädel  er- 
warten. 

Bogdanow  giebt,  wie  bemerkt,  die  einzelnen 
Längenbreitenindices  der  Schädel  nicht  an,  sondern 
sagt,  dass  von  den  117  Schädeln  dolichocepha!  4, 
subdolichoccphai  19,  mesocephal  32,  subbrachy- 
cephal  41,  bracbycephal  21  sind.  Demnach  gehört 
die  Mehrzahl  der  Schädel  (62  Stück  otlpr  52,90  Proc.) 
dem  brachycephalen  Typus  an,  während  27,35  Proc. 
mesocephal  nnd  nur  19,65  Proc.  dolichocephal  sind. 

35  * 


Digitized  by  Google 


276 


Referate. 


In  Betreff  des  Höhenlängenindex  finden  wir: 
Cbamäcephal  Orthocephal  Hypsocephal 
tu.  w.  m.  w.  m.  w. 
dolichocephal  3 1 5 4 4 3 

mesocephal  7 1 6 — 8 6 

brachycephal  2 7 4 8 13  22 

12  9 15  12  25  31 

21  27  56 

Demnach  Bind  hypsocephal  56  oder  53,84 
Procent 

Der  Schüdeliudex  lässt  erkennen,  so  schliefest 
Bogdanow,  dass  der  betreffende  Volksstaram  ein 
gemi»chter  gewesen  ist,  und  zwar  ist  der  Einfluss 
einer  dolichocepb&len  Hasse  ein  nur  geringer 
gewesen;  die  bracbycephalen  und  subbrachy- 
cephalen  Schädel  walten  vor.  Wenn  es  erlaubt 
ist,  anzunehmeu,  dass  der  dolichocepbale  Typus 
der  Schädel  noch  der  Best  jener  alten  langköpfigcn 
Kurganbe  Völker  ung  (MerjäV)  ist,  so  kann  man  viel- 
leicht die  Bracbycephalen  und  Subbrachycephalen 
auf  die  alten  Stämme  der  Mordwa  und  der  Sla- 
ven  beziehen. 

36.  A.  P.  Bogdanow:  Die  alten  Bewohner  Kiews 
nach  ihren  Schädeln  uud  Gräbern  (Bd.  III, 

L Tbl..  S.  305  bis  319). 

Die  Frage  nach  der  Bevölkerung  Kiews, 
Nowgorods  und  Moskaus  in  vorhistorischer 
Zeit  ist  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  drei  Orte 

bis  75  75,1  bis  77,77 

Schädel  aus  Dolichoc.  Subdolichoc. 

m.  w.  in.  w. 

der  Steinzeit 1 1 — — 

„ Bronzezeit — — 1 — 

„ Uoburgangsepoche  . . 1 — 2 — 

„ slavischen  Zeitepoche  4 2 2 1 

dem  9.  bis  11.  Jahrhundert  1 — — — 

den  Jahren  1169  bis  1204  3 2 2 — 

dem  17.  bis  18.  Jahrhundert  — — 11 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  kiewsohe  Be- 
völkerung eine  gemischte  war,  dass  jedoch  der 
dolichocephale  Typus  überwiegend  vertreten  war; 
noch  deutlicher  wird  das  beim  Eintheilen  in  grös- 
sere Gruppen. 

Schädel: 

Dolichoc.  Mesatic.  Brachyc. 

Kurgunsch.  bis  zur 

slavischen  Epoche  . . 6 1 1 

Slavische  Epoche  ...  9 2 7 

Gräberschadei  aus  dem  9. 

bis  18.  Jahrhundert  . .10  6 9 


waren  die  Hauptcentren  des  historischen  und  staat- 
lichen Lebens  des  alten  Russlands;  die  HaupUtelleu, 
von  denen  die  Thutigkeit  des  slavischen  Stammes 
ausging.  An  jedem  der  drei  genannten  Orte  kam 
der  slavische  Stamm  in  directe  Berührung,  sowohl 
staatlich  als  auch  körperlich  (durch  Vermischung) 
mit  je  einem  derjenigen  anthropologischen  Typen, 
weiche  von  der  grössten  Bedeutung  für  die  Ethno- 
logie des  alten  Russlands  sind.  In  Kiow  und  dessen 
Umgebung  waren  von  Einfluss  die  nomadisirenden 
Mo ngolo- Tataren,  in  Nowgorod  spürte  man 
die  Nähe  der  T sc  hu  den,  und  in  Moskau  spielten 
noch  in  historischer  Zeit  finnische  Völkerschaften 
eine  Rolle.  Die  Wichtigkeit  kraniologischer  Stu- 
dien auf  Grundlage  des  aus  Gräbern  gewonnenen 
Materials  liegt  auf  der  Hand. 

Bogdanow  bespricht  in  dieser  Abhandlung 
die  von  den  Herren  Antonowitsch,  Samokwasow  und 
Kibaltschitscli  au  verschiedenen  Stellen  des  Gouv. 
Kiew  ausgegrabenen  Schädel;  der  Vergleich  mit 
slavischen  und  anderen  Schädeln  soll  in  einer  nach- 
folgenden Mittheilung  publicirt  werden.  Es  werden 
der  Reihe  nach  beschrieben:  Gräber  der  Steinzeit 
mit  ihren  Schädeln,  dann  die  Kurgane  der  Ueber- 
gangsepoche,  die  slavische  Zeit,  dann  die  Schädel 
aus  dem  9.  bis  12.  und  späteren  Jahrhunderten. 

Da  wir  auch  hier  unmöglich  alle  Tabellen  und 
Zahlen  wiedergeben  können , so  beschränken  wir 
uns  auf  die  Erörterung  des  Cephalindex.  Darnach 
ordnen  sich  die  Schädel  wie  folgt: 

77,78  bis  80  80,1  bis  83,33  83,34  u.  darüb. 

Mesoc.  Subbrachyc.  Bracbyceph. 
m.  w.  m.  w,  m.  w. 

1 13  — 2 1(1  Kindsch.) 

— 1 1 2 1 — 

4 — 1 — — 2 

— 1 1 — 1 — 

6 3 6 2 5 4 

9 8 9 

1)  Bis  zur  slavischen  Zeit  über  wog  der  doli- 
chocephale Stamm;  brachycephale  Schädel  sind 
vereinzelt  an  bestimmten  Localitäten.  2)  Von  der 
Kurganzeit  bis  zur  slavischen  Epoche  beginnt  der 
dolichocephale  Typus  etwa  zu  Gunsten  des  brachy- 
cephalen  zurückzutreten.  3)  In  historischer  Zeit 
sinkt  die  Zahl  der  dolichocephalen  Schädel  noch 
mehr,  in  Folge  der  auftretenden  Mesocephalie  als 
Resultate  der  Mischung  der  eigentlichen  doli- 
chocephalen mit  einer  brachy cephalen  Be- 
völkerung. 
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37.  A.  P.  Bogdanow:  V.  Die  von  N.  J.  Sograf 
gesammelten  Sa  mojeden -Schädel.  Bd.  il, 
S.  381  bis  387.  (Auch  unter  dem  Titel  «Die 
Schädel  der  Samojeden*4.  Anthropolo- 
gische Materialien.  Bd.  II,  5.  Lief.,  S.  60 
bi»  64.) 

N.  J.  Sograf  brachte  von  «einer  Expedition  in 
den  Norden  9 Samojedenschädel  nach  Moskau. 


davon  3 mit  männlichem,  6 mit  weiblichem  Typus. 
Abbildungen  der  Schädel  sind  keine  beigegeben, 
wohl  aber  eine  Tabelle  der  Eiüzelinaas»o  und  der 
Schädel.  (Bei  Aufzfibluug  der  kurz  ebaraktenair- 
ten  Schädel  ist  gesagt,  dass  einer,  Nr.  6,  mit 
weiblichem  Typus  die  Spuren  von  syphil,  Erkran- 
kung zeigte ; es  scheint,  das«  dieser  Schädel  nicht 
geraesaeu  worden  ist.) 


Samojeden- Schädel 

l 

2 

4 1 & 

6 

7 

8 

A 

Horizontaler  ScbÄdeLümfaog 

52n 

614 

602 

500  [ 600 

436 

4b2 

h/ 

Läoge  dt*  Hinterhaupt  »loche*  ........... 

37 

37 

34 

86  37 

34 

36 

3$ 

f 7 

Breite  da*  HJnUrhaupuloch«»  .... 

30 

32 

25 

2b  5W 

28 

2b 

31 

L 

Grösster  Läng*ndim:hiD*t5*r  des  8cbid«ls  .......... 

lb4 

174 

174 

176  169 

174 

16« 

167 

« 

ÜTuMtar  Breitend  archmnair  ile*  bell  Adels 

146 

147 

142 

141  14« 

m 

137 

IM 

H 

Höhend  urehnae**er  de«  Schädel*  ..... 

126 

123 

124 

124  132 

122 

125 

r* 

Abstand  der  beiden  Witngehb*in!iöck*r 

133 

127 

126 

- ..e 

120 

118 

y* 

Gröeete  Oo»icbt*br*ite 

14« 

142 

135 

136  132 

131 

132 

"*1 

GeeichuULnge  («Ist  Schädel*} . . . . 

79 

72 

78 

71 

72 

70 

- 

r>  i 

Orbitalbreite  ...................... 

42 

40 

S8 

39  36 

s» 

*» 

87 

D 

Orbitalhöbe 

37 

36 

36 

SS  33 

S3 

34 

30 

»X 

Naeenlänge  

63 

66 

5« 

54  36 

53 

52 

52 

r 

N&seabreiu» 

32 

29 

27 

27  28 

24 

27 

Die  Länge  de*  ganzen  Öeaiebta  (mit  Einschlau  de«  Unterkiefer*) 

127 

— 

129 

- 113 

1 

114 

— 

— 

Der  LängendnrchmcBser  des  Schädel»  beträgt 
demnach  im  Mio.  166  mm,  im  Max.  184  mm,  im 
Mittel  173  in  in,  und  der  Querdurchmesser  de»  Schä- 
del» beträgt  demnach  im  Min-  137  mm,  im  Max. 
147  mm,  im  Mittel  142  mm. 


Darnach  berechnet  sich  der  Längen  breit  en* 
index  (t)  im  Mittel  za  82,89;  Bogdanow 


rechnet  1 Schädel  mesoeepkal,  5 Bubbrachycepbal, 
3 brachycephal.  Die  Schädel  sind  somit  als  bracby- 
cephal  zu  bezeichnen.  Nach  dciu  Höben  längen- 


index 


gind  die  Schädel  3 chamäccphal,  4 ortbo- 


ccphal,  l hypeocephal.  Der  Index  beträgt  im  Mittel 
— 72,96  , die  Schädel  haben  offenbar  eine  Neigung 
zur  Chamäcephalie.  — Die  Schädel  «ind  verhält- 
nissmäBBig  von  geringem  Umfang  (im  Mittel  500). 
Da»  Hinterhaupt»  loch  iat  verlängert -ellip- 
tisch; die  Gesicht&breite  im  Allgemeinen  be- 


trächtlich (136);  der  Orbitalindex 


ist  87,71, 


demnach  sind  die  Orbitae  hoch.  Im  Allgemeinen 
erinnern  die  Samojedenschädel  mit  Rücksicht  auf 


die  Form  und  in  Betreff  der  Geeichtalänge  nicht 
ao  au  Mongolen,  wie  zu  erwarten  war. 

38.  A.  P.  Bogdanow.  VI.  Beschreibung  von 
Schädeln  der  Eingeborenen  Sibirien».  Bd.  II,  S.  401 
bis  420.  (Ancb  unter  dem  Titel  „Anthropologische 
Materialien“.  II.  Tbl.,  6.  Lief.,  S.  67  bis  86.)  Die 
hier  beschriebenen  Schädel  »ind  aus  Irkutzk  von 
Seiteu  der  ostaibirischen  Abtbeilung  der  Kaiser). 
Russischen  Geograph.  Gesellschaft  geliefert.  Es 
sind  2Jakuten,  1 Schädel  aus  einem  trausbaika- 
lischen  Kurgan,  6 Koreaner,  4 Ostjäken , 1 Gil- 
jiike,  9 Bur&ten,  2 Mongolo-BnrÄton,  1 Mongole, 
1 Mama,  4 Tungusen.  — Abbildungen  der  be- 
schriebenen Schädel  »ind  nicht  beigefügt , wohl 
aber  die  Einzelmaasse  aller  Schädel,  bei  einigen 
mit  Angabe  der  Mittelzableo.  — In  den  Abhand- 
lungen haben  die  verschiedenen  Schädel , je  nach 
ihrer  Nationalität,  ihre  eigene  Tabelle;  wir  fassen 
hier  alle  — um  Raum  zu  ersparen  — in  eine 
Tabelle  zusammen,  wobei  wir,  wie  sonst,  nicht  alle 
39  Maasee,  sondern  nnr  einen  Theil  derselben 
reproduciren.  Wo  Bogdanow  au»  mehreren 
Schädeln  ein  Mittel  berechnet,  da  sind  diese  Mittel- 
zahlen wiedergegeben: 
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Jakuten 

3 

4 
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V 

- 
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S 

3 

5 

a 

i 

§ 

H 

1. 

2. 

f 

Mittel 

o> 

Mittel 

1. 

*• 

Mittel 

A 

Horizontaler  Schädelumfang  . . 

ÄSm 

514 

543 

508 

482 

504 

530 

516 

520 

500 

504 

bb 

Länge  des  for.  occip.  m.  ... 

38 

— 

36 

38 

84 

34 

40 

36 

35 

86 

36 

H't 

Breite  des  for.  occip.  u».  . . • 

28 

— 

28 

2» 

28 

28 

34 

31 

29 

28 

3o 

L 

Längendurchraesser  des  Schädels 

188 

I80 

186 

178 

172 

175 

176 

180 

176 

173 

181 

Q 

Querdurchznesser  * « 
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150 

150 

147 

135 
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141 

H 

Höhendurchmesscr  „ * 

141 

— 

140 
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IW 

130 

136 

133. 
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130 
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7» 

Abstand  der  Jochbeine  .... 

127 

130 

128 

125 

110 

n. 

133 

130 

122 

118 

123 
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Grösste  Gerichtsbreite 

145 

150 

147 

1H8 

127 

134 

151 

148 

140 

131 

133 

Länge  des  Gesichts  am  Schädel 

81 

— 

86 

6« 

73 

74 

62 

75 

70 

65 

76 

Orbitalbreite  

38 

41 

42 

39 

38 

88 

3» 

3» 

36 

40 

36 

D 

Orbitalhöhe * . 

34 

38 

38 

35 

36 

34 

36 

35 

34 

35 

34 

>1  X 

Nasenlänge 

63 

•0 

66 

54 

57 

•V. 

61 

58 

56 

54 

5.*. 

r 

Nasenbreite 

26 

31 

Hl 

25 

24 

27 

2» 

26 

27 

25 

41 

U 

L 

Langen  breiten  iudex  -7  .... 

81,57 

75,75 

82,31 

78, iy 

81,28 

84,44 

86,93 

82,36 

80, »2 

78,82 

// 

/, 

Ilolieniäiigeuindex  y 

75,00 

70,70 

72,2» 

60,76 

73,80 

73,88 

77,27 

75,14 

70,21 

Aus  den  Bemerkungen , welche  Bogdanow 
dem  Schädelkataloge  beigefugt  hat,  beben  wir  fol- 
gende hervor  (39.  bis  48.). 

39.  1)  Die  heulon  Jakutenschädel  sind 
männliche.  (Bogdauow  thoilt  einiges  All- 
gemeine über  die  Jakuten  mit,  was  wir  fortlassen 
können,  da  dasselbe  den  I'etermann’ schon  Mit- 
theilungen, Ergänzungsheft  Nr.  54,  Ethnographie 
Russlands  entnommen  ist.)  Bogdanow  charak- 
terisirt  die  JakutenBchädd  folgendormaawen: 
Der  Schädel  ist  gross,  besonders  in  Bezug  auf  den 
Horizoutalnmfang  und  den  Sagittalumfang , ist 
br&chycephal  (81,57),  hoch  (75,00),  nicht  besonders 
in  der  Stirugegend  verengt,  mit  breitem  Gesicht; 
die  Orbitae  von  mittlerer  Ausdehnung;  das  Spatium 
interorbitale  sehr  gross ; die  Nase  und  der  Gaumen 
breit.  Im  Allgemeinen  hat  der  Schädel  einen 
mongolischen  Typus. 

-10.  2)  Ein  Schädel  aus  einem  KurganeTra Du- 
bai kalie  ns.  Nachrichten  über  den  Fundort  im 
Speciellen  liegen  nicht  vor.  Der  Schädel  ist  gross, 
breit,  aber  im  Verhältnis»  zu  dem  beträchtlichen 
Läugendnrcbmes&er  lang  (75,75  und  Cephalindex 
0\  H 

-j-J  erscheinend;  niedrig  y = 70,70,  aber  nur 

im  Verhältnis  zur  beträchtlichen  Länge;  in  der 


Stirngegend  stark  verengt;  mit  breitem  Gesicht, 
die  Nase  etwas  breit,  die  Orbita  hoch,  Spatium 
interorbitale  beträchtlich.  Mongolischer  Typus. 


41.  3)  KoreanerschädeL  (Bogdanow 
macht  einige  allgemeine  ethnogr.  Bemerkungen 
Über  die  Koreaner,  welche  zum  Tbeil  den  Schriften 
der  Moskauer  Geseich.,  zum  Theil  dem  Dictionnairu 
encycl.  des  Sciences  Medical.  Tome  XX,  p.  438 
entnommen  Bind;  wir  lassen  diese  alle  bei  Seite.)  — 
Die  sechs  Schädel  sind  klein,  das  Maximum  des  Um- 
fanges ist  510,  itu  Mittel  nur  495  mm;  in  Bezug 


auf  den  Cephalindex  ^ 


sind  die  Schädel  1 doli- 


chocephal , 3 suhbrnchycephal , 2 brachycephal ; 
demnach  ist  der  Typus  brachycephal  (die  Indicea 
in»  Einzelnen  sind  nicht  rnitgetheilt).  In  Betreff  des 


Höhen  iudex 


ist  einer  mesocephal  und  fünf 


hypsocephal;  das  Gesicht  erscheint  breit,  aber 
nur  deshalb,  weil  cs  kurz  ist  Mit  Berücksichtigung 
dos  Nasalindex  sind  die  Schädel  2 leptorhin.  1 rae- 
sorhin  (bei  den  anderen  konnte  nichts  bestimmt 
werden). 

Da,  wie  bemerkt,  Bagdanow  in  seiner  Ta- 
belle keine  Mittelzahlen  angiebt,  auch  in  den  er- 
läuternden Bemerkungen  weder  die  einzelnen 
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Mittel  noch  die  Indices  angiebt,  sondern  nur  die  füge  ich  die  Tabelle  über  die  Koreanerschädel  im 
Rubricirnng  unter  den  bestimmten  Gruppen,  so  Auszüge  hier  an: 


Koreanerschädel 

M a a i * • 

3. 

4. 

5. 

6. 

A 
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60 

— 

58 

59 

61 

- 

r 
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25 

30 

25 

24 

" 

42.  4)  Oatjikenachldel.  (Bogdanow 
schickt  einige  allgemeine  dem  Russischen  Geogra- 
phischen Laxicon  Bd.  111,  S.774  entnommenen  Be- 
merkungen über  die  Ostjäken  voraus;  wir  lassen 
diese  fort,  ebenso  wie  die  oitirten  Notizen  aus  dem 
Briefe  Poljäkow’s  u.  a.)  Mit  Rücksicht  anf  die  in 
der  Tabelle  wiedergegebenen  Mittelzahlen  kann 
der  Schädel  der  Ostjäken  charakterisirt  werden: 
Horizontalumfang  ein  mittlerer,  subbrachy- 
cephal  (82,31);  in  Betreff  des  Höhenindex  er- 
scheint der  Schädel  eher  niedrig  (Mittel  72,211),  mit 
breitem  Gesicht,  mit  breitem  Spatium  interorbitale, 
breiter  Nace,  mit  hoher  Orbita,  breitem  Gaumen  und 
verlängertem  elliptischen  Uinterhauptsloch.  — Zum 
Schlosse  citirt  Bogdanow  die  Behauptung  von 
Europäus,  dass  die  Ostjäken  und  Wogulen  doli- 
chocephal  seien,  und  weist  darauf  hin,  dass  die  von 
ihm  untersuchten  Schädel  entschieden  nicht  doli- 
chocephal,  sondern  subbrachycephal  sind. 


43.  5)  Ein  Giljäkeu schädel.  (Die  bezüg- 
lichen Stellen  aus  dem  Geograph.  Lexicon  werden 
angeführt.)  Der  Schädel  ist  wahrscheinlich  ein 
weiblicher  und  deshalb  als  nicht  völlig  typisch 
zu  betrachten.  Der  Längenbreitenindex  ist  70,411, 
demnach  der  Schädel  mesocephal;  der  Höhenindex 
ist  60,7(1,  demnach  der  Schädel  niedrig  (chamä- 


cephal);  das  Gesicht  ist  kurz  ^der  Index  = 
> 


44,88 


der  Orbitalindex  — • 


94,73,  d.  h.  die 


Orbita  ist  hoch  ; der  Gaumen  ist  breit. 


44.  6)  Die  Schädel  der  Buräteu.  (Die 
Mittheilung  aus  dem  Gcogr.  Lexicon,  Bd.  I,  S.  340 
lassen  wir  bei  Seite.)  Es  Bind  nenn  an  der  Zahl; 
die  Einzelraaasse  Bind  angegeben;  wir  haben  in 
der  Tabelle  nur  die  von  Bogdanow  berechneten 
Mittelzahlen  notirt.  Die  Schädel  sind  nicht  gross, 
am  meisten  ist  noch  entwickelt  der  horizontale 
Umfang.  Der  Längenbreitenindex  ist  im  Mittel 
81,28;  d.  h.  die  Schädel  sind  subbrachycephal 
(dolichoeephal  1,  snbdolichocephal  1,  subbrachy- 
cephal 4,  brachycephal  8).  Der  Höhenlängenindex 
ist  im  Mittel  73,80;  d.  h.  die  Schädel  sind  meso- 
cophal  (2  chamäcephal,  3 mesocephal  und  2 hypso- 
ccphal).  Der  ürbitalindex  ist  im  Mittel  90,47, 

r 

d.  h.  die  Orbita  ist  hoch ; der  Nasaliudex  — ist 

MX 

48,57,  d.  h.  die  Schädel  sind  mesorhin  (3  leptorhin, 
4 mesorhin.  1 platyrhiu).  Der  Schädel  der  Burfi- 
ten ist  nicht  gross ; am  meisten  noch  in  Bezug  auf 
den  horizontalen  Umfang  entwickelt,  er  iat  sub- 
brachycephal, von  mittlerer  Höhe,  mit  ziemlich 
breitem  Gesicht;  mit  hoher  Orbita,  mit  recht  breiter 
und  etwas  abgeflachter  Nase,  mit  breitem  Gaumen 
und  elliptisch  verlängertem  Hinterhauptsloch. 

45.  7)  Mo ngolo -Buräteu -Schädel.  (Was 
eigentlich  für  ein  Volksstamm  darunter  zu  ver- 
stehen ist,  wird  nicht  erklärt;  mau  darf  vermuthen, 
dass  es  sich  um  Mischlinge  handelt.)  Es  lagen 
zwei  Schädel  zur  Untersuchung  vor,  deren  Kinzel- 
raaasse  die  Tabelle  wiedergiebt.  — Beide  Schädel 
sind  von  mittlerem  Umfang,  besonders  in  horizon- 
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taler  Richtung  eutwickelt;  die  Schädel  bind  brachy- 
cephal  (84,44  und  86,93);  in  Bezug  auf  den 
Höhenlängenindex  ist  ein  Schädel  mesocephal 
(73,88),  der  andere  kypsocoplial  (77,27);  der  Ge- 


aichtbindex 


ist  bei  einem  Schädel  50,67,  bei 


einem  anderen  54,30,  beide  sind  demnach,  nur  nicht 
in  gleichem  Maa&se,  mit  einem  breiten  Gesicht 
versehen;  der  Orbitalindex  89,77  und  92,30  lässt 

r 

die  Orbita  als  hoch  erscheinen;  der  Nasenindex 

nx 

ist  47,54  und  48,27,  demnach  der  Schädel  me* 
sorhin;  die  absolute  Breite  der  Nase  nach  aber 
erscheint  er  breitnasig. 


46.  8)  Ein  Mougolcnschädel.  (Die  be- 
treffenden Stellen  aus  dem  Geogr.  Lcxicon,  Bd.  III, 
S.  304  übur  die  Mongolen  werden  citirt,  sowie  eine 
Mittheilung  über  Prschewalski : „Charakteristik  der 
Mongolen  in  der  Zeitschrift  für  Ethnologie“) !).  — 
Der  Schädel  hat  weiblichen  Typus  und  ist  nicht 
typisch;  er  ist  subbrachycephal  (82,38),  hoch  und 
hypsocephal  (74,30);  das  Gesicht  nicht  besonders 
breit;  der  Naaalindex  ist  48,31;  der  Schädel  des- 
halb als  mesorhin  zu  bezeichnen.  Der  Gaumen- 
index  ist  84,33,  demnach  der  Gaumen  breit. 


47.  9)  Der  Schädel  eines  Münsa.  Unter  die- 
sem Namen  werden  im  Ussuri- Gebiet  der  Arour- 
gegeud  die  daselbst  lebenden  chinesischen  Ansiedler 
bezeichnet.  Der  Schädel  stammt  von  einem  am 
15.  Mai  1858  erschlagenen  Manne;  er  ist  aber  von 
weiblichem  Typus  — klein.  Cephalindex  80,92; 
Iluhenlängenindex  75,14  (hypsocephal). 

48.  10)  Tungusenschädel.  (Dm,  was 
Bogdatiow  über  die  Tungusen  mittheilt,  ist  dem 
schon  citirten  Peter m an n* sehen  Ergäu zungsheft 
Nr.  54,  1878,  entnommen,  wir  lassen  es  deshalb 
fort.)  Es  sind  vier  Schädel,  welche  untersucht  werden 
konnten.  — Die  Schädel  sind  nicht  sehr  gross; 
der  horizontale  Umfang  ist  im  Mittel  504;  dem 
Cephalindex  nach  sind  die  Schädel  als  mesocephal 
zu  bezeichnen  (78,02),  denn  es  sind  2 snbdolicho- 
cephal,  1 mcsocephul  und  1 subbrachycephal.  Die 
Schädel  sind  niedrig  (ehamäcephal),  70,31  im  Mittel. 
Der  Orbitalindex  ist  88,68,  also  ein  mittlerer;  dor 
Nasenindex  46,27,  sie  sind  leptorhin;  derGanmen- 
index  ist  75,04;  der  Index  deB  Kor.  occ.  magn. 
84,70. 

Die  Schädel  sind  von  mittlerer  Grösse,  meso- 
cephal,  zur  Suhdolichocephalie  geneigt,  cbnniä- 
cephftl,  mit  breitem  Gesicht,  mit  mittlerer  Orbita, 
mit  etwas  breiter  Nase  (leptorhin),  mit  verkürzt 
elliptischem  Kommen  occipitale  inagnum. 


J)  Warum  Bogdanow  nicht  tlas  Origin  al-Befee  werk 
Prschewalski1«,  sondern  diesen  von  einem  Uehers^tzer 
angetertigteu  Auszug  citirt,  i»t  mir  unverständlich. 


49.  D.  N.  Anutschin:  Beobachtungen  über  die 

Anomalien  der  Pterion  bei  verschiedenen 
Rassen.  (Bd.  III,  1.  Tbl.,  8.  149.) 

Ein  Referat  über  den  Vortrag  liegt  nicht  vor. 
Die  Arbeit  selbst  ist  kürzlich,  Ende  des  Jahres 
1880,  gedruckt  worden;  wir  werden  an  einem 
anderen  Orte  darüber  referiren. 

50.  W.  N.  Abutkin  (in  Buinsk,  Gouv.  Simbirsk): 

Ueber  einige  Tschuwaschenschädel.  Bd.  I, 
S.  405. 

Angabe  der  Oertlichkeit , an  welcher  die  drei 
ein  geschickten  Schädel  gefunden  worden  sind. 

51.  A.  P.  Bogdanow:  Ueber  Gräber  aus  der 
skytho-sarmatischen  Epoche  im  Gouv.  Poltawa 
uud  über  die  Kraniologie  der  Skythen  (Bd.  III, 
S.  263  bis  278). 

Das  Material  zu  den  vorstehenden  Mittheilungen 
der  Schädel  stammt  aus  einer  Anzahl  Gräber, 
welche  meist  Professor  Samokwasow  aufgedeckt 
hat  und  welche  als  sogenannte  Skythengräber  be- 
zeichnet werden  können.  Samokwasow  selbst 
hat  sich  in  Betreff  der  von  ihm  in  K 1 c i n - Russland 
und  Neu-  Russland  aufgedeckten  Gräber  der 
D n j e pr «Gegend  dahin  geaaBscrt,  dass  man  di© 
alten  Gräber  der  Zeit  nach  theilen  müsse  in  vier 
Groppen:  1)  die  Gräber  der  Steinzeit;  2)  die  Gruber 
der  Bronzezeit ; 3)  die  Gräber  der  skythisch-sarma- 
tischeu  Epoche  und  4)  die  Gräber  der  slavischen 
Epoche  nach  dem  sechsten  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Ueber  die  Gräber  der  sla- 
vischen und  skythiseheu  Epoche  schreibt  Samo- 
kwasow, dass  er  mit  der  Bezeichnung  „sla- 
wisch“ und  „skytho-sarmatisch“  keineswegs 
die  Nationalität  der  iu  den  Gräbern  Liegenden 
bestimmen  wolle,  sondern  lediglich  die  histo- 
rische Zeitepoche,  aus  welche  seiner  Ansicht  nach 
jene  Gräber  herstaiumen.  — Als  Gräber  der 
skythisch-sarmatisehen  Epoche  bezeichnet  er  die- 
jenigen, welche  der  Zeit  vom  6.  Jahrhundert  vor 
Chr.  bis  zum  6.  Jahrhundert  nach  Chr.  gehören, 
d.  h.  diese  Zeit,  während  welcher  die  Bewohner 
der  Dnjepr  -Gegend  den  elassischeu  Autoren  unter 
den  Namen  Skythen  und  Snrmaten  bekannt  waren. 
Eh  sind  die  Gräber  dieser  Zeit  freilich  »ehr  ver- 
schiedenartig, aber  ihrem  Inhalt  nach  gleichen  sie 
den  Gräbern  von  Olbia,  Kertsch  und  Taman, 
welcbe  au»  dem  ersten  Jahrhundert  vor  und  nach 
Christi  Geburt  herstaiumen.  — Von  den  Gräbern  der 
Steinzeit  und  de»  Bronzealters  unterscheiden  sie 
sich  vor  Allem  durch  die  Anwesenheit  von  Eisen, 
von  den  Gräbern  der  nachfolgenden  (slavischen) 
Epoche  aber  durch  folgende  Kennzeichen:  Die 
Gräber  der  sky thisch - sarmatischen  Zeit  enthalten 
Pfeilspitzen,  Spiegel  au»  Bronze,  Gefässe  aus  Terra- 
cotta,  allerlei  Schmucksachen  mit  Greifen,  Hirschen, 
Hasen  u.  s.  w.,  wie  solche  Gegenstände  in  den 
späteren  Gräbern  durchaus  fehlen.  — Dagegen 
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findet  man  niemals  in  skythischen  Gräbern  Gegen- 
stände ans  Silber  und  solche  eiserne,  welche  in 
den  slavischen  vorhanden,  z.  B.  Pfeilspitzen. 

Nachdem  Bogdanow  dann  einen  Auszug  der 
Abhandlung  Baer’s  ')  über  die  Schädel  eine«  Skv- 
thengrabe*  gegolten,  beschreibt  er  der  Reihe  nach 
die  einzelneu  Schädel,  welche  auf  der  Moskauer 
Ausstellung  sich  befanden. 

Bogdanow  beschreibt  einen  vom  Professor 
Antono witsch  am  Ufer  des  Flusses  Susa  in 


einem  skythischen  Kurganc  gefundenen  (nicht 
vollständigen)  Schädel;  ferner  7 Schädel,  welche 
Samokwasow  in  Aksutinzo1 *)  und  5 Schä- 
del. welche  Kihaltschitsch  ebendaselbst  aus 
Kurganeu  ausgegraben.  Diese  13  Schädel  fasst 
Bogdanow  als  skythische  auf.  — Um  des  Ver- 
gleiches willen  giebt  Bogdanow  daneben  die 
Beschreibung  und  Maasse  einer  Anzahl  anderer 
Schädel,  welche  aus  rogenannten  slavischen  Grä- 
bern herstummen,  nämlich: 


6 Schädel  aus  den  Kurgaucu  vou  P»4rej»*Uwl  (gleichnam.  Krci*)j 

6 a „ „ » vn  Lipowtk  (Kreis  Romny) 

13  * „ „ bei  Aksutinzo  (Kreis  Uoniny) 

1 4 „ „ „ „ bei  Medweshewsk 

3 „ „ „ „bei  der  Stadt  Komny 


Gonv.  Poltawa. 


Mit  Beiseitelassen  aller  speciellen  Beschrei- 
bungen und  Maasstabellen  beben  wir  aus  den 
Schlussbemerkungen  Bogdanow ‘a  nur  Einiges 
hervor. 

Mit  Rücksicht  auf  den  Cephalindex  muss  man 
von  den  Skythensch adeln  12  (sieben  männ- 
liche und  fünf  weibliche)  als  dolichocephal 
bezeichnen,  und  einen  einzigen  als  brachycephal, 
Ü 

— = 85,94.  Das  Mittel  jener  Skythenacbudel  ißt 
Lt 

70,55  für  die  männlichen,  72  für  die  weiblichen 
Schädel.  Nimmt  man  hierzu  die  von  Bacr  unter- 
suchten Schädel,  3 brachycephalo  und  2 dolicho- 
cephale,  so  haben  wir  im  Ganzen  nun  14  lang- 
köpfigo  und  4 kurzköpfige  Schädul.  Hiernach 
muss  man  schliessen,  dass  der  Skythen  benannte 
Volk  erst«  mm  iin  Gegensatz  zu  den  bekannten 
Ansichten  Baer's  entschieden  langköpfig  war. 
Nun  aber  weist  die  Untersuchung  der  ande- 
ren Gräberschädel  auch  unzweifelhaft  auf  eino 
langköpfige  Bevölkerung  jener  Gegenden  hin. 
Unter  den  Schädeln  jener  fünf  oben  angegebenen 
Localitat-en  des  Gouv.  Poltawa  sind  34  Schädel 
dolichocephal,  3 mesaticephal,  4 brachycephal. 
Das  Vorwiegen  von  Kurzschädeln  in  jenen  Gegen- 
den kann  unmöglich  als  Zufall  aufgefasst  oder 
aas  unzureichendem  Material  erklärt  werden, 
sondern  ist  ein  nicht  zu  leugnendes  Factum.  — 
In  gleicher  Weise  bespricht  Bogdanow  noch  die 
Ergebnisse  von  9 anderen  Maaeeen  und  fasst  dann 
seine  Ansicht  in  folgende  Sätze  zusammen : 

1)  Im  Gouv.  Poltawa  lebte  einst  eine  Be- 
völkerung, welche  überwiegend  langköpfig  war 
und  unter  denen  Kurzköpfo  in  geringer  Anzahl 
vorkamen. 

2)  Die  Kurgaoe  von  Itomny  und  Lipowsk 
ergeben  keine  so  reine  Bevölkerung  als  die  übrigen 
untersuchten  K Organe,  insofern  als  in  den  genunu- 
ten sich  eine  Anzahl  subbraehycephale  Schädel  ge- 
funden hat. 

l)  Archiv  für  Anthrop.  Bd.  X,  1S77,  8.  215  bis  232. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


3)  ln  den  Kurganeu  von  Aksutinzo  (die 
skythischen)  zeigen  sich  nur  sehr  wenig  bracby- 
cephale  Schädel  und  diese  sind  weder  plattnasig 
noch  mit  so  stark  vorspringenden  Backenknochen 
versehen,  dass  sie  für  w mongolisches  Blut“  sprächen. 

4)  Im  Gcgentheil,  unter  den  langköpfigen  Schä- 
deln finden  sich  einige  mit  sehr  breitem  Gesicht 
und  breiter  Nase,  was  fast  als  mongolische  Blut- 
misebung  gedentet  werden  kann.  Jedenfalls  handelt 
es  sich  um  eine  Beimischung  und  nicht  um  eine 
rein  mongolische  Race. 

5)  Die  skythischen  Kurgane  weisen  — so- 
weit man  ans  den  Schädeln  urtheilen  darf — nicht 
auf  eine  besondere,  sich  von  den  andereu  Kurgan- 
schädeln  unterschci'lende  Bevölkerung  bin,  sondern 
im  Gegentbeil,  die  Kurganbevölkeruug  der  skythi- 
schen  Epoche  ist  der  K Organbevölkerung  der  an- 
grenzenden Gebiete  von  Central russland  so  nahe- 
stehend, dass  beide  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
zu  einem  Typus  gerechnet  werden  müssen. 

6)  Die  kraniologischen  Thatsachen  unterstützen 
die  Behauptung,  dass  die  Bezeichnung  „Skythen“ 
nur  eine  geographische  oder  archäologische  Be- 
deutung hat,  aber  keine  anthropologische, 
d.  h.  nicht  zur  Benennung  eines  VulkAatammes 
dienen  kann. 

7)  Weil  es  sehr  wichtig  wäre  zu  wissen,  ob  die 
sogenannten  Könige  der  Skythen  demselben 
Stamme  augehörten,  wie  ihre  Unterthanen,  so  wäre 
es  sehr  zu  wünschen,  dass  bei  etwaigen  Aufdeckun- 
gen skythischer  Köuigsgräber  mit  Sorgfalt  die 
Lage  der  Schädel  beobachtet  würde,  mau  könnte 
vielleicht  dann  mit  mehr  Sicherheit  als  bisher  ge- 
wisse Schädel  als  Königsschädel  deuten. 

8)  Die  Bevölkerung  des  Gouv.  Poltawa  in  der 
skythischen  Epoche,  obgleich  sie  die  Kennzeichen 
der  Beimischung  und  den  Einfluss  einer  brachv- 
cephalen  Rasse  zeigt,  erscheint  demnach  als  eine 
einheitliche  und  gleichförmige;  jedenfalls  viel 

■)  Kreis  Itomny  Oouv.  Poltawa. 

36 
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einheitlicher  und  gleichförmiger  als  die  Bevölkerung 
der  Gräber  anderer  Oertlicbkeiten. 


52.  A.  P.  Bogdanow:  Ueber  die  aus  den  Kur- 
ganen  der  Uralgegend  stammenden  Schädel 
(Bd.  111,  1.  Thi,  S.  279  bis  3U0). 

Die  untersuchten  Schädel  sind  durch  die  Herren 
So  graf  und  Nefedow  in  verschiedenen  Gegen- 
den der  Gouv.  Perm  und  Ufa  gesammelt  und  alle 
von  Herrn  Sograf  gemessen.  Auf  Grundlage 
dieser  Messungen,  welche  in  Behr  sorgfältig  zn- 
sammengestelltcn  Tabellen  der  Abhandlung  ein- 
gefügt  sind,  bespricht  nun  Bogdanow  die  Schä- 
del einzeln  nach  ihren  Fundorten  und  zwar: 

I.  Den  Kurganschädel  aus  der  Uralgegend. 
Es  handelt  sich  um  22  zum  grössten  Tbeil  gut 
erhaltene  Schädel  (8  weibliche  nnd  14  männliche) 
aus  Kurganen  am  Flusse  Isseti  nahe  bei  Samara- 
jewo  im  Kreise  Schadrinsk,  Gouv.  Perm.  Bogda- 
now zieht  zum  Vergleich  die  Kurganschädel  des 
Gouv.  Tobolsk  (siebe  oben)  hinzu.  Wir  können 
hier  unmöglich  alle  Zahlen  wiedergeben.  In  Be- 
trofT  des  Schädelindex  sind  die  Schädel  im  Mittel 
mesaticephal;  im  Einzelnen  sind  dolichoccphul  5, 
mesaticephal  5,  brachycephal  10. 

II.  Die  Schädel  der  Baschkiren  und  der  No- 
gaier Chane.  ln  Betreff  der  Baschkiren  werden 
die  Arbeiten  Ujfalvy’s  und  Malijew’s  (Archiv 
Bd.  YHI,  im  Auszug)  und  einige  Notizen  aus  älteren 
Berichten  initgetheilt,  und  dann  die  Maas&e  der 
Gräber&chädel:  8 weibliche  Schädel,  11  männliche 
und  2 Kinderschädel  aus  einem  Baschkiren-Iie- 
gräbniesplatzo  bei  Karat  Basch  in  der  Nähe  des 
Dorfes  Saptowa,  Gouv.  Ufa;  ferner  8 männliche 
Schädel  aus  einer  Grabstätte  der  nogaiiseben 
Chane  bei  Dorf  Japryk,  Kreis  Belebej,  Gouv.  Ufa.  — 
Die  gewonnenen  Zahlen  vergleicht  Bogdanow 
mit  den  Zahlen,  welche  Malijew  und  Ujfalvy 
anführen : 

Doliehoceph.  Mesaticeph.  Brachyceph. 
Bogdanow  8 6 9 

Malijew.  . 6 5 25 

Ujfalvy  . . 8 10  34 


Aus  dem  Cephalindex  ergieht  sich: 

männl.  Schädel 

Bogdanow 80,62  (subbrachy- 

cenhal) 

Malijew  (Schädel) 82,90  (subbrachy- 

cenhalt 

„ lebende  Baschkiren  . . 82,20  (Bubbrachy- 

cenhall 

Ujfalvy  ö)  Orenbg. Baschk.-Schäd.  84,25  (braehyeph.) 

„ b)  Ufa  (Stadt) 79,1  (meBaticeph.) 

„ c)  Ufa  (Land) ...  • . . 82,20  (»ubbrachy- 

cephal) 

weibl.  Schädel 

Bogdanow 81,95  (Bubbrach y- 

cephal) 

Malijew 86,35  (subbrachy- 

cephal) 


Weiter  stellt  dann  Bogdanow  die  unter  1 
zusammen  gefassten  permseben  Schädel  mit  den 
II  bezeichncten  Baschkiren-  und  Nogaierschadein 
nnd  den  tobolskischen  Kurgauschüdeln  verglei- 
chend zusammen  und  macht  dann  alleudlich  fol- 
gende Schlussbemerkuugen: 

1)  Die  permschen  Kurganschädel  gehören  der 
mongolischen  Kace  an. 

2)  Dem  Schädelindex  nach  sind  50  Proc.  der 
Schädel  brachycephal,  wenngleich  nach  der  vor- 
herrschenden Form  die  Schädel  als  subbrachvcepbal 
zu  bezeichnen  sind;  entschieden  brachycephal  ist 
nur  1 Schädel;  unter  19  gemessenen  Schädeln  ist 
aber  nur  1 dolichocephal  und  4 subdolichocephal. 
Es  findet  sich  hiernach  unbedingt  eine  Beimischung 
zum  mongolischen  Blut  — woher  stammt  diese? 
Wir  dürfen  vielleicht  vermuthen,  dass  es  sich  hier 
um  Tschuden  handelt;  vieles  spricht  dafür,  dass 
in  jenen  Gegenden  früher  Tschuden  wohnten,  und 
die  Tschuden  sind,  wie  aus  ihren  Knrgan- 
schädeln  geschlossen  werden  muss,  als  langköpfig 
zu  betrachten.  Allein  die  Tschaden  haben  einen 
anderon  langköpfigen  Typus,  als  jene  permscheu 
Schädel  ihn  besitzen.  Die  Dolichocepbalie  der 
Tschuden  beruht  auf  einer  geringen  Breitenont- 
wickelung  und  einer  bedeutenden  Längenentwicke- 
lung der  Schädel,  bei  den  dolichocephalen  Schä- 
deln (z.  B.  tobolskischen)  der  Mongolen  dagegen 
ist  die  Breite  der  Schädel  sehr  beträchtlich,  aber 
der  Schädel  ist  überdiea  auch  so  sehr  in  die  Länge 
gestreckt,  dass  der  Einfluss  der  grossen  Breite  nur 
wenig  bomerklich  ist, 

3)  Die  Grossköpfigkeit  ist  eine  besonders  her- 
vortretende Eigentümlichkeit  des  mongolischen 
Typus,  und  wir  finden  auch  unter  den  Kurgan- 
schüdeln  von  Samarajewo  eine  Anzahl  Grossköpfe, 
wenngleich  die  Mittelköpfe  überwiegen. 

4)  Auch  die  bedeutende  Gesichtsbreite,  die 
grosse  Flachheit  des  Oberkiefers  ira  Gesicht  spre- 
chen nur  zu  Gunsten  des  mongolischen  Charakters. 
Unter  den  Kurganschädeln  sind  85,71  Proc.  breit. 

5)  Die  Augenhöhlen  sind  niedrig;  die  Nasen 
aber  nicht  alle  breit. 

6)  Den  permschen  Kurganschädeln  kommen 
am  nächsten  die  tobolskischen  und  die  No- 
gaier Grabscbädel,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  das  Gesicht;  in  gewissem  Sinne  sind  auch 
Acbnliclikeiteu  mit  dem  ßuschkirenBchädel  vor- 
handen. 

7)  Nachstehende  Tabelle  (a.  f.  S.)  soll  die  Achn- 
lichkeiten  und  die  Unterschiede  vergegenwärtigen. 

8)  Die  permseben  und  tobolskischen  Kurgan- 
schädel  und  die  Nogaier  Grubschädel  sind  un- 
zweifelhaft der  mongolischen  Race  zuzurechnen, 
wobei  die  Nogaier  den  tobolskischen  Schädeln 
näher  stehen,  als  den  permischen.  — In  den 
Baschkirenschädeln  ist  unzweifelhaft  der  Ein- 
fluss von  mongolischem  Blut  erkennbar,  jedoch 
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zeigen  sie  manches,  was  sie  vom  mongolischen  permsehen  Schädeln  näher  als  den  tobolskiachcn 
Typus  entfernt;  sie  stehen  einzelnen  unter  den  und  Nogaiern. 


Permscb.  Kurgun. 

Tobolk».  Kurg. 

Nogaier  Gräber  j 

Baschkiren 

Cephalindex  ^ ...... 

Huhhrachyocphal 

mesaticcphal 

(im  MiUoU 

»ubbrachycephal 

1 »ubbrachycephal 

Horizontal  um  fang  A . . . . 

mittel 

gross 

gross 

gross  liei  Männern 

Seukrechter  Umfang  nclf  . 

klein 

groa» 

gross 

mittel 

Quorum  fang  OPO 

Lingeuhuhenindex  ~ . . . 

mittel  und  klein 

gross 

mittel 

mittel  und  klein 

(bei  Männern) 

niedrig 

hoch 

hoch 

niedrig 

Bratenhöhenindex  ^ . . . 

breit  und  niedrig 

breit  n.  niedrig 

breit  und  niedrig 

breit  und  niedrig 

Index  des  For.  occip.  rnajzn. 

0'/ 

l>f 

eng 

mittel 

eng 

eug 

zi 

y4 

Gesicht  breit 

Gesicht  breit 

Gesicht  breit  j 

nicht  bei  allen  das 
Gesicht  breit 

Orhitalindex  ~ 

niedrig 

niedrig 

niedrig 

nicht  b.  allen  niedr. 

Nasaliu'bx  — ...... 

n x 

mittel  und  breit 

mittel  und  breit 

mittel  und  breit 

mittel  und  breit 

53.  llrocn,  P. : Ueber  den  Einfluss  künstlicher 
Deformation  des  Schädels  auf  die  Hirnthätigkeit 
(Bd.  III,  S.  203). 

(Der  Vortrag  ist  nur  im  Aaszuge  in  russischer 
Sprache  mit get heilt.) 

Bei  einigen  Völkern  besteht  bis  auf  «len  heu- 
tigen Tag  die  Sitte,  die  Schädel  der  Neugeborenen 
so  zu  formen,  dass  dieselben  während  des  ganzen 
späteren  Lebens  eiue  bestimmte  Gestalt  beibehalteu. 
Der  Grund  dieser  Handlungsweise  ist  nicht  be- 
kannt; vielleicht  ist  es  der  Wunsch,  durch  die 
oigenthümliehe  Scbädeli'orra  die  Hingehörigkeit  zu 
einer  bestimmten  „Kaste**  darzuthun;  vielleicht  ist 
es  — mit  Rücksicht  auf  eine  dunkle  Vorstellung 
von  der  Localisation  der  Hirnthätigkeit  — der 
Wunsch,  gewisse  Eigenschaften  und  Fähigkeiten 
durch  bestimmten  Einfluss  nuf  einzelne  Schädel- 
theile  zu  besonderer  Entwickelung  zu  bringen.  — 
Man  kann  drei  verschiedene  Typen  an  den  bis- 
her bekannten  doformirten  Schädeln  unterschei- 
den. 1)  Typus  von  Sevres  (des  deux  Sevres),  her- 
gebracht durch  eine  mitten  über  den  Kopf  bis 
hinunter  zum  Kinn  gebende  Binde.  2)  Der  Typus 
von  Lozere;  es  wird  den  Kindern  ein  Kissen 
hinten  un  den  Schädel  gebunden,  wobei  man  sich 
einbildet,  dass  dadurch  der  vordere  Theil  des 
Hirns  besonders  sich  entwickeln  würde.  3)  Der 
Typus  vou  Toulouse;  durch  eine  Binde,  welche 
von  der  Stirn  zum  Nacken  geht  und  welche  ein 
Brettchen  an  der  Stirn  befestigt,  wird  eine  grossere 
Abflachung  des  vorderen  Stirn-  und  Schädelt heiles 


erxielt.  — Alle  diese  Deformationen  haben  nach 
Broca  eiueu  grösseren  oder  geringeren  Nachtheil 
für  du»  psychische  Leben.  Nach  den  statistischen 
Daten  der  Irrenhäuser  bieten  Individuen  mit  de- 
formirten  Schädeln  einen  grösseren  Procentsatz 
von  Erkrankungen  dar,  als  Individuen  mit  völlig 
normalen  Schädeln. 

54.  A.  A.  Beli  n : Abnorme  Schädel  des  pathol.- 
anat.  Instituts  der  Moskauer  Universität.,  IM.  II, 
S.  274  und  275.  Einfache  Aufzählung  einer  Reihe 
pathologischer  missgestalteter  Schädel  mit  Angabe 
einiger  Maasse. 

54a.  Helin:  Einiges  über  Schädelverletzungen, 
Beil,  zu  IM.  II,  S.  SS  bis  89.  Eino  Serie  von 
zwölf  Schädeln  des  pnthol.-anat.  Museums  wird  de* 
inonstrirt,  um  daran  die  Veränderungen  ausein- 
andcrzusctzcii,  welche  Verwundungen  de«  Schädels 
durch  verschiedene  scharfe  und  stumpfe  Waffen 
herbei  füll  reu. 

55.  A.  M.  Bogoslowsky:  Ueber  den  Schädel 
der  Selbstmörder,  Beil,  zu  Bd.  II,  S.  20  und  21. 
Der  Vortragende  berichtet  nnr  ganz  allgemein,  dass 
er  bei  zahlreichen  Sectiooen  von  Selbstmördern, 
welche  auf  sehr  verschiedene  Weiso  Hand  an  sich 
gelegt  hatten,  stet»  pathologische  Veränderungen 
am  Schädel  gefunden  habe.  Speciolle  Angaben 
werden  für  die  Zukunft  versprochen. 

56.  A.  A.  Korotnjew:  Briefe  aus  Bukarest, 
4.  Juli  1877,  undTirnowo,  10.  Juli  1877,  beiUcber- 
aendung  einer  Anzahl  Schädel  (IM.  I,  S.  203  bi» 

36* 
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204).  Es  sind  Schädel  von  Rumänen  und  Zigeu- 
nern, welche  der  Prof,  der  pathcl.  Anatomie  in 
Bukarest,  I)r.  Schraber,  gesammelt  hat. 

57.  W.  N.  Mainow:  Maassc  zweier  Schädel 
aus  Kurganen  des  Gonv.  Witebak  (Bd.  II, 
S.  118  bis  119). 

Ohne  weitere  Erläuterungen. 

58.  C.  J.  Morawitz  ky,  Kreisarzt  in  der  Stadt 
Kokand.  Mittheilung  bei  Uehorsendung 
einer  Anzahl  von  Schädeln.  Bd.  II,  S.  353 
bis  354. 

Die  meisten  der  Schädel  stammen  ans  einem 
Begräbnissplatz  A k M a sa  r.  Derselbe  liegt  zwischen 
den  Kischlaks  (Dörfern)  Kijala,  Tscheiket  und 
Karakurze,  9 Werst  (Kilom.)  nördlich  von  der 
Stadt  Kokand.  Da  in  der  nächsten  Umgebung 
de-B  Begräbnissplatzes  Usbeken  wohnen,  so  darf 
man  wohl  schliessen,  dass  jene  Schädel  auch  von 
Usbeken  stammen.  Andere  Schädel  sind  10  Werst 
(Kilometer)  von  Kokand  in  einem  Torgowa  ge- 
nannten Begräbnissplatz  gefunden  worden;  und 
wieder  andere  20  Werst  von  Kokand  an  einem  Be- 
stattungBplatz  Chodscha-Itarnb.  Es  scheint,  dass 
es  Usbekenschädel  sind. 

59.  W.  N.  lt&dakow,  Brief  aus  Sliwna,  1.  März 

1878.  II.  Bd.,  S.  67  bis  68. 

Radakow  berichtet,  dass  er  204  Schädel 
gröaBtcnthcils  selbst  ausgegraben  Labe,  darunter 
bulgarische,  türkische,  griechische,  jüdische,  arme- 
nische und  zigeunerische.  Unter  den  türkischen 
Schädeln  ist  bemerkenswert!»  der  eines  Derwisches 
Mustafa  Fisch ek,  welcher  schon  hei  Lebzeiten 
als  ein  Ueiliger  betrachtet  wurde. 

CO.  E.  D.  Pölzam  (Kasan).  Vorläufiger  Bericht 
über  die  von  ihm  in  Bolgarv  ausgegrabenen 
Schädel.  II.  Bd.,  S.  108  bis  110. 

Pölzam  hat  im  Dorfe  Boigary  an  zweien 
Stellen  27  Schädel  aasgegraben,  dabei  sind  auch 
verschiedene  Gegenstände  gefunden  worden.  Auf 
S.  110  giobt  Pölzam  die  hauptsächlichsten  Maasse 
der  von  ihm  auagegrabenen  Schädel.  Eine  Be- 
schreibung der  Schädel  ist  nicht  geliefert;  auch 
keine  Erörterung  darüber,  welchem  Stamme  die 
Schädel  etwa  angehören. 

öl.  A.  P.  Seliwanow,  Notiz  über  eingeschickte 
Schädel.  II.  Bdn  S.  173. 

Kurzer  Bericht  über  die  Fundstätte  einiger 
(8)  in  der  Krim  ausgegrabener  Schädel;  eine 
Beschreibung  der  Schädel  ist  nicht  geliefert. 

G2.  A.  A.  Tichomirow,  Ueber  die  Lage  des  Hin- 
terhauptloches (For.  occipitale  magnum)  bei 
verschiedenen  Racen.  III.  Bd.,  1.  Thl.,  S.  219 
bis  221. 

Die  Lage  des  IlintcrhauptlocheB  wird  bestimmt, 
indem  man  den  Winkel  misst,  welchen  die  Ebene 


des  Loches  mit  der  sIb  Norm  für  alle  Schädel- 
messungen  angenommenen  Horizontalebene  macht 
Daubenton  lenkte  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  die  Verschiedenheit  dieses  Winkels 
bei  verschiedenen  Thiereu;  bei  Menschen  sei  der 
Winkel  = 0®  oder  höchstens  3°.  Broca  wies 
nach,  dass  auch  beim  Menschen  grosse  Schwan- 
kungen vorhanden  seien,  dass  der  Winkel  von  0* 
nach  beiden  Seiten  schwanken  könne,  dass  die 
Grenzen  32®  betrüge  u.  s.  w. 

Tichomirow  hat  gefunden,  dass  der  Unter- 
schied zwischen  den  Winkeln  bei  jungen  und  alten 
Bären  annähernd  50  Grad  ausmache.  Messun- 
gen an  64  Kinderschädeln  ergaben;  einen  negati- 
ven Winkel  nur  oin  Mal;  das  Mittel  für  den 
Winkel  betrug  7*/ja.  Für  die  Schädel  der  jetzigen 
Moskauer  Generation  fehlen  Messungen;  an  den 
Schädeln  aus  Moskauer  Begräbnissen  ist  nach 
Bogdanow  dos  Mittel  der  Winkel  2*/j®.  Der 
Winkel  ist  demnach  bei  Erwachsenen  kleiner  als 
bei  Kindern.  — Das  steht  im  directcn  Gegensatz 
zu  dem  Befunde  bei  Thieren;  Broca  fand  die 
Lage  des  For.  occipit  bei  jungen  Affen  mehr 
horizontal  als  bei  alten.  Tichomirow  fand 
dasselbe  bei  Bären  (die  Einzelzahleu  sind  nicht 
angegeben). 

Weiter  ist  zu  bemerken,  dass  der  betreffende 
Winkel  keineswegs  bei  allen  Racen  der  Menschen  der- 
selbe sei,  wie  man  gewöhnlich  glaubt.  — Umfang- 
reiche Messungen  fehlen  noch,  sie  sollen  später  vor- 
genommen worden;  cs  sei  darauf  hingewiesen,  dass 
nach  den  Messungen  Bogdanow's  der  Winkel  an 
Moskauer  Gräberschädeln  2l/»ü  habe,  dagegen  aa 
den  viel  älteren  Kurganschädeln  6°. 

63.  M.  A.  Tichomirow;  Demonstration  von 

sieben  Saniojedonschädolu.  I.  Band,  S.  365. 

Bemerkungen  darüber,  dass  einige  der  be- 
treffenden Schädel  und  Skeletknocbeu  Spuren  von 
Rhacbitis  zeigen. 

64.  M.  A.  Tichomirow:  Ueber  das  Vorkommen 
von  EontanellkDochen  (Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  112 
bis  114). 

M.  A.  Tichomirow  musterte  auf  Aufforde- 
rung Bo gd an  ow’s  20 Schädel,  welche  aus  Kurga- 
nen des  Kreises  Sudsha  (Gouv.  Kursk)  herstammten, 
in  Rücksicht  auf  die  an  ihnen  vorkorameuden 
Fontanellknochen.  — Tichomirow  fand  I)  über- 
zählige Knochen  in  der  Sutura  sijaamoaa  (S. 
temporo- parietale)  auf  beiden  Seiten  eines  and 
desselben  Schädels  ein  Mal;  anf  einer  Seit« 
12  Mal;  2)  von  diesen  zwölf  Fällen  trugen  die 
Knochen  sieben  Mal  das  Ansebon  von  Foutancll- 
knochen;  3)  bei  einem  Schädel  schiebt  eich  ein 
Fortsatz  der  Schuppe  des  Schläfenbeins  zwi- 
schen das  Scheitelbein  und  den  grossen  Flügel 
des  Koilbeins;  4)  das  Os  interparietale  am  oberen 
Winkel  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins  ist  an 
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fünf  Schädeln  vorhanden,  darunter  zwei  Schädel, 
an  welchen  das  Ob  iuterparictale  aus  zwei  Hälften 
besteht;  5)  Oma  Worin iana  fanden  sich  in  der  Pfeil* 
naht  an  zwei  Schädeln,  in  der  Sut  coronalis  an 
einem  Schädel.  — Man  hat  den  Fontanellknochen 
in  anthropologischer  Hinsicht  eine  »ehr  grosse  Be- 
deutung beigelegt:  1)  als  Hassenkennzeichen  der 
Menschen;  2)  als  Thiereigcnthümlicbkeit 

In  Betreff  de*  Os  interparietale  (0.  Incao  nach 
Tschudi)  macht  M.  A.  Tichomirow  die  Be- 
merkung, dass  die  Häufigkeit  de*  Vorkommens 
bei  jenen  Schädeln  zweifelhaft  erscheinen  lasse, 
ob  jener  Knochen  wirklich  als  Rasscmcrkmal  auf- 
zufassen sei. 

In  Betreff  des  Pro©.  frontal  in  der  Sqnama  ossis 
temporam  (Stirnfortsatz  des  Schläfenbeines)  weist 
Tichomirow  auf  Folgendes : G r u b e r (Peters- 

burg) fand  den  Fortsatz  60  Mal  unter  4000  Schä- 
deln. Th  eile  (Schmidt’s  Jahrbücher,  1874, 
S.  224)  erklärt  jenen  Fortsatz  für  ein  an  die 
Schuppe  des  Schläfenbeins  angewachsenes  Os  Wor- 
mianura.  — Tichomirow  untersuchte  die  Schädel 
des  Moskauer  anatomischen  Museums  darauf  hin. 
Unter  120  Schädeln  fand  er  überzählige 
Knochen  in  dem  Pterion  (nach  Broca)  auf  eiucr 
Seite  21  Mal,  auf  beiden  Seiten  7 Mal.  Unter 
den  21  Malen  einseitigen  Vorkommens  hat  der 
überzählige  Knochen  acht  Mal  genau  das  Aus- 
sehen eines  Fontnnellknocbens , und  unter  den 
sieben  Fällen  deB  beiderseitigen  Vorkommens  vier 
Mal,  ist  also  verhältnissiuäsaig  häufig.  — Vier  Ab- 
bildungen vou  Schädeln  in  der  Seitenansicht  sind 
der  Abhandlung  beigegeben. 


Gehirn  (mit  Einschluss  der  Mikrocephalie). 

65.  W.  N.  Bensenger:  lieber  Mikrocephalie. 

Beilage  zum  II.  Band,  S.  6 bis  0. 

Bensenger  legt  zwei  photographische  Karten 
eines  Mikrocephalen  au»  Frankreich  vor:  Louis 

Eugen  Halbe,  14  Jahre  alt,  geboren  im  Pep. 
Loire;  ferner  theilt  er  einige  Notizen  llamy's 
über  eine  achtzehnjährige  Negerin  mit,  deren  mi- 
kroccpbaler  Schädel  (vom  Gehirn  ist  auffallender 
Weise  gar  keine  Rede)  später  von  Hamy  be- 
schrieben werden  wird.  Weiter  berichtet  Ben-, 
s enger,  dass  er  im  August  1873  in  Moskau  in 
der  Kinderabtheilung  de»  Spitnles  der  russischen 
Aerzte  die  sechsjährige  mikrocephale  Tochter  der 
Soldatenfrau  N.  J.  Gorocbowa  zu  sehen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  er  habe  auch  das  Kind  photographi- 
ren  lassen.  Der  weiteren  Untersuchung  und 
Beobachtung  entzog  sich  Mutter  und  Kind,  die 
Negative  der  Photographie  gingen  verloren. 


Daran  knüpft  Bensenger  allgemeine  Be- 
trachtungen über  die  Entstehung  und  Natur  der 
Mikrocephalie  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Arbeiten  Cru veilhier's. 

66.  W.  N.  Bensenger,  Vorstellung  eines  leben- 
den Mikrocepbalus.  111.  Bd. , 1.  Thl.,  S.  136 
bi»  140. 

Da»  oben  erwähnte  Mädchen  ist  mit  »einer 
Mutter  im  Februar  1879  wieder  bei  l)r.  Ben  »en- 
ger erschienen;  Bensenger  hat  dasselbe  aufs  Neue 
untersucht  und  theilt  die  Resultate  derselben  unter 
Vorführung  de»  Kindes  mit.  — (Die  ausführliche 
Beschreibung  aller  Einzelerscheinungen  am  Kinde 
ist  zu  einem  Auszüge  nicht  geeignet) 

67.  E.  A.  Pokrowsky:  lieber  einen  Fall  von 
Mikrocephalie  in  Moskau.  Beilage  zum  II.  Bd., 
S.  40  bis  43. 

Nach  einigen  allgemeinen  einleitenden  Worten 
über  die  noch  unbekanute  Natur  der  Mikrocephalie 
schildert  I’okrowsky  den  betreffenden  Fall  aus- 
führlich. Ein  zweimonatlicher  Knabe,  von 
goHunden  Eltern,  Bauern  aus  dem  Dorf  Kusanowo 
(Kreis  Tarusa,  Gouv.  Kalnga),  wurde  Ende  Februar 
1878  in  das  Moskauer  Kinderspital  aufgenommen. 
Die  Mutter  gesund,  vielleicht  etwas  blutleer,  hat 
sieben  Mal  geboren;  die  Kinder  wurden  kräftig  ge- 
boren. allein  fünf  davon  starben  im  frühesten  1 .ebens- 
alter; die  beiden  ältesten  Töchter  drei  Monate  alt  an 
einer  unbekannten  Krankheit,  eine  dreijährige  Toch- 
ter am  Scharlach,  ein  dreijähriger  Knabe  an  einem 
Fieber,  ein  dreimonatlicher  Knabe  an  Krämpfen; 
nur  die  sechste  Tochter  im  Alter  von  2 */a  Jahren 
ist  gesund;  das  siebente  Kind  ist  das  vorgestellte 
kranke.  Das  Kind  siebt  kränklich  und  schwäch- 
lich aus,  die  Haut  welk,  Musculatur  und  Knochen- 
systern  schwach  entwickelt,  das  Gewicht  nur 
3040  Gramm  (bei  einem  normalen  zweimonat- 
lichen Kinde  4700  Gramm).  Der  Kopf  erscheint 
auffallend  klein  und  zwar  ist  er  niedrig  und 
schmal;  die  Stirn  wenig  entwickelt,  stark  nach 
hinten  geneigt.  Die  Stirnhöcker,  wenig  aus- 
geprägt, werden  von  einander  durch  eine  deut- 
liche Erhöhung  getreunt,  welche  der  (senkrechten) 
Stirnnaht  entspricht  Die  Arcus  snperciliar.  treten 
stark  vor;  das  Gesicht  breit  — Nach  Aussagen 
der  Matter  waren  die  Fontanellen  bei  der  Ge- 
burt nicht  erkennbar,  sondern  bereits  ver- 
wachsen; jetzt  bei  dein  zweimonatlichen  Kinde 
ist  nicht  die  geringste  Spur  einer  Fontanelle  zu 
sehen  oder  zu  fühlen;  die  Nähte  sind  nicht  allein 
verwachsen,  sondern  ihre  Stellen  sind  durch 
harte  Wülste  deutlich  gekennzeichnet 
(Die  Maas»«  des  Kopfes  sind  in  einer  Tabelle, 
S.  42,  zusainmengestcllt)  Das  Kind  selbst  er- 
scheint auch  in  seiner  psychischen  Entwickelung 
zurückgeblieben.  Pokrowsky  wirft  die  Frage 
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auf,  haben  wir  oa  mit  einem  Fall  von  Atavismus 
oder  mit  einem  pathologischen  Zustande  zu  thnn? 
Er  vermag  nicht,  Bich  mit  völliger  Entschiedenheit 
aupzusprcchen;  er  schliesst  damit,  dasB,  wenn  wirk- 
lich auch  die  Mikroccphulie  eine  atavistische 
Erscheinung  ist,  in  diesem  spacisllen  Falle  ein 
pathologisches  Moment  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann. 

Das  mikrocephalo  Kind  sowie  die  Eltern  des- 
selben wurden  in  der  betreffenden  Sitzung  vor- 
gestellt. 

68.  D.  N.  Sernow:  Ueber  die  Hirnwindungen 

als  Kaceukcnnzejchen.  Heil.  z.  II.  Bd.,  S.  17 
bis  20. 

Man  hat  zu  unterscheiden  an  den  Hirnober- 
flächen  zehn  II  a upt  furchen,  welche  sich  auch  bei 
den  Affen  finden,  freilich  nicht  hoi  allen  und 
nicht  überall  in  gleicher  Anzahl;  ausserdem  unter- 
scheidet man  für  das  Menschenhirn  elf  typische 
Furchen  und  schliesslich  secundäre  Furchen, 
welche  unbeständig  siud  and  deshalb  nicht  ah 
typisch  angesehen  werden  könuen. 

Sernow  hat  nun  die  von  Weisbach  an- 
geregte Frage,  ob  Unterschiede  in  den  Hirnwin- 
dungen bei  Menschen  verschiedener  Raten  ver- 
kämen, insofern  geprüft,  als  er  100  Hirne  in 
Moskuu  auf  die  Beständigkeit  der  Furchen  unter- 
suchte. Die  Resultate  sind  in  einer  besonderen 
Abhandlang  niedergelegt , über  welche  bereits  im 
Archiv  Bd.  XI,  S.  287  bis  294  berichtet  worden 
ist,  wir  können  deshalb  darauf  verweisen. 

69.  I).  N.  Sernow:  Ueber  den  Atavismus  der 
Mikrocephalie.  III.  Bd. , 1.  ThL,  S.  140. 

Ist  die  Mikrocephalie  eiu  Rückfall  in  den 
Typus  niederer  Thiere  oder  ist  es  eine  patholo- 
gische Erscheinung?  Diese  Fragen  verwicht  Ser- 
now an  der  Hand  der  Untersuchung  des  Gehirns 
eines  19jährigen  mikrocephalen  Mädchen,  welches 
in  Saratow  am  Typhus  gestorben,  zu  beantworten. 

Das  llirn  erscheint  auf  den  ersten  Anblick 
unregelmässig  gebildet,  insofern  als  die  Hemi- 
sphären das  kleine  Gehirn  nicht  bedecken. 

Das  Gewicht  des  Hirns  konnte  nicht  be- 
stimmt werden,  weil  das  Gehirn  schon  in  Chlor- 
zink und  Spiritus  erhärtet  war,  als  es  von  Herrn 
Dr.  Mobile  witsch  an  Sernow  abgeliefert 
wurde. 

Die  Maas se  des  Gehirns  wurden  nicht  an  dem 
erhärteten  Gehirn  genommen,  sondern  au  einem 
Gypsausguss , welcher  von  der  Schädelhöhlo  ge- 
macht worden  war.  Die  Länge  der  rechten  Ge- 
hirnhemisphäre  war  93  mm,  der  linken  97  mm 
(etwa  diu  Hälfte  der  normalen  Länge),  die  Breite 
am  Ende  der  Fom  Sylvii  78  mm  (etwa  die  Hälft« 
der  normalen  Breite),  die  Höhe,  von  der  in.  perf. 
post,  bis  nach  oben  47  mm  (etwa  Vs  der  normalen 


Höhe).  Die  an  der  Oberfläche  der  Hemisphäre 
sichtbaren  Windungen  weichen  vielfach  vom  Nor- 
malen ab.  Linke  Hemisphäre  (Fig.  1)  die 
Fossa  Sylvii  vollkommen  geschlossen,  so  dass 
der  Insellappen  vollständig  bedeckt;  der  senk- 
rechte Ast  fühlt.  Die  Fossa  llolund ii  normal. 
Am  Scheitellappen  fehlt  die  Fissura  postcentralis. 
Die  Fissura  interparietalis  und  tcmporalig  prima 
sind  vorhanden;  die  beim  erwachsenen  Menschen- 
gehirn  selten  vorkommende  F.  temp.  secunda  ist 
vorhanden.  — Am  Stirnlappen.  Die  Fies, 
praecentralis  ist  in  einer  selten  (bei  normalen  Men- 
schen nur  bei  12  Proc.)  vorkommenden  Form  ent- 
wickelt; Bie  läuft  über  die  ganze  Oberfläche  der 
Hirnhemisphäre;  hier  biegt  das  untere  Ende  der 
Fissura  noch  um  und  geht  bis  zur  Orbitalfläche 
des  Stirnlappens.  Alle  übrigen  Forchen  des 
Stirnlappens  sind  so  abnorm  und  unregelmässig, 
dass  nichts  Sicheres  sich  aussageu  lässt.  — An  der 
medialen  Fläche  der  linken  Hemisphäre  (Fig.  2) 
ist  die  Fiss.  calloso  - inargiualia  in  mehrere  Ab- 
schnitte getrennt;  abnorm  ist  der  weite  Zwischen- 
raum zwischen  den  einzelnen  Abschnitten.  Fissura 
parieto-occipit.  und  calcarina  sind  normal 
vorhanden.  An  der  unteren  Fläche  der  linken 
Hemisphäre  (Fig.  3)  fehlt  vorn  die  nnch  bei  nor- 
malen Menßchen  selten  verkommende  Fish,  bu- 
praorbitali»  transversu;  die  F.  olfactoria  ist  vor- 
handen. Im  hinteren  Theil  ist  nichts  Abnorme«, 

Rechte  Hemisphäre.  (Fig.  4).  An  der 
Fissura  Sylvii  fehlt  der  aufrechte  Schenkel.  F. 
liolandii  normal;  Fiss.  interparietalis  vorhanden; 
ihr  unteres  Ende  ist  mit  der  Fiss.  postcentralis  ver- 
einigt, deren  oberes  Ende  normal  ist,  deren  unteres 
Ende  bogenförmig  auf  den  Sohlifenlappen  über- 
geht. Fiss.  torapor.  prima  vorhanden,  statt  der 
zweiten  kleine  schräg  laufende  Furchen.  — Am 
Stirn  lappen  ist  vou  der  Fias.  praecentralis  nur 
der  untere  Abschnitt  vorhanden;  er  entspricht 
etwa  einer  Fiss.  praecentral.  inferior.  Die  übrigen 
Furchen  bieten  nichts  mit  dem  typischen  Verhal- 
ten zu  Vergleichendes.  — Die  mediale  Flache 
(Fig.  5)  der  rechten  Hemisphäre  ißt  gleich  der 
linken  Hemisphäre.  An  der  untern  Fläche  (Fig.  6) 
sind  keine  auffallenden  Abweichungen,  vorn  eine 
Fiss.  olfactoria,  eine  F.  supraorb.  transv.  und  zwei 
sehr  kurze  Längsfurchen  sind  vorhanden;  auch 
hinten  ist  die  F.  temp.  quarta  vorhanden,  eine 
F.  tertia  fehlt  wie  linke. 

Ausser  diesen  angegebenen  Abweichungen  fallt 
insbesondere  die  grosse  Armuth  an  Hocundärcu 
Furchen  auf,  durch  deren  Anwesenheit  das  Men- 
schenhirn charakterisirt  ist.  Werden  alle 
Abweichungen  zusammengefasnt,  so  sind  es  fol- 
gende: 1.  Fohlen  des  senkrechten  Astes  der  Fossa 
Sylvii  auf  beiden  Seiten;  2.  eine  durchaus  mit 
dem  Typus  nicht  stimmende  Anordnung  der 
Furchen  am  Stirnlappen;  3.  eine  eigenthüuiliche 
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Anordnung  der  Fit®,  praecentralis  auf  der  rechten 
Hemisphäre;  4.  Armuth  an  sccanduren,  nicht  typi- 
schen Furchen. 

Aus  den  weiteren  Auseinandersetzungen  des 
Autors  führen  wir  nur  das  Folgende  an:  Sernow 
findet  keine  Aehnlichkcit  zwischen  dem  unter- 
suchten Mikrocephalengebirn  und  dem  Affengehirn; 
er  findet  weiter,  dass  man  nicht  das  Gehirn  einfach 
als  ein  in  der  Entwickelung  zurückgebliebenes  be- 
zeichnen darf,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Gehirn 
eines  achtmonatlichen  Fötus  zeigt,  sondern  man 
muss  mit  Aebv  das  M i kroceph alengehi ru  als 
ein  abnormes  oder  pathologisches  be- 
zeichnen. 

Ausser  den  sechs  genannten  Abbildungen,  welche 
das  Mikrocephalengebirn  darstellen,  sind  noch  vier 
Abbildungen  von  lleiiiisphüren  des  AtTengehirns 
(Fig.  7 und  8 Makak,  Fig.  9 und  10  Orung)  und 
eine  Abbildung  der  linken  Hemisphäre  eineB  acht- 
monatlichen menschlichen  Fötus  beigefügt. 

Verschiedenes. 

70.  E.  A.  Pokrowaky:  lieber  einen  Fall  von 

überzähligen  Brustwarzen  beim  Manne.  Heil. 

z.  II.  Bdn  8.  97  und  98. 

Im  Gegensatz  zu  den  Mittbeilungen  Leich- 
tenstern’s  (Vircbow’s  Archiv  1878),  nach  denen 
die  Polythelia  verhältnissmäasig  häufig,  hält  Po- 
krowskv  diese  Anomalie  für  ausserst  selten. 
Der  von  ihm  untersuchte  Fall  betrifft  einen  russi- 
schen Obersten.  Unterhalb  jeder  der  beiden  nor- 
mal gelegenen  Brustwarzen  befindet  sich  noch 
eine  überzählige,  die  von  der  oberen  normalen 
etwa  vier  Finger  breit  entfernt  ist.  Jede  der  bei- 
den unteren  oder  überzähligen  Warzen  ist  etwas 
geringer  entwickelt  als  die  obere.  Photographi- 
sche Abbildungen  der  Brustwarzen  werden  vor- 
ge  legt. 

71.  X»  P.  ManBurow:  lieber  den  Weichselzopf. 

Beil.  z.  IL  Bd.,  S.  93  bis  94. 

Die  Mittheilung  bietet  nur  roedicinisebes  In- 
teresse. 

72.  N.  P.  Man suro w:  lieber  behaarte  Menschen. 

Beil.  z.  II.  Bd.f  S.  122  bis  125. 

Eine  Zusammenstellung  bisher  bekannter  Fälle 
mit  allgemeinen  Bemerkungen. 

73.  N.  F.  Müller:  lieber  charakteristische  Eigen- 

tümlichkeiten des  kindlichen  Organismus. 

Beil.  z.  IL  Bd.,  S.  125  bis  128. 

Eine  genaue  Zusammenstellung  aller  Besonder- 
heiten des  kindlichen  Organismus  in  anatomischer 
Beziehung. 


B.  Anthroporaetrie  (Untersuchung  lebender 
Menschen). 

Allgemeines. 

74.  W.  N.  Bensen ger:  Ueber  den  Einfluss  der 
Nahrung  auf  den  Durchbruch  der  Zähne  bei 
Kindern  in  anthropologischer  Beziehung. 
Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  98  bis  Ul. 

Die  sehr  ausführliche  und  mit  vielen  statisti- 
schen Tabellen  und  Diagrammen  versehene  Ab- 
handlung ist  auf  Grundlage  von  Erhebungen  an 
6000  Kindern  während  sieben  Jahren  gemacht. 
Sie  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Frage 
des  Zeitpunktes  des  Durchbruches  des  ersten  Zah- 
nes. Da  die  Abhandlung  entschieden  mehr  medi- 
cinisohes  als  anthropologisches  Interesse  darbietet, 
so  mögen  nur  die  Schlusssätze  hier  stehen: 

1.  In  der  Stadt  Moskau,  sowie  in  Centralrnss- 
land,  bricht  bei  Kindern,  welche  von  gesunden 
Eltern  abstnramen  und  gut  ernährt  werden, 
der  erste  Zahn  in  der  weitaus  überwiegenden 
Menge  der  Fälle  im  siebenten  Lebensmo- 
nat  durch. 

2.  Bei  Kindern  von  kranken  oder  schwächlichen 
Eltern  oder  bei  schlechter  Nahrung  bricht 
der  erste  Zahn  erst  im  zweiten  Lebensjahre 
durch. 

3.  Bei  den  Kindern  der  Juden,  sowohl  der 
westlichen  Provinzen  als  auch  Moskaus  und 
Uentralrusslands,  bricht  der  erste  Zahn  häu- 
figer im  zweiten  Jahre , als  im  siebenten  Le- 
bensmouat  durch. 

75.  W.  N.  Bensen  ger:  Ein  Beitrag  zur  Anthro- 
pologie der  weiblichen  Bevölkerung  Moskaus. 
UL  Bd.,  L Thl„  S.  804  bis  219. 

Die  überaus  fleissige  mit  vielen  Tabellen  aus- 
gerüstete Abhandlung  gehört  mehr  in  das  Gebiet 
der  Demographie  oder  in  das  der  medicinischen 
Statistik,  als  in  das  der  reinen  Anthropologie. 

Auf  Grundlage  von  5611  untersuchten  weib- 
lichen Individuen  — während  10  Jahreu  — ist 
der  Eintritt  der  Menstruation  und  weiter  die 
Fruchtbarkeit  (Natal  ite)  der  Frauen  Moskaus  er- 
örtert und  mit  den  einschlägigen  Arbeiten  speciell 
der  Franzosen  verglichen.  Wir  führc-n  nur  einige 
allgemeine  Resultate  hier  an. 

ln  Bezug  auf  das  erste  Auftreten  der  Men- 
struation ist  zu  unterscheiden  eine  frühe  Periode  von 
9 bis  1 2 Jahren,  eine  mittlere  von  13  bis  16  Jahren 
und  eine  spätere  von  17  bis  22  Jahren.  In  Mos- 
kau hat  eich  nun  mit  Berücksichtigung  der  St  ände 
Folgendes  ergeben.  Das  Maximum  der  frühen  Pe- 
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riodo  (9  bis  12  Jahre)  fällt  auf  den  Adel  und  die 
Ausländer1);  für  die  zweite,  die  mittlere,  Periode 
fällt  das  Maximum  auf  die  Geistlichkeit  uud 
den  Kaufmann  stand;  für  die  dritte  Periode  das 
Maximum  auf  die  Bauern.  — Es  erscheint  hier- 
nach also  nicht  das  Kliina  einen  vorwiegenden 
Einfluss  zu  haben,  sondern  vielmehr  die  physische 
Erziehung,  vorherrschend  die  Nahrung,  wobei 
jedoch  dem  durch  Erblichkeit  sich  fort  pflanzenden 
Einflüsse  der  psychischen  Erziehung  auf  das  Ner- 
vensystem gewiss  auch  Rechnung  zu  tragen  ist.— 
Im  Durchschnitte  gilt  als  Termin  des  ersten  Ein- 
tritts der  Menstruation  für  die  weibliche  Bevölke- 
rung das  Alter  von  14  Jahren  8 Monaten 
15  Tagen;  im  Specielleu  für  den  Adel  das  Alter 
von  13  Jahren  9 Monaten  4 Tagen  und  für 
die  Bauern  von  15  Jahren  und  26  Tagen;  für  die 
Jüdinnen  das  Alter  von  14  Jahren  und  4 Mo- 
naten. 

Die  Fruchtbarkeit  (Natatite)  der  Frauen 
Moskaus  uud  Centralrusslands  bestimmt  Bens  en- 
ger auf  4 und  einen  Bruch. 

76.  W.  N.  Bensengcr:  Ueber  die  portraits  com- 

posites.  II,  p.  222  bis  225. 

Ein  Referat  über  die  Abhandlung  Gal  ton 's: 
Lea  portraits  composites  in  Nr.  2 der  Revue 
acientifique  de  France  et  l’etrangers , 13.  Juillot 
1878. 

77.  A.  P.  Bogdanow:  Anthropologische  Physiog- 
nomik. Vorläufige»  Bemerkungen.  (Beilage 
zum  II.  Bande  der  anthropologischen  Aus- 
stellung, 30  Seiten,  mit  zahlreichen  Holz- 
schnitten iin  Text.) 

Die  vorliegende  Abhandlung,  welche  die  Form 
einer  Vorlesung  hat,  »oll  eigentlich  eine  Einlei- 
tung zu  den  theilwoise  bereits  veröffentlichten 
Materialien  zur  Craniologie  der  Bevölkerung  Cen- 
tralrus-slauds  sein.  Bogdanow  sucht  vor  allein 
für  eine  wissenschaftliche  Behandlung  der  Phy- 
siognomik zu  iuteressiren ; er  charaktorisirt  in 
Kürzo  die  Aufgaben  und  Ziele  der  Physiognomik 
und  die  verschiedenen  Methoden  der  Untersuchung. 
Nach  dieser  allgemeinen  Auseinandersetzung  geht 
er  zu  der  eigentlichen  Aufgabe  des  physiogno- 
mischen  Studiums  der  Grossrussen  über. 
Giebt  es  wirklich  eincu  russischen  Gesicbtsty- 
pus?  — Bogdanow  hat  Versuche  gemacht, 
Photographien  zu  sammeln,  um  so  eine  gewisse 
Uebersicht  zu  erlangen,  welche  von  lebenden  Per- 
sonen nicht  zu  erlangen  ist.  Er  giebt  einige 
Beispiele  oder  Schilderungen  älterer  und  neuerer 
Autoren  in  Betreff  des  russischen  Gesichtstypns 
und  weist  auffallende  Widersprüche  nach.  Er 
orinuert  an  die  nachweisbare  Vermischung  ver- 

0 Es  sind  keiue  Nationalitäten  genannt 


schieden  er  Volksstämme,  aus  denen  die  jetzige 
Bevölkerung  der  Gouvernements  von  Centralruss- 
land sich  allm&lig  heransgebildet  habe.  Er  sucht 
die  alten  Volkslieder  und  die  alten  Bilder  kerau- 
zuziehen,  um  zur  Kenntnis«,  gewisser  bestimmter 
Eigentümlichkeiten  des  alten  russischen  Typus 
zu  gelangen.  — Er  macht  aber  noch  keinen  Ver- 
such, einen  „russischen  Typus“  zu  beschreiben 
oder  zu  charakturisiren. 

Unter  den  eingedruckten  Holzschnitten  sind  zu 
bemerken  die  Abbildungen  von  sieben  Schädeln  aus 
Kurganen  der  Gouv.  Moskau.  Jaroslaw,  Tschernigow 
und  Saratow.  Da  sich  darunter  auch  jene  be- 
rühmte Langschädel  ans  Moskauer  Kurganen  finden, 
so  sind  die  Abbildungen  von  hohem  Interesse.  — 
Jeder  Schädel  ist  in  vier  Ansichten  (von  der  Seite, 
von  oben,  von  vorn  und  hinten)  abgebildet. 

78.  P.  P.  Leshaft:  Ueber  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang zwischen  dem  Gesicbtsausdruck 
und  der  Thätigkeit  derjenigen  Muskeln,  welche 
die  höheren  Sinnesorgane  umgeben  (III.  Bdn 
1.  Thh,  S.  300). 

Nach  einigen  einleitenden  Bemerkungen,  dass 
man  über  die  Beziehung  der  einzelnen  Gesichta- 
muskeln  zu  den  Aeusserungen  der  verschiedenen 
Leidenschaften  nur  wenig  wisse,  dass  die  ersten 
Versuche  zu  einer  Auseinandersetzung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  von  Duchenne  de  Boulogne, 
Grutiolet  und  Darwin  gemacht  worden  seien, 
tl&eilt  Leshaft  die  Gcsichtsmuskeln  in  eine  Anzahl 
Gruppen,  je  nach  dem  Sinnesorgan,  zu  welchem 
die  Muskeln  sich  begeben. 

Eigentlich  mimische  Maskein  giebt  es  nicht. 
Es  werden  vom  Verfasser  unterschieden:  1.  Mus- 

keln, welche  das  Sehorgan  umgeben,  2.  Muskeln, 
welche  das  Gernchsorgan  umgeben,  3.  Muskeln, 
welche  den  zum  Geschraacksorgan  leitenden 
Eingang  umgeben,  4.  Muskeln,  welche  das  Ge- 
hörorgan umgeben.  Die  letzteren  sind  beim 
Menschen  äusserst  schwach  entwickelt  und  haben 
gar  keinen  Einfluss  auf  das  Zustandekommen  des 
Gesichtsausdrucks.  — Die  Kaumuskeln  können 
bei  Seite  gelassen  werden,  weil  sie  für  den  Ge- 
sichtsausdruck  erst  in  zweiter  Linie  von  Bedeu- 
tung sind. 

Unter  Anführung  einiger  Beispiele  worden  ver- 
schiedene Beziehungen  zwischen  den  genannten 
Muskelgruppen  und  dem  Gesichteausdruck  erör- 
tert. Zum  Schluss  behauptet  der  Verfasser:  Da 

wir  uns  gewöhnt  haben,  die  Contraction  der  die 
höheren  Sinnesorgane  umgebenden  Muskeln  auf 
die  erhaltenen  Eindrücke  zu  beziehen,  »o  rufen 
wir  dieselben  Contractionen  hervor  unter  dem 
Einflüsse  von  Gefühlen  und  Empfindungen, 
welche  jenen  Eindrücken  entsprechen;  hierbei  ist 
der  Grad  der  Contraction  und  die  Zahl  der  sich 
betheiligenden  Muskelgruppen  proportional  der 
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Stärke  der  Eindrücke.  Dieser  Gedanke  ist  in  ge- 
wissem Sinne  bereits  schon  von  Gratiolet  ausge- 
sprochen worden.  Eine  ausführliche  Auseinander- 
setzung wird  Herr  Los  ha  ft  spater  an  einem 
anderen  Orte  geben. 


Speciellos. 

Untersuchung  einzelner  Rassen. 

75b  A.  P.  Rogdanow:  Materialien  zur  Unter- 
suchung der  Zigeuner  in  anthropologischer 
Bfliiehug  (I,  s.  161  bia  176). 

Nach  einigen  einleitenden  Worten  theilt  Bog- 
danow  einige  Bemerkungen  des  Protoierei  K ud  - 
new  iu  Moskau  mit,  zu  dessen  Eingepfarrten  auch 
viele  Zigeuner  gehören.  — Die  Moskauer  Zigeu- 
ner *)  sind  griechisch  - katholisch  (rechtgläubig) 
und  erfüllen  die  Vorschriften  der  Kirche  nicht 
schlechter  als  die  Russen.  Leute , welche  lesen 
und  schreiben  können , sind  sehr  selten  unter 
ihnen;  die  Kinder  werden  weder  zu  Hause  noch 
in  der  Schule  unterrichtet.  Die  Hauptbeschäfti- 
gung der  Zigeuner  ist  der  Pferdehandel,  daneben 
treiben  sie  allerlei  Kleinhandel,  aber  kein  Hand- 
werk. — Einige  singen  und  tanzen  Abends  in  den 
Gasthäusern  und  anderen  Idealen;  sie  sind  leicht- 
lebig, sparen  nicht,  verleben  alles  was  sie  erwer- 
ben sehr  schnell,  weil  sie  gut  zu  essen  und  zu 
trinken  lieben.  Die  Frauen  erfreuen  sich  einer 
grossen  Freiheit,  mitunter  verheirathen  sich  die 
MiUlcbcn  der  Zigeuner  mit  Rossen.  — Rogda- 
now führt  weiter  im  Auszug  eine  Reihe  anderer, 
»peciell  die  Zigeuner  iu  Russland  betreffender 
Arbeiten  auf,  nämlich: 

Die  Zigeuner  in  Russland  in  der  „Lese- 
bibliothek“, Rd.  XX,  Jahrg.  1837  (enthält  die 
Briefe  eines  Missionärs,  welcher  durch  Europa 
reiste,  um  die  Zigeuner  zu  bekehren,  dat. 
Moskau,  23  Sept.  1835). 

• 

Saschtschuk,  Capit.;  Das  Gebiet  von  Be*s- 
arabien  in  deu  Beiträgen  zur  Geographie  und 
Statistik  Moskaus,  1862. 

Ferner  citirt  Rogdanow  in  Kürze  folgende 
die  Zigeuner  in  Europa  betreffende  Abhandlungen: 
1.  Obedainard  in  dem  Bulletin  de  la  Societd 
d'Anthropologie  de  Paris,  1875,  Ueber  die  Zigeuner 
in  Rumänien.  2.  Lugncau  im  Bulletin  do  la 
Societc  d'Anthropologie,  1861,  S.  391.  3.  Lag- 

•)  Ihr»?  Anzahl  beträgt  (1871)  217  in  Summn  oder 
127  Weiber . t*i)  Männer.  Früher  soll  ©a  mehr  g**|re. 
ben  haben.  Diese  ollkiulien  Zahlen  sind  zu  kleiü , es 
existireu  viel  mehr. 

Archiv  fttr  Anthropologie.  IStL.  XIV. 


ne  au,  Rapport  par  1’ Anthropologie  de  la  France, 
T.  VI,  1865,  p.  355.  4.Bataillard,  sur  la  langue 
des  Bohemiens  (Bulletin  de  la  Societe  d' Anthropo- 
login, 1874,  p.  128).  5.  Pott,  Die  Zigeuner  in 

Europa  und  Asien,  2 Bd.,  1844  bis  1845.  6.  Ila- 
taillard.  Sur  les  origines  de»  Bohemiens  en  Tsi- 
ganor  (Bulletin  de  la  Societe  d'Anthropologie,  1875, 
p.  546.  Ueber  die  Schädel  der  Zigeuner  schrieb 
J,  Kopernicki  (wo?),  Blumenbach  (Dec.  II, 
pl.  XI),  Weiasbach:  Ueber  die  Schädelformen 
österreichischer  Völker. 

Ueber  die  Zigeuner  dcB  Bronzealters  schrieben 
Mortillet  (Les  Bohemiens  de  l'äge  de  broncc  in 
Comptes  rendus  de  la  IV.  session  de  P Association 
franfaiae  par  l'avancement  des  Sciences  ä Lille)  und 
Arved  Kurck:  La  broncc  prehistoriijuo  et  les 

Bohemiens  dans  le  nord  !).  Zum  Schluss  zählt 
Rogdanow  eine  grosse  Reihe  Fragen  auf,  deren 
Beantwortung  er  für  sehr  wünscheuswerth  hält. 

80.  W.  K.  Popandopulo:  Weitere  Bemerkungen 
über  di©  Zigeuner  im  Anlass  der  von  Dr.  Ma- 
gitot verfassten  Lettres  de  Hongrie  ecrites  ä 
l’occasion  du  congrcs  d'Anthropologie  de  Pest  h, 
1876.  Brief.  IV  und  V beschäftigen  sich  mit 
den  Zigeunern  (I,  8.  310  bis  311). 

Nach  Dr.  Bataillard  ist  ein©  Kasseneigcn- 
thüiulichkeit  der  Zigeuner,  kleine  Hände  und 
kleine  Fasse  zu  haben.  Nach  Popandopulo 
haben  die  Zigeuner,  welche  iu  Moskau  leben,  keine 
besonders  kleine  Hände  und  Küsse,  sondern  diese 
Theile  sind  dem  übrigen  Körper  völlig  ent- 
sprechend ausgcbildct.  Genaue  Messungen  der 
Extremitäten  der  Zigeuner  wären  deshalb  sehr 
erwünscht.  Zu  den  Kigenthümlichkuiten  der  un- 
garischen Zigeuner  gehört  ferner  ihre  ausser- 
ordentliche Befähigung  zur  Musik  und  zum  Ge- 
sang; dasselbe  gilt  auch  von  den  moskauischen 
Zigeunern.  Hervorragende  Musiker  halten  ihre 
Aufmerksamkeit  dem  musikalischen  Sinne  der 
Zigeuner  geschenkt.  Papandopulo  proponirt 
zigeunerisch©  Melodien  zn  sammeln  und  ver- 
spricht nächstens  mehr  darüber  zu  berichten. 

81.  W.  K.  Popandopulo:  Ueber  die  Sprache 

der  moskauischen  Zigeuner  (1,  S.  160  bis 
161). 

Iu  Moskau  hat  eine  Anzahl  Zigeuner,  welche 
als  städtische  bekannt  sind,  ihren  beständigen 
Aufenthalt.  Sie  sprechen  unter  einander  ihre 
eigene  Sprache,  welche  iu  der  letzten  Zeit  allmäÜg 
za  verschwinden  beginnt,  weil  die  Zigeuner  sich 
mit  den  russischen  Einwohnern  Moskaus  ver- 
mischen. Eigene  Schrift  od»»r  Schriftzeichen  haben 
die  Moskauer  Zigeuner  nicht.  Die  Sprache  der 
Moskauer  Zigeuner  ist  arm  und  stark  mit  russi- 

*)  Ulme  Angabe  des  Jahre*  und  ohne  Druckon. 
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sehen  Worten  vorrai&cht.  Das  Wort  „pany4* 
bedeutet  Wasser  und  ferner  Fluss,  See,  Teich 
und  Meer;  das  Wort,  „bar“  bedeutet  Stein,  aber 
auch  Diamant  und  Edelstein.  Viele  Worte  sind 
fremden  Sprächet)  direct  entnommen,  z.  B.  die 
Bezeichnung  für  eine  Badstube  ist  polnisch  „lasnja“, 
ferner  ein  tatarisches  Wort  ist  H a d s h i , ein 
deutsches  Wort  manusch  (Mensch).  — (Ein  klei- 
nes alphabetisch  geordnetes  Wörterverzeichuiss  ist 
boigefügt,) 

82.  A.  L.  Krylow  (Nowotscberkask):  Verzeichniss 
von  W örtern  der  Zigeunersprache , welche 
im  Gebiete  des  donischeu  Koaackcnheercs 
gesammelt  worden  sind  (11,  S.  218  bis  249). 

83.  W.  X.  Ben  seng  er:  Anthropologische  Skizze 
der  kaBsimowschen  Tataren.  III.  Bd., 
1.  ThL,  S.  160  bis  167. 

Bensenger  begab  sich  im  Juli' 1877  nach 
der  Stadt  Kassimow  (Gouv.  Kjäsan),  woselbst 
30  Tataren  gemessen  wurden,  welche  zum  Theil 
in  einem  besonderen  Stadtthcil'o , die  tatarische 
Slobuda  genannt,  zura  Theil  in  einigen  rein  tata- 
rischen Dörfern  der  sogenannten  tatarischen  Ge- 
meinde (Wolost),  wohnten.  (Frauen  zu  messen  ge- 
lang nicht.) 

Die  kassimowschen  Tataren  sind  rein  und 
unvermiischt , sie  leben  schon  seit  Jahrhunderten 
in  dem  Kreise  Kassimow  (Gouv.  Rjäsan)  und 
Kreise  Jelatom  (Gouv.  Tumbow);  sie  sprechen 
den  tatarischen  Dialect  (Dshagatai)  und  sind 
Muhamedaner  und  zwar  Sunniten.  Eine  grosse 
Menge  derselben  bringt  einen  Theil  ihres  Lehens 
ansserhalb  der  Heimat,  namentlich  in  Petersburg, 
zu,  woselbst  sie  als  Diener,  Kellner,  Kutscher  u.  s.  w. 
fungiren;  daneben  treiben  sie  zu  Hause  Handel 
und  Ackerbau.  Eigentlich  sind  alle  Ackerbauer. 

Das  Alter  der  30  gemessenen  Tataren  schwankte 
zwischen  20  bis  81  Jahren,  darunter  im  Alter  von 
25  Jahren  11.  Verheirathct  waren  20,  Wittwcr 
1*  unverheirathot  9.  — Bemerkenswerth  ist,  dass 
diu  kassimowschen  Tataren,  auch  die  reichen,  stets 
nur  eine  Frau  haben.  — Die  20  verheirat heten 
Männer  hatten  91  Kinder  (einige  Männer  hatten 
zum  zweiten  Male  geheirathet),  davon  starben  31; 
am  Leben  blieben  60,  folglich  kommen  auf  jede 
Frau  (28)  etwa  3 Kinder.  Nach  den  einzelnen 
Familien  vertheilt  kommen  auf  jede  3 lebende 
und  mit  den  gestorbenen  5 Kinder.  Im  Allgemei- 
nen ist  die  Fruchtbarkeit  der  Tataren  nicht  gross 
zu  nennen. 

Wägungen  wurden  nicht  ansgeführt  aus  Man- 
gel an  einer  geeigneten  Wage.  Die  Entwicke- 
lung der  Musculatur  war  bei  10  eine  sehr 
starke  (darunter  ein  Athlet);  bei  14  eine  mittlere, 
bei  6 schwach. 


Die  Farbe  der  Haare  anlangend,  so  ist  die- 
selbe im  Allgemeinen  bei  einem  Volke,  welches 
das  Haupthaar  rasirt,  schwer  zu  bestimmen;  allein 
von  den  gemessenen  Tatareu  in  Kassimow  hatten 
eine  Anzahl  aus  äusseren  Gründen  das  Haupthaar 
stehen  lassen.  — Schwarze  Haare  hatten  15 
(darunter  5 pechschwarz),  dunkelbraun  und 
braun  9,  roth  2,  hellbraun  3,  blond  1. 
Schlichte  Haare  hatten  27,  gelockte  3. 

Die  Farbe  der  Iris  dunkelbraun  13,  hellbraun 
5,  gelblicbgrau  11,  blassgrau  1.  Auffallend  ist  der 
Mangel  von  schwarzen  Augen;  es  sollen  diesel- 
ben bei  den  Fraaen  häufiger  sein. 

Farbe  der  Haut.  Bräunlich  (brünett)  bei  14» 
gelblich  bei  2,  weis»  bei  14.  — Körpergrösse, 
Minimum  1515  mm,  Maxiraum  1770  mm.  Klein 
(1500  bis  1600  mm)  waren  12;  mittlerer  Gröese 
(1600  bis  1700)  15  und  gross  (1700  und  mehr) 
nur  3.  Das  Mittel  ist  1642  mm.  Der  Brustum- 
fang im  Minimum  795  mm  (bei  einem  Individuum 
von  1542  mm  Körpergrösse);  im  Maximum  1090  (bei 
einer  Körpergrösse  von  1645  mm);  mehr  als  900mm 
bei  9;  der  übrigen  um  800  herum.  Im  Mittel 
demnach  907  mm;  demnach  ist  der  Brustkorb  bei 
den  Tataren  stark  entwickelt,  denn  er  übersteigt 
die  Hälfte  der  Körpergrösse  (1642)  um  ein  Be- 
trächtliches. Die  Entfernung  der  ausgebreiteten 
Arme  von  einander  (Klafterbreite)  im  Minimum 
1570,  im  Maximum  1910,  von  1500  biB  1600 
3 Individuen;  von  1600  bis  1700  6,  von  1700  bis 
1800  16,  von  1800  bis  1900  und  mehr  5;  im 
Mittel  1740  mra;  demnach  ist  auch  der  obere  Theil 
des  Thorax  und  der  Schultern  sehr  stark  entwickelt 

Der  Kopf  umfang  betrug  im  Minimum 
520  mm,  im  Maxiranm  600  mm;  davon  bis  540  bei 
2;  bi»  560  bei  11,  bis  580  auch  11,  bis  600  bei 
6 Individuen.  — Die  Jochbreite  war  von  100 
bis  110  mm  bei  4;  bei  120mm  bei  5,  bei  130  mm 
bei  16,  bei  140  mm  bei  3,  bis  150  mm  bei  2.  Das 
Minimum  war  104,  Maximum  145  mm;  im  Mittel 
124  Vt  nim. 

Der  Kopfindex  im  Mittel  82,84,  Minimum 
74,87,  Maximum  88,75;  darunter  ein  rein  Dolicho- 
cephaler,  3 subdolicb. , 3 mesatibeph.,  8 subbrach., 
15  rein  brachvcephal,  demnach  muss  die  tatarische 
Bevölkerung  Kassimows  als  brachycephal  bezeichnet 
werden  1). 

Die  Na  so  ist  gerade  und  laug;  die  Länge  ira 
Mittel  55  mm  (von  45  bis  65  schwankend),  Breite 
der  Nase  von  38  bis  40  schwankend.  Der  Mund 
sehr  gross  mit  dicken  aber  nicht  aufgeworfenen 
Lippen;  im  Mittel  53  mm  (43  bis  63).  Die  Zähne 
gross;  gesund,  gerade;  das  Kinn  gut  abgerundet, 
bisweilen  mit  einem  deutlichen  Grübchen.  Die 


l)  Eine  Redaction  der  gewonnenen  ilaasse  auf  den 
Schädel  iudex  ist  nicht  vorgenommen.  lief. 
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Ohrmuschel  meist  vom  Kopfe  abstehend  und 
gross. 

Der  Gesichtaausdruck  der  Tataren  erscheint 
klag  und  sehr  angenehm ; unter  den  Krauen  giebt 
es  wirkliche  Schönheiten , welche  sich  durch  un- 
gewöhnliche Regelmässigkeit  der  Züge  auszeich- 
nen. Mongolisches  ist  nicht  an  ihnen  zu  bemer- 
ken. 

Ans  den  Messungen  der  Extremit  äten  bebe 
ich  nur  hervor:  In  4 Fällen  war  der  Zeigefinger 

länger  als  der  Ringfinger:  in  15  Fällen  der  Ring- 
finger länger  als  der  Zeigefinger,  in  1 1 Fällen  waren 
beide  gleich. 

Eine  Tabelle,  auf  welcher  alle  Kinzelmessun- 
gen  aufgezeichnet  sind,  ist  beigefügt. 

Rennenger  enthält  sich  aller  verallgemeinern- 
den Schlüsse,  weil  er  die  Zahl  der  gemessenen 
Individuen  für  zu  gering  hält 

Im  Anhang  sind  Programme  mitgetheilt,  nach 
welchen  die  Frauen  uud  Kinder  der  Tataren  zu 
untersuchen  wären. 

84.  J.  W.  Xefedow:  lieber  die  kassimnw- 

schen  Tataren  (im  Gouv.  l(jäaan).  (I.  Ihl., 
S.  200  bis  201.) 

Die  in  der  Stadt  Ksssimow  lebenden  Tataren 
sind  nicht  so  typisch  in  ihrem  Aussehen,  wie  die, 
welche  noch  auf  den  Dörfern  wohnen.  In  den  Dör- 
fern kann  man  unterscheiden  zwei  Typen:  der 
eine  mit  länglichem  Gesicht,  grosser  Nase,  hohem 
ovalen  Schädel,  von  grossem  Wuchs;  der  andere 
mit  breitem  Gesicht,  rundem  grossen  Schädel  and 
mittlerem  Wuchs.  Es  ist.  etwa  derselbe  Unterschied 
wie  zwischen  den  Wald-  Und  Berg- Baschkiren  und 
den  Steppen  - Baschki  ren. 

Weiteres  findet  sich  I.  Bd.,  S.  320  bis  322. 
In  Betreff  der  Literatur  ist  nur  zu  erwähnen  Wel- 
jarainow  - Sernow,  Die  kassituowschen  Zaren 
und  Zarinnen,  und  Daran owitsch,  Materialien 
zur  Geographie  und  Geschichte  Russlands;  ferner 
stand  dem  Herrn  Xefedow  das  Mannscript  eines 
Herrn  Gngin  über  Kassimow  zu  Gebote  *).  Die 
ursprüngliche  Bevölkerung  des  Kreises  Kassimow 
scheinen  finnische  Stämme  gewesen  zu  sein: 
Mesch tschera  und  Mordwa;  noch  jetzt  wird  der 
nordöstliche  Theil  des  Gouv.  Rjusan  das  Mescht- 
hc bereu- Gebiet  genannt  und  die  Stadt  KasBimow 
heisst  heute  Meschtscheren-Stadt.  Der  Stamm 
Meschtsehera  existirt  nicht  mehr;  die  im  Gouv. 
Orcnburg  lebenden  MoBchtscheraken  sind  aber  ein 
türkischer  Stamm,  so  dass  man  sie  kaum  als 
Nachkommen  des  McBchtscheren- Stammes  ansehen 
darf. 

Trotz  des  gefundenen  Widerstandes  hat  Herr 
Nefedow  eine  Anzahl  Tataren  gemessen  und  eine 

*)  Die  Litarnturangabeo  sind  völlig  ungenau. 

* Bef. 


grosse  Anzahl  photographischer  Aufnahmen  von 
Männern,  Weibern  und  Kindern  hergestellt. 

Ueber  die  Resultate  der  anthropologischen 
Untersuchungen,  der  Messungen  u.  s.  w.  liegt  gar 
nichts  vor. 

85.  A.  J.  Kelsijew:  Vorläufiger  Bericht  Uber  die 

Lappen.  I.  Bd.,  S.  111  bis  114.  A.  P.  Bog- 
dauow:  Beiträge  dazu.  I.  Bd. ( $.  114  bis 

1 22. 

Herr  Kelsijew  wurde  in  den  Norden  geschickt, 
um  die  Lappen  anthropologisch  zu  untersuchen 
und  dabei  Verschiedenes  zu  sammeln.  Als  Vor- 
bereitung zur  Reise  stellt  er  hier  in  Kürze  das  zu- 
sammen, was  bisher  in  der  Literatur  über  die 
Lappen  Rieh  findet;  Ilogdanow  giebt  dazu  einige 
die  neueste  Literatur  betreffende  Beiträge.  — 
Herr  Kelsijew  bat  dann  seine  Reise  ausgeführt 
(siehe  den  allgemeinen  Theil  dieses  Referates)  and 
eine  grosso  Menge  anthropologischer  Materialien 
mitgebracht,  Schädel,  Skelete,  Haarproben  von 
Lappen  des  russischen  I^applands,  Messungen  ge- 
macht u.  s.  w. 

86.  A.  J.  Kelsijew:  Bericht  über  die  an- 
thropologischen Resultate  seiner 
Reise.  I.  Bd.,  S.  350  bis  354,  enthält  nur 
eine  kurze  Uebersiobt  des  zusammengebrach- 
ton  Materials. 

Eine  Bearbeitung  des  Materials  ist  in  Angriff 
genommen,  aber  noch  nicht  publicirt. 

87.  N.  J.  So  graf;  Programm  zur  Untersuchung 
der  Syrjäneu  (I,  S.  123  bis  126). 

Eine  kurze  Zusammenstellung  verschiedener 
Fragepunkte,  welche  bei  einer  eingehenden  anthro- 
pologischen Untersuchung  der  Syrjänen  zu  berück- 
sichtigen wären.  (Da  eine  Untersuchung  nicht 
vorgenommen  wurde  uud  demnach  auch  kein  Be- 
richt vorliegt,  so  lassen  wir  dieses  Programm  hier 
unberücksichtigt. ) 

88.  N.  J.  So  graf:  Programm  für  die  Unter- 

suchungen der  Samojeden  im  Kreise  M esen 
des  Gouv.  Archangel  (1,  8.  96  bis  100). 

89.  N.  J.  Sograf:  Anthropologische  Skizze  der 

Samojeden,  mit  Holzschnitten  (Beil.  z.  II. Bd., 
S.  61  bis  87),  auch  separat  27  Seiten. 

ln  dem  „Programm4*  sind  einige  allgemeine 
Gesichtspunkte  der  Untersuchungen  erörtert,  sowie 
eine  Reihe  specieller  Fragen  aufgfcstellt,  deren  Be- 
antwortung N.J. Sograf  sich  vorgosetzt  hatte.  In 
der  „Anthropologischen  Skizze“  giebt  der  Ver- 
fasser die  wesentlichsten  Resultate  seiner  Forschun- 
gen, welche  eine  Reihe  von  anthropologischen 
an  48  Samojeden  und  Samojcdinnen  auageführten 
Messungen  umfassen.  — Vor  allen  inaöbt  Sograf 
37* 
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darauf  aufmerksam,  das»  trotz  der  vielfachen  Be- 
schreibungen der  Samojeden  eine  auf  genaue  Beob- 
achtungen und  Untersuch  an  gen  gestützte  anthro- 
pologische Schilderung  bis  jetzt  nicht  existirt. 
Die  meisten  der  die  Samojeden  beschrei benden 
Reisenden  haben  nicht  mehr  geliefert  als  bereits 
im  Jahre  1772  Oaeretzky,  der  Reisegefährte  des 
Akademikers  Iwan  Lepeehin.  — (Das  betref- 
fende Reisewerk  Lepochins  ist  im  Jahr  1805  in 
Petersburg  gednickt,  der  IV.  Bd.  desselben.  S.  196 
bis  2G0,  enthält  die  betreffenden  Notizen  Ose- 
retzky’s.)  — Das  Wenige,  was  man  bisher  über 
die  Samojeden  in  Erfahrung  gebracht  hat,  ist  hin- 
reichend gewesen,  um,  wie  Topinard  in  seiner 
Anthropologie  es  getliau  hat,  einen  besonderen  sa- 
mojedi sehen  Typus  gegenüber  dem  Typus 
der  Mougolen,  Kskirno,  Lappen  und  Finnen  anzu- 
nehmen. 

Die  Messungen  Sograf«  sind  auf  Grundlage  der 
Broca‘scben  Instructions  anthr opologiqu es, 
welche  Bogdanow  ins  Russische  übersetzt  hat, 
ausgeführt;  die  directen  Resultate  der  Messungen 
sind  in  Tabellen  der  Abhandlung  angefügt;  auHser- 
dein  sind  16  Holzschnitte,  welche  Portruits  von 
Samojeden  darstellen,  an  verschiedenen  Stellen 
des  Textes  eingedruckt. 

Wir  können  hier  natürlich  nicht  die  Tabellen 
selbst  wiedergeben,  sondern  begnügen  uns  damit, 
aus  dein  Texte  einige  zusammenfasBende  Zablen- 
angaben . herauszugreifen. 

Wie  uus  den  Tabellen  hervorgeht,  sind  48  In- 
dividuen beiderlei  Geschlechts  gemessen  , worden, 
nämlich  34  männliche  und  14  weibliche,  aber 
darunter  sind  eine  Anzahl  Kinder  und  junge 
Individuen.  Unter  den  männlichen  Individuen 
hatten  das  Alter  von  8 bis  10  Jahren  1;  das  Alter 
von  10  bis  15  Jahren  5;  15  bis  18  Jahren  9;  18 
bis  25  Jahren  5 Individuen;  älter  als  25  Jahre 
waren  nur  17  Individuen.  Von  den  weib- 
lichen Individuen  hatten  das  Alter  von  8 bis 
10  Jahren  2 Individuen;  das  Alter  von  10  bis  15, 
15  bis  18,  18  bis  21  je  ein  Individuum,  alter  als 
21  Jahre  waren  9 Individuen.  Demnach  wurden 
nur  17  ausgewachsene  männliche  und  9 ausgewach- 
sene weibliche  Individuen  untersucht;  dieses  ist 
zur  Betirtheilung  des  Werthes  der  Mittelzahlen 
von  grosser  Wichtigkeit.  Ferner  ist  zn  bemerken, 
dass  einige  der  gemessenen  Samojeden  sich  als 
Mischlinge  erwiesen. 

Die  KörpergröBHB  betrug  im  Mittel  bei  Män- 
nern älter  als  25  Jahre  (17  Individuen)  1594,11  mm: 
das  Maximum  1655,  das  Minimum  1540;  bei  Wei- 
bern (9  Individuen  älter  als  21  Jahre)  im  Mittel 
1487,78  nun,  Max.  1560,  Min.  1410  mm.  Die 
Samojeden  stehen  demnach  zwischen  den  Eski- 
mos. 1583  mm,  und  den  Mongolen,  1597  mm,  in 
der  Mitte  (Topinard,  Anthropologie),  die  Samo- 
jedenweiber stehen  am  nächsten  den  Eskimos, 


1481  mm,  und  den  Chinesinnen,  1475mm  (Topi- 
nard). Die  von  Sograf  berechneten  Mittelzahleu 
stimmen  nicht  mit  den  Angaben  älterer  Forscher: 
Poschmau n (1802)  nennt  die  Samojeden  klein, 
4 bis  5 Fuss  (1324  mm);  das  Minimum  der  Frauen 
ist  aber  nach  Sograf  noch  1410  mm.  Beljäwsky 
( 1 833 ) nennt  die  Samojeden  von  „mittlerem  Wachs“, 
einige  gross,  2 Arschin  10  W.,  das  wären  etwa 
1869  mm,  demnach  219  mm  grösser  als  das  von 
Sograf  gefundene  Maximum. 

Rumpf. 

Länge  bei  Männern  über  25  Jahren: 

618,82mm,  Max.  700,  Min.  530,  Diff.  170mm. 
Länge  bei  Weibern  über  21  Jahren: 

555,55  mm,  Max.  590,  Min.  530,  Diff.  60  mm. 

Abstand  zwischen  der  Incisura  eterni  uud  der 
Symphysis  osirium  pubis: 

bei  Männern  über  25  Jahren: 

508,24,  Max.  580,  Min.  370,  Diff.  210mm; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 

651,55,  Max.  600,  Min.  450,  Difi’.  150  mm. 

Sograf  macht  auf  die  Thatsache  aufmerksam, 
dass  das  betreffende  Mat»  hui  Weibern  grosser  ist 
als  bei  Männern. 

Höhe  des  Nabels 
bei  Männern  über  25  Jabren: 
imMitt.  919,11,  Max.  985,  Min.  830, Diff.  165 nun; 

bei  Weibern  über  21  Jahron: 
imMitt.  891,11,  Max.  960,  Min. 840,  Diff.  120mm. 

Höhe  der  Symphysis. 
bei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  779,41,  Max.  840,  Min.  690,  Diff.  150  mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt.  732,22,  Max.  760,  Min.  700,  Diff.  60  mm. 

Nach  Metschnikow  ist  es  ein  charakteristi- 
sches Zeichen  der  mongolischen  Ilace,  dass  der 
Abstand  der  Symphysis  vom  Boden  mehr  beträgt 
hIs  die  Hälfte  der  Körpergröase;  bei  den  Samo- 
jeden trifft  dieses  Kennzeichen  zu. 

Der  Umfang  des  Thorax  unter  der  Achsel- 
höhle: 

hei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  91 1,18,  Max.  990,  Miu.  800,  Diff.  190  mm; 
bei  Weibern  über  21  Jabren: 
im  Mitt.  845,  Max.  875,  Min.  820,  Diff.  55  mm. 

Nach  russischen  Bestimmungen  ist  ein  Mini- 
mum des  Thoraxumfanges  für  die  Militärpflichti- 
gen angesetzt;  dies  Minimum  darf  nicht  weniger 
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betragen,  als  ilio  Hilft«  der  Körpergröße  des  be- 
treffenden Individuums.  — Die  Samojedeu  erschei- 
nen hiernach  gar  nicht  als  ein  so  engbrüstiges 
Volk;  im  Gegentheil  hat  II of mann  ganz  recht 
zu  behaupten,  dass  sie  fest  gebaut  und  musculus 
sind. 

Der  Umfang  des  Kumpfs  in  der  Gegend  des 
Gürtels,  d.  h.  der  Ba  uc b u in  fa n g,  beträgt: 

bei  Männern  Über  25  Jahren: 

876,47  rum,  Max.  1000  mm,  Min.  760  ium; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 

778,89  mtn,  Max.  900,  Min.  630  nun. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  dies  Maas»  nur  in  eini- 
gen Fällen  den  Brustumfang  überschreitet,  ge- 
wöhnlich geringer  ist.  Es  scheint,  dass  es  in 
direetem  Widerspruche  zu  der  bekannten  Tbat- 
sache  stell«»,  «lass  die  Samojeden  mit  sehr  grossen 
Bäuchen  versehen  sind.  Die  Erklärung  liegt  darin, 
dass  diese  Erscheinung  hervorgerufen  wird  durch 
eine  auffallende  starke  Krümmung  der  Wirbelsäule. 

Länge  der  linken  oberen  Extremität  (von 
der  Spitze  des  Mittelfingers  bis  zum  Acromion): 
bei  Männern  über  25  Jahren: 
im  Mitt.  727,6  mm,  Max.  765mm,  Min.  700mm; 
bei  Weibern  über  21  Jahren: 
iin  Mitt.  667,78  mm,  Max.  720,  Min.  600  mm. 

Lange  der  unteren  Extremitäten  (vom 
Trochanter  fern,  bis  zum  Fußboden): 

bei  Männern  über  25  Jahren : 
im  Mitt.  800,27  mm,  Max.  860  mm,  Min.  740  mm; 

bei  Weibern  über  21  Jahren: 
im  Mitt.  766,25  mm,  Max.  780  mtn,  Min.  740  mm. 

ln  Betreff  der  am  Kopf  genommenen  Maasse 
beschränken  wir  uns  hier  auf  wenig. 

Der  grösste  Längendurchmesser  betrug  iro 
Mittel: 

33  Männer  = 182,  Max.  198,  Min.  168, 

13  Weiber  = 180. 

Der  grösste  Breitendurchmcascr  betrug  im 
Mittel: 

32  Männer  = 150,91,  Max.  166,  Min.  144, 

— Weiber  — 147,25,  Max.  154,  Min.  188. 

Der  Kopfindex  (Indice  cephalique  du  vivant) 
betrug  im  Mittel  82,51  148  Messungen):  für  Män- 
ner 82,57,  für  Weiber  82,37. 

Der  grösste  Theil  der  untersuchten  Samojeden 
war  von  mittlerer  Körperfülle,  kein  einziges 


Individuum  konnte  als  dick  bezeichnet  werden, 
dagegen  waren  f*  mager  (6  Männer  und  2 Weiber). 
Die  natürliche  Hautfarbe  ist  schwer  zu  erkennen, 
weil  ganze  Schichten  von  Schmutz  auf  der  Ober- 
fläche des  Körpers  lagern.  Bei  16  Individuen 
entsprach  die  Farbe  der  Nr.  23  der  Broca'schen 
Farbenscala;  bei  7 Nr.  54,  bei  5 Nr.  47;  bei  4 
Nr.  24  u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  kann  man  die 
Hautfarbe  als  eine  dunkele  oder  sch  in  ut  zig- 
strohgelbe bezeichnen.  Dio  Hautoberflächo 
glatt,  fast  ohne  jegliche  Spur  von  Haaren. 
Haarfarbe  fa*t  bei  allen  sehr  dunkel,  fast 
schwarz,  sowohl  am  Haupt  wie  am  Bart;  die 
Iluare  sind  schlicht,  niemals  gelockt.  — Die  Bart- 
haare sind  spärlich  vorhanden,  kurz  und  borstig, 
wie  bei  den  Mongolen.  Dur  Bartwuchs  beginnt 
sehr  spät;  der  jüngste  Manu,  un  dem  der  Bart- 
wuchs sich  zeigte,  war  26  Jahre  alt;  es  gab  noch 
dreissigjäbrige  Individuen  ohne  Bart. 

Die  Farbe  der  Augen  war  auch  dunkel, 
jedoch  nie  so  schwarz,  wie  hei  südlichen  Nationen. 
Die  Form  der  Nase  sehr  verschieden. 

Die  Samojeden  nehmen,  wie  bekannt,  an 
Zahl  ab.  Unter  den  untersuchten  Individuen  be- 
fanden sich  18  verheinthete  Männer  und  10  ver- 
beirathete  Frauen;  auf  diese  28  Personen  kamen 
im  Ganzen  nur  25  lebende  Kinder,  gewiss  eine 
sehr  kleine  Anzahl.  Mit  den  verstorbenen  Kin- 
dern betrug  die  Zahl  47,  welche  sich  auf  19  Ehen 
vertheilt,  darunter  waruu  6 Ehen  kinderlos.  Diese 
geringe  Kinderzahl  ist  wohl  zu  einem  Theil  auf 
die  entsetzliche  Schwächung  des  Körpers  durch 
Branntweingenuss  zu  schieben;  andererseits  scheint 
das  überaus  frühe  Eingehen  der  Ehe  einen  schlech- 
ten Einfluss  nuszuUben.  Knaben  von  16  bis  17 
Jahren  werden  mit  Mädchen  von  13  bis  14  Jah- 
ren vorheiratbet. 

Die  Samojeden  sind  vielen  Krankheiten  unter- 
worfen. Im  Sommer  fühlen  sie  sich  gesund,  aber 
im  Winter  leiden  sie  viel,  vor  allem  an  Uatarrhen 
der  Respirationswege.  Dann  sind  sie  vielfach 
mit  Augenkrankheitcn  behaftet.  Vielfach  leiden 
sie  an  Echinococcus,  an  Syphilis. 

Die  meisten  Autoren  schildern  dio  Samojeden 
als  ein  stilles,  schweigsames  Volk.  Und  wirklich 
ist  der  Samojede  inmitten  einer  russischen  Stadt 
oder  eine»  Dorfes,  inmitten  einer  ihm  ungewohn- 
ten Umgebung  wie  niedergedrückt.  Anders  ist 
der  Samojde  aber  in  der  Freiheit  — in  seiner 
Tundra:  hier  fühlt  er  »ich  ganz  zu  Hause  und 
kennt  seine  Rechte.  Sobald  man  hier  ihn  reizt 
oder  seinen  Wunsch  nicht  erfüllt,  so  verwandelt 
sich  plötzlich  die  gutmüthige  Physiognomie.  Die 
Augen  glänzen  vor  Zoni  und  eine  ganze  Fluth 
von  Schmähworten  entströmt  den  geöffneten  Lip- 
pen. — Die  Samojcdeu  sind  gar  nicht  so  gleich- 
gültig, als  man  sie  gewöhnlich  schildert.  — Zeigt 
man  ihnen  ein  Bild,  so  freuen  sie  sich  wie  die  Kin- 


Digitized  by  Google 


294 


Referate. 


der;  mit  Aufmerksamkeit  horchen  sie  auf  die  Er- 
zählungen von  Russland,  Moskau,  •vom  Krieg,  hier 
und  da  durch  Bemerkungen  und  Fragen  das  Ver- 
ständnis dafür  bekundend.  — Wenn  sie  Masse 
haben,  so  versammeln  sie  sich  hei  einem  oder  dem 
anderen  und  bringen  stundenlang  in  Gesprächen 
zu.  — Einige  Reisende  haben  behauptet,  dass  den 
Samojeden  jeder  Begriff  der  Musik  abgehe.  Koch 
So  graf  ist  das  unrichtig;  sie  sind  musikalisch, 
Sograf  hat  im  Dorfe  Semaha  zwei  Originalmelodien 
aufgezeichnet.  — (Sie  sind  auf  S.  22  mitget  heilt.) 

90.  N.  J.  Sograf:  Vorstellung  lebender  Sa- 

mojeden und  Wogulen.  (Bd.  HI,  S.  278.) 

Man  hat  behauptet,  dass  die  ursprüngliche 
dolichocephale  Bevölkerung  Europas  sehr  ähnlich 
gewesen  den  verschiedenen  Volksstämmen,  welche 
die  Gegend  des  nördlichen  und  mittleren  Urals 
bewohnen  und  als  finnisch-ugrisch  bezeichnet  wer- 
den. — Man  wies  dabei  insbesondere  auf  die  Wogu- 
len als  auf  ein  dolichocephalea  Volk,  welches  den 
älteren  Bewohnern  Europas  sehr  nahe  gestanden 
hätte. 

Die  vorgestellten  drei  Wogulen  stammen  aus 
dem  Gouv.  Tobolsk  vom  Ufer  des  Flusses  Loiwa, 
einem  Zuflusse  der  Oka;  durch  die  Vermittelung 
des  Herrn  Dr.  Rudanowsky  ist  es  gelungen,  sie 
zur  Reise  nach  Moskau  zu  bewegen. 

Die  an  den  drei  Wogulen  angestellten  Messun- 
gen stimmen  keineswegs  mit  den  von  Dr.  Mali- 
jew  in  Kasan  vorgenommenen  (Malijew  hat 
Wogulen  im  Gouv.  Perm  gemessen).  Es  mahnt  das 
zur  Vorsicht  uud  weist  darauf  hin,  dass  jenen 
finnisch  - mongolischen  Stämmen  entschieden  viel 
fremdes  Blut  beigemischt  ist;  es  ist  deshalb  nicht 
zu  verwundern,  wenn  Individuen  aus  benachbar- 
ten Gouvernements  sich  dennoch  scharf  von  ein- 
ander unterscheiden. 

Im  Allgemeinen  machen  die  drei  Wognlen 
in  ihrem  Wachs,  Gang  and  Körperbau  denselben 
Eindruck,  wie  andere  nördlichen  Völker,  wie  die 
Eskimos,  Lappen  und  Samojeden,  während  das  Ge- 
sicht nnd  die  Schädelform  der  Wognlon  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  der  mongolischen  Form  hat;  am  ähn- 
lichsten sind  sie  den  Samojeden. 

Dos  Verhältnis«  der  Höhe  der  Symphysis  zur 
Hulfte  der  Körpergrösse  beträgt: 

bei  den  Samojeden  97,55  (m.)  and  98,43  (w.), 
» n Wogulen  95,70  (m.)  und  99,31  (w.). 

Das  VerhältnisB  des  Brustumfanges  zur  Kör- 
pergrüsao : 

bei  den  Samojeden  57,5  (m.),  56,79  (w.), 

„ „ Wogulen  55,51  (m.),  54,26  (w). 

Der  Kopfindex  der  lebenden 

Samojeden  83,66 (m.),  80,30  (w.),  Schädel  82,99. 
Wogulen  85,71  „ 80,43  n 


Die  Gesichtsmaasse  der  Wogulen  sind  auf- 
fallend breit.  Die  absolute  Gesichtsbreite  der 
Wogulen  ist  156  mm  für  die  Männer  nnd  136  mm 
für  die  Weiber.  Das  Verh&ltnias  derselben  zum 
minimalen  Stirndurchmesser  ist  74,23  für  Männer 
uud  73,53  für  die  Weiber;  hierin  übertreffen  die 
Wogulen  noch  die  Samojeden,  insofern  als  bei 
diesen  das  Verhältnis  87,22  für  Männer  und 
86,34  für  Weiber  ist.  Das  mongolische  Aussehen 
der  Physiognomie  sowohl  bei  den  Wogulen  als  den 
Samojeden  bängt  von  den  stark  vorspringenden 
Wangenbeinen  ab;  der  breite  Abstand  derselben 
von  einander  giebt  dem  Gesicht  eine  viereckige 
Form;  die  Stirn,  die  beiden  Wangenhöcker  und 
das  Kinn  sind  die  Ecken;  dabei  die  plattgcdrückten 
Nasen,  das  fast  vollständige  Fehlen  eines  Nasen- 
rückens, der  weite  Abstand  der  medialen  Augen- 
winkel verstärken  »och  diesen  Eindruck.  — Der 
Augeuwinkelabstand  ist  bei  Wogulen  (Männern  wie 
Weibern)  35  mm,  bei  Samojeden  im  Maximum  bei 
Männern  33,71  und  bei  Weibern  32,90  mm. 

Bei  einem  Vergleich  mit  rein  mongolischen 
Stämmen  beschränkt  sich  Sograf  auf  die  Arbeiten 
Malijew ’s  und  Metschnikow's  an  Kal- 
mücken, obgleich  beide  in  erster  Linie  nur 
Schädel  untersachten.  Es  ist  eine  geringe  Ueber- 
einstimmnng.  Der  Cephalindex  (Schädelindex)  der 
Kalmücken  ist  nach  Metschnikow  81,48,  nach 
Malijew  dagegen  78.  — Das  Verh&ltnias  der  Ge- 
sichtsbreite  zur  Stirnbreite  ist  am  Schädel  nach 
Malijew  75,64.  Die  anderen  Zahlen  zeigen  eine 
gewisse  Aehnlichkeit.  Der  mongolische  Habitus 
der  Wogulen  findet  dadurch  eine  Unterstützung. 

Wir  finden  demnach  sowohl  in  den  Wogulen 
wie  den  Samojeden  in  körperlicher  Beziehung 
eine  finnisch-mongolische  Mischung,  wäh- 
rend ihrer  Sprache  nach  sie  einen  rein  finnischen 
Charakter  sich  bewahrt  haben. 

91,  N.  J.  Sograf:  Anthropologische  Skizze  der 

Meschtscheräken  in  dem  jenseits  des 
Urals  gelegenen  Theile  des  Gonv.  Perm. 
III.  Bd.,  1.  ThL,  S.  7 bis  23. 

Oeatlich  von  der  Wolga,  unterhalb  der  Ein- 
mündung des  Kama  in  dieselbe,  leben  zwischen 
anderen  nicht  russischen  Volksstämmen  in  den  Gou- 
vernements Samara,  Ufa,  Orenburg  und  Perm 
hier  und  da  Meschtscheräken  in  kleinen  Gruppen. 
Die  Frage , ob  alle  diese  jetzt  gesondert  lebenden 
Gruppen  zu  einem  und  demselben  Stamm  gehören, 
ist  noch  nicht  zu  beantworten,  weil  die  Me- 
schtscheräken bisher  so  gut  wie  gar  nicht  unter- 
sucht sind.  T schere  ms  chansky  ist  der  ein- 
zige, welcher  sich  wenigstens  dahin  äussert,  dass 
die  Meschtscheräken  der  mongolischen  Race  zu- 
znrechnen  sind.  Was  man  sonst  über  sie  weise, 
betrifft  nur  ihre  Lebensweise. 
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Die  jenseits  des  Ural«  im  Gouv.  Term  leben- 
den Me  acht  scher  iiken  bewohnen  zwei  Dorf- 
gemeinden (Wolosten)  des  Kreises  Scbadrinsk: 
Tetschenakaja  und  Ust-  Bagaritzkaja  Wolost.  Sie 
sind  von  Baschkiren  and  Hussen  umgeben.  Mit  den 
Baschkiren  vermischen  sie  sich  sehr  leicht,  mit  den 
Hussen  etwas  schwieriger.  Unter  den  Meschtsche- 
räken  selbst  hat  sich  die  Tradition  erhalten,  sie 
seien  aus  der  Vermischung  zweier  verschiedener 
Stamme,  eines  eingeborenen  und  eines  hin- 
zugewanderten, hervorgegangen.  Die  Be- 
stirommung  des  Ortes,  welchen  die  Meachtsche- 
räkeu  im  anthropologischen  System  einnehmen 
müssen,  ist  vor  der  Hand  schwierig. 

Den  Ansfübrungen  der  anthropologischen  Mes- 
sungen stellten  sich  vielerlei  Hindernisse  entge- 
gen , doch  konnten  schliesslich  50  Männer  ge- 
messen wurden;  die  Weiber  Hessen  sich  durchaus 
nicht  messen. 

Körpergrösse.  Das  Mittel  aus  41  Beobach- 
tungen an  Leuten  von  25  bis  68  Jahren  ist 
1650,83  mm,  demnach  sind  die  Meschtscheräken 
von  mittlerer  Grösse.  Maximum  1820  min, 
Minimum  1540  mm.  — l>a  die  Leute  sich  nicht 
entkleideten,  so  konnte  eine  Reihe  von  Messungen 
gar  nicht  oder  nicht  genau  vorgenoinnien  werden. 

Die  Höhe  des  Nabels  vom  Fussboden  betrug 
im  Maximum  1000,  im  Minimum  nur  880  mm. 

Die  Höhe  der  Sy  in  physis  pubis:  Maximum 
950,  Minimum  730  mm.  Das  Verhältnis*  der 
Höhe  der  Symphysis  zur  Körpergröße  wird  fast 
durch  die  Zahl  50  aasgedrückt,  genau  das  Maxi- 
mum 53,43,  Minimum  45,66. 

Breite  ( Querdurch  mes&er)  des  Thorax:  Maxi- 
mum 390,  Minimum  260. 

Brustumfang  im  Maximum  1120,  im  Mini- 
mum 850.  Bei  den  gemessenen  50  Individuen 
übertrifft  der  Brustumfang  die  Ilälftu  der  Körper- 
größe bei  49;  nur  hei  einem  einzigen  war  der 
Brustumfang  um  0,66  geringer  als  diu  Hälfte;  es 
war  dies  aber  bei  einem  siebzehnjährigen  Jünglinge, 
dessen  Körperbau  offenbar  noch  nicht  vollkommen 
ausgebildet  war. 

Die  Länge  der  Arme  und  Beine  ist  aus  fol- 
gender Tabelle  ersichtlich: 


Zahl 

Länge 

Länge 

Alter 

der 

der 

der 

Beobach- 

Arme 

Beine 

tungen 

mm 

mm 

bis  15  Jahre 

1 

650 

690 

von  15  bis  18  Jahren  4 

725 

790 

. I»  . 25  „ 

4 

725 

7C5(?) 

, 25  „ 45  , 

21 

745,71 

«20.95 

Alter  als  45  „ 

20 

757,89 

862,75 

Für  die  iAngo  der  Arme  sind  Maximum  und 
Minimum  nicht  angegeben,  für  die  Beine  gelten 
1000  und  730.  (Die  Länge  der  einzelnen  Finger 
ist  nicht  gemessen.) 


Die  Maasso  des  Kopfes  sind  sehr  bequem  zu 
nehmen,  weil  die  Meschtscheräken  vom  sechsten 
und  siebenten  Lebensjahr»?  an  sich  das  Haupthaar 
rasireu  lassen.  Im  Allgemeinen  sind  allu  Kopfmaasse 
sehr  gross;  sie  erinnern  au  die  Maasse  eines  rein 
mongolischen  Stammes,  wie  z.  B.  der  Kalmücken: 

Max.  Min.  DirT. 
Grösster  Längendurchmesser  202  mm  182  20 

n Breitendurchmesser  166  „ 140  26 

Der  Kopfindex  schwankt  Unter  den  49 
gemessenen  Individuen  (einer  entzog  sich  den 
Kopfmessungen)  waren  4 subdolichocephal,  1 1 mesa- 
ticephal,  21  subbrachycephal , 13  brachycephal. 
Das  Mittel  aus  allen  49  Beobachtungen  ist  80,55, 
d.  h.  sie  sind  subbrachycephal  mit  einer  Neigung 
zur  Mesaticephalie  l). 

# Der  Hurizoiitalumfang  des  Kopfes  ist  kolossal. 
Bei  einem  sehr  grossen  Individuum  betrug  der 
Horizontalainfang  600  mm,  bei  eiuem  anderen 
530  mm  als  Minimum. 

Die  Nase  ist  grösstentheils  breit,  aber  regel- 
mässig, doch  kommen  auch  anders  gestaltete 
Nasen  vor.  Unter  den  50  gemessenen  Indivi- 
duen batten  eine  breite  regelmässige  Nase  19,  eine 
abgerundet«  breite  11,  plattgedrückte  6,  eine  zu- 
gespitzte  gerade  4,  eine  Adlernase  4,  eine  dicke 
gebogene  (Judennase)  4,  eine  etwas  aufgestülpte 
2.  Die  Lippen  gerade  und  breit.  Die  Zähne 
sind  nicht  besonders  gross;  die  Schnoidezähne 
geradestehend.  Die  Hautfarbe  ist  an  den  mit 
Kleidern  bedeckten  Stellen  röthlich -gelblich ; bei 
älteren  Individuen  heller  als  bei  jüngeren.  — 
Die  Haarfarbe  scheint  dunkel;  wegen  der  rasir- 
ten  Kopfhaut  konnte  man  weder  die  Farbe  noch 
die  sonstige  Beschaffenheit,  der  Haare  mit  Sicher- 
heit bestimmen.  Die  Farbe  des  Bartes  gleich- 
falls duukel.  Die  Farbe  der  Iris  variirt;  sie  war 
grünlich  blau  (grau?)  bei  29,  braun  bei  20. 

Im  Allgemeinen,  sagt  Sograf,  deuten  die  an- 
geführten Maaase  wegen  ihrer  grossen  Unsicher- 
heit oder  Unbestimmtheit  auf  eine  starke  Ver- 
mischung. 

Die  Kinzelmaasse  der  50  gemessenen  Indivi- 
duen sind  in  Tabellen  (S.  17  bis  22)  zusAmmcn- 
gestellt. 

92.  F.  I).  Nefedow:  Ueber  die  Alterthümer  und 

Völker  der  Uralgegend  (II.  Bd.  Beil.  S.  90 
bis  93),  enthält  literarische  Angaben  über  die 
Baschkiren. 

Mittheilungen  über  die  eigenen  Forschungen 
des  Herrn  Nefedow  im  Baschkireolande  liegen 
nicht  vor. 

*)  Eine  Reductiou  auf  den  Schädelindex  ist 
nicht  vorgenoinmen  worden;  tritt  dieselbe  ein,  «m>  sind 
die  Meschtscheräken  entschieden  als  mittelköpfig  zu 
bezeichnen. 
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93.  L.  Stieda:  Bericht  über  die  auf  »eine  Ver- 
anlassung angeführten  anthropologischen  Ar- 
beiten. (BL  lhlM  1.  Tbl.,  S.  180.) 

Summarischer  Bericht  über  die  Resultate  der 
anthropologischen  Untersuchungen  an  Esten, 
Letten  und  Liren.  Pa  die  Resultate  in  der 
luuuguralahhandluug  der  Herren  Doctoren  G ruhe, 
Waeber  und  Waldhauer  in  deutscher 
Sprache  veröffentlicht  worden  sind,  so  kann 
von  einem  Referat  abgesehen  werden. 


Verschiedenes. 

(Demographie  - Statistik.) 

94.  J.  Koljubilcin:  Anthropologischo  Unter- 
suchung an  den  Arbeitern  einiger  Fabriken 
in  Moskau.  — Beil.  z.  II.  Bd.,  S.  94  bis  96. 

Vorläufige  Mittheilungen  der  Resultate  einer 
umfassenden  Untersnchungsreihe,  welche  auf  An- 
regung des  General-Gouverneurs  in  Moskau  unter- 
nommen war.  Es  wurden  auf  einzelnen  Karten, 
für  jo  ein  Individuum , folgende  Fragen  beantwor- 
tet: Geschlecht,  Beschäftigung,  Alter,  Gewicht, 

Kraft  der  linken  uud  der  rechten  Ilaud.  Körper- 
grösse, Brustumfang,  Kopfumfang,  Längs-  und 
t^uerdurchmesser  dos  Kopfs.  Farbe  der  Haare, 
der  Haut  und  der  Augen.  — Di«  hei  den  Messun- 
gen uud  Wägungen  ungewandten  Instrumente 
werden  erläutert.  — Ausführliche  Mittheilungen 
der  Resultate  sollen  naehfolgeo. 


h«Ue  Haare 
und  blaue  dunkele 
Augen  Augen 

2511  855 

39,7  Proc.  13,5  Proc. 


dunkele  Haare 
blaue  dunkele 

Augen  Augen 

973  1971 

15,4  Proc,  31,2  Proc. 


Im  Ganzen  machen  die  blonden  Schüler  54  Proc., 
die  brünetten  46  Proc.  aus. 


97.  A.  A.  Tichomirow:  Uebor  anthropologische 
Schlussfolgerungen  aus  den  von  Herrn  Goro* 
no witsch  ausgeführten  Messungen  an  der 
Bevölkerung  des  Gouv.  Tula.  111.  Bd.,  l.  Tbl., 
S.  192  bis  193. 

Herr  Goro  nowitsch  hat  die  Aufzeichnungen, 
welche  bei  Gelegenheit  der  Rekrutenaushebnng 
an  sechs  Orten  des  Kreises  Tula  an  den 
Rekruten  gemacht  worden  sind,  in  Rücksicht 
auf  die  Körpergrösse , Farbe  der  Haare  und  der 
Augen  bearbeitet  uud  darauf  bezügliche  Tabellen 
angefertigt.  Die  Arbeit  ist  nicht  ganz  beendigt, 
doch  kann  vorläufig  raitgetheilt  werden:  Die  Zahl 
der  beobachteten  Individuen  ist  1974.  Die  Kör- 
pergrösse ist  im  Mittel  in  allen  Kreisen  fast  die- 
selbe: 1656  bis  1654  (Minimum  1640,  Maximum 
1673),  ln  Betreff  dur  Haarfarbe  ist  zu  bemerken, 
dass  schwarze  uud  dntikele  Haare  entschieden  die 
blonden  überwiegen,  namentlich  ist  dieses  in  den 
nördlichen  Kreisen  der  Fall;  im  Kreise  Alexin  hat 
sich  kein  einziger  Blondiu  gefunden.  Es  ist 
interessant,  dass  go  selten  dunkele  Augen  bei 
blondhaarigen  Individuen  sind,  so  häufig  blaue 
Augen  bei  dunkelbraunen  Individuen  Vorkommen. 


98.  Dr.  Arthur  Cb  er  v in:  Demonstration  de- 

mographischer Tabellen  Frankreichs. 


95. -  N.  G.  Bogoslawsky:  Mittheilungen  der 

Untersuchungen,  welche  er  an  den  Schülern, 
uud  Herr  Dr.  J.  A.  Müller  au  den  Schüle- 
rinnen des  Gymnasiums  in  Nowgorod  an- 
gestellt halien.  II.  IW*,  S.  28  bis  30. 

Schüler  wurden  untersucht  253;  davon  waren: 

blond  mit  blauen  Augen  78  = 30,83  Proc. 

„ „ dunkelet»  * 25  = 9,88  „ 

dunkel  „ blauen  „ 69  = 27,27  „ 

„ n sch  Warzen  n 81  = 32,01  ,, 

Schülerinnen  worden  untersucht  47 , davon 
batten  die  meisten  braune  Haare  und  graue  Au- 
gen. 

96.  A.  S.  Gazisky:  Ueber  die  Farbe  der  Haare 

und  der  Augen  der  männlichen  und  weiblichen 
Schuljugend  in  der  Stadt  und  iui  Kreise  Niabni- 
Nowgorod.  II.  Bd.,  S.  163  bis  161. 

Von  6310  Schülern  und  Schülerinnen  haben: 


99.  Ueber  die  Verbindung  der  Demographie  mit 
der  Anthropologie.  111.  Bd.,  1.  TU.,  S.  149. 
(Der  Vortrag  ist  nicht  mitgetheilt.) 

100.  A.  J.  Pawidow:  Ueber  das  Verhältnis«  des 
männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unter 
den  unehelich  Neugeborenen.  111.  BiL,  1.  Tbl., 
S.  154  bis  160. 

Es  kann  als  ausgemacht  gelten,  dass  die  Zahl 
der  neugeborenen  Knaben  stets  uml  überall 
grösser  ist,  als  die  der  neugeborenen  Mädchen  — 
unter  allen  klimatischen  Bedingungen;  auf  den 
Dörfern  wie  in  den  Städten.  Daneben  gilt  als 
eine  sehr  verbreitete  Meinung,  dass  unter  den 
ehelich  Geborenen  die  Zahl  der  Knallen  noch  mehr 
die  Zahl  der  Mädchen  üherwiege,  als  bei  den 
unehelich  Geborenen.  — Herr  Dawidow  prüfte 
diese  Meinung  an  der  Hund  des  Archivs  des  Mos- 
kauer Findelhauses,  wobei  ihm  ein  fast  hundert- 
jähriges Material  von  1764  bis  1854  zu  Gebote 
stand.  Er  verglich  die  Zahl  der  in  der  geheimen 
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Gebärabtheilung  des  Findelhauses  erfolgten  Ge- 
hörten mit  den  Zahlen,  welche  ihm  in  den  all- 
gemeinen statistischen  Tabellen  des  russischen 
Reiches  zu  Gebote  standen.  Wir  können  die  zahl- 
reichen der  Mittheilung  beigefügten  Tabellen  hier 
nicht  wiedergeben , sondern  beschränken  ans  auf 
Folgendes : 

Im  Moskauer  Findelhanse  sind  unehelich  gc- 
lK)ren  von  1764  bis  1854  in  Summa  53  335  Kin- 
der, davon  27  421  Knaben  and  25  914  Mädchen. 
I>ie  Todt  geborenen  sind  fort  gelassen.  Demnach 
kommen  Auf  100U  unehelich  geborene  Mädchen  1058 
uuehclich  geborene  Knaben.  Mit  Benutzung  einer 
bestimmten  Formel,  um  die  möglichen  Schwan- 


n.  Ethn 


Allgemeines. 

lpl.  E.  W,  Barssow:  Kurzer  Bericht  über  die 

Gegenstände  der  ethnographischen  Abtheilung 
der  Ausstellung.  (III.  Bd.,  1.  Thl.t  S.  128 
bis  130.) 

102.  N.  G.  Kerzelli:  Ueberaicht  der  ethnogra- 
phischen Sammlung  im  Moskauer  Öffent- 
lichen und  im  R u m ä n z o w - M u s e u m (I, 
8.  126  bis  129). 

103.  D.  J.  Ilowaisky:  Einige  ethnographische 

Betrachtungen  über  die  Entstehung  des  Staats. 
(111.  BL,  1.  Tbl.,  S.  172  bis  175.) 

104.  M.  M.  Wirsky:  Geher  die  Sammlung  von 
Photographien  und  Zeichnungen.  UI.  BcL, 

1.  ThL,  8.  130. 

Eine  kurze  Ueberaicht  der  auf  der  Ausstellung 
befindlichen  Photographien  und  Zeichnungen; 
nämlich:  1.  34  Photographien  von  Eingeborenen 
Samarkands.  2.  210  Türken  von  Panow.  3.  88 
Bewohner  des  Kubangebiets.  4,  55  Bulgaren. 
5.  14  Karaiui.  6.  9 Zigeuner.  7.  105  Esten. 
8.  4 Griechen.  9.  6 Osseten.  10.  24  Typen  kauka- 
sischer Volksstämme.  11.  74  Finnen.  12.  9 Lappen. 
13.  3 f?skimos.  14.  72  Türken.  15.  24  verschiedene 
nicht  russische  Typen.  16.  42  echt  russische  Ty- 
pen. 17.  Photographien  zur  Illustration  der  anthro- 
pologischen Physiognomik  (confr.  die  Abhandlung 
von  Bogdanow).  18.  6 in  Farben  gemalte  Co- 
pien  von  Inschriften  und  Verzierungen  alter  Mo- 
scheen in  Samarkand.  19.  11  farbige  Zeichnungen 
das  lieben  der  Eingeborenen  des  Bezirks  Knban  dar- 

Arctiiv  für  An1ltrül'»lo0«.  Bd  .XJV. 


knngen  zu  berücksichtigen,  bestimmt  sich  das 
Verhältnis!  folgen  denn  nassen : Auf  1000  unehe- 

lich Geborene  kommen  508  bis  520  Knaben  und 
492  bis  480  Mädchen. 

Im  ganzen  russischen  Reiche  worden  in  der 
Zeitperiode  von  1840  bis  1853  17  654  847  Kinder 
geboren;  hierbei  kommen  auf  1000  Kinder  512 
bis  513  Knaben  und  488  bis  487  Mädchen. 

Mit  lteiseitelaAHen  aller  anderen  Zahlen  führe 
ich  nun  den  Schluss  an:  Auf  Grundlage  der 

Berechnungen  kann  man  behaupten,  dass  das 
Zahlenverhältniss  zwischen  neugeborenen  Knaben 
und  Mädchen  im  Wesentlichen  dasselbe  ist  bei 
unehelich  wie  bei  ehelich  geborenen  Kindern. 


o 1 o g i e. 


stellend  (von  Felizyn).  20.  9 Zeichnungen  von 
kubanschon  Alterthümern.  21.  44  Zeichnungen 
verschiedener  Ansichten  und  Alterthümer  der 
Krirara,  angefertigt  von  Strukow.  Ausserdem 
verschiedene  nicht  aufgestellte  Sammlungen,  z.  B. 
Typen  des  orenburgischen  Gebietes. 

105.  J,  A.  Pokrowsky  (Moskau):  Geber  den  Ein- 
fluss der  ersten  Erziehung  auf  die  physische 
Entwickelung  der  Kinder  bei  verschiedenen 
Völkern.  (Bd.  II,  8.  142  bis  144.) 

Dr.  Pokrowski  weist  auf  die  Wichtigkeit 
dieses  Einflusses  hin,  indem  er  einzelne  Beispiele 
herausgreift  und  auf  die  Noth Wendigkeit , die 
darauf  bezüglichen  Tbatsachen  zu  sammeln.  Er 
spricht  die  Absicht  aus,  alles  was  die  Völker  Russ- 
lands betrifft,  zusammenzustellen  und  zu  einem 
grösseren  Werk  zu  verarbeiten;  er  bittet  um  Nach- 
richten aus  allen  Seiten  des  Reiches.  Zur  besseren 
Beantwortung  der  ihn  interessirenden  Fragen  hat 
l)r.  Pokrowsky  ein  Programm  verfasst , welches 
im  Wesentlichen  Folgendes  enthält: 

1.  Pflege  der  Haut,  Waschen  und  Boden. 

2.  Wickeln  und  Windeln,  Kleidung. 

3.  Richten  der  Glieder. 

4.  Wiegen  und  Bettstellen. 

5.  Nahrang. 

6.  Sitzen,  Kriechen,  Laufen  der  Kinder. 

Dies  von  Dr.  Pokrowsky  verfasste  Programm 
wurde  nach  verschiedenen  Gegenden  versandt;  von 
einigen  .Seiten  sind  auch  Antworten  und  Auskünfte 
cingetroffen;  einige  dieser  Beiträge  sind  gedruckt, 
andere  noch  nicht,  sondern  werden  erst  in  dem 
zu  erwartenden  grossen  Werke  Pokrowsky’» 
Berücksichtigung  finden. 

8o  findet  sich  eine  kurze  Beschreibung  einiger 
aus  verschiedenen  Gouvernements  de«  russischen 
38 
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Reichel  stammender  Wiegen  (Bd.  II,  S.  220,  221), 
eine  Bemerkung  über  die  Wiegen  der  Bauern  in 
Finnland  (Bd.  II,  S.  169);  ferner  einen  ausführlich 
beschreibenden  Katalog  über  70  Abbildungen, 
welche  verschieden«  Manipulationen  an  eingebore- 
nen Kindern,  Wiegen  n.  s.  w.  daratellen  (Bd.  II, 
S.  349  bis  352). — Die  Bilder  selbst'warcn  in  der 
Ausstellung  zu  sehen. 

Eine  allgemeine  Ueberaieht  des  in  der  Aus- 
stellung befindlichen  Materials  mit  Berücksichti- 
gung der  bisher  bekannten  Thatsachen  giebt  Po- 


krowsky  Bd.  III,  S.  133  bis  136.  Die  hier- 
her gehörigen  Apparate,  Wiegen,  Figuren,  Bil- 
der u.  s.  w.,  hatten  in  der  medicinisch  - anthropo- 
logischen Abtheilung  der  Ausstellung  ihren  Platz 
gefunden. 

106.  A.  P.  Bogdanow:  Tabelle  der  in  Moskau 

lebenden  Nichtrussen.  (1,  S.  176  bis  178.) 

Nach  don  .Statistischen  Nachrichten  über  die 
Einwohner  der  Stadt  Moskau  nach  der  Zahlung 
vom  12.  Dec.  1871  * (Moskau  1874)  exi&tiren: 


fl 

fl 

*9 
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£ 

k 

8 

c 

fl 

8 
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0 
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1. 

Polen  ......... 

1095 

705 

1800 

23. 

Italiener 

152 

4» 

201 

2. 

Serben  ......... 

9 

7 

16 

24. 

Moldauer 

4 

2 

6 

3. 

Montenegriner 

2 

— 

2 

25. 

Walachen  ....... 

5 

3 

8 

4. 

Bulgaren 

27 

2 

29 

26. 

Griechen  

113 

55 

168 

5. 

Tschechen  

45 

26 

73 

27. 

Finnen  ........ 

«7 

39 

86 

6. 

Mähren  • 

2 

2 

4 

26. 

Esten 

19 

14 

33 

7. 

Croaten  ........ 

o 

2 

2 

29. 

Karden  ........ 

1 

1 

2 

s. 

Slowaken  ....... 

2 

4 

6 

30. 

Ungarn 

16 

3 

19 

9. 

Littauer 

90 

3» 

129 

31. 

Türken  ........ 

17 

3 

20 

10. 

Letten  

42 

22 

64 

32. 

Tataren 

511 

152 

633 

11. 

Deutsche  

5444 

5040 

10  484 

33. 

Zigeuner  . 

90 

127 

217 

12. 

Schweden 

92 

65 

157 

34. 

Juden 

3278 

2305 

5583 

13. 

Norweger 

2 

2 

4 

35. 

Araber 

6 

5 

11 

14. 

Isländer  

2 

1 

3 

36. 

Perser 

36 

— 

36 

15. 

Dänen 

29 

18 

47 

37. 

Armenier 

933 

126 

1059 

16. 

Engländer  ....... 

291 

363 

654 

38. 

Grusier  

33 

13 

48 

17. 

Schotten  

3 

2 

5 

39. 

Osseten 

1 

— 

1 

18. 

Holländer 

16 

16 

36 

40. 

Tsdierkesseu  

2 

1 

3 

19. 

Amerikaner 

2t 

19 

40 

4t. 

Kalmücken  ....... 

— 

1 

1 

20. 

Franzosen 

975 

1015 

19UO 

42. 

Baschkiren . 

1 

1 

2 

21. 

Spanier  

8 

5 

13 

43. 

ßuehartm 

13 

6 

19 

22. 

Portugiesen 

3 

1 

4 

Bogdanow  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
in  den  verschiedenen  Tabellen  der  Statistischen 
Beitrage  die  Zahlen  keineswegs  stimmen,  dass 
daher  eine  genaue  Zählung  wünschen swerth  sei.  — 
Die  von  Bogdanow  augefübrten  Daten  über  den 
Beruf,  den  Stand  und  die  Heligion  lassen  wir  hier 
bei  Seite. 

107.  W.  N.  Mainow:  Untersuchungen  des  Volks- 
stamtnes  ^Tschud“1  am  Ojat  (Kreis  Lodciuojo 
Pole,  Gouv.  ülouetzk). 


(Es  ist  der  Vortrag  nicht  raitgetheilt).  III.  Bdn 
l.  Tbl,  S.  160. 

108.  R.  G.  Ignatjew.  Ueber  die  Denkmäler  der 
Volkspoesie  im  Gouvernement  Minsk.  III.  Bd., 
1.  Theil,  S.  1 4 S bis  1 49. 

Herr  Ignatjew  hat  eine  Anzahl  Volksgesänge 
gesammelt.  Das  Gouvernement  Minsk  ist  bewohnt 
von  Wei&sruHseu  und  von  Kloinrussen;  unter  HK)  Ge- 
sängen der  vorliegenden  Sammlung  sind  40  klein- 
russische  uud  60  wcissrussische.  Gross- 
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rnwisch«  Lioiler  wurden  nicht  »nfifcnnromcn.  Pas 
Volk  benutzte  bei  »einen  Gesängen  folgende  muri- 
kalische  Instrumente: 

1)  l>ie  viersaitige  ^Geige  ron  bekannter 
Form  und  grober  Arbeit ; der  dazu  gehörige  Bogen 
hat  auc  h die  gewöhnliche  Form;  man  nimmt  dazu 
beliebig  gefärbte  Pferdehaare,  schwarze«,  weisses 
oder  braune«. 

2)  I)a«  Cvinbal  oder  da«  Hackebrett,  beson- 
der« verbreitet  unter  den  Juden , eine  Art  kleiner 
Harfe  mit  metallischen  Saiten;  der  Spielende  hält 
in  beiden  Händen  kleine  Stäbchen,  mit  welchen  er 
die  Saiten  berührt. 

3)  Ein  bornartiges  Instrument  aus  Holz  oder 
Birkenrinde,  gewöhnlich  mit  6 bi»  7 Löchern.  Die 
Hirten  locken  damit  ihr  Vieh. 

4)  Ein  Dudelsack  oder  eine  Sackpfeife;  ist 
namentlich  im  Kreise  von  Borissow  im  Gebrauch; 
Rüheint  den  Nordrussen,  (»der  wahrscheinlich  den 
Finnen  oder  Esten  entlehnt  zu  »ein. 

5)  Eine  Hohrpfeife  oder  Schalmei  mit  6 bis 
7 Löchern  aus  Holz,  besonders  ans  Espenholz  oder 
Weidenrinde. 

6)  Ein  halbkreisförmiges  Horn  ans  Birken- 
rinde, au»  Blech  oder  Eilen;  mau  kann  darauf 
nur  blasen  und  zwar  nur  einen  Ton  hervor- 
bringen. 

7)  l>ie  Kobia,  eine  Art  Mandoline  oder  Pan- 
dura  ; ein  achtsaitige»  für  den  ganzen  Süden  Russ- 
lands charakteristisches  Instrument. 

8)  Eine  gewöhnliche  kleine  Trommel  ( Tambu- 
rin) an»  einem  dünnen  Eisenreif,  in  welchem  Leder 
anfgespannt  ist,  wird  gewöhnlich  zur  Unterstützung 
der  Geige  benutzt. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  genannten 
Instrumente  ist  in  dem  von  Herrn  Ignatjew  der 
Moskauer  Gesellschaft  Übergebenen  Manmoript 
geliefert  worden.  Zugleich  enthält  da« Manuicript 
ansser  den  Gesängen  auch  noch  die  Melodien, 
welche  bisher  nirgends  gesammelt  worden  waren. 

109.  N.  A.  Popow,  lieber  eine  ntiter  den  Hirten 
des  Gouvernements  Jarodaw  gebräuchliche 
Sonnenuhr.  111.  Bd.,  1.  Thl.f  S.  33. 

110.  E.  W.  Banaow.  lieber  rassische  Bylinen. 

III.  Bd.,  1.  Thl.,  S.  132.  (Bylina  ist  eino 
historische  Sage  in  poetischer  Form.) 

Eine  bedeutende  (Quelle  für  das  Stadium  des 
russischen  Volks  und  seines  Lehens  bilden  die  auf 
ans  gekommenen  grossrnssischen  Volksbyli- 
nen.  Die  uns  bekannten  Bylinen  behandeln  die 
Thaten  und  Vorgänge  im  kiewschen  Russland 
während  des  10.,  11.  und  12.  Jahrhunderts,  mit 
einer  ganz  erstaunlichen  Genauigkeit  und  Anschau- 
lichkeit. Noch  in  unseren  Tagen  ist  dem  ungebil- 
deten russischen  Bauern  das  alte  Kiew  lebendig 
vor  Augen,  als  läge  jene  Zeit  noch  gar  nicht 


weit  hinter  ihm.  Das  Hauptmotiv  für  alle  Bylinen, 
der  sogenannte  Wladimir- Cyclus,  ist  der  Kampf 
des  kiewschen  Russland  mit  den  Petschenegen 
und  anderen  'Steppenbewohnern.  Doch  ist  zn  be- 
merken, dass  die  darin  anftretenden  Personen,  die 
Helden  de»  Kampfes  (Bogatyr  auf  Russisch),  ho 
geschildert  werden,  dass  sie  fast  ihre  menschliche 
Gestalt  verlieren.  Daneben  giebt  es  Wunderthiere, 
Wundervögel  und  Wunderrosse.  Die  Schilderung 
der  Wohnungen  lasst  dieselben  sehr  primitiv  er- 
scheinen. Die  Bogatyr»  sind  mehr  als  Menschen; 
ihr  Stab  ist  30  oder  50  Pud  schwer;  alles  was  sie 
thnn  ist  wieder  gewaltig.  Wenn  sie  eine  Hand 
oder  einen  Fuss  packen,  so  rcisst  derselbe  ab.  Der 
Kopf  wird  ohne  Weitere»  abgehauen;  das  Herz 
and  Leber  werden  herausgeripsen  u.  a.  w.  In 
einige  Bylinen  spielt  die  christliche  Legende  hin- 
über. (In  der  ersten  Sitzung  am  7.  April  trugen 
zwei  Sänger  au«  dem  Volke  einige  Bylinen  der 
Versammlung  vor.) 

111.  E.  W.  Bar show.  Das  russische  Recht  in 
den  volkstümlichen  Sprüch Wörtern.  III. Bd., 
1.  Thl.,  8.  219.  (Der  Verlag  ist  nicht  mit- 

get  heilt.) 

112.  Orlow.  Ueber  ein  bestimmtes  Hochzeit»- 
geback,  Koroway  genannt  (III.  Bd.,  1.  Thl., 
8.  76),  wne  dasselbe  im  Kreise  Kremenetz 
(Gouv.  Wolhynien)  im  Gebrauch  ist. 

112a.  Orlow.  Ueber  einige  abergläubische  Sagen, 
welche  sich  an  den  Schlos»berg  beim  Dorfe 
ßodaki  (sechs  Werst  vom  Flecken  Wischne- 
wezl  knüpfen  III.  Bd„  1.  Thl.,  S.  77. 

113.  0.  P.  Marke  witsch.  Ueber  eine  in  Bulga- 
rien gebräuchliche  Dreschmaschine  mit  Steiu- 
werkzeug.  III.  BcL,  1.  Thl.,  8.  6 bis  7. 

114.  Kanitz.  Zur  Etnographio  und  Statistik  des 
europäischen  Ostens.  111.  Bd.,  1.  Thl.,  Seite 
319  bis  322. 

Ganz  allgemein  bekannte  Bemerkungen  über 
die  Entstehung  de»  Bulgareuvolkes  und  Bulgaren* 
h taut  es  und  über  die  Unzulänglichkeit  der  tür- 
kischen Statistik  nebst  Empfehlung  der  von  Kanitz 
aufgestellteu  ethnographischen  Origin  al- 
karte von  Donau-Bulgarien  nnd  dem  Baikau. 

115.  M.  M.  Wirsky.  Ueber  ein  Sarten-Grab  und 

über  di©  Beerdiguugsgebräucho  bei  deu  Ein- 
geborenen Samarkand».  HI.  Bd. , 1.  Thl., 

S.  14H  bis  148. 

Unmittelbar  uacli  dem  Tode  eines  Qau&oin- 
wohners  beginnt  da»  Klagen  und  Weinen  der  An- 
gehörigen, nicht  still  und  ruhig,  sondern  laut 
Freunde  und  Bekannte  geben  aus  und  ein;  ist  eine 
38* 
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Frau  gestorben,  bo  kommen  andere  Frauen,  ist  ein 
Mann  todt,  so  kommen  andere  Männer  um  ihr 
Beileid  zu  bezeugen.  Bezahlte  Klageweiber  sorgen 
dafür,  dass  das  laute  Klagen  und  Schluchzen  ohne 
Unterlass  anhält.  Dabei  rufeu  sie:  „0  chudui, 
chmlai!  (o  Gott,  Gott!).  Die  Männer  sitzen  still 
und  feierlich  auf  dein  Fassboden,  trinken  Theo 
und  machen  gelegentliche  Bemerkungen  über  den 
Todton.  — Unterdess  wird  der  am  Boden  liegende 
Todte  von  den  gemietheten  Weibern  gewaschen 
nnd  ihm  seine  letzte  Kleidung  angelegt.  Sie  ist 
einfach:  ein  langes  weisses  Hemd  uud  Hose,  ein 
Stück  Filz  oder  eine  wattirte  Decke,  in  welcher 
der  Todte,  wie  in  eine  Windol,  gehüllt  wird;  dann 
als  Wickelband  ein  schmaler  Leinwandstroifen. 
Der  Todte  hat  das  Ansehen  eineB  Wickelkindes. 
Dime  sonderbare  Sitte  des  Wickeln s bat  ihren 
Ursprung  darin,  dass  die  Meinung  gilt,  der 
Mensch,  weil  er  gleichsam  gewickelt  in  die  Welt 
eintritt,  auch  gewickelt  aus  der  Welt  scheiden 
muss. 

Die  laiche  bleibt  nur  kurze  Zeit  im  Hause; 
ist  der  Tod  am  Morgen  erfolgt,  so  wird  die 
Leiche  noch  vor  dem  Sonnenuntergänge  be- 
graben, ist  der  Tod  um  Mittagszeit,  Abends  oder 
in  der  Nacht  erfolgt,  so  findet  die  Beerdigung  am 
frühen  Morgen  des  nächsten  Tages  statt.  Diese 
schnelle  Beerdigung  bat  ihre  völlige  Berechtigung 
in  den  klimatischen  Eigenthümlichkeiten  des 
Landes. 

Kurz  vor  der  Bestattung  wird  der  Leichnam 
aus  dem  Hause  gebracht,  auf  eine  dazu  hergerich- 
tete Tragbahre  gelegt;  der  Mullah  hält  ein 
Gebet  und  nun  geht 's  weiter  — der  Kopf  der 
Leiche  voran.  — Als  Begleitung  folgen : die  männ- 
lichen Verwandten,  der  Mullah,  die  Todtengrüber 
und  Bettler.  War  der  Verstorbene  arm,  so  wird 
keine  Tragbahre  genommen,  weil  man  für  dieselbe 
bezahlen  -muss;  inan  legt  den  Todten  quer  über 
ein  Pferd , wobei  man  die  Leiche  am  Kopfe  und 
an  den  Füssen  stützt.  — Während  des  feierlichen 
Zuges  wird  vollständiges  Stillschweigen  beob- 
achtet. 

Nachdem  die  Beerdigung  stattgefundeu  hat  und 
die  Leidtragenden  wieder  in  das  Haus  zurück- 
gekehrt  sind,  werden  hier  alle  mit  Süssigkeiteu, 
Früchten,  Tbee  u.  s.  w.  bewirthet,  wobei  die  vor 
dem  Hause  befindlichen  zahlreichen  Bettler  uicht 
vergessen  werden.  Nach  Beendigung  des  schweig- 
samen Todtenmahlcs  werden  an  die  Verwandten, 
Freunde  und  Bettler  Stücke  vou  Baumwolleuzeug 
(Zitz),  Tücher  und  andere  Sachen  von  geringem 
Werth  zur  Erinnerung  an  den  Verstorbenen  ver- 
theilt. Dann  gehen  alle  Gäste  aus  einander  und 
iIeh  Haus  nimmt  wieder  nein  bisheriges  Ansehen 
au.  Nur  einmal  noch  gegen  Abend  desselben 
Tages  versammeln  sich  die  Frauen  iu  der  weib- 
lichen Hälfte  der  Wohnung,  um  die  trauernden 


Frauen  zu  trösten;  dabei  findet  gleichfalls  eine 
Bewirthung  statt. 

Die  Kosten  einer  Bestattung  sind  für  einen 
Armen  sehr  gering:  Hemd  und  Beinkleid  80  Ko- 
peken, die  wattirte  Decke  1 Rubel;  das  Wickel- 
band l>0  Kopeken;  ein  Pferd  oder  eine  Tragbahre 
nebst  Trägern  SO  Kopeken ; dem  Mullah  50  Kopeken, 
dem  Todten gräber  40  Kopeken;  in  Summa  also 
4 Rubel  (circa  8 Mark). 

Die  Form  der  eigentlichen  Todtcngruft  ißt 
die  gewöhnliche,  die  Tiefe  beträgt  f*/s  bip  3 
Arschin  (1  bis  2 Meter);  an  der  einen  Seite  einer 
solchen  Gruft  wird  noch  eine  nischenartige  Ver- 
tiefung gemacht,  etwa  l1  a Arschin  (1  Meter)  hoch 
und  tief;  diese  dient  zur  Aufnahme  des  Leich- 
nams, welcher  entweder  horizontal  unmittelbar 
auf  die  Erde  oder  auf  eine  Unterlage  von  Schilf 
gelegt  wird;  der  Kopf  ist  nach  Südwest  gerichtet. 
Dann  wird  die  Grube  mit  Schilf  oder  mit  Ziegel- 
steinen ausgefülit  und  schliesslich  ein  halbkugel- 
förmiger Grabhügel  aus  Erde  darüber  aufgeschüttet. 
Die  Begräbnisstätten , welche  meist  auf  einer 
erhöhten  Stelle  der  Stpppe  angelegt  werden,  ge- 
währen in  Folge  der  eigentümlichen  Aufschüt- 
tungen daß  Ansehen  von  zahlreichen  neben  ein- 
ander liegenden  Ameisenhaufen,  lra  Frühling 
werden  in  Folge  der  häufigen  Regengüsse  die 
Gräber  oft  geöffnet  and  dadurch  die  Knochen  frei- 
gelegt,  doch  schüttet  man  die  bo  entstandenen 
Graben  nicht  zu. 

Auf  den  Grabhügeln  werden  nach  der  Stellung 
des  Verstorbenen  und  nach  den  Vermögens- 
Umständen  Denkmäler  errichtet.  Die  Grabhügel  der 
armen  Landbewohner  bleiben  ohne  Schmuck;  die 
Grabhügel  der  Wohlhabenden  dagegen  werden 
mit  Ziegeln  oder  Fliesen  belegt,  mit  allerlei  Ver- 
zierungen aus  Alabaster  versehen;  zuletzt  stellt 
man  marmorne,  Inschriften  tragende,  Gedenksteine 
auf  die  Hügel.  War  der  Verstorbene  ein  Krieger, 
der  im  Kampfe  fiel,  so  wird  eine  Roasschweiffahue 
auf  das  Grab  gesetzt.  Auf  den  Gräbern  besonders 
verehrter  „Heiliger“  werden  mitunter  kleine  (Mosar 
genannte)  Tempel  (etwa  einer  kleinen  russischen 
Dorfcapelle  vergleichbar ) errichtet.  Hierher  brin- 
gen die  Verehrer  des  Heiligen,  Hirten  oder  Vieh- 
besitzer die  Schädel  und  die  Hörner  vou  Haus- 
thieren , die  Kaufieute  Stücke  von  Zeugen  oder 
Gewändern,  Talglichte  und  Sesaraöl  zu  Nachtlam- 
pen; die  weiaeen  Wände  der  Tempeloben  (Mosarki) 
sind  mit  Inschriften  aus  dem  Koran  bedeckt. 
Mitunter  wohnen  bei  solchen  Gräbern  in  elenden 
Erdhütten  armselige  Bettler,  welche  ihr  Leben 
kümmerlich  durch  die  Almosen  der  die  heiligen 
Gräber  besuchenden  Personen  fristen;  solche  Bett- 
ler werden  oft  bei  ihrem  Tode  auch  für  Heilige 
erklärt. 

Ueberaus  selten  sieht  man  auf  den  Beerdigungs- 
stätten einen  oder  zwei  Bäume,  welche  irgend  einem 


Digitized  by  Google 


Referate. 


301 


Zufall  ihre  Existenz  verdanken ; gepflanzt  wird 
nie  ein  Kaum.  Das  gewöhnliche  Aassehen  eines 
uicht  durch  eine  Miner  eingeechlosaeuen  Begräb- 
niasplatzes  ist  meist  das  einer  traurigen  jeglicher 
Vegetation  baareu  Wüstenei  — ausgenommen  im 
Frühling,  woselbst  in  Folge  der  Regengüsse  aller- 
lei Grünes  sich  zeigt. 

Die  Gräber  werden  für  heilig  und  unverletzbar 
gehalten.  Vordem  die  Russen  das  laod  besetzt 
hatten,  kamen  zahlreiche  Morde  deshalb  vor,  weil 
hei  beliebigen  Streitigkeiten  der  eine  das  Grab  des 
Vaters  oder  der  Mutter  des  anderen  beschimpft 
hatte;  dus  im  Volke  übliche  Recht  gestattet  der- 
artigen Todtac Mag.  — Im  vollen  Gegeutheil  hierzu 
werden  die  Gräber  der  Andersgläubigen,  hier  der 
Russen  (der  Ungläubigen),  so  wenig  beachtet,  dass 
Kreuze  nnd  andere  metallische  Gegenstände  ohne 
Weiteres  durch  die  Sartcn  gestohlen  werden. 

116.  M.  M.  Wirsky.  Ueber  das  Gebiet  von  Sa- 
markund  und  die  dasselbe  bewohnenden 
Tadshiks.  III.  Bd..  1.  ThL,  S.  223  u.  ff. 

Am  linken  Ufer  des  Syr-Daija  sind  die  Tad- 
shik  die  herrschende  Rasse.  Die  Tadshiks  sind 
keine  reine  Rasse;  ein  Gemisch  von  arischen  und 
türkischen,  wohl  auch  vou  jüdischen  Volksangehöri- 
gen  bat  zur  Bildung  der  Tadshiks  beigetragen. 
Mau  sieht  heute  die  (ialtschen  im  gebirgigen  Kohi- 
stan,  an  dem  Ursprünge  des  Serafschan  und  Amu* 
Darja , als  die  Vertreter  des  reinen  Typus  der 
Tadshiks  an,  d.  h.  als  Vertreter  jener  gewisser- 
m nassen  stabil  gewordenen  Misch  rasso.  Die  Galt* 
sehen  wohnen  in  schwer  zugänglichen  Gebirgs- 
gegenden in  elenden,  kleinen,  aus  Stein  aufgeführten 
Hütten,  ohne  jegliche  Wirthschuftsgebäude;  Ziegen, 
Schafe,  Esel  sind  die  Hauathiere,  selten  eine  Kuh 
oder  ein  Pferd.  Die  Ziegen  liefern  Käse,  Fleisch, 
aus  den  Fellen  werden  die  Kopfbedeckungen,  Ge- 
wänder und  Fußbekleidung  bereitet;  die  Schafe 
liefern  Fleisch  und  Wolle.  Der  Esel  ist  wegen 
seiner  Genügsamkeit  und  wegen  seiner  Kletter- 
fähigkeit  in  dem  Gebirge  gut  zu  brauchen;  er  er- 
nährt sich  selbst.  Auch  um  das  übrige  Vieh 
kümmert  man  sich  wenig,  das  muss  selbst  für  seine 
Nahrung  sorgen.  Der  Galtseha  selbst  reinigt  nur 
ein  kleines  Stück  Land  am  Burgnhkang,  um  etwas 
Hirse  säen  zu  können.  Uro  einen  Verdienst,  zu 
haben , fällt  er  Räume  und  brennt  Kohlen.  Holz 
und  Kohlen  werden  nach  Pcndshekent  und  Samar- 
kaud  zum  Verkauf  gebracht.  Für  das  gelöste 
Geld  werden  Mehl  und  andero  derartige  Products 
gekauft,  deren  der  Galtseha  unbedingt  bedarf. 

Im  Winter  sind  die  Galt  sehen  in  Folge  der 
Schneestürme  oft  monatelang  in  ihren  Schluchten 
eingeachlosaeu  und  vou  der  übrigen  Welt  völlig 
getrennt.  — Die  Weiber  leisten  alle  häuslichen 
Arbeiten,  die  Kinder  sorgen  dafür,  dass  das  Vieh 
möglichst  früh,  mit  Sonnenaufgang,  inc  Freie 


kommt.  Trotz  aller  dieser  Mühseligkeiten  liebt 
der  Galtseha  seine  Heimath  und  trennt  sich  un- 
gern von  ihr;  er  erträgt  Alles.  Ein  Kind  der 
Natur,  hält  er  sich  für  einen  Nachkommen  Alexan- 
ders von  Macedonien,  doch  kennt  er  nicht  die 
Geschickte  »eines  lindes  und  Volke». 

Die  Tadshiks  der  Ebene  sind  schöne  Men- 
schen; sie  sind  auch  klug  und  verständig.  Ihre 
Umgangssprache  ist  ein  Gemisch  des  Persischen, 
Usbekischen,  Arabischen  und  Tatarischen,  doch  ist 
das  Persische  überwiegend;  die  meisten  Tadshiks 
können  Persisch  schreiben.  Sie  sind  Anhänger 
des  Islam.  Vor  der  Ankunft  der  Russen  waren 
die  Tadshiks  die  Herrschenden  im  Laude;  sie 
waren  Gesetzgeber,  Richter,  Lehrer,  Mullahs  u.  a.w. 
Dabei  waren  sie  in  hohem  Grade  despotisch.  Seit 
Ankunft  der  Russen  ist  das  Ansehen  der  Tadshiks, 
vor  Allem  das  der  Priester,  bedeutend  gesunken. 

Das  Leben  eines  Tadshiks  im  Gebiet  Seraf- 
schan  zerfällt  in  drei  Abschnitte:  von  der  Geburt 
bis  zur  Beschneidung,  bis  zur  Hochzeit,  bis  znm 
Tode.  Die  Beschneidung  wird  im  siebenten  Le- 
bensjahre der  Knaben  feierlich  und  in  Gegenwart 
zahlreicher  Gäste  vorgenommen.  Den  Beschloss 
der  Feier  macht  eine  Bewirthung,  das  Darbriugeu 
vou  Geschenken,  allerlei  Belustigungen,  besonders 
Wettrennen  zu  Pferde.  Nach  der  ßesekneidung 
beginnt  der  Unterricht  der  Knaben.  Man  schickt 
den  Knaben  in  die  Mrdrctsn  (Schule),  woselbst  er 
beim  Mullah  5 bis  7 Jahre  lang  unterrichtet  wird. 
Doch  wird  kaum  mehr  als  Lesen  und  Schreiben 
gelehrt;  die  Bezahlung  erfolgt  in  Naturalleistun- 
gen, Reis  u.  s.  w.  Wenn  die  Eltern  säumig  sind, 
»o  werden  sie  dadurch  erinnert , dass  der  Lehrer 
die  betreffenden  Kinder  gehörig  prügelt,  dann  er- 
scheinen sie  anderen  Tages  mit  reichlichen  Gaben. 
Einige  der  früheren  Schüler  bleiben  noch  weiter  in 
der  Schule,  lernen  möglichst  viel  vom  Koran  auswen- 
dig und  werden  zuletzt  selbst  zu  „Mullahs1*,  welche 
wieder  iu  der  Schule  unterrichten.  Früher,  vorder 
Einnahme  Samarkands  durch  die  Russen,  setzten  ein- 
zelne Zöglinge  ihr© Studien  auf  der  „hohen  Schule“ 
in  Samarkand  fort,  woselbst  Mathematik,  etwa»  Phi- 
losophie ii.  s.  w.  gelehrt  wurde.  Es  hatte  früher  diese 
„Akademie“,  als  die  einzige  in  Mittel-Asien,  hohe 
Bedeutung,  jetzt  hat  die  Schule  jegliche  Bedeutung 
verloren.  Das  Gebäude  ißt  dasselbe,  die  Lehrstellen 
sind  vaenut,  Schüler  sind  wenige  vorhanden.  Die 
kleinen  Mädchen  werden  nur  selten  im  Lesen 
und  Schreiben  unterrichtet;  gewöhnlich  wachsen 
sie  ohne  jeglichen  Unterricht  auf.  Im  Hause  der 
Eltern  ist  die  Tochter  frei;  durch  die  Verhei- 
ruthung  wird  sie  eine  Sklavin  des  Mannes,  für  den 
sie  arbeiten  mu»s. 

Die  Ehen  werden  nicht  auf  Grund  einer  Zu- 
neigung der  zukünftigen  Gatten  zu  einander  ge- 
schlossen, sondern  durch  den  Willen  der  Eltern 
bestimmt.  Die  Eheschließung  erfolgt  früh,  sobald 
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die  Jünglinge  das  15.  bis  16.  Jabr,  die  Mädchen 
da»  10.  bis  12.  Jahr  erreicht  haben. — Mancherlei 
Festlichkeiten,  Schmausereien,  Aufzüge  rait  Musik 
finden  zur  Feier  der  Hochzeit  statt. 

117.  J.  J.  Wilkins  in  Kokan  sandte  Kleidungs- 
stücke u.  s.  w.  von  verschiedenen  eingeborenen 
Kokans,  insbesondere  von  den  Ljuli  und 
Musangi.  welche  er  für  Zigeuner  halt  (II.  Bd., 
S.  14  bi»  15;  III. Bd.,  1.  ThL,  S.  78;  eine  An- 
zahl Briefe  sind  zu  finden  II.  Bd.,  S.  147  bis 
148  und  S.  838). 

Herr  Wilkins  sowie  der  Kreisarzt  A.  J.  Mo- 
ra wezky  schenkten  der  Ausstellung  eine  Anzahl 
»ehr  interessanter  Schädel. 

118.  W.  W.  I.anin  (in  Nikolajewsk  am  Amur). 
Beilage  zum  11.  Bd.,  S.  13  und  14.  III.  Bd., 
1.  ThL,  S.  24  bis  26. 

Herr  Lao  in  hat  zahlreiche  Photographien  der 
verschiedensten  Vulkstypen  der  Aniurgogendcn 
angefurtigt,  vcrschiedeno  interessante  ethnographi- 
sche Gegenstände,  Kleidungsstücke,  Watten  u.  s.  w. 
gesammelt,  und  der  Moskauer  Gesellschaft  dar- 
gebracht. Es  vrird  das  Verzeichniss  der  Gegen- 
stände und  der  Photographien  mitgetheilt  mit 
Hinzufügung  einiger  erläuternder  Bemerkungen. 

119.  F.  M.  Awgustino  witsch.  lieber  die  Volks- 
stämme , welche  den  Kolyma-District  bewoh- 
nen. Beilage  zum  11.  Bd.,  S.  43  bis  56. 

Nach  einer  kurzen  Skizzirung  des  Kolyma- 
Districta  und  des  Hauptortes  Srednekolymsk 
schildert  der  Autor , welcher  in  jenen  Gegenden 
viele  Jahre  verlebte,  in  kurzor,  aber  sehr  präg- 
nanter und  charakteristischer  Weise  die  im  Di- 
stricte  Kolyina  existirenden  eingeborenen  Volka- 


stAmme  der  Jakuten,  Jukngiren,  Tscbuwanzen,  # 
Omoken,  Tungnsen,  Lamuten  und  Tschuktschen. 

Der  Autor  bespricht  Kleidung,  Nahrung,  Gewerbe 
und  einzelne  Sitten. 

Ein  Auszug  lässt  sich  nicht  machen,  es  müsste 
die  ganze  Mittheilung  übersetzt  worden , was  hier 
zu  viel  Raum  beansprucht. 

120.  Hamy,  Ethnologie  des  Sudans.  III.  Bd., 

S.  263.  (Der  Vortrag  ist  nur  im  Auszug© 
mitgetheilt) 

Man  muss  mindestens  drei  Negertypen  im 
Sudan  unterscheiden , vielleicht  noch  mehr.  Der 
eine  Typus  ist  der  eigentliche  Sudan-Neger, 
zerstreut  in  den  Hochthälern  des  Niger,  in  Darfur 
und  den  Ufern  des  oberen  Nil».  Der  andere  Typus, 
„Chaus&a  Nulie*  genannt,  und  der  dritte  Typus, 
Bournoux,  stebt  zwischen  beiden  erstgenannten. 

Reisen. 

121.  Ujfalvy  de  Möse-Kovedz.  Bericht  über 
seine  Reise  nach  Central-Asien.  I.,  S.  356 
und  357. 

M.  Ujfalvy  hielt  auf  seiner  Durchreise  durch 
Moskau  , auf  seiner  Rückkehr  ans  Central-Asien, 
einen  Vortrag  über  die  Resultate  seiner  Forschun- 
gen unter  Demonstration  der  von  ihm  mitgebrach- 
ten reichhaltigen  Sammlungen. 

122.  Hermann  Sand b erg  (Stockholm).  Bericht 
über  seine  Reise  im  Norden  Russland». 

II.  Bd.,  S.  3 bis  6. 

Kurzer  Bericht  über  eine  zu  geographischen 
und  naturhistorischen  Zwecken  in  den  Jahren  1876 
bis  1877  ausguführte  Heise. 


HE.  Archäologie. 


Allgemeines. 

123.  Das  Comit6  der  Ausstellung  hatte  an  ver- 
schiedene Ortsbehörden  oiu  Circular  erlassen, 
um  über  die  in  einzelnen  Gegenden  existiren- 
den  Grabhügel  (Kurgane)  Auskunft  zu  er- 
halten. Das  Circular  (II.  Bd.,  Beilage  S.  22) 
lautet:  Iin  Begriff,  eine  Karte  der  Kurgane 
Russland»  anzufertigeu , bitte  ich  Sie,  fol- 
gende Fragen  zu  beantworten : 

1)  Befinden  sich  in  Ihrem  Gebiet  Kurgane 
und  hei  welchen  Dörfern  ? 


2)  Wie  gross  ist  die  Zahl  der  Kurgane? 

3)  Wie  ist  die  Stellung  derselben  zu  einander? 

4)  Sind  Ausgrabungen  an  den  Kurganen  vor- 
genommen worden,  wann  und  von  wem  ? 

5)  Knüpfen  sich  irgend  welche  abergläubische 
Vorstellungen  und  Gebräuche  an  einzelne 
Kurgane? 

Es  wird  geboten,  das  übersandte  Blnnket  aus- 
gefüllt znrückzusendeu.  Alle  sonstigen  ethnogra- 
phischen und  statistischen  Mittheilungen  über  die 
Einwohner  Ihres  Bezirke»  werden  mit  Dank  ent- 
gegeogenommen. 

Auf  dieses  Circular  hin  sind  eine  grosse  Menge 
der  »pater  folgenden  Berichte  ei  «gegangen. 
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124.  I).  J.  Samokwasow  (Warschau).  Instruc- 
tion zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der 
Kurgane.  11,  8.  51  Ina  53. 

A.  1*.  Bogdanow.  Ergänzungen  dazu,  II, 
S.  54,  56. 

125.  N.  G.  Kerzell i.  Uebersicht  der  Abtheilung 
der  vorhistorischen  Alterthümer  im  Moskauer 
Oeffcutlichen  Museum.  II,  8.  114  bis  118. 

126.  G.  J.  Scbtschurowsky.  Allgemeines  Pro- 
gramm zur  Untersuchung  von  Höhlen,  in 
welchen  Knochen  gefunden  werden  (1,  Seite 
82  bis  88). 

127.  P.  P.  Petro w.  Ueber  die  Aufgaben  der 
chemisch-technischen  Untersuchung  archäo- 
logischer und  anthropologischer  Gegenstände 
(I,  8.  104  bis  108).  Erörterungen  darüber 
(I,  8.  108  bis  111). 

128.  Discussion  über  die  Analysen  von  Bronze 
(I,  8.  311  bis  313). 

129.  Graf  A.  S.  Uwarow.  Ueber  die  chemisch- 
technische  Untersuchung  prähistorischer  bron- 
zener Gegenstände  (I,  S.  387  bis  389). 

130.  J.  P.  Archipow.  Bericht  der  chemisch- 
technischen  Commission  über  die  Analysen 
der  vorhistorischen  Gegenstände  (11,  8.  314 
bis  319). 

131.  J.  P.  Archipow.  t'eber  die  Analysen  der 
vorgeschichtlichen  Bronzegegeustunde(lII.Bd., 
l.  Thl.,  8.  197  bis  200). 

Eine  Reihe  chemischer  Analysen  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  und  Zeiten  horrührender 
Bronzegegenstände. 

132.  G.  J.  Schtschurowsky.  Ueber  eine  von 
Vauban  in  Paris  zusammen  gestellte  Collec- 
tion von  solchen  Mineralien,  welche  zur  An- 
fertigung von  Stein  Werkzeugen  dienten 
(III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  30  bis  33). 

Ein  Verzeichntes  von  54  Mineralien  mit  ein- 
zelnen ciugeatreutcu  Bemerkungen. 

133.  P.  P.  Petrow.  Resultate  der  Untersuchun- 
gen verschiedener  iu  Kurgancn  gefundener 
Töpfe  und  Topfscherben.  II.  Bd. , Beilage 
S.  4 bis  6. 

Eine  genaue  Untersuchung  einer  Anzahl  Urnen 
und  Urnenscherben,  aus  sehr  verschiedenen  Ge- 
genden des  russischen  Reiches  iu  Europa  und 
Asien,  welche  der  Verfasser  auf  den  Wunsch 
Bogdannw*s  nusführte.  Wir  können  hier  in 
die  detaillirten  Bemerkungen  nicht  eiugehen. 
Allgemeine  Schlussfolgerungen  lassen  sich  auch 
nicht  ziehen,  da  die  Urnen  aus  den  verschie- 
densten Gegenden  stammen. 


134.  A.  P.  Bogdanow.  Bemerkungen  über  die 
Steinbaben  ')  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Modelle  derselben  (Bd.  I,  8.  153  bis  155). 

Auf  der  anthropologischen  Ausstellung  waren 
nicht  allein  Original  -Steinbal^en  vorhanden,  son- 
dern eine  Reihe  Nachbildungen,  sowie  Photo- 
graphien, um  alle  verschiedenen  Formen  dieser 
interessanten  Denkmäler  zu  zeigen.  Mit  Rück- 
sicht hierauf,  bemerkt  nun  Prof.  Bogdanow: 
Nach  der  Meinung  des  Grafen  Uwarow  (Schrif- 
ten des  I.  archäologischen  Congreases  in  Moskau  I 
sind  vier  verschiedene  Arten  von  Steinbabcn  zu 
unterscheiden:  Der  eine  Typus  umfasst  die 

roheste  Form;  behauene  Steine,  au  denen  nur  ein 
Kopf,  mitunter  noch  ein  Gesicht  wirklich  erkenn- 
bar; der  übrige  Körper  wird  durch  die  Steinsäule 
reprasentirt.  Der  zweite  Typus  zeigt  den  Kopf 
besser  aungearbeitet , es  sind  Schultern  erkenn- 
bar uud  Kleidungsstücke  angedeutet.  Der  dritte 
Typus  umfasst  diejenigen  Baben,  welche  eine  bis 
zum  Gürtel  sorgfältig  Ausgeführte  menschliche 
Figur  erkennen  lassen;  unterhalb  des  Gürtels  ist 
der  Stein  grob  behauon;  man  kann  hier  unter- 
scheiden: 1)  sitzende  oder  stehende  Figuren,  2)  un- 
bekleidete und  bekleidete,  3)  Männer  uud  Frauen, 
4)  Kinder  oder  Erwachsene.  Der  vierte  Typus 
wird  durch  eine  einzige  Babe  im  Gonv.  Stawropol 
an  den  Ufern  des  Flusses  Etak  reprasentirt.  Die 
Figur  ist  nur  bis  zum  Gürtel  ansgehanen,  aber 
ausgezeichnet  durch  ein  am  Nacken  herabhängen- 
des Kreuz,  sowie  durch  gewisse  Eigentümlich- 
keiten der  Kleidung. 

135.  N.  A.  Iioshest wensky  und  Kelsijew: 
Ueber  Stein  haben,  Bd.  II,  8.  146  u.  147. 
Man  hat  bisher  geglaubt,  dass  die  nördlichste 
Grenze  der  Steinbabcn  der  Kreis  Obojan 
(Gonv.  Kursk)  sei.  Nach  Angabe  des  Herrn  R. 
finden  sieb  aber  auch  Baben  iin  Gouvernement 
Iljäsan. 

13G.  N.  S.Bogoslawky : Verzeichnis«  einer  Samm- 
lung von  Modellen  von  Steinwerkzengon  au» 
verschiedenen  Gegenden  des  russisch.  Reiches. 
(Bd.  II,  S.  62  bis  64.) 

137.  A.  S.  Gatzuk:  Ueber  die  Bedeutung  der 

Kurgane  mit  Leicbenbrand,  Bd.  III,  1.  Reihe, 
S.  1 02.  (Der  Vortrag  ist  nicht  mitgetheilt.) 

138.  W.  B.  Antono witsch:  Erläuterungen  zu 
den  eingesandten  Schädeln,  Skeleten  und 
Kurgnn- Modellen,  Bd.  III,  l.Thh,  S.  86  u.  87. 

Daa  Modell  eine«  Kurgun  8 ist  hergestcllt,  mit 
speciellrr  Berücksichtigung  eine»  Kurgans  bei  der 
Stadt  Shitomir  um  Ufer  des  Flusses  Kamenki; 
hier  sind  300  Kurgane,  von  denen  etwa  33  aufgegra- 
ben wurden.  AD  typisch  kann  gelten:  die  Todteu 

*)  Kauieuija  baby,  wörtlich;  steinerne  Weiber. 
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wurden  nicht  unmittelbar  auf  den  Erdboden  gelagert, 
Bondern  auf  eine  Anhäufung  von  Erdo,  entsprechend 
dem  vierten  und  dritten  Theile  der  ganzen  Höhe 
des  Kurgans;  die  Todten  lagen  mit  dem  Kopfe 
nach  Westcu  auf  dem  Rücken,  die  Arme  und  Beine 
gestreckt.  Unter  dem  Kopfe  eine  Unterlage  von 
Asche  und  Kohle.  Um  das  Skelet  standen  eiserne 
mit  dem  Kopfe  nach  oben  gerichtete  Nägel,  welche 
gleichsam  den  todten  Körper  eingerahmt  hatten, 
doch  von  Holz  war  keine  Spur  zu  sehen.  Zu 
Füssen  des  Todten  standen  kleine  hölzerne  Eimer, 
von  denen  nichts  übrig  geblieben  war  als  die 
eisernen  Reife  (vier  an  jedem)  und  die  eisernen 
Henkel  (Bügel).  An  Culturgegenständon  wurden 
nur  eiserne  gefunden:  Messer,  Ringo,  Sichel, 
Sporen  ; an  Schmucksachen : gläserne  und  andere 
Perlen,  silberne  Ringe  auf  irgend  ein  Stück  Wollen- 
ge  webe  genäht,  Ohrringe  nnd  Fingerringe  aus 
Silber. 

Herr  An tono witsch  rechnet  diese  Kurgane 
in  die  zweite  Periode  des  Eisonalters.  Er  theilt 
auf  Grund  seiner  eigenen  Forschungen  im  südwest- 
lichen Russland  das  Eisenalter  jener  Gegend  in 
drei  Perioden,  welche  er  folgendem) oassen  charak- 
terisirt. 

1)  Das  Eisen  zeigt  sich  im  südwestlichen 
Russland  gleichzeitig  mit  der  Bronze  unmittelbar 
nach  der  Steinzeit;  Colonisten,  wolchc  vom  Ufer 
des  Schwarzen  Meeres  nach  Norden  rückton, 
brachten  das  Eisen  mit  sieb;  aus  ihren  Kurganen 
schliesst  mau,  dass  sie  sieb  bis  zum  50.  Grad  nürdl. 
Breite  ausdehnten.  Diese  Ankömmlinge  besassen 
bereits  eine  sehr  entwickelte  Cultur;  wir  finden 
deshalb  in  don  Kurganen  derselben  neben  den 
Producten  einer  gewissen  Cultur,  neben  Eisen-  und 
Bronzewaffen  polirte  Steinwerkzeuge,  welche 
noch  nicht  ausser  Gebrauch  gekommen  waren. 
Die  Schmacksachen  und  auch  Perlen  u.  s.  w.  be- 
stehen au»  Gold;  daueben  Perlen  aus  Glas,  Carneol, 
Gefäase  aus  Terracotta,  Iluudgeschmeide  aus 
Cypraea  rooneta;  Farbstoff  aus  Schwefelarsen 
(Realgar).  Silbor  wird  gar  nicht  ango- 
troffeu.  Art  der  Bestattung  in  der  Erde  unter 
dem  Horizont 

2)  Zweite  Periode.  Sie  ist  dadurch  charak- 
terisirt,  dass  die  Bronze  fast  vollständig  ver- 
schwindet; alle  Werkzeuge  und  Waffen  sind  aus 
Eisen;  alle  Schmucksacheu  aus  Silbor.  Gold 
ist  sehr  selten;  nur  hier  und  da  vergoldetes  Silber; 
Terracotta,  Realgar  und  Cypraea  moneta  ver- 
schwinden. Silber-  und  Eisengeräth  sind  ge- 
schmiedet oder  zu  Draht  ausgewogen.  Gelöthet 
ist  nichts;  die  Enden  dos  Drahtes  sind  frei  oder 
umgebogen  Bchlingeuförmig;  die  Platten  sind  ge- 
nietet. In  zwei  Gräbern  wurden  Münzen  gefunden, 
es  waren  abbassidische  Dirhems.  Die  Todten 
wurden  höhur  als  das  Niveau  der  Erde  bestattet. 


3)  Dritte  Periode  der  Eisenzeit  ist  charak- 
terisirt  durch  die  Kenntniss  des  Löthena  der  Me- 
talle und  durch  eine  beträchtliche  Entwickelung 
der  Eisenindustrie:  es  zeigen  sich  allerlei  Gegen- 
stände aUB  Eisen,  welche  früher  nicht  getroffen 
wurden:  Helm,  Panzer,  Steigbügel,  Schwerter, 
Schlösser;  auch  Silber  ist  reichlich  vorhanden:  ver- 
schiedene Spangen,  Halsketten,  Pferdeschmnck  u.s.w. 
Man  findet  Münzen  des  9.  und  10.  Jahrhunderts 
(Samaniden  und  byzantinische);  Bestattung: 
1)  Verbrennung  der  Todten,  2)  Verbrennung  auf 
einem  Scheiterhaufen,  3)  Beerdigung  der  Todten 
in  voller  Rüstung  hoch  zu  Pferde  in  der  Ebene 
des  Horizonts. 

139.  J.  E.  Sabelin:  Erklärung  des  Modelles  eines 
Skythengrabes,  Bd.  II,  S.  95  bis  96. 

140.  D.  J.  Samokwasow:  Ueber  die  Hülfsmittel, 
das  Alter  der  GorodiRchtachen  zu  bestimmen, 
Bd.  HI,  1.  Thl.,  S.  ISO  bis  182. 

Wir  können  mit  Rücksicht  auf  die  ausführ- 
lichen Referate  über  die  Arbeiten  nnd  Ansichten 
Samok waso w*s,  welche  wir  im  Boricht  für  1878 
gegeben  haben,  hier  ganz  kurz  sein.  Samokwa- 
sow will  berücksichtigt  wissen  1)  die  Form  der 
Gorodischt  schon,  2)  ob  Begrübniesplützo  au»  heid- 
nischer Zeit  dabei  liegen  oder  nicht,  3)  den  Inhalt, 
d.  h.  die  bei  Gräbern  gefnndenen  Culturgegen- 
stande,  Münzen  u.  ».  w.  Besonders  betont  Samo- 
kwasow  znm  Schlosse  die  gleichzeitige  Unter- 
suchung der  Gorodischtachen  und  der  in  der  Nähe 
befindlichen  Kurgane. 

Specielles  (russisches  Reich). 

Die  nördlichen  Provinzen  (Gouvernements). 

141.  N.  S.  Bogoslawsky:  Bericht  über  einige 
im  Gouv.  Nowgorod  und  Petersburg  aus- 
geführte Ausgrabungen  von  Kurganen. 
Bd.  II,  S.  205  bis  206.  Allgemein  gehaltener 
Fundbericht. 

142.  K.  J.  Iwanowski:  Ueber  die  verschiedenen 
Typen  der  Gräber  nnd  der  darin  gefundenen 
Schädel  des  Gouv.  Nowgorod,  Bd.  III,  1.  Thl., 
S.  179.  (Der  Vortrag  ist  nicht  migetheilt.) 

143.  N.  S.  Bogoslawsky:  Bericht  über  Aus- 
grabungen (Bd.  I,  S.  243  u.  S.  315  bis  316). 
Fundbericht  über  die  Ausgrabungen  einer 
Anzahl  Kurgane  beim  Dorfe  Gorzi  (Kreis 
Starornssy,  Gouv.  Nowgorod)  und  bei  Wolo- 
towo,  drei  Worat  von  Nowgorod. 

144.  J.  W.  Barssow:  Bericht  über  seine  Aus- 
grabungen im  Gebiete  der  (im  Gouv.  Olenetzk 
wohnenden)  priojatischen  Tschad  cd.  BciL 
zu  Bd.  II,  S.  117. 
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Herr  Rarssow  vollführte  die  Ansgrabungen 
iin  Juni  1878  in  der  Nähe  de»  Dorfe»  Winnizy, 
2(>U  Wertst  von  der  Stadt  Petrosawodsk  im  Gouv. 
Ülonetzk.  Das  Dorf  Winizy  oder  W enizy  hat 
seinen  Ntiinen  offenbar  von  dem  finnischen  Worte 
„wene“,  womit  die  Russen  bezeichnet  werden.  Das 
am  Flusse  Ojät  gelegene  Dorf  stobt  gleichsam  auf 
Kurganeu,  und  unmittelbar  bei  demselben  sind 
mehr  als  200  zu  zählen  *,  bemerkenswert!}  ist,  dass 
man  jene  Hügel  nicht  Kurgane,  sondern  „Kräshi* 
nennt,  was  etwa  „ Erdhaufen “ bedeutet.  Es  wurden 
27  Kurgane  anfgegraben.  Die  Grösse  derselben 
war  sehr  verschieden;  der  grösste  hatte  einen  Um- 
fang von  19  Sjisheu  (40  m)  und  eine  Höhe  von 
21  , Sashcn  (5  m);  die  ursprünglich  halbkugelige 
Form  war  bei  vielen  verschwunden,  so  das«  sie 
nur  wenig  über  das  Niveau  der  Erde  hervor- 
ragten;  einige  waren  mit  Daumen  und  Gestrüpp  be- 
wachsen. 

Die  Kurgane  zeichneten  »ich  alle  durch  eine 
Eigentümlichkeit  aus:  sie  waren  an  der  Basis 
eingefasst  von  einer  Reihe  grosser  Steine;  be- 
merkenswert h ist  aber,  dass  bei  einigen  sich  noch 
eine  zweite  Reihe  Steine  höher  oben  fast  am 
Gipfel  erkennen  lies».  Bei  zwei  Kurganen  waren 
die  Steine  der  Art  gelegt,  dass  sie  das  Ansehen 
einer  völlig  glatten  Warn!  darboten.  Dabei  fanden 
»ich  im  Innern  der  Kurgane  die  Sparen  eines  Holz- 
baues: verfaulte  Holzstücke  werden  bekanntlich 
oft  gunug  in  Kurganeu  gefunden;  in  einem  Kurgan 
fanden  sich  aber  zwei  kleine  durch  ein  Quurstück 
mit  einander  verbundene  Balken. 


Au»  den  Befunden  der  Nachgrabungen  muss 
man  schließen,  dass  die  Leichen  meist  verbrannt 
worden  waren.  Da»  wird  bewiesen  durch  die 
üegenwurt  von  Kohle,  von  Schlacken,  von  zu- 
sammen geschmolzenen  metallischen  Gegenständen. 
Ntir  in  zwei  Kurganen  wurden  ausser  den  Schädeln 
noch  die  Fuss*  und  die  Handknochen  gefunden. 
Die  Lage  der  Schädel  war  hier  eine  andere,  als 
#ie  sonst  zu  sein  pflegt;  es  lagen  nämlich  die  Schä- 
del nicht  im  Centrum  des  Kurgans,  sondern  stets  an 
der  Peripherie,  oft  unmittelbar  an  der  steiner- 
nen Einfassung.  Fenier  hatten  die  Schädel  stets 
eine  bestimmte  Stellung:  die  Basis  war  nach  nuten 
gekehrt,  das  Gesicht  nach  Osten  gerichtet.  So 
sonderbar  es  scheint , aber  mau  muss  daraus 
sebliessen,  dass  vor  dem  Verbrennen  der  Leicheu 
der  Kopf  zuerst  vom  Rumpf  getrennt  worden  war; 
vielleicht  um  den  Kopf,  als  den  wichtigsten  Theil 
des  Körpers,  unversehrt  der  Erde  wiederzugeben.  — 
ln  allen  Kurganon  fanden  sich  die  Knochen  ge- 
opferter Thiero,  unter  denen  ein  Schafschädel 
auffiel. 

Dos  Alter  der  Kurgane  anlangeud,  so  gestattet 
eine  dabei  gefundene  silberne  Münze,  welche  iu 
Köln  um  1001  bis  1015  geprägt  ist,  den  Schluss, 
dass  die  Kurgane  etwa  dem  11.  Jahrhundert  ent- 
stammen. 

Die  Resultate  der  Ausgrabungen  sind  nicht 
sehr  gross,  unter  29  Kurganen  fanden  sich  nur 
5 Schädel,  welche  sehr  brauchbar  erschienen. 
Europa  um  hat  die  drei  Schädel  gemessen  und 
folgende  Zahlen  erhalten: 


Länge 

I.  Schädel  (eines  alten  Mannes)  191mm 

IL  „ (einer  jungen  Frau) 175  „ 

11L  „ (einer  Frau  angebörig) 177  „ 


Breite 
146  mm 
134  „ 
136  „ 


Cephalindex 

77,44 

77,2 

71,18 


An  Culturgegenständen  wurden  gefunden:  In 
einem  Kurgane  drei  kleine  Steinmesser  (zwei 
andere  steinerne  Werkzeuge  kaufte  der  Verfasser), 
ein  Meissei  und  ein  Instrument,  um  kleine  vier- 
eckige Löcher  zu  machen.  Die  Pfeilspitzen  worden 
auf  dem  olchowscheu  Felde  (Kreis  Tschurepowitz, 
Gouv.  Nowgorod)  gefunden.  Von  hier  stammt 
auch  ein  wohlerhalteuer  Mainmathskiefer,  welcher 
einst  beim  Fischen  im  Flusse  Schck-na  entdeckt 
wurde.  Bei  Tscherepowitz  fand  der  Vortra- 
gende Stücke  von  kleinen  steinernen  Köpfchen 
(Götzenbilder?).  Unter  den  Bronzcgegcnstünden 
sind  ausser  einigen  kleinen  Bingen  nur  folgende 
bomerkenswerthe  Dinge  gefunden  worden:  eine 
kleine  bronzene  Kette  von  eigenthüralieher  Be- 
schaffenheit, warugiachen  Ursprungs  und  eine 
zerbrochene  bronzene  Spange  (Halsring?).  An 
eisernen  Gegenständen  ist  viel  gefunden  worden: 
ein  Beil,  welches  die  Spuren  des  Feuers  zeigte, 
Pfeilspitzen,  kleine  Ringe,  ein  nicht  mehr  ge- 
Archiv  für  Aatlirupologi«.  Bd.  XIV. 


bräuchlicliCB  Pflugcisen,  ein  Haken.  Ferner  wurden 
ausgegraben  au  Perlen:  knöcherne  von  feiner 
zierlicher  Arbeit;  thönerne,  gläserne  von 
grüner  und  gelber  Farbe ; einige  mit  Gold  über- 
zogen; schliesslich  allerlei  Topfscherben. 

An  Kleidungsstücken  wurde  ein  Stück  Bären- 
fell und  eine  gedrehte  seidene  Schnur  gefunden. 

Die  westlichen  Gouvernements  (Polen  n.  s.  w.). 

145.  L.  Stieda;  Bericht  über  die  im  Gouv.  Livland 
auf  Veranlassung  der  Moskauer  Gesellschaft 
vorgonom menen  archäologischen  Untersuchun- 
gen (Bd.  II,  S.  325  bis  328  u.  Bd.  III,  1.  Thl., 
S.  71). 

Es  handelt  sieb  hier  vor  Allem  um  diu  Be- 
schreibungen und  Ausgrabungen  von  Steinsetzun- 
gen ßchift’formigor  Gestalt  (Schiffsgräber  — Stein- 
schiffe), welche  Herr  Lehrer  Jung  in  Abia  in  der 

39 
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Gegend  von  Fellin  vorgenommen  hat.  — Ferner 
uiu  die  Beschreibung  von  ähnlichen  Steinsctzungen 
in  der  Nabe  von  Dorpat  durch  Herrn  Förster 
Leverentz.  Da  aber  über  dies«  Angelegenheit 
das  Wichtigste  deutsch  in  den  Sitzungsberichten 
der  gelehrten  estn.  Gesellschaft  vom  Jahre  1879 
sich  findet,  so  ist  hier  ein  Auszug  überflüssig. 

146.  D.  J.  Samokwasow:  lieber  anthropologische 
und  archäologische  Materialien  aus  der  heid- 
nischen Zeitepoche  im  Gebiet  des  Znrthnms 
Polen,  Bd.  III,  L Thl.,  S.  175  bis  179. 

Das  Weichselgebiet  ist  reich  an  archäologischem 
Material.  Eh  giebt  Höhlen,  welche  Menschen 
während  der  paläolithischen  und  neolithischen 
Epoche  beherbergten,  d.  h.  während  der  Epoche  der 
ungeschliffenen  und  der  geschliffenen  Steinwerk- 
zeuge; Dolmen,  Pfahlbauten,  Gorodischt- 
Bchen,  Kurgane,  Begräbnissstätten  und  der- 
gleichen mehr. 

1.  Höhlen.  Im  Kreise  Olkusch  (Gouv.Kelzy) 
ist  in  der  Nähe  den  Dorfes  Oizow  von  Herrn 
Zawisza  eine  sehr  alte  Höhle  entdeckt  worden; 
in  dieser  Höhle  wurden  ausser  Mamrautbknocben 
noch  verschiedene  Thicrkuochen  aufgefunden,  da- 
neben ungeschliffene  Steine  und  knöcherne  Werk- 
zeuge. ln  einer  anderen  Höhle  derselben  Loca- 
litüt  fand  Zawisza  zwei  Skelete,  deren  Schädel 
nach  Berlin  an  Herrn  Vir cbo  w geschickt  wurden. 

2.  Dolmen  oder  Steingritbor;  sie  haben  in 
Polen  meist  das  Ansehen  eiues  viereckigen,  sehr 
»eiten  eines  dreieckigen  Kantens,  sind  aus  grossen 
Granitblöcken  gebildet  und  mit  1 bis  3 flicseu- 
ähnlichen  Steinen  zugedeckt.  Sie  enthalten  die 
Knochen  von  Menschen,  welche  bald  sitzend,  bald 
liegend  begraben  worden  Kind,  thönernc  Töpfe, 
selten  bronzene  GefHssc,  polirte  Stein  Werkzeuge 
und  mitunter  Reste  einer  verzierten  Kleidung. 
Solche  Gräber  sind  einzeln  oder  in  Gruppen  anzu- 
treffen. (Die  Aufzählung  der  einzelnen  Locali- 
täten  taten  wir  fort.) 

3.  Li oeali täten,  welche  man  früher  für  Fa- 
brikstätten von  Feuersteinwerkzeugen  hielt,  die 
man  aber  jetzt  richtiger  als  sehr  frühe  ge- 
meinschaftliche Wohnstätten  ansieht;  sie 
liegen  an  den  hohen  Ufern  der  Flüsse  und  der 
Seen  und  au  solchen  ebenen  Plätzen,  welche  nicht 
im  Frühling  überschwemmt  werden.  Die  ersten 
wurden  entdeckt  von  Herrn  Proakiboro  wsk  i 
an  den  Ufern  der  Weichsel,  Wiras,  Tischmenika 
nnd  Wepr.  Die  Zahl  der  bisher  gefnndenen  In- 
strumente und  Waffen  aus  Feuersteinen  ist  bereits 
sehr  gross. 

4.  Pfahlbauten  wurden  von  Herrn  Pro  sh  i- 
horowski  1874  bis  1875  entdeckt  beim  Dorfe 
Belki  (Kreis  Lublin,  Gouv.  Lublin)  inmitten 
eiues  grossen  Sumpfes. 


6.  Die  Zahl  der  Gorodiscktschon  in  Polen 
ist  nicht  ao  sehr  gross,  wie  in  den  Gouvernements 
des  südlichen  und  mittleren  Russlands,  etwa  156 
kann  man  zählen;  sie  haben  sehr  verschiedene 
Namen.  In  ihrer  Gestalt  , Lagerung  und  Inhalt 
unterscheiden  eie  sich  nicht  von  den  Gorodiscktschen 
des  eigentlichen  Russlands. 

6.  Die  Kurgane,  auf  Polnisch  „kopzi“  genannt. 
Einzclatehende  Kurgane  oder  kleine  Gruppen  vou 
2 bia  10  Stück  sind  im  Vergleich  zu  dem  übrigen 
Theile  des  Reiches  sehr  wenig  vorhanden;  grosse 
Massen  von  Kurganen  (Begräbnissplütze)  mit  100 
und  mehr  Kurganen  kommen  dagegen  gar  nicht 
vor.  Statt  dessen  giebt  es  Begräbnissstätten  mit 
Gräborn,  in  denen  Gefässe  mit  der  Asche  der  Ver- 
storbenen — welche  verbrannt  wurden  — stehen. 

7.  Solche  Begrähnissstellen  mit  thönernen  Ur- 
nen, welche  die  Reste  der  verbrannten  Todten  ent- 
halten, sind  in  Polen  sehr  häufig,  fast  in  allen 
Kreisen;  sie  werden  meist  zufällig  entdeckt.  Oft 
Bind  die  Aschennmen  deponirt  in  besonderen 
Steinkammern  oder  Steinkisten  aus  flachen  Granit- 
steinen und  Feldsteinen;  meist  aber  stehen  die- 
selben einfach  in  der  Erde  in  nicht  sehr  tiefen 
Gräbern,  sind  mit  thönernen  Tellern  zugedeckt 
und  oft  ist  eine  grössere  Urne  mit  dem  Boden 
nach  oben  daraufgentfilpt.  Daneben  werden  oft 
Urnen  gefunden,  welche  nur  Erde  enthalten; 
dieselben  enthielten  offenbar  Speisen,  welche  man 
den  Verstorbenen  ins  Grab  stellte.  In  den  Ge- 
lassen mit  gebrannten  Knochen  oderdanebeu  finden 
sich  Reste  der  Kleidung  der  Verstorbenen,  Haus- 
gerfith  und  sehr  selten  Waffen,  .Stücke  von  ge- 
schmolzener Bronze  und  Silber,  Ringe,  Knöpfe, 
Nadeln,  eiserne  Schnallen,  Messer,  Pfeile  u.  s.  w. 

8.  Begrab nissplätze  der  Eisonzeit,  d.  h. 
Gräber  mit  menschlichen  Skeleten,  sind  bis  jetzt 
nur  zwei  bekannt.  Der  eine  Platz  im  Gouv.  Pe- 
trikowo  wurde  vom  Prof.  Pa w inski  entdeckt, 
der  andere  vom  Gutsbesitzer  Lunewski  im  Gouv. 
S e d 1 e z. 

9.  Verschiedene  zufällig  gefundene  Gegenstände 
aus  vorgeschichtlicher  Zeit.  Unter  diesen  sind 
besonders  bemerkenswert!)  zwei  Bronzefunde ; ein 
beim  Dorfe  Beldow  (Kreis  Lentschin,  Gouv.  Ka- 
liscb)  gefundenes  kurzes  Bronzeschwert,  uud  ein 
Bronzegefass  mit  einigen  bronzenen  Ringen.  Der 
auderc  bei  der  Stadt  Pultusk  bestand  auB  einem 
bronzenen  Spiegel  nebst  einem  Armband. 

147.  Anderweitige  Berichte  und  Briefe  Samokwa- 
sow’s  sind  zu  finden:  Bd.  II,  S.  243  u.  ff., 
Bd.  II,  8.  277  und  Bd.  II,  Beilage  8.  14  u.  ff. 

Es  enthalten  die  Berichte  viel  Einzelheiten, 
welche  im  Auszug  nicht  wiederzugeben  sind. 
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148.  R.  G.  Ignatjew:  Ueber  die  Denkmäler  des 
Altertbums  im  Gouv.  Minsk,  1kl.  111,  l.ThU 
S.  221  bis  223. 

Iin  Gouv.  Minsk  sind  nach  den  Erhebungen  des 
Statistischen  Coiuitea  etwa  1000  Gorodischtseben 
und  30  000  Kurgane;  auf  einigen  Kurganeu  sollen 
Steinplatten  mit  Raneninschriftcn  sein,  auf  anderen 
Steinidole  mit  1 bis  3 Köpfen  (Steinbaben)’  Die 
Gorodischtschen  sind  entweder  rund  oder  viereckig; 
sie  zeigen  einen  Wall  mit  zwei  Eingängen,  und 
mit  Gräbern,  welche  jetzt  nicht  mehr  tief  sind.  Die 
K urganc  werden  vom  Volke  „ okopischteclio  “ 
genannt;  damit  werden  alle  künstlichen  F.rdan- 
haufungen  bezeichnet.  Einige  Kurgane  sind  von 
einem  Graben  umgeben.  Es  giebt  Kurgane,  welche 
Gräber  enthalten,  und  \Y achtk u rgane,  welche 
zur  Erinnerung  an  irgend  ein  denkwürdiges 
Ereignis»  atifgeführt  worden  lind.  Die  letzteren 
stehen  vereinzelt,  die  ersteren  in  Gruppen.  Da» 
Volk  bezeichnet  oft  die  Kurgane  als  Schwodcn- 
oder  F ranxosengräber.  Die  Gorodischtt<chou  da- 
gegen werden  einem  längst  verschwundenen  un- 
bekannten fremden  Volke  zugeschrieben;  man  darf 
▼ermuthen,  dass  zuletzt  hier  die  Kriwitschen 
wohnten.  Es  sind  wenig  Ausgrabungen  gemacht. 
Die  Gegenstände,  welche  man  gefunden,  waren 
von  Eisen,  dann  fand  man  buntfarbig  gläserne,  stei- 
nerne hier  und  da  vergoldete  Perlen.  Herr  Ignat- 
jew  seihst  hat  14  Kurgaue  aufgegraben,  welche  im 
Kreise  Minsk  bei  S&slawl  logen.  — In  einer 
Tiefe  von  3 A.  (2,1  m)  fand  man  Skelete,  daneben 
Töpfe  oder  Topfacherben  aus  grauem  Thon;  ferner 
ein  kleine»  eisernes  Beil,  eine  Lanze,  Reste  eines 
Eimers.  Wahrscheinlich  verfuhr  man  bei  den  Be- 
gräbnissen folgeudermanssen:  man  machte  eine 
länglich  dreieckige  Grabe,  in  welche  man  die 
Leichen  legte,  zu  Häuptcu  ein  Reil  oder  einen 
Eimer,  zu  Füssen  einen  Topf.  Spuren  von  Särgen 
wurden  nicht,  bemerkt.  Obwohl  stets  neben  den  Ske- 
leten Kohlen  sich  fanden,  so  deutete  nichts  daruuf, 
dass  die  Leichen  verbrannt  worden  wären.  Die 
Schädel,  bei  welchen  ein  Eimer  stand,  waren  offen- 
bar kleiner  als  die.  anderen,  waren  es  vielleicht 
Frauen?  — Ander©  Gegenstände  worden  nie  an- 
getroffen. (Die  speciellen  Fondherichte  sind  ab- 
ged ruckt  in  der  Minsker  Gouvernementszeitung 
1878.) 

Ferner  hat  Herr  Ignatjew  11  Kurgane  beim 
Dorfe  Solomeretschje  (Kreis  Minsk)  aufgegraben. 
Obgleich  das  Volk  »ie  Schwedengraber  nennt,  so 
sind  es  meist  Wacht  kurgane;  nur  in  einem 
wurden  Kohle,  Asche  and  gebrannte  Knochen  ge- 
funden. sowie  Saud  mit  kleinen  Silbcrpartikclu. 

Ausser  diesen  vorgeschichtlichen  Denkmälern 
oxistiren  andere,  an  welche  sich  bestimmte  histo- 
rische Ueberlieferungen  knüpfen,  so  z.  B.  hui 
Saslawl  eine  Schanze  — ein  Erdwall  mit  sieben 


Bastionen,  Grüben  u.  s.  w.  — Der  Tradition  nach 
gehört  die  Schanze  in  die  Zeit  der  Thcilfürsten. 
Andere  Wälle  sind  aus  noch  späterer  Zeit. 

In  den  Krei»en  von  Nowogrudok,  Mosyr 
und  Pin  Hk  linden  sich  Spuren  von  Pfahlbauten, 
welche  die  örtlichen  Bewohner  einem  unbekannten 
Volke  alter  Zeit  zuschreiben. 

142.  W.  B.  A n tono  witsch  (Kiew):  Berichte  bei 
Ueberaendong  einiger  Schädel,  welche  ver- 
schiedenen Grabstellen  entnommen  worden 
sind.  Bd.  II,  S.  120  bis  121  und  Bd.  II, 
S.  145. 

Nicht»  als  Angabe  der  Fundorte  einiger  Schädel. 

150.  F.  W.  Kibaltschitsch  (Kiew):  Begleit- 
schreiben bei  Ueberscttdung  von  32  Kurgan- 
aohideln.  Bd.  II,  S.  27  bis 98;  S.  158;  S.  202. 

Aufzählung  der  Fundorte  der  Schädel  und  der 
dieselben  begleitenden  Gegenstände. 


Die  centralen  Gouvernements. 

151.  A.  K.  Shisnowaky  (Twer):  Kleinere  Mit- 
theilungen über  einige  Gegenstände  des  T wer- 
»eben  Archäologischen  Museums.  Bd.  II,  S.  87 
bi»  88. 

152.  A.  K.  ShisnowRky  (Twer):  Berichte 
über  Ausgrabungen  von  Kurgnncn 
beim  Dorfe  Gorodischtsche  (Kreis 
Wesjegonsk,  Gouv.  Twer);  Bd.  II,  S.  394 
bis  396. 

Die  Nachgrabungen  wurden  in»  September  und 
Octobcr  des  Jahres  1878  von  Herrn  J.  D.  Karau- 
low  ausgeführt.  — Die  Kurgane  sind  von  coni- 
Mher  Gestalt  und  werden  von  den  Dorfbewohnern 
„Sopki*  genau  nt.  Fünf  Kurgane  wurden  auf- 
gegraben,  in  einem  wurde  nichts  gefunden,  in 
einem  einige  eiserne  Gegenstände. 

153.  D.  F.  Schtscheglow  (in  Rshew):  Bericht 
über  Ausgrabungen  von  Kurganen  im  Kreise 
Rshew  des  Gouv.  Twer.  Bd.  111,  S.  245 u.  ff. 

Die  Ausgrabungen  wurden  im  Mai,  Juli,  August 
1878  vorgenommen ; es  wurden  30  Kurgane  in 
der  Nähe  der  Stadt  Iisbew  untersucht.  — Da» 
Protokoll  der  Funde  ist  beigefügt. — Die  Kurgane 
hatten  eine  halbkugelige  Form:  am  Gipfel  eine 
Einsenkung.  Itn  Innern  schwarze  Erde,  Asche 
und  Kohlen  — Spuren  des  Leichenbrande».  Einige 
Skelete  lagen,  andere  Skelete  wurden  in  einer  sol- 
chen Stellung  gefunden , dass  man  schliessen  muss, 
die  Leichen  seien  sitzend  verbrannt. 

154.  A.  K.  Sbisnowsky:  Bericht  über  Aus- 
grabungen von  Kurganen  im  Goav.  Twer. 
Bd.  III,  1.  Tbl.,  S.  81  bis  84. 
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Dio  Ausgrabungen  wurden  von  Herrn  A.  J. 
Grosdow  im  Kreise  Beshezk,  von  Herrn  W. 
J.  Schtsc  herbako  w im  Kreise  T wer,  von  A. 
J.  Worobjew  im  Kreise  Ob  tage  hko  w im  Herbst 
1878  vorgenomiuen.  Der  Fnndbericht  Buhr  kurz. 

155.  A.  J.  Kelsijew:  Bericht  über  die  von  ihm 
ausgeführten  Ausgrabungen  in  den  Gouverne- 
menten  Ja  tob!  aw  und  Tw  er.  Bd.  II,  S.  295 
bis 308;  S.  347  bis  319  und  lid.  UI,  l.Abthh, 
S.  53  bis  G8. 

Die  Aufgabe  des  Herrn  Kelsijew  bestand  vor 
Allem  darin,  aus  verlassenen  Begriibnisastätten 
Schädel  des  alten  Volke»  „Merjä“  (rus*.  Mer* 
jäne)  zn  suchen.  Kelsijew  hat  nnn  im  Sommer 
1878  aufgegraben:  beim  Dorfe  K i r j an  o wo  (Kreis 
U glitsch,  Gouv.  Jaroslaw)  an  zwei  verlassenen 
Begräbnissen  in  einem  38,  im  anderen  4 Kurgane; 
bei  verschiedenen  anderen  Dörfern  desselben  Krei- 
ße« 38  Kurgane,  beim  Dorfe  GrosB-Timercwo 
34  Kurgane;  beim  Dorfe  Saborje  (Kreis  Kor* 
t«  ehe  wo,  Gouv.  T wer)  noch  42  Kurgaue.  Ausser- 
dem bat  er  noch  fünf  Gräber  eine«  alten  Kirchhofs 
christlicher  Zeit  untersucht.  Die  Resultate  der 
Ausgrabungen  sind,  was  das  gewonnene  Material 
betrifft,  sehr  reichlich;  wir  führen  hier  kurz  au: 
19  vollständige  Skelete,  76  Schädel  und  eine  grosse 
Menge  Culturgegenstände,  Reste  von  Kleidun- 
gen u.  s.  w.  — Dabei  eine  Anzahl  Aufnahmen, 
Plane,  Karten  und  Zeichnungen.  — Das,  was 
Herr  Kelsijew  hier  bietet,  ist  nur  ein  vorläufiger 
Bericht,  dem  eine  genaue  Beschreibung  der  Fund- 
stücke, speciell  eine  Messung  der  menschlichen 
Skelete  folgen  soll. 

I.  Die  Forschungen  nach  alten  Begräbnissen 
im  Kreise  Rostow  (Gouv.  Jaroslaw),  woselbst  in 
der  Nähe  des  Rostowscheu  Sees  derartige  Stätten 
vcrmuihet  wurden,  waren  vergeblich.  Es  wurde 
ausser  den  von  Uwarow  schon  aufgedeckteu 
Grabstätten  nichts  Wesentliches  gefunden. 

II.  Ergiebig  dagegen  waren  die  Untersuchun- 
gen im  Kreise  U glitsch,  woselbst  an  der  oben 
schon  genannten  Stelle  mit  Erfolg  gearbeitet 
werden  konnte.  Die  untersuchte  Kurgangruppe 
beim  Dorfe  Kirjanowo  Hegt  l1/*  Werst  (Kilo- 
meter) südwestlich  vom  Dorfe  am  rechten  hohen 
Ufer  der  Wolga;  die  Knrgane  selbst  nehmen  eine 
kleine  uach  Westen  zur  Wolga  hin  abfallende  An- 
höhe eiu,  um  welche  herum  geackertes  Feld  sich 
befindet.  Es  wurden  hier  57  Kurgane  gezählt, 
von  denen  17  schon  früher  durch  J.  A.  Uschakow 
(in  Jaroslaw)  aufgegraben  wordun  warou.  — 
Die  Form  der  Knrgane  war  halbkugelig,  die  ein- 
zelnen standen  sehr  dicht  hei  einander;  der  Durch- 
messer beträgt  im  Allgemeinen  3 Satdion  (6,3  m), 
bei  einzelnen  nur  1 oder  4 S.  (2  bis  8 m);  die 
Höbe  der  Kurgane  schwankt  etwas;  der  höchste 


Kurgan  maass  2*/s  A.  (1,7  m).  — Die  Leichen 
waren  in  denselben  folgendenuaassen  einge- 
schlossen: man  hatte  die  Todten  unmittelbar  auf 
die  Erde  gelegt  und  dauu  in  einer  Entfernung 
von  3 A.  (2,1  m)  rings  um  die  Todten  einen 
Graben  gemacht  und  die  dabei  gewonnene  Erde 
auf  die  Todten  gehäuft , so  das»  schliesslich  der 
Todte  nicht  an  der  Basis  des  Kurgans,  sondern 
in  der  Mitte  desselben  lag.  Bei  dieser  Art 
der  Auf  Häufung  der  Erde  fiel  aber  die  Grundfläche 
der  Kurgaue  nicht  mit  der  Erdlläche  zusammen, 
sondern  durch  das  Ausgraben  der  Erdraasse  kam 
die  Grundfläche  der  Kurgane  tiefer  zu  liegen.  — 
Alle  Skelete  lagen  auf  dom  Rücken  mit  ausge- 
streckten Armen  und  Beinen , welche  nach  Osten 
gerichtet  waren;  Reste  von  Brettern,  Balken  u. s.  w. 
lassen  vermuthen , dass  man  die  Todten  zugleich 
mit  den  Bahren,  auf  welche  sie  hingetragen  wurden, 
verschüttete.  Eine  Menge  Asche  und  Kohle  beim 
Skelet  weist  darauf  hin,  dass  jedesmal  ein  grosses 
Feuer  an  gern  acht  wurde. 

Die  Skelete  wurden,  so  oft  sie  vollständig  er- 
halten waren,  in  situ  gemessen,  d.  h.  die  Länge 
vom  Scheitel  bis  zu  den  Füssen;  die  Körperlänge1) 
schwankt  zwischen  2 A.  1 W.  bis  2 A.  8 W.  (1,5  m 
bis  1,7  m).  Es  fanden  sich  bei  einigen  Skeleten 
bronzene  Fingerringe,  Armringe,  eiserne  Messer; 
Ge  fasse  (Urnen),  aber  Alle  leer,  d.  h.  sie  enthielten 
nur  Erde,  und  viele  andere  Gegenstände. 

Es  folgt  nun  ein  Bericht  des  Protokolle«  über 
die  Ausgrabungen  der  38  Kurgane  (unter  Nr.  18 
bis  55  ; die  Nrn.  1 bis  17  waren  bereits  von  Uscha- 
kow untersucht);  selbstverständlich  lässt  sich  aus 
dem  Protokolle  kein  Auszug  machen.  Wir  gebeu 
nur  beispielsweise  die  Notizen  über  einen  Kurgan 
Nr.  43.  Keine  Steine  auf  dem  Kurgan.  Das 
Skelet  (Weib?)  ist  vollständig  zerfallen.  Der  Schä- 
del liegt  auf  seiner  linken  Seite;  der  linke  Arm 
ausgestreckt,  vom  rechten  nichts  zu  finden;  in 
der  Gegend,  wo  derselbe  sein  sollte,  ein  bron- 
zener Ring.  Ara  Halse  grosse  durchsichtige  Glas- 
perlen und  Reste  eines  bronzenen  Drahtes.  Links 
von  der  Hüfte  ein  8 cm  langes  Messer.  In  der 
Richtung  des  rechten  Fusses  4 W.  (17  mm)  davon 
stand  ein  Gelass,  etwa  von  der  Gestalt  eines 
Blumentopfes,  ans  rothem  Thon,  12,5  cm  hoch. 

Die  in  der  Nähe  befindliche  zweite  Begrähniss- 
statto  war  kleiner,  von  zehn  noch  vorhandenen  Knr- 
ganen  wurden  vier  aufgedeckt  (Nr.  56  bis  59), 
jedoch  nichts  Besonderes  gefunden. 

Die  Protokolle  über  die  anderen  im  Kreise 
U glitsch  aufgedeckten  Kurgano  müssen  wir  bei 
Seite  lassen. 

III.  Die  Nachgrabungen  heim  Dorfe  Tiine- 
rowo  im  Kreise  Jaroslaw  erscheinen  besonders 

*)  Zu  den  gewonnenen  Xauaan  wurde  % \V. 
(c.  11  mm)  für  die  Weichtheile  zugerechnet. 
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wichtig  wegen  der  Iiezietmng  zu  den  M.~ 
rjänen;  «lau  Oentrum  für  die  Wohnsitze  der- 
selben lug  um  Rosto  w- See,  und  an  dem  heraus- 
atrömenden  kleinen  Flusse  Kotorost,  welcher 
sich  in  die  Wolga  ergieast,  befiudet  sich  der  be- 
treffende  ßegräbnissplatz  von  Timerowo.  Hier 
wurden  34  Kurgane  aufgegruben.  Ihr  Umfang 
der  Kurgane  wur  durchschnittlich  9 bis  12S.  ( 1 8 
bis  25  nt),  im  Maximum  17  S.  (35  m).  Der  Durch- 
messer schwankte  zwischen  3 bis  4 S.  (6  bis  8 m), 
im  Maximum  6S.  (12  m).  Die  Hohe  betrug  2*  4 
bis  21/«  A.  (50  bis  180  cm).  Die  Knochen  der 
Skelete  lagen  mindestens  0 W.  (26,4  cm)  über  der 
Busis  der  Kurgane,  d.  h.  in  einem  Kurgan  lagen 
die  Todten  unter  dem  Niveau  der  Banulfläche 
des  Kurgans.  Die  Kurgaue  der  westlichen 
Hälfte  des  Begräbnis  »platzea  enthielten  nur  Asche, 
Topfscherbrn,  Bruchstücke  von  verbrannten  tuenseh- 
liehen  Knochen;  Reste  von  metallischem  Kleider- 
schmuck; in  einigen  wurde  nicht«  gefunden  als 
Asche  und  Kohle.  In  den  Kurgauen  der  westlichen 
Hälfte  waren  keine  Skelpte  mehr  nachweisbar,  alle 
waren  verwest;  nur  ein  wichtiger  Fund  (Grab 
Nr.  4)  war  eine  deutsche  silberne  Münze 
aus  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts.  Die 
Kurgane  des  südlichen  Theilea  endlich  erwiesen 
»ich  als  gewöhnliche  (irnbkurgnne  ohne  Leichen- 
brand. — Die  Körpergnis»«  der  Todten  könnt« 
nur  in  drei  Fällen  bestimmt  worden;  sie  ergab 
2 A.  6 W.  ( 160  ein).  (Die  genaueren  Protokolle 
der  Nrn.  1 bis  34  lassen  wir  fort.) 

IV.  Ausgrabungen  beim  Dorfe  Saborje  im 
Kreise  Kortschewo,  Gonv.  Twer.  Es  wurden 
hier  42  Kurgane  aufgedeckt.  Die  Form  der  Kur- 
gaue ist  halbkugelig,  Durchmesser  von  2 bis  4 S. 
(4  bis  8 m),  Höhe  l bis  2 A.  (70  bis  140  cm).  Ein« 
sichere  Entscheidung  darüber,  ob  die  Todten  auf 
den  Erdboden  gelagert  wurden  oder  in  eine  be- 
sonders dazu  gemachte  Grube,  lies»  sich  nicht 
fällen.  Die  Körpergrösse  betrug  (15  Indiv.) 
zwischen  2 A.  2 \V.  und  2 A.  8 W.  (159  bi»  170  cm); 
die  Skelete  meist  schlecht  erhalten ; Sachen  wurden 
wenig  gefunden.  — (Die  speciellen  Protokolle 
Nr.  1 bis  41  lassen  wir  fort.) 

V.  Allgemeine  Betrachtungen  und 
Schlüsse.  Diesem  Capitel  sind  eine  Anzahl 
Pläne,  .Situationszeichnungen , Profile  u.  s.  w.  bei- 
gefügt. 

Kelsijew  erörtert  zuerst  die  Frage  nach  der 
Richtung,  welche  die  Todten  in  den  Kurganen  ein- 
nehmen. Aus  seinen  eigenen  Protokollen  führt 
Kelsijew  dieThatsache  an,  dass  die  Todten  nicht 
alle  in  derselben  Richtung  liegen,  wenngleich  die 
Füsse  nach  Osten  gerichtet  sind.  Man  hat  dies 
so  gedeutet,  als  sei  darin  das  Bestreben  zu  suchen, 
das  Gesicht  der  anfgehenden  Sonne  zuznwendeti. 
106  beobachtete  Fälle  vertheilen  sich  wie  folgt : 


NO  ONO  O OSO  SO  SSO  S 

0 6 47  7 43  3 0 

Wenn  man  das  nun  mit  den  Aufgangspunkteu 
der  Sonne  in  jenen  Breiten  vergleicht  (eine  bei- 
gefügte Tabelle  ermöglicht  dieses),  so  ergiebt  «ich 
die  auffallende  Thatsache,  dass  von  den  106  Todten 
bei  k«iuem  die  Füsse  dahin  gerichtet  waren,  wo 
die  Sonne  während  der  Monate  von  April  bis 
August  aufgeht.  Im  Gegentbeil  bei  53  (3  -f  43  4*  ") 
ist  die  Richtung  der  Todten  senkrecht  zu  der 
Linie,  welche  zu  dem  Punkte  hinweist,  wo  die 
Sonne  im  Juni  aufgebt.  — Daraus  müsste  man 
schliessen,  dass  im  Sommer  gar  keine  Begräbnisse 
stattgefunden  haben;  die  eine  Hälfte  der  Be- 
stattungen fiel  — mit  Berücksichtigung  der  oben 
gegebenen  Richtung  — auf  den  März1)  uud 
Sept  uraber,  die  anderen  auf  den  November, 
D e c e in  b e r und  Januar.  Wie  ist  das  möglich? 
Starben  denn  im  Sommer  keine  Menschen?  Oder 
liegrub  man  alle  Todten  nur  im  Winter?  — 
Das  ist  alles  sehr  unwahrscheinlich;  gerade  das 
Aufschütten  jener  grossen  Kurgnue  im  strengen 
Winter  bei  den  gewaltigen  Schneemassen  der  nor- 
dischen Gegenden  musste  ungeheure  Schwierig- 
keiten darbieten. 

Wie  ist  das  nun  zu  erklären? 

Alle  diese  Schwierigkeiten  verschwinden  nun, 
argumentirt  Herr  Kelsijew,  wenn  man  Folgen- 
de« anuimiut.  Die  Leute,  welche  ihre  Todten  be- 
gruben, bestimmten  am  Horizont  nicht  den  Punkt, 
wo  die  Sonne  aufgeht,  sondern  wo  die  Sonne 
untergeht;  sie  wandten  nicht  da«  Gesicht  (die 
Füsse)  der  Todten  nach  Osten,  sondern  sie  wandten 
den  Kopf,  d.  h.  den  Scheitel,  nach  Westen,  so 
dass  der  Todte  in  der  Richtung  der  Strahlen  der 
untergehenden  Sonne  zu  liegen  kam.  Wenn  man 
diesen  Grundsatz  gelten  lässt,  so  kommt  man  zu 
einem  anderen  Resultate,  nämlich  genau  die  Hälfte 
aller  Bestattungen  erfolgte  im  Laufe  der  fünf 
Monate  vom  April  bis  zum  August;  die  andere 
Hälfte  fällt  auf  die  näch«tliegenden  vior  Monate, 
die  beiden  Frühlingsmonate  Februar  und  März 
lind  die  beiden  Herbst  monate  September  und 
October.  In  den  drei  Wintermonaten  November, 
December,  Januar  fand  gar  keine  Beerdigung  statt. 
Die  Erde  war  hart  gefroren  und  mit  Schnee  be- 
deckt und  gestattete  keine  Beerdigung.  — Mit 
den  im  Winter  gestorbenen  Personen  konnte  man 
nun  so  verfahren,  dass  man  sie  zwischen  Bretter 
legte  und  auf  bewahrte;  so  erklären  sich  jene  bei 
den  Skeleten  gefundenen  Ilolzreste.  I)aa  Auf- 
bewahren der  Leichen  während  des  Wintere  und 
die  in  Folge  dessen  gesteigerte  Anzahl  der  Be- 
stattungen im  ersten  Frühjahr  müsste  sich  an 

!)  Im  rns*.  Original  steht  Mai,  was  offenbar  ein 
Druckfehler  ist. 
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der  Hand  grosser  Beobachtangsreihen  nach  weifen 
lassen.  — Jedoch  ist  noch  eine  zweite  Annahme 
erlaubt.  Bekanntlich  wurden  viele  Todte  ver- 
brannt — der  Wonach , eich  des  Todten  zn  ent- 
ledigen, war  vorhanden;  eingrahen  konnte  man  ihn 
nicht  im  Winter,  man  verbrannte  ihn.  Man 
errichtete  einen  grossen  Scheiterhaufen  zum  Ver- 
brennen; dadurch  schmolz  der  Schnee,  vielleicht 
auch  die  Erde  und  dadurch  wurde  es  vielleicht 
möglich,  wenigstens  den  Anfang  mit  der  Auf- 

Kreis  U glitsch,  Dorf  Kirjanowa  . . . 
„ „ r Woronowa  . , . 

„ „ Stromynj  .... 

„ Jaroslaw,  „ Gr.  Timerowo  . . 
„ Kortschewo,  n Saborje  . . . . 

Hieraus  berechnet  sich  das  Mittel  für  alle  Fülle 
Miiuner  2 A.  6,47  W.  (1710 mm),  Weiber  2 A. 
3,48  W.  (1577  mm).  Hiernach  hätten  jene  Leute 
(vergl.  Topinard’s  Anthropologie)  mehr  als  die 
mittlere  Körpergrösse  gehabt.  (Die  weiteron  Ver- 
gleiche mit  anderen  Volksstümmen  lassen  wir 
hier  fort.) 

In  Betreff  der  Lagerang  der  Todten  ist 
nicht  viel  zu  bemerken;  die  Todten  wurden  auf 
den  Bücken  gelagert,  mit  au sgest reckten  Händen 
und  Beinen;  Abweichungen  davon  sind  sehr  selten; 
der  Kopf  lag  offenbar  mit  dem  Gesicht  nach  auf- 
wärts: erst  in  sj»aterer  Zeit  durch  den  Druck  der 
Erde  neigto  er  sich  auf  die  eine  oder  andere  Seite; 
während  der  Unterkiefer  meist  in  seiner  ursprüng- 
lichen Lage  verharrte. 

Jeder  Kurgan  beherbergt  in  der  Regel  nur 
einen  einzigen  Todten;  doch  kommen  einzelne 
Ausnahmen  vor,  insofern  als  zwei  Skelete  in 
einem  nnd  demselben  Kurgan  liegen. 

Kolsijew  macht  fernor  noch  auf  eine  be- 
sondere Bezeichnung  der  Kurgane  in  jenen  Gegen- 
den aufmerksam.  Das  Volk  nennt  sie  keineswegs 
nur  Kurgane  oder  Gräber  (morjelki),  sondern  oft 
pany  und  panky  und  in  Folge  dessen  wohl  auch 
panskija  oder  panowija  mogily.  Letzteres  hat 
eine  Bedeutung,  wenn  man  Pan  = Herr  auffasst, 
allein  dies  würde  nur  gelten  für  die  Gegenden  bei 
Moskau,  woselbst  die  Polen  waren  — aber  nicht  für 
die  anderen  Gebiete  (Archangelsk,  Olonetsk),  welche 
nie  von  den  Polen  berührt  wurden.  Ueberdiee 
wurden  die  Polen  nie  „Pan“  genannt,  sondern 
Ljächy.  Anders  aber  wird  die  Bedeutung  des 
Wortes  pan,  wenn  man  dasselbe  aas  dem  ugro- 
altai  scheu,  speciell  dem  finnischen  Sprachschatz  er- 
klärt. Mit  Benutzung  einiger  von  W.  N.  Mai- 
mow  brieflich  an  Kelsijew  mitgetheilten  lingui- 
stischen Notizen  erklärt  Kelsijew  das  Wort  pan 
als  ein  finnisches,  als  einen  Best  der  merjäni- 
sehen  Sprache  (panen,  pan  na,  finn.  = setzen,  legen  ; 
pangod,  tachudisch  oder  wepsisch  = Grab  u.  s.  w.). 


schüttung  eines  Kurgans  zu  machen.  Wir  hätten 
demnach  in  den  Kurgauen  nur  Leichenbrand- 
Bestattungen  im  Winter  vor  uns. 

Die  K ö r p e r g r ö s r e.  Da  es  nicht  bewiesen 

ist,  dass  alle  untersuchten  und  gemessenen  Ske- 
lete einem  und  demselben  Volksstamme  angehören, 
8o  muss  die  Zahl  für  jede  einzelne  Gruppe  getrennt 
augefiihrt.  werden. 

Die  Grösse  betrug  im  Mittel  bei 
Männern  Weibern 


2 A.  6,4  W. 

2 A. 

2,3  W. 

2 , 7,1  „ 

2 » 

3.«  , 

- » 6,3  „ 

— 

— 

2 „ 6 „ 

— 

— 

2 . 6,5  „ 

0 

*■*  n 

3,6  „ 

VI.  Ucbersicht  der  ausgegrabenen  Culturgegen- 
stände  und  anderer  Sachen,  ausser  den  Knochen. 
Selbstverständlich  zeigten  die  weiblichen  Leichen 
mehr  Schmucksachcn  als  die  männlichen.  Diese 
metallenen  Gegenstände  bestehen  aus  (auf  dem 
Bruch)  hellgulblicher  Bronze,  welche  90  Proc. 
Kupfer  mit  einem  Zusatz  von  Zinn  und  Zink 
enthalt. 

Stirnringe,  zweimal  gefunden,  sind  dünne, 
glatte,  an  dem  Ende  mit  kleinen  Haken  versehene 
Reifen.  Druhtringe  (schnurartig  gedreht V)  mit 
einem  Durchmesser  von  l,f>  bis  9 cm  lagen  an  32 
Schädeln.  Ohrringe  sind  selten  gewesen.  Ver- 
schiedene Perlen  25 mal  gefunden;  Iialsringu 
5 mal,  darunter  ein  eiserner.  Anhängsel  im 
Ganzen  nur  acht  Stück  an  weiblichen  Skeleten. 
An  Müuzcn  wurden  nur  zwei  gefundeu.  Kino 
silberne  Münze  aus  der  Zeit  Otto’s  III.  von  Deutsch- 
land (966)  im  Kreise  Jaroslaw  und  eine  ander« 
ebenfalls  silberne  vom  Utrechter  Erzbischof  Ber- 
nold V (1027  bis  1054)  im  Kreise  Kortschewo. 
Demnach  sind  die  jaroslawichen  Kurgane  jedenfalls 
nicht  früher  als  am  Ende  des  10.  Jahrhunderts  and 
die  kortschewoschen  Kurgane  nicht  früher  als  im 
Anfänge  des  1 1.  Jahrhunderts  entstanden.  Kämm« 
nur  iu  einzelnen  Bruchstücken.  An  Kleider- 
stoffen erhielten  sich  einzelne  Fetzen  in  der  Nähe 
der  bronzenen  Schmucksachcn  hei  vier  weiblichen 
Skeleten;  es  ist  grobes  wollenes  Gewebe.  — Arm- 
ringe 20.  Fingerringe  36.  Gürtel  und 
Gürtelverziernngen. 

Messer,  eiserne,  sind,  wie  Federmesser,  schmal, 
gerade,  an  einer  Seite  geschliffen,  alle  stark  verrostet, 
mit  hölzernen  Griffen;  die  Länge  des  grössten 
Messers,  Klinge  mit  dem  Griffe  war  16,5,  durch- 
schnittlich 10cm.  Sieben  Beile  von  41/* — 3 W. 
(20 — 14  cm).  Töpfe  (Urnen)  in  42  Kurganen, 
d.  h.  in  27  Proc.  aus  gelbem,  grauem,  schwarzem 
oder  rothem  Thon  mit  Beimischung  von  grobem 
•Sande,  auf  der  Drehscheibe  angefertigt.  Der 
kleinste  Topf  hatte  eine  Höhe  von  7 cm,  der  grösste 
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(alle  zerbrochen)  überstieg  nicht  eine  Höhe  von 
5 W.  (22  cm).  Verzierungen  verschiedenartig.  — 
Eine  eiserne  Fibel  an  der  Schulter  wurde  nur 
einmal  gefunden. 

Thierknochen  wurden  auch  gelegentlich, 
doch  nicht  in  grosser  Menge,  gefunden;  sie  scheinen 
nur  von  dem  am  Begräbnist-hügel  stattgehabten 
Todtenmahle  herzurühren. 

156.  N.  G.  Kerzelli:  Bericht  über  seine  Ausgra- 
bungen von  Kurganen  in  den  Gouvernement» 
Wladimir,  Kostroma  und  Jaroslaw.  II, 
S.  287  bis  291. 

Die  Untersuchungen  wurden  im  Sommer  1878 
vorgenommen,  18  Werst  von  der  Stadt  Maroni 
(Kreis  Moroni,  Gouvernement  Wladimir),  wo- 
selbst eine  Gruppe  von  circa  200  Kurgunen  sich 
befindet.  Die  Kurgane  stehen  in  Reihen , der 
Umfang  ist  15  bis  30  Arschin  (10,5  bi»  21  Meter), 
die  Höhe  3 bis  5 Arschin  (2,7  bis  3,5  Meter),  einige 
haben  am  Gipfel  eine  Einsenkung;  ihre  Form  ist 
halbkugelig;  sie  bestehen  aus  Sand  und  einer  Bei- 
mischung von  weisslichem  Thon  und  zerbrochenen 
Feuersteinen;  um  jeden  Kurgan  läuft  ein  Graben. 
Die  Kurgane  heissen  hier  „Mary“.  Aufgogra- 
ben  wurden  23  Kurgane,  dabei  aber  nnr  13  Schä- 
del und  2 vollständige  Skelete  gewonnen.  Die 
Skelete  lagen  nicht  un  mittel  bar  auf  der  Erde, 
sondern  auf  einer  1 * Arschin  <18  Centimeter)  dicken 
Schicht  von  weisaem,  grobkörnigem  Sand  (Fluss- 
sand V).  Iu  der  Erde  fast  aller  Kurgane  Kohlen 
und  Feuersteine.  Der  Kopf  war  nach  Westen 
oder  nach  Südwesten  (nur  bei  einem  nach  Süden) 
gerichtet , die  Beine  dem  entsprechend  nach 
Osten,  die  Arme  und  Beine  gestreckt.  Dabei  ver- 
schiedene Schmuck  gegenstände  (darunter  Fibeln, 
Perlen  u.  s.  w.),  eine  silberne  Münze  (aus  der 
Zeit  König  Heinrich**  11.,  Ende  des  9.  und  Anfang 
des  10.  Jahrhundert«);  Kleiderreste  u.  s.  w.  In 
der  Nähe  davon  befindet  »ich  einu  zweite  Gruppe 
Kurgane,  23  an  der  Zahl;  einzelne  grössere  davon 
sind  von  conischer  Gestalt,  die  kleinen  sind 
halbkugelig;  drei  aufgegrabeun  Kurgane  ergaben 
nichts  Besonderes. 

Im  Gouv.  Kostroma,  Kreis  Ncrechtn,  hei 
den  Dörfern  Tafanow  und  Hoshdestweno, 
steht  ein  grosser  Hügel,  in  dem  vor  einiger  Zeit 
ein  Steinhammer  gefunden  worden  ist,  der 
nach  Moskau  ahgelicfert  wurde;  derselbe  macht 
gar  nicht  den  Eindruck  eines  künstlichen  Grab- 
hügels, sondern  einer  natürlichen  Boden- 
erhebung. 

Iiii  Gouv.  Jaroslaw,  Kreis  Rostow,  worden 
67  Werst  von  Petro wsk  und  2 Werst  vom  Dorfe 
Dertnika  einige  Kurgane  a u »gegraben ; das  Volk 
nennt  sie  panki.  Uwarow  bezeichnet  sic  als 
nierjäniache  Kurgane.  In  einem  Hügel  lagen 
zwei  Skelete  fast  dicht  neben  einander;  Sachen 


sehr  spärlich.  (Ein  genaues  Protokoll  der  Fund* 
berichte  ist  beigefügt. ) 

157.  J.  S.  Poljäkow  (Petersburg):  Ein  aus  der 
Steinzeit  starameuder  Brgräbnissplatz  beim 
Dorfe  Fatj&nowo  (Gouv.  Jaroslaw).  Bd.  III, 
1.  Tbl,  S.  188  bis  192. 

Nach  einer  eingehenden  Schilderung  der  Loca- 
lität  werden  die  Resultate  der  un  verschiedenen 
Stellen  gemachten  Ausgrabungen  besprochen;  dio 
gefundenen  Steinwerkzeuge  sind  abgebildet.  Es 
wurden  ausserdem  menschliche  Gebeine,  Töpfe  und 
Topfscherben  sowie  einzelne  bronzene  Bruchstücke 
gefunden.  — Wir  können  hier  in  die  Details  nicht 
eingehen;  Poljäkow  spricht  die  Ansicht  aus,  das« 
es  sich  hier  um  eine  Begräbnisstätte  bandelt  aus 
der  Steinzeit,  als  die  Menschen  ihre  Todten  noch 
eingruben,  aber  noch  keine  Kurgane  errichteten. 

158.  F.  J.  Nikolsky:  Mittbeilungen  über  die  Aus- 
grabungen von  Kurganen  im  Kreise  Uglitsch 
(Gouv.  Jaroslawl)  im  Jahre  1860.  Bd.  II, 
S.  277  bis  279. 

Die  bei  dieser  Gelegenheit  gefundenen  und  für 
goldene  erklärten  Sachen  erwiesen  »ich  später  als 
kupferne. 

159.  J.  A.  Uscbakow,  Secr.  des  Stat.  Comites  in 
Jaroslawl:  Bericht  über  Ausgrabungen  im 
Kreise  Uglitsch  (Gouv.  Jaroslaw)  während 
des  Jahres  1H78.  Bd.  II,  S.  280  bis  287. 

Sehr  genaue  Protokolle  über  die  Ausgrabungen 
von  zwei  Gruppen  von  Kurganen;  im  Ganzen  unter- 
sucht wurden  54  Kurgane,  darunter  17  Kurgane 
beim  Dorfe  Kirjauowo,  an  welche  die  Unter- 
suchungen Kelsijew's  anknüpfen. 

160.  N.  S.  Poliwanow:  Ucbur  Stciu- und  Knochen- 
werkzeuge  des  Kreises  Warnawin  (Gouverne- 
ment Kostroma).  Bd.  11,  S.  291. 

Keine  Beschreibung,  sondern  nur  ein  kurzer 
Bericht,  das«  in  jener  Gegend  von  den  Bauern  oft 
derartige  Stein  Werkzeuge  gefunden  wurden. 

161.  P.  P.  Kudräwzow:  lieber  einige  im  Kreise 
M uro  m (Gouv.  Wladimir)  gesammelte 
Steinwerkzeuge.  Bd.  I,  S.  399  bis  400. 

Es  handelt  sich  um  eine  kleine  aus  circa  200 
bis  250  Stück  bestehende  Privatsammlung,  welche 
die  Gesellschaft  für  Anthropologie  uukaufte.  Ein 
Verzeichnis»  oder  eine  Beschreibung  ist  nicht  ge- 
liefert, sondern  nnr  einige  persönliche  Angaben 
über  die  allmälige  Art  der  Erwerbung. 

162.  M.  A.  Sablin,  Secr.  des  Moskauer  Stat.  Gö- 
nnte«: Verzeichnis«  der  Kurgaue  von  Wolo- 
kolansk.  Bd.  II,  S.  291  und  292. 

Verzeichnis«  der  Kurgane  im  Gouverne- 
ment Moskau.  Bd.  III,  l.  Thl.,  8*  185  bis  188. 
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Genaue  Aufzählung  der  einzelnen  Localitäten, 
in  welchen  Kurgane  »ich  finden»  zur  Beantwortung 
de»  oben  angeluhrton  Circular». 

103.  X.  A.  Rosbestwensky : Verzeichnis»  der 
Kurgano  im  Kreise  Bronn izy  de»  Gouv. 
Moskau.  Bd.  II,  8.  119  bi»  120. 

Aufzählung  der  einzelnen  Orte  und  Looalitftten. 

164.  Kurze  Notizen  über  da»  Vorkommen  von 
Kurganen  im  Kreise  Klin  (Gouv.  Moskau) 
und  im  Kreise  Rostow  am  Don  (Land  der 
(Ionischen  Kosaken).  Bd.  II,  Beilage  zu  8.  22 
bi»  24. 

165.  X.  G.  Kerzelli:  Bericht  über  »eine  Aus- 
grabungen der  Kurgane  in  den  Kreisen  Kusa 
und  Podol,  Gouv.  Moskau.  Beilage  zu  Bd. II, 
S.  9 bis  12. 

Kurzer  F undberiebt  mit  beigofügtem  Protokolle. 

166.  W. M. Borisso w (Tula):  Mittheilungen  über 
alte  Erdwüllo  und  Kurgane  im  Gouv.  Tula, 
Bd.  II,  S.  206  bis  209. 

Eine  genaue  Aufzählung  aller  im  ganzen  Gouv. 
Tula  befindlichen  Kurgane  und  anderer  Erdanf- 
sebüttungen  nach  den  Kreisen  und  Am  tabe zir- 
ken  (Wolosta)  geordnet. 

167.  J.  W.  Filimonow:  Verzeichnis»  der  von 
Frau  Strekalowa  im  tulaschen  Kreise  (Gouv. 
Tula)  gesammelten  Steinwerkzeuge.  Bd.  I, 
S.  411. 

Ein  Verzeichnis»  von  153  Feuersteinwerk- 
zeugen  mit  Angabe  der  Dörfer,  bei  welchem  die 
Gegenstände  gefunden  worden  sind. 

168.  N.  G.  Dobrynkin  in  Murom  über  die 
neuen  Funde  von  Stein  Werkzeugen  im  Gouv. 
Wladimir.  Bd.  II,  S.  111  bis  112. 

In  den  Kreisen  Gorockowetz  uiul  Murom 
befinden  sieb  verschiedene  Hügel,  auf  denen  Stein- 
werkzeuge entdeckt  worden  sind.  Am  linken 
Ufer  der  Oka,  250  Sashen  davon  lind  7 11/*  Werst 
von  Murom,  gegenüber  dem  Dorfe  Tschulkowo 
(Kreis  Murom)  erbebt  sich  ein  den  Einwohnern 
als  Semen owscher  bekannter  Hügel.  Hier  sind 
1872  vom  Besitzer,  Fürst  L.  S.  Golitzin,  viele 
steinerne  und  knöcbcrne  Werkzeuge  zur  Jagd,  zum 
Fischfänge  und  zum  Hausgebrauch  gefunden  worden. 
Jetzt  stehen  auf  dem  Hügel  allerlei  Gebäude.  — 
4 Werst  davon  existirto  der  Plechanow  Kur* 
gan ; auch  hier  wurden  beim  Besuch  des  Grafen 
Uwarow  viele  Stein  Werkzeuge  gefunden.  Herr 
Dobrynkin,  welcher  im  October  1877  deuKurgau 
besuchte,  fand  daselbst  viel  Feuersteinsplitter,  alte 
Scherben  von  nicht  gebrannten  Töpfen.  — Ferner 
ist  ein  Kurgan,  genannt  „Obliwnij“,  beim  Dorfe 
Wolossowo  zu  bemerken;  derselbe  ist  von  der 
Seite  der  Oka  Uebcrschwominnngen  ausgeHetzt; 
deshalb  werden  hier  leicht  allerlei  Dinge  gefunden: 


Feuersteinsplitter,  Pfeile  und  Lanzenspitzen, 
allerlei  Topfscherben.  Bei  deu  Nachgrabungen 
wurden  gefunden:  verschiedene  Knochen  von  Men- 
schen and  Thiercn,  alle  bunt  und  ohne  Ordnung 
durch  eiuaudcr. 

169.  X.  L.  Dobrynkin  in  Murom  (Bd.  II,  S.  170) 
übersendet  einige  bei  den  Nachgrabungen  ge- 
fundene Gegenstände. 

170.  N.  L.  Dobrynkin  (in  Murom).  Mitthei- 
lungen über  Funde  in  Kurganen  im  Kreise 
Murom.  Bd.  II,  S.  247. 

Im  Gebiete  des  Gute»  Maximowka  an  dem 
gleichnamigen  Flusse  ist  bereit»  vor  20  Jahren 
Mancherlei  gelegentlich  gefunden  worden:  eisorne, 
thönerne,  silberne,  bronzene  Gegenstände,  ku- 
fische  Münzen  u.  ».  w.  Ao  einem  Orte,  wo 
Herr  Dobrynkin  selbst  nach  grub,  fand  er  sofort 
kleine  Silbersächelchen.  Der  etwa  150  Quadrat  - 
sashen  einnehmende  Platz,  innerhalb  welchem  die 
Sachen  gofunden  worden  sind,  ist  offenbar  ein 
alter  heidnischer  Begräbnissplatz,  wahrscheinlich 
dem  im  9.  Jahrhundert  hier  lebenden  Stamme 
„Murom"  angehörig. 

171.  F.  D,  Nefedow:  Kurzer  Bericht  über  seine 
Kurganausgrabungen  im  Kreise  Kassi- 
mow  (Gouv.  Rjiisan).  II.  Bd.  Beilage,  S.  56 
bis  61. 

Die  Ansgrabungen  wurden  im  Juli  1877  vor- 
gcnointuou:  zuerst  nördlich  von  der  Stadt  Kassi- 
mov  am  Flusse  Gus  in  Gebiete  der  Dörfer  Pa- 
rochin,  woselbst  noch  einige  (10)  Kurgane  er- 
halten waren;  cs  seien  früher  viele  daselbst 
gewesen,  aber  im  Laufe  der  Zeit  allmulig  ver- 
schwunden. — Die  Resultate  der  Ausgrabongen 
ergaben:  18  vollständige  Skelete  nebst  Schädeln; 
bronzener  Halsschmuck  mit  Perlen , Ketten, 
Armringen  u.  s.  w.  In  einem  Kurgan  lagen  drei 
Skelete,  davon  war  dns  eine  — ein  weibliches  — 
vollständig  eingenäht  in  Birkenrinde.  Die  Todten 
lagen  auf  dem  Kücken  mit  gestreckten  Beinen  un- 
mittelbar auf  dein  Erdboden;  nur  ein  Skelet  lag 
auf  der  linken  Seite  uud  mit  dom  Rücken  nach 
oben.  Zu  Füssen  der  Todten  lagen  Holzkohlen 
und  standen  Töpfe.  Das  Volk  erzählt  hier  hätte 
früher  der  Stamm  der  Meschtschera  gewohnt. 

Im  August  desselben  Jahres  wurden  dann 
63  Kurgano  in  der  Nähe  des  Dorfes  Popow- 
skajn  aufgegraben;  die  Kurgaue  rundlich,  oben 
vertieft;  gefunden  42  Schädel,  drei  nebst  Skelet 
und  eine  grosse  Menge  Culturgegenstümle.  — Be- 
merkenswerth , dass  die  Lage  der  Todten  sehr 
verschieden  war,  — unmittelbar  auf  dem  Erdbo- 
den und  in  wechselnder  Stellung:  die  einen  mit 
gestreckten  Armen  und  Beinen,  die  anderen  mit  auf 
der  Brust  oder  dem  Bauche  gekreuzten  Armen;  wie- 
der andere  mit  zum  Kinn  angezogenen  Knien;  da- 
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neben  Thierkuochen,  Kohlen,  Töpfe.  In  einem  Grabe 
fand  »ich  ein  Stück  einer  lcderiieu  Fußbekleidung 
erhalten. — IHo  bei  dem  Skelet  liegenden  Schmuck- 
gegenstände  waren  viel  gröber  und  schlechter  ge* 
arbeitet,  tls  die  aus  den  kasaimowschen  Kurganen. 
(Das  genannte  Journal  über  die  Ausgrabungen  der 
Kurganc,  Nr.  I bis  10  und  Nr.  I bis  40,  ist  bei- 
gefügt,) 

Ein  Versuch,  eine  alte  Tataren-Begräbniustitte 
zu  durchstöbern,  misslang;  10  Schädel  waren 
gefunden,  als  die  Tataren  einschritten  und  die 
Ablieferung  der  Schädel  verlangten;  es  mussten 
alle  wieder  eingegrabeii  werden;  bia  auf  vier, 
welche  nufbewuhrt  werden  konnten. 

172.  A.  J.  Koshewnikow:  lieber  Knrgnne  im 
Gouv.  Woronesh  (II,  S.  7). 

Unter  einer  Anzahl  von  Kurganen  beim  Dorfe 
Maro  wo  (Kreis  Ostrogosh)  wurde  ein  kleiner  von 
10  Arschin  (7  in)  im  Durchmesser  im  Jahre  1872 
aufgegraben;  es  fand  sich  ein  männliches  Skelet 
und  unter  anderen  Gegenständen  eine  kleine  Sil- 
ber münze  mit  arabischer  Inschrift  (MnredChnn, 
Gülistau  764)  aum  dem  Jahre  1363  n.  Chr. 

173.  A.  S.  Gazisky:  Bericht  über  Ansgrabungen 
im  Gebiete  des  Gouv.  Nisbni- Nowgorod. 

Herr  A.  S.  Gazisky  war  Bevollmächtigter  des 
Aussteil ungscotmteg  und  hat  zum  Theil  selbst  ge- 
graben, zum  Theil  andere  Personen  graben  lassen; 
von  ihm  und  seinen  Mitarbeitern  liegen  eine  An- 
zahl Fundberichte  vor.  Zunächst: 

P.  W.  D r u s h k i n : Bericht  über  Ausgra- 

bungen an  verschiedenen  Gegenden  des  Gouv. 
X i s hni -Nowgorod.  I.  Ild.,  S.  8(8  bis  300. 
Die  Ausgrabungen  wurden  im  Herbste  des  Jahres 
1877  vorgenommen.  1)  Sechs  Werst  vom  Kirch- 
dorf Lyskowo  (Kreis  Makarjcw)  beim  Dörfchen 
Branikowa  sind  eine  Anzahl  Kurgane;  darunter 
ein  besonders  grosser,  welcher  Kurot sc hka  genannt 
wird.  Nach  den  Traditionen  der  Bauern  sind  die 
Hügel  zum  Schutze  gegen  feindliche  Angriffe  auf- 
geworfen worden.  Sicher  ist  jedenfalls,  dass  das 
ganze  Dorf  Brttunikowa  wie  auf  einer  Knochen- 
lage  steht,  wo  man  ein  gräbt,  findet  man  Schädel 
und  andere  Knochen.  Der  Name  des  Dorfes 
Brannikowu  wird  mit  einem  daselbst,  stattgehab- 
ten  Kampfe  (rnss.  = branj)  in  Zusammenhang  ge- 
setzt — Der  grosso  Kurgan  Kurotschka  ist 
bereit»  vor  30  Jahren  an  seiner  südlichen  Seite 
abgetrageu;  doch  hat  man  damals  nichts  als  Kno- 
chen gefunden.  — Die  jetzige  genaue  Unter- 
suchung ergab  Folgendes:  Der  Umfang  des  Kurgans 
beträgt  43  Sashen  (90  m),  der  Durchmesser  8 Sashen 
(16,8  m).  Es  lassen  sich  14  verschiedene  Schich- 
ten erkennen:  1)  schwarze  Erde;  2)  Lehm  mit 

Sand;  3)  Lehm  mit  Kohlen,  Kalk  und  zerbroche- 
nen Ziegeln  untermischt,  dabei  gestreifte  Scber- 
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hon;  4)  Thon  mit  Saud  und  Eichenkohle;  5)  Lehm 
mit  Kalk,  Kohlen  and  aschenartiger  Erde  ge- 
mischt; hier  lag  ein  Thierzahn;  6)  Lehm  mit 
Kalk;  7) eine  Schicht  von  rothor  Farbe;  8)  rother 
Lehm;  9)  grauer  Lehm  mit  Kalk;  10)  verschie- 
denartig durcheinander  gemengte  Erde ; 11)  grauer 
Lehm;  12)  rother  und  weiseer  Lehm;  13)  Kohlen 
und  Kalk;  14)  weisser  Sand.  — Es  war  dies 
offenbar  kein  Grabkurgan , sondern  ein  soge- 
nannter Wachtkurgan,  worauf  auch  die  l*age 
desselben  hindeutet. 

2)  lra  Kreise  Knjüginin  auf  der  Wiese  der 

Dorfgemeinde  Bolschejäkscheusk  mn  linken 
Ufer  des  Flusse»  Pjäna  sind  vier  Kurgane;  der 
erste  ist  20  Sashen  (40,2  m)  vom  Flusse  entfernt, 
der  zweite  50  Sashen  (100,5  tu)  vom  ersten;  der 
dritte  10  Sushen  (20,1  tu),  der  letzte  von  dem  dritten 
5 Sashen  (10,5  m ).  Nach  der  U eberliefe rung  soll  hier 
ein  tatarischer  Fürst,  „ T s c h a m b a **,  begraben 
»ein;  ein  2 Werst  entferntes  Dorf  heisst  Tscham- 
basowa  am  Flusse  Tacbamburovka.  Der 
zweite  Kurgan  wurde  aufgegraben;  die  Form 
war  eine  kugelige;  auf  dem  Gipfel  eine  Einsen- 
kung; der  Umfang  betrug  10 Sashen  2 Arschin  (23  m); 
der  Durchmesser  4 Sashen  (8  m).  Im  Innern  des 
Kurgans  in  der  Erdo  war  eine  wannenartige 
Vertiefung  */4  A.  (52  mm)  tief,  1 */*  A.  (106  mm) 
breit;  4 Arschin  (2,1  m)  lang,  liier  fand  Bich  ein 
zertrümmerter  Schädel  und  menschliche  Knochen; 
Pferdeknocben ; zwei  eiserne  Schnallen,  und  eine 
bronzene  Schnalle,  welche  auf  mordwinisch 
„»yganio“  heisst.  — Der  dritte  Kurgan  war  der 
grösste:  Umfang  14  Saab.  2 Arsch.  (89,5  ra), 

Durchmesser  5 Sash.  1 Arsch.  (11,2  m),  Form  kuge- 
lig. Er  bestand  aus  schwarzer  Erde.  Gefunden 
wurde  in  derselben:  menschliche  Gebeine  und  zwei 
Schädel;  bei  einem  Schädel  lag  ein  kupferner  Kes- 
sel, ein  hölzerner  Löffel,  eine  Lanzenspitze;  ferner 
wurden  gefunden  zwei  silberne  Fingerringe,  ein 
zerbrochener  silberner  Armring,  zwei  bronzene 
Schnallen;  ein  zugespitztes  Messer  ohne  lieft,  Kohlen. 

3)  lra  Kreise  Balachna,  Gemeinde  Goro- 
dutzkaja,  10  Werst  vom  Kirchdorfs  Gorodischt- 
sche,  und  3 Werst  von»  Kirchdorfo  Wese  he  low 
hei  den  hier  liegenden  kleinen  Dörfern  Torochewo, 
Serkow  und  Bokow  sind  Kurgane,  welche  Panowy 
Bugry  d.  h.  Herrenhügel  heissen.  Von  sechs  bei  To- 
rochewo befindlichen  Kurganen  wurden  drei  auf- 
gegraben. Umfang  der  Kurganc  10  Sash.  (21  m), 
Durchmesser  4 Sash.  (8,4  m).  Im  ersten  Kur- 
gane fand  man  etwas  Kohle,  einen  Schädel  und 
Knochen;  den  Kopf  nach  West  gerichtet;  keine 
Suchen,  ln  dem  2 Sash.  (4,2  m)  davon  entfernten 
Kurgane  wurden  gefunden:  eiserne  Geräthe,  oin 
Skelet,  am  Schädel  ein  Schmuck  aus  metallischen 
Ringen;  in  beiden  Kurganen  lagen  die  Skelete  auf 
ihrer  linken  Seite.  lra  dritten  Kurgan  wurde 
ein  vollständiges  Skelet  gefunden;  es  lag  in  einem 
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Baumstämme  und  war  mit  Birkenrinde  bedeckt; 
am  Schädel  Ringe  mit  Anhängseln,  Haare  und 
Zeagfetzcn.  — Hinterher  gruben  die  Bauern 
Schätze  suchend  noch  zwei  Knrgane  auf,  sic  fan- 
den nichts  ata  Schädel  und  Knochen;  bei  einem 
zwölf  Ringe;  wegen  des  Namens  „llerrenhügel“ 
bilden  sich  die  Bauern  ein,  hier  seien  „Pany“,  d.  h. 
Herren,  mit  vielen  Reichthümern  begraben  wor- 
den. — Auch  beim  Dorfe  Sc  b ko  wo  gicbt  es  Kur- 
gane,  welche  Punowy  bugry,  Herrenhügel,  heissen. 
In  einem  aufgegrabenen  Kurgan  fanden  sich 
Knochen  and  Schädel  in  einem  bootförmigen  Sarge, 
zugedeckt  mit  Birkenrinde,  keine  Sachen.  In 
einem  anderen  Kurgan  lugen  zwei  Skelete,  ein  gros- 
ses und  ein  kleineres.  Beim  Dorfe  Bo  ko  wo  sind 
vier  rundliche  Kurgane.  In  einem  fand  sich  ein 
Btarkes  Skelet,  an  der  rechten  Hüfte  ein  Messer 
ohne  Heft.  In  einem  anderen  Kurgan  fand  sich 
ein  völlig  verwitterte«  Skelet. 

174.  A.  S.  Gazisky:  Verzeichniss  von  Knrganen 
und  Gorodischtachen  im  Gouv.  Nowgorod. 
L Bd.,  & 360  bis  363. 

In  Folge  einer  Aufforderung  des  Statistischen 
Centralcomites  (in  Petersburg)  hatte  das  Statisti- 
sche Goroite  des  Gouv.  Nishni -Nowgorod  sich  an 
alle  Wolosten  (Amtsbezirke)  gewandt,  um  auf 
bestimmte  Fragen  eines  Programmes  nach  Knrga- 
nen u.  b.  w.  Antwort  zu  erhalten.  Sowohl  dieses 
Programm  ist  abgedruckt  als  auch  das  drei  Seiten 
lange  Verzeichniss  der  Kurgane  u.  s.  w.,  welches 
dem  Protokolle  der  Sitzungen  des  Statistischen 
Comites  vom  17.  September  1873  und  23.  Februar 
1871  entnommen  ist  Daselbst  wird  auch  auf 
eiue  Anzahl  Anfs&tze  in  dem  Localblatte,  Nishni- 
Nowgorodsche  Gouv.- Zeitung,  hingewiesen. 

175.  A.  8.  Gazisky:  Bericht  über  dos  Gouv. 
Nishni -No wgorod.  II.  Bd.,  S.  31  bis  32. 

Wir  können  den  Bericht  nicht  wiedergeben, 
weil  derselbe  fast  nur  Namen  u.  s.  w.  enthält, 
nämlich  ein  Verzeichniss  aller  bisherigen  Ermitte- 
lungen in  Betreff  der  Ethnographie  und  Anthro- 
pologie des  Gonv.  Nishni -Nowgorod: 

1.  Verzeichniss  der  Orte,  wo  Knrgane,  Wälle 
u.  s.  w.  sind  (vorgl.  die  oben  angeführten 
Noten). 

2.  Verzeichnis«  der  gemachten  Nachgrabungen 
und  der  Funde  nebst  Nachweis  über  den 
Verbleib  der  Sachen. 

3.  Nachweis  einiger  gefundener  Steinwerk- 
zen  ge. 

4.  Literarische  Angaben  in  Betreff  der  Ethno- 
graphie des  Gonv.  Nishni -Nowgorod. 

5.  Zahlenangaben  in  Betreff  der  verschiede- 
nen Volksstämmo  nach  den  statistischen 
Erhöhungen  des  Jahres  1676. 


176.  A.  S.  Gazisky:  Mittheilnngen  über  die  Aus- 
grabungen L.  W.  Da  hl 's.  II.  Bd.,  S.  32. 

L.  W*  Dahl  hat  im  April  1870  im  Kreise  Wa- 
■ ilj  einen  kleinen  Kurgan  aufgegraben,  jedoch  ent- 
hält der  Fundbericht  nicht«  Bemerkens werthes. 

177.  A.  S.  Gazisky:  Bericht  über  die  Ausgra- 

bungen Druse hkin's.  II.  Bd. , S.  233  bis 
234. 

Im  Kirchdorfe  Gorodez  (Kreis  Balachua) 
war  an  einem  Hügel  durch  allmäliges  Abtragen 
der  Erde  ein  grosser  Stein  von  circa  70  cm  Durch- 
messer freigelegt  worden.  Nachdem  man  diesen 
Stein  fortgewälzt  hatte,  fand  man  einige  Menschen- 
schädel, Thierknochen,  zwei  eiserne  Messer  ohne 
Heft,  Topfscherben  n.  b.  w. 

Bei  dem  unweit  Gorodez  am  Flusse  Uaol  ge- 
legenen Kirchdorfe  Kone  wo  sind  nenn  Kurgane. 
einer  neben  dem  anderen.  Einer  wurde  aufgegra- 
ben; Bein  Umfang  betrug  1 3 Sash.  (circa  26  m),  am 
Gipfel  war  eine  Vertiefung.  Der  Kurgan  war 
oben  eingefasst  von  Steinen  und  auch  im  Inneren 
lagen  viele  Steine;  die  Erde  war,  nicht  in  regel- 
mässigen Schichten , sondern  durch  einander  ge- 
mischt: Lehm,  Erde,  Sund,  Scherben,  Kohlen. 
Im  Erdboden  eine  Grube  von  3 Arsch.  (2,1  m) 
Lunge,  l1 2/*  Arsch,  (circa  1 in)  Breite  und  3 4 5 4 Arsch. 
(2  mm)  Tiefe;  am  Boden  Knochen  und  Kohlen. 

Fortsetzung  des  Fnndborichtes  Druschkin’s 
II.  Bd.,  S.  310  bis  311. 

Ausgrabungen  an  neun  Kurganen  beim  Dorf 
Dechtjäricha  (Kreis  Balachna). 

Nichts  Bemerkenswerthes , als  dass  bei  einem 
Skelet  ein  kleines  metallisches  Kreuz  gefunden 
wurde. 

Weitere  Fortsetzung  II.  Bd.,  S.  387. 

Etwa  100  Saab.  (210  m)  vom  Dorfe  Dechtjäricha 
wurden  vier  Knrgane  aufgegrabeu;  in  ihneu 
aber  nichts  Besonderes  gefunden. 

Die  Erdhügel  zeigten  hier  wie  in  den  neun 
vorhergehenden  Kurganen  eine  deutliche  Schich- 
tung; drei  bis  sechs  Schichten  (Erde,  Sand, 
Lehm  u.  s.  w.)  waren  nachweisbar. 

Die  östlichen  Gouvernements  (Uralgegend 
und  Sibirien). 

178.  N.  A,  Popow:  Ueber  die  bemerkenswerthen 
Kurgane  und  Gorodischtschen  im  Gouv.  Ka- 
san auf  Grundlage  der  von  N.N.  Wetsches- 
law  gesammelten  Materialien.  111.  lld.,  1.  Thl., 
S.  153  bis  154. 

Beim  Vorlegen  des  vom  Kusnuschen  Statisti- 
schen Comite  gesammelten  Materials  weist  Herr 
N.  A.  Popow  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  eine 
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archäologieche  Kart«  Russland*  znsammenzu- 
vielten. 

179.  J.  T.  Solowjew  (in  Mamady  sch):  Erläu- 
ternngen  za  den  Karten  dev  Gaur.  Kasan, 
auf  welchen  die  vorgeschichtlichen  Denkmüler 
eingetragen  sind.  II,  S.  390  bis  392. 

Ein  Ortsverzeichnis»  nebst  Erklärung  der  ge- 
brauchten Zeichen.  Eingetragen  sind  die  Goto- 
di  acht  sehen  und  die  Kurgane.  Unter  den  ente- 
ren aind  durch  verschiedene  Zeichen  vier  Katego- 
rien unterschieden:  runde,  halbkreisförmige, 
dreieckige  und  viereckige. 

180.  E.  D.  Pölzam  (Kasan):  Vorläufiger  Bericht 
über  seine  im  Aufträge  des  Comites  angeführ- 
ten Arbeiten.  II.  Bd.,  S.  108  bis  110. 

Herr  Pölzam  hat  auf  den  Kuinen  von  Boigary, 
bei  Tschernaja  Palata  und  an  dem  Baby  Bugor 
genannten  Hügel  Schädel  ansgegraben  and  zu- 
gleich einige  wenige  Sachen  dabei  gefunden.  Es 
sind  17  von  ihm  als  Bulgaren  bezeichnet»  Schädel, 
deren  Maasse  er  in  einer  auf  8.  110  mitgetheilten 
Tabelle  genau  an  giebt. 

Er  hat  später  noch  an  anderen  Orten  Schädel 
offenbar  neueren  Dutums  ausgegraben  (II,  S.  166), 
und  nach  eine  Anzahl  Steinwerkzeuge  gesammelt 
(III,  S.  77). 

181.  N.  J.  Sog  ruf:  Ueber  die  Ausgrabungen 

der  Kurgane  im  Kreise  Schadrinsk  de«  Gouv. 
Penn.  III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  182. 

In  der  südlichen  Hälfte  von  Westsibirien  giebt 
eg  Kurgane  in  koloasaler  Menge.  Sie  beginnen 
am  Fasse  des  östlichen  Abhanges  des  Ural  und 
ziehen  sich  weit  nach  Osten  hin;  wie  weit,  ist 
noch  nicht  bestimmt  Um  Jekaterinbnrg  trilTt 
man  eine  beschränkte  Anzahl  von  Kurganen  an, 
etwa  500  Werst  davon  giebt  es  kolossale  Gruppen 
von  Kurganen  zu  beiden  Seiten  der  sibirischen 
Hauptstrass«.  Besondere  reich  au  Kurganen  sind 
die  Ufer  des  Flusses  Issetj;  hier  kommen  die 
Kurgane  sowohl  isolirt  als  in  Gruppen  vor.  Be- 
sonders reichlich  sind  die  Kurgane  im  Kreise 
Schadrinsk  des  Gouv.  Perm.  Die  isolirt  liegenden 
Kurgane  sind  sehr  gross,  z.  B.  150  A.  (105  m) 
im  Umfang,  8 A.  (6,6  m)  Höhe,  aus  Thon  oder 
Mergel  aufgeschüttet,  sehr  sandig  und  schwer  auf- 
zugraben; die  in  Gruppen  liegenden  Kurgane 
sind  meist  niedriger,  nicht  gross;  aus  Sand  auf- 
geschüttet, welchen  der  Wind  leicht  davonträgt.  — 
Als  Centrum  der  von  So  graf  vorgenommenen 
Ausgrabungen  dioutc  das  Dorf  Samarajewo, 
woselbst  eine  grosse  Groppe  von  Kurganen  sich 
befindet;  unter  der  grossen  Menge  kleinerer  treten 
einige  regelmässig  bulbkugelfürmige  scharf  hervor. 
Es  wurden  66  Kurgane  anfgegraben : ein  kurzer 
(Nr.  1 bis  66)  Fundbericht  ist  beigegebon.  Es 
sei  hier  nur  der  erste  Kurgun  Xr.  1 kurz  be- 


schrieben: Umfang  168  A.  (110  ml,  Höhe  2l/4  A. 
(1,6  m);  der  Kurgan  wurde  durch  zwei  sich  kreu- 
zende Trancheen  zerlegt;  an  den  beiden  Enden  der 
einen  von  Nord  nach  Süd  den  Kurgan  durchzie- 
henden Tranche«  stiess  man  auf  senkrecht  stehende 
hölzerne  Säulen , dabei  lagen  Pferdeknochen. 
Näher  dem  Centrum  lag  jedereeits  ein  fast  völlig 
zerstörtes  menschliches  Skelet,  noch  weiter  gerade 
im  Centrum  lagen  neben  einander  zwei  mensch- 
liche Skelete  von  hölzernen  Brettern  umgeben. 
Die  Füsse  aller  Skelet«  waren  nach  Osten  ge- 
richtet, die  Skelete  lagen  unmittelbar  auf  dem 
Erdboden;  dabei  zerbrochene  Töpfe,  zerschlagene 
Thierknochen.  An  Sachen  wurde  nur  ein  kupfer- 
ner Ohrring  und  ein  Bruchstück  eines  kupferneu 
Ringes  gefunden. 

Alle  Kurgane  zeigten  am  Gipfel  eine  Einsen- 
kuug;  unter  derselben  könnt«  man  mit  Sicherheit 
auf  das  Skelet  eines  Menschen  oder  eines  Pferdes 
stossen.  Fast  in  allen  Kurganen  lagen  die  Pferde- 
knochen unmittelbar  anter  der  Oberfläche  des 
Kurgane;  in  einigen  Kurganen  lagen  die  Pferde- 
knoeben  zwischen  den  Beinen  der  menschlichen 
Skelete,  au  denen  noch  der  Steigbügel  erkenn- 
bar war  ; in  diesen  Kurganen  hatte  man  die  Leiche 
offenbar  reitend  bestattet.  Die  Schädel  sind 
sofort  als  brachycephal  zu  erkennen;  die  Ge- 
sichtsknochen  sehr  breit,  mongolisch.  Die  dabei 
gefnudeuen  Gegenstände  sind  gering  an  Zahl,  ärm- 
lich, kupfern,  aber  in  Form  und  Gestalt  sehr  man- 
nigfaltig: Ein  Medaillon  mit  einem  kreuzähnlicheu 
Zeichen,  knöcherne  Pfeilspitze,  orientalische  Perlen 
von  bulgarischem  Typus;  Feuereteinmesser;  ein 
sibirischer  Spiegel  und  finnischer  Kopfschmuck.  — 
Berücksichtigen  wir  diesen  Umstand,  ferner  die 
Masse  Pferdeknochen , das  Bestatten  hoch  zu 
Pferde,  das  mongolische  Aussehen  des  Schädels,  so 
darf  man  wohl  schliessen,  dass  die  Bevölkerung  des 
südlichen  Theiles  der  sibirischen  Ebene  ein«  noraa- 
disironde  war  — ein  Volk  von  mongolischem  Typus. 

182.  F.  D.  Nufedow:  Ueber  die  Kurgane  der 

Uralgegend.  UL  Bd.,  1.  Thl.,  S.  169  bis  171. 

Herr  Nefedow  wurde  von  Seiten  des  Tomites 
der  Ausstellung  in  die  Uralgegend  gesandt,  uiu 
über  verschiedene  vorgeschichtliche  Denkmäler 
Notizen  zu  sammeln;  er  reiste  sieben  Monate  lang 
in  drei  Gouvernements:  Samara,  Ufa  undOren- 
burg;  das  hier  Mitgethciltc  ist  ein  vorläufiger 
Bericht.  Vor  allein  sind  beraerkenswerth  einige 
Höhlen,  in  welchen  menschliche  Skelete  entdeckt 
wurden;  eine  im  Kreise  Ufa,  am  bergigen  Ufer 
des  Flusses  Juresani,  wo  derselbe  in  die  Ufa  fällt, 
eiue  zweite,  im  Kreise  Orenburg,  sieben  Weret 
von  dem  Ort  Urtasyinsk,  eine  dritte  in  dem- 
selben Kreise,  zwölf  Werst  (Kilometer)  vom  Dorfe 
Poljäkowo,  in  einem  Berge  genannt Ty sch iko- 
tau  (d.  i.  Berg  voll  Locher). 
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Bei  den  Skeleten  lagen  halbverfallene  Bogen, 
Pfeile,  Thierknochen  und  Kohlen,  in  der  Höhle  von 
Urtasynisk  ein  Pferdeschädel  mit  Gebiss.  — Ausser 
den  Höhlen  sind  bemerkenswert!!  die Gorodischt- 
schen,  welche  an  erhöhten  und  von  der  Natur  selbst 
befestigten  Plätzen,  an  den  schönen  Ufern  der  Flösse 
in  Baschkirien  liegen.  — Als  Beispiel  seien  angeführt : 
Tsckartewojo-Gorodischtsche,  2 J/a  Werst  im 
Osten  von  Ufa;  ferner  Abysowo-Gorodischtsche, 
40  Werst  von  Ufa  und  3 Werst  von  Blagowescht- 
schensk.  — Beim  Nnchgrnbcu  wurden  gefunden : 
Knochen  von  Ilaosthieren,  Glas-  und  Thonscherben, 
viele  mit  den  Zeichen  des  Brandes.  — Die  Kur- 
gane  sind  zahlreich,  einige  von  gewaltiger  Grösse 
bis  250  Sash.  Umfang  (500  ui)  und  50  Saab.  (100  m) 
Höhe.  Menschenbilder  aus  Stein  sollen  die  Höhe 
der  Kurganc  im  Gebiete  Turgai  und  im  Westen 
des  Flusses  Ural  krönen.  (Es  scheint,  dass  Herr 
Ncfodow  mit  eigenen  Augen  die  Steiubahen  auf 
Kurganen  nicht  gesehen  hat;  er  drückt  sich  nicht 
entschieden  darüber  ans.  Bef.)  Die  Kurgane 
sind  entweder  in  kleinen  Gruppen  von  drei  bis 
höchstens  zehn  bei  einander;  in  der  Steppe  und 
an  Flussufern  gelegen,  nur  einige  Sashen  bis  eine 
Werst  von  einander  entfernt;  ihre  Form  sphärisch; 
Umfang  bis  40  Sash.  (80  m),  Höhe  P/j  Arsch,  bis 
2 Sash.  (1  bis  4 m),  dazwischen  einzelne  hohe  bis 
7 Sash.  (14  in).  Oder  aber  die  Knrgano  liegen 
in  grossen  Massen  zahllos  in  den  Wäldern  in  der 
Nähe  jetzt  bewohnter  Plätze;  die  einzelnen  Kur- 
gane sind  oval  oder  conisch  mit  einer  Vertiefung 
am  Gipfel.  Die  Kurgane  werden  hier  „mari“ 
oder  schtschichani  genannt  und  als  tschudisch 
bezeichnet.  Ueber  die  Tschnden  erzählt  das 
Volk  sich  Folgendes:  Das  Volk  der  Tschuden 

lebte  in  alter  Zeit,  auch  die  alten  Leute  erinnern  sich 
nicht  mehr  wann.  Die  Tschuden  oder  „Tschu- 
daken“  waren  klein  von  Wuchs,  nicht  grösser 
als  2 Arsch.  (1,4  m),  aber  batten  lange  Bärte;  sie 
wohnten  in  Erdhütten , deren  Dächer  von  hölzer- 
nen Säulen  getragen  wurden.  Die  Tschuden 
galten  als  ein  berühmtes  Volk,  beschäftigten  sich 
mit  Viehsacht  und  Ackerbau,  hatten  Gold-  und 
Silbersachen  and  verschiedene  Waffen.  Als  sie 
erfuhren,  dass  ein  fremdes  Volk  sich  ihnen  näherte, 
begannen  sie  Erde  auf  die  Dächer  ihrer  Hütten 
zu  schleppen;  dann  versammelten  sie  sich  in  ihren 
Hütten,  hanten  die  stürzenden  Pfähle  um  und  be- 
gruben sich  so  selbst.  Andere  dagegeu  Hessen 
ihre  Reichthümer  zurück  und  liefen  fort,  niemand 
weise  wohin.  So  sucht  das  Volk  sich  die  Ent- 
stehung der  tschudisch  au  Knrgano  zu  erklären. 
(Herr  Nefedow  macht  dazu  folgende  Bemerkung: 
„Die  in  Kurganeu  gefundenen  (langen)  Knochen 
und  Schädel  bestätigen  jene  alte  Tradition,  sie 
sind  kleiner  als  die  gleichnamigen  Knochen  und 
Schädel  der  Baschkiren  und  Tataren  u.  s.  w.  Di© 
dortigen  Bergleute  erzählten , dass  man  in  den 


alten  Bergwerken  häufig  „Tschudaka- Skelete  fiude 
uud  dass  dieselben  entschieden  einem  Volke  von 
kleinem  Wuchs  angehörten.u)  Herr  Nefedow  hat 
eino  ziemliche  Anzahl,  42  Kurgane,  aufgegraben; 
die  genauen  Fundberichte  liegen  noch  nicht  vor. 

183.  J.  S.  Poljäkow:  Beschreibung  der  Stein  Werk- 
zeuge des  Gebietes  Kurgan  (Goar.  Tobolsk, 
Westsibirien).  III.  Bd.,  1.  Tbl.,  S.  87  bis  104. 

Ujfalvy  hat  in  einem  in  der  Petersburger 
Geologischen  Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  mit- 
getheilt,  dass  er  in  der  Gegend  von  Tobolsk  einige 
Steinwerkzeuge  gefunden  habe;  er  hielt  das  für 
den  ersten  Fund  derartiger  Gegenstände  in  Sibi- 
rien. Poljäkow  weist  nach,  dass  das  völlig  un- 
richtig sei;  schon  den  Reisenden  des  vorigen  Jahr- 
hunderts seien  Stein  Werkzeuge  in  Sibirien  bekannt 
gewesen  und  man  habe  bis  in  die  neueste  Zeit  bald 
mehr  bald  weniger  davon  gesammelt  Eine  grosse 
Menge  batte  Herr  Pusik  (in  Tobolsk)  gesammelt; 
diese  beschreibt  Poljäkow  hier  mit  Hinweis  auf 
18  dem  Texte  beigegebenc  Holzschnitte.  Alle 
Gegenstände  gehören  der  neolithiscbeu  Epoche 
an;  es  bandelt  sich  um  Gegenstände  aus  Feuer- 
stein-Pfeilspitzen und  um  polirte  Hammer  aus 
Diorit  und  anderem  Material. 


Die  südlichen  Gouvernements. 

186.  J.  S.  LewakowBky  (Charkow):  Untersuchung 
knpferhaltiger  Erze  und  kupferner  Gegen- 
stände, welche  in  den  Kreisen  Bachmut  and 
Slaväno-SerbBk  (Gouvernement  Jekaterinos- 
law)  gefunden  worden  sind.  (III.  Bd.,  $.131.) 

1.  Im  Kreise  Bachmut  hat  man  Kupfererze 
gntdeckt,  von  denen  die  alten  örtlichen  Bewohner 
schon  Kunde  hatten,  indem  sie  daraus  Kupfer  her- 
stellten; 10  Werst  von  der  Stadt  Bachmut  hat 
man  die  deutlichen  Spuren  einer  Gewinnung  und 
Bearbeitung  der  Kupfererze  gefunden. 

2.  Auch  im  Kreise  Slaväno-Serhsk  hat  man 
Stücke  geschmolzenen  Kupfers  gefunden,  welche 
auf  eine  örtliche  Gewinnung  des  Minerals  hin- 
weisen. 

3.  Ebendaselbst  ist  oine  kupferne  Lanzen- 
spitze  gefunden  worden.  Die  scharfe  Spitze  hat 
die  Gestalt  einer  vierseitigen  Pyramide;  die  Basis 
ist  cylindrisch  und  hohl  zur  Aufnahme  des  Holz- 
Schaftes.  Die  Analyse  ergab  Kupfer  95,2,  Zinn  3,8, 
Blei  und  Eisen  1,0. 

4.  Im  Kreise  Bachmut  auf  einem  Felde  des 
Dorfes  Werowka  wurde  der  obere  Theil  einer 
kupfernen  Figur  gefunden,  welche  in  ihrem 
Aussehen  an  die  bekannten  Steiubahen  erinnert: 
die  Beine  fehlen  der  Figur.  Die  Länge  der  er- 
haltenen Stücke  betrügt  82  Millimeter.  Das  Ge- 
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sicht  ist  breit  und  flach;  die  Stirn  schmal;  die 
Augenbrauen  flicsson  zusammen ; die  Nase  breit 
und  platt;  die  Lippen  dick;  die  Brüste  billigend; 
der  Kumpf  lang;  der  Bauch  flach;  die  oberen 
Extremitäten  sind  nur  in  den  Schultern  aogo- 
deutet.  — Die  Rückseite  der  Figur  ist  vertieft; 
die  vordere  Fläche  rauh.  Analyse:  Kupfer  93,5, 
Zinn  3,5,  Blei  2,0,  Eisen  1,0.  Die  Figur  ist  in 
ciuer  Gegend  gefunden , wo  Steinbaben  reichlich 
Vorkommen. 

Was  für  ein  Volk  beschäftigte  sich  mit  der 
Kupfergcwinnung  in  der  heutigen  Bach  nt  ut'schen 
Gegend?  — Nach  der  gewöhnlichen  Annahme  haben 
mit  Aufnahme  der  Griechen  die  anderen  Völker 
in  Süd-Russland  keine  Ken  nt  n iss  vom  Bergbau 
und  der  Gewinnung  der  Metalle  gehabt. 

185.  W.  1».  Berenstainm:  Leber  die  Ausgrabun- 
gen im  Juui  1878  auf  der  Insel  Chortiza 
im  Gouvernement  Jekaterinoslaw.  111.  Bd., 
1.  Tbl.,  S.  23  bis  24. 

Auf  der  felsigen  Insel  linden  sich  sechs  Gruppen 
von  Kurgauen;  an  dreien  im  südlichen  Theile  der 
Insel  gelegenen  Gruppen  wurden  Ausgrabungen 
gemacht.  (Die  nördlich  davon  befindlichen  Be- 
festigungen und  Walle  sind  bereits  von  Kurelin 
beschrieben  und  abgebildet  in  den  Schriften  der 
Odescaer  Ges.  Bd.  IX,  S.  438.) 

Es  werden  mit  grosser  Genauigkeit  die  einzel- 
nen MaattP  der  Kurgane,  sowie  die  darin  ent- 
deckten moist  sehr  zerfallenen  Menschenknochen 
und  zerbrochenen  Urnen  der  Reibe  nach  aufge- 
zählt. Eine  zusammenfassende  Beschreibung  ist 
nicht  vorhanden. 

186.  J.S.  Lewakowsky:  Ueber  „Wald  kurgane“ 
im  Gouvernement  Charkow.  111.  Bdn  1.  Tbl., 
S.  136. 

Lewakowsky  unterscheidet  drei  Kategorien 
von  Kurganen:  1)  grosse  Kurgane,  z.  B.  der  Saur- 
Kurgan;  2)  mittelgrosse  Kurgane;  3)  kleine  Kur- 
gane; die  letzteren  sind  am  meisten  nach  Norden 
hin  verbreitet.  Es  giebt  aber  auch  Kurgane  in 
den  Wäldern  der  Ukraine,  von  denen  mau  bisher 
nichts  gewusst  zu  haben  scheint.  So  giebt  es 
11  Werst  von  Charkow  beim  Dorfe  Pesotschino 
am  hohen  rechten  Ufer  des  Flusses  Udi,  mitten 
im  Walde,  Kurgane  von  beträchtlicher  Grösse.  — 
An  einer  anderen  Stelle  im  Walde  Bind  viele 
kleine  Hügel,  welche  zuerst  als  natürliche  Uneben- 
heiten des  Bodens  erschienen,  aber  bei  näherer 
Untersuchung  sich  als  künstliche  erwiesen.  An 
einem  solchen  Hügel  wurde  eine  mit  der  Spitze 
tief  im  Boden  steckende  eiserne  Lanze  gefunden; 
beim  Nachgrabeu  stiess  man  in  einer  Tiefe  von 
2 */*  Arschin  (1,7  ra)  auf  einige  Thouscherbcn  vou 
sehr  grober  Arbeit. 


Hieraus  sucht  Herr  Lewakowsky  zu  folgern, 
dass  es  eine  besondere  Kategorie  von  „ Wald  kur- 
gane n“  gebe. 

187.  J.  J.  Morosow:  Ueber  Ausgrabungen  im 
Gorodischtacheu  Choroschewo  im  Gouverne- 
ment Charkow.  III.  Bd. , 1.  TbL,  S.  150  bis 
153.  (Mit  einem  dazu  gehörigen  Plane  auf 

S.  168.) 

Die  Zahl  der  Gorodischtschen  im  Gouverne- 
ment Charkow  ist  sehr  gross;  man  findet  au  ihrer 
Oberfläche  stets  Topfscherben  und  Knochenreste; 
es  sind  einzelne  aus  Erde,  andere  aus  Stein  aufge- 
führt. Am  lueisteu  bekannt  sind  die  Gorodischtschen 
Donetzkoje  und  Kaganowo  und  das  Gorodiscbt- 
Bche  Choroschewo,  beide;  am  rechten  Ufer  des 
Flusses  Udi.  Donetzkoje  ist  in  den  Schriften  der 
Odessaer  Alterthumsgesellsclnift  von  Passek  beschrie- 
ben. Choroschewo  ist  sehr  gross;  viele  Legen- 
den knüpfen  sich  an  dasselbe.  Gestalt  des  Goro- 
dischtschen  ist  dreieckig.  Umfang  circa  3 Werst 
(3  Kilometer).  Im  nordwestlichen  Winkel  des  Platzes 
ist  ein  Nonnenkloster  errichtet.  Bei  der  Er- 
richtung einer  steinernen  Mauer  um  das  Kloster 
in  den  .Jahren  1839  bis  1841  sollen  die  Arbeiter 
beim  Fundamenticgen  auf  eine  eiserne  Thür  ge- 
Htosseu  sein.  Dieselbe  wurde  nicht  geöffnet,  son- 
dern vermauert.  Mit  Erlaubnis  des  Klosters 
wurde  unter  Aufsicht  der  Professoren  Morosow 
und  Schelkow  der  Versuch  gemacht,  die  eiserne 
Thür  aufzulinden.  Doch  wurde  nichts  gefunden. 
Nachträglich  stellte  sich  heraus,  dass  die  Arbeiter 
damals  in  der  Nacht  die  eiserne  Thür  geöffnet 
hatten , aber  als  sie  nichts  darin  fanden  als  Erde, 
di©  Thür  aushoben  und  als  altes  Eisen  für  ihre 
Rechnung  verkauften.  — Es  scheint,  dass  der 
Hügel,  auf  welchem  das  Kloster  steht,  von  unter- 
irdischen Gängen  durchzogen  wird ; zu  einem  sol- 
chen hatte  offenbar  die  Thür  geführt.  Au  eini- 
gen Stellen  — etwa  vier  — sind  mitten  im 
Klosterraume  plötzlich  Einstürze  des  Erdbodens 
vorgekommen;  dieselben  sind  nur  durch  das  Zu- 
sammenfällen der  unterirdischen  Gänge  zu  erklä- 
ren. Vielleicht  käme  man  zu  besseren  Erfolgen, 
wenn  inan  von  Bolch  einer  eingestürzten  Stelle 
ans  Nachgrabungen  begönne. 

188.  J.  J.  Morosow:  Ueber  die  Ueberbloibsel  von 
Wohnstätten  der  alten  Einwohner  des  Gou- 
vernements Charkow.  III.  Bd.,  1.  Tbl,,  Seite 
145  und  146. 

An  der  Grenze  zwischen  den  Kreisen  Char- 
kow und  Smijew  zieht  sich  am  Flusse Msha  eine 
sehr  alte  Strasse  hin.  Iu  der  Nähe  derselben, 
gegenüber  der  Stadt  Mirgorod,  sind  Saudhügel. 
Hierin  findet  man  allerlei  Topfscherben,  welche 
offenbar  einer  sehr  alten  Zeitepoche  angehören. 
Die  Scherben  sind  schwarz,  dick,  von  grober  lland- 
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arbeit  und  ans  einem  anderen  Thon  als  derselbe 
jetzt  in  jenen  Gegenden  benutzt  wird.  Ein  heiler 
Topf  wurde  bisher  nicht  gefunden.  Dazwischen 
liegen  Knochenstücku  nnd  Thierzähne,  Feuerstein- 
Splitter,  obgleich  an  Ort  und  Stelle  kein  Feuer- 
stein vorkommt.  Auch  vier  bronzene  Pfeilspitzen 
sind  daselbst  gefunden  worden.  — Es  scheint  da- 
selbst eine  alte  Wohnstätte  zu  sein;  ini  Volke  hat 
sich  nichts  darüber  erhalten. 

189.  A.  L.  K rylow  stellte  Ausgrabungen  im  Gebiete 
von  Nowokachorkask  im  Lande  der  Doui- 
schen  Kosaken  an.  lieber  die  Ausgrabungen 
berichtet  er  in  einem  llriele  (II.  Bd.,  S.  240 
bis  242)  und  einem  genauen  Fundberichte 
(II.  Bd.,  S.  248  bis  249);  ausserdem  sammelte 
er  verschiedene  Notizen  über  Kurgatie, 
Steinbaben,  an  welchen  namentlich  das  Dorf 
Krinitachnaja  reich  ist,  worüber  er  in  einigen 
Briefen  Mittheilung  maeht  (I.  Bd.,  S.  314  bis 
315;  II.  Bd.)  S.  164  bis  167  über  ein 
Gorodischtscbe  bei  der  Staniza  Scmikarakors- 
kaja  und  über  die  Staniza  meldet  ein  Brief. 
(II.  Bd.,  S.  328.) 

190.  N.  G.  Kerzelli’»  Ausgrabungen  im  Lande 
der  Don i sehen  Kosaken.  (Vorläufiger  Be- 
richt über  die  Reise  in  den  Kaukasus,  I.  Bd. 
S.  278  bis  283.  Protokoll  über  dio  Ausgra- 
bungen, II.  Bd.,  S.  275  bis  277.) 

Drei  Werst  von  Nowo-Tscberkask  wurden 
am  14.  und  15.  Juni  1877  zwei  Kurgnne  auf- 
gegraben , aus  einer  daselbst  befindlichen  Gruppe 
von  15.  Der  eine  Kurgan  erschien  schon  früher 
einmal  aufgegraben,  der  andere  enthielt  ein  Skelet, 
welches  auf  dem  Rücken  lag  und  mit  Birkenrinde 
bedeckt  war;  dabei  Pferde-  und  Thierknochen, 
Topfscherbcu , eiserner  Pferdeschmack  u.  h.  w. 

In  der  Umgebung  von  Nowo-Tscberkask 
»find  sehr  viele  und  grosse  Kurgane;  aber  sic 
liegen  mitten  in  der  Steppe,  weit  ab  von  bewohn- 
ten Orten;  es  ist  deshalb  schwierig,  Hülfe  zu  den 
Ausgrabungen  zu  erhalten.  Besonders  berühmt 
sind  die  drei  Brüder-Kurgane,  50  Werst  von 
Nowo-Tscberkask,  der  Kurgan  Schubinsky, 
1 0 Werst  von  dem  Kurgan  „Saur-Mogila“, 
50  Werst  auf  dem  Wege  von  Nowo- Tscherkask 
nach  Taganrog. 


Die  Krim. 

191.  J.  D.  Filimonow.  Ueber  die  vorgeschicht- 
liche Cultur  in  der  Krimrn.  III.  Bd.,  1.  Thl., 
S.  223. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  was  für  ein  Volk 
oder  für  Völker  früher  die  Krimm  bewohnt  haben, 
liegt  vor  allem  Material  vor  in  den  zahlreichen  in 


der  Krimm  unzutreffenden  Dolmen.  Eine  An- 
zahl solcher  Dolmen  ist  von  Herrn  Filimonow  im 
Bai dary -Thal  untersucht  worden,  nämlich  neun 
Dolmen  in  der  Nahe  der  Ortschaften  llaidary 
Biuk-Muskornje.  Skele  und  Urkust.  • 

Die  Dolmen  im  Thale  Bai  dary  liegen  grup- 
penweise in  einer,  in  zwei  oder  drei  Reihen.  Jedo 
Reihe  von  Dolmen  ist  in  einer  Entfernung  von 
1 ‘/i  Arschin  (circa  1 Meier)  von  einem  niedrigen 
Zaune  aus  senkrecht  aufgerichteten  Bruchstücken 
von  Steinplatten  oder  aus  gewöhnlichen  Steinen 
umgeben.  An  den  Ecken  dieses  Zaunes  stehen 
grössere  Steine  bis  zu  1*/*  Arschin  (1  Meter)  Höhe 
und  Dicke.  Auch  die  einzelnen  Dolmen  sind  durch 
gleiche  Steinreihen  von  einander  getrennt;  jedoch 
trifft  man  hier  nnd  da  wohl  auch  zwei  Dolmen  in 
einer  Einfassung.  Die  Dohnen  sind  etwa  1 Soshen 
(circa  2,1  Meter)  von  einander  entfernt.  — Die 
Dolmeu  bestehen  aus  vier  Platten  vou  Krimmschcm 
Sandstein  oder  Kalkscliiefer  und  sind  von  einer 
fünften  grösseren  unregelmässigen  Platte  bedeckt. 
Im  Durchschnitt  ist  die  Länge  eines  Dolmen 
2l/f  Arschin  (1,7  Meter),  die  Breite  2 Arschin 
(1,4  Meter);  die  Länge  der  Deckplatte  beträgt 
durchschnittlich  1 Sashen  (2,1  Meter).  Die  Dicke 
der  einzelnen  Platten  ist  etwa  Arschin  (17,6 
Millimeter).  Die  auf  den  Kanten  stehenden  Stein- 
platten sind  gegenwärtig  fast  bis  zur  Hälfte  ihrer 
Höhe  in  die  Erde  eingesuuken ; innerhalb  der  Dolmen 
hat  die  Erde  dasselbe  Niveau  wio  ausserhalb.  — In 
der  mit  kleinen  Steinen  gemischten  Erde  innerhalb 
der  Dolmen  wurden  menschliche  Knochen  gefunden; 
meist  in  einem  Haufen  zusammen,  an  der  östlichen 
und  westlichen  Wand  liegend,  waren  die  Knochen 
durch  einander  geworfen  uud  zertrümmert;  kein 
heiler  Schädel  wurde  entdeckt l).  In  einigen 
Gräbern  hatten , nach  den  Knochenresten  zu 
schliessen,  offenbar  mehrere  Leichen  ihre  Ruhestätte 
gehabt.  — Die  Knochen  lagen  meist  einen  Arschin 
(0,7  Meter)  tief,  oder  am  Boden  des  Grabes,  welcher 
mit  kleinen  Steinon  wie  gepflastert  war.  In  zwei 
Dolmen  wurde  absolut  nichts  gefunden.  Nach 
der  Lage  in  den  Gräbern  zu  urtheilen,  sind  die 
Leichen  sitzend  bestattet  worden;  in  anderen  Grä- 
bern zeigten  die  Knochen  deutlich  die  Spuren  des 
Leichenbrandes.  — An  Culturgegonstäuden  sind 
gefunden : Bronzene  Pfeilspitzen  , Hinge,  Spiralen, 
Perlen  aus  Glas  oder  Bronze,  Zähne  und  Mnscheln 
mit  Löchern,  um  angchängt  zu  werden:  Eisen  nur 
als  Bruchstücke  eines  nicht  mehr  bestimmbaren 
Werkzeugs.  — Offenbar  gehören  die  Dolmen  von 
Baidary  in  die  prähistorische  Zeit  und  zwar 
schon  in  die  Eisenzeit. 

*)  In  anderen  Dolmen,  welche  S.  K.  H.  «1er 
Grossfiust  8i*rgvy  Alex^jewitaeh  untersucht  hat,  sollen 
heile  Schädel  gefunden  wordeu  sein.  — Wo  dieselben 
hingekommen  sind , ob  sie  beschrieben  sind  , ist  un- 
bekannt. 
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192.  D.  M.  Strukow:  Geber  die  vorgeschicht- 
lichen Denkmäler  Tanriens  (Krimm ), 
III.  Bd.,  1-  lhl.,  S.  193  bis  193. 

Höhlen,  welche  von  Menschen  früher  bewohnt 
wurden,  sind  in  grosser  Menge  erhalten.  Es 
sind  Aushöhlungen  in  dem  weichen  Kalkfelsen,  oft 
iu  einigen  Zonen  über  einander;  die  liest e von  ge- 
hauenen Stufen  zwischen  den  einzelnen  Höhlen- 
Zonen  sind  noch  heute  sichtbar.  Die  oberen  Zonen 
sind  gröber  ausgearbeitet,  als  die  tieferen , wahr- 
scheinlich sind  die  oberen  älter,  weil  mit  schlech- 
teren Werkzeugen  hergestellt.  Einige  der  Räume 
haben  drei  Wände,  das  sind  altere,  einige  vier 
Wände,  dat»  sind  offenbar  neuere.  Die  Wände  der 
letzteren  Räume  sind  glatter,  sorgfältiger,  wahr- 
scheinlich schon  mit  metallischen  Werkzengen, 
bearbeitet.  — An  diesen  finden  sieb , ausser  der 
Thüröffaung,  Fenster,  Schränke,  Schlafstellen  u.h.  w. 
Einige  der  Felaeukammern  sind  mit  einem  gewissen 
Luxus  hergerichtet , indem  die  Wände  mit  allerlei 
Zeichen  verziert  sind.  Zwischen  den  kleiueu 
Zonen  ßndeu  sich  einzelne  grosse,  welche  bis  500 
und  mehr  Menscheu  fassen  konnten.  Solche  Höh- 
len wohn  ungen  sind  an  verschiedenen  Stellen: 
ineinem  jetzt  Tepe-  K er  men  genannten  Berge  sind 
au  einigen  Stellen  bis  zehn  Reihen  solcher  Wobnkam- 
inern  angebracht;  in  Summa  mehr  als  ein  Tausend; 
einige  sind  unter  einander  verbunden,  ira  Innern 
wie  von  aussen  durch  Treppen  und  Corridore. 
Ebenso  im  Berge  Tschefut-Kalu  sind  auch  bis 
1000  Räume,  lui  Berge  Mangup  sind  nicht  nur 
am  Abhänge  des  Felsens  eine  Menge  Zimmer,  son- 
dern oben  auf  dom  Berggipfel  ist  eine  förmliche 
Strasse  mit  einer  Menge  Wobnungsräume  zu  bei- 
den Seiten  ausgehaueu  worden.  — Auch  der  Berg 
Tscherkess- Kennen  zeigt  Höhlen,  ebenso  die 
Berge  von  lnkermann.  Ausserdem  giebt  es  im 
Gebirge  kleine  Gruppen,  etwa  von  10  Höhlen,  uud 
hier  und  da  auch  isolirte. 

Alle  diese  Höhlen  Wohnungen  haben  einen 
Ueberfluss  an  frischem  Wasser,  mitunter  voll- 
ständige Wasserleitungen. 

Einige  der  Zeichen,  welche  inan  an  den  Wänden 
der  llöhleuwohnungen  gefunden  hat,  sind  gewinsen 
Zeichen  ähnlich,  welche  in  der  kleinen  Kabarda 
-tawro**  heissen  und  daselbst  als  Wappen  für  die 
kabardiuiücben  Geschlechter  gelten.  Ob  „Tawro“ 
mit  „Tawrida  (russ.  Bezeichnung  für  Taurien)  zu- 
sammenhängt ? 

Bemerkenswerth  in  Taurien  sind  ferner  die 
ohne  Cemeut  aus  kolossalen  Steinen  aul'geführteu 
sogenannten  cyclopischen  Bauteil,  so  z.  B.  auf 
dem  Gipfel  des  Berges  Ai-dag.  — Die  Tliürme  in 
lnkermann  nud  in  Tschebau-Kule  (10  Werst 
vonAluschta)  sind  nach  der  Art  ihres  Baues  sicher 
vorchristlich. 

Gegenwärtig  ist  der  nördliche  Theil  Tanrieus 
eine  wasserarme  Ebene,  besäet  mit  Kurgane»,  der 


südliche  Theil  ist  eine  mit  reicher  Vegetation  aus- 
gestattete Küste  — getrennt  vom  nördlichen  durch 
eine  fast  unübersteigbarc  Bergkette.  — Die  alten 
Bewohner  aber  hatten  eine  Treppe,  welche  über 
die  Gebirge  führte,  von  welcher  heute  noch  mehr 
als  1000  Stufen  erhalten  sind.  Diese  Treppe 
(Merdwen)  in  den  Felsen  eingehauen,  befindet  sich 
in  der  heute  Kikienis  geuauuten  Gegend. 

Viele  Dolmen  sind  z.  B.  bei  Jalta  vorhanden, 
aber  auch  an  anderen  Orten ; viele  zeigen  nur 
drei  Wände  und  ein  Dach;  offenbar  ist  die  vierte 
Wand  durch  räuberische  Hände  entfernt. 

Viel  verlassene  Begräbniss plätze : so  z.  B. 
auf  dem  Berge  Demi  rda  hi,  12  Werst  v«n  Aluschta, 
ist  ein  grosser  Begräbnissplatz , den  zum  kleinen 
Theil  muhamedanische  Gräber  einnehmen;  zum 
grössten  Theil  finden  sich  hier  Gräber  der  alten 
Bewohner.  Die  Gräber  bestehen  aus  zusammen- 
gefügten  Steinplatten  von  21/,  bis  3 Arschin  (178 
bis  213  Centimeter  Länge)  und  9 bis  12  W.  (40  bis 
53  Centimeter)  Breite.  — Bei  der  Festung  Gur  auf 
(Jursuf?)  giebt  es  Gräber,  welche  in  den  Fels 
direct  eingehaueu  sind;  sie  sind  8 bis  10 W.  (35,2 
bis  44,0 Centimeter) tief;  2,  tbis  3 Arschin  (178  bis 
213  Centimeter)  lang  und  9 bis  12  W.  (40  bis  53 
Centimeter)  breit;  zugedeckt  sind  sie  mit  einer 
einzigen  Steinplatte  unter  Anwendung  von  Kalk. 

Am  Vorgebirge  Ai-Todor  bei  Orianda  sind 
Gräber  von  cubischer  Gestalt  20  bis  30  W.  (85 
bis  132  Centimeter)  au  einer  Seite  messend,  in  die 
Erde  gemacht,  und  oben  mit  einer  Steinplatte  un- 
gedeckt; der  Todtc  w'ur  in  sitzender  Stellung  be- 
stattet. 

Am  Berge  Tepo-Kermon  sind  die  Gräber 
oft  in  die  senkrechte  Felswand  eiugehauen ; es  sind 
dann  Nischen,  welche  durch  eine  vorgeBtellte  Stein- 
platte verschlossen  wurden. 

Bei  Schuli  haben  gleichfalls  die  Gräber  die 
Form  einerXische,  1 bis  l*/j  Arschin  (70  bis  110 
Centimeter)  hoch;  21/*  bis  3 Arschin  (178  bis  213 
Centimeter)  lang;  die  Nische  ist  selbst  bis  10  W. 
(44  Centimeter)  vertieft  uud  durch  eine  Steinplatte 
verschlossen. 

In  dem  Felsen  von  lnkermann  ist  eine  allge- 
meine Todtengruft;  ein  grosser  ausgehauener  Raum, 
4 Arschin  (280  Centimeter)  hoch,  1 1 Arschin  (770 
Centimeter)  lang,  13  Arschin  (910  Centimeter) 
breit;  der  Raum  war  angefallt  bis  oben  zu  mit 
Knochen  und  Schädeln,  welche  zum  Theil  schon  zer- 
fallen waren , jedoch  konnten  13  ganze  Schädel 
herausgefunden  werden.  Vielleicht  war  diose 
Todtengruft  schon  christlich;  über  der  Zugangs- 
Öffnung  war  ein  Kreuz  eingehauen. 

Auf  einigen  Dolmen  bei  Jalta  sind  Zeichen 
erkennbar;  sind  das  zufällige  Risse  oder  Schrift- 
zeicheu  V 
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193.  N.  J.  Schatilow:  Bericht  über  sein«  Aus- 
grabungen im  Gouvernement  Taurien.  III. 
Band,  1.  Thl.,  S.  104. 

Zwei  Kurgano  im  Kreise  Feodosia  (Gouv. 
Taurien),  an  der  Stelle,  wo  der  Fluss  Karasa  in 
den  Si  wasch  sich  ergiesst,  wurden  im  Sommer  1878 
aufgegrabcu.  Es  wurdeu  gefunden  1‘ferdekuochen 
und  MenBchenknochen , Holzkohlen,  Scherben  von 
Urnen  u.  b.  w.  Alle  Gegenstände  waren  mehr 
oder  weniger  von  einer  Schicht  Seegras  (wie  das- 
selbe an  den  Ufern  des  Asow&chen  Meeres  wächst), 
bedeckt;  ferner  eiserne  Pfeilspitzen  u.  s.  w.  In 
einem  anderen  Kurgan  wurden  zwei  Skelete,  aber 
gar  keine  metallischen  Gegenstände  entdeckt. 

191.  \V.  1).  Meschajew:  Brief  aus  Sewastopol. 
II.  Bd.,  S.  30  u.  ff.  Einiges  über  die  Aus- 
grabungen bei  Kertsch. 

Die  Kauknsusliindor. 

195.  J.  D.  Filimonow’s  Ansicht  über  die  Auf- 
gabe der  kaukasischen  Expedition.  (I.  Bd., 
S.  62  bis  63.) 

Die  Kaukasus! ander  sind  durchweg  reich  an 
Materialien  zur  prähistorischen  Archäologie;  aber 
über  diese  Heichthümer  ist  noch  sehr  Weniges  be- 
kannt geworden.  Traditionen  und  geschichtliche 
Tbatsachen  deuten  auf  die  wichtige  Stellung  Knu- 
kasiens  als  eines  vermittelnden  Gliedes  zwischen 
Europa  und  Asien.  Dio  Beste  und  Spuren  eines 
vorgeschichtlichen  Cultus  in  den  zahllosen  Gräbern 
des  Kaukasus  geben  dem  ganzen  Lande  die  Bo- 
deutong  einer  einzigen  grossen  Begrähoissstätte 
mit  den  auf  einander  folgenden  Schichtungen  der 
verschiedenen  Culturepochen:  das  Eisenalter,  da» 
Bronzealter  und  die  Steinzeit.  — Von  den  Ufern 
des  Schwarzen  Meeres  erstrecken  sich  megalithische 
Gräber,  Dolmen,  Hohlen  bis  in  den  Dagestan  und 
zu  dessen  nKjäfiru-DegräbnißBplätzen:  an  den 
Grenzen  der  türkischen  Provinzen  finden  sich  anf 
den  Hergen  Ararat  und  Alagesi  die  Gräber  der  so- 
genannten .OguHcn  u oder  Riesen,  welche  bis  zur 
Schneeregiou  hinaufreicheu;  nördlich  vom  Kan- 
kusUKgebirge,  in  dem  heutigen  Gouvernement 
Stawropol , sind  Gruppen  von  Kurgaueu  mit 
den  darauf  befindlichen  prähistorisch  so  ausser- 
ordentlich wichtigen  „Stembabcn“.  Auch  Pfahl- 
bauten sollen  in  den  Seen  Toporowau  und 
Goktscha  sein.  — Wenig  ist  bisher  für  eine 
archäologische  Erforschung  der  Kaukasuslnndrr 
getban. 

196.  G.  D.  Filimonow:  Programm  für  die  Un- 
tersuchungen der  Höhlen,  Gräber  und  anderer 
Resto  der  prähistorischen  Zeit  im  Kaukasus 
(I.  Bd.,  S.  156  bis  158). 

Als  besonders  wichtig  und  einer  genauen  Unter- 
suchung werth  bezeichnet  Filimonow-:  die  Dol- 


men oder  Steinkistengräber  aus  grossen  Steinplat- 
ten, wie  dieselben  namentlich  am  Ufer  des  Schwar- 
zen Meeres  Vorkommen,  und  zwar  im  Lande  der 
Schapsugen;  nach  ihreu  Standplätzen  sind  jetzt 
bereits  30  Dolmen  bekannt.  — Ferner  die  aus 
(kleinen)  Steinen  aufgerichteten  Grabhügel 
in  Ossetien  und  der  Tsclietschna;  sie  sind 
aus  kristallinischem  Schiefer  oder  aus  Kiesel- 
teinen  ausfgclmut  und  haben  mitunter  das  An- 
sehen kleiner  Capellen;  bemerkenswerth  sind  sie 
namentlich  im  Lande  der  Kisten  im  Aul  Kei.  — 
Kurgane  sind  besonders  in  den  nördlichen  Kaa- 
kasuslündern,  aber  auch  im  Gouv.  Jelisawetpol,  sowie 
in  Dagestau  reichlich  zu  finden  ; .vom  Westen  von 
Taman  und  Temruk  (Kubangebiet)  anfangend,  er- 
strecken »ich  die  Kurgane  bis  zum  südlichen 
Theilo  des  Kreise»  Jekater  in  odar;  viele  Kur- 
gane  sind  im  Gouv.  Stawropol;  besonders  reich 
ist  das  Tcrekgubiet  von  Georgiewsk  bis  zur 
Staniza  Prochladuaja  und  weiter  nach  Osten 
bis  zur  Staniza  T scherwlennaja.  Die  im 
Süden  von  Jelisawetpol  gelegenen  Kurgane 
sind  von  ganz  besonderer  Construction  und  noch 
gar  nicht  erforscht;  ebenso  wenig  sind  bis  jetzt 
die  dagestanschen  Kurgane  untersucht. 

An  in  der  Erde  befindlichen  Gräbern  ist  kein 
Mangel;  es  mag  erinnert  sein  an  den  berühmten 
Begräbnissplatz  vouSamtawro  beiMzchet,  20  W. 
nördlich  von  Tiflis,  mit  seinen  unter  der  Erde  lie- 
genden Steinkistengrübcrn,  neuerdings  untersacht 
durch  den  Naturalisten  Baiern.  Aehnliche  Be- 
gräbniwisteUeu  sollen  sich  befinden  bei  Duschet 
auf  der  grusinischen  Militärstrasse,  ferner  im  Osten 
von  Tiflis  in  Sartatschali  und  in  Marienfeld.  — 
Etwa  80  W.  südlich  von  Tifli»  hat  Herr  Jerizow 
auch  ausgedehnte  Grabstellen  aufgedeckt,  welche 
der  Uebergangsperiode  aus  der  Bronzezeit  in  die 
Eisenzeit  angeboren.  Und  in  anderen  Gegenden 
Kaukasiens  werden  unzweifelhaft  auch  solche  Grä- 
ber zu  finden  sein. 

Dann  wären  zu  untersuchen  die  Höhlen, 
etwaige  Pfahlbauten,  weiter  die  Thürme  und 
ähnliche  Baureste  aus  Stein,  schliesslich  dio  viel- 
genannten Steinbaben. 

197.  G.  D.  Filimonow:  Ueber  die  vorgeschicht- 
liche Cult ur  in  Ossetien  auf  Grundlage  einer 
im  Jahre  1877  ausgefübrten  Rei»e  in  den  Kau- 
kasus. Beil,  zum  II.  Bd.  S.  26  bis  33. 

Im  Jahre  1874  erhielt  Herr  Filimonow  zwei 
kleine  bronzene  bogenförmige  Fibeln,  welche  bei  Ge- 
legenheit der  Reparatur  der  Chaussee  bei  der  Station 
Kasbek  (an  der  bekannten  von  Wladikawkas  nach 
Tiflis  führenden  grusinischen  MilitarBtrasse)  gefun- 
den worden  waren.  Die  Fibeln  wareu  von  über- 
raschend einfacher  Form.  Jede  Fibel  bestand  aus 
einem  dicken  Stückjlronzedraht,  welcher  bogen- 
förmig gekrümmt  war;  an  der  Verein igungsstclle 
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«ler  Krümmung  mit  der  Nadel  war  eine  Spirale. 
Im  Jahre  darauf  erwarb  Herr  Filimonow,  auf 
einer  Heise  die  Station  Kasbek  poasirend,  daselbst 
noch  einige  andere  Fibeln,  und  schliesslich  fand 
er  in  einem  Schranke  des  kaukasischen  Museums 
in  Tiflis  ganz  anfällig  ähnliche  Fibeln,  welche 
freilich  nicht  aus  der  Station  Kasbek  stammten, 
sondern  von  einer  30  Werst  entfernten  Ortschaft 
Koban  in  den  Tagaurischen  Bergen  Ossetiens. 
— Mit  Rücksicht  auf  diese  hier  im  alten  Osaetien 
entdeckten  Fibeln  richtete  Herr  Filimonow  bei 
seiner  iin  Jahre  1877  ausgeführten  Heise  nach 
Kaukasien  seine  Aufmerksamkeit  insbesondere 
auf  jene  Gegend.  In  den»  hier  mitget heilten  Be- 
richt«! spricht  er  nun  von  den  Resultaten  seiner 
Forschnngen  in  Betreff  der  Grabstätten  von  Ko- 
ban und  von  Kasbek. 

Die  Grabstätte  vou  Koban  befindet  sieb  am 
Ufer  des  Flusses  Kobantscha,  eine  halbe  Werst 
von  der  Ortschaft  Oberkohan,  wenn  man  sich 
derselben  von  Wladikawka«  aus  nähert.  Die  Be- 
gräbnisstätte bisst  keine  Krdhiigel  wnhrnehmen, 
einzelne  Gräber  sind  nur  an  einigen  in  der  Erde 
steckenden  grossen  Stcinblöcken  zu  erkennen.  Dio 
Stätte  lehnt  sich  zum  Tbeil  an  die  Bandst russe, 
zum  Theil  erstreckt  sie  sich  in  ein  beackertes  Feld, 
zum  Theil  reicht  sie  bis  an  das  hier  eingestürzte 
Flussufer.  — Die  Ausdehnung  des  ganzen  llegräb- 
nissplntzes  betrügt  etwa  eiue  Dessjätine  (1,09  Hek- 
tare). Die  Nacbgrahnugen  wurden  an  mehreren 
Stellen  vorgenommen.  An  den  Ufcrstellen  wurde 
sofort  allerlei  aasgegraben:  Stücke  von  kupfernen 
Waffen,  Kleiderschmock  u.  s.  w.  — die  Gegen- 
stände lagen  hier  und  da  haufenweise  hei  einander; 
hier  and  da  isolirt,  ohne  jegliche  Ordnuug,  als  ob 
bereits  früher  hier  gesucht  worden  wäre.  Ebenso 
lagen  menschliche  und  thierische  Knochen  bunt 
durch  einander.  Hier  wurde  nun  eine  grosse  Menge 
verschiedener  Gegenstände  zu  Tage  gefordert;  aus 
dem  grossen  und  ausführlichen,  ca.  29  Nummern 
zählenden  Register  führen  wir  hier  folgende  an:  An 
Bronzegerät  heu  2 Beile,  mehre  Dolche,  Bruch- 
stück« eines  Dolchgriffes,  Nadeln;  Bruchstücke 
eiserner  Messer,  Ringe,  fi  verschiedenartige  bron- 
zene Fibeln,  Ketten,  verschiedene  Perlen,  ein 
cylindrische»  Gefnss,  Scherben  irdener  mit  Zickzack- 
linien verzierter  Topf«  u.  s.  w.  Dann  wurde  w'eiter 
ein  Steingrab  untersucht,  dessen  seitliche  Wände 
kaum  noch  aus  der  Erde  hervorragten.  Ein  Stein- 
deckel exist irte  nicht;  nur  ein«  dick«  Rasenschicht 
bedeckte  das  Grab,  dessen  Wunde  von  weissen 
Steinplatten  gebildet  wurden  und  einen  viereckigen 
Raum  einschlosson.  Die  Dicke  jeder  Platte  betrug 
3 W.  (13,2  cm),  die  Längo  der  Querplatte  */i  A. 
(52,8  cm),  dio  Läng«  der  Längsplatte  l1/*  A. 
(ca.  1 in).  Das  Grab  war  mit  seiner  Längs&xa 
von  N.W.  nach  8.0.  gerichtet.  — Bei  vorsichtigem 
Abräumen  der  Erde  ward«  in  der  Tiefe  von  1 A. 
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(0.7  m)  im  nördlichen  Winkel  ein  Menschenscbädel 
gefunden,  und  in  dem  zur  Mitte  de«  Grabes  der 
dazu  gehörig«  Unterkiefer  und  Handknochen,  ln» 
südlichen  Winkel  lagen  Bruchstücke  von  Rippen; 
hier  lag  auch  eine  irdene  mit  einem  Henkel  ver- 
sehene Urne,  verziert  mit  einer  breiten  Zone  aus 
•ich  gegenseitig  schneidenden  Dreiecken;  daneben 
ein  Anhängsel  in  Gestalt  eines  Vogel»,  welcher 
statt  der  Fasse  einen  Ring  hatte.  Eine  kleinere 
ausgehauchte  Urne  oder  Schale  ohne  Henkel  stand 
in  «ler  Mitte  der  östlichen  Wund;  auch  dieses  Ge- 
biss war  mit  2 bi»  7 Zonen  von  Dreiecken  verziert. 
Mitten  im  Grabe  lag  umgeben  von  Knochentrüm- 
inern  ein  bronzene«  Beil,  ein  bronzener  Dolch 
und  eine  lange  Nadel.  In  der  Näh«  des  Unter- 
kiefers lagen  die  Trümmer  eines  Halsschmuck», 
Perlen  au»  Carneol,  kupferne  an  einander  gereihte 
runde  Plättchen,  ein  Ring.  Ausserdem  wurden 
noch  allerlei  Scherben  von  Gelassen  gefunden.  — 
Wenngleich  die  ursprüngliche  Ordnung  in  den 
Grabräumen  nicht  mehr  besteht,  so  kann  man  sich 
nach  den  Befunden  ein«  deutliche  Vorstellung 
von  der  Art  der  Beerdigung  machen.  Wer  dio 
Ordnung  zerstört  hat,  Grabräuber  oder  natürliche 
Verhältnisse,  Druck  der  Erde  oder  der  Einfluss 
des  atmosphärischen  Wassers,  ist  eiuerlei. 

Dann  wurde  ein  unter  den  grossen  Steinblöcken 
gelegenes  Grab  aufgedeckt.  Mit  grosser  Müh« 
entfernten  die  Arbeiter  die  gewaltigen  Steine;  die 
darunter  befindliche  Erde  war  locker,  offenbar  auf- 
geschüttet.  Es  wurde  nuu  eine  Grub«  von  21/*  A. 
(177  cm)  im  Dnrchmssner  und  1*  * A.  (ca.  1 m) 
Tiefe  gemacht  und  dabei  festgestullt , da^s  der 
ursprünglich«  Grabraum  hier  und  da  von  Steinen 
eingefasst  worden  war,  welche  aber  später  in  da» 
Grab  hineinstürzten  und  »ich  mit  der  Erde  und 
den  Kuochen  vermengten.  Inmitten  der  Grube 
fand  man  neben  den  Gebeinen  einiger  menschli- 
cher Skelete  auch  Stücke  von  Schädeln,  darunter 
zwei  ganze,  ferner  die  Fussknochen  eines  Pferdes; 
dabei  allerlei  Culturgegenständo  — all«  bunt 
durcheinander,  so  dass  die  ursprüngliche  Anord- 
nung daraus  sich  nicht  feststellen  liess.  Unter  den 
verschiedenen  Gebissen  waren  die  meisten  von 
Thon,  ziemlich  grob  gearbeitet,  dabei  auch  ein 
metallene»  von  bomerkeuswerther  Arbeit  unter  dem 
Henkel,  welcher  an  eine  griechische  Fibel  erinnert, 
die  Büste  eines  Kriegers  im  Helm.  Eiue  grosse  Menge 
Fibeln,  Ringe,  Armbänder;  Fragmente  eines  eisernen 
Schwertes  u.  a.  wurden  herausbefördert.  Aus  der 
grosseu  Menge  der  männlichen  und  weiblichen 
Sch muckge genstände,  der  Unordnung,  der  unvoll- 
ständigen Skelete  u.  s.  w.  schließt  Filimonow,  dass 
hier  eiue  unvollständige  Verbrennung  der  Beerdi- 
gung voraus ge  gangen  »ei;  das  Fehlen  von  Asche 
und  Kohle  »ei  daraus  zu  erklären,  dass  dio  Ver- 
brennung an  einem  anderen  Orte  stattgefuuden 
habe. 
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Die  Begräbnisstätte  bei  der  Station  Kasbok 
zeigt  nach  kleine  Krdhügel;  sie  erstrecken  sioh 
einerseits  bis  zur  Chaussee,  andererseits  bis  zmn 
Hof  eines  Hauses,  woselbst  itlau  zum  Nach  graben 
einen  10  Ars,  (7  m)  langen  und  2 Ara.  (1,7  m) 
breiten  Canal  anlegte.  Als  mau  bis  zur  Tiefe 
1 Ara.  (0,7  in)  gelangt  war,  stiess  man  auf  die 
ersten  und  zwar  goldenen  Sachen,  weiter  tiefer 
fanden  sich  mehr  Gegenstände.  An  ein  geordnetes 
und  vorsichtiges  Herausbdordern  war  nicht  zu 
denken  — die  rohen  und  wilden  Arbeiter  stürzten 
sich  auf  die  willkommene  Beute,  ntu  zu  rauben. 
Trotz  ausgestellten  Wachen  wurde  Nachts  der  Platz 
von  anderen  Räubern  besucht,  so  dass  wenig  oder 
nur  zerbrochene  Gegenstände  in  die  Hände  des 
Herrn  Filimonow  gelangten.  Immerhin  war  die 
gehabte  Ausbeute  interessant:  eine  bauchige  sil- 
berne Schale,  Bruchstücke  kupferner  Gefässc, 
21  verschiedenartige  Fibeln,  Armbänder,  Hinge, 
Perlon  u.  s.  w.,  allerlei  zum  Pferdegeschirr  gehörige 
Sachen;  dann  2 bronzene  Idole,  in  gewisser  Hin- 
sicht an  die  bekannten  Steinbilder  (kamennija  baby) 
erinnernd,  Bruchstücke  eines  langen  eisernen 
Schwertes  and  eiserner  Messer,  allerlei  Ketten  u.  s.  w. 
(Das  von  Herrn  Filimonow  aufgefübrte  Register 
umfasst  39  Nummern.) 

Unzweifelhaft  ist,  dass  alle  an  den  verschiede- 
nen Orten  in  Ossetien  gefundenen  Gegenstände 
einer  vorgeschichtlichen  Zeitepoche  angehören; 
das  Vorwiegen  der  Bronze  einerseits,  als  die  gleich- 
zeitige Anwesenheit  von  anderen  Metallen , die 
überaus  einfachen  Ornamentirungen,  Dreiecke  und 
Spirallinien  weisen  alle  Gegenstände  in  die  erste 
Periode  des  Eisenalters.  Nähere  Bestimmungen 
sind  kaum  möglich.  Doch  stammen  offenbar  alle 
Sachen  ans  der  vorchristlichen  Zeit  her;  unter  den 
gefundenen  Gegenständen  bezieht  sich  keiner  auf 
das  Christontham,  obgleich  dasselbe  ausserordent- 
lich früh  im  Kaukasus  Eingang  fand  und  mit  ihm 
die  christliche  Cultur.  Auch  hier  wie  anderswo 
taucht  die  Frage  auf,  wo  sind  jene  Culturgegen- 
stände  gefertigt?  Sind  sie  eingeführt  oder  das 
Product  einer  localen  Arbeit?  Filimonow 
ist  mit  Rücksicht  anf  die  Eigenart  der  gefundenen 
Sachen  für  die  locale  Production.  — Material  zu 
den  Metallarbciten  war  genug  vorhanden;  alte 
Bergwerke  existiren  in  Oasetien  genug  und  die 
metallurgischen  Künste  sind  dem  Kaukasus  »ycht 
fremd.  Aehnlicbe  Sachen  wie  hier  in  Oasetien  sind 
in  dem  angrenzenden  Gebiete  der  Kabarda  und 
der  Tschetscbna  gefunden,  so  «lass  man  für  das 
vom  Terekfluss  durchströmte  Land  nud  dessen  alte 
Bewohnereine  bestimmte  eigenartige  vorhistorische 
Cultur  (ossetische)  anzuuehinon  berechtigt  ist. 

Was  die  Beziehung  der  alten  ossetischen  Cul- 
tur zu  anderen  Culturen  betrifft,  bo  weist  Herr 
Filimonow  vor  Allem  auf  die  bogenförmige 
Drahttibel  und  auf  die  interessante  Thatsache, 


dass  von  allen  anderen  nur  die  Fibel  der  italieni- 
schen Torrainaren,  welche  unter  der  Cultur- 
schicht  Etruriens  gefunden  ist,  der  ossetischen 
Fibel  der  Form  nach  gleichkommt.  Hiernach 
sieht  Filimonow  einen  genetischen  Zusammen- 
hang zwischen  der  Bevölkerung  des  Kaukasus 
und  den  Bewohnern  Italiens  iu  vorgeschichtlicher 
Zeit:  die  ossetische  Fibel  ist  nach  allen  ihren 
Kennzeichen  älter  als  diu  italienische,  deshalb 
behauptet  Filimonow,  die  alten  Bewohner  Etru- 
riens kämen  aus  dem  Kaukasus.  Erwähnenswert!» 
ist,  dass  noch  andore  Merkmale  ausser  der  Fibel 
auf  einen  Zusammenhang  der  alten  Osseten  und 
jener  altitalischen  Bewohner  hinweisen : die  gleiche 
Bauart  der  Grabstätten  aus  Steinen,  die  in  Form 
und  Verzierung  einander  ähnlichen  Gefäase,  die 
Anhängsel  der  Ketten,  schliesslich  das  so  häufig 
in  den  Terramaren  vorkommende  Ornament  (Svns- 
tica  = Hakenkreuz).  — liebte  der  Stamm,  welchen 
man  mit  den  italienischen  Terramaren  in  Zusam- 
menhang bringt,  wie  man  nnnimmt,  1000  Jahre 
vor  unserer  Zeitrechnung  in  der  Uebergangszeit 
aus  dem  Bronzealter  in  das  Eisenalter,  so  müssen 
die  Reste  der  in  Osseticn  aufgedockten  alten  Cul- 
tur mindestens  so  alt  sein. 

(Die  reichlich  und  vortrefflich  geordneten  Fnnd- 
gegeustände  sind  dem  Museum  der  Moskauer  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie  ein  verleibt  worden.) 

198.  N.  G.  Korzclli:  Ankündigung  in  Betreff  der 
ihm  übertragenen  Expedition  in  den  Kaukasus 
nud  Programm  der  Expedition.  I.  Bd.,  S.  31 
und  32. 

Enthält  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  wir  bei 
Filimonow  mitgetheilt  haben. 

199.  N.  G.  Kerzelli:  Vorläufiger  Bericht  über 
seine  Reisen  in  den  Kaukasus  (I.  Bd.,  S.  278 
bis  283).  Protokoll  der  Ausgrabungen  (II.  Bd., 

S.  275  bis  277).  Erklärung  der  Modelle  kau- 
kasischer Gräber  (I  Bd.,  S.  309  bis  310). 

Bei  der  Stadt  Pjätigorsk  in  der  Nähe  der  , 
Staniza  Gorütschewodsk  (Terek -Gebiet)  wurden 
30  Kurgane  nufgegraben.  Die  meisten  Kurgano 
waren  mit  runden  Steinen  eingefasst,  welche  wohl 
ursprünglich  regelmässig  geordnet,  jetzt  ziemlich 
regellos  dalagen,  zum  Theil  in  die  Kurgano  selbst 
hineingorathen  waren  und  das  Graben  erschwerten. 
Di«  Resultate  der  Nachgrabungen  waren  überall 
dieselben.  Die  Todten  lagen  auf  dem  Erdboden, 
mitunter  etwas  tiefer  iu  eiuer  Grube,  der  Kopf 
nach  Süden,  die  Füsse  nach  Osten  gerichtet.  Arme 
und  Beine  gestreckt ; an  allen  Seiten  umgaben 
8 W.  (=  35,2  cm)  dick«  unbehauene  Balken  den 
Todten,  er  lag  auf  Balken  oder  einem  Brette,  oben 
bedeckte  ihn  ein  dickes  Brett,  die  seitlichen 
Balken  waren  schräg  gelagert,  so  dasB  sic  eine  Art 
Kasten  oder  Sarg  am  den  Todten  bildeten.  Länge  der 
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Skelete  von  2 A.  6 W. bis  2 A.  8 W.  (169  bis  177 cm). 
Bei  den  männlichen  Skeleten  wurden  gefunden  an 
eisernen  Sachen  Messer,  Dolche,  Pfeilspitzen  n.  *.  wn 
bei  den  weiblichen  Skeleten  lagen  zu  Füssen 
Scheeren , knöcherne  Nadeln  t bronzene  Schnallen, 
Hinge  u.  s.  w.  Am  Kopf  des  Todten  befand  sich 
meist  ein  Haufen  Holzkohle.  28  Schädel  und 
5 vollständige  Skelete  wurden  gewonnen. 

Im  Gebiete  Wladikawkas  wurden  bei  den 
Stanizen  Smeiskaja  und  Nikolajewskaja  Ausgra- 
bungen an  gestellt ; es  wurden  26  Kurgane  geöffnet. 
— Das  Metall  der  Kurgane  war  von  derselben 
Beschaffenheit  wi«  iu  den  oben  beschriebenen : 
10  Schädel  und  ein  vollständiges  Skelet  wurden 
gewonnen. 

Schliesslich  wurden  fünf  Gräber  auf  der  Be- 
gräbnisstätte von  Samthawro  bei  Mzchet  (in  der 
Nabe  Ton  Tiflis)  geöffnet.  Hier  hatte  bereits  der  Na- 
turalist F.  Bayern  in  Tiflis  an  600  Gräber  auf- 
gedeckt. Die  einzelnen  Gräber  waren  ans  grob  be- 
hauenen Steinplatten  zusammen  gefügt,  so  dass  eine 
Grabkammer  oder  eine  Kiste  gebildet  wurde,  welche 
von  drei  Platten  zugedeckt  wurde.  Der  Hinuen- 
rautn  ist  mit  Erde  und  Kieatdn  gefüllt  und  enthält 
mitunter  6 bis  20  Skelete.  Nach  der  Ansicht 
Bayern1  s handelten  sich  nicht  um  Familienbegräb- 
nisse, sondern  um  ganz  etwas  anderes:  der  eigent- 
lich zu  begrabende  Todte  wurde  in  sitzender  Stel- 
lung bestattet;  die  anderen  Skelete  sind  Beste  der 
am  Grabe  geopferten  und  daun  gegessenen  Per- 
sonen. Korzelli  äussert  sich  nicht  weiter  über 
diese  Ansicht  Bayern 's;  doch  scheint  der  Befund 
de»  einen  Grabe«  in  gewissem  Sinne  die  Hypothese 
Bayern’*  zu  unterstützen.  Im  Grabe  Nr.  1 wurde 
ein  Skelet  gefundeu,  wahrscheinlich  in  sitzender 
Stellung  begraben,  ausserdem  die  Knochen  von 
ungefähr  5 Skeleten  in  ganz  kleinen  Stücken,  zer- 
schlagen (?)  und  bunt  durch  einauder  gemischt. — 
Ausser  den  menschlichen  Knochen  fand  Herr  Ker- 
zell i Thierknochen,  Zähne  und  verschiedene 
Schmuckgegenstände,  Perlen,  Iiinge,  Nudeln,  drei 
Urnen  u.  s.  w. 

200.  J.  D.  Filimonow:  Besprechung  des  Mo- 

dells eines  Steingrabe»  aus  dem  Kaukasus 
(I.  Bd.,  S.  365,  366). 

Da«  Modell  war  angefertigt  von  Herrn  Sewru- 
gin  unter  Anleitung  des  Herrn  Filimonow. 
Als  Vorbild  diente  ein  Grob,  welches  auf  dem 
Wege  aus  der  oberen  Kabarda  in  die  untere  von 
Filimonow  entdeckt  und  geöffnet  worden  wur. 
Drei  kolossale  Feldsteine  waren  die  einzigen  Kenn- 
zeichen, die  den  Untersocher  leiteten.  Etwa  in 
der  Tief«  von  2 A.  (1,4  m)  wurden  durcheinander- 
geworfen  menschliche  Gebeine,  Pferdeknochen  und 
allerlei  Gegenstände  gefunden.  Bemerkenswert!! 
ist  eine  silberne  und  eine  bronzene  Vase  uud  fer- 
ner eine  Fibel  von  unzweifelhaft  ossetischem 


Typus,  als  eine  Varietät  aus  einer  späteren  Epoche. 
Die  Fibel  endigt  mit  einer  kleinen  Gabel,  au  ihr 
bängt  ein  Kettchen,  an  welchem  wahrscheinlich 
Verzierungen  befestigt  waren. 

201.  W.  F.  Müller:  Ueber  eine  von  J.  F.  Fili- 
monow 1877  in  Kaukosien  gefundene  Schale. 
III.  Bd„  1.  Tbeil,  S.  34. 

Ein  Brief  des  Prof.  Schlottmann  in  Halle 
wird  mitgethcilt,  wonach  die  luschrift  auf  der  be- 
treffenden silbernen  Schale  die  Typen  aramäi- 
scher Schriftzeichen  trägt.  Achnliche  Schriftxei- 
chen  »eien  zu  finden  auf  den  persischen  Münzen 
und  Gemmen  au»  der  Zeit  de«  VI.  bis  IV.  Jahr- 
hunderts v.  Chr.  Die  Inschrift  der  Schale  iat  zu 
lesen  di  Kabbir,  wo«  offenbar  den  Namen  des  Be- 
sitzers der  Schale  andentet 

262.  E.  D.  Felizyn  (Jekatcrinodar):  Beschreibung 
eine»  Dolmen  (Staniza  Bagowskaja;  Kreis 
Maikop,  Gebiet  Kuban).  III.  Bd.,  1.  Tbl.. 
8.  26. 

Die  Staniza  Bagowskaja  liegt  86  Werst  (Kilo- 
meter) vom  linken  Ufer  des  Bergatrome«  Chods, 
eines  Nebenflusses  der  Laba,  welche  in  die  Kubau 
füllt.  Bis  zur  Unterwerfung  des  westlichen  Kauka- 
sus lebten  hier  Bergvölker,  welche  man  Bagowzi 
nannte;  6 Werst  von  der  Staniza  iat  ein  verlasse- 
ner Begräbnissplatz.  In  der  Nähe  sind  auch  circa 
30  Kurgane  als  Beweis,  dass  vor  jenen  Bergvölkern 
noch  irgend  ein  anderes  Volk  hier  gehaust. 

In  der  Nähe  der  Staniza  (Dorf),  3 bis  12  Werst 
davon,  auf  den  dazu  gehörigen  Ländereien  finden 
sich  nun  vieleDolmen,  theils  gruppenweise,  theils 
einzeln;  es  wurden  29  gezählt,  doch  sind  an  eini- 
gen verstockten  Orten  noch  mehr  vorhanden.  Sio 
liegen  auf  abschüssigen  und  waldlosen  Bergabhän- 
gen; einige  mitten  im  Walde.  Die  grösste  Gruppe 
aus  12  Dolmen  begtehend,  liegt  au  eiuem  „Ljubi- 
kowoje-Feld“  genannten  Bergabhange;  eine  andere 
au»  1 1 Dolmen  bestehende  Am  „Sazepinoje-Feld* ; 
die  anderen  Dolmen  sind  zerstreut.  Einige  Dol- 
men stehen  auf  einer  geringen  Erdanhäufuug,  an- 
dere auf  ebener  Erde.  Alle  Dolmen  haben  die 
Gestalt  eines  viereckigen,  länglichen  und  cubisohen 
Kastens  oder  einer  Kiste;  das  Fundament  besteht 
aus  einer  oder  mehreren  Steinplatten,  weiche  genau 
an  einander  gefügt  sind;  nur  in  einem  einzigen 
Dolmen  war  da»  Fundament  aus  vielen  kleinen, 
verschiedenartig  geformten  Steinen  zusammen- 
gesetzt. Die  Wände  sind  — mit  geringen  Aus- 
nahmen — au»  vier,  senkrecht  gestellten  dicken 
Steinplatten  gebildet.  Zwei  Platten  einander 
parallel  sind  gewöhnlich  länger  als  die  beiden  an- 
deren , welche  kürzer  sind  und  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Ende  der  langen  Platte  zwi scheu 
den  letzteren  aufgerichtet  sind.  Bisweilen  be- 
sitzen die  längeren  grossen  Platten  Einschnitte 
zur  Aufnahme  der  kürzeren  queren.  Eine  der 
41* 
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qnergestellten  kurzen  Platten  hat  in  der  Mitte  ein 
Loch  von  der  Gestalt  eines  Kreisabschnittes  im 
Durchmesser  von  10  bis  12  Werschok  (circa  40  bis 
50  Centimeter).  Die  Decke  des  so  gebildeten 


Kastens  ist  dann  eine  grosso  Steinplatte,  deren 
Fläche  stets  grosser  ist,  als  der  von  den  Wänden 
cingcschloBSune  Kaum.  Hei  zehn  genau  gemessenen 
Dolmen  waren  die  Maasse  folgende: 


Lange  der  Längswäude 

. 3 Arschin 

13  Wershok  bis  2 Arschin 

(271  bis  142 

etn) 

„ „ Querwände 

. s 

2 

» 

(213  , 142 

„ ) 

Höhe  der  Wunde  . . 

. i 

» 

4 Wershok  „ 2 

_ 8 Wershok  (89  n 177 

. ) 

Dicke  der  Wände  . . . 

2 

M 

8 . 

(177 

, ) 

Länge  der  Deckplatte 

, 4 

4 „3 

n 

(302  „ 313 

. ) 

Breite  n „ 

3 

J» 

4 .2 

. * 

, (221  „ 160 

, ) 

Dicke  „ n 

7 bi«  12  „ 

(550 

„) 

Die  einzelnen  Platten  sind  entweder  quadra- 
tisch oder  oblong.  — Bemerkenswert!!  ist  jedoch, 
dass  einzelne  Dolmen  von  gnnz  besonderer  Cou- 
struction  sind:  der  Hoden  und  die  Wände  der 
Kiste  sind  nämlich  eins,  d.  h.  ein  grosser  Stein- 
block  ist  aasgehöhlt  worden;  oben  darüber  liegt 
als  Decke  dann  eine  einzelne  Platte. 

Im  Allgemeinen  sind  die  nach  innen  gekehrten 
Flächen  der  Steinplatten  sorgfältig  bearbeitet, 
wenn  auch  nicht  glatt;  die  nach  Hunnen  gekehrten 
Flächen  sind  wenig  oder  gar  nicht  bearbeitet.  — 
Dan  Material  zu  den  Steinplatten  lieferte  die  nächste 
Umgebung  — es  ist  Kalkstein  und  Dolomit. 

Die  Dolmen  sind  meist  so  gerichtet,  dass  der 
mit  einem  Loch  versehene  Stein  nach  Süden 
zeigt;  die  Steinwünde  sind  bald  mehr,  bald  weni- 
ger tief  in  die  Erde  gesenkt ; am  häufigsten  stecken 
sie  1 bis  l1/*  Arscbin  (70  Centimeter  bb  1 Meter) 
in  der  Erde , andere  bis  zur  Hälfte  ihrer  Höhe, 
wieder  andere  bis  zura  Deckel.  Für  die  Behaup- 
tung, dass  alle  Dolmen  ursprünglich  von  Erd- 
haufen umgeben  waren , d.  h.  in  einem  Erdliügol 
steckten,  geben  die  Dolmen  der  Stauiza  Bagows- 
kaja  durchaus  keiuen  Anhaltspunkt.  Von  den  ge- 
zählten 29  Dolmen  waren  nur  7 völlig  unversehrt, 
die  Übrigen  mehr  oder  weniger  zerstört;  bei  eini- 
gen fehlten  die  Deckplatten , bei  anderen  sind  die 
Seitenwände  zerbrochen.  Einige  Dolmen  werden 
von  den  Hirten  als  Zufluchtsort  bei  schlechter 
Witterung  benutzt;  die  jetzt  Rngowsknja  bewoh- 
nenden Kosaken  behandeln  die  Dolmen  gering- 
schätzig, während  die  früher  daselbst  lebenden 
Bergvölker  alle  Denkmäler  der  alten  Zeit  hoch 
achteten  und  schätzten.  Bei  den  jetzigen  Bewoh- 
nern der  Staniza  hat  sich  keine  Tradition  über 
die  Dolmen  erhalten.  Unter  den  Bergvölkern  ist 
folgende  Legende  über  die  Entstehung  der  Dolmen 
bekannt:  Einst  lebten  hier  zwei  Völker,  Riesen 
und  Zwerge.  Die  überaus  kleinen  und  schwachen 
Zwerge  konnten  sich  keine  Wohnungen  bauen;  sie 
wandten  sich  deshalb  an  die  Kiesen.  Diese  waren 
so  stark,  dass  ein  einziger  mit  Leichtigkeit  eine 
grosse  Steinplatte  auf  den  Schultern  tragen 
konnte;  sie  richteten  die  Dolmen  als  Wohnstätten 
für  die  Zwerge  her;  die  kleine  Oeffnung  in  einer 
Seiten  wand  diente  den  kleinen  Zwergen  als  Thür. 


Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
Dolmen  Begräbnisstätten  sind;  dass  man  nicht« 
oder  wenig  in  ihnen  findet,  ist  nicht  auffallend. 
Nur  in  zwei  von  den  untersuchten  Dolmen  der 
Staniza  Bagowskaja  wurden  menschliche  Skelet- 
reste aufgefun<Jen : in  einem  Dolmen  lagen,  von 
Erde  umgeben,  Bruchstücke  von  Kippen,  Wirbel,  Ex- 
tremitätenknochen, Stücke  eines  Unterkiefers  u.s.  w. 
In  einem  anderen  Dolmen  dagegen  wurde  bei  der 
Untersuchung  eiu  besseres  Resultat  erzielt. 

Der  untersuchte  Dolmen  war  schon  früher  zu- 
sammengestürzt,  aber  dieser  U instand  hatte  ge- 
rade den  Inhalt  desselben  bewahrt.  Es  fanden 
sieh  darin  die  Reste  von  mindestens  drei  Leichen : 
ein  ganzer  Schädel , Trümmer  von  zwei  anderen 
und  verschiedene  andere  Skeletknochen.  Das  eine 
Individuum  war  offenbar  ein  altes  gewesen,  das 
andere  etwa  18  bis  25  Jahre,  wie  ans  dem  erhal- 
tenen Unterkiefer,  an  welchem  der  eine  Weisheit*- 
zahu  noch  nicht  durchgebrochen , zu  erkennen 
war.  Ferner  fanden  sich  in  der  Erde  zwei  tköuernc 
Gebilde  — vertiefte  Halbkugeln  mit  einem  Loch 
in  der  Mitte  (die  Grösse  ist  nicht  angegeben,  Ref.), 
ein  Stück  blauen  Glases  und  zw*ei  Scherben  eines 
zerbrochenen  cyliudriscben  Gefässcs.  Aus  der  Art 
und  Weise,  wie  die  Knochen  lagen,  konnte  er- 
schlossen werden,  dass  diu  Leichen  offenbar  in 
sitzunder  Stellung  begraben  worden  sind:  die 
Leichen  lehnten  sich  mit  den  Rücken  an  die  west- 
liche Wand,  die  Beine  wahrscheinlich  ungezogen. 
Offenbar  saasen  die  laichen  der  Reibe  nach  neben 
einander;  da*  alte  Individuum  am  nächsten  zur 
Oeffnung.  Vielleicht  war  es  ein  Familienbcgräb- 
niss.  Mit  Rücksicht  auf  ähnliche  Befunde  in 
England,  Schweden  und  Dänemark,  meint  Herr 
Felizyn,  dass  jenes  die  Dolmen  errichtende  Volk 
der  Steinzeit  an  gehört  bube.  Leider  sind  die 
dabei  gefundenen  Gegenstände  zur  Bestimmung 
des  Alters  und  der  Nationalität  jener  verschwun- 
denen Völker  durchaus  nicht  zu  verwerthen. 

203.  Von  Herrn  E.  I).  Felizyn  (Jekaterinodar) 
Bind  noch  einige  Briefe.  II.  Bd.,  S.  357  bis 
359  und  III.  Bd.,  1.  ThL,  S.  74. 

204.  K.  O.  Milasche  witsch:  Bericht  über  seine 
Expedition  in  den  Kaukasus  zur  Untersuchung 
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ci'-r  (Ton  Menschen  bewohnten)  IlShlen.  (II. Bd., 
S.  8 bis  14.) 

Mit  Beiseitelawien  der  eigentlichen  Heise  heben 
wir  die  wenigen  die  Hohlen  betreffenden  Notizen 
hervor. 

Hei  der  Stadt  Kutais  befindet  sich  eine  bereits 
von  Duboisdu  Montpereux  be.schriebene  Sta- 
laktitengrotte,  bekunnt  unter  dem  Namen  der  Grotte 
Jason*«. 

Interessante  Höhlen  befinden  sich  an  den  Ufern 
des  Flusses  Dserula,  einem  Nebenflüsse  derKwi- 
rila1),  in  der  Nähe  des  Dorfes  Dsewri.  Hier 
ist  eine  ziemlich  grosse,  enge  und  hohe  Höhle, 
welche  aus  zwei  Theilen  besteht.  Der  vordere 
Theil  ist  18  Saab.  (37,8  m)  laug,  7 A.  12  W.  ( 545  cm) 
breit;  der  hintere  Theil  ist  von  dem  vordereu 
durch  einen  Absatz  getrennt  und  liegt  etwas 
höher,  er  ist  ebenso  lang  aber  niedriger.  Au  der 
Decke  der  Höhle  hängen  nicht  sehr  grosse  Sta- 
laktiten; am  Boden  liegt  lockerer  Sand,  dessen 
Mächtigkeit  etwa  1 1 t Arsch,  (circa  1 m ) betrug. 

Nicht  weit  davon  ist  eine  andere,  hohe  und 
breite,  nicht  sehr  tiefe  Höhle;  der  Boden  war  be- 
deckt mit  Haufen  grosser  Steine.  — Dieser  Höhle 
gegenüber  ist  auf  der  anderen  Seite  de»  Thalein- 
schnittes eine  andere  unbedeutendere  und  weiter 
nach  oben  noch  andere. 

Nach  vergeblichem  Suchen  an  anderen  Stellen 
kehrte  Milaschewitsch  nach  Tiflis  zurück.  — 
Den  Schluss  des  Berichte«  bilden  einige  literari- 
sche Nachweise  über  Uöhleu  (Du bei»  du  Mont- 
pereux u.  a.). 


Anhang:  Slavische  Länder. 

205.  Dra  gut  in  Tschech  (Agram):  Ueber  vor- 

geschichtliche Entdeckungen  in  Croatieu  und 
Slavonien.  Ul.  Bdn  1.  Th!.,  S.  179. 

CroAtieu  und  Slavonien  sind  reich  au  vorge- 
schichtlichen Funden,  doch  bis  1873  hat  sich  nie- 
mand darum  gekümmert.  Erst  seitdem  im  Jahre 
1873  in  Ossen  (Slavonien)  die  Broschüre  eines 
Franzosen  erschien,  worin  einige  in  Slavonien  ge- 

*) 8o  schreibt  Herr  Milascliewitsch;  auf  der 
Karte  nach  Saidlitz,  Koch  u.  a.  (dagegen  ergiewen 
rieh  beide,  di*»  Dsorula  und  dieKwirila  von  Norden 
her  in  den  Ilion  J.  D.  Bef. 


fundene  und  im  A gramer  Museum  aufbewabrte 
prähistorische  Gegenstände  beschrieben  wurden, 
begannen  nach  dieser  Richtung  hin  einige  zu  ar- 
beiten. — So  insbesondere  Professor  Lj u bi t sch 
(Ljubic),  derDirector  des  archäologischen  Museums 
in  Agraui;  er  hat  ein  Werk  über  süd- slavi- 
sche Münzen  geschrieben  und  in  knrzer  Zeit  in 
Agram  gegen  2000  vorgeschichtliche  Gegenstände 
im  Museum  gesammelt  Die  Sammlung  ist  in 
einem  mit  vier  Tafeln  geschmückten  Kataloge  be- 
schrieben. 


Pala  ontologisches. 

256.  K.  0.  M i lasche  w itsch:  Bericht  über  die 

Ausgrabung  eines  Mammnths.  II.  Bd., S.  150 
bis  156. 

Von  Seiten  des  Adelsmarschalls  des  6 o u v. 
Urei,  S.  J.  Dan  i low,  war  der  Moskauer  Gesell- 
schaft der  linke  Humerus  eines  Mammuth.s  an- 
geschiokt  worden , welcher  von  einem  Bauern  in 
der  Nähe  des  Dorfes  Trafimowo  (oder  Trafi- 
inowkat  (Kreis  Dimitrow)  gefunden  war.  Ific  Ge- 
sellschaft sandte  Herrn  Mi  las  che  witsch  nach 
Trafimowo,  um  das  Mainiuuthskelct  auszugraben.  — 
Es  wurde  aber  nur  ein  Metatarsus  und  eine  Hippe 
entdeckt.  Herr  M i lasche witsc h giebt  eine  sehr 
genaue  und  eingebende  geologische  Auseinander- 
setzung und  Beschreibung  des  Terrains,  auf  welche 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Er  kommt 
zu  folgenden  Schlusssätzen:  1.  Die  Marumuth- 

knochen  wurden  im  Löss  gefunden.  In  dieser 
Formation  werden  nicht  selten  Knochen  and  dilu- 
vialer Thon  gefunden,  sowohl  in  Russland  wie 
im  westlichen  Europa.  2.  Es  kann  nach  dem 
Ermittelten  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  im 
Löss  bei  Trafimowo  ein  ganzes  Mammutb  steckt. 
3.  Das  Mainmuth  ist  wahrscheinlich  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Fundorts  umgekommen.  4.  Nach  den 
entdeckten  Knochen  war  es  noch  ein  junge«  Mam- 
muth  oder  eines  von  mittlerer  Grösse. 

207.  D.  N.  Anutschin:  Ueber  das  Mammutb. 

HL  Bd.,  1.  ThL,  S.  35  bis  52. 

208.  A.  A.  Tichomirow:  Ueber  das  Modell  des 

Megat  beriu  ms.  III.  Bd.y  1.  Tbl,  S.  104 
bis  109  mit  Holzschnitten. 
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6.  Der  V.  (russische)  archäologische  Congress  in  Tiflis  1881. 
Von  Profe&eor  Dr.  Ludwig  Stieda  in  Dorpat. 


Ueber  die  den  V.  archäologischen  Congress 
einleitende  Thütigkeit  des  sogenannten  vorberei- 
tenden Comites  habe  ich  bereits  in  Kürze  referirt 
(dieses  Archiv  Bd.  XIII,  S.  520  bis  522).  Den 
damals  in  Ansicht  gestellten  eingehenden  Bericht 
Über  die  wissenschaftlichen  Arbeiten,  welche  in 
den  Protocollen  jenes  Comites  gedruckt  sind,  kann 
ich  heute  noch  nicht  liefern,  weil  die  Schluss- 
lieferung  jener  Protocolle  noch  fehlt.  Dagegen 
will  ich  hier  über  die  wissenschaftliche  Thfttigkeit 
des  Congreasea  jetzt  berichten,  bo  weit  das  Material 
dazu  reicht. 

Der  Congress  fand  in  den  Tagen  vom  8.  (20.) 
September  bis  zum  21.  September  (3.  October) 
statt;  es  wurden  20 Sitzungen  gehalten,  allgemeine 
und  speciolle.  Die  Sprache,  in  welcher  die  Ver- 
handlungen geführt  wurden,  war  statutengcinüss 
die  russische,  doch  wurde  zu  Ehren  der  auslän- 
dischen GäBte(Virchow,Obst. Heger,  Hiebsch ) 
eine  „Seance  libre“  gehalten,  in  welcher  der  Ge- 
hranch der  französischen  und  deutschen  Sprache 
gestattet  wurde.  Es  sollten  während  des  Con- 
gressos  kurze  Berichte  über  den  Inhalt  der  statt- 
gehabten Sitzungen  gedruckt  werden;  leider  ist 
dieser  auf  allen  Congressen  übliche  Gebrauch  in 
Tiflis  etwas  vernachlässigt  worden.  Einzelue 
Berichte  über  oinzolnu  Sitzungen  sind  veröffent- 
licht, aber  bei  weitem  nicht  alle:  es  fehlen  diu 
Berichte  von  acht  Sitzungen.  Im  Uebrigen  sei 
bemerkt,  dass  die  Vorträge,  Referat«  und  Diskus- 
sionen (itemographirt  wurden,  um  später  ausführlich 
in  den  „Arbeiten“  des Cougrcsses  veröffeütlichfc 
zu  werden.  Allein  darauf  muss  mau  warten.  Der 
IV.  archäologische  Congress  in  Kasan  (vgL  dieses 
Archiv  Bd.  XI,  S.  375  bis  389)  fand  im  Jahre  1877 
statt  und  bis  heute  bat  noch  Nichts  von  den 
„Arbeiten  des  Congreasea“  das  Licht  der  Welt 
erblickt. 

Der  Congress  in  Tiflis  theilte  sich  in  acht  Sec- 
tionen.  Vorsitzender  des  Congresses  war  der 
General  Komarow,  Vorsitzender  des  sogenannten 
gelehrten  Comitea  Graf  Alexei  Sergejewitsch  Uwh* 
row;  ausserdem  hatte  jede  einzelne  Sectiou  ihren 
besonderen  Vorsitzenden  und  ihren  Secret&r.  Die 
acht  Sectionen  waren : 1.  Prähistorische  Alterthümer 
(3  Sitzungen).  2.  Heidnische  und  das  sieche  Alfcer- 
thüraer  (3  Sitzungen).  3.  Christliche  Alterthümer 
(1  Sitzung).  4.  Orientalische  Alterthümer  (1  Sitzung). 


5.  Kunstalterthnmer  (3  Sitzungen).  6.  Denkmäler 
der  Schrift  und  Sprache  (1  Sitzung).  7.  Linguistik 
(1  Sitzung).  8.  Historische  Geographie  und  Eth- 
nographie (3  Sitzungen). 

Ausser  diesen  10  speciellen  Sitzungen  gab  cs 
eine  „Seance  libre“  und 3 allgemeine  Sitzungen. 
Abgesehen  von  rein  administrativen  Angelegen- 
heiten kamen  aber  einzelne  Themata  zur  Ver- 
handlung, welche  genau  genotnmou  in  keine  der 
angeführten  Sectionen  hineinpasBten.  Ich  halte  es 
daher  für  erspriesslicher,  ganz  von  jener  Eintei- 
lung in  Sectionen  abzusehen  und  die  bei  meinem 
Literaturbericht  übliche  Dreiteilung  (Anthro- 
pologie, Ethnographie  und  Archäologie) 
auch  hier  beizubehalten.  Ich  bemerke  dabei, 
das«  ich  allo  diejenigen  Mittheilungen,  wclcho  nicht 
in  jene  drei  Gebiete  hinei n gehören,  z.  B.  die  Vorträge 
über  rein  historische  Fragen,  über  christliche 
Alterthümer  völlig  bei  Seite  lasse. 


I.  Anthropologie. 

1.  Dr.  Hermann  Obst  (Leipzig):  Ueber  die 

Farbe  der  Augen  und  der  llaare  der  Sachsen 
(ohne  Auszug). 

2.  M.  Smirnow  (Tiflis):  Ueber  die  Farbe  der 
Augen  und  der  Haare  der  Völker  des  Kau- 
kasus (o.  A.). 

3.  R.  Virchow:  Zur  Anthropologie  (und  Ar- 
chäologie) de*  Kaukasus  (o.  A.). 

4.  L.  Stieda:  Ueber  anthropologische  Tabellen  *). 

5.  L.  Stieda:  Einiges  zur  Anthropologie  der 
J uden  a). 

II.  Ethnographie 

(mit  Einschluss  der  Linguistik  und  Sagenkunde). 

(i.  J.  P.  Prozenko:  Ueber  einige  Sitten 
der  im  Kaukasus  lebenden  Völker. 
Als  bemerkeuswerthu  Sitten  werden  angeführt: 
1)  Die  M ilch  verwan  dtschaft;  sie  wird  von 
einigen  Bergvölkern  höher  als  die  Blutsverwandt- 

*}  Wird  später  veröffentlicht  werden. 

*)  Vgl.  d.  Archiv.  Bd.  XIV. 
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Hchaft  geachtet.  Kinder  verschiedener  Mütter  von 
einer  und  derselben  Frau  gestillt,  gelten  dadurch 
mit  einander  verwandt.  Am  schärfsten  ntutgeprägt 
findet  sich  diese  Sitte  in  einer  Nachricht,  welche 
ein  Reisender  des  vorigen  Jahrhunderts  mittheilt. 
Er  erzählt,  dass  im  Dagestan  der  neugeborene 
Sohn  de»  Uzmi  genannten  Herrscher«  unmittelbar 
nach  der  Geburt  au»  einem  Dorfe  in  das  audere 
getragen  werde  und  dass  alle  zur  Zeit  »äugenden 
Mütter  der  Reihe  nAch  den  Sohn  des  Herrscher« 
stillen;  es  währe  somit  einige  Zeit,  bi»  Jas  Kind 
wieder  heimkehre.  (G.  D.  Scherwaschidae 
bestätigt,  dass  diese  Sitte  noch  heute  in  Abchasien 
eich  finde.  Die  Neugeborenen  nicht  allein  der 
Fürsten , sondern  auch  anderer  Angesehener  Leute 
werden  von  allen  in  nächster  Umgebung  wohnen- 
den Muttern  gestillt,  doch  wird  hierdurch  nicht 
eine  „Milchverwundtschaft“  zwischen  dem 
Fürstensohn  und  dem  Volke  erzielt,  sondern  es 
werden  nur  Beziehungen  herbeigeführt,  welche  mit 
verwandtschaftlichen  verglichen  werden  können. 
Verwandtschaftliche  Beziehungen  werden  gewissor- 
maassen  dadurch  in  Abchasien  hergestellt,  dass 
man  die  Kinder  der  einen  Familie  zur  Erziehung 
einer  anderen  Familie  übergiobt.) 

2)  Volksversammlungen  in  Abchanien.  Das 
Charakteristische  derartiger  Zusammenkünfte  be- 
steht darin,  dass  jode  Angelegenheit  nicht  sofort 
vom  Plenum  berathen  wird,  sondern  dasH  anfäng- 
lich nur  wenige  Personen  sich  uuter  einander  be- 
sprechen. I in  Bezirk  von  Otschewtschir  treten 
je  drei  Personen  zu  einer  Gruppe  zusammen;  im 
Bezirk  von  Pizunda  hält  jede  Familie  zuerst  allein 
eine  Berathung.  Allmählich  treten  dann  die  ein- 
zelnen Gruppen  zu  grösseren  zusammen. 

3)  Scheidung  uneiniger  Ehegatten  in  Abcha- 
sien. Die  Eigentümlichkeit  der  dubei  üblichen 
Gebräuche  besteht  darin , dass  — abgesehen  von 
der  Erfüllung  des  beim  Kheachluss  vereinbarten 
Contractes  — die  von  einander  zu  trennenden 
Ehegatten  in  einer  besonderen  Volksversammlung 
schwören  müssen:  „Ich  schwöre,  dass,  wenn  nnter 
gleichen  Umständen  oder  Bedingungen  wie  gegen- 
wärtig meine  Tochter,  Schwester  oder  Mutter  sich 
von  ihrem  Ehegatten  trennt,  ich  mich  dadurch 
nicht  beleidigt  fühlen  werde.“  In  der  Versamm- 
lung müssen  Eltern  und  Verwandte  beider  Par- 
teien zugegen  sein. 

7.  J.  T.  Solowj o w : lieber  die  Notwendigkeit, 
die  Eigentumzeicheu  der  Kuukasien  und 
Russland  bewohnenden  Völkerschaften  zu 
studiren. 

S o 1 o w j e w weist  nach,  dass  die  Abhandlung  von 
Jefimenko  „Rechts-Zeichen“  (Journal  des 
Minist,  der  Yolksaufkl.  1874)  unvollständig  ist; 
er  »teilt  fest,  welche  Bedeutung  jene  Eigentüm- 
lichen bei  Abwesenheit  anderer  juristischer  Do- 


cumenta in  der  Familie,  Gesellschaft  und  im  Staat 
haben.  Weiter  erklärt  er  den  Zusammenhang  des 
Studium»  jener  Zeichen  mit  der  Archäologie.  Ge- 
schichte. historischen  Geographie  und  Ethno- 
graphie, wobei  er  die  charakteristischen  Eigen- 
schaften jener  Zeichen  beschreibt.  Derartige  Zeichen 
siud  in  Anwendung  bei  Russen,  Kleinrusscn,  Mor- 
dwinen, Tschuwaschen,  Tscheremissen , Wotjilken, 
Tataren,  Wogulen  und  Ontjäken.  Beim  Studiam 
jener  Zeichen  müsse  vor  Allem  berücksichtigt 
werden:  1)  Genaue  Angabe  des  Volkes  und  seines 
Wohnortes.  2)  Beschreibung  der  charaktamti- 
achen  Form  der  Zeichen.  3)  Ursprung  der  Zeichen. 

4)  Beziehung  der  Gesetze  und  de«  Gewohnheits- 
rechts za  den  Zeichen.  5)  Methode  der  Darstel- 
lung der  Zeichen  und  ihre  Benennung.  6)  Die 
Bedingungen,  unter  denen  die  Zeichen  noch  heute 
existiren.  7)  Bedeutung  der  Zeichen  im  alltäg- 
lichen Leben  de»  Volkes.  8)  Vergleich  der  Zeichen 
verschiedener  Volksstämrae  untereinander.  9)  Be- 
stimmung der  für  ein  Volk  charakteristischen  und 
der  von  einem  anderen  entlehnten  Zeichen. 

7a.  D.  J.  Saraokwa*ow:  Ueber  die  ethno- 
graphischen Eigenthümlichkeiten  der 
Slave  n.  Samokwasow  prüft  alle  Nachrichten 
Hcrodut’s,  Tacitus*  u.  A.  über  die  Skythen 
und  Sarmaten  und  findet  darin  viel  Uebereinstim- 
raung  mit  den  ethnographischen  Kigenthüralich- 
keiteu  der  Sl&ven.  Er  »chliesst  daraus,  das»  die 
Skythen  und  Sarmaten  in  gleicher  Weise  wie  die 
Slaven  zur  arischen  Völkerfamilie  gehörten.  D.  J. 
Ilowaiski  ist  auch  der  Ansicht,  dass  zwischen 
Skythen  und  Slaven  gewisse  verwandtschaftliche 
Beziehungen  bestehen. 

8.  D.  J.  Ilowaiski:  Ueber  diu  Nationalität 
der  Hunuen. 

Die  Hunnen  sind  Slaven  gewesen. 

9.  L.  P.  Sagu  rsky : Ueber  die  Bodentung 
der  Linguistik  für  die  kaukasische 
Ethnologie  und  für  da»  Studium  der  alten 
Bewohner  des  Kaukasus. 

Ganz  allgemeine  Erörterungen. 

10.  A.  J.  Stojanow:  Materialien  zur  Unter- 
suchung der  swanetisoben  Sprache. 

Acht  Volksgesange  in  »wanetiacher  Sprache, 
von  Stojanow  nicdergeschricben , werden  vor- 
gelegt; dabei  wird  die  Behauptung,  dass  das  Swa- 
netische  nnr  ein  verdorbenes  Grusisch  sei,  bezwei- 
felt; es  soi  eine  Sprache  für  sich.  Sagursky 
bemerkt  dazu,  dass  das  Swanetische  mit  dem  Gru- 
sischen  in  formaler  wie  lexicalischer  Beziehung 
verwandt  sei;  iu  welchem  Grade  kann  nicht  ge- 
sagt werden,  weil  das  Swanetische  noch  zu  wenig 
erforscht  sei. 
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11.  A.  A.  Zagarelli:  Mittheilungen  über  gru- 
sige he  Schriftdenkmäler  (o.  A.). 

12.  T.  Okromtschedelow  - Serebrjäkow; 
Ueber  da»  grusische  Alphabet  (o.  A.). 

13.  D.  P.  Purzeladse:  Ueber  das  grusischo 
Alphabet. 

Die  Behauptung  des  Vorredners,  die  grusischo 
Kirchenschrift  (Chuzuri)  habe  sich  aus  der  bürger- 
lichen Schrift  (Mchedmli)  entwickelt,  ist  unrichtig. 
Das  Gegen t heil  sei  richtig:  die  ältesten  Schrift denk- 
mäler,  Inschriften  ans  dem  VII.  Jahrhundert, 
seien  in  der  Kirchen Rchrift  abgefa»Ht;  wogegen  das 
erste,  aber  schwache  Kennzeichen  der  Existenz 
einer  bürgerlichen  Schrift  erst  im  XL  Jahrhundert 
(Urkunde  im  Kloster  Opia  aus  dem  Jahre  1024) 
sich  finde.  Bei  einer  genaneu  Durchsicht  der 
gruaigehen  kirchlichen  Urkunden  ist  deutlich  zu 
erkennen,  wie  ganz  allmiilig  da»  grusische  Alphabet 
in  seiner  Form  einfacher  werde  nnd  sich  dabei 
nnnmebr  von  der  Form  der  Kirchenscbrift  ent- 
ferne. 

14.  W.  F.  Miller:  Ueber  die  phonetischen 

Eigenthümlichkeiten  der  ossetischen  Sprache 
und  über  dio  Stellung  dieser  Sprache  in  der 
iranischen  Gruppe. 

Das  Kaukasnsgebirge  als  natürliche  Festung 
habe  vielen  Völkern  zum  Schutz  zur  Zuflucht  ge- 
dient; daher  seien  viele  kleine  Sprachreste  dagelbst 
zurückgeblieben.  So  auch  die  Osscton,  heute 
ca.  100000  an  Kopfzahl.  Ihre  Sprache  gehöre 
zur  iranischen  Gruppe,  und  zeige  eine  recht  be- 
deutende Entwickelung  sowohl  in  formeller,  wie  in 
lexicalischor  Beziehung.  Die  indo  - europäische 
Ursprache  sei  im  Laufe  der  Zeit  in  viele  Kinzel- 
grnppen  zerfallen;  von  diesen  haben  sich  in  Asien 
zwei  grosse  Gruppen  erhalten:  die  indische  und 
die  iranische.  Zur  letzteren  Gruppe,  der  ira- 
nischen, gcdiüre  auch  das  Ossetisch o,  ferner 
das  Persische,  Kurdische,  Afghanische, 
Be  ludschische  und  einige  noch  wenig  erforschte 
Pamirdialccte;  von  ansgestorbenen  Sprachen 
dio  Sprache  der  Send-avestn  nnd  der  persi- 
schen Keilinschriften.  Das  Ossetische  müsse 
als  Vertreter  des  nördlichen  Zweiges  des  ira- 
nischen Sprachstammes  angesehen  werden,  wäh- 
rend das  A l'g  h a n i s c h e einen  südlichen  Zweig 
repräsentire.  Zwischen  beide  Zweige  könne  mau 
das  Neupersiscbe  einschieben.  Aus  den  ge- 
schichtlichen Ueberlicfenmgen  lasse  sich  folgern, 
dass  die  Völker  iranischer  Sprache  dereinst  weiter 
nach  Osten  eich  erstreckt  hätten  als  heute:  das 
ganze  Gebiet  vom  Oxns,  Aral  und  Kaspisee  bis 
an  dio  nördlichen  Ufer  des  Schwarzen  Meeres  sei 
von  Völkern  iranischer  Sprache  bewohnt  gewesen. 
Aber  Überall  mussten  diese  Völker,  von  türkischen 
Stämmen  bedrängt,  zurück  weichen.  Ein  iranischer 


Stamm,  dio  Alanen,  liegg  sich  nördlich  vom 
lvankagng  nieder  — dag  sind  die  Vorahnen  der  heu- 
tigen Osseten  ; der  letzte*  Rest  einer  ganzen  Reibe 
längst  untergegangener  Völker.  Deshalb  bietet 
dag  Volk  und  die  Sprache  der  Osseten  ein  so 
grosses  Interesse  dar. 

15.  W.  F.  Miller:  In  welcher  Beziehung  stehen 
die  kaukasischen  Sagen  von  den  an  die 
Felsen  geschmiedeten  Riesen  zu  der  classi- 
schen  Mythe  vom  Prometheus? 

Unter  den  kaukasischen  Völkern:  (Kabardinen, 
Osseten,  Grauer  iu  b.  w.)  existiren  locale  Sagen 
und  Ueberiieferangen , welche  der  bekannten  Pro- 
metheusmythe glcichkommen.  Miller  ist  der 
Ansicht  , dass  hei  den  Griechen  etc.  Prometheus- 
sagen in  dem  Maassc  bearbeitet  wurden  und  ge- 
wisse Einzelheiten  der  kaukasischen  Sagen  an- 
nahmen , als  die  Griechen  mit  den  Kaukasus- 
läudcrn  und  -Völkern  bekannt  wurden. 

16.  N.  0.  Erain:  Die  Sage  von  der  Seiniramis 
nach  armenischen  Quellen  im  Vergleiche  zur 
Erzählung  desllerodot  und  anderer  Autoren. 

Die  Armenier  nennen  die  Sem i ram is  — Sche- 
rn iram;  es  giebt  noch  heute  Sagen,  welche  von 
ihr  reden  und  welche  die  unzweifelhaft  alten  Be- 
ziehungen zwischen  Assyrien  und  Armenien  be- 
kunden. 


III.  Archäologie. 

17.  D.  J.  Samokvasow:  Ueber  die  Resultate 
von  Ausgrabungen  bei  Pjätijorsk  und  KibIo- 
wodsk  (nördl.  Kaukasus). 

Es  wurden  alte  Begrahnissstätton  auf  den  Höhen 
und  den  Abhängen  verschiedener  Berge  unter- 
sucht; Ausgrabungen  wurden  vorgenommen  in  der 
Umgehung  der  deutschen  Colouie  Karras  und 
der  Staniza  Kislowodsk.  Gegen  200  Gräber, 
Kurgane,  Steingrflber  wurden  geöffnet;  über  1000 
Alterthümer  aus  Knochen,  Stein,  Bronze,  Gold, 
Silber,  Glas  und  Thon  worden  gefunden.  Beson- 
ders interessant  sind  die  Ansgrabungen  einiger 
grosser  Kurgane,  welche  2 bis  3 Reiben  von  Stein- 
gräbern über  einander  beherbergten,  darinnen 
Skelet  roste , gemeine  thönerne  Gefasst*,  Stein-  und 
Knochenwerkzeuge.  — Bei  diesen  Gräbern  stiess 
Satnokwasow  auf  folgende  Thatsachen : Er  fand 
vereinzelte  Menscheuknochen  zugleich  mit  deu 
Knochen  verschiedener  Thiere  sowohl  auf  den 
Gräbern,  als  auch  im  Innern  derselben  in  Gemein- 
schaft mit  Thongescbirren.  Mit  Rücksicht  auf 
analoge  Befunde  anderer  Forscher  (Autono- 
witsch), weiter  auf  dio  Beschaffenheit  der  ge- 
fundenen Kooohep  selbst,  ferner  mit  Rücksicht  auf 
die  historischen  (Jeberlieferungen  (Strabo),  dass 
die  poutiaeheu  Gefilde  von  Menschenfressern  he- 
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wohnt  gewesen  sind  — vermuthet  Prof.  Samo« 
kwasow,  das«  jene  Befunde  als  Zeichen  von  An- 
thropophagie zn  deuten  sind.  Es  seien  also  jene 
alten  Bewohner  von  Kislowodik  Menschen- 
fresser gewesen  *)• 

18.  A.  S.  U w aro  w : Ueber  die  Kurgane  von  Der- 
bend (o.  A.). 

19.  W.  B.  Antonow  itsch:  lieber  Beerdiguugs- 
gebräache  auf  Grundlage  vonliraberaufdeckun- 
gen  iu  <>ssetien  und  der  Kabarda  (o.  A.). 

20.  N.  E.  Brandenburg:  lieber  Beerdigung** 
gebrauche  auf  Grundlage  der  Untersuchungen 
von  Kurganen  mit  Leichenbrand  am  südlichen 
Ufer  des  Ladogasees  (o.  A.). 

21.  W.B.  Antonowitsch:  Bcerdigungsgebräuche 
der  alten  Drewljinen  und  Tiwerzen  auf 
Grundlage  von  Graberaufdeckuiigen  (o.  A.). 

22.  L.  K.  1 wano  waki:  Ueber  Ausgrabungen  im 
Gouvernement  Petersburg  und  über  die  in 
Gräbern  gefundenen  Hausthierresto  (o.  A.). 

23.  Graf  von  dem  Broel-Plater : Ausgra- 
bungen im  Gouvernement  Kowno  (o.  A.). 

24.  N.  J.  Agapitow:  Archäologische  Unter- 

suchungen im  Gouvernement  Irkutzk,  in  der 
Umgebung  von  Irkutzk  und  Wercholensk*). 

25.  K.  A.  Bayern:  Ueber  die  Ausgrabungen  von 
Kurganen  bei  Petrowsk  im  Bezirk  Dagestan 
(o.  A.). 

26.  N.  J.  Wittkowsky : Gräber  der  Stein periode 
im  Gouvernement  Irkutzk  *)• 

Die  Gräber  sind  bemerkenswerth  durch  die 
zahlreich  daselbst  gefundenen  Nephrit  Werk- 
zeuge. 

27.  A.  Muschketow:  Ueber  Nephrite  ira  All- 
gemeinen mit  Berücksichtigung  des  Nephrit- 
Monolithen  im  Mausoleum  Tammcrlans  in 
Samarkand  *). 

28.  L.  Stic  da:  Ueber  zwei  Nephritbeile  im 
archäologischen  Museum  zn  Dorpat  (Keferat 
der  U utenmehungen  Grewingk’scf.  Sitzungs- 
berichte der  gel.  ersten  Gesellschaft  1877 
und  1881). 

*)  Di*»«  Tkdkauptuug  wurde  vieUtoh  angegriffen 
und  mau  machte  den  Versuch,  die  Befunde  anders  zu 
deuten.  Aus  der  Beschaffenheit  der  vorliegenden 
Knochen  aelbet  kann  nach  Ansicht  den  Bef.  nichts  in 
Betreff  etwaiger  Anthropophagie  gefolgert  werden  ; jene 
Knochen  hatten  das  gewöhnliche  Ansehen  von  Knochen, 
weiche  viele  Jahre  in  der  Erde  gelegen  hatten. 

*)  Gedruckt  in  den  Schriften  der  geogr.  Oaealbcli. 
in  Irkutzk  1881 ; wird  an  einem  anderen  Orte  berück- 
sichtigt werden. 

3)  Auszug  aus  einer  schon  gedruckten  Abhandlung 
der  Schriften  der  gsogr*  Ges.  in  Irkutzk. 

*1  Dan  Wichtigste  davon  ist  bereits  durch  Fischer 
in  diesem  Archiv . Bd.  XII. , 8.  469  ff.  mitgetheilt. 

Archiv  ft»r  Anthropologie.  Bd.  XIV 


29.  K.A.  SchapoBchnikow  Ueber  Werkzeuge 
und  figurenarrige  Darstellungen  aus  Feuer- 
stein, gefunden  im  Kreis  Wahlai,  Gouverne- 
ment Nowgorod,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Osercwitachi. 

ln  dem  sandigen  Terrain  zwischen  den  Seen 
Bosni  und  Strepatizy  worden  gegen  10  000 
Stück  Splitter,  Beile,  Messer,  Pfeile,  Scha- 
ber u.  s.  w.  aus  Feuerstein  gefunden ; dabei  viel 
Scherben  von  Thongelassen  mit  und  ohne  Orna- 
mente, zerschlagene  Thierknochen.  Der  grösste 
Theil  der  Fenersteinsachen  gleicht  den»  Typus 
„Monstier";  dann  Hoden  sich  auch  Gegenstände 
vom  Typus  St.  A cheui  1 und  Sol  ut  re.  Ausserdem 
finden  sich  viele  kleine  Werkzeuge,  gleichsam  en 
miniature;  dieselben  dienten  nach  Ansicht  des 
Vortragenden  sowohl  zu  Modellen,  als  auch  zum 
Schmuck  oder  um  bei  Begräbnissen  statt  der 
eigentlichen  Werkzeuge  den  Todten  beigegeben 
zu  werden.  Weiter  glaubt  Schaposcbnikow 
in  einer  grossen  Menge  von  Feuersteinstückchen 
H garen  artige  Darstellungen  von  Menschen  and 
Thieren  zu  sehen,  namentlich  profilartige  Skizzen; 
es  solle  diesen  Sächelchen  eine  Bedeutung  für 
den  Cultus  zuzuachreiben  sein. 

(Diese  Auffassung  jener  Feuersteinsplitter  als 
figurunartige  Darstellungen  rief  manniebfachen 
Widerspruch  hervor  — es  »ei  das  alles  eben  nichts 
weiter  — als  Splitter.) 

30.  A.  J.  Kelsijew:  Ueber  Steinwcrkzenge, 

welche  in  Gemeinschaft  mit  Mammuthknochen 
im  Gouvernement  Woroncsch  gefunden  wor- 
den sind. 

Im  Dorfe  Ko  st ensk (Kreis  und  Gouvernement 
Worouesch)  wurde  zuerst  von  Poljäkow  1879 
das  gemeinsame  Vorkommen  von  Stein  Werkzeugen 
und  Mammuthknochen  constatirt.  Kelsijew 
setzte  die  damals  unterbrochenen  Nachgrabungen 
fort  und  entdeckte  weiter  vielo  Mammuthknochen, 
grob  zugehauene  Fcuersteinwerkzenge  u.  s.  w. 

31.  Graf  A.  S.  Uwarow  Ueber  Stein  Werkzeuge 
aus  Obsidian,  gefunden  an  der  Zalka  von 
A.  J.  Joakimow. 

Ausser  grob  zugebauenen  Werkzeugen,  deren 
Bedeutung  unbekannt,  fand  man  polirte  Beile  und 
Pfeilspitzen.  Das  Material,  aus  welchem  alles 
gefertigt  ist,  ist  ausser  Obsidian  noch  „Honig- 
stein“.  ln  derselben  Gegend  waren  einige  Gräber, 
welche  Bronzoeacheu  und  Gefässe  mit  Ornamenten 
beherbergten. 

32.  D.  N.  Anutschin:  Ueber  die  verschie- 
denen Formen  alter  Pfeilspitzen. 

Die  ans  beliebig  hartem  Material  angefertigten 
Pfeilspitzen  sind  sehr  geeignet,  um  an  ihnen  die 
Entwickelung  einer  localen  Cultur  zn  studiren,  um 
Culturcentrum  und  Culturtypen  zu  bestimmen. 
Bei  Benutzung  eines  solchen  Materials  ist  aber 
42 
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utif  Folgende»  zu  achten:  1)  bei  allen  Völkern 
finden  sich  Pfeile  von  verschiedener  Form  ; 2)  die 
Formen  der  Pfeile  werden  oft  von  einem  anderen 
Volke  entlehnt ; 3)  weil  Pfeilspitzen  leicht  verlier- 
bare Gegenstände  sind,  so  werden  dieselben  noch 
lauge  aus  Knochen  und  Stein  angefertigt,  während 
gleichzeitig  schon  andere  Werkzeuge  aus  Metall 
beatehon;  4)  es  giebt  zwischen  den  verschiedenen 
charakteristischen  Formen  allerlei  Uebergänge. 

Pfeile  sind  in  Gebrauch  gewesen  bei  fast  allen 
Völkern  der  alten  und  neueu  Welt;  nur  in 
Australien  benutzen  die  Eingeborenen  statt  der 
Pfeile  kleine  Wurfspiesse  oder  Speere.  Die  Erfin- 
dung der  Pfeile  ist  gewiss  sehr  alt,  doch  sind  die- 
selben in  der  ältesten  Periode  der  Steinzeit  (St. 
Acheuil)  noch  nicht  bekannt.  In  der  neo- 
lithischen  Periode  sind  die  steinernen  Pfeil- 
spitzen von  verschiedener  Form:  neben  blatt- 
förmigen und  rhomboidalen  treten  dreieckige  auf, 
mit  einem  kleinen  Stiel  und  seitlichen  Zähnen. 
In  West-Europa  Qberwiegen  blattförmige,  rhom- 
boidale, mit  einem  kleinen  Stiel  versehene  Pfeil- 
spitzen, während  in  Skandinavien,  Dänemark 
uud  auch  in  Oesterreich  die  Form  eines  Drei- 
ecks mit  einem  Einschnitt  an  der  Basis  typisch 
ist.  In  deu  Schweizer  Pfahlbauteu  begegnet  man 
west-europäischen  wie  skandinavischen 
Typen;  in  Belgien  waltet  der  westliche,  in  Hol- 
land der  skandinavische  Typus  vor.  An  der 
Küste  von  Nord -Afrika,  in  der  Sahara,  in  Algier 
und  Aegypten  scheinen  Pfoilspitzeu  mit  einem 
kleinen  Stiel  am  häufigsten  zu  sein.  In  Russland 
überwiegt  im  ganzen  Norden  die  dreieckige 
Form,  ebenso  in  Sibirien;  wohingegen  im 
Amurgebiet  Pfeilspitzen  mit  einem  Stiel  ge- 
funden worden  siud.  Vom  Norden  dos  europäischen 
Russlands  zum  Süden  herab,  wird  die  dreieckige 
Gestalt  der  Pfeile  immer  seltener.  In  den  Gou- 
vernements Olonetzk  und  W ologda  überwiegt 
noch  die  dreieckige  Form,  im  Gouvernement  Kasan 
sind  etwa  nur  10  Proc.  aller  Pfeile  dreieckig,  im 
Gouvernement  Wladimir  an  der  Oka  ist  die 
dreieckige  Form  schon  eine  Ausnahme;  hier 
sind  typisch  die  blattförmigen  und  die  rhom- 
boidalen Formen;  desgleichen  in  den  Gouver- 
nements Smolensk,  Kaluga,  Twer,  Nowgorod,  Tula, 
Kiew : kurz  die  letzteren  Formen  sind  charakte- 
ristisch für  Mittel -Russland.  Weiter  nach  Westen 
zur  Weichsel  hin  taucht  wieder  die  dreieckige 
Form  auf,  doch  kommen  daneben  noch  andere 
Formen  mit  und  ohne  Stiel  vor.  Auch  im  Kau- 
kasus waltet  deu  bisherigen  Funden  nach  dio 
dreieckige  Form  vor.  Eine  besondere  Form- 
gruppe bilden  jene  Pfeile,  welche  statt  der  eigent- 
lichen Spitze  eine  quergestutzte  Schneide  haben; 
solche  Pfeile  finden  sich  in  Aegypten,  Frankreich, 
Dänemark,  Schweden,  Polen,  im  Gouvernement 
Nowgorod  und  in  der  Krim. 


Ueber  die  Art  und  Weise  des  Gebrauchs  der 
Pfeilspitzen  kann  kein  Zweifel  bestehen,  insofern 
man  einzelne  Exemplare  noch  in  Verbindung  mit 
einem  Schaft  gefunden  hat. 

Im  Laufe  der  Zeit  treten  statt  der  steinernen 
bronzene  und  eiserne  Pfeilspitzen  auf.  Wäh- 
rend eiserne  über  Europa,  Asieu  und  Afrika  ver- 
breitet sind,  scheinen  die  bronzenen  sehr  be- 
schränkt auf  einen  bestimmten  Bezirk  während 
einer  bestimmten  Periode.  Bronzene  Pfeilspitzen 
wurden  benutzt  in  Griechenland,  Aegypten, 
Süd-Russland,  im  Kaukasus,  in  den  üral- 
gegeuden,  im  südwestlichen  Sibirien  und 
den  angrenzenden  Gebieten  Mittel -Asiens;  in 
West-Europa  dagegen  treten  sie  sporadisch  auf. 
Hier  sind  offenbar  die  alten  Steiupfeile  unmittelbar 
durch  eiserne  ersetzt  worden.  Die  älteste 
Form  der  bronzenen  Pfeilspitzen  ist  die  eines 
Dreiecks  mit  einein  Stiel;  solche  sind  in  Mykenae 
gefunden  worden,  aber  auch  bei  Alexaudropol 
im  Kaukasus  und  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz1).  Für  jünger  sind  jene  Pfeilspitzen 
zn  halten,  welche  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme 
eines  (hölzernen)  Stieles  besitzen.  Unter  diesen 
sind  wiederum  zwei  Formen  zu  unterscheiden: 
abgeplattete,  ovale  Pfeilspitzen  mit  einem 
Längswulst  in  der  Mitte,  welcher  der  für  den 
Schaft  bestimmten  Vertiefung  entspricht,  und  bis- 
weilen noch  mit  seitlichen  Haken  an  der  Basis, 
uud  dreikantige  Pfeilspitzen  oft  mit  seitlichen 
Gruben.  Die  letzteren  sind  offenbar  die  jüngsten. 
In  Olympia  sind  aosschliesslich  abgeplattete 
Pfeilspitzen  gefunden  worden,  von  derselben  Form, 
wie  sie  für  Süd- Russland  charakteristisch  ist 
Derartige  Pfeilspitzen  mit  Vertiefungen  für  deu 
Stiel  (mit  Schaftloch?)  hat  man  uach  Osten  bis 
an  den  Altai  gefunden;  in  West-Europa  nur  in 
einzelnen  Exemplaren  in  Oesterreich  und  Deutsch- 
land. Alle  diese  Pfeilspitzen  zeigen  unter  ein- 
ander in  ihrer  Form,  Grösse  und  Material  grosse 
Uebe  rein  Stimmung,  sie  bcsteheu  aus  einer  Mischung 
von  Kupfer  und  Zinn  nebst  Spuren  von  Blei  und 
Eisen  — alles  deutet  auf  ihre  Anfertigung  in 
Masse  und  auf  ihre  Verbreitung  von  einem  Cultur- 
ceutram  aus.  Berücksichtigt  man  den  Umstand, 
dass  die  grösste  Anzahl  derartiger  Pfeile  in  Grie- 
chenland, ferner  in  allen  griechischen  Colouien 
und  in  Gegenden,  welche  unter  griechischem  Ein- 
flüsse standen,  gefunden  worden  sind,  so  ist  es 
natürlich,  wenn  man  das  von  den  alton  Hellenen 
bewohnte  Territorium  als  das  Ccntrum  ansieht, 
von  wo  ans  die  Verbreitung  der  Bronzepfeilspitzen 
stattfand. 


,)  Die  kaukasischen  Pfeilspitzen  sind  originell ; es 
fehlt  ihnen  der  Stiel,  aber  sie  haben  eine  durchbohrte 
Basis;  wahrscheinlich  diente  das  Loch  zur  Befestigung 
der  Pfeilspitze  an  den  Schaft. 
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Der  Umstand,  dass  in  einigen  Korganen  der 
Dnjeprgegend  genau  wie  die  Bronzepfuil- 
spitzen  geformte  knöcherne  Pfeilspitzen  mit  Schaft- 
löchern gefunden  wurden,  dass  ferner  im  Kau- 
kasus flache,  dreieckige,  an  der  Basis  durch- 
bohrte knöcherne  Pfeilspitzen  gefunden  wurden, 
darf  nicht  irre  ftlhrcu.  Diese  knöchernen,  in  ihrer 
Form  dun  bronzenen  völlig  gleichen  Pfeilspitzen 
sind  nicht  etwa  die  Vorläufer  jener  bronzenen, 
sondern  eher  Nachbildungen« 

Die  eisernen  Pfeilspitzen  in  Russland  und 
Sibirien  haben  offenbar  eiue  andere  Geschichte 
und  einen  audereu  Ursprung  als  die  bronzenen. 
Dur  Form  nach  halten  sic  nicht«  gemein  mit  dun 
steinernen.  Die  eisernen  Pfeilspitzen  in  Russ- 
land sind  flach,  länglich  rbomltoidal  mit  einem 
Stiel  — dieser  Typus  ist  noch  heute  verbreitet  im 
Kaukasus,  Persien,  Mittelasien  and  Indien.  Die 
Form  v&riirt  vielfach:  sie  wird  unregelmässig 
rhomboidal,  meisselartig,  mit  zwei  Spitzen,  mit 
seitlichen  Vorsprüngen  u.  a.  w.  Eine  besondere 
Gruppe  stellen  diu  drei-  oder  vierkantigen 
(drei-  oder  vierflächigen)  Pfeilspitzen  dar,  welche 
mit  einem  Stiel  versehen,  eher  dun  vielkantigun 
(vielflächigen)  Feucrsteinspitzeu,  als  den  drei- 
kantigen bronzenen  ähnlich  sind.  Diu  eisernen 
rhomboidalen  Pfeile  mit  einem  Stiel  haben  unzwei- 
felhaft einen  orientalischen  Ursprung : je  weiter 
nach  Osten,  um  so  häufiger  werden  sie  und  variiren 
vielfach  in  ihren  Formen.  Weiter  nach  Westen 
werdeu  sie  seltener  und  werden  durch  Pfeilspitzen 
mit  Schaftloch  ersetzt  von  der  Form,  wie  sie 
für  die  franko  - allumaunische  und  merowin gische 
Periode  charakteristisch  ist.  Die  eisernen  Pfeil- 
spitzen mit  Schaliloch  gleichen  den  bronzenen 
mehr  als  die  rhomboidalen  Pfeilspitzen  Ost-Kuropas. 
Jedenfalls  sind  diu  Typen  der  westeuropäischen 
Pfeilspitzen  wesentlich  andere  als  die  Typen  der 
osteuropäischen  und  asiatischen  Pfeilspitzen ; danach 
muss  mau  für  die  letzteren  einen  anderen  Ursprung 
anuehmen  als  für  die  crateren.  Bedenken  wir, 
dass  die  Pfeilspitzen  mit  orientalischem  Typus  bei 
mongolischen  V ölkern  gefunden  werdeu . dass 
ferner  die  Verbreitung  jener  Pfeilspitzen  mit  dem 
Gebiete  zusammenfüllt,  welches  Mongolen  bewoh- 
nen und  wo  der  Einfluss  mongolischer  Cultur  sich 
geltend  macht,  so  können  wir  jeuun  Pfeilen  einen 
asiatischen,  nämlich  einen  mongolischen 
Ursprung  zuschreiben.  Das  darf  man  jedoch  ja 
nicht  so  autfaaaen,  als  ob  die  rhomboidalen  eisernen 
Pfeilspitzen  durch  die  Tataren  nach  Ost -Europa 
gebracht  worden  sind;  vielmehr  beweisen  die 
Kurganfunde,  die  Grahstättuu  von  Ananin, 
dass  Pfeile  mit  jenem  Typus  schon  viel  früher  in 
Gebrauch  waren.  Die  ältesten  russischen  Pfeile 
hatten  auch  eiue  rhomboidale  Form,  das  kann 
man  an  deu  Fresken  der  Sophienkathedrale  in 
Kiew  sehen.  Auf  der  Darstellung  der  Belagerung 


Nowgorods  durch  Andrei  Bogoluhüki  (auf  einem 
Heiligenbilde  in  der  Kirche  zur  Geburt  Mariä) 
haben  die  Pfeile  der  Susdalier  eine  rhomboidale 
Gestalt,  während  die  Pfeile  der  Nowgoroder  drei- 
eckig sind  and  mehr  den  normannischen  Pfeilen 
gleichen,  wie  sie  auf  dem  hl.  Mathildeualtartnch 
dargestellt  sind. 

Wie  soll  man  sich  nun  aber  die  verschiedenen 
Formen  der  Pfeilspitzen  (z.  B.  der  eisernen)  bei 
einem  und  demselben  Volke  erklären?  Etwas 
Licht  gewinnen  wir  durch  eine  noch  jetzt  bei 
uucultivirten  Völkern  zu  constatirende  Thatsache: 
bei  Völkern,  welche  noch  heute  Pfeile  benutzen, 
haben  einzelne  Pfeilspitzen  je  nach  ihrer  Be- 
stimmung eine  andere  Form  ; <L  1l  je  nachdem 
sie  im  Kriege  oder  auf  der  Jagd,  je  nachdem  sie 
hoch  zu  Ross  oder  zu  Fuss,  in  weiterer  oder  ge- 
ringerer Entfernung  abgeschossen  werden  sollen. 
Bei  den  Buräten  z. 'B.  gebrauchen  die  Reiter 
beim  Schlossen  aus  weiter  Entfernung  Pfeile 
mit  breiten  Spitzen  und  von  anderer  Form,  als 
heim  .Schlössen  in  der  Nähe. 

33.  Fürst  P.  A.  Putjätin:  Ueber  Schaleu- 

steine  (Napfsteine)  im  Gouvernement  Now- 
gorod. 

Nach  allgemeinen  Betrachtungen  über  die 
Napfsteine  in  West-Europa,  wendet  sich  Putjätin 
zur  Frage  nach  der  Entstehung  und  Bedeutung 
jenes  sonderbaren  Gebrauchs.  Er  meint,  dass  die 
Schalensteine  zuerst  einen  rein  practischen  Zweck 
gehabt  hätten,  sie  seien  dazu  bestimmt  gewesen, 
durch  Reiben  von  Hölzern  in  ihnen  Feuer  zu 
erzeugen;  später  hätten  sie  eine  symbolische  Be- 
deutung angenommen.  Die  Sch&lensteine,  welche 
den  Vortragenden  beschäftigten,  sind  im  Jahre  1878 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Maloje  (Kreis  Waldai,  Goa- 
vernement Nowgorod)  aufgefunden  worden.  Der 
eine  der  Steine  ist  Granit,  hat  das  Ansehen  eines 
viereckigen  Opferaltars  mit  abgeschrägter  Ober- 
fläche, auf  welcher  14  Gruben  von  je  4 cm  Breite 
und  l1/»  bis  2l.  scrn  Tiefe  sich  finden.  Der  Um- 
fang der  Steine  beträgt  21  Fuss  (ca.  6,3  m),  die 
grösste  Höhe  ist  3 F uss  (90  cm).  In  der  Erde 
fand  man  an  einer  Seite  der  Steine  in  einer  Tiefe 
von  4 Fuss  (1,2  m)  eine  Schicht  Asche  und  zwei 
Feuersteinsplitter.  Der  andere  Stein  lag  ca.  52 
Saschen  (c.  104  m)  davon:  der  Umfang  desselben 
beträgt  7 Fuss  (2,1  in);  von  oben  gesehen  erscheint 
er  dreieckig  mit  abgerundeten  bücken;  zwei  Seiten 
des  Dreiecks  haben  ungefähr  2 Fass  (60  cm) 
Länge,  die  dritte  Seite  inisst  2 Fuss  6 Zoll  (75  cm). 
Auf  der  Oberfläche  des  Steines  sind  9 Gruben  be- 
merkbar, deren  Breite  3 bis  9 cm,  deren  Tiefe 
1 bis  4 cm.  beträgt. 

Der  Vortrag  wurde  durch  Demonstration  von 
Zeichnungen  der  Steine  unterstützt. 

42  ♦ 
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34.  Graf  A.  S.  Uwarow:  Welche  Schlüsse  in 
Betreff  der  Bronzeperiode  gestatten  unsere 
bisherigen  Kenntnisse  von  Bronzefanden  im 
Kaukasus? 

Nach  der  Ansicht  U warow’i  kann  auf  Grand* 
läge  der  bisherigen  Gräberfunde  im  Kaukasus 
noch  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  die  Anzeichen 
einer  eigentlichen  Bronzezeit  im  Kaukasus  uns 
vorliegen.  Es  gehören  vielmehr  alle  bisher  be- 
kannten Gräberfunde  in  den  Anfang  des  Eisen- 
alt  crs  hinein.  Die  älteste  bisher  auf  gedeckte 
Grabstätte  ist  die  von  Koban;  daselbst  aber  fand 
man  auch  Eisen.  Der  Abwesenheit  von  Gold, 
Bernstein  und  gewissen  Glasperlen  wegen  sind  die 
kobanischen  Funde  für  älter  zu  halten,  als 
die  k asbe  ki  sehen,  weil  in  letzteren  ausser  Bronze 
und  Eisen  noch  Bernstein  und  Gold  angetroffen 
wird.  Jünger  als  die  kasbekische  Grabstätte 
ist  die  von  Komunt  (Kami nt),  insofern  als  die 
letitere  nach  den  daselbst  gefundenen  Münzen  in 
das  IV.  bis  VIII.  Jahrhundert  n.  Chr.  hinein- 
gehört. Vergleicht  man  die  in  Koban  gefundenen 
Gegenstände  mit  den  Alterthümern  von  Troja, 
Hallstadt,  Villanova,  so  kommt  man  zu  dem 
interessanten  Schluss,  dass  in  Koban  fast  gänzlich 
griechischer  Einfluss  fehlt.  An  den  Bronzegegen- 
ständen  in  Koban  fehlen  charakteristische  grie- 
chische Ornamente , z.  B.  das  Mäanderornament, 
welches  an  den  Bronzesachen  von  Villanora,  Hall- 
stadt und  theil weise  von  Troja  fast  immer  vor- 
handen ist.  Unter  den  Verzierungen  der  Gegen- 
stände von  Koban  wiegen  die  Darstellungen 
mythischer  Thiere  vor;  unwillkürlich  wird  dabei 
die  Frage  rege,  war  die  alte  ossetische  Mythologie 
bereits  so  sehr  entwickelt,  um  ein  hinreichendes 
Material  zu  liefern.  Unter  den  mythischen  Thieren 
kommt  auch  der  Hippocampos  vor,  welcher 
allein  als  Zeichen  des  griech  ischen  Einflusses 
gelten  kann.  Im  Gegensatz  dazu  trifft  man 
mannichfache  Spuren  von  asiatischem  Einflüsse 
an,  s.  B.  das  Suast  ica-Ornament,  zahlreiche 
Darstellungen  von  Leoparden  nnd  Tigern,  dabei 
ist  ein  gewisser  heraldischer  herkömmlicher  Styl 
in  der  Darstellung  der  Thiere  nicht  zu  verkennen. 
Auf  einer  Fibel  der  Sammlung  Olschewsky’s 
(Wladikawka)  sind  zwei  gegen  einander  gerich- 
tete Tiger  mit  geöffnetem  Rachen  dargcatellt ; sie 
haben  das  Ansehen , als  seien  sie  nicht  nach  der 
Natur  gemacht,  sondern  nach  bestimmten,  viel- 
leicht assyrischen  Vorbildern.  Auch  das  gal- 
lopirende  Pferd  (Sammlung  Olschewsky’s)  zeigt 
einen  gewissen  herkömmlichen  Styl.  Die  Dar- 
stellungen der  Thiere  (Hirsche,  Pferde,  Bären, 
Leoparden,  Tiger,  Stiere,  Schweine  u.  a.)  können 
überhaupt  als  bemerkenswertheBte  Producte  der 
altossetiscben  Cultur  gelten.  Man  benutzte  die 
Figuren  zu  Anhängseln  und  Verzierungen.  In  der 
Sammlung  Olschewsky’s  ist  eine  Nadel,  an 


welcher  zwei  Wölfe,  die  einen  Hasen  nach  sich 
ziehen,  dargestellt  sind.  Graf  Uwarow  besitzt 
einen  Bronzedolcb,  dessen  Handgriff  mit  zwei  sym- 
metrisch stehenden  Wölfen  verziert  ist;  jeder 
Wolf  hält  zwei  Schafe  im  Rachen.  Die  Abwesen- 
heit griechischen  Einflusses  ist  um  so  bemerkens- 
werther,  als  alle  historischen  Facta  sich  so  deuten 
lassen , dass  die  Griechen  schon  in  alter  Zeit  in 
jonon  Gegonden  am  Schwarzen  Meere  einen  gewissen 
Einfluss  ausübten.  Bekanntlich  gründeten  die 
Milesier  im  Jahre  650 v. Chr.  Olbia  und  von  hier 
aus  ging  eine  ganze  Reihe  neuer  Colonieu  aus: 
alle  atauden  mehr  oder  weniger  mit  den  Kaukasus- 
1 Ändern  in  Beziehung. 

Ein  grosses  Album  mit  Abbildungen  der  aus- 
gezeichnetsten Gegenstände  der  kohanscheo 
Grabstätte  wurde  zur  Erläuterung  des  Vortrages 
vorgezoigt. 

G.  D.  Filimonow  bemerkt  hierzu,  dass  nach 
seiner  Meinung  die  bisher  im  Kaukasus  ge- 
machten Funde  hinreichende  Anhaltspunkte  für 
die  Annahme  einer  Bronzeperiode  geben.  Freilich 
deuten  die  meisten  Funde  auf  eine  jüngere  Zeit- 
cpoche,  auf  dieEisenzoit,  aber  cs  giebt  unzwei- 
felhaft Funde,  welche  eine  ältere  Kulturepoche 
anzeigen.  Im  Kubanhezirk,  bei  der  Stäniza 
Bekeschewskaja,  seien  einige  bronzene  Sicheln, 
ein  Broozecelt,  ein  Bronzebeil  von  zehr  primitiver 
Form  gefunden  worden.  Bei  Alexandropol 
am  Flusse  Arpatschai  seien  ein  Bronzeschwert, 
ein  Bronzedolch  und  zwei  Bronzefibeln  ausgegraben. 
Alle  diese  Funde  nöthigen  dazu,  die  Existenz  einer 
specifischen  Bronzeculturepoche  im  Kaukasus 
anzunehmen.  Die  Spuren  der  Bronzezeit  begegnet 
man  noch  in  Komunt,  wo  eine  grosso  Nadel  mit 
einer  Platte  gefunden  ist,  welche  genau  den  Typus 
der  Kobansachen  hat;  ebendaselbst  ist  ein 
Exemplar  der  für  die  altossetische  Cultur  so 
charakteristischen  bogenförmigen  Fibel  gefunden 
worden.  (Weitere  Discussionen  schlossen  sich 
hier  an.) 

35.  Gr» f A.  S.  Uwarow:  Uebcr  einige  in  Russ- 
land gefundene  charakteristische  Bronze- 
gefässB. 

Einigo  der  sogenannten  Gesichtsurnen,  Gefässe 
mit  Darstellungen  männlicher  oder  weiblicher  Ge- 
sichtszüge,  stammen  entschieden  aus  Indien,  weil 
an  den  Gesichtern  zwischen  den  Augenbrauen 
ein  charakteristisches,  nur  in  Indien  vorkommendes 
Zeichen  angetroffen  wird.  Schliemann  hat  viele, 
den  OBtpreussischen  Gesichtsurncn  ähnliche  Ge- 
fässe  gefunden.  In  Russland  sind  derartige 
Gefässe  gefunden:  im  Gouvernement  Astrachan, 
am  Flusse  Kuban,  bei  Weliki  Luki1).  Graf  Uwa- 
row ist  der  Ansicht,  dass  alle  jene  Gefässe,  welche 

>)  Die  Angabe  des  Fundortes  ist  leider  ungenau. 


Digitized  by  Google 


Referate. 


333 


eben  indischen  Ursprungs  so  sein  scheinen,  auf 
die  Existenz  alter  Handelsverbindungen  zwischen 
Indien  einerseits  und  Ost-Europa  andererseits  hin- 
deuten. 

Huron  Tiesen  bansen  fügt  einige  Bemer- 
kungen hinan,  welche  die  Annahme  alter  Handels- 
beziehungen zwischen  Russland  und  Indien  be- 
stätigen. 

36.  A J.  Kelsijew:  Ueber  die  Kammenij»  Baby 
(Steinfiguren)  in  Süd  - Russland. 

Kelsijew  wurde  vom  historischen  Museum 
in  Moskau  abgeschickt,  um  eine  Anzahl  jener  merk- 
würdigen Steiufiguren  aufzusuchen  und  für  das 
Museam  zu  acquiriren.  Bei  Gelegenheit  der  zu 
diesem  Zwecke  unternommenen  Reise  konnte  Kel- 
sijew eine  überaus  grosse  Menge  jener  Figuren 
sehen  nnd  untersuchen.  Kr  gub  in  seinem  aus- 
führlichen Vortrag  eine  ganz  vortreffliche  Ueber- 
aieht  der  verschiedenen  Typen  jener  sowohl  Männer, 
wie  Weiber  darstellenden  Figuren  nnd  erläuterte 
seine  Schilderung  durch  höchst  charakteristische 
Zeichnungen.  Kelsijew  hält  die  Figuren  für 
Grabdenkmäler,  für  Statuen,  welche  die  im  Grabe 
liegenden  Todten  darstellen. 

37.  I>.  N.  A nut  sch  in:  Ueber  die  Hunderassen 
der  Steinperiode  an  den  Ufern  des  Ladoga- 
sees. 

In  der  Einleitung  wird  zuerst  kurz  die  Wich- 
tigkeit der  Frage  nach  den  ältesten  Rassen  der 
Haust  hiere  für  die  Archäologie  angedeutet ; 
daun  wird  die  Frage  nach  der  Herkunft  des 
Haushundes  kurz  berührt  und  die  ältesten  Hunde- 
rassen, deren  Reste  in  den  Pfahlbauten  der 
Schweiz  und  Deutschlands  gefunden  wurden,  werden 
kurz  beschrieben.  Die  ältesten  Rassen  sind:  der 
Torfhand  oder  der  Hund  des  Steiiialtcrs  (Canis 
famil.  palustris  Rüt.)  und  der  Hund  de«  Bronze- 
alters (Canis  fatn.  matris  optiinae  Jeitel.).  Der 
Tor fh und  war  von  verbältnissmässig  kleinem 
Wuchs,  ähnlich  theils  dem  Spitz,  theils  dein  Jagd- 
hund und  der  Vorateberrasse;  von  wilden  Arten  am 
nächsten  dem  Schakal  (C.  aureus  L.)  kommend; 
wahrscheinlich  stammt  der  Torfhand  vom  Schakal. 
Der  Hund  des  Bronzealters  ist  grösser;  er  gleicht 
nach  der  Form  seines  Schädels  am  ehesten  dem 
Windhund;  für  seine  Vorfahren  hält  man  den  indi- 
schen Steppen wolf  (Canis  pallipes  Sykes).  Später  hat 
Woldrich  noch  eine  dritte  Abart  beschrieben,  einen 
Canis  iuterniediua,  welcher  zwischen  beiden  oben 
genannten  Hunderassen  in  der  Mitte  Bteht. 

Was  das  russische  Reich  betrifft  , so  sind  über 
die  ältesten  Rassen  deB  Hausthieres  bisher  noch  gar 
keine  Notizen  bekannt;  es  ist  daher  auch  das 
Wenige  über  den  Hund  des  Steinalters  vom 
Ladogasee  von  Interesse.  Unter  den  von  Ino- 


stranzew  beim  Bau  de«  Ladogacanals  gesam- 
melten Knochen  sind  die  Knochen  von  14  Hunde- 
individuen gefunden  worden.  Nach  Anutschin, 
der  diese  Knochen  genau  untersuchte,  gehören  sie 
zwei  verschiedenen  Rassen  an.  Die  eine  Rasse,  die 
kleinere,  hat  mit  Berücksichtigung  des  Schädels 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  kräftigen  Exemplaren 
des  Torfhundes;  Anutschin  proponirt  dieselbe 
Canis  fam.  palustris  Ladogeusis  zu  nennen.  Die 
andere  Rasse  ist  stärker  und  grösser,  sie  kommt 
der  Grösse  nach  dem  Canis  fam.  rnatris  optimae 
Jeitel.  nahe,  insbesondere  jener  Abart,  welche  Nau- 
mann w vorsteherähnlich",  der  erstgenannte  Autor 
aber  «schäferhundartig’  genannt  hat.  Die  grösste 
Aehnlichkeit  bat  der  Ladogahund  seinem 
Schädel  uach  mit  dem  von  Stader  beschriebenen 
Hand  der  Pfahlbauten  von  Biel*  Andererseits 
aber  ähnelt  dieser  stärkere  Ladogahund  auch  dem 
Canis  intermed.  Woldrich,  wobei  jedoch  Unter- 
schiede nicht  fehlen.  Es  kann  deshalb  die  zweite 
Rasse  des  Ladogahundes  nicht  mit  der  Art  der 
Bronzezeit  in  West -Europa  identificirt  werden  und 
deshalb  schlägt  Anutschin  vor,  sie  als  besondere 
Abart  Canis  famil.  Inostranzewii  zu  nennen.  Anu- 
tschin findet  die  Aufstellung  dieser  neuen  Rasse 
anch  dadurch  gerechtfertigt,  dass  sich  diese  stärkere 
Rasse  in  Westen  Europas  in  der  Bronze- 
periode, am  Ladogasee  aber  in  der  Stein- 
zeit und  zwar  in  Gemeinschaft  mit  der  schwä- 
cheren Rasse  zeigt.  Die  schwächere  Rasse 
des  Ladogahonde«  stammt  vermuthlich  vom 
Schakal  ab;  ihre  Nachkommen  sind  die  ver- 
schiedenen UrrasBen  der  Spitze  von  Nord-Russland, 
Sibirien  und  Kordwest-Amerika.  Die  Abstammung 
der  anderen,  stärkeren  Rasse  ist  weit  schwie- 
riger zu  ermitteln.  Auffallend  ist  es,  dass  bisher 
in  anderen  Schichten  der  neolithischcn  Periode  in 
Russland  (z.  B.  nahe  bei  M uro  tu  am  Flusse  Wa- 
letma  beim  Dorfe  Wolosowo)  keine  Reste  deB  llaus- 
hundes  gefunden  worden  sind,  wohl  aber  eine 
Menge  Knochen  von  wilden  Hundearten. 

L.  K.  Iwanowski  fügt  hinzu,  dass  sowohl  er 
wie  Brandenburg  bei  Gelegenheit  der  Auf- 
deckungen von  Kurganeu  mehrere  Hundescbädel 
gefunden  haben. 


Schliesslich  mögen  noch  folgende  Notizen  hier 
Platz  finden.  Es  waren  aus  der  Mitte  des  Con- 
gresses  eine  Anzahl  Mitglieder  zur  Bildung  einer 
Commission  zusammen  getreten , um  Specialpro- 
gramme in  Bet  re  fT  der  Untersuchung  des  Kaukasus 
zusammen  zustellen ; und  zwar  Programme  zu 
archäologischen,  anthropologischen  und 
li  d guistisc  he  n Untersuchungen.  L.  K.  Iwa- 
nowski  erstattete  in  der  Schlusssitzung  des  Con- 
gresses  Bericht  über  die  Tbütigkeit  der  Commission, 
jedoch  sind  die  Programme  bisher  nicht  vor- 
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öffent licht.  Ferner  beschloss  der  Congress  die 
Herausgabe  einer  archäologischen  Karte  Russ- 
lands: die  Moskauer  archäologische  Gesellschaft 
sollte  gebeten  werden,  die  vorläufige  Sammlung 
des  Materials  so  übernehmen.  Auch  zur  Stiftung 
einer  archäologischen  Gesellschaft  in 
Tiflis  gab  der  Congreas  Veranlassung;  wohl  hatte 
früher  eine  Zeit  lang  eine  archäologische  Gesell- 
schaft bereits  bestanden,  aber  in  Folge  verschie- 
dener Umstände  hatte  sie  ihre  Thätigkeit  einge- 
atellt:  jetzt  sollte  eine  neue  Gesellschaft  eine 
neue  energische  Thätigkeit  entwickeln.  In  der 
^Schlusssitzung  wurde  der  Graf  A.  S.  Uwarow, 
der  Begründer  der  archäologischen  Congresae  in 
Russland,  durch  Reden  gefeiert  und  ihm  mitgetheilt. 


dass  der  Congress  beschlossen  hätte,  ihm  zu  Ehren 
eine  goldene  Medaille  prägen  zu  lassen. 


Während  des  Congresses  war  eine  kleine 
archäologische  Ausstellung  in  den  Räumen 
des  Schlosses  veranstaltet  worden : ein  Katalog 
war  leider  nicht  vorhanden,  was  wegen  der  vielen 
interessanten  kaukasischen  Altertbümer  sehr  zu 
bedauern  war.  Gleichzeitig  wurde  während  des 
Congresses  das  kaukasische  Museum  (Director 
Dr.  Gustav  Radde)  geöffnet;  dasselbe  besitzt 
ausser  rein  natarhistoriseben  Abtheilungen  auch 
eine  anthropologisch  - ethnographische 
and  eine  archäologische  Abtheilung. 
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XI. 

Grabhügelfunde  bei  Ludwigsburg  (Württemberg). 

Von 

Prof.  Dr.  O.  Fr  aas. 

Hieran  Tafel  XII. 


Zur  Erweiterung  dos  städtischen  Wasserwerks  beschloss  die  Stadtgemeinde  Ludwigsburg,  auf 
den  Plan  des  Ober -Ingenieurs  Dr.  von  Eh  mann  hin,  den  Riedbrunnen  bei  Pflugfelden  au 
erworben  und  das  Hochreaervoir  auf  der  1 km  entfernten  höchsten  Höhe  auzulcgen.  Diese 
höchste  Höhe  um  die  Stadt  Ludwigsburg  ist  ein  Hügel,  der  seit  Herzog  Carl’s  Zeiten  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  „belle  remise“  heisßt.  Der  Herzog,  glaubte  man  vielfach,  habe  den 
Hügel  für  Jagdzwecke  aufwerfen  lassen.  Gleich  die  ersten  Grabarbeiten  am  Kiedbrunnen  for- 
derten unter  einer  Torf-  und  Schlammacbicht  von  2,5  m eine  Menge  Thierknochen  und  Zähne  zu 
Tage,  Reste  der  Jagdbeute  vom  Ur,  Elch,  Hirsch  und  Schwein,  welche  einst  bei  der  köstlichen 
Quelle  verzehrt  wurden.  In  der  letzten  Zeit,  als  die  Ausräumung  des  indes«  gemauerten  Wasser- 
Schachtes  von  10  m lichter  Weite  vor  sich  ging,  häuften  sich  die  Recte  jagbarer  Thiere  und  zu- 
gleich zeigten  sich  Ueberhleibsel  alter  Eisenarbeiten,  Kettcnringo,  Speer-  oder  Pfeilspitzen,  und 
Hufeisen  vom  Esel.  Mittlerweile  machte  auch  die  Abtragung  des  Hügels  „bello  remUert  ihre^ 
Fortschritte:  bis  zu  einer  Tiefe  von  4 m bestand  derselbe  lediglich  nur  aus  aufgehäufter  Acker- 
erde, keine  Spur  von  Aschenerdo  oder  Brandkohle,  so  dass  ich  kaum  noch  wagte,  meine  anfäng- 
liche Ansicht  festzuhalten,  dass  man  es  nicht  mit  einem  Erdaufwurfe  aus  neuerer  Zeit,  sondern  mit 
einem  altheidnischen  Hügelgrab©  zu  thun  habe.  Da  zeigte  sich  endlich  bei  5,5  m Tiefe  am 
23.  April  1870  Nachmittags  der  längst  erwartete  Steinsatz  in  Gestalt  regellos  aufgehäufter  Feld- 
steine von  1 bis  3 Centner  Gewicht*  Bei  dem  absoluten  Steinmangel  auf  Pflugfelder  Markung 
waren  die  Steine  von  Zuffenhausen,  Eglosheim,  Hoheneck  (Kugelberg)  und  Neckarweiliingen 
zusammengetragen,  im  Ganzen  8 bis  10  Wagen  voll.  Beim  Ausheben  der  Steine  stiessen  die 
Arbeiter  auf  ein  Henkelgefäss  aus  getriebenem  Kupfer  und  einen  dünn  gewalzten  Blechstreifen 
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von  Gold.  Da*  Gelass  stand,  wie  sich  später  zeigte,  in  der  Södwestecke  eines  viereckigen  Grabes 
von  3,5  in  allwege,  das  nun  unter  meiner  unmittelbaren  Aufsicht  und  freundlicher  Bcihfilfc  des 
Bauführers  abgedeckt  wurde.  Das  Grab  lag  unmittelbar  auf  der  früheren  Erdoberfläche  auf  dem 
sogenannten  gewachsenen  Hoden  und  bestand  aus  einem  Holzboden,  der  von  vier  Dielen  umrahmt 
war.  Das  Grab  war  genau  nach  den  vier  Himmelsgegenden  Orient!  rt.  Der  Westseite  des  Grabes 
entlang,  den  Kopf  nach  Süden,  die  Füsse  nach  Norden  gelegt,  fand  sich  ein  Skelet,  dessen 
Knochen  leider  in  einem  Zustande  waren,  dass  von  dessen  vollständiger  Erhaltung  keine  Rede  sein 
konnte.  Die  Knochenmasse  war  grossentheils  zu  Staub  zerfallen,  der  Staub  in  der  Bergfeuchte  als 
eine  breiähnliche  Masse  sich  anfühlend.  Zur  rechten  Seite  des  Skelets  in  der  Nähe  der  Hüfte 
lag  ein  40em  langer  Bronze-Dolch  von  wunderbar  schöner  Arbeit;  der  Griff  endet  in  vier  Hör- 
nern, an  deren  Spitze  Silberplättclien  sitzen,  die  Ornamente  sind  linear.  In  der  Brustgegend 
lag  ein  kleines  Glasfläschchen  und  ein  fingerlanger  Schleifstein  oder  Wetzstein  aus  dem  Sandstein 
des  braunen  Jura  gefertigt.  Nach  Wegräumung  eines  mindestens  3 Ccntner  schworen  Sandsteines 
sollte  der  Schädel  und  Hals  zum  Vorschein  kommen;  unter  der  unmittelbaren  Last  des  Felsstückcs 
war  der  Kopf  vollständig  zerdrückt  und  mit  ihm  ein  goldener  Keif,  der  alsbald  durch  seiuen  hellen 
Glanz  sich  bomcrklich  machte.  Der  Reif  ist  aus  getriebenem  Gold,  44  mm  breit,  ein  längliches 
Oval  bildend,  seine  lichte  Weite  beträgt  G2  cm,  also  zu  weit  für  jeden  Kopf  eines  noch  so  starken 
Mannes,  geschweige  für  den  kleinen  Kopf  des  Mannes,  von  welchem  freilich  nur  das  Stirnbein  Zeugniss 
ablegt  Eine  schwarze  Kruste  an  der  hinteren  Sehädelwand  licss  anfangs  vermuthen,  dass  diese 
von  irgend  einer  Kopfbedeckung  hcmllirc , etwa  von  Leder  oder  Pelz,  um  welche  der  Goldreif 
gelegt  gewesen,  doch  zeigte  die  spätere  mikroskopische  Untersuchung  der  schwarzen  Schicht,  dass 
wir  eine  verkohlte  Knochcnschiclit  vor  uns  haben.  Es  scheint  somit  der  Leichnam  einer  wenn 
auch  unvollkommenen  Verbrennung  ausgesetzt  gewesen  zu  sein.  Beim  Reinigen  der  unendlich 
mürben  Knochen  zeigten  sich  auch  später  Spuren  von  Leichenbrand,  der  übrigens  nirgends  die 
Knochen  woiss  gebrannt  hat 

Den  grössten  Raum  der  Grabtenne  nahm  ein  vierräderiger  Wagen  ein,  dessen  Gestell 
und  Achsen  aus  Birken-  und  Birnbaumholz  gefertigt  war,  während  der  Kasten  aus  getriebenem 
Eisenblech  bestand,  an  welchem  vielfach  noch  Eindrücke  eines  gröberen  Leinengewebes  beobachtet 
werden.  Das  Innere  des  Wagenkastens  war  augenscheinlich  mit  Zeug  und  Polster  ausgeschlagen. 
Alle  Eisenbestandtheilo  am  Wagen,  sowie  die  eisernen  Radreifen  waren  in  eine  Art  Schalerz 
umge wandelt,  das  im  Lehm  eine  fingerdicke  Lage  von  Eisenoxydhydrat  bildete.  Doch  zeigt 
das  Eisenblech  noch  vielfache  zierliche  Ornamentik,  welche  denselben  Charakter  aufweist, 
wie  die  Ornamentik  an  der  Kupferbekleidung  der  Radnaben  und  des  Pferdegeschirres.  Aus 
dem  verrosteten  Lehmkuchen,  in  welchen  der  Wagen  verwandelt  war,  hoben  sich  die  vior  Radnaben 
ab,  welche  mit  Kupferblech  überzogen  waren,  das  nicht  nur  selbst  gut  erhalten  war,  sondern  in 
seiner  Oxydirung  das  Uolzwerk  der  Rüder  vortrefflich  consorvirte,  soweit  das  Metallsalz  in  unmittel- 
barer Berührung  mit  dem  Holze  war.  Der  Gang  der  Oxydation  war  der  gewöhnliche:  das  gewalzte 
und  gepresste  Kupferblech  überzog  sich  zunächst  mit  Kupferoxydul  odor  Rothkupfercrz.  Die 
tausendjährige  Einwirkung  kohlensaurcn  Wassers  verwandelte  das  Oxydul  in  das  bekannte  grüne 
Kupfersalz,  das  als  sogenannter  edler  Rost  oder  Malachit  bekannt  ist  Die  spangrflnen,  fein  oma- 
meutirten  Radnaben  hoben  sich  aus  dem  Braun  des  Eisctirostes  ab,  desgleichen  waren  die  acht  Rad- 
speichen an  ihrem  Kusse  mit  Kupferblech  überzogen.  Das  Pferdegeschirr  war  gleichfalls  mit  gc- 
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triebcncm  Kupferblech  vertiert,  wohl  in  ähnlicher  Weise  wie  heute  noch  die  Köpfe  der  Pferde 
mit  Messingblechen  verziert  werden.  Im  Innern  des  Wagens,  d.  h.  in  der  Gegend  zwischen  den  vier 
Kadern,  lagen  verschiedene  Gegenstände:  1)  der  wohlerhaltene  Pferdezaum  und  zwar  eine  sogenannte 
Stange.  Das  aus  dem  Maule  tretende  Ende  der  Stange  war  mit  omamentirtem  Kupferblech  be- 
setzt, runden  Scheiben  mit  einem  centralen  Puckel  und  anliegenden  Keifen  von  abwechselnd 
linearen  und  Perlstab -Ornamenten;  2)  ein  10  cm  messender  gegossener  Bronzen  ng,  an  welchem 
vier  Bronzeketten,  20  cm  lung,  hangen.  War  es  etwa  der  Aufhalter  am  Ende  der  Deichsel  oder 
waren  King  und  Kette  blosser  Pferdeschmuck?  3)  zw'ei  längere,  starke  Eisenketten,  die  in  der  Nähe 
der  hinteren  Wagenräder  lagen,  scheinen  zum  Sperren  der  Kuder  gedient  zu  haben ; 4)  zwei  Messer- 
chen von  Bronze,  beide  ganz  gleich  und  wohl  in  Einer  Form  gegossen,  mit  zierlich  durchbrochenem 
Stiele.  Man  würde  sie  am  liebsten  für  die  zwei Theile  einer  kleinen  Schcere  halten,  wenn  sie  Überein- 
andergreifen würden.  — Das  ganze  Grab  mit  seinem  Inhalte  lag  auf  ebener  Erde  und  schien  hiermit 
der  Grabfund  des  Hügels  vollständig  erschöpft,  zu  sein.  Als  nun  aber  für  die  Fundation  des 
Wasserreservoirs  das  Fundament  ausgegraben  werden  sollte,  zeigte  sich  nördlich  von  dem  be- 
schriebenen Grabe  in  einer  Entfernung  von  3 in  ein  zweites,  1,2  m in  den  Boden  versenktes  mit 
Feldsteinen  anigeflllltes  Grab,  in  das  gleichfalls  ein  viereckiger  llotzrabmen  eingesetzt  war,  dessen 
eine  Wand  über  4 m lang  war.  Die  Orientirung  dieses  zweiten  Grabes  wich  von  der  des  enteren 
um  eine  Stunde  des  Companies  ab.  War  das  erste  genau  hora  12  d.  h.  von  N. — S.  gelegt,  so  war 
die  Lage  des  zweiten  hora  11  d.  h.  15  Grad  östliche  Abweichung  vom  Meridian.  Leider  stach  das 
zweite  Grab  etwa  zur  Hälfte  in  dio  nicht  abgegrabene  Bergwand  hinein  und  konnte  nur  unvoll- 
ständig ausgeräumt  werden.  Ein  Skelet  fand  sich  hier  nicht,  wohl  aber  zerstreut  theilweise  zwischen 
den  Steinen  Fetzen  von  Bronze,  ein  Dolchgriff,  goldene  Blcchstücke,  goldene  Nietnägel,  zwei  Ohr- 
behänge  von  Bernstein,  Kupferbleche,  wohl  auch  von  einem  Wagen  stammend,  u.  dergL  Ob  wohl 
am  Ende  in  dem  gar  nicht  berührten  Theile  des  Hügels  noch  weitere  Gräber  stecken,  entzog  sich 
der  Beobachtung.  Thatsacbe  ist,  dass  im  Laufe  eines  Jahres  zwei  Fälle  beobachtet  wurden  (der  erste 
Fall  ist  Hundcrsingen  bei  Kiedlingcn),  dass  in  einem  Hügelgrab«  unter  dem  auf  ebener  Erde 
liegenden  Hauptgrabe  noch  weitere  mit  IIulz  getäfelte  weite  Grabkammem  sich  fanden.  Beide 
Fälle  gehören  sowohl  nach  dieser  herrschenden  Sitte  der  Bestattung  (mit  Goldschmuck,  Waffen  und 
Wagen)  als  nach  dem  Stil  der  Behandlung  der  Ornamente  einer  Periode  an,  welche  jedenfalls  in 
alte  vorchristliche  Zeit  zurückgreift.  Dies  bestätigt  auch  der  in  vieler  Hinsicht  nahe  verwandte 
höchst  merkw  ürdige  Fund  in  dem  Hügel  bei  Asperg,  dem  „ klein  Asperglc*,  über  welchen  wir  dem- 
nächst eingehenden  Bericht  und  Abbildungen  bringen  werden. 
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Anhang. 


Ein  Schädel  aus  dem  Ludwigsburger  Fürstenhügel. 

Von 

V.  Holder,  Stuttgart. 


Der  Schädel  aus  dem  Ludwigsburger  (Pflugfelder)  Grabhügel  stammt  aus  der  seitlich  vom 
Mittelpunkte  liegenden  zweiten  Grabstätte,  die  gleichfalls  mit  Brettern  eingefasst  war.  Zugleich 
mit  ihm,  d.  h.  neben  dem  Skelet,  wurde  ein  Bronzedolch  (mit  Eisenklinge)  gefunden,  ein  verziertes 
Goldplättchen,  Goldniete,  zwei  Stückchen  Bernstein  und  Bronze-  und  Holzfragmente.  Vom  Ober- 
kiefer ist  die  ganze  Alveolarforteetzung  und  die  Gaumplatte  erhalten.  Alle  Zähne  sind  tief  abge- 
schliffen,  Eckzahn  sehr  hervorragend.  Vom  Unterkiefer  war  die  linke  Seite  theilweise  erhalten, 
Zähne  wie  im  Oberkiefer,  Weisheitszahn  vorhanden,  vom  Skelet  einzelne  Bruchstücke.  Nirgends 
Spuren  von  Leichenbrand.  Die  Maasse  des  Schädels  sind  senkrecht  auf  der  noch  vorhandenen  Naht, 
des  Jochbogens  gemessen:  grösste  Länge  190,  grösste  Breite  (B)  132  (G8, 6);  kleinste  Breite  der  Stirn 
(lin.  temp.)  94  (47,9) ; quere  Entfernung  beider  Seitenwandbeinhöcker  119  (60,7);  Mitte  der  Proc.  mast 
104  (53,1);  grösste  Höhe  (II')  153  (78,0)  (in  Projectionsmanier  gemessene  aufrechte  Höhe);  senkrechte 
Entfernung  der  Seiten wandbeinhöcker  vom  untersten  Punkte  der  Ebene  des  For.  m.  111  (56,6);  Ent- 
fernung de»  Porus  neust,  eit.  vom  hintersten  Endpunkte  des  Schädel»  9G  (48,9);  hinterster  Endpunkt 
des  Schädel»  53  mm  über  dem  tiefsten  Punkte  der  Ebene  des  for.  m.  (27,0);  Spitze  der  Proc.  mast, 
bis  oberen  Rand  des  äusseren  Gehörganges  30  (15,3).  Die  Differenz  zwischen  dem  Index  von 
B.  und  H#.  = 9,4.  Der  Schädel  gehört  also  zu  den  von  mir  unter  G 1 subsuinmirten  Formen. 

Im  Hauptgrube  mit  dem  Wagen  lag  ein  Stirnbein  von  mittlerer  Dicke,  0,5  mm,  dessen  Schmal- 
haut und  elliptische  Contur  der  Stirnnaht  deutlich  einen  dolichoccphalen  Schädel  anzeigto;  seine 
spongiöse  Substanz  reich  entwickelt,  compact,  theilweise  abgeblättert.  In  der  Masse  jenes  dunkel- 
braunen Moders  nirgends  Spuren  von  Leichenbrand.  Nähte  mässig  tief  gezahnt;  L Clavicula  zart, 
dünn,  etwa  14 ein  lang;  1.  Humerus  35  bi»  36cm  lang,  dünn,  gracil,  schwache  Muskelansetzungen. 
Von  den  übrigen  Knochen  des  Skelete  waren  nur  Bruchstücke  vorhanden.  Epiphysen  alle  ver- 
wachsen. 
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XII. 

Ueber  einen  Fall  von  abnormer  Behaarung  bei  einem  Kinde. 

Von 

Dr.  H.  Ranke, 

Frufontur  d«r  Kijiderh#ilkui*l«  lu  MQivrhen. 

Hierzu  Tafel  XIIL 


Prof.  A.  Ecker  führte  bekanntlich  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  abnorme  Behaarung  des 
Menschen,  insbesondere  über  die  sogenannten  Haarmenschen“  (Globus  XXXIII.  Bdn  1878,  No.  12 
und  14)  die  Ilypertrichosis  univeraalis  der  Haar*  oder  Ilundeinenschen  auf  eine  Persistenz  und 
Fortbildung  des  embryonalen  Haarkleides  zurück. 

Im  Folgenden  werde  ich  zeigen,  dass  es  sich  auch  bei  aasgebreiteten  haarigen  Muttermalern, 
bei  welchen  es  zuweilen  bis  zur  Bildung  eines,  grössere  Körperstrecken  bekleidenden,  Pelzes  kommt, 
nur  ntn  abnorme  Weiterentwickelung  des,  an  der  betreffenden  Stelle  normal  vorhandenen,  fötalen 
Woll haaret  (Lanugo)  handelt 

Anna  Engel,  zur  Zeit  der  photographischen  Anfuahme  (Tafel  XIII)  14  Monate  alt,  im  Allge- 
meinem wohlentwickelt  und  von  normaler  Zahnbildung,  ist  das  fünfte  Kind  ihrer  Eltern.  Vater 
und  Mutter  sind  normal  gebildet,  ebenso  die  vier  älteren  Geschwister. 

Wie  die  Abbildung  zeigt,  ist  der  ganze  Bücken  des  Kindes,  vom  Nacken  beginnend  bis  zu  dem 
untersten  Brustwirbel,  mit  einem  dichten  Pelze  von  2 bis  3cm  langen,  schlichten,  braunen  Haaren 
bedeckt  Derselbe  dichte,  braune  Pelz  bedeckt  die  linke  Schulter  vollkommen,  die  recht«  theil- 
weise,  und  zieht  sich  über  Hals  und  oberen  Theil  der  Brust  schräg  herab  bis  zur  linken  Brustwarze. 

Ausser  dieser  einen  gleichinüssig  behaarten  Stelle  finden  sich  sowohl  vorn  als  rückwärts,  über 
den  Körper  des  Kindes  zerstreut,  eine  Menge  grosaentheils  behaarter,  theil  weise  nur  braun  pigmeti- 
tirtcr,  grösserer  und  kleinerer  Flecke,  die  die  gewöhnlichen  Charaktere  der  behaarten  und  pigtnen- 
tirten  Muttermaler  aufweisen. 

Die  grösseren  dieser  vereinzelten  Flecke  sind  sfmimtlich  behaart  Dieselben  finden  sich,  wie 
die  Abbildung  zeigt,  an  der  Vorderseite : auf  der  rechten  Wange,  über  dem  rechten  Knie,  am  linken 
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Unterschenkel,  an  beiden  Oberschenkeln ; an  der  Hintersoite:  anf  der  linken  Hinterbacke,  an  der 
linken  Hüfte,  in  der  Lendengegend,  am  linkeu  Oberarm. 

Unbehaart  und  bloss  pigmenti rt  sind  nur  die  kleinsten  Flecke;  dieselben  kommen  über  die 
ganze  Körpern berdäclio  zerstreut  vor,  besonders  zahlreich  an  der  Vorderflüche  des  linken  Ober- 
schenkels, an  den  Waden  und  in  der  Umgebung  beider  Fussgelenke. 

Auch  am  behaarten  Kopfe  linden  sich,  wie  die  Abbildung  zeigt,  mehrere  meist  rundliche 
Stellen  mit  dichterer  Behaarung,  die  sieh  ausserdem  durch  eine  etwa«  dunklere  Farbe  anazeiehnen. 

Sümmtliche  Stellen  mit  abnormer  Behaarung,  der  zusammenhängende  grosse  Fehs  an  Klicken, 
Hals,  Schaltern  und  Brust  sowohl,  als  die  Ober  die  übrige  Körperoberfläche  zerstreuten  Naevi 
pilosi,  einschliesslich  der  dichter  und  dunkler  behaarten  Stellen  am  Kopfe,  zeigen  das  Gemein- 
same, dass  die  darunter  liegende  Haut  pigmentirt,  verdickt  und  warzig  erscheint. 

Hieraus  ergiebt  sich  also,  dass  auch  der  zusammenhängende  Pelz  der  oberen  Kürpcrliälfte  als 
Naevus  pilosus,  als  abnorme  Behaarung  auf  krankhaft  veränderter  Haut,  aufzufassen  ist. 

Auf  Wunsch  des  Vaters  excidirte  ich  den  behaarten  Fleck  auf  der  rechten  Wange  und  erhielt 
hiedurch  Gelegenheit,  die  der  abnormen  Behaarung  zu  Grande  liegende  Veränderung  der  Haut 
zu  untersuchen. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt,  neben  dem  Vorhandensein  von  Pigment,  starke 
Zcllwueherung  im  Papillarkörper,  wobei  es  in  den  der  Epidennis  nächstgelegenen  Schichten  zu 
cigenthflmlichen,  nesterartigen,  ganz  aus  dichtgedrängten  rundlichen  Zellen  bestehenden  Bildungen 
kommt. 

Durch  ditferenzirende  Tinction  lässt  sich  deutlich  erkennen,  dass  die  Wucherung  ihren  Sitz  in 
der  Cutis,  nnd  nicht  in  der  Epidermis  hat. 

Dabei  zeigt  das  gewucherte  Gewebe  einen  auffallenden  Mangel  an  Blutgefässen. 

Das  Ganze  erweist  sich  also  als  eine  Art  von  fibrosarcomatöscr  Veränderung. 

Offenbar  ist  die,  dieser  Veränderung  zu  Grunde  liegende,  vennehrte  Zellenthätigkeit  in  dem 
Nährboden  der  Haare,  mit  dem  dadurch  veraulasston  stärkeren  Zufluss  von  Ernäkrungsflüssigkeit 
zu  demselben,  als  die  Ursache  der  localen  Hypertrichosis  aufzufassen. 

Die  Haare  selbst  sind  sämmllich  normal  gebaut  Der  Markcanal  fehlt  bei  einigen,  bei  der 
Mehrzahl  ist  er  vorhanden. 

Was  die  Dichtung  der  Haare  anlangt,  so  convergiren  dieselben  am  Kücken  von  beiden  Seiten 
nach  der  Mittellinie,  wo  sich  über  den  Dornfortsätzen  ein  deutlicher  kleiner  Kamm  (eonvergirender 
Haarstrom)  erkeunen  lässt.  Etwas  seitlich  von  der  Mittellinie  findet  sich  rechts  unten  ein  Haar- 
wirbel, der  in  der  Abbildung  deutlich  hervortritt. 

An  den  Schultern  convergiren  die  Haare, von  vorn  sowohl  als  von  rückwärts  nach  oben  und 
bilden  auf  der  Höhe  beider  Schultern  deutliche  Haarkämmc. 

Uebcr  dem  Sternum  sind  die  Haare  nach  aufwärts  gerichtet.  Hinter  dem  linken  Ohre  streichen 
sie  nach  vorn,  backenbartartig. 

An  sämmtliclien  dichter  und  dunkler  behaarten  Stellen  des  Kopfes  ist  die  Richtung  der  Haare 
die  des  normalen  Kopfhaares. 

Von  den  vereinzelt  stehenden  behaarten  Muttermälern  zeigen  sämmtliehe  am 
unteren  Theile  des  Rückens  die  Richtung  der  Haare,  von  links  und  rechts,  nach  der  Wirbelsäule 
zu.  Dasselbe  gilt  von  dem  grossen  Male  über  dem  linken  Glulacus. 
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Die  Müler  an  der  Ausscnscitc  des  rechten  Oberschenkels  haben  die  Haarrichtnng  nach  aus- 
wärts, die  an  der  Innenseite  de»  linken  Oberschenkels  nach  innen,  während  die  Haare  der  grossen 
Naevi  über  dem  rechten  Knie  und  am  linken  Unterschenkel  nach  abwärts  gerichtet  sind. 

Diese  verschiedenen  Richtungen  der  Haare  der  Naevi  entsprechen  genau 
den  Richtungen  der  Lanugohaare,  wio  dieselben  beim  Fötus  den  betreffenden 
Körperstellen  ge s etz in üssig  zukommen. 

Zum  Vergleiche  prüparirte  ich  die  Haut  eines  Fötus  und  tingirte  dieselbe,  nach  Ecker*» 
Vorschrift,  mit  Carminlösung,  wodurch  die  Haare  deutlicher  hervortreten. 

Ein  Rück  auf  diese  Haut,  sowie  auf  die  bekannten  Esch  rieh t’ sehen  Tafeln,  deren  Zu- 
verlässigkeit ich  vielfach  erprobt  habe,  hisst  dies  sofort  erkennen  *). 

Abweichend  von  der  Esch  rieht*  sehen  Darstellnng  erscheint  nur  der  Haarwirbel,  welcher 
etwas  seitlich  von  der  Medianlinie  des  Rückens  in  der  Höhe  der  mittleren  Rrustwirbel  sich  findet. 

Aber  auch  diese  Abweichung  von  der  Norm  ist  nur  eine  scheinbare,  denn  ein  derartiger  Haar- 
wirbel am  Rücken,  im  Lanugo  junger  Kinder,  ist  keineswegs  eine  besondere  Seltenheit. 

Ich  halw>  in  meiner  Poliklinik  für  Kinderkrankheiten  500  Kinder,  bei  welchen  der  Lanugo 
ziemlich  gut  entwickelt  war,  auf  das  Vorkommen  einer  derartigen  Bildung  untersacht  und  die 
Andeutung  eines  Haarwirbels  am  Rücken  dreimal  gefunden. 

Die  Ilaarrichtung  sämmtlicher  Müler  der  Anna  Engel  entspricht  demnach  der  Norm  der 
Lanugobehaarung,  und  wenn  wir  diesen  Fall  als  einen  typischen  an  sprechen  dürfen,  woran  ich 
nicht  zweifle,  so  stellen  die  behaarten  Muttennaler  das  schönste  Beispiel  von  Persistenz  und  Fort- 
bildung des  embryonalen  Haarkleides  dar. 

Es  muss  dies  um  so  mehr  hervorgehoben  werden,  als  bisher  die  abnorme  Behaarung  auf  ver- 
änderter Haut  von  den  Fofschern  als  eine  atypische,  rein  pathologische  Erscheinung  aufgefasst 
wurde. 

Der  hier  mitgetheüte  Fall  bildet  ein  ziemlich  genaues  Analogon  de#  von  Siebold  der  Ver- 
gessenheit entrissenen  und  neuerdings  abgebildcten  „Behaarten  Mädchens  aus  Schönberg  bei  Soldin, 
geboren  17G8-.  (Dieses  Archiv  Bd.  X,  S.  253).  Weitere  Analogieen  bieten  die  Fälle  vou  Thomas 
Bartbolinus,  Ruggieri,  v.  Ammon,  Eblc,  Bebra,  über  welche  Max  Bartels  (Zeitschr. 
f.  Ethnologie,  VIII.  Bd.,  1876,  S.  111  ti.  117)  das  Nähere  berichtet  und  zugleich  den  Literatur- 
nachweis liefert. 

Zw'ei  weitere  Fülle  von  Prof.  Hildebrandt  sind  in  den  „Schriften  der  physikal.- Ökonom. 
Gesellschaft  zu  Königsberg*  1878,  S.  6 u.  Tafel  I u.  II  beschrieben  und  abgebildet  *). 

Aber  auch  der  aus  der  Paget*schen  Abtheilung  des  St.  Bartholotnews  Hospitals  in  London 
von  Thomas  Smith  in  der  „Lancet“,  Aug.  17.  1867,  mitgetheilte  und  abgebildete  Fall  gehört  in 
die  Classe  der  Naevi  pilosi. 

Es  scheint  mir  nötbig,  dies,  obgleich  Ecker  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  hat,  noch 
einmal  ausdrücklich  hervorzuheben,  da  Bartels  diesen  Fall  irrtümlicherweise  als  Hypertrichosis 


*)  Prof.  Eschricht:  Ueber  die  Richtung  der  Haare  ara  metmehlichen  Körper.  Müller’»  Archiv  für 
Anst.  u.  Fhysio).  1837.  8.  37. 

*)  Auf  diese  beiden  Fülle  von  Hildebrandt  wurde  ich  vou  befreundeter  Seite  erxt  unmittelbar  vor  der 
Drucklegung  dieser  Zeilen  aufmerksam  gemacht.  Für  beide  Fülle  hebt  Hildebrandt  hervor,  da»*  die  Anord- 
nung der  Haare  entsprechend  derjenigen  gewesen  »ei.  „welche  die  Lanugo  an  diesen  Stellen  zu  haben  pflegt.“ 
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circumscripta  classiticirt,  welche  seine  Form  b.  der  abnormen  Haarbildung  auf  anscheinend 
unveränderter  Haut  bildet 

Die  Hypertrichosis  circumscripta  definirt  Bartels  (a.  a.  O.  S.  127)  mit  folgenden  Worten: 
„Sie  ist  in  ihrer  Grösse  sehr  verschieden,  tritt  aber  stet»  bilateral -symmetrisch  auf  und  nimmt 
ihren  Ansgang  immer  von  der  Medianlinie  des  Rückens  oder  des  Nackens.  Ihr  Auftreten  i«t  nur 
durch  Atavismus  zu  erklären.“ 

Als  Repräsentanten  dieser  Claaso  giebt  er  danu  die  ßeigel’sche *)  Abbildung  des  Paget’* 
sehen  FalteB. 

Ueigel  aber  verweist  selbst  auf  die  obenerwähnte  Beschreibung  des  Falles  von  Thomas 
Smith  in  der  „Lancet“,  wo  derselbe  (a.  a.  O.  S.  192)  unter  der  Ucberschrift:  Mothers  - Marks 
(Muttermöler)  mit  folgenden  Worten  beschrieben  wird:  -The  left  upper  extremity  and  the  greater 
part  of  the  corresponding  side  of  the  trunk  and  neck  were  deeply  gtained  with  dark  brown  pig- 
ment,  from  wich  grew  au  abundant  crop  of  brown,  liarsli,  lank  hair,  varying  in  length  from  one  to 
two  inches.  The  skin  was  rough  and  harsh.“ 

Durch  die  „braunpigmentirte,  rauhe  Haut“,  auf  welcher  die  pelzartige  Behaarung  auftrat, 
charakterisirt  sich  also  auch  dieser  Fall  zweifellos  als  ein  grosser  Naevus  pilosus. 

Bartels  selbst  erklärt  es  für  dringend  nöthig,  die  Naevi  pilosi  „von  der  circumscriptcn 
Hypertrichosis  streng  zu  scheiden  und  für  letztere  wirklich  nur  diejenigen  Fälle  zu  reserviren,  bei 
denen  sieb  keine  Veränderung  des  behaarten  Ilautgewebcs  tiachweisen  lässt*. 

Ich  glaube  daher  ganz  in  seinem  Sinne  auf  obigen  Irrthum  hinweisen  zu  müssen,  und  dürfte 
es  Bich  fragen,  ob  die  von  Bartels  als  eine  besondere  Classe  abnormer  Behaarung  aufgestellte 
llypertrichysis  circumscripta  mit  der,  von  ihm  gegebenen,  oben  erwähnten  Definition  überhaupt 
noch  zu  halten  ist,  nachdem,  dieselbe  jetzt  als  einzigen  Repräsentanten  auf  den  Ornstein’schcn 
Fall  von  Sakraltrichose  eingeengt  wurde,  bei  welchem  der  Zustand  der  unterliegenden  Haut  nicht 
uiumal  genau  untersucht  zu  sein  scheint.  (Vergl.  Ornstein,  Zeitsehr.  f.  Ethnologie,  Bd.  VII, 
1875,  S.  91,  und  Bartels  a.  a.  O.,  S.  116  u.  ff.) 

Schliesslich  kann  ich  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  auch  in  Fällen  von  Hyper- 
trichosis universalis  bei  etwa  sich  bietender  Gelegenheit  eine  genaue  mikroskopische  Untersuchung 
der  Haut  vorgonominoti  werden  sollte.  Möglicherweise  ergiebt  dieselbe  Veränderungen,  welche 
sich  bisher  der  bloss  makroskopischen  Beobachtung  entzogen  haben,  Veränderungen,  die  doch  hin- 
reichen  könnten,  das  gesteigerte  Wachsthum  der  Haare  direct  zu  erklären. 


*)  Virchow'a  Archiv.  18SS.  8.  420  u.  Tafel  XV111. 
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Von 

O.  Kobylinskl,  stad.  med. 

An*  der  Vogel'Rcben  Klinik  in  Dorpat. 
Hierzu  Tafel  XIV. 


Am  18.  Januar  a.  c.  «tollte  sich  der  zwanzigjährige  Ebräer  Lcisar  Eischikmann  mit  der 
Bitte  um  Aufnahme  in  der  hiesigen  therapeutischen  Klinik  vor.  Derselbe  zeigte  eine  schwere 
fieberhafte  Krankheit,  deren  Diagnose  wohl  mit  Sicherheit  auf  einen  käsigen  llerd  in  der  Lunge 
gestellt  werden  konnte.  Doch  abgesehen  von  der  Krankheit  hot  Patient  eine  sonderbare  ange- 
borene  Anomalie  im  Bau  des  Halses  dar. 

Patient  zeigt  auf  beiden  Seiten  des  Halses  zwischen  Proc.  mastoideus  undAcromion  eine  flug- 
hautähnlichc  llautfalte,  welche  nach  oben  in  einen  leichten  concavcn  Bogen  und  scharf  mnrkirten 
Rand  auslaufend,  in  die  Haut  der  Brust  und  des  Kückens  übergeht  Hinter  den  Ohren  hervor- 
tretend  und  beiderseits,  nach  vorn  und  hinten  dachförmig,  zur  Schulter  hcrabsteigend,  grenzt  sie 
die  vordere  Fläche  des  Halses  von  der  hinteren  scharf  ab.  Sie  lässt  durch  ihre  beträchtliche  Höhe, 
indem  sie  nach  vorne  direct  Ober  die  Clavioula  in  die  Haut  der  Brust  verläuft,  die  Fossa  supra- 
clavicularis  einmal  verflachter,  als  bei  der  Magerkeit  des  Patienten  zu  erwarten  wäre,  das  andere 
Mal  dabei  auch  um  Vieles  vergrössert  erscheinen.  Nach  hinten  in  die  Rückenhaut  verlaufend, 
tritt  die  Fossa  supraspinata  aus  denselben  Gründen  um  ein  Bedeutendes  deutlicher  hervor. 

Das  von  der  Fossa  supraclavicularis  Gesagte  ist  am  beulen  ausgeprägt,  sobald  Patient  bei 
leichter  Erhebung  der  Schulter  seinen  Kopf  auf  der  entgegengesetzten  Seite  etwas  nach  hinten  und 
dabei  soweit  zur  Seite  dreht,  bis  dasB  die  Spitze  seiner  Nase  ungefähr  den  Perpendikel  aufs  Acro- 
mion  berührt.  Für  die  Fossa  supraspinata  gilt  solches  bei  einer  stark  nach  vorn  geneigtem  Haltung 
des  Kopfes,  wobei  dann  die  Grube  läng»  der  Falte  auch  nach  oben  noch  eine  Vergrösserung  erhält. 
Von  der  Fossa  supraclavicularis  ist  dabei  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren,  dass  bei  dieser 
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Haltung  des  Kopfes  tintl  halbliegender  Lage  des  Patienten  diese  45  ccm  Wasser  tu  halten  im 
Stande  ist. 

Sehen  wir  unseren  Patienten  in  ungezwungener  Haltung  von  der  vorderen  Fläche  in  einiger 
Entfernung  an,  so  erkennen  wir  trotz  dieser  seitlich  hiuzngekoramenen  Hautfalten  deutlich  den 
nortnaleu  Muakclbau  der  vorderen  Partie  des  Halses.  Auf  der  Iiückenfläche  fehlt  dagegen  die 
stark  concavo  seitliche  Abflachung,  und  es  steigt  statt  dessen  die  Rüekenhaut  liier  zum  Nacken 
kappenförmig  empor.  Bei  der  Betrachtung  von  der  Seite  nimmt  sich  die  Falte  ähnlich  wie  ein  straff" 
angezogener  Wulst  aus,  welcher  die  Aufgabe  hätte,  das  seitliche  Herabsinken  des  Kopfes  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  zu  verhindern. 

Diese  Hautfalte  entspringt  flach  und  unbeweglich  auf  dem  Acromion,  steigt  schärfer  werdend 
zum  Proo.  mastoideus  hinauf,  über  diesen  hinweg  und  verliert  sich  an  Breite  zunehmend  ungefähr 
in  der  Hohe  der  oberen  Peripherie  dos  Ohres  in  der  behaarten  Kopfhaut.  Demnach  variirt  die 
Breite  der  Hautfalte  an  der  obersten  Peripherie  und  es  kann  nur  annähernd,  wie  bei  jeder  anderen 
mechanisch  erhobenen  Hautfaltc,  die  Breite  von  5 bis  20  mm  angegeben  werden. 

Scheinbar  ist  hier  der  Muse,  cucullaris  vergrößert  uud  hat  seine  Insertion  weiter  bis  zum 
Proc.  mastoideus  genommen.  Dem  ist  allein  nicht  so,  indem  durch  Elcktricität  der  Mnso.  cucnl- 
laris  als  in  der  Hautfalte  nicht  befindlich  erwiesen  w'ird,  und  es  scheint  nur  eine  straffe  Faacie  der 
Haut  als  Grundlage  zu  dienen.  In  wie  weit  der  Muse,  splenius  capitis  et  colli  dabei  im  Spiele 
steht,  kann  nicht  mit  Sicherheit  constatirt  werden.  Zur  Untersuchung  übriger  Halsmuskeln  haben 
wir  weiter  keinen  Anhaltspunkt. 

Was  die  Beweglichkeit  des  Halses  und  des  Kopfe*  betrifft,  so  sind  olle  Bewegungen  frei,  und 
incommodirt  diese  Missbildung  unseren  Patienten  durchaus  nicht  Es  scheint  der  Knochen  - und 
Muskelbau  — mit  einiger  Keserve  vielleicht  in  Betreff  des  Muse,  splenius  capitis  et  colli  — als  ein 
vollkommen  normaler  angenommen  werden  zu  können. 

Im  Anschluss  sollen  noch  zwei  Momente  hier  Erwähnung  finden:  die  Ohrmuschel  und  dio  stark 
verwachsene  Stirn  unseres  Patienten.  Bei  der  Untersuchung  de»  Ohres  fällt  uns  bei  normaler 
Grösse  desselben  besonders  die  fohlende  Vertiefung  zum  Gehörgang  hin  auf.  Der  Eindruck  ist 
ungefähr  der,  als  wenn  das  Ohr  durch  irgend  eine  mechanische  Krall  dem  Kopfknochen  dauernd 
angedritckt  gestanden  hätte  und  nun  langsam  in  seine  Normallage  zu  rückzugelangen  bestrebt  wäre. 
Die  Stirn  ist  bei  der  seltenen  Niedrigkeit  über  ihre  ganze  Ausdehnung  mit  mehr  oder  weniger 
dunklen  Haaren  bedeckt:  so  ziehen  sieh  entsprechend  der  Sagittalnalit  dunklere  Härchen  bis  tief 
zur  Glabclla  herab;  und  an  der  Uebergaogsstelle  zur  Schläfe  besteht  eine  vollständige  Verbin- 
dung zwischen  den  Augenbrauen  uud  den  Kopfhaaren. 
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Erklärung  der  Tafel  XI Y. 


Kaum  bedürfen  die  beigefilgten  Abbildungen,  welche  dasselbe  Individuum  in  verschiedenen  Stellungeu 
priisentiren.  noch  die  Messungen,  die  sich  insbesondere  auf  den  Hals,  theilweise  auf  den  ganzen  Körper 
beziehen,  irgend  welcher  Erklärungen.  Es  seien  nur  Tür  die  beiden  Zeichnungen,  welche  einen  Horizontal- 
und  einen  Frontaldurchschnitt  des  Halses  vorstetlen,  einige  Bemerkungen  kurz  hier  notirt: 

Der  Horizontalschuitt  ist  als  im  VII.  Halswirltel  (Proc.  apinosus  vert.  VII)  gefallen  sich  zu  denken 
und  hat  vorn  den  Larynx  getroffen.  Aus  der  Beschreibung  oben  geht  indessen  hervor,  dass  es,  mit  Aus- 
nahme der  rechts  und  links  über  die  doppeltpunktirtc  Linie  herausragenden  zipfelformigen  Fortsätze,  ein 
in  jeder  Hinsicht  normaler  HaJsdurchschnitt  ist.  Die  Zipfel  zeigen  dann  das  anormale,  das  oben  erwähnte 
zur  oberen  Peripherie  der  Hautfalto  dachartige  Zusariiinenlaufen  der  Brust-  und  Rückenhaut.  Es  steigt 
demnach  m aus  der  Foul  supraclavicolaris , u aus  der  Fossa  supraspinata  auf.  Die  punktirten  Linien  geben 
die  durch  den  Taaterzirkel  gewonnenen  Resultate  an. 

Der  Frontaldurchschnitt  nimmt,  seine  Richtung  durch  beide  Proc.  mastoid.  auf  der  obersten  Peripherie 
dor  Haut  falte  bis  zum  Acromion  hinunter.  Von  der  äussersteu  Spitze  des  Acromions  sind  in  Entfernungen 
von  je  5 cm  die  Punkt«  a und  b angenommen.  Der  HurizoutalscliniU  hatte  den  Punkt  x getroffen.  De« 
Contraatcs  wegen  wurde  der  normale  Hals  eine«  zwanzigjährigen  »ehr  langhalsigeu  Individuums  gezeichnet 
und  hier  als  punktirte  Linie  eingetragen. 


Archir  far  Anthropologie.  Bd.  XIV. 
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(Hülfsmittel:  Messband  und  Taaterxirkcl.) 


340 


0.  Kobylinski 


pqnAips  tja  *11  x ooa 

© 

[oquiMsjuH 

'IIA  ranz  *?q  uoimojoy  rao^ 

g 

x taq  auaqduaj 
jap  ub  •**? 

«o 

X UOA  V 

1Hnn,i  oi(«j)n«||  jap  jny 

s 

x uoa  q 

Vpnid  öll»jin*H  ***P  JnV 

8 

X WOA  ff 

Vl«M  JOP  JnV 

crc 

8 Ü 

fc® 

japnvuta  uoa 

x op{nnj  uapiaq  jap  puvpqy 

k 

1 2 

xaXni  iiq  i qnj 

* monj  nq  IIA  J4»A 

. 2 
2 * 
d 

xn.tnrj  «iq  m v°A 

O * 

5 S H 

apajqjajjnqag 

>3  Jtf 

ur.  a 

5-2  3 

55  -o  fr. 

<un[n«tnf 

TOOA  UOJUIOJay  **p  puv^aqy 

8 I g|l 

uotiuojoy 

UIOA  *;bbui  dojj  sap  puvjsqy 

B 1 § p 

> “ol  a, 

japuuuia  uoa 

qraui  *ooj«|  oapiaq  Jap  puv^qy 

* g » ~ „ 
8 ^ -■=  ? -g 

japusuia 

uoa  ff  ajqunj  jap  puv)iqy 

1 ■a  o = 

-r  J3  fr.  • ü 

- i.  Cm  S ^ 
5 rt  S > . 

laqjiMBprn  TIA  W0A  9 Wnnd 

'O  .2  '5  *2 

5 * * * es 

[)qjiAB[Bu  UA  WOA  n jqnnj 

c 3 s feg  a 

CO  k ^ CJ 

- S •;  « p 

jdoqiqajj  ukm  q tunnj 

Ö 2 & £;  m a 

-r  ^ -2  5 *“*  * 

o r^3 

jdoqpjaq  TOOA  o iqunj 

s .2  2 * ^ 's 
2 ß ä § 
T £:  *S  ’S 

uin[nifnf  uioa  q qqnn,j 

t ^ x:  £ 

©5  v u-  « d. 

— u.  cs  JS  » 

2 « o -3 

mnjnifnf  uioa  n qqunrf 

a • = s 
S e a, 

£ 

japuBUia 

uoa  q ejqunj  jap  pncisqy 

g <^11 

t-  rts*,2 

japunnia 

noA  v aiquti.j  jap  pmqsqy 

5 c E-ö'S 

i » jn  *8 

uoiuiojay 

uz  uoiraojay  "uoa  puujHqv  jo<j 

2 

e 

k. 


5 


-h 

E 

« 

S 

H 


o 


9 w 

O Ü 


C 

w 

2 

c3 

S 

« 

to 

c 

3 

vo 

sb 

O 

s 


suoSoi  j n»v>«u  sap  sSunq 

g 

•JdSdTjI  nopa.ÄZ  Bap  «JBuf'I 

Bj.»8ny[ajn|^  sap  a^utj'j 

*a 

ptrv|{  Jap  ajiaj^i 

ns 

Ci 

pa«|[  jap  »8u«ri 

§ 

•jajtagpiltjg  sap 
®*1jdg  jnz  siq  uouBjaap)  mo_\ 

$ 

* 

*axa  *puooidg 

uioa  uonnojoy  sap  2lanuja})u;q 

s 

CO 

. lujim.w^xg  uajaqo  Jap  aSuijq 

S 

»qoqjHo 

8 

aiiajjj  aissoj«) 

aSairj  OqtfpjQ 

s 

BiapBqag  *p  ^UBJUIQ  joivjuoj^ 

8 

OO 

aaoqauuip 

| -opj  jap  ut  auBjtuniapnqog 

§ 

ejapuqaq 

sap  jfrrejmnpnuorui*H  j-nssoji) 

2 

| ^unupojqo  uwaan«  p puaiiaf) 
jap  ui  jassamqajnpaa|taj}i 

cs 

i jap  ui  jaBHauiipjnpiiajiajjj 

§ 

OJlig  jap  aii.ug  a)»3ouao 

0 

•ujiqg  jap  aqnj| 

3 

pqawjauuiji 

, uinz  siq  jazjo.touaBB^  jap  uo \ 

8 

pqsipamj  ranz 
siq  uaii3aqBqonÄJBBii  rao^ 

8 

«jajrtiqjamn  «op  aJln»*7 

S 

iaqniMjajaiqja)U;^  -p  paejBqy 

s 

japn«u;a  uoa  Jaqapq 
•niaqu.jituB.w  J;>P  pu*)«qy 

8 

(oquiA 

-UdJIny  uainipam  jap  puBisqy 

8 

|»qam 

•uaJJny  na|BjajB[  jap  putrjBqy 

8 

Bapunj^  Kap  0)t0J{| 

S 

/ 


Digitized  by  Google 


Messungen  am  Kumpfe  and  an  der  unteren  Extremität. 


Ueber  eine  flughuutiilinliche  Ausbreitung  am  Halse.  347 


WWj  eap  aSirpf 

1 

• 

«assnj  *ap  apaig 

O 

•uapog  rao.\  Katnj] 

*op  di«t[i|ua|d9  J«p  aqoj] 

2 

. 

sjyjjUaqanjyqo  *al» 

0 

-p 

W)iiq.u)X3  uajaptn  jap  aäu«r] 

§ 



— 

[oqosntnjqo  jap  oitajg 

(wojtn)  unnoß 

|aqaimuuqo  J9P 

uitusg 

aytmpnnj^ 

Jnz  »tq  uadJaquqanAjirog  uio \ 

mm  qj;i 

d 

© 

tc 

pintM.jp; yqaau.*air\j  Jap  Kt««}] 
jnz  siq  jazjnjujesB£  jap' 110  A 

tu  ui  gg 

0 

09 

m 

pu«Mapiaqosuas«iy  jap  sirtsg 
Jnz  Btq  utztJaqflqoa*jimj]  tno  ^ 

turn  ooi 

23 

C 

a«vt£  jap  agajg 

tuen  gg 

tun|nitaf 

uiöa  a/JttM]dnj{]  jap  puvjtiqy 

© 

2 * 

**  3 

jypuvutouaqyu 
imintiiynatg’  * n *]  jap 
*qm|  uaqo  ‘yqaj  uqvz 
•tntaqst.j^  'iqoajquag 

UIOA  ouv«t§njg  Jap  putyflqy 

S tc 

ei  C3 

Ut 

oeddiq 

*>!Pl»»t!K 

japuunto 

noA  tiazj«Mi*njg  iap  ptnn*qy 

0 -a 

* © 

es 

M*£  Jdp  UUOJ 

11)11)1*8  8raa*  urj 

iiapogtuoA  tnun[n3nj*  sap  aqojj 

jO  ^ 

ÖS 

uafluy  jap  aqJ«^ 

n«|qn«ji) 

uapog  uioa  sap  aqn|] 

O 

oa 

(iratup 

-urj  jap)  nuny  Jap  anoji) 

1“WK 

japtimita  uoa 

tag  *b«o  *ut<!g  jäp  flu  nuj  .»jprq 

1 

oq«d*pT|ua3ny  jap  aStrj 

I«)uozijoix 

ojia.v\jajj«i}| 

I 

Sd)qai«a{)  «yp  uijoj 

ita«q 

<qiajquo\jn|| 

T 

nvqjdtljo}} 

mq»s 

u3u«p«luing 

1 

sajOTiqjdo}]  «dp  aayvqcraaaätg 

iqoopi) 

uazng  uitoq  14»^  sap  aqqg 

T 

»yjtntqjdoq  «yp  oqjeq 

nmuqiaqunQ 

napog  uioa  tnojoy  *ap  aq«[| 

1 

jadjpA]  tu«  ajc«]] 
jap  äun|>qat.Ä}U3  jap  p*Jf) 

jaqj«)B  ua)f} 

uap  u«  *]ow?K 

fla«juin}snjg 

0 

3 

eqJ«J)Q«]] 

laquna 

a3uw|jatljp\| 

T 

ua«ui)|fqaai^  j«Btaq  «ap  JaijV 

n*  ojq«p  ok 

«• 


Digitized  by  Google 


348  O.  Kobylinski,  Ueber  eine  flughautähnliche  Ausbreitung  etc. 

Indem  vir  diesen  Fall  der  OefTentlichkeit  übergeben,  sei  hiermit  im  Namen  unseres  hochver- 
ehrten Lehrers  Prof.  Dr.  A.  Vogel  zugleich  die  Bitte  um  Angabe  von  Literatur  oder  Ueber- 
sendung  kurzer  Notizen  über  etwaige  ähnliche  Beobachtung  ausgesprochen.  Das  hohe  Interesse, 
welches  unser  Fall  in  uns  wachgerufen,  liegt  einmal  darin,  dass  wir  nach  ähnlichen  Erscheinungen 
am  Halse  vergeblich  in  der  Literatur  nachgesucht  haben  und  nicht  einmal  Andeutungen  über  Vor- 
kommnisse diesesgleichen  am  Menschen  gefunden  haben;  das  andere  Mal,  indem  der  Chimpanse 
— der  uns  leider  nur  in  Abbildungen  zugänglich  geworden  ist  — etwas  diesem  Entsprechendes 
aufzuweisen  scheint,  was  uns  diese  unsere  räthselhaftc  Missbildung  im  Sinne  Darwin’«,  als 
einen  Fall  von  Atavismus,  zu  erklären  im  Stande  sein  würde.  Jedem,  der  uns  in  dieser  Hinsicht 
in  unserem  Forschen  unterstützen  wollte,  sei  es  auch  durch  den  geringsten  Wink,  in  welcher 
Kichtung  wir  zu  suchen  hätten,  wüssten  wir  Dank  dafür. 
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XIV. 


Ueber  die  Augen  der  Feuerländer  und  das  Sehen  der  Natur- 
völker im  Verhältnis  zu  dem  der  Kulturvölker. 

V o n 

Dr.  Seggel,  Stabsarzt. 

(Vortrag  in  der  Sitzung  der  anthropologischen  Gesellschaft,  München,  den  26.  Mai  1882.) 


Die  Anwesenheit  der  Feuerlfinder  in  Manchen  benutzte  ich  dazu,  deren  Augen  zu  untersuchen. 
Besonderen  Anlass  gab  mir  hierzu  eine  Augenentzündung,  von  der  die  Frau  des  Capitano, 
Grethe  oder  gewöhnlich  Anne  genannt,  schon  in  Stuttgart  befallen  worden  war  und  wegen  deren 
ich  consultirt  wurde.  Vielleicht  findet  ein  kurzer  Bericht  hierüber  Ihr  Interesse.  Ich  fand  nämlich 
bei  dem  typten  Besuche  am  linken  Auge  den  Folgezustand  eines  perforirten  grossen  centralen 
Hornhautgeschwüres  mit  nahezu  vollständiger  Erblindung  dieses  Auges  und  glaubte*  als  Ursache 
den  Hauch  des  offenen  Feuers,  an  dem  die  Leute  den  gauzen  Tag  über  sassen,  anschuldigen  zu 
müssen.  Durch  die  eingeschlagene  Behandlung  verlor  sich  die  Schmerzhaftigkeit  und  der  Reiz- 
zustand  und  scheint  mir,  dass  ich  hierdurch  das  Zutrauen  der  Patientin  gewonnen  habe.  Die  Ver- 
ständigung mit  derselben  war  durch  Winke  und  Zeichen  sehr  leicht.  Um  den  letzten  Rest  von 
Entzündung  sowie  eine  zu  befürchtende  Verschlimmerung  zu  beseitigen,  ferner  in  der  bestimmten 
Hoffnung,  dem  Auge  wieder  Sehvermögen  verschaffen  zu  können,  schlug  ich  dem  Führer  der 
Feuerländer,  Herrn  Tome,  eine  Operation  vor,  worauf  derselbe  bereitwilligst  einging.  Zu  diesem 
Wagniss  fühlte  ich  mich  ermuthigt  durch  die  Stand haftigkeit,  mit  der  sich  der  Capitano  einer  sehr 
schmerzhaften  von  Herrn  Dr.  Pfiatermei ater  vorgenommenen  Drflsenoperation  unterzog.  Ich 
hatte  mich  nicht  getauscht.  Die  in  meine  Wohnung  per  Droschke  verbrachte  Patientin  legte  sich 
auf  das  sofort  verstandene  Zeichen  auf  das  Operationsbett  und  hielt  die  w'olil  kurze  aber  sehr 
schmerzhafte  Operation  (künstliche  Pupillenbildung)  mit  von  mir  noch  nie  gesehener  Hube  ohne 
nur  eine  Miene  zu  verziehen  oder  eine  Bewegung  zu  machen  aus,  und  liess  sich  ebenso  geduldig 
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den  Verbund  an  legen,  der  von  ihr  musterhaft  getragen  wurde.  Am  Abend  und  nächsten  Morgen 
fand  ich  denselben  unverrückt.  Der  Erfolg  der  Operation  war  der  gewünschte;  am  Tage  vor  der 
Abreise  der  Feuerländer,  vier  Tage  nach  der  Operation,  folgte  die  Patientin  bei  verschlossenem 
rechten  Auge  den  Bewegungen  meines  Fingers  und  machte,  als  ich  ihr  eine  Cigarre  zeigte,  die 
Pantomine  des  Rauchen*.  Sie  war  mit  einem  Wort  eine  sehr  verständige  Patientin,  denn  als  ich 
sie  einmal  rauchend  traf,  legte  sie  die  Cigarre  auf  mein  Zeichen  des  Verbotes  sofort  ruhig  weg  und 
fehlte  nicht  mehr  gegen  meine  Anordnung.  Ich  möchte  das  besonders  hervorheben,  dass  ich  über- 
rascht war,  wie  leicht  man  mit  den  Leuten  durch  Zeichen  sich  verständigen  konnte,  trotzdem  eine 
weitere  Verständigung  mit  ihnen  unmöglich  war.  Ich  konnte  deshalb,  soviel  ich  mir  Mühe  gab,  die 
Sehschärfe  derselben  zu  prüfen,  zu  keinem  Resultate  gelangen,  da  diese  Prüfung  mindestens  die  Fähig- 
keit zählen  zu  können  erfordert.  Dagegen  Hessen  sich  sämmtlichc  Erwachsenen  herbei,  sich  mit 
dem  Augenspiegel  untersuchen  zu  lassen.  Dieses  herrliche  Instrument  giebt  uns,  wie  Ihnen 
bekannt,  einen  klaren  Einblick  in  das  Augeninnere  und  wir  können  mit  demselben  sogar  bis  auf  das 
Genaueste  den  Brechzustand  des  Auges  bestimmen,  d.  h.  ob  es  normal  gebaut  femraetropbch)  kurz 
sichtig  (myopisch)  oder  übersichtig  (hypermetropisch)  ist  und  in  welchem  Grade.  Ich  konnte  nun 
coustatiren,  dass  sämmtliche  acht  Feuerländer  normalsichtig,  d.  h.  weder  kurzsichtig  noch  über- 
sichtig, auch  wohl  kauin  in  irgend  erheblichem  Grade  astigmatisch  waren.  Das  Augeninnere 
erwies  sich  durchaus  normal,  der  Augcnhintergruml  sehr  dunkel roth  in  Folge  eines  sehr  dichten 
Pigmentstratums,  wie  man  es  ja  gewöhnlich  bei  Schwarzhaarigen  findet  Recht  interessant  scheint 
mir,  dass  die  inzwischen  leider  verstorbene  Lisa  eine  sogenannte  atrophische  Sichel,  oder  Conus, 
von  Vc  Pupillenbreite  am  äusseren  Pnpillenrande  zeigte,  ein  Befund,  den  man  früher  als  t’harak- 
teristicum  der  Myopie  betrachtete.  Die  Augen  waren  aber  unbedingt  emraetropisch  und  es  ist 
auch  sicherlich  nicht  anzunehmen,  dass  hier  durch  angestrengte  Naharbeit  das  Auge  aus  dem 
hypermetropisch«  n Brechzustande  in  den  emmetropischen  übergeßhrt  wurde.  Die  Auschauung 
von  Jäger’s  und  Schnabel’s,  welche  diese  Art  von  Conus  als  angeborene  Aplasie,  als  ein  Analogon 
des  sogenannten  Choroidealcoloboms  und  somit  als  Bildutigshemmuiig  anschen,  gewinnt  hierdurch 
eine  sehr  gewichtige  Stütze.  Soviel  kann  ich  nun  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  die  Augen  der 
Feuerländer  enmietropisch,  d.  h.  weder  kurz-  noch  übersichtig  und  mit  guter  Sehschärfe  ausgerüstet 
waren,  wofür  ja  schon  der  Umstand  spricht,  dass  sie  sehr  gute  Bogenschützen  sind  und  alle  Natur- 
völker ein  viel  schärferes  Auge,  d.  h.  technisch  ausgedrückt,  eine  bessere  Sehschärfe  haben,  als 
Culturvülker. 

Ich  möchte  hier  nur  kurz  einschalten,  was  man  unter  Sehschärfe  versteht*  Die  Sehschärfe  ist 
direct  nicht  abhängig  vom  Brechzustande  des  Auges,  es  kann  z.  B.  ein  kurzsichtiges  Auge  eine 
sehr  gute  Sehschärfe  haben,  das  emmetropische  eine  herabgesetzte,  nur  bedarf  natürlich  das  erstere 
für  die  Ferne  der  Correctionsbrille.  Unter  Sehschärfe  versteht  man  im  Allgemeinen  die  Fähigkeit 
des  Auges,  Objecte  in  verschiedener  Entfernung  und  zwar  proportional  ihrer  Grösse  deutlich  zu 
erkennen.  Damit  ist  ausgesprochen,  dass  Gegenstände,  wenn  sie  deutlich  gesehen  werden  sollen, 
uns  unter  einem  gewissen  Winkel  erscheinen  müssen.  Einen  Kirchthurm  unterscheiden  wir  z.  B. 
in  seiner  Form  auf  weite  Entfernung,  während  dies  hei  einer  menschlichen  Figur  nur  auf  mittlere 
Entfernung,  eine  gewisse  Anzahl  Schritte  gelingt  und  gar  das  Lesen  von  Buchstaben,  die  etwa 
einen  Millimeter  Höhe  haben,  nur  auf  höchstens  0,8  m Distanz  noch  möglich  ist.  Befindet  sich  nun 
jedes  der  drei  genannten  Objecte,  wie  in  Fig.  I,  Ali  CD  FF  in  gleicher  Richtung  gerade  so  weit 
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vom  Ango  entfernt,  dass  e«  noch  scharf  erkannt  werden  kann,  und  verbinden  wir  zuerst  die  oberen, 
dann  die  unteren  auf  der  Sehuze  AK  stellenden  Begrenzungspunkte  der  drei  Objecte  durch  Linien 
miteinander,  so  werden  wir  zwei  gerade  Linien  erhalten,  die  sich  im  Knotenpunkte  K des  Auges 
schneiden.  Oer  Winkel  nun,  den  sie  hier  cinschliossen,  ist  der  Seh-  oder  Disünctions winke!.  Es 
ist  klar,  dass,  je  kleiner  dieser  Winkel  bei  einem  Auge  ist,  um  so  kleinere  Gegenstände  erkannt, 
d.  b.  um  so  schärfer  gesehen  wird.  Ein  Auge  z.  Ii„  dass  das  Object  Gll  noch  scharf  erkennt,  hat 
einen  kleineren  Sehwinkel  OKU  als  das  erstereAuge  mit  dem  Sehwinkel  A KB,  es  hat  eine  bessere 
Sehschärfe.  Man  ist  nun  fibereingekommen , die  Sehschärfe  als  eine  normale  ansuuehmen,  wenn 
unter  einem  Sehwinkel  von  einer  Minute  diflbrenzirt  werden  kann.  Zur  Messung  dieses  Seh- 
winkels, d.  h.  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe,  benützt  man  nun  gewöhnlich  die  Snelten’ sehen 
Probetafeln.  Die  Buchstaben  derselben  sind  so  ungeordnet,  dass  sie  je  nach  ihrer  Grösse  auf  ver- 
schiedene Entfernung  in  toto  unter  einem  Winkel  von  fünf  Minuten  und  deren  Linien  und  Inter- 
Linien  unter  einem  solchen  von  einer  Minute  erkannt  werden.  Je  grösser  sie  sind,  auf  um  so 

Fig.  1. 


grössere  Entfernung  müssen  sie  natürlich  gelesen  werden,  die  über  jeder  Reihe  stehende  Zahl  giebt 
die  Anzahl  Meter  an,  auf  die  die  Buchstaben  dieser  Reihe  unter  einem  Winkel  von  fünf  Minuten 
beziehungsweise  einer  Minute  erscheinen. 

Dieser  von  Sncllcn  als  normal  angenommene  Sehwiukel  von  einer  Minute  erschien  nun 
vielen,  besonders  Mauthner,  zu  gross,  man  hielt  dafür,  das#  die  Mehrzahl  der  Menschen  einen 
kleineren  Sehwiukel,  d.  b.  eine  bessere  Sehschärfe  als  */t  % nach  Snellen  hätten.  Massenunter- 
suchungen besonders  beim  Militär  haben  dies  auch  bestätigt,  so  fand  ich  seihst  bei  1560  auf  das 
Genaueste  geprüften  Soldaten  hiesiger  Garnison,  dass  59  Proc. , also  über  die  Hälfte,  eine  bessere 
Sehschärfe  als  die  als  normal  angenommene  hatten.  Andere  fanden  noch  höhere  Procentsätze. 
Bei  acht  Angen,  ’/i  Proc.,  der  von  mir  untersuchten  Soldaten  fand  ich  sogar  eine  Sehschärfe  von 
7 

also  eine  beinahe  doppelt  so  gute  Sehschärfe  als  die  normale  = 1.  Gerade  doppelt  so  gute 

Sehschärfe  als  die  normale  fand  Stabsarzt  Gödicke  bei  etwas  über  3 Proc.;  Oberstabsarzt  Bur- 
cliardt  sogar  bei  19  Proc.  der  von  ihm  untersuchten  Augen.  Es  verschwinden  jedoch  diese 
Resultate  gegen  die  Beobachtungen  russischer  Militärärzte.  So  hat  Tal  ko  einen  Soldaten  im 
Warschauer  Militärbezirk  gefunden,  dessen  Sehschärfe  das  dreifache  der  normalen  beträgt  und 
Reieh  bei  32  Manu  einer  Georgier-Infanterie-Compagnie  Sehschärfe  = */»  nD|l  '>e*  3,5  Proc.  von 
Allen  eine  mehr  als  doppelte  Sehschärfe,  in  keinem  Falle  Sehschärfe  unter  1. 

Solche  mehr  vereinzelten  Leistungen  fallen  bei  Vergleichen  jedoch  weniger  ins  Gewicht  als 
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die  Verhältnisse  der  DnrchBcbnittsschschurfen  bei  MassenunUrsuchnngen , d.  h,  das  ans  den  ver- 
schieden gefundenen  Sehschärfen  gezogene  Mittel,  auf  die  ich  später  ztiruckkotnmen  werde. 

Jedenfalls  steht  soviel  fest,  dass  die  bisher  als  normal  angenommene  Sehschärfe  die 
unterste  Grenze  der  Normalen  darstellt  und  das  geringste  Sinken  unter  dieses  Niveau  bereits 
pathologisch  ist 

Von  diesem  Standpunkte  aus  bitte  ich  Sie  nun  auszugehen,  wenn  Sie  Ihren  Blick  auf  diese 
Tabelle  I werfen.  Sie  stellt  uns  übersichtlich  dar,  wie  viel  Prooent  bei  verschiedenen  Armee« 
abtheilungen  eine  bessere  Sehschärfe  hatten  als  die  normale:  *S>1,  wie  viele  normale  = 1 und  wie 
viele  eine  unternormale  <C  1. 


Tabelle  I. 

Russische  Armee: 


Sehschärfe  bei  der 

Garde 

16.  Iufant.- 
Division 

Kiewflehen 

Garnison 

Georgiern 

Schütten- 

Regiment 

grösser  als  1 . . . . 

. . 93 

87 

01.4 

83,5 

60 

= 1 . . . . 

. . 4,4 

4 

1,8 

16,4 

33 

kleiner  als  1 . . , . 

. . 2,6 

9 

3,8 

— 

7 

De 

ätsche  Armee: 

Sehschärfe  nach 

Burchardt 

Gödickc 

Segfgel 

Herter 

Durchschnitt 

grösser  als  1 . . . . 

. . 78,5 

61.4 

59 

25,6 

55 

SS  1 . . . . 

♦ . 9,5 

23,6 

17 

63,8 

26 

kleiner  als  1 ...  . 

. . 12 

11,6 

24 

10,6 

19 

Nach  Seggel  bei  Freiwilligen,  OffizierBanpiranten  etc. 

Sehschärfe  grösser  als  1 : 21,6 
= 1 : 17 

kleiner  als  1 : 61,4. 

Wir  entnehmen  der  Tabelle,  um  wie  viel  günstigere  Verhältnisse  bei  der  russischen  Armee  in 
Bezug  auf  die  Sehschärfe  der  Soldaten  bcsteben  gegenüber  unserer  Armee,  insbesondere  mochte 
ich  hervorheben  das  geringe  Procentverhältniss  der  unternormalen  Sehschärfe,  das  bei  den  Geor- 
giern = 0 iBt  und  sich  höchstens  auf  neun  erhebt,  gegenüber  dem  unendlich  überwiegenden  Procent- 
verhältniss der  übern ormalen  Sehschärfe,  das  bei  der  russischen  Garde  sogar  93  Proc.  erreicht 
Damit  wir  nun  nicht  gar  zu  Bange  vor  den  guten  Augen  der  russischen  Armee  bekommen,  so  bitte 
ich  Sie  noch  das  Verhältnis  bei  einem  aus  dein  Innern  Russlands  rekrutirenden  Schützenregimente 
und  dem  von  Oberstabsarzt  Burcbardt  bei  237  preussischen  Artilleristen  gefundenen  vergleichen 
zu  wollen.  Burcbardt  fand  S grösser  als  1 in  78,5  Proc.  gegenüber  nur  60  Proc.  bei  den  russi- 
schen Schützen,  freilich  wieder  12  Proc.  unternormald  gegen  nur  7 Proc.  bei  letzteren.  Noch 
ungünstiger  finde  ich  das  Procentverhältniss  der  unternormalen  Sehschärfe  bei  den  Soldaten  hiesiger 
Garnison  mit  24  Proc.,  ein  Verhältnis,  das  sich  für  die  Freiwilligen  und  auf  Beförderung  Ein- 
getretenen sogar  auf  61,4  Proc.  erhebt.  Meine  Herren,  es  ist  dies  eine  geradezu  erschreckende 
Höhe,  auf  die  ich  Ihre  Aufmerksamkeit  besonders  hinlenken  möchte. 

Fragen  wir  uns  zunächst  nach  der  Ursache  des  weitaus  besseren  Sehvermögens  bei  den 
russischen  Soldaten  gegenüber  den  unsc-rigen,  so  glaube  ich,  nicht  irrig  zu  schliessen,  wenn  ich 
annehme,  dass  sich  diese  viel  besseren  Sehschärfen  einfach  daraus  erklären,  dass  die  Mehrzahl 
der  russischen  Soldaten  thcils  ackerbautreibenden  theils  nomadisirendeu  Völkern  angehört,  deren 
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Angen  stets  fBr  die  Kerne  geübt  und  geschürft  werden  und  durch  Näharbeit  nicht  gelitten  haben. 
Wflrden  wir  statistisch  erbeben,  wie  viele  der  russischen  Soldaten  lesen  und  schreiben  können,  so 
würde  »ich  dus  Verhältnis»  genau  umkehren,  d.  h.  die  russischen  Armeeuhthuilungen  fast  eben- 
soviel des  I-esen»  und  Schreiben»  Unkundige  haben  als  mit  überuormaler  Sehschärfe,  d.  h.  zwischen 
80  und  90  Proc. 

Das»  mm  die  Naharbeit,  also  die  Schule  und  da»  Handwerk  resp.  Studium  die  Sehschärfe 
herabsetzt,  dafür  kann  ich  Ihnen  folgenden  schlagenden  Beweis  anfOhren.  Bei  sehn  Nubiern,  die 
vor  drei  Jahren  Herr  Ilageiibeck  bei  uns  cinführte,  haben  Kortelmann  und  Cohn  eine  iwei- 
und  dreifach  bessere  Sehschärfe  als  die  normale  gefunden,  der  elfte,  ein  Priester,  der  11  Jahre 

Fig.  2. 


studirt  hatte,  war  kurxsichtig  geworden  nnd  hatte  nor  normale  Sehschärfe,  also  nur  1 ä oder  allen- 
lall»  die  Hälfte  der  Sehschärfe  »einer  ungebildeten  Stnmmesgenossen , immerhin  aber  noch  eine 
Sehschärfe,  tun  die  ihn  viele  von  uns  beneiden  würden. 

Zur  Prütung  der  Sehschärfe  bei  solchen,  die  uicht  lesen  können,  sind  selbstverständlich  die 
S n e 1 1 e n ' sehen  Probebuchstabeii  nicht  xu  verwenden.  Man  benutzt  hier  am  besten  die  B u r c h a r d t ’■ 
sehen  Tüpfel-  oder  Punktproben,  die  dem  normalen  Sehwinkel  entsprechend  eine  bestimmte  Grösse 
(Durchmesser)  und  gleichgrossen  gegenseitigen  Abstand  haben.  Leider  konnten  die  Fcuerländer 
nicht  einmal  zählen,  so  dass  ich  auf  diese  einfache  Weise  ihre  Sehschärfe  nicht  entiren  konnte. 

Wie  durch  das  Erkennen  von  Buchstaben  und  Zählen  von  Puuktgruppcn  luanifestirt  sich  die 
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Grösse  der  Sehschärfe  auch  durch  da«  Wahruehmen  anderer  Gegenstände  auf  grosse  Entfernung. 
In  dieser  Beziehung  ist  es  geradezu  erstaunlich,  was  die  Augen  wilder  Völkerschaften  bezw.  Natur- 
völker leisten  können.  Die  merkwürdigste  diesbezügliche  Thatsacho  ist  wohl  die  von  Alexander 
von  Humboldt  berichtete.  Als  sein  Heisebegleiter  Bonpland  in  einer  Expedition  nachdem 
Vulkan  Pichincha  begriffen  war,  sahen  die  Indianer  von  dem  Standorte  Humboldt’»  aua,  welcher 
3T/i(h  also  nahezu  vier  geographische  Meilen  vom  Vulkan  entfernt  war,  mit  freiem  Auge  Bonpland 
als  einen  weissen  sich  vor  schwarzen  Basaltfelsen  fortbewegenden  Punkt  früher,  ehe  ihn  Hum- 
boldt und  sein  Gastfreund  mit  ihren  Fernröhren  autzufinden  vermochten.  Die  Bedingungen  für 
die  Sichtbarbeit  waren,  abgesehen  von  der  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre,  noch  dadurch  besonders 
günstig,  dass  Bonpland  in  den  Poncho,  den  landesüblichen  weissen  Mantel  gehüllt  war,  der 
gegen  den  schwarzen  Felsen  besonders  stark  contra« tirte.  Bei  der  Annahme  der  Schulterbreite 
von  3 bis  5 Fuss,  da  der  Mantel  Bonpland’*  bald  fest  anlag,  bald  weit  zu  flattern  schien, 
berechnete  Humboldt  die  Grösse  des  Gesichtswinkels,  unter  welchem  der  sich  bewegende 
Gegenstand  gesehen  wurde,  auf  12  bis  7 Secunden,  womit  eine  mindestens  fünffache  Sehschärfe 
constatirt  ist. 

Um  mit  diesen  staunenswertben  Leistungen  der  Augen  bei  Naturvölkern  die  Sehschärfen  wie 
wir  sie  bei  Culturvölkern  Anden,  vergleichen  zu  köonen,  möchte  ich  Sie  bitten,  Ihre  Aufmerksam- 
keit mir  noch  ganz  kurze  Zeit  für  Betrachtung  der  Tabelle  II  zu  schenken.  Sie  enthält  die 


Tabelle  II. 

Sehachärfo  Sehwinkel 


Indianer  (Humboldt)  5 12" 

Nubier  (Kortelmann)  3 20" 

Georgier,  Kiewache  | Reich  I 

Garnison,  russische  j Runiachc witsch  . labial1/* 

Garde  ( Talco  j 

Riisaiache  Kaukasus-Armee  (Reich) 1%  4«V' 

Preustischo  Artillerie  (Burchardt) 1% 

Russische  Schützen  aus  dem  Innern  (Reich)  P/j 
f Gödicke 

Deutsche  Soldaten  I Seggel  ......  P/io  54" 

| Harter 

Deutsche  Freiwillige  (Seggel) 0,95  > V 


D urchsch  nittssehschärfcn,  wie  sie  bei  Indianern,  Nubiern,  verschiedenen  russischen  und 
deutschen  Arineeabtheilungcn  und  speciell  bei  den  Freiwilligen  constatirt  wurden.  Meine  Herren, 
diese  Klimax  desccmlens  ist  eine  geradezu  erschreckende  und  tritt  uns  noch  ostensibler  entgegen, 
wenn  wir  diese  graphische  Darstellung  (Fig.  2,  S.  353)  betrachten.  Zuerst  die  beiden  hohen  steilen 
Curven  für  die  fünffache  Sehschärfe  der  Indianer  II  umboldt’s  und  die  dreifache  der  Nubier,  dann 
nach  ziemlich  raschem  Abfall  die  geringe  Erhebung  der  Curvc,  die  uns  die  Sehschärfe  von  l1/»®  bei  den 
deutschen  Soldaten,  also  gewiss  noch  der  besten  Kräfte  der  Nation  in  dieser  Beziehung,  repräsen- 
tirt,  und  endlich  das  Sinken  unter  die  Norm  bei  den  Freiwilligen. 

Werfen  wir  auch  noch  einen  kurzen  Blick  auf  Tabelle  III.  Dieselbe  giebt  die  Resultate 
meiner  Sehschärfeprflfungen  bei  der  hiesigen  Garnison  mit  Ausscheidung  nach  Ständen  und  Berufs- 

4 - . . 20  1 

gattungen.  Als  normale  Sehschärfe  ist  des  besseren  Vergleiches  halber  eine  Sehschärfe  von  — — 1 
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Titballe  III. 

Durchschnittliche 

('Normale  8 = Sehschärfe  (S)  in 

v 20  stein 

Bauern  und  Landbewohner 23,5 

Städtische  Arbeiter  und  Gewerbetreibende  . . 21,3 


Feuerarbeiter 10,4 

Schneider 18 

Schriftsetzer 2 . 17 

Studirende  etc.  16 

Musiker 15 


20 

angenommen  und  es  geben  also  die  nebenstehenden  Zahlen  die  Anzahl  20  tel  der  Sehschürfe  = 

23  5 

Die  oberste  Stufe  nehmen  die  Landbewohner  mit  Durchschnittesehschärfe  — die  zweitunterste  die 


Studirendcn,  Kaufleute,  Schreiber,  die  allcrunterste  die  Musiker  ein.  Die  Feuerurbeiter  nehmen 
wohl  in  Folge  der  häufigen  Verletzungen  der  Augen  eine  tiefere  Stufe  ein,  als  die  fibrigeu  Gewerbe- 
treibenden mit  Ausnahme  der  Schneider.  Einzelne  Gewerbe,  wrie  z.  B.  Uhrmacher  etc.,  würden 
wold  8 = den  Schneidern  haben,  doch  konnte  ich  sie  nicht  in  genügend  grosse  Gruppen  zu- 
sammen fassen,  um  einen  gültigen  Mittel werth  zu  erhalten. 

Meine  Herren,  nach  diesem  Vergleiche  der  Sehschärfen  bei  Natur-  und  Cultur Völkern  sowie 
der  verschiedenen  Abstufungen  bei  letzteren  können  wir  uns  wohl  nicht  verhehlen,  dass  Cnltur- 
arbeit  und  Civilisation , wenn  sie  uns  auch  veredeln,  doch  unsere  Augen  verschlechtern  und  dass 
die  Naturvölker,  wenn  sie  auch  nicht  berechtigt  sind  von  sich  zu  sagen:  „Wir  Wilden  sind  doch 
bessere  Menschen**,  doch  getrost  behaupten  können:  „Wir  Wilden  haben  doch  bessere  Augen“. 

In  dem  Umstande,  dass  die  Sehschärfe  zum  Civilisation Bgradc  im  umgekehrten  Verhältnisse 
steht,  ein  Contrast,  wie  Sie  sich  ihn  gewiss  so  gross  nicht  dachten,  liegt  nun  eine  ernste  Mahnung 
für  uns,  Sorge  zu  tragen,  dass  unserer  Kinder  und  deren  Nachkommen  Sehschärfe  nicht  noch  aut 
eine  tiefere  Stufe  gelange,  als  sie  jetzt  schon  gegenüber  den  Naturvölkern  einniimnt.  Glauben 
wir  ja  nicht,  dass  es  eben  als  ein  Culturnachtheil  gegenüber  enormen  Vortheilen  ruhig  hin- 
genommen werden  müsse.  Wie  ich  ati  anderer  Stelle  nachgewieBen  habe  und  ausser  mir  noch 
von  vielen  anderen  nachgewiesen  wofrdeu  ist,  leiden  wir  Deutsche  ohnedies  an  einem  National- 
gebrechen, dem  häufigen  Vorkommen  von  Kurzsichtigkeit;  es  würde  mich  zu  weit  führen,  hierauf 
näher  einzugehen,  ich  mochte  nur  hervorheben,  dass  die  zur  Erhaltung  einer  guten  Sehschärfe 
erforderlichen  Maassregeln  im  Wesentlichen  dieselben  sind  wie  die,  deren  wir  auch  zur  Bekämpfung 
unseres  Nationalgebrechcn.s,  der  Kurzsichtigkeit,  so  dringend  bciiöthigt  sind.  Ich  möchte  besonders 
ausser  der  Gefährlichkeit  der  Naharbeit,  speciel]  bei  ungünstiger  Beleuchtung,  auch  den  das  Uebel 
in  immer  weitere  Kreise  tragenden  Einfluss  der  Vererbung  auf  die  Nachkommen  hervorheben. 
Dass  es  ursprünglich  bei  uns  in  Deutschland  nicht  so  schlecht  mit  der  Sehschärfe  bestellt  wäre, 
bew  eisen  uhn,  abgesehen  von  den  Ihnen  initgetheiltcn  bei  einzelnen  Soldaten  gefundenen  besonders 
guteu  Sehschärfen  (doppelt  so  gross  als  die  normale),  die  Untersuchungen  von  Professor 
Cohn  in  Breslau,  der  bei  der  Prüfung  der  Augen  einer  schlesischen  Gebirgsdorfschule  zwei-  und 
dreifache  Sehschärfen  uiid  weiter  coustalirte,  dass  fast  alle  Kinder  Sehschärfe  besser  als  eins  batten, 
somit  Verhältnisse  wie  bei  den  Nubiern  und  den  Steppen  Völkern  Russlands. 
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leli  BchlipRS«  meine  Herren  mit  dem  Wunsche,  dass  ich  durch  meine  Mittheilungen  auch  Ihr 
Interesse  für  Bekämpfung  einer  immer  drohenderen  nationalen  Calamität  zu  gewinnen  vermöchte, 
um  durch  Sio  die  Anregung  hierzu  in  immer  weitere  Kreise  zu  tragen. 


Als  Anhang  zu  vorstehender  Untersuchung  thcile  ich  kurz  das  Krgebniss  der  Augenunter. 
Buchung  hei  den  Chippeway-Indiancrn  mit,  welche  Herr  II.  Schütt  hierher  gebracht  hat. 
Dieselben  sind  tlieils  Emmetropen,  theils  zeigen  sic  unbedeutende  Hvpormctropie:  Cbippeway  1 Diop- 
trie, Black  üird  1,5  1).  Auffällig  war  bei  sämmtlichen  sechs  Männern  eine  ausgesprochene  längs- 
ovale Gestalt  der  1’tipiUc,  so  dass  da*  Verhältnis!  des  Querdnrohmosscra  zum  Längsdurchmesser 
sich  zwischen  3:4  und  selbst  wie  3:5  (bei  Littlc  Cheyenne)  stellt. 

Kerner  haben  dieselben  sümmtlich  guten  Farbensinn  (0  nach  llolmgren)  und  bezeichnen  die 
vier  Grundfarben  lilau,  Gelb,  Roth.  Grün  richtig,  ihr  die  Mischfarben  haben  sie  keine  Benennung, 
wie  z.  IS.  orange,  violett,  bezeichnen  aber  die  Componentcn  richtig  als  rotli-gclb,  roth-blau. 

Ihre  Sehschärfe  ist,  wenn  auch  nicht  hervorragend,  doch  immerhin  eine  vortreffliche:  vier  haben 
Sehschärfe  */j,  zwei  s/4,  Sunshino,  der  bei  Emmctropie  die  beste  Sehschärfe  hat,  zeigt  wie  die 
Feuerländeriu  Lisa  einen  */,  I'apillen  breiten  atmphiselien  Meniscus  am  äusseren  Papillenrande. 

Dies  das  Wesentliche. 

Ihre  Echtheit,  die  ich  anfänglich  ztt  bezweifeln  geneigt  war,  steht  mir  nnn  unuiustüsslicb. 
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Die  Kupferlegirungen,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  bei 
den  Völkern  des  Alterthums. 

Von 

Dr.  E.  Reyer, 

ffflUwr  d«r  bo  der  lTnJv«r»ilAt  Wirt». 


I.  Einleitung::  Geologie  und  Auffindung  der  Metalle. 

Die  Erdkruste  besteht  zum  Theil  au»  Eruptivgesteinen,  zum  Theil  aus  Sedimenten.  Die  Gebihle 
i iner  und  der  anderen  Art  dienen  den  Menschen  seit  jeher  als  Baumaterialien,  in  ältester  Zeit  aber 
war  das  Steinreich  sogar  die  ausschliessliche  Quelle  für  die  Erzeugung  der  Werkzeuge  und  Waffen. 
Später  erst  sind  die  metallischen  Elemente  des  Mineralreiches  benutzt  worden. 

Die  Metalle  werden  zumeist  nicht  gediegen,  sondern  in  Verbindung  mit  Sauerstoff  oder 
Schwefel  angetroffen.  Wir  wollen  ihr  Vorkommen  in  grossen  Zügen  ins  Auge  fassen.  Wir  be- 
trachten zunächst  denUrbrei  der  Erde,  welcher  ursprünglich  die  ganze  Oberfläche  beherrschte,  dann 
von  Sedimenten  bedeckt  wurde  und  seither  au  unzähligen  Stellen  durch  die  Erstarrungskruste  und 
durch  die  überlagernden  Sedimente  hervortritt.  Dieser  Steinbrei  bestellt  aus  einem  Gemisch  ver- 
schiedener Elemente  oder  richtiger  aus  einer  Mengung  von  ziemlich  complicirten  Verbindungen. 
I)ic  Grundstoffe  sind  Silicium,  Aluminium,  Eisen,  Calcium,  Magnesium,  Kalium  und  Natrium.  Aber 
keiner  dieser  Stoffe  kommt  als  solcher  vor,  sondern  jeder  ist  verbunden  mit  Sauerstoff.  Silicium, 
die  leichten  Metalle  und  das  schwere  Metall  Eisen  liegen  uns  nicht  mit  ihrem  ursprünglichen, 
metallischen  Charakter  vor,  sondern  alle  sind,  wie  die  alten  Chemiker  sich  Ausdrücken,  „durch  die 
Lebensluft  verkalkt“,  sie  sind  in  steinartige  Verbindungen  verwandelt. 

Von  den  schweren,  für  dicCultur  so  bedeutungsvollen  Metallen  habe  ich  uur  das  Eisen  erwähnt, 
weil  nur  dieses  (in  Verbindung  mit  anderen  Elementen)  massenhaft  am  Aufbau  der  Gesteine  theil* 
nimmt.  In  geringeren  Mengen  treffen  wir  ausserdem  auch  andere  schwere  Metalle  in  den  Gestei- 
nen. Vom  Geologen,  welcher  die  Erde  ira  Grossen  überblickt,  werden  sie  kaum  beachtet,  für  die 
Cultur  sind  aber  gerade  diese  seltenen  Gäste  von  höchstem  Werthe. 
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Wir  treffen  die  Metalle  bald  als  Silicate  in  den  Eruptivmassen , bald  erscheinen  sie  in  Ver- 
bindung mit  Sauerstoff  oder  Schwefel  als  kleine  Erzkürnchcn  in  verschiedenen  Eruptivgesteinen 
eingestreut ').  Ausserdem  aber  sind  die  „Erze“  (d.  i.  verhflttbaren  Metallverbindungen)  auch  da  und 
dort  concentrirt  in  Klüften,  welche  sowohl  in  den  Eruptivgesteinen,  als  auch  in  den  Sedimenteu 
aufsetzen  *). 

Das  Eisen  treffen  wir  als  Oxyd  in  den  Eruptivgesteinen,  in  Klüften  und  endlich  in  mächtigen 
Schichten  und  Lagern  innerhalb  der  Sedimente;  ganze  Berge  bestehen  sub  Eisenerz. 

Das  Zinn  kommt  als  Oxyd  (Zinnstein)  in  quarzreichen  Eruptivmassen  eingestreut,  ausser- 
dem aber  auch  auf  Klüften  vor. 

Das  Kupfer  treffen  wir  in  Verbindung  mitSchwefel  in  dunklen,  kieselarmen  Eruptivgesteinen 
eingOBtreut  und  auf  Klüften  im  Gebiete  derartiger  Eruptivmassen. 

Gold  und  Silber  sind  nieist  in  geringer  Quantität  den  Erzen  unedler  Metalle  beigemengt. 

Die  besagten  Vorkommnisse  sind  fortwährend  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  ausgcaetxt. 
Diesen  gegenüber  verhalten  sie  sieh  aber  wesentlich  verschieden:  Die  oxydischen  Erze  von  Eisen 
und  Zinn  ändern  ihren  Charakter  nicht;  desto  tiefer  werden  die  Schwefel- Verbindungen  afticirt. 
Sie  werden  wenigstens  nahe  der  Erdoberfläche  oxydirt  und  Hand  in  Hand  mit  diesem  Procesae 
geht  eine  tlieilweise  Abscheidung  gewisser  Metalle  im  gediegenen  Zustande.  Gold  und  Silber,  in 
minderem  Grade  auch  Kupfer,  unterliegen  dieser  Wandlung;  sie  werden  enthüllt  und  liegen  nun  zu 
Tage  nicht  mehr  als  schwere  steinartige  Körper,  sondern  als  glänzende,  geschmeidige  Metalle. 
Endlich  werden  die  schweren  Erze  und  Metallpartikel  auch  durch  die  zerstörenden  Gewässer  aus 
dem  Fels  gelöst,  versohwemmt,  geschlämmt  und  gewascheu.  So  liegen  die  Erzschätzc  im 
unverritzten  Gebirge  zu  Haufen  vor  unseren  Augen. 

Natürlich  erwecken  zunächst  die  gediegenen,  glänzenden  und  geschmeidigen  Metallvorkomm- 
nisse (Edelmetalle  und  Kupfer)  die  Aufmerksamkeit  des  Menschen.  Er  mochte  die  einzelnen  Körner 
als  solche,  oder  zu  Blättchen  ausgehämmert,  als  Schmuck  verwenden.  Das  war  gewiss  der  erste 
Schritt  zur  Metallcultur.  Kaum  dürfte  aber  die  besagte  Anwendung  der  gediegenen  Weich- 
metalle  für  die  Entwickelung  des  Menschen  bedeutungsvoll  geworden  sein  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich und  einleuchtend,  dass  man  den  Edelmetallen  in  jener  frühen  Zeit  einen  geringen  Werth 
beimaasB.  Die  glänzenden  Stückchen  mussten,  so  lange  die  natürlichen  Vorräthe  noch  reich  waren, 
als  werthloser  Flitter  erscheinen.  Etwas  schätzbarer  war  das  Kupfer,  welches  zu  Gcrüthen,  Gelassen 
und  weichen,  schlechten  Waffen  verarbeitet  wurde.  Solches  Material  war  wohl  nicht  geeignet,  die 
Steinwaffen  und  Werkzeuge  entbehrlich  zu  machen;  immerhin  aber  dienten  die  besagten  Metall- 
arbeiten  als  Vorbereitung  zu  den  complicirteren  Leistungen  der  späteren  Zeit:  Man  lernte  Metalle 
hämmern  und  formen;  man  erprobte,  dass  diese  Arbeit  durch  Erhitzen  des  Metalles  wesentlich 
erleichtert  wird. 

Von  einigem  Wcrtlie  mochten  die  Funde  von  Meteoreisen  werden.  An  diesen  Stücken  kounte 
der  Schmied  zuerst  die  Eigenschaften  eines  harten  Metalle*  kennen  lernen.  Aber  auch  diesem 
Momente  möchte  ich  keine  allzugrosse  Bedeutung  beilegen.  Ein  Volk,  welches  einige  Meteor- 
messer besitzt,  gehört  noch  nicht  der  Metallcultur  an.  Entscheidend  ist  in  dieser  Beziehung 


‘)  Magm-teiscn  uml  Kiese  in  basischen  Eruptivmassen,  Zinnsteitt  in  Granit  und  Porphyr. 
Ich  hegnüge  mich,  diese  Uaupttypen  hervorzaheben. 
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nach  meiner  Ansicht  nur  die  metallurgische  Darstellung  der  Hartmetalle  aus  ihren 
Grzou. 

Die  Sagen  der  Völker  bezeichnen  nicht  Belten  einen  Gott  oder  Heros  als  den  Erfinder,  Lehrer 
und  Meister  der  Metallurgie,  doch  ist  es  heute  wohl  kaum  mehr  zweifelhaft»  dass  jener  Gott  in  den 
meisten  Fällen  der  durch  den  Zufall  geleitete  Menschengeist  war. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  nur  gewisse  Metalle  im  gediegenen  Zustande  Vorkommen, 
während  gerade  die  Hartmetalle  unter  normalen  Verhältnissen  verkalkt  und  steinartig  bleiben. 
Sie  haben  eben  eine  grosse  Verwandtschaft  zum  Sauerstoff  der  Luft  und  werden  nur  durch  beson- 
ders kräftige  chemische  Agentien  von  ihrem  Genossen  getrennt  und  als  Metalle  enthüllt  Ein 
Stoff  ist  es  vor  allem,  welcher  den  Sauerstoff*  noch  mächtiger  anzieht  als  jene  Metalle.  Es  ist  dies 
die  glühende  Kohle,  welche  im  Kampfe  mit  den  Metalloxyden  denselben  den  Sauerstoff  cntreissL 

Durch  die  belebende  Kraft  der  Sonne  und  durch  das  von  jener  abhängige  pflanzliche  Leben 
wird  der  Kohlenstoff  aus  der  Kohlensäure  der  Luft  abgeschieden.  Mit  Begierde  aber  wartet  der 
isolirte  Stoff*  auf  den  Anaton,  um  sich  wieder  mit  der  Lebensluft  zu  vereinen  in  flammender  Glutli. 
Der  Mensch,  welcher  diesen  gewaltigen  Naturprocess  sich  dienstbar  macht,  bat  in  ihm  das  Mittel, 
jene  metallischen  Schätze  zu  beleben,  welche  ohne  den  gewaltigen  Gehilfen  immer  vor  seinen 
Augen  verborgen  blieben.  Der  Zufall  aber  hat,  wie  ich  oben  schon  gesagt,  den  Weg  gewiesen. 

An  unzähligen  Stellen,  welche  der  Urmensch  als  Jäger  und  Fischer,  später  als  Nomade 
berührte,  wurde  der  Brand  entfacht  Nicht  selten  wurden  auch  ganze  Wälder  mit  oder  ohne  Ab- 
sicht niedergebrannt  Da  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  auch  erzreiche  Stellen  der  Erdober- 
fläche der  Gluth  anhcimfielen.  Diese  aber  genügte,  wenn  ein  lebhafter  Wind  mitwirkte,  um  die 
Schätze  zu  offenbaren.  Der  glühende  Kohlenstoff'  entriss  dem  Erz  den  Sauerstoff  und  liest  das  reine 
Metall  als  geschmolzenen  Tropfen  oder  Kuchen  zurück  *).  So  konnten  Kupfer-,  Zinn-  und  Eisen- 
erze reducirt  werden;  der  Mensch  aber  kannte  nun  nicht  bloss  das  Product,  sondern  auch  den 
Weg,  das  Metall  zu  erringen. 

Nicht  einmal,  sondern  tausendmal  hat  sich  an  vielen  Stellen  der  Erde  dieser  Prooeas  voll- 
zogen und  so  konnte  die  Metallurgie  nach  meiner  Meinung  verschiedenen  Völkern  zu  verschiede- 
nen Zeiten  eröffnet  und  gelehrt  werden. 

Eine  einfache  Erdgrube,  in  welcher  ein  Haufen  glühender  Kohlen  und  etliche  Erzstücke  einem 
tüchtigen  Luftzuge  preisgegeben  sind,  genügt  unter  günstigen  Umständen  zur  Darstellung  des 
Metalle»;  die  ältesten  Metallurgen  hatten  für  ihre  Arbeit  wohl  kaum  vollendetere  Mittel  zur  Hand. 

Natürlich  wurden  in  solch’  primitiven  Oefen  zunächst  die  schon  bekannten  gediegenen  Weich- 
metalle verarbeitet,  dann  gewann  man  aus  den  verschiedenen  Erzen  auch  Kupfer,  Zinn  und  Eisen. 
Mannigfaltige  Substanzen  wurden  so,  wie  man  sie  in  der  Natur  nebeneinander  und  miteinander 
findet,  gemischt  verhüttet,  auch  mengte  man  wohl  verschiedene  Metalle  zusammen  und  erzielte 
so  sehr  mannigfaltige  Producte. 

*)  Die  Schriftsteller  der  Alten  berichten  von  derartigen  Fällen.  Auch  zahlreiche  Bergwerke  de*  Mittelalters 
wurden  in  Folge  von  Waldbrand  und  Hirtenfeuern  entdeckt.  Die  Ziunlager  von  Banka  wurden  im  vorigen 
Jahrhundert  in  Folge  eines  Waldbrandes  fündig  u.  s.  f. 
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IL  Charakteristik  der  Kupferlegir nngen. 

Die  ältesten  Culturvölker  Imbon  die  Bronze  durch  lange  Zeiträume  als  herrschendes  X utz- 
metall  verwendet,  obwohl  einige  Nachbarvölker  in  der  Eisen -Metallurgie  tüchtig  waren.  Diese 
ThaUache,  welche  mit  den  heute  bestehenden  Verhältnissen  in  grellem  Widerspruche  steht,  bedarf 
vor  allem  einer  Erläuterung. 

Zunächst  muss  herrorgeboben  werden,  dass  das  Eisen  häutig  schädigende  Beimengungen 
(S,  1*  etc.)  enthält  und  dass  es  einer  primitiven  Metallurgie  schwer  fallen  muss,  diese  Beimengungen 
zu  beseitigen  und  andererseits  einen  richtigen  KohlcnstotTgehalt  in  das  Eisen  einzufuhren.  Auch 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  selbst  ein  guter,  reiner  Stahl  ein  untaugliches  Product  liefert,  wenn  er 
nicht  von  einem  erfahrenen,  geschickten  Sehmied  verarbeitet  wird.  Endlich  ist  bedeutungsvoll, 
dass  das  Eisen  durch  Oxydation  viel  rascher  zerstört  wird,  als  die  Bronze.  Diese  negativen 
Momente  begünstigten  gewiss  durch  lange  Zeit  die  Herrschaft  der  Bronze. 

Ferner  muss  man  in  Bet  reif  der  Brouzegewinnung  der  alten  Zeit  folgende  Thatsachcn 
ins  Auge  fassen : 

1)  Die  Kupfer-  und  Zinnerze  finden  sich  in  manchen  Gebieten  ')  nebeneinander,  man 
kann  also  unter  Umständen  durch  gemeinsame  Verhüttung  der  Erze  direct  Bronze  darstcllen. 

2)  In  alter  Zeit  baute  man  in  allen  Gebieten  nur  die  obersten  Horizonte  der  Kupfer- 
lager ab.  In  diesen  finden  sich  aber  bekanntlich  meist  oxydische  Erze  (neben  gediegenem 
Kupfer).  Derartige  Erze  sind  leiebt  zu  verwertlien  und  sehr  ausgiebig. 

3)  Die  Mischung  der  Metalle  betreffend  mussten  die  Metallurgen  aller  Orte  durch  Erfahrung 
bald  zu  der  Erkeimtniss  gelangen,  dass  das  Metall  weich  and  roth  bleibt,  wenn  man  zu  wenig  Zinu 
znsetzt,  dass  es  hingegen  durch  einen  zu  grossen  Zinngehalt  zwar  glänzend  und  hell,  zugleich  aber 
sehr  spröde  wird’).  Wir  finden  deshalb  bei  allen  Völkern  für  Waffen  Mischungen  verwendet, 
deren  Zingehnlt  zwischen  G und  16  oder  näher  zwischen  8 und  12  Procent  schwankt3). 
Diese  Mischungen  haben  sieh  als  die  besten  bewährt. 

4)  Es  kann  die  Bronze,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  durch  geringe  Beimengnngen 
und  durch  eine  bestimmte  Bearbeitung  so  zähe  und  hart  werden,  dass  sie  mit  massig  hartem 
Stahl  sich  messen  kann. 

Wir  sehen  also:  Das  Metall  war  tauglich  und  man  hatte  auch  reiche  und  leicht 
verhüttbare  Erze  in  Ueberflnss.  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  die  Bronzecultur 
natürlich  lange  blüheu.  — 

Nachdem  die  lledentung  und  Verbreitung  der  besagten  Kupferlegirungen  erklärt  ist,  bespreche 
icli  zunächst  die  natürliche  Gcsellnng  der  Erze. 

Ich  habe  oben  sub  1)  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Kupfer-  und  Zinnerze  sich  auf  manchen 
Lagerstätten  als  Genossen  begleiten  und  dass  diese  Gesellung  vielleicht  die  erste  zufällige  Dar- 
stellung der  Bronze  bedingt  habe.  Ausserdem  sind  noch  andere  Mineral  -Gesellungen  ftjr  die 

1 ) Viele  Gänge  von  Cornwall  liefern  zugleich  Kupfer-  und  Zinnerze. 

*1  Zinnreiche  Logirungpn  saigern  überdies  Leicht  aus,  was  ihrer  Festigkeit  auch  bedeutend  schädigt. 

’)  l'naere  harte  und  z*be  Gesebüubronze  hat  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  alte  Waffenbronze. 
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Qualität  des  Productes  von  Wichtigkeit  Ich  habe  die  mir  zugänglichen  Berichte  über  Kupfer- 
lagcrstätten  verglichen  und  finde 

1)  da»s  fast  alle  Eisenerz  führen, 

2)  dass  auf  9/s  der  Lagerstätten  Bleierze  angetroffen  werden, 

3)  dass  */»  der  Vorkommnisse  Zink  als  Begleiter  haben, 

4)  dass  V*  der  Kupferlager  Silber  führen, 

5)  muss  man  ans  den  Analysen  schliessen,  dass  fast  auf  allen  Kupfererzlagern  Nickel- 
und Kobalterze  in  geringen  Mengen  Vorkommen  '). 

Diese  Beimengungen  beeinflussen,  wie  gesagt,  die  Qualität  des  Metalles. 

Durch  bedeutende  Mengen  von  Hartmetallen  (Eisen,  Nickel,  Kobalt)  verliert  die  Bronze 
die  Hämmerbarkeit  Sie  wird  hart  und  brüchig.  Kleine  Quantitäten,  bis  1 ja  2 Proc.  Hartmetalle, 
scheinen  die  Güte  der  Bronze  eher  zu  bessern,  als  zu  schädigen  *). 

Das  Blei  befördert  die  Verschlackung  und  die  Ausscheidung  der  Beimengungen,  wird  aber 
zugleich  selbst  verschlackt  *).  Unterbricht  man  den  Prooes«  des  oxydirenden  Schmelzen»,  bevor 
alles  Blei  sich  oxydisch  ausgeschieden  hat,  so  erhält  man  ein  mehr  minder  bleireiche«  Metall,  eino 
Bleibronze,  welche  sich  leicht  giessen  lässt  und  als  Gussbronze  auch  vielfach  verwendet 
wurde,  welche  aber  als  Waffen bronze  wegen  ihrer  geringen  Stärke  nicht  taugt 

Die  alten  Metallurgen  waren  sich  natürlich  über  die  chemische  Deutung  dea  besagten  Processes 
nicht  klar,  empirisch  aber  haben  sie  doch  das  Richtige  getroffen.  Sie  Hessen  in  den  Guss- 
bronzen  Blei  und  andere  Beimengungen  bestehen;  die  Waffenbronzen  aber 
„kochten“  sie  offenbar  so  lange,  bis  die  Oberfläche  klar  spiegelte,  dos  ist,  bis 
alles  Blei  samrnt  den  Beimengungen  oxydirt  und  ausgeschieden  war.  Dann  wussten  Bie,  sei  dj»s 
Metall  gar  und  tauglich  für  Waffen. 

Das  Zink,  welches  die  Bronze  schön  firbt,  aber  spröde  macht,  wird  durch  das  oxydirende 
Schmelzen  ausgeschieden,  daher  wir  es  nie  in  den  Waffen  bronzen  der  alten  Völker  antreffen. 

Endlich  ist  zu  beachten  die  Bedeutung  des  Sauerstoffs  und  des  Schwefels,  welche  auf 
den  Erzlagerstätten  in  Verbindung  mit  den  Metallen  Vorkommen. 

Das  Zinn  tritt  immer  als  Oxyd  auf,  das  Kupfer  hingegen  bald  in  Verbindung  mit  Schwefel, 
bald  mit  Sauerstoff.  In  den  Lagerstätten  herrschen,  wie  ich  schon  angedeutet  habe,  nahe  der 
Erdoberfläche  gemeiniglich  oxydische  Kupfererze,  während  in  der  Tiefe 
Schwefel  Verbindungen  angetroffen  werden.  Das  ist  für  die  Entwickelung  der  Bronze- 
metallurgie, ja  sellwt  für  das  Geschick  der  Bronzccnltur  bedeutungsvoll.  In  allem  Anfänge  hält 
sich  der  Bergbau  natürlich  nur  an  die  oxydischen  leicht  verhüttbaren  Erzel * *  4).  Diese  günstigen 

lf  Die  benagten  Mengen  nind  allerdings  so  unbedeutend,  dass  der  Bergmann  und  Min*ralog  sie  oft  gar  nicht 
notirt.  In  dem  erschmolzenen  Metall  (Kupfer,  beziehungsweise  Bronze)  trifft  man  aber  sehr  oft  Spuren  von 
Nickel  und  Kobalt.  Die*  erklärt  sich  aus  dem  Verhalten  der  beiden  Elemente  gegen  das  oxydirende  (reinigende) 
Schmelzen.  Bei  diesem  ProceM*  verschwinden  Blei,  Zink,  Einen  leicht,  Nickel  und  Kobalt  aber  widerstehen 
und  bleiben,  selbst  wenn  *ie  von  Anfang  an  in  geringer  Menge  vorhanden  waren,  im  fertigen  Metall  geborgen. 

a)  ltiche  weist  nach,  dass  das  Kupfer  durch  einen  geringen  Eisengehalt  zäher  und  elastischer  wird. 

*)  Plinius  erwähnt,  da**  inan  das  unreine  schwarze  Kupfer  mit  Blei  koche,  tun  hi  zu  reinigen. 

4)  Viele  Autoren  haben  nur  die  Verhältnisse  unserer  schon  tief  abgebanten  europäischen  Bergwerke,  welche 
kiesige  £rze  fördern,  betrachtet  und  auf  Grund  dieser  einseitigen  Betrachtung  behauptet,  die  Darstellung  des 
Kupfers  aus  den  Erzen  sei  überhaupt  so  schwierig,  dass  man  an  eine  frühe  Entwickelung  der  Bronzeindustrie 
schon  aus  diesem  Grunde  nicht  denken  konue. 
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Verhältnisse  können  bis  zn  einer  Tiefe  von  20  and  30  m Anhalten,  dann  stellen  sich  neben  den 
Oxyden  die  Schwefelverbindungen  ein  und  dem  entsprechend  wird  das  erschmolzene  Product  bei 
primitiver  Verhüttung  schwefelhaltig  und  brüchig,  ja  wenn  die  Kiese  überhand  nehmen,  kann 
man  den  erschmolzenen  Kuchen  gar  nicht  als  metallisch  bezeichnen.  Der  Bergmann  nennt  ihn 
schlechtweg  „Stein“1).  Diese  Verschlechterung  der  Erze  gegen  die  Tiefe  mochte  vielo  alte  Völker 
dazu  veranlasst  haben,  ihre  vordem  wcrthvollen  Bergwerke  aufzugeben  und  neue  oxydische  Lager 
aufzusuchen. 

Tn  manchem  Gebiete  aber  fand  man  doch  die  Methode,  durch  wiederholtes  Rösten  und  Schmel- 
zen den  Schwefel  aus  dem  Stein  auszutreiben  und  schliesslich  allerdings  wenig  aber  doch  gutes 
Kupfer  aus  dem  „unartigen“  Erz  zu  erbeuten  ’). 

In  vielen  Gebieten  mag  allerdings  dieser  schwierige  Process  so  mangelhaft  durchgeführt.  wor- 
den sein , dass  man  nur  schlechte  Bronze  erzeugte.  Ich  möchte  meinen,  dass  dies  naturgemäss  die 
Eisenmetallurgie  förderte.  Je  schlechter  und  thenrer  die  Bronze  wurde,  desto  leichter  musste  es 
dem  Eisen  werden,  die  Concurrenz  aufzunehmen,  selbst  weim  die  Eisenmetallurgie  noch  unbeholfen 
war  und  nichts  Vorzügliches  leistete.  So  kann  es  wohl  sein,  dass  in  vielen  Gebieten  die  Einfüh- 
rung der  Eisencultnr  zum  Thcil  bedingt  war  durch  die  Erschöpfung  der  ober- 
flächlich gelegenen,  reichen,  oxydischcn  Kupferlagcr.  , 

Ich  begnüge  mich  mit  dieser  Andeutung,  um  noch  eine  Association  zu  besprechen,  welche  be- 
sonders in  späteren  Culturepochen  bedeutungsvoll  geworden  ist:  die  Gesellung  von  Zink-  und 
Kupfererz. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  Zinkerze  häufig  auf  Ivnpferlagern  Vorkommen.  Trotzdem 
finden  wir  in  den  Bronzen  der  alten  Völker  Zink  selten  in  nennenswerther  Menge.  Das  hat  eine 
zweifache  Ursache: 

1)  Kommt  das  Zink  nahe  der  Erdoberfläche  insbesondere  im  oxydiachen  Zustande,  als  Galmei 
vor.  Dieses  Erz  ist  aber  unscheinbar,  grau,  erdig  und  leicht,  verräth  also  durch  keine  Eigenschaft 
seine  metallische  Natur.  Man  warf  das  Erz  einfach  weg  und  braohte  es  nicht  in  den  Ofen. 

2)  Kam  etwas  Zinkerz  in  den  Ofen,  so  wurde  es  zum  Theil  verflüchtigt,  zum  Theil  durch  das 
folgende  oxydirende  Schmelzen  ausgvschieden. 

In  späterer  Zeit  finden  wir  aber  doch  auch  das  Zinkerz  vielfach  verwendet  und  zwar  müssen 
wir  unter  den  bezüglichen  Zinklcgirungen  drei  Typen  unterscheiden: 

1)  Kupfer  mit  10  bis  20  Proc.  Zink  giebt  ein  rothes Metall  (rothes  Messing,  Iiothgnss), 
welches  den  zinnarmen  Bronzen  gleicht. 

2)  Kupfer  mit  20  bis  30  (und  selbst  bis  40)  Proc.  Zink  giebt  gelbes  Metall  (gelbes,  gemeines 
Messing),  welches  goldiger  gefärbt  als  die  zinnreiche  Bronze  aber  ziemlich  spröde  ist. 

3)  Statuenmetall,  welches  nebst  Kupfer  ziemlich  viel  Zink  und  wenig  Zinn  (oft  auch  Blei) 
euthält,  also  füglich  als  zinnhaltiges  Messing  bezeichnet  werden  kann. 


i)  Dieser  Stein  wird  einer  langwierigen  Behandlung  unterworfen;  und  schliesslich  erhält  man  aus  einer 
grossen  Quantität  kiesigen  Erzes  sehr  wenig  reines  Kupfer. 

*)  Plinius  erwähnt  das  direct  ersehmuizene  brüchige  aee  catdarium  < wohl  Bchwarzkupfer).  Dieses 
Kupfer  wurde  durch  h'einschmelzen  and  Kociten  mit  Blei  zu  feinem  Kupfer  iaes  reguläre).  -Jedenfalls  haben 
viele  alte  Völker  nicht  bloss  oxydische,  sondern  (später)  auch  kiesige  Kupfererze  zu  Oute  gemacht. 


Digitized  by  Google 


Die  Kupferlegirungen,  ihre  Darstellung  und  Verwendung  etc.  363 

Allo  drei  Typen  wind  für  Guftftw&aren  (Schmuck,  Statuen,  Manzen)  verwendbar,  hingegen  als 
Nutzinetalle  (zur  Anfertigung  von  Werkzeugen  und  Waffen)  nicht  brauchbar,  weil  sie  eine  geringe 
Festigkeit  besitzen. 

Als  die  wichtigsten  Producenten  der  Zi n kl egi rangen  erscheinen  im  Alterthume  die  Römer. 
Sie  verhütteten  die  Cadmia  (Galmei)  zugleich  mit  den  Kupfererzen  und  gewannen  so  helle  Legi- 
rnngen,  welche  sie,  ohne  das  Zink  als  Metall  za  kennen,  als  eine  Abart  des  aes  auffassten  und  von 
der  eigentlichen  Zinnbronze  durch  einen  besonderen  Namen  nicht  unterschieden. 

Nach  dieser  Erörterung  über  die  natürlichen  Gesellungen  der  Erze  und  die  wichtigsten  Legi- 
rangen  des  Kupfers,  wollen  wir  die  Analysen  der  antiken  Mischmetalle  durchsehen. 

Ich  habe  cs  vor  allem  nötliig  gefunden,  zwei  Typen  zu  unterscheiden: 

I.  Mischmetalle,  aus  welchen  Waffen  und  Werkzeuge  geschmiedet  wurden.  Sic  stellen 
sich  durchgehend«  als  echte,  reine  Bronzen  dar.  Ich  bezeichne  sie  als  Scbmiedemetall  oder  als 
Waffen  bro  nie. 

II.  Mischmetalle,  aus  welchen  Schmuck,  GcrUthe,  Statuen  und  Münzen  gegossen  wurden. 
Sie  sind  bald  bleihaltige,  bald  zinkführende  Bronzen , bald  Varietäten  unseres  Messing«.  Ich 
bezeichne  diese  Legirungen  als  Gussmetall  oder  als  SchmuckmetalL 

Trennt  mau  diese  zwei  Typen  und  unterscheidet  mail  ferner  Zusätze,  welche  einen  grösseren 
ProoenttheU  ausmzehen  (und  wohl  absichtlich  beigefügt  wurden)  und  andererseits  Beimischung 
gen,  welche  offenbar  nur  in  geringen  Massen  in  den  verwendeten  Erzen  enthalten  waren,  so  erhält 
man  eine  Reihe  ziemlich  gut  von  einander  unterschiedener  Metallarten,  wie  man  aus  der  folgenden 
Zusammenstellung  ersieht  *). 


I.  Schmied emetall  (Waffen  etc.). 


Land 

.Wesentliche 

Bestandtbeile 

Zusätze 

Beimengung 

Aegypten 

Cu  -f-  6 bis  14  Sn 

_ 

(Spur  hi»  1 Proc.  Fe) 

Assyrien 

Cu  -j-  10  bis  14  Sn 

— 

— 

Griechenland 

Ca  + 10  bi.  12  Sa 

— 

(Fe,  Hi,  Co) 

Italien 

Ca  + 11  bi.  16  Sn 

(Pb,  Zn) 

(Hi,  Ke) 

Gallien 

Cu  + 2 bi.  15  Sn 

— 

— 

Britannien 

Ca  -f-  7 bis  14  Sn 

1 bi»  3 Proc.  Pb 

(Fe) 

Alpen  . 

Cu  -f-  8 bis  12  Sn 

(Spur  bi»  1 Proc.  Pb) 

(Fe,  Ni) 

Böhmen 

Cu  + 5 bis  11  Sn 

— 

(Fe,S) 

Norddeutachland  ..... 

Ca  + 8 bi.  16  Sn 

— 

(bis  1 Proc.  Ni) 

Dänemark 

Cu  6 bi»  12  Sn 

(bi»  1 Proc.  Zn) 

(Ni,  Co) 

Russland  

Cu  + 9 bi»  10  Sn 

(Pb) 

(Ni) 

*)  Vergleiche  die  Ausführungen  im  Anhang«  dieser  Studie. 
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II.  Gussmetall  (Schmuck  etc.). 


Land 

Wesentliche 

Bettnudtheile 

Zusätze 

Beimengung 

Aegypten 

Cu 

4- 

4 

bi* 

11 

Sn 

7 bis  12  Pb 

(Spuren) 

Assyrien  ........ 

Cu 

+ 

10 

bis 

14 

Sn 

(Pb,  Ke.  Ni) 

Griechenland  ....... 

Cu 

+ 

6 

bis 

12 

Sn 

(Pi,) 

(Fe,  Ni) 

Italien  . 

Cu 

+ 

1 

bi* 

7 

Sn 

Zn,  Pb,  Wechsel  voll 

(Fe, Ni) 

Gallien 

Cu 

+ 

6 

bis 

15 

Sn  , 

(eiuige  Proc.  Pb) 

— 

Britannien  ........ 

Cu 

+ 

5 

bis 

12 

Sn 

(bis  2 Proc.  Pb) 

(Ni) 

Alpen 

Cu 

4 

bis 

12 

Sn 

(einige  Proc.  Zn) 

(Pb,  Fe,  Ni) 

Böhmen 

Cu 

+ 

4 

bi* 

11 

Sn  ' 

(einige  Proc.  Pb) 

— 

Norddeutachland 

Cu 

+ 

6 

bis 

17 

Sn 

(Pb,  selten  Zn) 

(Ni) 

Dänemark 

Cu 

+ 

5 

bis 

12 

Sn 

(bis  1 Proc.  Zn) 

(Fe,  Ni,  Co) 

Russland 

Cu 

+ 

7 

bis 

16 

Sn 

Pb,  Za 

(Ni) 

Aub  dieser  Tafel  können  wir  die  folgenden  allgemeinen  Sitze  entnehmen: 

Wir  sehen,  dass  die  genannten  Völker  sehr  verschiedene  Lcgirungen  zu  Waffen  und  Werk- 
zeugen versehmiedet  haben.  Bald  ist  reines  Kupfer,  bald  Bronze  mit  über  20  Proc.  Zinn  ver- 
wendet worden.  Ueberall  aber  hat  man  offenbar  die  Erfahrung  gemacht,  dass  das  Kupfer  und  die 
zinnarmen  Bronzen  zu  weich  sind,  während  die  Bronzen  mit  einem  übermässigen  Gehalt  an  Zinn 
wegen  ihrer  Sprödigkeit  für  Waffen  und  Werkzeuge  nicht  verwendet  werden  können. 

Ferner  hat  man  erfahren,  dass  Blei  und  Zink  die  Festigkeit  und  Stärke  der  Waffenbronze 
bedeutend  beeinträchtigen,  während  geringe  Mengen  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  zum  Mindesten 
nicht  schädlich  sind.  So  haben  denn  alle  Völker,  obwohl  sie  nachweislich  sehr  verschiedene 
Mischungen  versucht  haben,  schliesslich  doch  nur  sehr  einfache  und  ziemlich  beständige  Legirungen 
vorherrschend  angewendet  Die  Bronzewaffen  aller  Länder  enthalten  oft  zwischen  C und  16  Proc., 
zumeist  aber  zwischen  8 und  12  Proc.  Zinn  *)  und  geringe  Beimengungen  vou  Eisen  und  Nickel. 
Wenige  Völker  haben  einen  geringen  Bleigehalt  in  ihrer  Waffenbronze  geduldet,  noch  seltener 
trifft  man  etwas  Zink. 

Als  Gussmetall  haben  die  ältesten  Völker  mitunter  dieselbe  Bronze  verwendet,  welche  sie 
Ihr  Waffen  und  Werkzeuge  verarbeiteten.  In  vielen  Fullen  wurden  aber  doch  einige  Procent  Blei 
zugesetzt,  um  den  Guss  zu  erleichtern.  Die  Körner  verwendeten  ausser  dem  Blei  auch  Zink  in 
grosser  Menge  als  Legirungsbestandtheil,  sio  erzeugten  neben  der  alten  Bronze  viel  BronzemeBsing 
und  Messing.  Später  haben  auch  viele  mitteleuropäische  Völker  Zinklegirungcn  verwerthet  *). 

l)  Ich  glaube  durchaus  nicht,  dass  diese  Uebureinstimmung  der  Waffenbronzen  dazu  berechtigt  zu  behaupten, 
die  Erfindung  sei  von  einem  Centrum  aus  verbreitet  worden. 

*)  Die  chemische  Zusammensetzung  eines  Metalles  kann  offenbar  Auch  dein  Archäologen  Aufschlüsse  geben 
Uber  Provenienz,  Zeit  u.  s.  f.  Doch  raus«  man  bei  Handhabung  dieses  Argumentes  besonders  vorsichtig  »ein, 
um  Fehlschlüsse  zu  vermeiden.  Eine  bestimmte  Mischung  kaun  ja  eben  bedingt  sein  durch  die  natürliche  Asso- 
ciation der  Erze  in  den  Bergwerken  de»  Gebiete* , ferner  durch  die  Art  der  Aufbereitung  und  Ver- 
schmelzung. Es  können  aber  auch  Metalle  und  Hetallwaaren  durch  Handel  und  Krieg  importirt 
und  schliesslich  im  Lande  wieder  umgearbeitet  werden  u.  s.  f. 
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Geringe,  unschädliche  Beimengungen  von  Eisen,  Nickel,  Kobalt  finden  eich  aus  bekannten 
Gründen  last  in  sünuntliehen  Bronzen. 

Schwefel  trifft  man  mitunter  in  Spuren.  Er  beeinträchtigt  die  Güte  de»  Metalle»  und  offen- 
bart die  ThaUache,  da*»  solche  Bronzen  nicht  aus  rein  uxydischen,  sondern  aus  schwefelhalti- 
gen Ersen  gewonnen  wurden.  Zur  Zeit,  aU  solche  Bronzen  erzeugt  wurden,  gingen  die  Berg- 
werke wahrscheinlich  schon  in  einer  massigen  Tiefe  um. 

Zum  Schlüsse  der  vorliegenden  Arbeit  werden  wir  endlich  sehen,  dass  gewisse  Waffenbronzen 
der  alten  Völker  auch  Spuren  Phosphor  enthalten,  eiu  Element,  welches  für  die  Har  thron  re 
geradeso  wichtig  ist,  wie  der  Kohlenstoff  für  den  Stahl. 

HI.  Verwerthung  der  Legirungen.  Metallguss. 

Itu  Guss  leisteten  schon  in  sehr  früher  Zeit  die  »omito-hamitischen  Völker  Vorzügliches.  Als 
besonders  tüchtig  werden  die  Phönizier  genannt.  Vor  dem  Tempel  von  Gades  sollen  schon  im 
11.  Jahrhundert  v.  Chr.  zwei  mächtige  Säulen  aus  Bronze  aufgestellt  w'orden  sein.  Die  Giesser 
von  Tyrus  arbeiteten  für  Salomo»  Tempel  gleichfalls  eine  Säule  und  eine  Metallwanne  von  10  Ellen 
Durchmesser  lind  5 Ellen  Tiefe.  Aehnliehe  grosse  Prachtbecken  wurden  in  Assyrien  ausgegraben. 

Der  Statuenguss  war  nicht  minder  alt.  Kleine  Statuetten  wurden  in  der  alten  Zeit  in  einem 
Stück  massiv  gegossen,  grössere  bestanden  aus  mehreren  Stücken  und  wurden  mittelst  Nieten  ver- 
bunden. In  der  spät griechischen  und  römischen  Zeit  entfaltete  sich  die  Kunst  grossartig.  Manche 
Stadt  besaas  Bronzen  zu  Tausenden ; Riesenwerke  wurden  gefertigt.  Der  Koloss  von  Rhodas  war  30  m 
hoch  und  stand  mit  ausgespreizten  Beinen  auf  den  zwei  Dammpfeilern,  welche  den  Eingang  des  kleinen 
Hafens  schützten.  Die  Schiffe  konnten  mit  ansgebreiteten  Segeln  unter  der  Statue  durchfahren. 

C bar  es  brauchte  für  dieses  Werk  12  Jahre  Arbeit  und  300  Talente.  Eine  20  m hohe  Jupiter- 
statue  stand  in  Tarent,  eine  Nerostatue  von  30 m Höbe  wurde  zu  PliniuB  Zeit  errichtet.  Sie 
kostete  etwa  4 Millionen  Mark  *). 

Diese  Th&taacben  geben  (ins  eine  gute  Vorstellung  von  der  technischen  Tüchtigkeit  der  allen 
Erzgieaser. 

lieber  die  Misch  - und  Färbekunst  der  Giesser  geben  uns  einige  Berichte,  vor  allem  aber 
die  Analysen  antiker  Bronzen  Aufschluss.  Wir  entnehmen,  dass  man  bald  davon  abkam,  Kupfer 
oder  reine  Bronze  ansuwenden;  das  erstere  gab  poröse  unschön  gefärbte  Güsse,  das  letztere 
Material  stand  in  den  späteren  Zeiten  zu  hoch  im  Preise.  Blei  wurde  anfänglich,  vielleicht  nur  der 
Leich tfiühsigkeit  wegen,  später  aber  gewiss  auch  aus  ökonomischen  Rücksichten  verwendet  Man 
setzte  mehrfach  sehr  bedeutende  Mengen  des  billigen  Materiales  zu,  lernte  aber  bald,  dass  die  blei- 
reiche  Bronze  im  frischen  wie  im  patinirten  Zustande  eine  unschöne  Farbe  hat. 

Ausser  dem  Blei  verwendete  man  zum  Gusbc,  wie  w’ir  gesehen  haben,  vielfach  auch  Zink  als 
Zusatz.  Da  die  Farbe  der  Zinklegirung  roth  bis  bell  goldgelb  ist  (Rothguss,  Messing),  versuchte 
man  in  späterer  Zeit,  da  der  Preis  des  Ziunes  gegenüber  der  Cadmia  (Galmei)  hoch  stand,  das 
Zinn  ganz  zu  beseitigen.  Man  überzeugte  sich  aber  bald,  dass,  wenigstens  für  feine  Statuen- 

J)  Da«  grösste  llronzewerk  der  Neuzeit,  die  Bavaria  in  Hänchen,  ist  20  m hoch  und  HO  Tonnen  schwer. 
Sie  besteht  au»  12  Stücken.  Die  Kosten  beliefen  sich  auf  I Million  Mark. 
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güft&c,  ein  geringer  Zinngehalt  nöthig  ist.  Gemeiniglich  wurde  ein  zinkhaltiges 
Messing  als  Statuenmetall  verwendet. 

Um  das  Aussaigern,  d.  i.  die  Sonderung  der  metallischen  Bestandteile  *)  zu  vermeiden, 
gab  man  der  Legirung  eine  breiige  Con&istenz,  indem  man  dem  Gusse  eine  gewisse  Quantität  alter, 
mehrmals  umgesehmolzencr  (also  oxydhaltiger)  Bruchbronze  zusetzte. 

Ferner  war  den  Giesseni  bekannt,  dass  das  Metall,  insbesondere  das  Zinn,  durch  jedes  Um- 
schmelzen, in  Folge  der  Oxydation,  Verschlackung  und  Verdampfung,  sich  vermindert*).  Die 
Römer  setzten  deshalb  ausser  der  Bruchbronze  noch  den  achten  Theil  „Silberblei“,  d.  i.  eine 
Mischung  von  Zinn  und  Blei  zu. 

Endlich  haben  die  Alten  bezüglich  der  Färbung  der  Güsse  reiche  Erfahrungen  gesammelt*). 
Die  Cadmia  (Galmei)  wurde  benutzt,  um  der  Bronze  eine  goldige  Farbe  zu  geben4).  Die 
sinnreichen  Legi run gen,  welche  insbesondere  zur  Hcrstelluug  von  Spiegeln  verwendet  wurden, 
färbte  man  wo  iss  durch  einen  Zusatz  von  Arsen5)  u.  s.  f. 

Die  Formen  lur  die  Gussgegenstände  waren  ursprünglich  gewiss  sehr  primitiv.  Für  einfache 
Gegenstände  höhlte  man  in  den  Sand«  oder  Lehmboden  ein  entsprechendes  Loch  aus.  Complicirte 
Figuren  mussten  in  Thon  abgeformt  werden ; dann  goss  man  in  die  Thonform.  Sollte  das  Negativ 
für  mehrere  Güsse  dienen,  so  musste  es  aus  dauerhaftem  Material  (gebranntem  Lehm,  Stein  etc.) 
bestehen.  Man  mischte  den  Lehm  mit  organischen  Substauzen,  um  das  ungleiche  Schwinden  und 
Heissen  zu  verhindern  *). 

Schwieriger  ist  der  hohle  Guss:  Man  formt  zuerst  einen  Kern,  welcher  der  Höhlung  in  der 
Bronzefigur  entspricht  Hierüber  modellirt  man  die  Figur.  Darüber  wird  der  Mantel,  d.  i.  das 
Negativ  des  Gusses  geformt  Dann  nimmt  man  den  Mantel  ab,  löst  die  modellirte  Masse  vom 
Kern  ab  und  giesst,  nachdem  die  nöthigen  Windlöcher  angebracht  sind,  in  den  zwischen  Kern  und 
Mantel  bestehenden  Hohlraum  das  Metall.  Es  ist  in  diesem  Falle  schwer,  den  Mantel  rein  abzu- 
lösen und  dann  wieder  so  zu  befestigen,  dass  keine  Verschiebungen  der  Theilo  stattfinden.  Um 
diesen  U ebelstand  zu  beheben,  modellirt  man  in  gewissen  Fällen  mit  Wachs  Über  den  Kern, 
formt  über  dieses  Wachsmodell  den  Mantel,  trocknet  das  Modell  und  erwärmt  es  dann  so  lange, 
bis  das  Wach«  ausgeschmolzen  ist7)  und  fuhrt  nun  den  Guss  auB. 

In  einer  oder  der  anderen  Weise  müssen  schon  die  Phönizier  und  Aegypter  ihre  bohlen  Güsse 
ausgeführt  haben. 

Die  Griechen  erscheinen  anfänglich  als  Schüler  und  Nachahmer  der  Phönizier,  bald  aber  Über- 
boten «ie  ihre  Lehrmeister  formell  wie  technisch.  Sie  verstanden  so  genau  zu  modelliren,  den 

*)  Wodurch  der  Gum  fleckig  und  brüchig  wird. 

*)  Wenn  man  eine  Bronze  sechsmal  umschmilzt,  verringert  sich  der  ursprüngliche  Zinngehalt  auf  die  Hälfte 
(Dumas).  Bas  Verdunsten  des  Metalle*  wird  leicht  kenntlich,  weun  man  eine  kalte  Platte  über  die  Schmelze 
hält.  Sie  beschlägt  sich  sogleich. 

*)  in  diesem  Punkte  kennen  sich  heute  vielleicht  nur  die  Franzosen  mit  den  Meistern  der  alten  Zeit  messen. 

*)  Man  erzeugte  gemeiniglich  eine  Kupfer-Zink-Legirung.  Es  ist  al>er  wohl  auch  möglich,  das»  inan  schon 
im  Alterthume  die  Kunst  kannte,  die  fertigen  Erzwaaren  in  Galmei  einzubetlen  und  zu  glühen,  wo- 
durch nur  die  oberste  Schicht  des  Metalles  cementirt  und  gefärbt  wurde. 

6)  Am  Querbruch  antiker  Spiegel  bemerkt  man  mitunter,  dass  nur  die  äusserste  Schicht  «überweiss  ist.  In 
diesem  Falle  wurde  der  fertige  Spiegel  wohl  nur  in  eine  arsenhaltige  Substanz  eingubottet,  erhitzt  und  hierdurch 
äusserlich  cementirt  und  gefärbt. 

*1  Plinius  erwähnt,  da«  inan  den  Thon  mit  Mehl  abknetete. 

7)  Mau  neuat  dies  „das  Giessen  mit  verlorenem  Wachs“, 
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Zwischenraum  zwischen-  Kern  und  Mantel  so  knapp  zu  halten,  dass  ihre  Gils«e  dünn  wie  Karten- 
papier ausHelen.  Hierin  sind  sie  von  den  Gicsameiatem  unserer  Tage  noch  nicht  erreicht  worden. 

IV.  Die  Hartbronze  der  alten  Völker. 

Wir  haben  erfahren,  dass  sich  für  Waffen  und  Werkzeuge  nur  »ehr  reine  Bronze  eignet.  Man 
muss  sie  gut  „kochen“,  vor  Allem  müssen  S,  Pb,  Zn  durch  Oxydation  ganz  entfernt  sein.  Ein 
Zusatz  von  8 bis  12  Proc.  Zinn  eignet  sich  am  besten.  Eine  Bronze  von  dieser  Zusammensetzung 
ist  zäh  und  besitzt  doch  mindestens  die  Harte  4. 

Die  Alten  haben  aber  viel  härtere  Sch m iedbronze  herzustellen  verstanden,  wie  die 
Waffen  und  Werkzeuge  unserer  Sammlungen  beweisen. 

Wir  haben  leider  keine  Nachrichten  über  die  ehedem  verwendeten  Kunstgriffe,  doch  sind  wir 
im  Stande  eben  solche  Prodnctc  herzustellen  und  da  die  gebrauchten  Mittel  einfach  sind,  därfen 
wir  wohl  annehmen,  dass  die  Alten  im  Princip  dieselbe  Methode  anwendeten.  Nach  unseren  Er- 
fahrungen ist  für  die  Herstellung  der  Hartbronze  nötliig; 

1)  eine  bestimmte  Bearbeitung, 

2)  ein  geringer  Phosphorgcbalt. 

Ira  Folgenden  führe  ich  beide  Punkte  aus: 

Es  ist  bekannt,  dass  normale  Waffenbronze  im  Gegensätze  zum  Eisen  durch  rasches  Ab- 
kühlen weich  w ird,  dann  aber  durch  Hämmern  verdichtet  und  gehärtet  wird1). 

Wiederholt  man  diesen  Process,  so  gewinnt  die  Bronze  eine  grössere  Härte  und  Festigkeit, 
ancli  erhalten  Bronzcblätter  oder  Klingen  durch  Hämmern  beziehungaweise  Walzen  eine  lamellare 
Structnrnnd  in  Folge  dessen  einen  mäsBigenürad  von  Elastici  tät  ’).  Vortheilhaft  scheint  ferner 
eine  geringe  Beimengung  von  Eisen  oder  NickeL  Von  grösster  Bedeutung  alter  ist  ein  geringer 
Gehalt  von  Phosphor.  Diesen  letzteren  Punkt  fübro  ich  etwas  weiter  aus: 

Die  gemeine  Bronze  enthält  immer  Oxyde  des  Kupfers  und  des  Zinnes  und  zwar  um  so 
mehr,  je  öfter  sie  umgeschmolzen  wurden.  Diese  Oxyde  haben  zur  Folge,  dass  das  Metall  breiig 
erstarrt  und  nicht  aussaigert.  Man  bekommt  also  gleichmässige  Güsse  >). 

Für  Gussstücke,  welche  nicht  auf  Festigkeit  beansprucht  werden,  ist  die  besagte  Beimengung 
gleichgültig;  verliängoissvoll  aber  für  die  Waffenbronze,  deren  Fostigkeit  durch  den  Oxyd- 
gehalt wesentlich  verringert  wird. 

In  dieser  Beziehung  wirkt  ein  geringer  Phosphorgehalt  günstig.  Er  verhindert  die 
Bildung  der  Oxyde.  Das  Gemisch  bleibt  in  Folge  dieses  Zusatzes  dünnflüssig  bis  die  Erstarrung 
eintritt  Andererseits  tritt  leicht  eine  Aussaigerung  ein.  Man  kann  diesen  Uebelstand  vermeiden, 
wenn  man  die  Legirung  vor  dem  Giessen  bis  nabe  zum  Erstarren  abküblen  lässt  und  für  schnelles 


*i  Uehatius  erzeugte  seine  berühmte  Hartbronze  durch  Abkühlung  und  hydraulische  Pressung.  Bronzen 
mir.  S bis  12  Proc.  Zinn  werden  durch  den  besagten  Process  am  günstigsten  beeinflusst.  Bronzen  mit  sehr 
geringem  Zinngebalt  werden  durch  Abschrecken  und  Hämmern  kaum  verändert  (Bichel.  Lcgirungen,  welche 
schon  ursprünglich  hart  sind,  also  rinn-  und  pbosphurreicbe  Bronzen,  werden  durch  das  wiederholte  Hämmern 
zu  spröd  und  unbrauchbar.  (Vergl.  Kün sei,  Bronze,  S.  63.) 

*1  Wenn  mau  ein  gegossenes,  unelastisches  Bronze,  oder  Messingblatt  hämmert  oder  walzt,  .feilen“  es. 

*)  Die  Römer  setzten  mit  Vorliebe  mehrmals  umgeschmolzene  Bruchbronze  za  ihren  Güssen. 
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Abkültlcn  sorgt  Unter  diesen  Umständen  erhält  man  einen  gleichmäßigen  Guss,  welcher  um 
etwa  50  Proc.  fester  und  um  etwa  200  Proc.  zäher  ist,  als  die  gemeine  oxydhaltige 
Bronze1).  Durch  Abschrecken  und  Hämmern  kann  man  die  Festigkeit  und  Härte  noch 
bedeutend  steigern5). 

Ausser  diesem  indirecten  Einflüsse  des  Phosphors  vermehrt  der  Phosphor  aber  auch  unmittel- 
bar die  Härte  der  Bronze,  weil  die  Verbindungen  von  Phosphor  mit  Kupfer  und  Zinn  eine  sehr 
bedeutende  Härte  besitzen  *).  *■ 

Diese  Tliatsachen,  sowie  das  Factum,  dass  wir  antike  Bronzen  von  ausserordentlicher  Härte 
besitzen4),  veranlasste  mich  mit  Genehmigung  des  Herrn  Baron  Sacken  die  Bronzewatten  des 
Wiener  Antikencabinets  auf  ihre  Härte  zu  prüfen.  Einige  harte  Stücke  5)  übermittelte  ich  Herrn 
Professor  Ludwig,  welcher  die  Frage  mit  Interesse  verfolgte  und  die  Durchführung  der  Analysen 
zusagte.  Das  Ergebnis«  war  befriedigend  €).  Die  Bronzen  enthielten  Spuren  bis  '/♦  Proc*  Phosphor. 

Die  Gegenwart  dieses  Körpers  hat  die  Bildung  von  Oxyden  in  diesen  Bronzen  verhindert.  In 
Folge  dieses  Umstandes  aber  wurden  die  bezüglichen  Waffen  so  ausserordentlich  hart  Nun 
erübrigt  es  festzustellen,  wie  die  Alten  diese  Phosphorbronzen  herstellten.  Es  ist  klar,  dass  der 
Phosphor  nicht  unmittelbar  in  das  Metall  eingoführt  wurde,  wie  es  heute  gemeiniglich  geschieht. 

Eine  andere  Methode  ist  hingegen  so  einfach,  dass  man  wohl  behaupten  kann,  die  Alten  hätten  sie 
unwillkürlich  angewendet.  Ich  meine  die  Verschmelzung  des  Kupfers  beziehungsweise  der 
Bronze  mit  Kohle  und  irgend  einem  Phosphorsalz.  In  diesem  Falle  entsteht  durch  Ein- 
wirkung des  Kohlenstoffes  auf  die  Phosphorsäure  Phosphor  uud  dieser  wird  vom  schmelzenden 
Metall  aufgcnommcD. 

Die  alten  Metallurgen  mochten  die  apatithaltigen  Eruptivgesteine,  in  welchen  die  Kupfer- 
erze so  oft  aufsetzen,  als  Zuschläge  verwenden,  oder  sie  mochten  die  auf  den  Gängen  vor- 
kommenden P hosphorsalzc  zugleich  mit  den  Erzen  verhütten,  in  beiden  Fällen  kam  etwas 
Phosphor  in  das  MctalL  Endlich  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Alten  eigens  Phosphorsalzo 
in  irgend  einer  Form  zusetzten.  Ich  denke  vor  Allem  an  gewisse  Bcstandtheilo  von  Pflanzen 
und  Thieren,  welche  reich  au  Phosphorsäure  sind,  insbesondere  an  das  Blut7),  welches  ja 
von  den  alten  Metallurgen  und  Alehymisten  als  eiu  kräftiger  Zaubersaft  mit  Vorliebe  verwendet  wurde. 


')  Künzel,  cit.  6.  30. 

*)  Könzel  (8.  113)  meint,  da*»  ho  behandelt«  Fhospborbronze  sich  mit  dem  besten  Stahl  messen  könne. 

a)  Markgraf  hat  zuerst  Fhoephormetalle  durch  Erhitzen  der  Metalle  mit  Phosphor  experimentell  dar- 
gestellt  (1740).  Pelletier  stellt  1788  Phosphormetall  dar  durch  Erhitzen  einer  Mischung  von  Metall,  Phosphor- 
xäure  und  Kohle.  (Kopp,  Geschichte  der  Chemie,  1845,  III,  337.)  Parkes  nimmt  1848  zuerst  ein  Patent  auf 
Phosphorbronze.  Neuerdings  haben  Kunze I.  Monte fiore,  Levy  u.  A.  dieser  wichtigen  Mischung  in  der 
Praxis  eine  grössere  Verbreitung  verschafft, 

4)  C'habas  (Antiqu.  histor.,  8.  43)  erwähnt,  dass  es  auch  stahlharte  ägyptische  Bronzewaffen  gebe. 

*)  Ein  Stück  wurde  von  Fe]d»patJi,  eines  von  Quarz  kaum  geritzt,  — Die  griechischen  und  römischen  Waffen 
des  Berliner  Museums  wurden  auf  Veranlassung  des  Herrn  Octieraldirector  von  Schöne  durch  Herrn  Dr.  von 
Dachend  in  Bezug  auf  ihre  Harte  geprüft.  Alle  wurden  durch  Flussspath  geritzt.  Es  fand  sich  keine  Hart- 
bronze darunter.  Wenn  die  Völker  de*  klassischen  Alterthumes  di«  llartbronze  nicht  gekannt  haben,  begreift 
es  sich  wohl,  daas  sie  (im  Gegensätze  zu  den  semitisch-hamitischen  Cultur  Völkern)  rasch  zur  Eisen- 
cultur  übergingen. 

•)  Die  Analysen  wurden  ausgeführt  von  Herrn  Dr.  8 mite.  Vergleiche  meinen  Bericht  im  Journal  für 
praktische  Chemie,  Mai  1882. 

7)  Auch  Excremente  wurden  vielfach  von  den  Alehymisten  und  mitte  Ulte  fliehen  rharmaceuten  verwendet. 
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In  jedem  der  erwähnten  Fälle  kam  etwas  Phosphor  ins  Metall  und  dieses  erhielt  hierdurch  eine 
bedeutende  Härte,  welche  in  der  bekannten  Weise  durch  Abschrecken  und  Hämmern  vermehrt 
werdet*  konnte.  So  entstanden  unter  Umständen  last  stahlharte  Waffen  und  Werkzeuge. 

Es  begreift  sieh,  dass  Bronzen  von  so  vorzüglichen  Eigenschaften  zu  einer  Zeit,  als 
reiche  Erze  noch  im  Ueberflnss  vorhanden  waren,  mit  dem  Stahl  concurrireu  und 
unter  Umstanden  die  Entfaltung  der  Eisenindustrie  dauernd  beeinträchtigen  und  hemmen  konnten. 


V.  Anhang:  Uebersicht  der  von  den  alten  Völkern  verwerteten  Mischmetalle. 

Aegypten. 

Das  ägyptische  Scbmiedmetall  ist  eine  reine  Bronze  mit  6 bis  14  Proc.  Zinn  *)• 

Das  ägyptische  Gussmetall  ist  eine  bleireiche  Bronze  mit  4 bis  11  Proc.  Zinn  und  7 bis 
12  Proc.  Blei*). 

Assyrien. 

Die  assyrische  Bronze  ist  sehr  rein.  Sie  besteht  aus  Kupfer,  10  bts  14  Proc.  Zinn*)  und 
Spuren  von  Eisen  und  NickeL 

Griechenland. 

Schmiedbronze  (Werkzeuge,  Waffen)  enthält  10  bis  12  Proc.  Zinn4)  und  Spuren  Ni, Co. 

Die  Gussbronze  ist  zum  Theil  von  gleicher  Zusammensetzung  wie  die  Schmiedbronze*). 
Mitunter  wird  aber,  insbesondere  in  der  späteren  Zeit  zum  Statuen-  und  Münzmelall  eine  geringe 
Menge  Blei  zugesetzt  •). 

Italien. 

Römische  Waffen  (Funde  von  Hallstadt)  enthalten  11  bis  16  Proc.  Zinn7),  in  einigen  Fällen 
etwas  Zink  oder  Blei,  ferner  Ni  und  Fe  als  Beimengungen.  Es  liegen  zu  wenige  Analysen  vor, 
um  ein  richtiges  Bild  zu  geben.  Zahlreiche  Analysen  hingegen  haben  wir  von  den  römischen 
Gussmetallen. 

Die  römische  Schmack bronze  für  biegsame  Gegenstände  enthält  wenig  Zinn  und  Blei. 
Ftlr  weniger  biegsame  Objecte  verwendete  man  Bronzemessing  (1  bis  7 Sn  und  5 bis  12  Zu), 
für  spröde  glänzende  Gegenstände  (Beschläge,  Schnallen)  gebrauchte  man  fast  reines  Messing 


M Ausnahmsweise  kommet»  auch  22  Proc.  Zinn  vor.  Ein  Gehalt  vou  1 Proc.  Eisen  ist  nicht  selten. 

*)  ln  einen»  Falle  auch  16  Proc.  Zinu.  Selten  enthält  die  Schnmckbronze  auch  2 bis  3 Proc.  Zink. 

5)  lu  einem  Falle  18  Proc.  Die  vorliegenden  Analysen  betreffen  Gefäsae,  Statuetten,  Glocken.  Offenlxar 
verwendeten  die  Assyrer  die  normale  reine  Schmied  bronze  (Waffenbronze)  unverändert  und  ohne  Zusatz  auch 
für  den  Guss  von  Schmuck  und  Statuetten. 

4)  Einmal  IB  Proc.  Zinn. 

5)  Selten  wurden  Statuetten  aus  reinem  Kupfer  gegCMaen. 

*)  Ui*  Münzen  der  späteren  Zeit  enthalten  & bis  7,  ausnahmsweise  selbst  20  Proc.  Blei.  Di«  macedonischcn 
Münzen  bestehen  wieder  aus  ziemlich  reiner  Bronze. 

*)  Römische  Beile  (gallisch*  Funde)  enthalten  sogar  20  bis  25  Proc.  Zinn. 

Art'hlr  fflr  Anthropologie.  Hd.  XIV. 
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(mit  15  bis  24  Proc.  Zink  und  wenig  oder  keinem  Zinn).  Blei  findet  Bich  in  allen  diesen  I.egi- 
rungen  in  geringer  Menge  selten  mehr  als  ein  Procent. 

Die  Statuen  enthalten  6 bis  10  Proc.  Zinn,  0 bis  3 Proc.  Zink  ')  und  oft  10  bis  12  Proc. 
Blei  *),  man  kann  die  römische  Statuenbronze  also  als  zinkhaltige  Bleibronze  bezeichnen. 

Das  Müuzmetall  batte  zu  verschiedenen  Zeiten  eine  wechselnde  Zusammensetzung.  Zur 
Zeit  der  Republik  wurde  eine  sinnreiche  llleibronze  (mit  5 bis  12  Proc.  Sn)  verwendet.  Unter 
den  ersten  Kaisern  kam  Messing  oder  unreines  Kupfer  in  Gebrauch.  Seit  Mark  Auiwl  ist  eine 
Aufbesserung  wahrnehmbar;  das  verwendete  Metall  kann  in  dieser  Epoche  als  ein  zinnhaltiges 
Messing  (1  bis  4 Sn)  liezeichnet  werden.  Unter  den  Byzantinern  wurden  wieder  Münzen  ans 
unreinem  Kupfer  geschlagen. 

Das  sind  die  wichtigsten  Uegirungen  der  Römer.  Im  Allgemeinen  darf  man  woiil  behaupten, 
dass  die  Römer  den  Zinklegirungen  eine  hervorragende  Stellung  eingeränmt  haben.  . 

Gallien. 

Als  Waffenmctall  wird  eine  sehr  reine  Bronze  mit  2 bis  15  Proc.  Zinn  verwendet.  Selten 
Sparen  von  Xi  als  Beimengung.  In  den  Gussbronzen  trifft  man  mitunter  einige  Procent  Blei. 

I # , 

Britannien. 

Die  Waffenbrouzo  enthält  7 bis  14  Proc.  Zinn.  Hiebwaffen  weisen  nicht  selten  einen 
Gehalt  von  1 bi»  3 Proc.  Blei  auf.  Fe  in  Spuren.  Die  Schmuckbronze  unterscheidet  sich  nicht 
von  der  Waffenbronzc  *).  Spuren  Schwefel  sind  nicht  selten,  was  auf  die  Verhüttung  kiesiger 
Krze  hinweist 


Alpen. 

Die  Schweizer  Waffenbronze  enthält  8bisl3Proc.  Zinn*)  nicht  seilen  bis  1 Proc.  Blei  und 
Spuren  Silber,  häutig  */>  bis  1 Proc.  Nickel  und  Spuren  von  Eisen  s).  Die  Schweizer  Schmuck- 
hrooze  ist  gleich  zusammengesetzt 


Bayern. 

Die  Schmiedbronze  enthält  8 bis  12  Proc.  Zinn*),  oft  bis  1 Proc.  Blei,  Spuren  Ni, Co. 
Die  Schmackbronze  ist  gleich  zusammengesetzt  Mitunter  trifft  man  in  ihr  einige  Proccnte  Zink. 


Böhmen. 

Das  Schmiedmotall  enthält  5 bis  11  Proc.  Zinn  und  Spuren  Eisen  und  Schwefel,  woraus 
zn  scbliesscn  ist,  dass  kiesige  Erze  verhüttet  wurden.  Das  Gussmetall  enthält  mitunter  einen 
starken  Blcizusatz. 


') 

a) 

*) 

*) 

*) 

•) 


In  einem  Falle  14  Proc.  Zn. 

Einmal  selbst  20  Proc.  Blei. 

Ausnahmsweise  kommen  Sehmuckmetalle  aus  zinnhaltigem  Messing  vor  (Funde  von  Aboy  ne), 
ln  einem  Falle  selbst  16  Proc.  Zinn. 

Einmal  sogar  3 Proc.  Einen. 

Ausnahmsweise  trifft  man  in  einem  Werkzeug  17,  ja  25  Proc.  ßu. 
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N o r d il  c*  u I h c li  1 a n d. 

Das  Scluniedm  e t all  enthält  8 bis  16  Proc.  Zinn  *)$  häufig  bis  1 Proc.  Nickel.  Das 
Schm  uckinetall  weist  nebstbei  einige  Procenle  Ulei,  ausnahmsweise  auch  einen  bedeutenden 
Zinkzusatz  auf. 

Das  Schmuckmetall  der  Rheinlands,  von  Nassau  und  Hessen  enthält  5 bis  15  Proc.  Zink 
neben  5 bis  15  Proc.  Zinn.  Haid  wird  reiche  Bronze,  bald  ziemlich  reines  Messing,  bald  Bronze- 
inessing  verwendet. 


Dänemark. 

Die  Dänen  verwenden  für  Waffen  und  Schmuck  das  gleiche  Metall.  Dasselbe  enthält 
5 bis  12  Proc.  Zinn  *)  und  ineist  bis  1 Proc.  Zink,  nie  aber  Blei.  Nickel  und  Kobalt  kommen  oft 
mit  je  Vt  Proc.  vor,  Eisen  in  Spuren. 


Russland. 

Die  russische  Waffenbronze  enthält  9 bis  IC  Proc.  Zinn*)  und  Spuren  Nickel.  Pfeile 
fuhren  wenige  (bis  5)  Proccnte  Blei.  Die  Schmuckbronze  enthält  oft  einen  Zusatz  von  einigen 
Proeenten  Zink. 

Die  Schmuckbronze  der  Ostseeprovinzen  ist  ein  zinn-  und  bleihaltiges  Messing  mit 
einem  Gehalt  von  15  bis  20  Proc.  Zink,  3 bis  4 Proc.  Blei  und  1 bis  2 Proc.  Zinn. 

Die  Mesfungmischungen  gehören  im  Allgemeinen  in  Russland,  wie  in  anderen  Gebieten 
einer  jüngeren  Epoche  an,  in  der  alten  Zeit  wurde  vorwaltend  auch  für  Schmuck 
echte  Bronze  verwendet. 


VL  Literatur. 

Im  Folgenden  gebe  ich  die  einschlägige  technisch-chemische  Literatur. 

Als  Lehrbücher  hebe  ich  hervor:  • 

v.  G roddeck:  EndagersUitten , 1680;  Kerl:  Hüttenkunde;  Muspratt-Kerl-Htohmaun:  Technische 
Chemie,  3.  Aufl.,  1877;  Otto:  Chemie;  Percy:  Metallurgie;  Wagner:  Die  Metalle. 

Ft-rner  habe  ich  ilio  folgenden  monographischen  Arbeiten  benutzt: 

Bischof:  Das  Kupfer.  1805;  Florencourt:  Bergwerke  der  Alten,  1785;  Gmelin;  Geschichte  der  Chemie 
1797;  Gübel:  Eiutlus«  der  Chemie  auf  die  Völker  der  Vorzeit,  1842;  llirt:  Amalthea,  1820  (Technik  der  Alten); 
Ilostmann;  Antike  Bronzeinduatrie,  Arch.  f.  Anthropologie,  1878,  S.  41;  Kopp;  Geschichte  der  Chemie,  1843 
und  •Beitrage“  1889  f.;  Kilnzel:  Die  Bronze,  1875;  Mortillet:  Origine  du  bnmze,  1874;  I’oigne-Delacourt: 
Technologie  arrheologniue,  1873  (Cap.  4,  p.  90f  über  Metalle);  Petersen:  Verb,  des  Bronzezeltalter#,  1868; 
Reitemeyer:  Geschichte  de«  Bergbaues  bei  den  alten  Völkern,  1785;  Reyer:  Zinn,  1881;  Riehe:  Heber 
Kupferlegirungen,  Ann.  Chtm.  Phys.  (4)  30,  1874,  851;  Rougemont:  Bronzezeit  übers.,  1889;  Schneider: 
Historia  rei  nietall.  veterum,  1788;  8imonin:  Richens«  Minerale,  1865;  Specht:  Geschichte  der  Warfen,  1677; 


*}  Kin  Schwert  enthalt  nur  5 Proc.  Zinn,  eine  Axt  hingegen  24  Proc.  l)as  sind  Ausnahmen. 

*)  In  einem  Falle  nur  2 Proc.  Zinn. 

*)  A uh  ns  hm*  weise  kommen  Bronzen  mit  20  Proc.  Zinn,  andererseits  aber  auch  reine  Kupfarwmffeu  vor. 

47* 
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Wahlberg:  Ob  Kupfer,  ob  Eiwn  zuerst  in  Gebrauch  gewesen,  Schwed.  Mag.  1,  445;  Wibel:  Cultnr  der 
Bronzezeit,  1865;  W'inkelmanu:  Geschieht«  der  Kunst,  1776;  Zippe:  Geschichte  der  Metalle. 

Analysen  a 1 1 e'r  Bronzen' 

findet  man  in : 

Bibra:  Die  Bronzen  der  alten  Völker;  Bolley:  Handbuch  d.  techn.  ('hem.,  1853,  8.  238;  Conze-Ha user: 
ßamothrake,  1875,  p.  70  (Analysen  von  Bipöcs):  Erdtnaun's  Journal,  1833,  Bd.  17,  3»;  Fellenberg:  Berner 
Mittheilungen,  1860,  56  über  nickelhaltige  ßcliweizer  Bronzen  (Provenienz);  Flight:  Berl.  ehern.  Ge*.,  Berlin, 
1874,  VII,  1460  (cyp rische  Bronzen);  Lyard:  Ninive  (im  Anhang,  ß.  670,  Analysen  von  Percy);  Musprait: 
Chemie,  neue  Auflage,  zahlreiche  Analysen;  Otto:  Chemie,  gleichfalls;  Reyer  und  ßinita:  Hartbronze  der 
alten  Völker,  Journal  f.  prakt.  Cbem.,  Mai  1882;  Spirgatis:  Ann.  Chem.,  1876,  8.  181,  384;  Virchow:  Ber- 
liner Qeullacb.  f.  Anthropologie,  1875,  8-  197,  247;  Wight  in  „Materiaux“,  1874,  8.  302. 


Inhalt. 

I.  Geologie  und  Auffindung  der  Metalle.  — IL  Die  Kupferlegirungen.  Natürliche  Association.  Wichtigste 
Metallgemische.  MetftUUereitung  und  Reinigung.  — III.  Verwertbung  der  Legirungen.  Die  Gussmetalle.  — 
IV.  Die  Hartbronze.  — V.  Uebersicht  der  von  den  alten  Völkern  verwendeten  Mischmetalle.  — VL  Literatur. 
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Der  Bronzepfahlbau  in  Spandau. 

Von 

Ernst  Friedei, 

Ihrigeotcu  dp«  Mirkliphrn  l*rt>vin*iid<nu*e«liiu  an  Berlin. 

Mit  Tafel  XV. 


Im  Sommer  <1.  J.  1881  wurde  ich  von  der  Militärbehörde  dienstlich  ersucht,  Rath  und  An- 
leitung bei  der  Gewinnung  und  Erhaltung  von  vorgeschichtlichen  Gegenständen  xu  orthcilen,  welche 
bei  Anlegung  der  Baugrube  für  ein  Kricgspulvcrmagozin  auf  dem  Stresow  in  Spandau  bei  Merlin 
xu  Tage  gekommen  waren.  Diesem  Wunsche  leistete  ich  um  so  unbedenklicher  Folge,  als  der 
Oberstabsarzt  Dr.  Vater,  welcher  sich  der  Krforschung  der  Alterthümer  Spandaus  und  der  Um- 
gegend mit  dankenswerthem  Eifer  widmet,  ebenso  wie  der  Directorialassistcnt  des  Königlichen 
Ethnographischen  Museums  xu  Merlin,  Dr.  Voss,  nicht  minder  auch  Professor  Virchow,  auf 
Ueiseu  abwesend  waren  und  die  mit  grossen  Kosten  und  Anstrengungen  bis  auf  den  ursprünglichen 
Boden  offbngelegte  Baugrube  nur  wenige  Tage  von  Urumlwasser  freigehalten  «erden  konnte. 
Solchergestalt  bin  ich  der  cinxigo  Altcrtlmmsforscher  von  Fach  gewesen,  welcher  die  ursprüng- 
lichen Bodenverhältnisse,  die  ganxe  Masse  der  Pfahlietxungen  und  eine  ganze  Reihe  von  merk- 
würdigen Fundsachen  noch  unverändert  unter  dem  ersten  Eindruck  gesehen  und  somit  ein  unge- 
trübtes und  zusammenhängendes  Bild  der  Oertliclikeit  empfangen  hat.  Mehrere  Gegenstände  sind 
in  meiner  Gegenwart  gefunden,  einige  davon  noch  in  dem  Schlamm  liegend,  meinerseits  dem  Auf- 
sichtspersonal gekennzeichnet  worden. 

Das  grösst«  Verdienst  nm  die  Aufdeckung  der  Fundstätte,  die  Einsammlnng  und  Verwahrung 
der  Fundstüeke,  um  die  Vermessung  und  Zeichnung  jener  und  dieser,  gebührt  dem  königlichen 
Premicrlientenant  im  Ingenieurcorps  Ecke  in  Spandau,  welcher  mit  seltener  selbstloser  Hingebung 
hier  im  Dienste  vaterländischer  Forschung  gearbeitet  bat  Wie  billig  stelle  ich  seinen,  dem 
Märkischen  Museum  ira  Herbst  1881  freundlichst  mitgetheilten  Bericht  voran ; die  vortrefflichen 
Zeichnungen,  welche  demselben  beigefügt  sind,  wurden  unter  Beihülfo  des  königlichen  Lieutenants 
im  Ingenienrcorps  Teuchert  angefertigt  Der  Eck V ‘sehe  Bericht  ist  mit  A.  bezeichnet,  die 
tolgenden  Berichte  B.  bis  F.  rühren  von  mir  her.  Alle  diese  Berichte  sind  ira  Herbst  1881  verlässt. 
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A. 

Die  sicherlich  berechtigte  Annahme , dass  in  vorgeschichtlichen  Zeiten , noch  mehr  denn  jetzt, 
Flüsse  als  Verkehrs-  lind  Völkerstrassen  gedient  haben,  lasst  deren  Ufer  und  besonders  die  Ver- 
einigungspunkte zweier  Flüsse  als  besonders  geeignet  zu  Besiedelungen  jener  Zeiten  erscheinen. 

Ist  in  diesem  Sinne  auch  schon  mehrfach  die  Aufmerksamkeit  auf  Spandau  und  seine  nähere 
Umgebung  gelenkt  worden,  so  waren  die  aufgefundenen , vorgeschichtlichen  Culturspuren , doch 
bisher  in  so  geringer  Zahl  aufgetreten,  dass  dieselben  weit  hinter  den  gehegten  Erwartungen 
znruckstanden. 

Mit  um  so  grösserer,  freudiger  Genugtuung  wurde  daher  im  Sommer  1881  die  Kunde  auf- 
genommen, dass  es  dem  Zufall  geglückt  sei,  einen  grösseren,  vorgeschichtlichen  Fund  dieser  Gegend 
zu  Tage  zu  fordern. 

Der  kundigeren  Feder  eines  Fachmannes  überlassend,  aus  der  Natur  des  Fundes  weitere 
Schlüsse  zu  ziehen,  und  die  Bedeutung  desselben  fach  wissenschaftlich  zu  erörtern,  sei  es  mir,  als 
dem  bauleitenden  OHicier  gestattet,  in  folgenden  Zeilen,  soweit  es  in  meinen  Kräften  steht,  ein 
Material  zu  weiterer  Bearbeitung  niederzulegen  und  zuerst  zu  versuchen,  den  Charakter  der  Fund- 
stätte zu  kennzeichnen. 

Die  Fundstätte  befindet  sich  auf  dem  Stresow,  einer  inselartigen  Vorstadt  Spandaus,  die 
südlich  unmittelbar  vor  der  Ausmündung  der  Spree  in  die  Havel  gelegen,  theils  von  der  Spree,  theils 
von  der  Havel,  theils  von  dem  Schlangengraben,  welcher  die  Spree  450  m oberhalb  der  Mündungs- 
stelle verlässt  und  1100  m unterhalb  derselben  in  die  Havel  cinmüudet,  umflossen  wird. 

Sehen  wir  von  den  grossen  Veränderungen  ab,  welche  die  Terraiiroberfläche  des  Stresows 
durch  die  starke  Bebauung  — besonders  mit  militairischen  Etablissements  — durch  Anlage  von 
Strassen,  Eisenbahnen  und  Befestigungen  erfahren  hat,  so  zeigt  sich  die  ganze  Insel  als  ein  Wiese n- 
land,  dessen  geringe  Höhenlage  (-f-  30,00  über  X.  X.)  zu  den  Wasserständen  der  es  umgebenden 
Flussläufe  und  Gewässer  (niedrigster  Wasserstand  + 29,17,  mittlerer  Wasserstand  30,06, 
höchster  Wasserstand  -f-  31,47)  erkennen  lässt,  dass  es  einen  grossen  Theil  des  Jahres  als  nasses, 
sumpfiges  Wiesenland  bezeichnet  werden  konnte. 

Ueber  den  Schlangengraben  hinweg  breitet  sich  in  südlicher  Richtung  zwischen  Spree  und 
Unterhavel  mit  derselben  Höhenlage  dieses  Wiesenland  weiter  aus.  Anschliessend  hieran  zeigt 
das  nördliche  Spreeufer  denselben  Charakter,  und  auf  dem  rechten  Ufer  der  Havel  setzt  sich  das 
Spreethal  in  einem  von  Brüchen  und  Wiesen  bedeckten  Niederungsterrain  bis  zur  Elbe  fort,  so 
* dass  es  scheint,  als  ob  früher  die  Spree  auf  diesem  näheren  Wege  der  Elbe  zugeeilt  und  orst 

später  durch  die  ihr  gleichsam  den  Weg  verlegenden  Havel  gezwungen  worden  sei,  sich  mit  ihr  zu 
vereinigen. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  zu  unserem  Fundort  — dem  Stresow  — zurückkehrend, 
finden  wir,  dass  die  engere  Fundstätte  eine  der  wenigen  Stellen  des  Iusellandes  ist,  deren  Höhen- 
lage (-)-  30,00  über  N.  X.)  keine  Veränderung  durch  künstliche  Aufhöhung  erfahren  hatte. 

Als  Wiesenland,  den  grössten  Theil  des  Jahres  von  Wasser  bedeckt,  liegt  dieselbe  (Flächen- 
rautn  etwa  7500 qm)  ira  südwestlichen  Theil  der  Insel.  Von  allen  Seiten  wird  sie  von  dammartigen 
Anschüttungen  umschlossen.  Im  Xordosten  bilden  die  Spandau-CharloUeuburger  Chaussee  (Höhen- 
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läge  -f“  31*83  über  N.  N.),  ira  Südwesten  die  Berlin-Lehrter  Eisenbahn  (Höhenlage  der  Damm- 
krone -f-  32,85  Ober  X.  N.),  iin  Nordwesten  und  Südosten  niilitnrfiscalischc  Wege  (Höhenlage 
, ansteigend  von  -f*  31,83  bis  -f*  32,85)  die  Begrenzung. 

Wer  dieses  Terrain  in  dem  in  vorstehenden  Zeilen  beschriebenen  Zustand  sah,  konnte  sich 
nicht  verhehlen,  das*  die  Ausführung  eines  grösseren  Baues  auf  dieser  Stelle  grossen  Schwierig- 
keiten begegnen  würde. 

Die  tiefe  Lage  des  Bauplatzes  lies»  voraussetzen , dass  der  Andrang  des  Grund wassers,  bei 
der  Nähe  zweier  bedeutender  Flusslänfe,  in  der  Baugrube  bald  ein  sehr  bedeutender  sein  werde. 
Man  hatte  sich  nicht  getauscht. 

Zwei  Centrifugalpurnpen  von  21  resp.  23  cm  Röhrenweite  konnten,  Tag  und  Nacht  arbeitend, 
kaum  des  Wassers  Herr  werden. 

Trat  eine  Störung  in  der  Wasserbewültlgungsarbeit  durch  Reparaturen  an  den  Maschinen 
oder  ein  audercr  störender  Umstand  ein,  so  glich  in  wenigen  Stunden  die  Baugrube  einem 
kleinen  See. 

So  war  die  Zeit,  in  welcher  die  nicht  trag  fähigen  Schichten  auegesehacktet  und  die  Fundirung 
des  Bauwerks  durch  eine  Sandbettung  hergestellt  wurde,  reich  an  interessanten  Momenten,  welche 
in  der  Erinnerung  «lerer,  welche  sie  mitgemocht  haben,  fortleben  werden. 

Doch  nicht  allein  in  dieser  rein  technischen  Beziehung  sollten  die  Tage  der  Bauausführung 
sich  das  Recht  erwerben,  interessante  Tage  genannt  werden  zu  können. 

Mit  jedem  Spatenstich,  mit  welchem  der  SchweisB  des  Arbeiters  tiefer  in  das  Erdreich  ein- 
drang, stieg  eine  längst  vergangene  Zeit  deutlicher  empor,  ihre  Geheimnisse  durch  unumstössliche 
Zeugen,  welche  dem  Zahn  der  Zeit  in  wunderbarer  Weise  widerstanden  hatten,  enthüllend. 

Als  die  Grasnarbe  des  Wiesen terrains  entfernt  worden  war,  stiesa  man  zunächst  auf  fest  ver- 
filzten, aber  leichten  und  werthlosen  Torf,  welcher,  trotz  des  Gruudwasserandraugs  sich  bis  auf 
eine  Tiefe  von  1,50  m als  fest  zusammenbleibeude  Masse  mit  dem  Spaten  leicht  ausschachten  liess. 
Hierauf  erstreckte  jedoch  «1er  moorige  Boden  ohne  jeglichen  festen  Zusammenhang  in  die  Tiefe. 

Diese  auf  den  Wiesentorf  folgende  Schicht  kann  man  als  eine  schwärzliche  Schlammmasse 
bezeichnen,  welche  sich  aus  sehr  fein  vertheilten  sandigen  und  thonigen  Bestand theilen  mit  Unter- 
misekung  vermoderter  vegetabilischer  Stoffe  sowie  grosser  Mengen  von  Schneckengehäusen  und 
Muschelschalen  zusammen  setzte.  Auch  besass  diese  Schicht  einen  sehr  starken  Eisengehalt, 
welcher  in  dem  südlichen  Theil  derselben  ein  ausgedehntes,  durchschnittlich  0,50  in  starkes,  festes, 
nur  mit  Brech Werkzeugen  zu  bearbeitendes  Lager  von  Raseneiseusteiu  (Sumpferz),  gebildet  hatte. 
Dasselbe  war  von  dunkelbrauner  bis  schwärzlicher  Färbung,  zeigte  in  schwammartigen  Durch- 
löcherungen, tiefschwarze,  sehr  feste  körnige  Kinsehliessungen  und  war  ebenfalls  von  vegetabilischen 
Stoffen,  sowie  von  Schneckengehäusen  und  Muschelschalen  durchsetzt. 

Nach  Zutritt  der  Luft  zeigte  sich  an  vielen  Stellen  des  Sumpferzes,  sowie  an  den  Knochen, 
den  Schneckengehäusen,  den  Muschelschalen  und  den  Holzüberresten,  welche  iin  Bereich  der 
Schlammschicht  der  ganzen  Baugrube  gefunden  wurden,  Vivianit,  sich  durch  seine  intensiv  blaue 
Färbung,  und  erdige  Beschaffenheit  kennzeichnend. 

Die  Schlammschicht  besass  eine  durchschnittliche  Tiefe  von  2,00  m.  In  der  unteren  Hälfte 
wurden  die  sandigen  Bestamltheile  überwiegend.  Die  genannten  Beimengungen  anderer  Stoffe 
verschwanden  hierauf  gänzlich.  Die  Schicht  erwies  sich  nunmehr  als  vollständig  reiner  Flusssand, 
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und  es  wurde  durch  Bohrungen  bi»  auf  eine  Stärke  von  circa  ß,00m  fe*tgestellt,  dass  dieser  nach 
der  Tiefe  grobkörniger  werdend  bald  als  grober  KieB  bezeichnet  werden  konnte. 

Miese  rciuo  Sandaebieht  war  guter  Baugrund  und  bildete  daher  die  Sohle  der  Ausschachtung,  , 
welche  sich  im  Allgemeinen  in  der  liichtung  von  Korden  nach  Süden  senkte  und  in  Zusammen- 
stellung mit  den  Beimengungen  der  darauf  lagernden  Sehl smm schiebt  den  Eindruck  de»  Bettes 
eines  stehenden,  oder  auch  fließenden  Gewässers  hervorbrachte. 

Die  Vorgefundenen  Conchylien  nahmen  nach  der  Flusssandschicht  au,  verschwanden  in  der- 
selben jedoch  nllmälig. 

Nachdem  ich  in  Vorstehendem  versucht  habe,  ein  Bild  der  Fundstätte  und  der  Bodenschich- 
tungen der  Fundgrube  au  geben,  geho  ich  an  der  Beschreibung  des  aufgefundenen  Pfahlbaues 
über,  welcher  gleichsam  den  Kähmen  für  die  übrigeu  Fundgegenstände  bildet. 

ln  der  erwähnten  Schlammmasse  wurden  Pfähle  der  Kiefer,  der  Espe  und  Eiche  von  10  bis 
20  cm  Stärke  aufgedeckt,  welche  mit  ihren  durchschnittlich  30  cm  langen,  rob  augespitzten  Enden 
in  der  gewachsenen  Sandschicht  senkrecht  standen.  Zumeist  waren  die  Pfähle  theilwcise  noch 
mit  der  Kinde  bedeckte  Kundhölzer,  seltener  Spaltstückc. 

Im  Allgemeinen  ergab  sich  für  ihre  Stellung  die  aus  der  Abbildung  (Tafel  XV)  ersichtliche 
reihenweise  Anordnung,  jedoch  fanden  sieh  auch  einzeln  stehende  Pfähle  vor,  welche  kein  bestimmtes 
System  durch  ihre  Stellung  erkennen  Hessen. 

Die  Entfernung  der  parallel  laufenden  Pfahlreihen  schwankte  zwischen  2,00  bis  3,00  m,  die  der 
einzelnen  Pfähle  resp.  Pfahlpaare  (theilweis  standen  zwei  Pfähle  dicht  zusammen)  zwischen  1,00  bis 
2,00  m.  Audi  fanden  sich  Keste  von  künstlichen  Strauchpackungen,  kreuzweis  Übereinanderliegeu- 
den  Lagen  von  hart  an  einander  gelegten  schwachen  Kuudliölzern  und  horizontal  liegende  stärkere 
Hölzer,  welche  man  als  Balken  oder  Holme  bezeichnen  konnte.  Leider  gelang  ca  nur  selten  die 
Art  der  Verbindung  der  einzelnen  Bantheile  zu  erkennen,  da  die  Hölzer  sich  weder  durch  ihre 
tiefschwarze  Färbung  von  dem  Moorboden  unterschieden,  noch  wegen  ihrer  Vermoderung  dem 
Spatenstich  den  geringsten  Widerstand  entgegensetzten,  so  dass  sie  hei  der  Ausgrabung,  besonders 
in  dem  oberen  Thcil  der  Schicht  vollständig  zerstört  wurden.  Erst  in  grösserer  Tiefe,  als  die 
sandigen  Bestandtheile  des  Schlammbodens  altmälig  überwiegend  auftruten  und  das  Grundwasser 
sich  demgemäss  klärte,  konnte  man  die  Pfahlreste  genau  unterscheiden  und  bei  der  Bodeulörderung 
möglichst  schonen.  Es  zeigte  sich  nunmehr,  dass  auf  den  Pfählen  mittels  Verholmungen  Platt- 
formen hergestellt  waren.  Einzelne  der  Pfähle  waren  bis  20  cm  starke  Hölzer  mit  einer  durch 
einen  Ast  gebildeten  Gabel;  auf  diesen  Gabeln  scheinen  Querhölzer  und  auf  diesen  wiederum 
Bohlen  gelegen  zu  haben,  welche  eben  jene  Plattformen  hcrstelltcn. 

Die  tiefscliwarze  Färbung  der  Hölzer  und  ihre  geringe  Härte  lassen  ein  sehr  hoties  Alter  ver- 
muthen,  und  dürfte  eine  Bestätigung  hierfür  auch  in  dem  Umstände  liegen,  dass  Pfähle  durch  die 
erwähnten  Kaseneisensteinscliicht  hindurch  gingen. 

I)a  diese  Schicht  eine  so  bedeutende  Festigkeit  hatte,  dass  sie  sich  nur  mit  Brechwerkzeugen 
beseitigen  Hess,  so  ist  es  auch  nicht  unzunchmen,  dass  sie  schon  bestanden  hat,  als  menschliche 
Hände  mit  den  damals  so  geringen  Hilfsmitteln  der  Technik  diese  Pfuhle  eintrieben,  und  kanu 
man  mit  Bestimmtheit  behaupten,  dass  die  Sumpferzschicht  in  einer  späteren  Periode  sich  erst 
gebildet  haben  müsse. 
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I)a  keine  gebrannten  Lehm-  oder  Thonmosson,  keine  Bedaehung»reste,  ancli  nur  wenige  Gefli»»- 
reate  vorgefunden  wurden,  so  könnte  man  an  dem  Charakter  des  gelammten  Pfahlbaues  als  einer 
menschlichen  Wohnstätte,  zunächst  noch  zweifeln,  dennoch  scheinen  die  vielfachen  Fundstückc 
der  Sehlammschicht,  in  welcher  sich  die  Plahle  befanden,  darauf  einigermaaasen  liiuzudeutcn. 
Krwägt  man  den  Umstand,  das»  ein  horizontales,  holmartiges  Holz,  welches  in  einer  der  Seiten- 
böschungen der  Baugrube  zum  V’orsehein  kam  und  dessen  Höhenlage  sieh  bestimmt  feststellen 
lies»,  mit  »einer  Oberkante  auf  4-  28,10  lag,  so  kann  man  annelimen,  dass  der  Fussbodeu  (wenn 
man  ihn  so  nennen  darf)  des  Pfahlbaues  und  der  darauf  vielleicht  errichtet  gewesenen  Pfahlhütle 
eine  ungefähre  Höhenlage'  von  -f-  28,30  hatte,  voran  »gesetzt,  dass  jener  au»  einer  doppelten  Lage 
knüppelartigen  Rundholzes  bestand  und  auf  dem  Vorgefundenen  holmartigeu  Balken  sein  Auflager 
hatte.  Zieht  man  weiter  in  Betracht,  das»  die  Vorgefundenen  Menschen-  und  Thierknochen,  die 
WaflVnstöcke,  die  zwei  Mahltröge  und  ein  Quetschstein  zwischen  den  Pfahlrt-ihen  verstreut  und 
sümmtlich,  mit  Ausnahme  eine»  Schwertes,  welche»  im  südwestlichen  Tbeile  der  Baugrube  auf  der 
Kisensehieht  in  der  Höhe  von  f 27, SO  gefunden  wurde,  noch  tiefer  durchschnittlich  auf  + 27,20 
im  nordwestlichen  Theilu  der  Baugrube  lagen,  so  drängt  »ich  die  Ansicht  auf,  dass  dieselben  ent- 
weder absichtlich,  wie  z.  B.  die  Knochen  erlegter  oder  geschlachteter  Thiere  als  Abfälle  durch  die 
Bewohner  des  Pfahlbaues  weggeworfen  oder  wie  z.  B.  einzelne  Gcrätkschaflen  zufällig  binahgefalleu 
seien.  Au ch  scheint  der  Umstand,  dass  einzelne  Pfähle  und  Ilolzreslc  Spuren  von 
Brand  zeigen,  darauf  hinzudeuten,  dass  die  Ansiedelung  durch  Feuer,  vielleicht  in 
kriegerischer  Katastrophe,  heimgesucht  worden  und  dass  hierbei  dieselbe  mit  ihren 
Bewohnern  und  deren  Besitz  untergegangen  sei. 

Auf  der  Skizze  des  Pfahlbaues  sind  die  hauptsächlichsten  Fundgegenstände  kenntlich  gemacht. 

Im  Kinzclnen  ist  mir  an  Fnndstüeken  Folgendes  bekannt  geworden: 

1.  Schwert  ohne  Griff,  Fig.  1. 

2,  3 und  4.  Schwerter  mit  Griflzungen,  Fig.  2 bis  4,  Nr.  2 mit  stnbformigen  Oriffznngcn  und 
erhaltenem  Griff  dazu. 

5.  Commandostah,  Prunkwaffe,  da»  Schaftstück  hohl  gegossen  zum  Aufsteeken,  Fig.  5a  bi»  c; 
hierbei  »ehr  verachrumpfte  Reste  des  vollständig  vorhanden  gewesenen  kiefernen  Schaftes. 

6.  holder  Knopf,  mit  5 a zusamtnengefundeti,  Fig.  5d  und  c,  jedoch  wohl  zu  einem  anderen 
Geräthe  gehörig. 

7.  Dolch  mit  Griff,  »ehr  scharf,  Fig.  12  a und  b. 

8.  9 und  10.  Drei  Dolchklingen  mit  Nietlückern,  Fig.  6,  7 und  8,  Nr.  8 mit  Rudiment  einer 
Griffzunge. 

1 1 . Dolchklinge,  Spitze  abgebrochen  aber  vorhanden,  mit  Griffzunge,  Fig.  9. 

12.  Grosse  schön  verzierte  Lanzenspitze  mit  kurzer  Tiille,  Fig.  10a  und  b. 

13.  Kleine  Lanzenspitze  mit  langer  Tülle,  Fig.  11. 

14.  lloblkelt  mit  langem  Schaft  und  einem  Oehr,  Fig.  16. 

15.  16,  17,  18  und  19.  Fünf  verschiedenartige,  zum  Tlteil  am  Schaftende  schadhafte  liehe. 
Fig.  17  a und  b,  18,  19,  20a  und  b,  21. 

20.  Ein  Stück  gewöhnlicher  Draht,  von  den  Arbeitern  in  zwei  Theile  zerbrochen  (von  Dr.  V ater , 
Uorrcspoudenzblatt  der  Deutschen  Anthrop.  Ges.  1881,  S.  108,  irrthümlich  als  zwei  Drahtschleifen 
bezeichnet). 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XIV. 
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Sümratliche  Objecte  zu  1 bis  20  aus  Bronze;  der  Chemiker  Dr.  Ilaase  auf  der  königlichen 
GeschüUgicsserci  zu  Spandau  bat  den  Zinugchalt  des  BronzedrahtcB  auf  14,8  Proe.  bestimmt  Gold, 
Silber,  Zinn,  Kupfer  oder  Eisen,  auf  welches  letztere  besonders  geachtet  wurde,  kommen  nicht  zum 
Vorschein, 

21  und  22.  Zwei  zum  Theil  schadhafte  Mahltröge  aus  grauem  beziehentlich  rüthlichcm  Granit, 
von  Herrn  Friedet  entdeckt. 

23.  Ein  anscheinend  dazu  gehöriger  Reibestein. 

24.  Eine  unten  und  oben  abgeplattete,  konisch  durchbohrte  Sandeleinkugel  (vielleicht  ein 
lvunkelstein  oder  ein  Webegewicht),  Fig.  13. 

25.  Bruchstück  eines  schweren  Steinhammers  aus  Grünstein. 

2G.  Sechs.  Urnenscherben,  darunter  fünf  roh,  stumpf  schwarzgrau,  mit  grobem  Steingrus 
gemischt,  eine  dagegen  glänzend  schwarz  und  aus  feinerer  Masse.  (Abgeliefert  ist  noch  eine  im 
Abraum  gefundene,  klingend  hart  gebrannte,  offenbar  mittelalterliche,  nach  Herrn  Friedei  etwa 
dem  13.  Jahrhundert  angehörige  Topfseherbe.) 

27,  28,  29,  30  und  31.  Fünf  Hacken  aus  Hirschhorn  mit  Schaftloch,  zum  Theil  glänzend,  meist 
wohl  erhalten,  nach  Herrn  Friedei  den  Figuren  47,  48  und  49  bei  Worsaae,  Nordiske  Old- 
sager  ähnelnd. 

32.  Deckplättchen  aus  Hirschhorn,  vielleicht  zu  einem  Schwert-  oder  Dolchgriff  gehörig, 
Fig.  15. 

33.  Nadelartigcs  Werkzeug  aus  Hirschhorn  mit  schöner  dunkler  Politur,  vielleicht  zum  Netz- 
strickcn  gebraucht,  dreikantig,  mit  zehn  Einkerbungen  auf  der  scharfen  Seite,  Fig  14. 

34.  Ein  Einbaum,  ein  aus  einem  einzigen  Eichbaum  hergestellter  Nachen,  am  30.  Juli  1881 
ausgegraben.  Da  ich  erst  am  31.  hiervon  Kcnntniss  erhielt,  kann  ich  über  seine  Grösse  — die 
Aussagen  der  Arbeiter  widersprachen  sich  — nichts  Sicheres  bekunden.  Er  ist  angeblich  etwa 
3 in  (?)  lang  gewesen,  wahrscheinlich  aber  weit  länger.  Ein  Bruchstück  vom  Vorder-  oder  Ilinter- 
theil  lässt  schliessen,  dass  die  Seitenwandnngen  circa  5 bis  6 cra  stark  waren. 

Als  erster  Fundgegenstand,  welcher  Beachtung  fand,  wurde  am  23.  Juli  durch  einen  Arbeiter 
das  seltene  Schwert  mit  Griff  ausgegraben  und  sofort  um  15  Pfennig  an  einen  Vorarbeiter  ver- 
kauft, der  es  mir  übergab.  Von  da  ab  bot  die  Militärverwaltung  mit  dem  günstigsten  Erfolge 
Finderlohn.  Nun  stellte  sich  heraus,  dass  mehrere  Sachen  bereits  verschleppt  oder  verschleudert 
waren.  Am  nächsten  Tage  brachte  ein  Arbeiter  einen  Kclt,  den  er  angeblich  als  Spielzeug  für 
seine  Kinder  mitgenommen  hatte.  Der  schöne  Hohlkclt  wurde  von  der  Polizei  in  einer  Herberge 
beschlagnahmt,  nachdem  er  bereits  durch  Diebstahl  in  die  zweite  Hand  gelangt  war.  Eine  grosse 
Lanzenspitzc,  von  welcher  die  Arbeiter  sprachen,  ist  nicht  wieder  ermittelt  worden.  Ebenso  wenig 
der  zweite  von  den  hier  gefundenen  zwei  höchst  merkwürdigen  Mcnschcnschädeln. 

Herr  Friede!  hat  mit  mir  zusammen  noch  beide  Mcnschcnschädcl,  die  einander  im 
Typus  sehr  glichen,  gesehen.  Von  dem  eiucii  geretteten  männlichen  Schädel  fehlt  leider  die 
untere  Gesichtshälftc,  an  dem  anderen  fehlte  vom  Gesicht  noch  mehr,  doch  waren  die  Augenhöhlen 
und  Augenwülste  noch  am  Schädoldache.  Beide  Schädel  waren  sich  sehr  ähnlich.  Ich  entdeckte 
diesen  zweiten  Schädel  eines  Tages  über  dem  Eingang  zum  Maschinenschuppen,  er  war  in  dem 
surapferzhaltigen  Terrain,  in  der  Ecke  nach  dem  Damme  der  Lehrter  Eisenbahn  zu,  gefunden  worden. 
Menschliche,  wohl  zu  dem  enteren  Schädel  gehörige  Extremitätcnknochen  siud  ebenfalls  aua- 
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gegraben  worden.  Hiernach  ist  Herrn  Vater'«  Angabe  a.  a.  O.  S.  108  zu  berichtigen  beziehent- 
lich za  ergänzen.  Der  zweite  Schädel  ist  leider  von  den  Arbeitern  verworfen  worden. 

Unter  den  gefundenen.  massig  zahlreichen  thierischen  Kesten  hebe  ich,  auf  die  Specialberichte 
der  Herren  Nehring  nnd  Friedet  verweisend,  nur  noch  zwei  Stücke  von  Hirschgeweih  und  diu 
Stange  eines  Kehgeweihes,  woran  ich  Bearbeitungsspuren  vermisse,  hervor. 


B. 

Hinsichtlich  der  Bodenverhältnisse  bemerkte  ich  in  den  jung-alluvialen  Süsswasser- 
bildungen hellgraue,  feinbröckelige,  sehr  leichte  Massen,  mit  mikroskopischen  kieselschaligen , ab- 
gestorbenen Organismen  aus  der  Gruppe  der  Bacillarien  oder  Diatomeen,  also  sogenannte  Infu- 
sorienerde, richtiger  Baciliaricnerde  benamset.  Vivianit  (wasserhaltiges,  phosphorsaures 
Eisenozydul),  bei  frischen  Abgrabungen  hie  nnd  da  fast  farblos  bis  schwach  grünlich  aussehend  als 
Kenuzeichen  einer  kaum  eingeleiteten  höheren  Oxydation,  meist  aber  unter  Luftzutritt  zu  Blau- 
eisenerde  umgewandelt  (tl.  h.  namhaft  basisches  Eisenoxydsalz  neben  dem  neutralen  Oxydulsalz 
führend),  war  gerade  in  dieser  Schicht  in  krümeligen  Brocken  häufig.  Im  Zusammenhänge  hiermit 
stand  das  ausgedehnte  Lager  von  Brauneisenstein  (Kaseneisenslein,  Sumpferz),  dessen  Begrenzung 
auf  dem  Plaue  des  Pfahlbaues  gekennzeichnet  ist.  Dieses  Mineral  ist  aber  hier  noch  nicht  voll- 
ständig so  ausgebildet,  dass  es  jene  festen  felsharten  Blöcke  bildet,  die  in  der  Niederlansitz  wie 
Bruchsteine  früher  zur  Eisenerzgewinnung  dienten  und  noch  jetzt  hier  und  da  zum  Häuserbau  ver- 
wendet werden,  vielmehr  zumeist  krümelig ').  Die  festeren  Partien  umschlossen  rundliche  Körner 
von  Krbsongrösse  bis  zu  der  einer  Kastanie,  auch  nierenformige,  innen  mit  erdigen  Einschlüssen 
gefüllte,  Bildungen.  In  dieser  Bildung  steckten  Schalthiere,  namentlich  geschlossene  Schalen  von 
Unio  tmnidus. 

Die  Blosslegutig  des  Bodens,  in  welchen  die  Pfahlreihen  hineingetrieben  sind,  zeigte,  dass  der- 
selbe keineswegs  aus  Morast,  sondern  aus  reinem  alluvialem  Flusssande  bestand.  Da»  Flussbett 
selbst  ist,  wie  das  der  Spree  nnd  Havel  vielfach,  im  diluvialen  Kiea  ausgewaschen.  Dieser  diluviale 
Kies  steht  bereits  bei  1 m Tiefe  unter  der  ehemaligen  Oberfläche  des  Flussbettes  an  und  enthält 
Spuren  der  fossilen  Schnecke  Patudina  diluviana  Kunth,  würde  sich  hiernach  also  als  älteres  Dilu- 
vium classificiren  *),  gerade  wie  der  Spreeboden  an  vielen  Stellen  innerhalb  Berlins. 

Es  spricht  Alles  dafür,  dass  die  Pfahlsetzuugen  in  einer  stillen  Bucht,  einem  Altwasser  des 
Stromes  angelegt  sind.  Wer  die  Einwirkungen  des  Eises  in  denjenigen  Theilcn  unserer  nord- 
deutschen Seen  und  Müsse  beobachtet,  welche  lebhaftere  Strömung  haben  oder  den  Winden  ana- 
gesetzt  sind,  weiss,  dass  sieb  in  ihnen  keine  Pfahlsetzungen  halten.  Das  Eis  hebt  sie  heraus  oder 
bricht  sie  ab  und  w irft  sie  ans  Ufer.  Die  Gewalt  desEissclinbes  ist  so  gewaltig,  dass  grosse  Steine 
auf  das  Ufer  gewälzt,  starke  Bäume  mit  den  Wurzeln  gehoben,  ja  das  gefrorene  Erdreich  des  Ufer- 
saumes mit  Steinen,  Sträuchen),  Bäumen,  Pfühlen  und  dergleichen  durch  unwiderstehliche  Gewalt 


))  Vergl.  Lossen:  Oer  Beilen  der  Stadt  Berlin.  1ST9,  S.  1040  und  K.  Friedet:  Vorgeschichtliche  Funde 
aus  Berlin  und  Umgegend,  1880,  8.  14. 

V]  Vergl.  Berendt  nnd  Pumes:  Geoguost.  Beschreibung  der  Gegend  von  Berlin,  1SS0,  8.  69;  Friedet 

a ,t.  O.,  8.  b. 
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in  die  Iiülie  gepresst  und  hoch  auf  das  Ufer  hinauf  geschrotet  wird,  so  dass  im  Frühling  ein  wie 
von  Menschenhand  aufgeworfener  Wall  da  liegt. 

Eine  solche  Bucht,  ein  Altwasser,  ein  seichter  Flusskessel  erklärt  auch  die  allmälige  Ein- 
engung und  Ausfüllung.  Wesentlich  hierzu  beigetragen  haben  die  Pfahlsetzungen , namentlich 
dio  Packwerke  aus  faschinenartig  zusammengehäuftem,  mit  Zweigen  verfestigtem  Strauchwerk. 
Wer  dergleichen  Anlagen  in  unseren  schwachfliessenden  norddeutschen  Gewässern  genau  betrachtet, 
sieht,  wie  sie  zur  Verschlammung  des  Wassers  bereits  in  kurzer  Zeit  beitragen,  sehr  deutlich.  Da 
treiben  schwimmende  Hölzer  und  Wasserpflanzen,  namentlich  die  Laichkräuter  (Potamogcton) 
heran  und  bleiben  an  den  Pfählen  haften.  In  dem  stillen  Altwasser  gedeihen  Binsen,  Rohr  und 
dio  langgestielten  See-  und  Teichrosen  (Nnphar  und  Nymphaea).  Abgestorbene  und  grünende 
Stengel  und  Blätter  verfilzen  sich  zu  einer  wirren  Masse,  verrotten  und  geben  wieder  anderen 
Wasser-  und  Sumpfpflanzen  Nahrung.  Diese  Neubildungen  werden  besonders  begünstigt,  wo  der 
Mensch,  wie  bei  dem  Spandauer  Pfahlbau,  durch  Verlieren  oder  llineinwerfen  pflanzlicher  und 
thierischer  Beste,  Knochen,  Hörner,  Geweihe,  ferner  mit  Steinen,  Scherbett  und  dergleichen  nach- 
hilft. Auch  die  Conchylien  spielen  hier,  und  gerade  bei  dem  Spandauer  Pfahlbau,  eine  Hauptrolle. 
Die  eigentliche  Leitmuschcl  ist  Unio  tutnidus,  eine  Muschel,  die  zwar  noch  immer  festeren  Grund 
beansprucht,  aber  stille  Gewässer  liebt.  Die  Malermuschel,  Unio  pictornm,  kommt  zwar  auch 
unter  den  Resten,  aber  viel  seltener  vor,  sie  ist  wählerischer,  liebt  reineres  und  wenigstens  etwas 
bewegtes  Wasser.  Ihre  Selialon  liaben  nur  die  halbe  Grösse  der  ausgewachsenen  Thiero  der  Havel, 
während  Unio  tutnidus  ausgewachsen  ist.  Von  der  Anodonta  kommt  die  Species  anatina  vor, 
welche  ebenfalls  mehr  stillen,  schlammigen  Grund  liebt.  Von  Palndina  überwiegt  die  genügsamere 
Spccies  vera  (vivipara  Autorum),  während  die  klareren  Sandboden  vorzichcnde  Species  fasciata 
sehr  selten  ist.  Von  Planorbis  und  Litnnaea  sind  ebenfalls  schlammholde  Spccies  vertreten.  Alle 
diese  massenhaft  auftretenden,  ja  ganze  Schichten  bildenden  Weichthiere  mussten  erst  zur  Ver- 
schlammung, dann  zur  Versumpfung  des  Gewässers  und  des  Pfahlbaues  beitragen. 

c. 

Ali  Weichlhiercn  habe  ich  folgende  festgestellt: 

a.  Muscheln. 

1.  Anodonta  anatina  Linne. 

2.  Uuio  tutnidus  Retz. 

3.  U.  pictorum  Linne. 

4.  U.  batavus  Linne. 

5.  Cyclas  Rivicoln  Lamarck. 

G.  C.  eornea  Linne. 

*7.  C.  solida  Norm  and. 

8.  Pisiiliutn  amnicum  Müller. 

9.  P.  foutinale  Draparnand. 

10.  P.  henslowianum  Sheppiu-d. 

Desgleichen  sind  wahrscheinlich  noch  andere  Species  dieser  kleinen,  zierlichen,  sehr  zerbrech- 
lichen Muschclgattung  in  der  Schicht  vorhanden. 
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Droyssena  Clicmniuii  Ferussac,  welche  ßerendt  fossil  ira  Haveldiluvium  entdeckt  hat  und 
welche  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Osten  her  in  die  Havel  wieder  eingewandert  ist,  sollte 
man  der  günstigen  Localität  halber  vermuthen,  wenn  sie  im  eigentlichen  Alluvium  bei  uns  vor- 
käme. Es  fehlt  jedoch  auch  hier  jegliche  Spur  der  Muschel,  welche  nicht  wohl  übersehen 
werden  kann. 

Die  Muschelschalen  sind  meist  geschlossen,  nichts  deutet  darauf,  dass  sie  als  Nahrung  für 
Mensch  oder  Vieh  liier  verwendet  wären.  Die  Leimsuhslanz  ist  verschwunden,  die  Schnlmasse 
selbst  kreidig  nnd  äusserst  zerbrechlich. 


b.  Wasserschnecken. 

*1.  llydmbia  Stein ii  von  Martens. 

2.  Ancylus  lacustris  Linne. 

3.  Hythinia  tentaculala  Linne,  unter  den  Schnecken  am  gemeinsten. 

4.  1‘aludina  vera  von  Frauenfeld  (—  vivipara  Autorum). 

5.  1’.  fasciata  Müller. 

6.  Valvata  piscinalis  Müller,  gemein. 

*7.  V.  contorta  Menke. 

8.  V.  cristuta  Müller. 

t>.  Planorbis  corneus  Linne. 

10.  PI.  complanatus  Linne. 

11.  PL  verte*  Linne. 

12.  PI.  nautilens  Linne. 

13.  PI.  contortus  Linne. 

Die  Artreihe  der  Gattung  Planorbis  des  Pfahlbaues  dürfte  hiermit  nicht  erschöpft  sein. 

14.  Limnacus  auricularis  Linne. 

15.  L.  ovatus  Draparnaud. 

16.  L.  stagnalis  Linne,  gemein. 

17.  L.  frngilis  Linne,  nicht  selten. 

18.  Physa  fontinalis  Linne. 

Die  mehr  hornigen  Schnecken  zeichnen  sich  vor  den  Muscheln  durch  bessere  Erhaltung  aus. 
Neritina  tiuviatilis  Lister,  welche  in  den  messenden,  klareren,  steinigen  Stellen  der  Havel 
und  Spree  nicht  Belten  ist,  fehlt  hier,  es  spricht  dies  Fehlen  auch  ftlr  die  geschilderte  Beschaffen- 
heit des  Gewässers  unseres  Pfahlbaues.  Die  selteneren  Arten  Cyclas  solida,  Ilydrobia  Steinii  und 
Valvata  contorta  sind  durch  ein  Sternchen  hervorgehoben.  Alle  diese  Conchytten  leben  noch  jetzt 
in  der  benachbarten  Spree  nnd  Ilarel  und  sind  im  alluvialen  Flusssande  der  Spree  bei  Wasser- 
bauten von  mir  in  subfossilcm  Zustande  in  Berlin  auf  der  Strecke  zwischen  der  Marschallsbrücke 
und  der  Stadteisenbahnbrücko  bei  Bellevue  gefunden  worden '). 


*)  Vergl.  E.  Friedei,  a.  a.  O.,  8.  14. 
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D. 

Säugethierreste. 

1.  Homo  sapiens  L.,  2 Schädel  und  7 einzelne  Knochen,  darunter  1 rechter  Oberarmknochen, 
1 Radius,  1 Scapula,  1 linkes  Recken,  2 Oberschenkelknochen.  Die  Knochen  Bind  sämmtlich  dunkel 
torfbraun.  lieber  den  einen  durch  Herrn  Dr.  Vater  auf  der  Generalversammlung  der  deutschen 
Anthrop.  Ge«,  im  August  1881  vorgelegenon  Schädel  äusserte  sich  (vergl. den  Bericht  S.  143)  Sehaaff- 
hausen  dahin,  dass  er  ihn  nicht  für  germanisch,  sondern  sich  dem  finnisch-lappischen  Typus  annähernd 
erachte.  Der  Typus  trete  in  den  ältesten  Steingräbern  Skandinavien«,  dann  in  «ehr  alten  Flu««* 
anschwemmuugen,  so  bei  Munster  und  bei  Hamm  in  West phalen,  auch  in  Keltengräbern  Frankreichs 
sowie  in  römischen  Gräbern  späterer  Zeit  auf.  Der  Schädel  ist  klein,  hoch,  rundlich,  die  Scheitel- 
höcker stark  vortretend,  die  Stirn  kurz  und  breit.  Als  besonderes  Merkmal  einer  rohen  Kasse  ist  an 
diesem  Schädel  hervorzuheben,  dass,  wenn  man  ihn  auf  seine  Horizontale  gestellt  hat,  die  Ebene  des 
in  auffallender  Weise  nach  hinten  gerückten  llinterhauptloches  nicht  einmal  horizoutal  steht,  sondern 
sogar  nach  hinten  etwa«  aufgerichtet  ist.  In  dein  Baumsarge  von  Borum-Eshoie  des  Kopenbagener 
Museums  liegt  ein  ähnlicher,  übrigens  weiblicher,  Schädel,  welcher  der  älteren  Bronze  zeit  zugezählt 
wird,  also  in  naher  Beziehung  zu  diesem  Funde  stellt.  Aus  der  Mark  Brandenburg,  aus  Pommern, 
aus  Mecklenburg  sind  weitere  Funde  von  dergleichen  brachycephalen  Torfschädeln  bekannt. 

Professor  Virchow  hat  sich,  trotz  mehrfacher  Anregung,  über  diese  merkwürdige  Kasse  bis- 
her leider  noch  nicht  geäussert» 

Für  die  Mark  Brandenburg  mag  hier  eingeschaltet  werden,  dass  aus  den  Theilen  westlich  der 
Oder  (Uckermark)  eine  Reihe  von  Grabfunden  zum  Theil  mit  Gerippen  in  zusammengezogen 
schlafender  Stellung  durch  mich  bekannt  geworden  ist,  w elche  lediglich  eine  Ausrüstung  von  Stein- 
und  KnocliengerÜtben  besitzen  und  der  reinen  Steinzeit,  jedenfalls  einer  Zeit  vor  den  besprochenen 
Torfschädeln  angehören  l).  Diese  Schädel  sind  exquisit  dolichocephal,  erinnern  also  an  die  zweifel- 
los germanischen  Langschädel  der  Völkerwanderung  in  den  fränkischen  Reihengräbern.  Sind  nun 
jene,  allerdings  durch  primitiveren,  derberen  Bau  gekennzeichneten  uckermärkischen  Langschädel 
ebenfalls  Germanen?  Und,  wenn  ja!  wie  erklärt  man  sich  in  derselben  Mark  Brandenburg  den 
chronologisch  zwischen  beiden  liegenden  brachycephalen  Spandauer  Typus?  Vircliow  in  seinen 
„Beiträgen  zur  phys.  Anthr.  der  Deutschen“  (Abth.  der  Berl.  AL  der  Wisse nscli.  1876,  S.  362  flgjbat 
darauf  hinge  wiesen,  dass  ein  uralter  germanischer  Typus  existire,  welcher  nicht  dolichocephal  ist 
und  dass  die  heutigen  Friesen,  welche  unter  allen  Stämmen  germanischer  Verwandtschaft  un verrückt 
im  Wesentlichen  noch  dieselben  Sitze  behaupten,  auf  denen  sie  von  den  griechischen  und  römischen 
Schriftstellern  erwähnt  werden,  ebenfalls  nicht  dolichocephal  sind.  Um  so  gespannter  darf  mau 
die  endliche  ethnologische  Classificirung  der  brachycephalen  Torfschädel  Norddeutschlands  aus  so 
berufener  Quelle  erhoffen.  Vergl.  auch  Virchow,  die  Deutschen  und  die  Germanen,  Verl»,  der 
Bert  Anthr.  Gesellsch.  1881,  S.  68  bis  75. 


*)  Vergl.  E.  Friedei:  Funde  menschlicher  Gerippe  au»  der  Uckermark,  in  Verb,  der  Berl.  Anthr.  Qe»ellscli. 

1HB0,  8.  flg. 
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2.  Hund,  Canis  familiaria  Linne,  1 Schädel,  1 Humerus,  1 Tibia,  letztere  von  einem  jungen 
Thiere.  Der  Schädel  dürfte  in  den  Formenkrei*  dea  Cauia  Matria  optiulae  Jeittelea  gehören  und 
daa  Thier  ein  kräftig  gebauter  Windhund  gewesen  «ein  '). 

3.  I’ferd,  Kquus  cnballus  Linne,  1 linker,  1 rechter  Unterkiefer,  anscheinend  einer  Rosse 
mit  kurzem  dicken  Kopfe  (l’ony)  angehörig  und  ru  der  kleinen  bracbycepbalen  Menschenrasse  wohl 
passend.  Ein  Metataraua  als  Ulätt-  oder  Scbiittknochen  benutzt. 

4.  Kind,  Boa  taurus  Linne,  1 rechter  Oberkiefer,  Zähne,  1 Humerus,  1 Radius. 

6.  Schwein,  Sus  Bcrofa  Linne,  1 Unterkiefer,  1 Ulna. 

0.  Hirsch,  Cervus  Elapbus  Linne,  3 Scapula,  1 Lendenwirbel,  2 Becken,  1 rechter  C'alca- 
neus,  3 rechte  Humerus,  1 jugendliche  Tibia,  I linker  Femur,  1 rechter  Femur,  1 Unke  und 
l rechte  Tibia,  1 jugendlicher  Femur,  1 linker  und  1 rechter  Metataraua,  Geweihreate,  1 Kreuz- 
bein, ob  Hirsch? 

7.  Reh,  Cervus  capreolns  Linne,  Gehörntheil. 

8.  Hase,  Lupus  timidus  Linne,  1 linker  Femur. 

9.  Bär,  Ursus  arctos  Linne,  1 Radius.  Dieser  Rest  vom  braunen  Bär,  welcher  wie  die 
meisten  der  vorbezeichneten  Reste  durch  einen  ausgezeichneten  Kenner,  Dr.  Nehring,  Professor 
an  der  landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin,  bestimmt  wurde,  ist  der  seltenste  unter  der 
ganzen  Vereinigung.  Bärenreste  sind,  obwohl  viele  Ortsnamen  und  manche  geschichtliche  Daten 
beweisen,  dass  der  Bär  in  der  Mark  nicht  rar  gewesen  sein  kann,  dennoch  überaus  selten  erhalten. 
Mir  sind  bekannt  ein  Torfschädel  aus  der  Gegend  von  Brandenburg  a.  d.  Havel,  ein  desgleichen  aus 
der  Gegend  von  Mittenwalde,  ein  Kckzahn  vom  Spittelmarkt  in  Berlin,  zwei  Funde  aus  der  Gegend 
von  Ruppin,  ein  Gaumenbein  vom  Oderufer  bei  Krossen. 

Die  Knochen  ad  2 bis  9 sind  gebräunt  und  fest;  die  Kührknochen  zur  Gewinnung  des  Markes 
teilweise  geöffnet,  ebenso  verhalten  sieh  andere,  von  Professor  N ehring,  dem  ich  die  Bestimmung 
•1er  meisten  Stücke  unter  Nr.  1 bis  9 verdanke,  nicht  bestimmte  beziehentlich  nicht  für  bestimmbar 
erklärte  Knochen.  Der  llaupttheil  des  Gesammtfundes  ist  an  das  königliche  Museum  zu  Berlin, 
ein  Tbeit  der  Thierknochen  au  die  Landwirtschaftliche  Hochschule  daselbst  abgegeben. 


E. 

Literarische  Nachrichten.  Von  den  vielfachen  Zeitungsnachrichten  über  den  Spandauer 
Pfahlbau  und  seine  Fumlstilcke  erwähne  ich  nur  einige.  Das  , Berliner  Tageblatt“  vom  29.  Juli  1881 
spricht  von  dem  Funde  eines  altertümlich  geformten  Schwertes,  eines  Brustharn iscln-s  von  Kupfer, 


’)  \ergl.  Jeltteles;  Dis  vorgeschichtlichen  Alterthümer  der  Stadt  Olmütz  and  ihrer  Umgebung,  and  Mltth 
der  amhrop.  Gesellsch.  in  Wien,  1872.  Der  sonderbare  Name  ist  darauf  gedeutet  worden,  dass  der  Bund  in  der 
Mutter  Knie,  die  man  allerdings  mit  Bucht  Muter  optima  nennt,  gefunden  sei.  So  schon  diese  Vermulliung 
auch  klingt,  so  wenig  trifft  sie  zu:  J eit  tele«  hat  den  Bronzehund  einfach  zu  Ehren  seiner  alten  Mutter  Cauia 
Matri«  oj.timae  benannt.  Vergleiche  im  fiebrigen  Jeittelea:  Die  Stammväter  unserer  Hunderassen,  Wien,  1877, 
und  die  vorzügliche  Arbeit  von  Sttlder  in  diesem  Archiv,  1880,  8.  67  Hg.  Pellegrino  Strobel:  De  razze  de! 
Caue  nelle  terremare  (BulL  di  Paletnnlogia  Italiana,  18SO,  B.  13  Hg.)  unterscheidet  drei  vorgeschichtliche  Hunde- 
rassen; Canis  familiaria  palustris  Rutimeyer  aus  der  Steinzeit,  den  grösseren  Canis  familiaria  Matria  optimae 
Jeittelea.  Bronzehund . and  den  Canis  familiaria  iutermedius  Woldrich,  der  G rosse  nach  zwischen  jenen  beiden 
stehend.  — YergL  auch  Corr.  ill.  der  deutsch.  Geeeliach.  f.  Anthrop.  1881,  8.  187. 
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eines  eisernen  Helmes  mit  Visir.  Die  zwei  letzten  Stücke  beruhen  nnf  Keporterphantasie.  — Die 
„Voaaiache  Zeitung“  vom  2.  August  18S1  spricht  von  „einigen**  Schädeln,  zwei  Bronzehämmeru  und 
einem  Bron Beschwert,  „welche  Sachen  allem  Anschein  nach  aus  dem  13.  oder  14.  Jahrhundert 
stammen“.  Ein  ganz  haltloser  Zusatz!  — Der  Pfahlbau  wird  in  aller  Kürze  erwähnt  in  der  „Vossi- 
sehen  Zeitung“  vom  14.  August  1881.  — Etwas  ausführlicher,  auch  im  Ganzen  sachgemäß»,  verhält 
sich  ein  längerer  Artikel  in  der  „Vossischen  Zeitung“  vom  21.  August  1881.  — Eine  kürzere  Notiz 
in  der  „Vossisehen  Zeitung*  vom  4.  October  1881  schätzt  die  gefundenen  Gegenstände  auf  etwa  42. 

Das  Corr.  Bl.  der  Deutsch.  Gesellsch.  für  Anthr.  enthält  im  Jahrgang  1881,  S.  104  bis  108 
zwei  Berichte  des  Dr.  Vater  vom  8.  August  und  7.  September  1881,  welche  auf  der  deutschen 
Anthr.- VcrB.  in  Kegcnsburg  abgestattet  wurden.  Ebendas.  S.  143  besprach  Schaaffhausen  den 
Schädel.  Nach  Abfassung  meines  Berichtes,  nämlich  am  18.  Februar  1882  erstatteten  Dr.  Vater 
und  Dr.  Voss  in  der  Sitzung  der  Herl.  Anthr.  Gesellsch.  Ober  den  Spandauer  Fund  Bericht, 

Im  Archiv  des  Märkischen  Museums  befindet  sich  endlich  ausser  den  von  mir  an  Ort  und 
Stelle  aufgenotnnienon  Protoeollen  und  einem  ausgiebigen  auf  die  Sache  bezüglichen  Briefwechsel 
eine  Abschrift  von  dem  amtlichen  „Bericht  über  die  bei  der  Fundamentaussehachtung  für  das 
Kriegspulvermagazin  hinter  Saillant  3 bis  4 der  StreHowbefestigung  ausgegrabenen,  vorgeschichtlichen 
Funde.  Verfügung  der  königlichen  4.  Festungsinspection  vom  20.  October  1881,  J.-Nr.  1015  81“ 
vom  November  1881,  unterzeichnet  Ecke,  Premierlieutenant  in  der  2.  Ingenieurinspection.  Ein 
Abdruck  dieses  umsichtig  abgefassten  Schriftstückes  ist  unnöthig,  da  der  zu  A.  abgedruckte  Bericht 
des  Herrn  Ecke  den  Gegenstand  ungleich  eingehender  behandelt.  Erwähnt  sei  nur  daraus,  dass 
man  in  KegenBburg  den  Fund  zwischen  die  Jahre  800  und  200  v.  Chr.  verlegte,  dass  Fraas 
urtheilte,  die  Sachen  seien  am  Fundorte  selbst  gegossen  und  fabricirt,  dass  Dahlem  ihnen  etrus- 
kischen Ursprung  und  eine  Einführung  auf  Handelsstrassen  vom  Süden  her  zusprach,  während 
Undset  und  Tischler  die  Ansicht  aufrecht  erhielten,  dass  sich  in  einzelnen  Objecten  nordischer, 
speciell  skandinavischer  Typus  nicht  verkennen  lasse.  Diese  Ansichten  sind  wohl  nur  mündlich 
geäussert,  im  Druck  habe  ich  sie  nicht  zu  ermitteln  vermocht. 

Wegen  früherer  Funde  in  der  Gegend  vergleiche  meine  Festschrift  für  die  XI.  allgemeine 
Versammlung  der  Deutschen  Gesellsch.  für  Anthr.,  Ethnol.  und  Urgesch.  zu  Berlin  1880,  Vor- 
geschichtliche Funde  aus  Berlin  und  Umgegend,  S.  84  bis  90,  S.  94  bis  95. 

Ueber  eine  in  Spandau  nahe  unserer  Stelle  gefundene  Bronzenadel  berichtete  Dr.  Vater  in 
Verhandl.  der  Berl.  Anthr,  Gesellsch.  1880,  S.  193. 

Ueber  die  Topographie  Spandaus  berichtete  Dr.  Vater  ebendas.  1881,  S.  98  tig. '). 

F. 

Schlussfolgerungen.  — In  der  erwähnten  Festschrift  habe  ich  bereits  Spandaus,  der 
Gegend  der  Einmündung  der  Spree  in  die  Havel,  als  eines  uralten,  wichtigen  Culturpunktes, 
begünstigt  durch  die  natürliche  Lage,  Erwähnung  gethan. 

Der  wendischen  Reste  in  und  bei  Spandau,  des  Burgwalles  östlich  vom  Spandauer  Kietz  an 
der  Havel,  sei  hier,  wo  es  sich  um  eine  weit  entlegenere  Vorzeit  handelt,  nur  iui  Vorübergellen 

l)  Nachträglich  ist  in  den  Verli.  der  Berl.  Anthr.  Ges.  1882.  8.  112  ff.  „der  Brouzefund  von  Spandau4* 
durch  Dr.  Vater  und  Dr.  Voss  besprochen. 
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gedacht.  Aber  auch  an  Resten  ans  vorwendischer  Zeit  ist  in  und  bei  Spandau  kein  Mangel.  Schon 
He k mann,  Histor.  Beschreibung  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  1751,  I,  S.  387,  sagt  in  dem 
Capitel  X:  „Von  den  Urnis  oder  Todten topfen u,  „Spandow  ....  und  andere  theils  State,  theils 
Dörfer  mehr,  werden  für  ihr  Alterthum  diesen  nachlaas  ihrer  Vorfahren  anfuhren“.  Dem  Ingenieur- 
hauptmann Kade  verdankt  das  Märkische  Museum  mehrere  Urnen,  mit  I^ichenbrand  und  einigen 
Bronzen,  welche  im  Jahre  1877  bei  Fortiticationsarbeiten  vor  dem  Potsdamer  Thore  gewonnen 
wurden  und  mit  Geschiebesteinen  umstellt  waren. 

Noch  näher  heran  an  die  Pfahlbaustcllo  treten  ein  kleiner  Bronzehohlkelt  aus  dem  erwähnten 
Schlangengraben,  eine  Bronzepincette  und  verschiedene  kleinere  Bronzen,  eine  Deckelurne.  Beim 
Bau  der  Stresowcnserne  wrurde  ein  aus  einem  Eichbaum  hergestellter  Nachen  gefunden,  in 
welchem  ein  reicher  Bronzesammelfund  gelegen  haben  soll.  Die  betreffenden  Objecte  sind  ver- 
schleudert worden,  dnreh  Güte  des  Oberstabsarztes  I)r.  Vater  ist  jedoch  die  zuvor  gedachte 
bronzene  Haarnadel  in  da«  Märkische  Museum  gelangt.  Dabei  gefunden  ein  Elchgeweih.  Bear- 
beitete Hirschgeweihe  wurden  vor  einigen  Jahren  beim  Bau  der  Artilleriewerkstatt,  ebenso  im 
Jahre  1881  in  der  Nähe  ausgegraben. 

Am  rechten  Ilavelnfer  auf  dem  Wege  nach  Pichelsdorf  nahe  dem  Grimnitzsee  sind  vorwendi- 
sche Ansiedelungen  von  mir  vor  einigen  Jahren  entdeckt  und  von  mir  vielfach  ausgebeutet  worden. 
Es  handelt  sich  um  Feuerstellen  mit  vielen  rohen,  selten  (und  alsdann  linear  oder  mit  Fingernagel- 
eindrückcn)  verzierten  Scherben,  unzfdiligcn  Feuersteinsplittcrchcn , Resten  von  besseren  Stein- 
gerfithen  und  einigen  Bronzen,  wie  denn  in  meiner  Gegenwart  im  Sommer  1881  von  dem  eifrigen 
Anthropologen  Leo  Alfieri  ein  defeeter  bronzener  Angelhaken,  von  einem  anderen  Herrn  die 
kleine  Maske  eiues  Löwenkopfes  aus  Bronzeblech  roh  getrieben  aufgefundeii  wurde.  Die  Anhöhen 
de«  Picheiswerder«  sind  reich  nu  Resten  einer  gleichen  Cultur,  ebenso  mehrere  der  Inseln  des 
benachbarten  Tegeler  Sees,  als  der  Scharfenberg,  der  Lind  werder,  der  Valent  ins  werder,  der  Reiher- 
werder, der  Hassolwcrder. 

Die  Verhältnis«  massig  kleine  Fundgrube,  auf  welcher  sieh  jetzt  das  Kriegspnlvermagazin  erhebt, 
hat,  wie  da«  Verzeichnis«  lehrt,  ungewöhnlich  reiche  Schütze  geliefert,  gleichwohl  ist  es  die  Ueber- 
zeugung  Aller,  welche  jene  besichtigten,  dass  die  Ansiedelung  noch  weiter  hin  unter  dem  Damme 
der  Lehrter  Bahn  sieh  fortsetzt.  Höchstwahrscheinlich  ruhen  hier  noch  ungehobene  weitere  Cultur- 
reste  aus  gleicher  Periode.  Erwägt  man  alle  die«e  Umstande  zusammen,  so  entwickelt  sich  für 
die  Vorgeschichte  der  Gegend  des  Zusammonflicsscns  von  Spree  und  Havel  ein  ungewöhnlich 
belebtes  Bild.  Flussarme,  theils  mit  dem  Hauptstrome  in  Verbindung,  theils  mehr  oder  minder  von 
ihm  entfernt  abgezweigt,  wechseln  noch  jetzt  hier  ab  und  haben  noch  mehr  in  der  Vorzeit  daselbst 
gewechselt  mit  höheren  DiiuvialschoUen,  welche  als  sandige  flache  Hügel,  sogenannte  Werder,  aus 
dern  Wasser  hervorragen.  Auf  diesen  Hügelu  sass,  wie  meine  Festschrift  und  deren  Uebersichts- 
karte  zeigt,  die  vorslavische  Bevölkerung.  In  Verbindung  mit  einem  solchen  festen  Punkto  hat  die 
Bucht  oder  das  Altwasser  gestanden,  in  welchem  dio  Funde  gemacht  sind.  Allrnätig  ist  diese 
Bucht  zugesumpit  und  zugolorft  und  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit  einer  mehrere  Meter  hohen 
Schicht  überlagert  worden,  welche  sieh  noch  unlängst,  sobald  man  von  Berlin  mit  der  Lehrter 
Eisenbahn  den  Ilauplwall  der  Stadt  passirtc,  nicht  selten  als  eine  überschwemmte  Wiese  darstellte. 

Sind  die  hier  aufgedeckten  Pfahlsetzuiigen  als  Pfahlbauten  zuzulassen?  — Ver- 
steht man  unter  Pfahlbauten  auf  Ptuhleu  im  Wasser  errichtete  Gebäude,  welche  dauernd  und  fortgesetzt 
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mit  dem  ganzen  Haushalt  von  Menschen  bewohnt  wurden,  also  Pfahlbauten,  wie  die  der  Schweizer- 
seen, sowohl  die  der  Steinzeit  wie  die  der  Bronzezeit  zngerechnctcn,  d.  h.  Pfahlbauten  im  engeren 
Sinne,  so  wird  die  Frage  bezüglich  des  Spandauer  Fundes  zu  verneinen  sein.  Man  kennt  eben 
aus  der  Mark  Brandenburg  und  den  angrenzenden  nördlichen  Tlicilen  keine  Pfahlwohnhäuser  und 
Pfahldörfer,  welche  der  sogenannten  Bronzezeit  zuzuschreiben  wären,  abgesehen  von  einigen,  übrigens 
eigenartig  gestalteten,  der  jüngeren  Steinzeit  zugczählten  Pfahlbauten,  nur  solche  aus  derslavischen 
Eisenzeit. 

Gleichwohl  haben  wir  in  dem  Spandauer  Funde  im  weiteren  Sinne  einen  Pfahlbau,  in  und  über 
dem  Wasser  gelegene  Ilolzbauwerkc,  welche  als  Vorralhsräume  für  einen  Stamm  oder  eine 
Familie  dienten,  welche  vielleicht  auf  einem  der  benachbarten  Werder  hauste.  Dieser  Pfahlbau 
scheint  ein  durch  seine  Wasserlage  gesichertes  Zeughaus  gewesen  zu  sein,  denn  es  sind  im  Wesent- 
lichen nur  kriegerische  oder  doch  für  Männer  bestimmte  Ausrüstungsgegenstände  gefunden,  wenn 
man  die  zwei  Mahltröge,  auf  denen  Korn  gequetscht  wurde,  abrechnot,  welche  Abrechnung  aber 
nicht  nothwendig  erscheint,  da  diese  primitivsten  Uandmühlen  auch  von  Sklaven  bedient  werden 
konnten.  Die  Wirtelsteine,  die  Kämme,  die  Haarnadeln,  Spangen,  Armbänder,  welche  man  auf 
Frauen  beziehen  könnte,  mangeln,  Kochgeschirr  ist  kaum  nachgewiesen,  ja  an  sicheren  Topf- 
scherben sind  nur  einige  wenige  ermittelt,  ebenso  auch  verhältnissmässig  nur  wenige  Thierknochen. 
Von  einer  gegen  Stürme,  Hegen,  Schnee,  Frost  schützenden  Bedachung,  von  Feucrstcllen,  wasser- 
dichten, aus  Lehm  oder  Letten  hergestellten  Estrichen  oder  Wandbekleidungen  ist  keine  Spur 
ermittelt.  Altes  dies  spricht  dafür,  dass  die  Pfahlbauten  keine  eigentliche  Wohnungen,  sondern 
mehr  ein  Arsenal  oder  Stapelhaus  bildeten.  Die  Verschlammung  des,  wie  geschildert,  an  sich 
aus  reinlichem  weissem  Sande  bestehenden,  Flussgrundes  muss  schon  eine  beträcbüiehe  gewesen 
sein,  als  die  Gcräthe  ins  Wasser  fielen,  man  würde  dio  kostbaren  Bronzewaffen  sonst  sicherlich 
nicht  haben  auf  dem  seichten  Boden  liegen  lassen.  Diese  Seichtheit  des  Wassere  spricht  auch 
dafür,  dass  die  gefundenen  zwei  Menschen  nicht  in  demselben  ertranken,  sondern  vielleicht  bei 
einem  Uebcrfall  erschlugen  wurden  und  im  Schlamme  versanken.  Für  ein  solches  Ereigniss  spricht 
ausser  der  Vcretreuung  so  vieler  werth  voller  Wallen  st  ticke  der  Umstand,  dass  wenigstens  bei  einem 
Theile  der  Pfahlbauhölzer  die  Einwirkung  heftigen  Brandes  nachgewiesen  ist 

Rege  Handelsbeziehungen,  begünstigt  durch  die  Wasserlage  der  Ansiedelungen,  müssen  auf 
diesen  in  so  entlegener  Vorzeit  bereit*  geherrscht  haben,  denn  die  zwei  langen  Lanzenspitzeu 
deuten  auf  skandinavische  Herkunft,  der  zweispilzige  Kommandostab  gar  auf  Ungarn,  wo  der  Typus 
ebenso  gewöhnlich,  wie  im  Norden  selten  ist.  Das  Schwert  Tafel  II,  Nr.  2,  die  wellenförmig  ver- 
zierten Keltc,  Tafel  IV,  Nr.  17  und  20  gehören  für  unsere  Gegend  ebenfalls  zu  bis  jetzt  ganz  un 
gewöhnlichen  Erscheinungen. 

So  erweitert  die  Entdeckung  des  Spandauer  Pfahlbaues  den  Blick  in  die  Urgeschichte  der 
Umgebung  unserer  Ueichshauptstadtttuf  die  erfreuliebste  Weise.  Möge  der  glückliche  Stern,  welcher 
diesmal  über  den  militärischen  Bauten  in  der  „Citadellc  Berlins“  geschwebt  bat,  diese  Bauten, 
welche  noch  vielfach  sich  wiederholen  werden,  auch  fernerhin  begünstigen  und  möge  noch  weiter  in 
so  ausgiebiger  Weise  die  kriegerische  Absicht  wissenschaftliche  und  friedliche  Zwecke  fördern  helfen- 
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7.  Berichte  aus  der  russischen  Literatur  über  Anthropologie,  Ethnologie  und  Reisen. 


Dr.  Ludwig*  Sticda,  Professor  der  Anatomie  in  Dorpat. 


1.  A.  A.:  Ein  Jahr  in  Amerika.  Aua  den  Er- 
innerungen eine«  weiblichen  Arztes.  (Der 
Europ.  Bote  1881,  August,  S.  621  bis  666, 
September,  S.  31  bis  79.) 

2.  Ameluug,  F.:  Der  alt  - estnische  Kalender. 
(Sitzungsberichte  der  gelehrten  estn.  Gesell- 
schaft 1881,  S.  154  bis  171.) 

3.  Anncnkow,  M.:  Die  Achal -Teke-Oase  und 
die  Coramunicationswcgc  nach  Indien.  (Russ. 
Revue  1881,  Bd.  Will,  S.  518  bis  541.) 

4.  Annekow,  M.  N.:  Die  Oase  Acbal-Teks  und 
die  Wege  nach  Indien.  (Der  Europäische 
Bote  1881,  Maiheft,  S.  317  bis  340,  Juniheft, 

S.  770  bis  791.) 

5.  Arrafeldt,  J.:  Das  Ussuri-Gebict.  Kronstadt 
1881,  21  8.  (Hubs.) 

6.  Arzruni,  G.:  Die  ökonomische  Lage  der  tür- 
kischen Armenier.  Moskau  1881.  (Uuss.) 

7.  Bascharow,  G.  0.:  Briefe  aus  Tiflis.  St. 
Petersburg  1881. 

8.  Bentkowslcy,  J.:  Materialien  zur  Geschichte 
der  Coloniaation  des  nördlichen  Kaukasus.  — 
Die  Bevölkerung  der  Schwarze- Meer-Gegend 
von  1792  bis  1852.  Jekaterinodar  1880,  8°. 
125  S. 

9.  Bensengr,  W.  N. : Bacr  als  Anthropolog. 
(Mittheilungen  d.  kaiserl.  Ges.  d.  Freunde  d« 
Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Mos- 
kau 1881,  S.  13  bis  16.) 

10.  Bensengr,  W.  N.:  Kant  als  Anthropolog. 
(Mitt  hei  Jungen  d.  kaiserl.  Ges.  d.  Freunde  d. 
Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Mos- 
kau 1881,  S.  32  bis  38.) 

11.  Bogdanow,  A.  P.:  Die  von  Prof.  Ino- 
stranzew  gefundenen  Schädel  aus  der  Stein- 


zeit. Vorläufige  Mittheilung.  4 S.  4°.  Mos- 
kau 1881.  (Nachrichten  d.  kaiserl.  Ges.  d. 
Freunde  d.Naturwisa,  in  Moskau.  Bd.  XXXVII.) 

12.  Döring,  J.:  Ueber  die  Herkunft  der  kurlän- 
dischen Letten.  (Sitzungsber.  d.  kaiserl.  Gesell- 
schaft f.  Literatur  und  Kunst.  Moskau  1881. 
Anh.  S.  47  bis  118  mit  2 Karten.)  Einen  Aus- 
zug daraus  giebt  L.  Sticda  in  den  Sitzungsber. 
d.  gelehrten  estn.  Gesellschaft  1881,  S.  228 
bis  239. 

13.  Emin,  N.  0.:  Jüdische  Einwanderer  im  alten 
Armenien.  (Protokolle  d.  vorb.  Comites  d. 
V.  archäol.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  100 
bis  103.) 

14.  E min,  N.  0.:  Arraawir  (die  älteste  Stadt  in 
Armenien).  (Protokolle  d.  vorher.  Comites  d. 
V.  archäol.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  321 
bis  323.) 

15.  Emin,  N.  0.:  die  Meder  ira  Alten  Armenien. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1881,  S.  340  bis  345.) 

16.  Emin,  N.  0.:  Ueber  die  neue  dem  Namen 
Astiag  von  J.  Oppert  gegebene  Deutung. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1881,  S.  345  bis  343.) 

17.  Emin,  'S.  0.*.  Ueber  die  Zaden.  (Protok. 
d.  vorb.  Comitös  d.  V.  arch.  CoDgr.  in  Tiflis 
1881,  S.  154  bis  455.) 

18.  Fedosejewez:  Unter  den  Sektirern.  Reise- 
ekizzen.  („Das  Wort“  IV.  Jahrg.  1881, 
Februarheft  S.  1 bis  45.) 

19.  Filatow,  A.  J.:  Ueber  einige  Rasseneigen - 
thümlickkciten  des  Russischen  weiblichen 
Beckens.  (Mittheilungeu  d.  kaiserl.  Ges.  d. 
Freunde  d.  Naturwiss.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Moskau  1881,  S.  16  bis  18.) 

49* 
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20.  G-a,  Fürstin  E.:  Erinnerungen  an  die  Krim. 
Moskau  1881,  (Hubs.) 

21.  Golizyn,  Fürst  F.  S.:  Die  Mordwinen  im 
Kreise  Cbwalyn  des  Gouv.  Saratow.  (Sara- 
tow’sche  Sammlung.  Bd,  I.  Saratow  1881, 
S.  177  bis  105  mit  einer  Photographie.) 

22.  Grot,  K.  0.:  Mahren  and  die  Maggyaren 
von  der  Hälfte  des  IX.  bis  zum  Anfang  des 
X.  Jahrhunderts.  St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

23.  Gurjew,  Wakch.:  Unfreiwillige  Sektirer. 
Katkow'a  Russischer  Bote,  .Jahrg.  1881,  Juni- 
heft S.  610  bis  644. 

24.  II e r'm ann,  K.  A,:  Die  Mandschusprache,  ver- 
glichen mit  dein  Finnisch-Estnischen.  (Sitzber. 
d.  gel.  estn.  Gesellschaft  1881,  S.  38  bis  58.) 

25.  Jadrinzew,  N.  M.:  Die  Russische  Gemeinde 
im  Gefängnis*  und  in  der  Verbannung. 
Untersuchungen  und  Beobachtungen  über  das 
Leben  innerhalb  der  Genossenschaften  der 
Verschickten,  der  Vagabunden,  der  Gefange- 
nen. St  Petersburg.  (Russ.) 

26.  Jadrinzew,  X.  M.:  Die  Lage  der  Ansiedler 
in  Sibirien.  (DerEurop.  Bote  1881,  Anglist, 
S.  601  bis  620.) 

27.  Jankowski,  M. : Die  Insel  Askold.  (Nach- 
richten d.  ostsibirischen  Abtheilung  d.  k.  R. 
Geogr.  Ges.  in  Irkutzk  1881.  Bd.  XII,  Nr.  23, 
S.  82  bis  86.) 

28.  Jnnson  J.  E.:  Versuch  einer  statistischen 
Untersuchung  über  die  bäuerlichen  Londes- 
autheilü  und  Abgaben.  Zweite  Ausgabe,  ver- 
mehrt durch  die  Abhandlung:  Skizze  der 
Regierungsmaaasregeln  in  Betreff  der  Ueber- 
siedelung  der  Bauern  nach  dem  19.  Februar 
1861,  St.  Petersburg  1881.  (Buss.) 

29.  Jnnson,  J.  E.:  Vergleichende  Statistik  Russ- 
lands und  der  westeuropäischen  Staaten. 

I.  Bd.  die  Territorien  und  die  Bevölkerung. 

II.  Bd.  Handel  und  Gewerbe.  I.  Abtbeiluug. 
dio  Stjitistik  der  Land  w irtbsdmft  St.  Peters- 
burg 1880.  (Russ.) 

30.  Jaworski,  J.:  Die  Russische  Gesandtschaft 
in  Kabul  in  den  Jahren  1878  und  1879. 
(Katkows  Russischer  Bote,  Jahrgang  1881, 
Bd,  155,  S.  43  bis  83  und  443  bis  474). 

31.  Jelissejew,  A.  W.:  Slavische Colonisten  im 
Bassiu  des  Urnen.  (Das  alte  und  neue  Russ- 
land. VII.  Jahrg.  1881.  Märzheft  8*  465  bis 
530.) 

32.  Jerizow,  A.  I).:  Ueber  die  Zaden  (ein  in 
Armenien  früher  ansässiges  Volk).  (Protok. 
d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis 
1881,  S.  419  und  150.) 


33.  Jerizow,  A.  D.:  Bericht  über  eine  Reise  in 
das  Gebiet  von  Kars.  (Protok.  d.  vorb.  Gönn- 
te» d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis  1881,  S.  325 
bis  331.) 

34.  Jerizow,  A.  D.:  Das  Sterben  und  die  Be- 
erdigungsgebräuche unter  den  gegenwärtigen 
Armeniern  im  Vergleich  mit  einigen  histo- 
risch bekannten  ThaUachen.  (Protok.  d.  vorb. 
Comites  d.  V.  arch.  Congr.  in  Tiflis  1881, 
S.  384  bis  391.) 

35.  Jerizow,  A.  D.:  Ueber  das  Kloster  von 
Tatow.  Eine  historisch-archäologische  Skizze. 
(Protok.  d.  vorb.  Comites  d,  V.  arch.  Congr. 
in  Tiflis  1881,  S.  404  bis  420.) 

36.  Iwanow,  A.  P. : Beiträge  zur  Anthropologie 
des  Pormischen  Landes.  Kasan  1881,  8 bis 
52  S.  (Arbeiten  der  Kaeanschen  Naturfor- 
gcbcrgesellBchaft,  Bd.  X,  Heft  1.) 

37.  Irkutzk:  Almanaeh  des  Gouv.  Irkutzk  anf 
das  Jahr  1881 , herausgegeben  vom  Gouv. 
Statist  Comite  unter  der  Redaetion  des  Sekre- 
tärs 1).  D.  Lar i ono w.  Irkutzk  1881,  S.  2 
bis  278.  (Die  zweite  Abtheilung  enthält  eine 
Reihe  statistischer,  historischer  und  ethno- 
graphischer Aufsätze.) 

38.  Iaajew,  A.  A.:  Dio  Artelle  in  Russland. 
Doctordissertat  St.  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

39.  Jushuy,  Alexei:  An  den Stromscknollcn  des 
Dnjepr  und  zwei  Tage  unter  den  Stundeten, 
Reisebemerkungen.  (Der  Europ.  Bote  1881, 
Juli,  S.  399  bis  419.) 

40.  Jusow,  J.:  Dio  Russischen  Dissidenten.  Dio 
Altgläubigen  und  dio  Guisteschristen..  St 
Petersburg  1881.  (Russ.) 

41.  Kaschgar:  Land  und  Leute  in  Kaschgar. 
(Russ.  Revue  1881,  Bd.  XIX,  S.  354  bis  373.) 

42.  Kauknsion:  Materialien  zur  Beschreibung 
der  Gegenden  und  Völkerschaften  Kaukasiens. 
Hcrausgegobrn  von  der  Verwaltung  des  kau- 
kasische u Lehrbezirks.  I.  Bd.  Tiflis  1881. 
XXXIV  und  127  S.  8».  (Hass.) 

43.  K aulbar  s,  Baron  X.:  Die  Niederungen  des 
Amu-Darja.  Mit  einer  Karte  des  Cbanats 
Chiwa  and  der  Niederungen  des  Amu-Daija. 
Hcruusgg.  von  d.  kaiserl.  R.  Geograph.  Gesell- 
schaft. St  Petersburg  1881.  (Russ.) 

44.  Kaulbars,  BaronN.:  Bemerkungen  über  Mon- 
tenegro. St.  Petersburg  1881.  Mit  eiuer  Karte. 

45.  K opcrnicki,  J.:  Ueber  die  Knochen  und 
Schädel  der  Ainos.  Krakau  1881.  44  S.  4°. 
Mit  4 Tafeln.  (Schriften  d.  Akademie  d. 
Wiss.  in  Krakau;  math.  naturw.  Totue  VII.) 
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46.  Lagus,  W.:  Erich  Lak*mann,  sein  Leb«»!), 
«eine  Reisen,  seine  wissenschaftlichen  ;Arbt’i- 
ten  und  sein  Briefwechsel.  Helsingfora  1881. 
(Sc  h wedisch.) 

47.  Li  pp:  Pitknnieiuis  Entstehung  (eine  finnische 
Localsage).  (Kitzungsber.  d.  gel.  ctn.  Ges. 
1881.  S.  220  bis  228.) 

48.  M a 1 i j e w , N. : Anthropologische  Forschun- 
gen im  Jahre  1880,  Kasan  1881.  Bolgaren- 
Schadd  mit  4 photogr.Taf.,  27  S.  8°.  (Arbei- 
ten d.  Kasanschen  Naturforscher-Gesellschaft. 
Bd.  X.  lieft  4.) 

49.  Manswotow,  J.  D. : I>ie  aus  Nikon  Tscher- 
nogorez  geschöpften  Nachrichten  über  die 
Zadcn.  (Protok.  d.  vorb.  Comites  d.  V.  arch. 
Congr.  in  Titlis  1881.  S.  450.) 

50.  Markow,  Eug. : Briefe  über  den  Kaukasus. 
I>cr  Sfirampas».  Der  Thorweg  für  Asien;  die 
Stadt  der  Med ea;  die  heiligen  Stätten  Grusiens. 
(Russische  Rede.  Jahrg.  1881.  Nov.,  S.  220 
bis  252,  Dec.,  S.  197  bis  227.) 

51.  Maiejewskv , W.  A.:  Die  Juden  in  Polen, 

Russland  und  Littbauen.  (Polnisch  und  Rus- 
siseh.)  Warschau  1881.  112  S. 

52.  Mereschkowsky,  K.S.:  Bericht  über  eine 
anthropologische  Excursion  in  die  Krim. 
(Nachrichten  d.  kaiaerl.  R.  Geogr.  Gesullscb. 
1881.  Bd.  XVII,  S.  104  bis  130.) 

53.  Middeudorff,  A.  v. : Einblicke  in  daa  Fer- 
ghauathnl.  Mit  9 Tafeln.  Nebst  chemischer 
Untersuchung  der  Bodcnhegtandtheile  von 
C.  Schmidt,  Professor  in  Dorpat.  St,  Peters- 
burg 1881.  4°.  XII  und  482  und  LX  und 
53).  Memoir.  d.  K.  Akad.  in  Petersburg. 
VII.  Serie.  BJ.  XXIX,  Nr.  1.  (Cap.  VI. 
Die  Ackerbauer,  Colonisatiou , Historisches, 
Ethnologisches.) 

54.  M i k 1 u c h o - M a k 1 a y : Besuch  der  Inseln 
Melanesiens  und  Neu-Guineas.  (Nachrichten 
d.  k.  R.  Geogr.  Gesellsch.  1880.  Bd.  XVII. 
S.  141  bis  142.) 

55.  Mordowzew,  D.  L.:  Eine  Reise  nach  Jeru- 
salem. St.  Petersburg  1881.  196  S.  (Hass.) 

56.  Mordowzew,  D.  L.:  Eine  Reise  zu  den 
Pyramiden.  St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

57.  N ord  q n i s t,  0.  A. : Einiges  über  die  Tsehuk- 
tschen.  (Russ.  Revue  1881.  Bd.  XVIII.  S.  82 
bis  87.) 

58.  Nefedow,  F.  D.:  Uel>er  ethnographische 
Untersuchungen  im  Gouv.  Kostroma.  (Mit- 
theiluugen  d.  k.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw. 
in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Moskau  1881. 
8.  46  bis  48.) 


59.  Nemirowitsch -Dänischen ko,  W.  J.: 
Der  Ural.  Skizzen  und  Eindrücke  einer 
Sommerreise.  (Russische  Rede,  Jahrg.  1881. 
Septbr.  1 bis  48,  Oetober  1 bis  50,  Nov.  1 
bis  50,  Dec.  1 bis  58.) 

60.  Nemirowitach-Dantscbenko,  W.  J.: 
ln  der  Ferne.  (Skizzen  aus  d.  Kaukasus  u.  s.  w.) 
St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

61.  Nemirowitsch-DantschcnkorZu Gaste. 
(Kaukasische  Rciseskizzun.)  St.  Petersburg 

1880.  (Russ.) 

62.  Nusshaum,  II.:  Historische  Skizzen  aus 
Leben  der  Juden  in  Warschau,  von  dem  ersten 
Auftreten  io  Warschau  bis  heute.  Warschau 

1881.  (Polnisch.) 

63.  Ogoro’dnikow,  P.:  Das  Land  der  Sonne. 
1.  Mit  den  Pilgern  in  der  Wüste.  2.  Mit 
der  Russischen  Karawane  in  Sjäbsawar 
3.  Jeder  ist  sich  selbst  der  nächste.  4.  Im 
heiligen  Chorassan.  5.  Auf  dem  Rückwege. 
Mit  einer  Karte.  St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

64.  Ogorodnikow,  P.:  Im  I*ande  der  Freiheit. 
2 ßde.  St,  Petersburg  1881.  Reisen  von 
New -York  nach  Sau  Franzi&ko  und  zurück 
nach  Russland.  (Russ.) 

65.  Osch  an  in,  W.  N. : Karategin  und  Darwas. 
(Nachrichten  der  k.  R.  Geogr.  Gesellschaft 
1881.  Bd.  XVII.  S.  21  bis  58.)  Einige  Be- 
merkungen dazu  von  J.  W.  Musch  ketow 
(ebend.  S.  143  bis  147.,  dass,  deutsch  in 
der  Russ.  Revue  1881,  Bd.  XVIII,  S.  362  bis 
379;  438  bis  460.) 

66.  Pantussow.  P.  J.:  Nachrichten  über  den 
Bezirk  von  Kuldsha  1871  bis  1872.  Kasan 
1881.  8°.  229  S.  (Russ.) 

67.  Petro w,  K. : Kurzgefasste  Beschreibung  des 
Gouvernements  Olonez.  Petrasowodsk  1881. 
37  S.  (Russ.) 

68.  Piragow,W.:  Da«  Tatarendorf  bei  Kostroma. 
(Das  alte  und  neue  Russland.  VII.  Jahrg.,  1881 
März.  & 455  bis  465.) 

69.  Pjäsetzky,  P.  J.:  Die  misslungene  Expedi- 
tion nach  China.  St  Petersburg  1881.  (Russ.) 

70.  Podolien.  Sammlung  von  Nachrichten  über 
daa  Gouvernement  Podolien.  (Russ.) 

71.  Pokrowsky,  E.  A.:  Die  erste  Nahrung  der 
russischen  Kinder.  (Mittheilung  d.  k.  Ges.  d. 
Freunde  d.  Naturf.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  127  bis  135.) 

72.  Pokrowsky,  K.  A.:  Die  willkürlichen  Ver- 
änderungen des  kindlichen  Körpers  bei  ver- 
schiedenen Völkern.  (Mittheilungen  d.  k,  Ges. 
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d.  Freunde  d.  Naturf.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  140  bis  148.) 

73.  Pokrowsky,  E.  A.:  Die  Pflege  der  Haut 
der  Kinder  bei  verschiedenen  Völkern.  (Mit- 
theiluugen  d.  k.  Ges.  d.  Freunde  d.  Xaturw. 
in  Moskau.  Bd.  XXXVII.  Lief.  1.  Moskau 
1881.  S.  173  bis  178.) 

74.  Pot  anin,  G.  X.:  Dio  nord  west  liehe  Mon- 
golei. I.  Band.  Ueisetagobucb.  St,  Peters- 
burg 1881.  (Ileraungegehen  v.  d.  k.  Kuss. 
Geographischen  Gesell  schuft.) 

75.  Posduejew,  A.:  Zur  Volks-Literatur  der 
mongolischen  Völker.  Die  Volkslieder  der 
Mongolen.  St.  Petersburg  1880.  (Kuss.) 

76.  Prozenko,  J.:  Ueber  den  Ursprung  der 
eigentlichen  r Russen“  aus  Wirija  (Iberien). 
Programm  einer  öffentlichen  Vorlesung.  Tiflis 
1881.  32  S.  12d.  (Kuss.) 

77.  Prozenko,  J.:  Ueber  den  Ursprung  der 
eigentlichen  „Russen“  aus  Wirija  (Iberien). 
Oeffentliche  Vorlesungen.  Lief.  1.  Das  Wa- 
räger Meer  und  der  Waräger  Busen  des  Kaspi- 
schen Meeres.  Tiflis  1881.  4°.  34  S.  Mit 
einer  Karte.  (Kuss.) 

78.  Pypin,  A.  X.  und  Spassowitsch,  W.  D.: 

Geschichte  der  slavischen  Literaturen.  3 Bde. 
(449  und  1620  S.).  8t.  Petersburg  1881. 

Zweite  umgearbeitete  und  ergänzte  Auflage. 

79.  Ragosin:  Die  Wolga.  Bd.  II  und  III.  Mit 
einem  Atlas  und  mit  Illustrationen.  St,  Peters- 
burg 1881.  (Kuss.) 

80.  R.  E.:  Russische  Rationalisten.  1.  DieSnbbot- 
niki.  2.  Die  Duchoborzi.  (Der  Europäische 
Bote  1881.  Februarheft  S.  650  bis  690.) 
3.  Die  Molokanen.  4.  Die  Stundeten.  (Der 
Europäische  Boto  1881.  Juli.  S.  272  bis  323.) 

81.  Rudanowsky,  P.  W.:  Die  Microccphalin 
Dunja  Wolkowa.  (Mittheilungen  d.  k.  Ges. 
d.  Freuurlcd.  Xaturw.  in  Moskau.  Bd.  XXXVII. 
Lief.  1.  Moskau  1881.  S.  149  bis  155.)  (Be- 
schreibung des  Gehirns.) 

82.  Russin:  Ans  dem  Tagebuch  einer  Russin: 
Durbar  in  Lnhore.  (Katkow’s  Russischer 
Bote,  J&hrg.  1881.  Mai-,  Juni-  und  Juliheft,) 

83.  Sagursky,  L.  P.:  Ueber  die  Erforschung 
der  kaukasischen  Sprachen.  (Protokolle  dee 
vorher.  Comitta  des  V.  arehäol.  Congresses  in 
Tiflis  1881.  S.  105  bis  124.) 

84.  Saratow’ sehe  Sammlung  (Sbornik):  Mate- 
rialien zur  Kenntnis«  des  Gouvern.  Saratow. 
I.  Bd.  Saratow  1881.  (Russ.) 

85.  Sara  bin,  J.  J.:  Um  Asien.  Reisebemerkun- 
gen. (Katkow’s  Russischer  Bote,  Jahrg.  1881. 


Jan.  S.  273  bis  310.  März,  Mai  S.  304  bis 
358.  August  S.  580  bis  646.) 

86.  Schrenck,  Dr.  Leopold  v.:  Reisen  und  For- 
schungen im  Amurlande  1854  bis  1856.  Bd.  III. 
1.  Lief.  Die  Völker  des  Amurlandes.  Mit 
1 Karte  und  3 lithogr.  und  5 photogr.  Taf. 
St.  Petersburg  1881. 

87.  Schtscbcrbatschew:  Auf  dem  Nil  und 
am  Suezkanal.  (Katkow’s  Russischer  Bote, 
Jahrg.  1881.  Bd.  155.  S.  368  bis  399  und 
S.  608  bis  565.  Bd.  156.  S.  279  bis  351 
und  S.  466  bis  536.) 

88.  Seht  scherbina,  F.:  Skizzen  der  südrusai- 
echen  Artclio  und  des  Artcllwcsens.  Odessa 
1880.  (Russ.) 

89.  Soidlitz,  X.  K.:  Ethnographische  Karte  der 
Kaukasusländer.  2 grosse  chromolit.  Blätter. 
Petersburg  1881.  (Kuss.) 

90.  Seidlitz,  X.  v.:  Ein  Ritt  durch  den  Anti- 
kaukasus. 1.  Von  Tiflis  in  das  Kupferberg- 
werk Kcdabilk  und  das  benachbarte  Scharachor 
Thal.  2.  Von  Schamchor  über  Jclissawetpol 
bis  an  den  Gandschafluas.  3.  Von  Adshi- 
kend  überKitschik-Karabek  und  Dshanjatagh 
nach  Schuacha.  4.  Von  Schuschu  durch  den 
Sangcsur  nach  Dsebrail.  5.  Von  Dshebrail 
übor  Chudaferin  am  Araxes  aufwärts  nach 
Ordubad.  (Russische  Revue  1881.  Bd.  XVIII. 
S.  1 bis  27;  169  bis  184;  255  bis  271;  460 
bis  469;  558  bis  565.) 

91.  Seidlitz,  X.  v.;  Die  Völker  des  Kaukasus 
nach  ihrer  Sprache  und  topographischen  Ver- 
breitung. (Russische  Revue  1881.  Bd.  XIX. 
S-  97  bis  136.) 

92.  S e m e n o w , P.  P. : Zur  Rückkehr  Prshewalsky’s. 
Begrüssungsrede  des  Vicepräsideuten  d.  k. 
R.  Geogr.  Gesellschaft.  (Russ.  Revue  1881. 
Bd.  XVIII.  S.  88  bis  95.) 

93.  Shmakin,  W.:  Bussland  und  Montenegro 
am  Anfang  des  9.  Jahrhunderts.  (Das  alte 
nnd  neue  Russland,  VII.  Jahrg.  1881.  März- 
heft  S.  407  bis  454.) 

94.  Shok,  W.  N.:  Mutter  nnd  Kind.  (Populäre 

Hygiene,  mit  92  Holzschnitten.  St.  Peters- 
burg 1881.  8«) 

95.  Shurawlew,  A.  J.:  China.  Nach  Aufzeich- 
nungen Shurawlew’s,  mitgetheiltvon  Jelisaweta 
Iwanowa.  (Russische  Rede,  Jahrgang  1881. 
August  S.  175  bis  202,  Septbr.  S.  128  bis 
147,  October  S.  51  bi«  87,  Kot.  S.  50  bis  78, 
Decbr.  S.  50  bis  75.) 

96.  Sibirjftkow,  A.  M.:  Die  Fahrt  des  Dampf- 
schiffes „Oskar  Dikson“  zur  Mündung  de» 
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Jenissei  1880.  (Nachriehton  d.  k.  R.  Geogr. 
Gesellschaft  1881.  Ud.  XVII.  8.  72  bis  77.) 

97.  Sissermann.  A.:  Die  Geschichte  des  kabar- 

dinischen Regiments.  (Skizze  ciuer  Ge- 
schichte der  Eroberung  Kaukasiens.)  St.  Pe- 
tersburg 1881.  3 Runde  mit  Porträts  and 

Abbildungen.  (Russ.) 

98.  Skalkowsky,  K.  A.:  Um  die  Welt;  46000 
Werst  zu  Lande  nnd  zu  Wasser.  8t.  Peters- 
burg 1881.  (Kuss.) 

99.  Skalen,  D.  A.:  Reisen  in  den  Orient  nnd 
ins  heilige  l*and  im  Gefolge  des  Grossfürsten 
Nicolai  Nikolaje witsch  1872.  St.  Petersbarg 
1881.  Mit  Illustrationen.  (Kuss.) 

100.  Sresnewski,  J.  J.:  Die  Slavcn  von  Friaul. 
8t.  Petersburg  1881.  (Kuss.) 

101.  Strclbitzki.Generalmnjor:  Die  Landerwer- 
butigen  Russlands  während  der  Regierung 
Alexanders  JI.  von  1855  bis  1881.  Mit  drei 
lithograph.  Karten.  St.  Petersburg  1881. 
(Russ.) 

102.  Sumzow,  N.  P.:  Uebcr  Hochzeitsgebräncho, 
insbesondere  über  die  der  Russen.  Charkow 
1881.  (Russ.) 

103.  Tugan-M  irsa-Bnranowski,  W.  A.:  Die 
Russen  in  Achal-Teke.  Mit  einer  Karte  der 
Bezirke  von  Achal-Teke  nnd  Merw.  176  S. 
8°.  St.  Petersburg  1881.  (Russ.) 

104.  Tutrjumow,  Igor  : Das  bäuerlicbcErbrccht. 
Skizze  des  Gewohnheitsrechts  des  Volkes.  Das 
Wort,  IV.  Jnhrg.  1881.  Januarheft  S.  42  bis 
75,  Febr.  S.  46  bis  85.) 


105.  Uchto  ms ky,  Fürst  L.:  Nowaja  Semlja.  (Da« 
alte  und  neue  Russland,  VII.  Jahrg.  1881. 
Januar  S.  20  bis  64.) 

106.  U n terberger,  P.  F.:  Reise  von  Tjän-tsin 
bis  Chingkiang  in  China.  Mit  einer  Karte. 
58  S.  8°.  (Aus  den  Schriften  der  k.  Russ. 
Geogr.  Ges.  in  Petersburg.  Bd.  XI.) 

107.  Uwarow.  Graf  Al.  S,:  Die  Bibliothek  des 
Klosters  Etschmicasin.  (Protok.  d.  vorher.  Co- 
niitäs  d.  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881. 
Beschreibung  der  daselbst  befindlichen  Manu- 
scripta.  8.  350  bis  377,  mit  Taf.  XII  bis  XV.) 

108.  Uwarow,  A.  8.:  Untersuchung  der  Localitüt, 
in  welcher  man  die  Trümmer  von  Armawir 
vermutbet.  (Protok.  d.  vorher.  Cotnites  des  V. 
arch.  Congresscs  in  Tiflis  1881.  S.  439 bis  449.) 

109.  Von  Petersburg  bis  zum  Wasserfall  K i bat  sch. 
IleisCskizzcn  Petrasowodsk.  38.  8*.  (Kuss.) 

110.  Wessclo  wsky , A.  N.:  Süd -Russische  By- 
linen  (historische  Volksgesänge).  St.  Peters- 
burg 1881.  (Russ.) 

111.  Wladislawlow:  Aus  dem  Leben  der  Bauern. 
Twer  1881.  (Russ.) 

112.  Wjfttka:  Das  100jährige  Bestehen  desGouv. 
Wjätka  (1780  bis  1880).  Sammlung  von 
Materialien  zur  Geschichte  des  Gouv.  Wjätka. 
2 Bände.  Wjätka  1881.  8°. 

1 1 3.  W v s o t z k y , N. : Kurzer  Bericht  über 

die  anthropologisch -ethnographischen  Unter- 
suchungen, welche  im  Lauf e des  Sommers  1881 
ausgeführt  worden  sind.  Kasan  1881.  15  8. 
8Ö.  (Arbeiten  der  Kasanseben  Xaturforscher- 
GescllschafL  Bd.  X,  Heft  3.) 


8.  Aus  der  skandinavischen  Literatur. 
Von  J.  Mestorf. 


Dänemark. 

1.  Engelhardt,  C.:  Die  Gräber  der  vor- 
historischen Eisenzeit  in  Jütland  (Aar- 
böger  f.  nord.  Üldkyndighcd  etc.  1881  S.  79 
bis  184). 

„Als  ich  in  den  Aarböger  1877  die  Skeletgräber 
im  östlichen  Dänemark  beschrieb“  — so  beginnt 
der  Verfasser  die  vorliegende  Abhandlung  — „da 
war  unsere  Kenntnis»  der  Gräber  aus  der  vor- 
historischen Eisenzeit  noch  so  lückenhaft,  dass 
eiue  allgemeine  Behandlung  derselben  noch  nicht 
möglich  war.  Seitdem  haben  sich  die  Funde  aus 


der  ältesten  Eisenzeit  vermehrt  und  in  Jütland 
sind  Gräber  ans  der  letzten  heidnischen  Zeit  auf- 
gedeckt, so  dass  nunmehr  mit  der  oben  citirteu 
Abhandlung  über  die  Skeletgräber  ira  östlichen 
Dänemark,  mit  Amtmann  V’edel's  Beschreibungen 
der  Bornholmer  Gräber  und  mit  der  vorliegenden 
Behandlung  der  Gräber  dar  Eisenzeit  in  Jütland,  so 
ziemlich  alles  zur  Kenntnis»  gebracht  ist,  was  wir 
bis  jetzt  über  die  Gräberformen  der  älteren  Eisen- 
zeit bei  uns  wissen.“  — Niemand  ahnte,  dass  diese 
Abhandlung  die  letzte  sein  würde,  die  wir  dem 
Verfasser  verdanken.  Eigcuthümlich  genug  be- 
handelte diese  letzte  Abhandlung  gerade  diejenige 
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Culturperiode,  am  welche  Engelhardt  bo  grosse 
Verdienste  sich  erworben.  E r veröffentlichte  zuerst 
die  grossen  Moorfunde,  die  er  zura  grössten  Tbeil 
mit  eigenen  Händen  gehoben  hatte;  er  beschrieb 
die  von  ihm  geöffneten  reichen  Gröber  auf  Seeland; 
desgleichen  die  im  Norden  gefundenen  Bronze- 
statuetten  u.  s.  w.,  sämmtlich  schätzbare  Arbeiten, 
die  seiner  Zeit  im  Archiv  ausführlich  besprochen 
sind.  Bevor  wir  nun  die  uns  vorliegende  letzte 
Schrift  zur  Kunde  bringen,  sei  dem  verdienten 
Manne  ein  dankbares  Andenken  geweiht!  — 

Engelhardt  sträubt  sich,  dem  Norden  eine 
vurrümiscln*  Eisenzeit  zuzusprechen.  Einen  Ein- 
fluss der  mitteleuropäischen  (keltischen)  Metall- 
industrie leugnet  er  nicht.  Die  durch  den  Handel 
nordwärts  geführten  Product©  derselben  und  die 
dadurch  gegebenen  industriellen  Impulse  fanden 
indessen  im  Norden  noch  die  Bronzezeit,  und  so- 
nach bezeichnet  Verfasser  die  jüngere  Periode  der 
Bronzccultur  und  das  erste  Auftreten  des  Eisens 
im  Norden  als  „die  keltische  Periode“.  Von  einer 
„Eisenzeit“  kann  nur  die  Rede  sein,  wo  die  Waffen 
und  Werkzeuge  für  den  allgemeinen  Gebrauch  von 
Eisen  sind.  Das  war  aber  zu  damaliger  Zeit  iiu 
Norden  nicht  der  Fall.  Die  importirten  Sachen 
bestanden  grösstenlheils  in  Met.allgefässen  und 
Schmuckgegenständeu,  eiserne  Werkzeuge  und 
Waffen  kamen  ausnahmsweise  vor,  so  z.  B.  kennen 
wir  bis  jetzt  im  Norden  nur  drei  eiserne  Schwerter 
vom  la  Tene-Typus  (Schleswig  und  Jütland),  unter 
welchen  nur  zwei  nachweislich  zu  einem  Grab- 
funde l)  gehören.  Die  unverkennbaren  klassischen 
Elemente  in  der  keltischen  Cultur  erklärt  auch 
Engelhardt  aus  directen  Berührungen  mit  der 
klassischen  Welt,  Im  Süden  liegen  davon  Be- 
weise genug  vor.  In  Xorditalien  wurden  in  einem 
gallischen  Grabe  griechische  Knieschienen  gefun- 
den; in  Frankreich  sind  eherne  Streitwagen  aus 
Gräbern  ans  Licht  gefördert,  die  in  Deutschland 
nicht  Vorkommen.  Im  Norden  bezeichnen  die 
Funde  keltischer  Metallgeräthe  die  Richtung  der 
Ilatidelswege.  Die  Insel  Bornholm  scheint  beson- 
ders lebhaften  Autheil  an  diesem  Handel  gehabt 
zu  haben;  in  Jütland  sind  die  Spuren  schwächer; 
in  Norwegen  trifft  inan  sie  nur  in  Begleitung 
„halbröinischer“  Sachen.  Einige  Funde,  die  neben 
alteu  Bronzen  „halbrömiscbe“  Gegenstände  ent- 
hielten, beweisen  dem  Verf.  vollends,  dass  im  skau- 


*)  Die*«*»  Grab  (bei  ßkovlyst,  Amt  Itipen,  dicht  an 
der  deutschen  Grenze)  bildete  eine  ken*.-!  förmige  Grube, 
in  welcher  ein  1 1 Zoll  hoben  Thongeftiss  stand.  Das- 
selbe enthielt  die  verbrannten  Gebeine,  war  durch 
kleine  Steine  gestützt  und  mit  einem  flachen  Steine 
bedeckt.  Neben  der  Urne  lag  auf  der  einen  Seite  rin 
znsaiiimengt-bogeues  eisernes  la  T£ne-S«'bwert  in  eiser- 
ner 8eheid«,  auf  der  anderen  eio  konischer  BehOribucktl 
von  Eisen,  ln  der  Urne  soll  eine  eiserne  Lanzenspitze 
gelegen  haben. 


dinavischen  Norden  die  römische  Eisenzeit  Auf 
die  Bronzezeit  und  nicht  etwa  auf  eine  eigentliche 
vorrömischn  Eisenzeit  stiess. 

Ob  der  Verf.,  wenn  er  in  den  letzten  Jahren 
die  mitteleuropäischen  nnd  norddeutschen  Samm- 
lungen studirt  hätte,  diese  Ansicht  in  allen  Punk- 
ten feetgehalteu  haben  würde,  dürfte  fraglich  sein. 
Er  würde  sich  z.  B.  davon  überzeugt  Italien , dass 
nicht  nur  in  Gallien,  sondern  auch  auf  deutschem 
Boden  Ueberreste  von  Streitwagen  aus  Gräbern 
gehoben  sind.  Wollte  man  eiue  vorrumischc  EiBen- 
cultur  nur  durch  Waffenfunde  für  bewiesen  halten, 
da  müssto  man  eine  solche  zunächst  auch  für 
Holstein  in  Zweifel  stellen,  wo  bis  jetzt  noch  kein 
Schwert  vom  la  Tene-Typus  zur  Kenntniss  ge- 
kommen ist.  Mau  würde  doch  auf  den  vielen 
norddeutschen  Urnenfriedhöfen,  wo  keine  Schwer- 
ter gefunden  werden,  nicht  ««nehmen,  dass  die 
Bevölkerung,  die  dort  bestattet  liegt,  keine  Waffen 
besnRs,  sondern  vielmehr,  dass  es  nicht  üblich  war, 
Waffen  ins  Grab  zu  legen.  Eisernes  Kleingeräth, 
namentlich  Messer,  sind  auch  in  nordscbleswig- 
schen  Urnengräbern  gefunden1):  Legt  Engel- 
hardt Gewicht  darauf,  dass  in  vereinzelten  Fällen 
römische  Fibeln  mit  alten  Bronzen  beisammen 
lagen , so  müssen  wir  auch  einzelner  Falle  in 
Holstein  gedenken,  wo  auf  Urnenfriedhöfen,  die 
bis  in  die  römische  Periode  hineioreichen , alte 
Bronzen  gefunden  sind.  Das  bis  jetzt  vorliegende 
Material  reicht  noch  nicht  aus,  um  diese  Erschei- 
nungen zu  erklären.  Man  ist  überhaupt  erst  seit 
einigeu  Jahren  auf  die  Ueberreste  einer  vor- 
römischeu  Eisencultur  im  Norden  aufmerksam  ge- 
worden. Die  Funde  mehren  sich  in  überraschen- 
der Weise,  aber  sichere  Schlüsse  lassen  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  aus  denselben  ziehen.  Verf.  be- 
trachtet das  im  Norden  gefundene  „keltische“ 
Geräth  lediglich  als  Handelswaare.  Wenn  er  mm 
darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Sitte,  die  Bei- 
gaben, die  mau  den  Todten  ins  Grab  legte,  zu 
zerstören  oder  zusammen  zu  biegen,  im  Norden 
zuerst  in  der  keltischen  Periode  nuftritt,  da  möchte 
man  doch  fragen,  ob  jemals  durch  einen  Handels- 
verkehr Veränderungen  in  den  Begrabnisscererao- 
nien  herbeigefübrt  worden.  Verf.  scheint  auch 
übersehen  zu  haben,  dass  die  in  Schleswig  und 
Jütland  gefundenen  Fibeln  vom  la  T^ne- Typus 
zum  Theil  Varietäten  sind,  die,  meines  Wissens, 
anderswo  noch  nicht  vorgekommen  sind,  und  auch 
von  Und  sei  als  so  eigenartig  betrachtet  werden, 
dass  er  sie  als  „jütUndisch©  Fibel“  bezeichnet. 
Auch  die  kerainiflchen  Producte  scheinen,  nach 
einigen  neueren  Erwerbungen  des  Kieler  Museums 
zu  urtheilen,  locale  Eigentbümlichkeiten  zu  reprä- 
sentiren. 

>)  Vgl.  V ndset:  Erstes  Auftreten  des  Eisens  in 
Nonle uropa.  Nachtrag«  8.  50H  bis  610. 
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Von  dieser  „keltischen*  Periode  unterscheidet 
Engelhardt  die  „halbrötnische4*,  d.  h.  eine  Zeit, 
wo  die  Gräber  der  vornehmen  Männer  und  Frauen 
mit  „keltischen*  und  „römischen*  Industriepro- 
ducten  aasgestattet  waren,  während  die  Gräber 
der  niederen,  Ärmeren  Klassen  nur  in  einem  irdenen 
Grabgefüs»  bestanden,  in  dem  bisweilen  eine  Fibula 
und  ein  schlichter  goldener  Fingerring  oder  ein 
kleines  Messer  lagen.  Diese  Beigaben  sind  ver- 
bogen oder  zerstört.  Pie  Männergräber  sind  zum 
Theil  kesselförmige  Gruben,  gleich  dein  oben  be- 
schriebenen Grabe  von  Skovlyst,  die  Beigaben 
liegen  bisweilen  neben  der  Urne.  In  einigen 
solchen  Gräbern  fand  inan  neben  Waffen  und 
Pferdegeschirr  auch  Frauengeräth ; Verf.  trügt  doch 
Bedenken,  darin  eine  ilindcutung  auf  die  Sitte  zu 
finden,  welche  den  Frauen  vorschrieb,  ihren  Ehe- 
männern ins  Grab  zu  folgen.  Eine  andere  Grab- 
form:  kleine  viereckige  Steinkisten,  in  welchen  das 
Grabgeflss  (oftmals  ein  römisches  BronzegefÄsa) 
stand,  betrachtet  Verf.  als  Frauengräber.  Pie  ver- 
brannten Gebeine  waren  bisweilen  in  gewebtes 
Zeug  gewickelt,  doch  sind  im  Ganzen  die  Beigaben 
in  den  jütländischcn  Gräbern  minder  kostbar  und 
reich  als  auf  Seeland;  anch scheinen  sie  aus  anderen 
Werkstätten  bervorgegangen  zu  sein.  Verf.  be- 
schreibt einen  Begräbnis.-' platz,  wo,  ausser  vier 
Kesselgriibcrn  und  drei  Steinkisten,  2t»  einfache 
Urnengräber  lagen ; letztere  betrachtet  er  als  die 
Gräber  des  ärmeren  Volkes,  erstere  als  die  der 
vornehmeren  Familien.  Fand  man  aber  auch  in 
den  ärmeren  Gräbern  Kleiderspangen  and  goldene 
Fingerringe,  da  scheinen  diese  Beigaben  doch  nicht 
anf  die  niederen  Klassen  zu  deuten,  Aehnliche 
Gruppirung  der  verschiedenen Gräberformcn  kennt 
er  auf  mehreren  Begräbnissplätzen.  Allmälig  ver- 
schwinden in  den  reicher  ausgestatteten  Gräbern 
die  Ausländischen  Metallgefasse  und  an  ihre  Stelle 
treten  einheimische  Thongeffcase,  welche  in  Form 
und  Ornamentation  eine  Einwirkung  der  fremden 
Gebisse  verratben. 

Die  absichtliche  Beschädigung  oder  Zerstörung 
der  Beigaben  füllt  immer  zusammen  mit  Leichen- 
brand. In  der»  seeländischen  Skelet gröbern  findet 
man  davon  keine  Spuren.  Engelhardt  will  be- 
obachtet haben,  dass  dieser  Brauch  eigentlich  nur 
in  den  „vornehmen*  Gräbern  vorkommt,  d.  h. 
in  den  Waffengräbern.  Schmuck  und  Kleingenith 
pliegeu  auch  in  den  Brandgräbern  unversehrt  zu 
sein.  Er  setzt  die  abrichtliche  Zerstörung  der 
Grabbeigaben  in  Beziehung  zu  den  in  gleicher 
Weise  behandelten  Sachen  aus  den  grossen  Muor- 
funden  und  hält  deshalb  beide  für  gleichzeitig. 
Neben  dem  Leichenbrand  kommt  aber  auch  in 
Jütland  LeichenhcVtuttuug  vor.  Pie  fremden  Me- 
tallgcfüssc  verschwinden  allmälig  und  an  ihre  Stelle 
treten  irdene;  wie  überhaupt  die  keltischen  und 
römischen  Sachen  nach  und  nach  von  Prodncten 
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germanischer  Industrie  verdrängt  werden.  Pies 
geschieht  etwa  um  500,  d.  i.  die  mittlere  Eisenzeit. 
Diese  Zeitbestimmung  ist  nicht  nur  von  den  nor- 
dischen Kollegen  Engelhardt’«  angefochten  wor- 
den; er  vertheidigt  seine  Ansicht,  indem  er  be- 
sonder« Gewicht  darauf  legt,  dass  ältere  Formen 
sich  Jahrhunderte  neben  den  neueren  behaupten. 

Pie  Gräber  der  jüngsten  Periode,  welche  in 
die  christliche  Zeit  hineinreichen,  waren  bisher 
wenig  bekannt.  Erat  in  den  letztverflohsenen 
Jahren  ist  theil«  durch  zufällige  Funde,  theil« 
durch  «ystera  ati  »che  Untersuchungen  fest  ge  stellt, 
dass  die  Leichen  bald  verbrannt,  bald  unversehrt 
bestattet  wurden.  In  der  Regel  war  das  Grab 
nicht  über  dem  Erdboden  errichtet,  sondern  in 
denselben  hineingegraben.  In  einigen  Fällen  fand 
man  keinen  Hügel  darüber  aufgeschüttet.  Bis- 
weilen erreichte  dieser  eine  ansehnliche  Höhe,  wie 
z.  B,  die  Königflgräber  bei  Jcllinge,  bald  hebt  er 
«ich  nur  2 bis  2 1 , Fass  über  den  Boden;  and  auch 
letztere  umschliessen  oft  die  Ueberreste  reich  be- 
güterter Leute.  Engelhardt  hält  Überhaupt  die 
Skeletgräber  für  die  Ruhestätten  der  höheren  Ge- 
sellschaftsklassen, die  Urnen  mit  verbrannten  Ge- 
beinen und  ärmlichen  Beigaben  für  diejenigen  des 
niederen  Volkes.  Pie  Skelette  ruhen  bisweilen 
frei  im  Erdboden;  bisweilen  in  einer  aus  Holz  ge- 
zimmerten Kammer,  wie  in  dem  von  Worsaae 
(Aarböger  1869)  veröffentlichten  reich  ausgeutatie- 
teu  Grabe  bei  Mammen,  oder,  wie  Engelhardt 
neuerdings  fcstgestellfc  hat,  auf  einer  hölzernen 
Bahre.  So  z.  B.  erkannte  er  in  einem  von  ihm 
geöffneten  Hügel,  dass  die  Leiche  einer  mit  einen» 
seidenen,  goiddarchwirkten  Gewände  bekleideten 
Paine  auf  einem  Federbett  ruhte,  welche«  über 
eine  hölzerne  Bahre  gebreitet  war.  Bei  Iloistrup 
am  Limfjord  wurde  eine  Gruppe  von  37  niederen 
Hügeln,  t-heils  Rund-,  theil»  Laughügeit»,  unter- 
sucht; dazwischen  lagen  zwei  .Schiffssetzungen. 
Theil«  auf  theil»  zwischen  den  Hügeln  zählte  inan 
noch  jetzt  75  Bautasteine  und  die  Spuren  vou  50 
anderen,  die  zu  wirtschaftlichen  oder  baulichen 
Zwecken  entfernt  waren.  Kleiderreste  von  kost- 
barem, seidenem  Stoff,  wie  von  einfacherem,  wolle- 
nem Gewebe  kommen  in  Männer-  und  Frauen- 
gräbern vor;  in  ersteren  Reitzeug,  Pferdegeschirr 
und  Waffen,  unter  welchen  Axt  und  Speer  vor- 
herrschen, Schwerter  wurden  bi«  jetzt  nur  zwei- 
mal gefunden.  In  den  Frauengräbern  findet  inan 
Klcingaruth  und  Schmuck,  Perlenschnüre,  Hänge- 
zierrath  (in  einem  Grabe  war  eine  in  Köln  geprägte 
Silbermünze  von  Otto  I.  dazu  verwandt).  Nur  ein- 
mal wurde  eine  Schalen fibel  gefunden  und  auch 
nur  ein  Spinnwirtel. 

Diese  Gräber  sind  von  den  Skelet gräbern  im 
östlichen  Dänemark  «ehr  verschieden,  wohingegen 
die  Bestatt  (tageweise  in  Norwegen  manche  Ver- 
wandtschaft zeigt.  Verf.  war  deshalb  geneigt  zu 
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der  Annahme,  dass  Jütland,  welches  mit  Norwegen 
»eit  lauge  in  Verkehr  gestanden,  diese  Begräbniss- 
britucke  von  dort  empfangen  habe,  bis  die  vor  eini- 
gen Jahren  vom  anthropologischen  Verein  in  Schles- 
wig-Holstein geöffneten  Gräber  hei  Immenstedt  in 
Süderdithmarschen  ihm  die  Richtung  zeigten,  von 
woher  diese  Grüberform  nach  Jütland  hinnufgedrnn- 
gen  war.  lu  einem  Zeitraum  von  circa  800  Jahren, 
durch  alle  oben  beschriebenen  vier  Perioden  hin- 
durch, siebt  Engelhardt  eine  ruhig  fortschreitende 
Entwickelung  ohne  plötzliche  Unterbrechungen  nnd 
Umwälzungen,  die  auf  plötzliche  Einwanderung 
fremder  Völker  schlies»en  ÜCBBen.  In  dieser  Be- 
ziehung bilden  in  Engelhardt's  Augen  die  Funde 
in  Jütland  einen  Gegensatz  zu  den  Verhältnissen 
im  östlichen  Dänemark,  wo  er  die  kostbar  aasge- 
statteten  Skeletgräber  als  dieRuhestätteu  eines  plötz- 
lich auftretenden  gothischen  Stammes  betrachtet. 


stein.  In  den  Steinkisten  findet  man  Speerspitzen, 
Dolche,  herzförmige  Pfeilspitzen,  also  Waffen,  wie 
man  auch  in  den  Steinkisten  der  Bronzezeit  vor- 
herrschend Waffen  von  Metall  findet.  Allerdings 
sind  auch  Speer  uud  Dolch  iu  Ganggrübern  ge- 
funden; doch  beobachtete  Yerf.  in  solchen  Fällen, 
dass  die  Waffen  in  den  oberen  Knocbenschichten, 
die  Werkzeuge  in  den  unteren  lagen.  Auch  wurde 
mehrfach  conatatirt,  dass,  wo  in  einem  Riesenbette 
eiu  Ganggrab  uud  eine  rechteckige  Steinkiste  lagen, 
letztere  nicht  in  gleichem  Niveau,  sondern  höher 
als  erstere  stand.  Wäre  der  Gangban  eine  speciell 
nordische  Grabform,  da  müsste  dieselbe  sich  erst 
im  Norden  entwickelt  haben  und  folglich  eine 
später  auftretende  sein.  Nun  aber  sind  deren 
auch  in  anderen  Ländern  nachzuweisen.  Yerf. 
notirtu  in  Holland  (Drenthe)  nicht  weniger  als  14; 
auch  in  der  Bretagne  and  auf  den  britischen  Inseln 
sind  sie  bekannt.  Die  Tabellen  enthalten  eine 
Uebersiobt  s&mmtlicher Fundobjecte:  a)  aus  Gang- 
grftbern,  b)  aus  Gräbern  ohne  Gang.  Mit  be* 
wundern« wertber  Genauigkeit  zeichnet  Verf.  die 
abweichenden  Formen  der  Grabkammern  und  der 
in  denselben  gefundenen  Gegenstände),  und  sucht 
ihre  örtlicho  Verbreitung  nicht  nur  in  Dänemark, 
sondern  auch  nach  Norden  und  Süden  featzuatellcn. 
Und  hierin  liegt  eben  die  Bedeutung  dieser  fleissi- 
gen  Arbeit  auch  für  Deutschland,  weil  die  Be- 
ziehungen der  nordischen  Steinaltercultur  zur 
norddeutschen  ins  Licht  gerückt  wird. 

3.  Feddersen,  Arthur:  To  Mosefund  (Aar- 

böger  f.  uord.  Oldkynd.  1881,  Heft  IV). 

Wir  finden  in  unseren  Altert  hu  in  »Sammlungen 
nicht  selten  irdene  Gebisse,  die  aus  Moor,  Sumpf 
oder  Wieso  ausgehoben  wurden.  Ref.  hat  in  Be- 
treff dieser  Gefüsao  wiederholt  anderen  Auffassun- 
gen gegenüber  die  Ansicht  vertreten,  dass  die- 
selben einst  mit  Speise  und  Trank  als  Opfergaben 
in  Messenden  Gewässern  beigesetzt  seien.  Einige 
merkwürdige  Fund«  in  dänischen  Mooren  scheinen 
diese  Ansicht  zu  stützen.  Herr  Feddersen  er- 
zählt, dass  1880  (im  Broddenbjergcr  Moor,  Amt 
Viborg,  Jütland,  beim  Torfgraben,  circa  1 Fass 
tief,  ein  Haufen  Steine  biosgelegt  wurde,  die 
sichtlich  mit  Absicht  aufgethürmt  waren,  etwa  200 
an  der  Zahl  und  darunter  einige,  welche  Schlag- 
marken  zeigten.  Zwischen  den  Steinen  stand  ein 
Thongefäss,  welches  leider  in  so  kleine  Stücke  zer- 
brach, dass  sich  die  Form  nicht  mehr  erkennen 
lic»».  Daneben  fand  man  Scherben  von  mindestens 
zwei  anderen  Gefitsaen,  darunter  ein  Bodenstück  *) 

i)  Vielleicht  wnr  dies  * Rodenstück“  eine  flache 
Schüssel,  die  als  Deckel  über  eine»  der  üefiiase  gestürzt 
war?  Dem  Kieler  Museum  sind  in  letzter  Zeit  zwei 
tellerförmige  Schüsseln  mit  niedrigem  Rande  eiogesandt 
(beide  aus  dem  östlichen  Nordschleawig),  die  mit  concen- 
t rische»  Kreisen  um  einem  Mittelpunkt  verziert  sind;  die 
eine  wohl  erhaltene  tragt  noch  am  Rande  die  Spur  von 


2.  Petersen,  Ilonry:  Om  StenalderensUra  v- 
former  i Danmark  og  deren  indbyrdes 
Tidsforhold.  70  S.  mit  43  Figuren  in  Holz- 
schnitt und  2 Tabellen.  Separatabdruck  aus 
den  Aarböger  f.  nord.  Oldkvnd.  f.  1881. 

Eine  deutsche  Ausgabe  dieser  beachtenswertben 
Abhandlung  über  die  Form  der  mcgalithischcn 
Grabbauton  in  Dänemark  ist  in  Aussicht  genom- 
men, weshalb  wir  uns  hier  auf  ein  kurzes  Referat 
beschränken.  Verf.  unterscheidet  unter  don  nordi- 
schen Steingräbern  vier  Hauptformen:  1)  Gang- 
bau, 2)  Rundhügel,  3)  Langhügel  oder  Riesen* 
bett  und  4)  die  rechteckige  oder  fünf-  bis  sechs- 
eckige Kammer  sainmt  niedrigen  Steinkisten  in 
einem  runden  Erdhügel  ohne  Steinkranz  am  Kusse. 
Dass  innerhalb  dieser  vier  Classen  manche  Va- 
rietäten und  Abweichungen  beobachtet  sind , ist 
selbstverständlich.  In  Uebereinstimmuug  mit 
Dr.  Monte lius  betrachtet  Verf.  den  Gangbau  als 
die  älteste  Form.  Es  Hesse  sich  dagegen  ein- 
wenden, «lass  vom  typologischcn  Gesichtspunkt  die 
einfache  Kammer  ohne  Gang  die  älteste  sein  müsse, 
die  anch  in  Südeuropa,  in  Afrika  und  Asien  allein 
vorkoinme.  Verf.  macht  indessen  geltend,  dass 
man,  um  zu  erkennen,  welche  Formen  in  einer 
Cnlturperiodo  die  ältesten  seien,  darauf  zu  sehen 
habe,  welche  unter  ihnen  sich  mit  der  voran- 
gehenden oder  der  nachfolgenden  Periode  be- 
rühren. Bei  den  Gräbern  der  Steinzeit  kann,  weil 
sie  diu  ältesten,  nur  letzteres  in  Betracht  kommen, 
und  da  führen  die  Untersuchungen  zu  dem  Schluss, 
dass  die  einfache  Steinkiste  die  jüngere  Variation 
ist,  weil  sic  sowohl  in  der  Art  und  Weise  der  Be- 
»tattuug  als  io  den  Beigaben  den  Steinkisten  der 
Bronzezeit  am  nächsten  stehen.  In  den  Gang- 
gräbern findet  man  oft  eine  grosse  Anzahl  Todter 
beigesetzt,  oft  in  hockender  Stellung;  die  Beigaben 
bestehen  in  Werkzeugen,  Axt,  Meissvl,  Flintspüncn, 
in  Knochcngerätheu  und  Schmucksachen  von  Beru- 
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mit  einem  eingeritzten  Kreise  nm  einen  Punkt. 
Von  Knochen  keine  Spur.  Neben  dem  Steinhaufen 
stand  eine  aus  Holz  geschnitzte  menschliche  Figur, 
880  mm  hoch,  roh  geschnitzt  und  durch  vernach- 
lässigte Behandlung  nach  dem  Aushehen  einge- 
trocknet und  gerisseu,  aber  doch  so  wohl  erhalten, 
dass  sich  die  unbekleidete  männliche  Gestalt  er- 
kennen liess.  Im  Laufe  des  Somtu  ers  fand  der 
Besitzer  des  Terrains  an  einer  anderen  Stelle  in 
demselben  Moor  ungefähr  20  schwarze  Thougc- 
fässe,  die  neben  einander  standen,  aber  ohne  anderen 
Inhalt  als  Torferde  — und  noch  au  mehreren  an- 
deren Stellen  sollen  in  dem  Moor  ähnliche  Funde 
An  irdenen  Gefässen  gehoben  sein.  Ausser  diesen 
Thongefüssen , die  alle  zerbrochen  und  verloren 
sind,  wurden  auch  andere  Gegenstände  gefunden, 
z.  B.  ein  Bronzezeit,  und  „zwanzig  Klafter1*  von 
der  Holzflgur  entfernt  ein  prächtiges  Bronzediadem 
(Typus  Montelius:  Anthjuites  Suedoises  Fig.  231) 
nebst  zwei  bronzenen  Armspiralen.  Diese  vielen 
Funde  aus  demselben  Moor  legen  die  Yermuthung 
nahe,  dass  dasselbe  einstmals  ein  „heiliges  Ge- 
wässer4* gewesen. 

In  einem  anderen  Moor  (bei  Vrnnum,  Kirch- 
spiel Alraind)  stiess  man  heim  Torfgraben  unge- 
fähr einen  Ftiss  tief  auf  einen  ausgehöhlten 
Kicbenstnmm , an  welchem  noch  die.  Rinde  sieh 
erhalten  hatte.  Derselbe  war  1 m lang,  oben  71, 
unten  54  cm  im  Durchmesser  und  angefüllt  mit 
kleinen  Stäben,  von  denen  dio  Kinde  abgeschält 
war.  Unterhalb  dieses  Baumstumpfes  befand  Bich 
eine  Steinschüttung,  deren  Spitze  noch  in  den 
hohlen  t'ylinder  hineinreichte,  und  bei  der  Ent- 
fernung der  Steine  zeigte  es  sich,  das»  sie  in  ein 
trichterförmiges  Loch  cingesenkt  waren.  Zu  unterst 
lag  ein  Bruchstück  eines  Quarzsteines;  an  der  Ost- 
seite  ein  zweiter  ähnlicher  Stein,  an  der  Westseite 
eiu  leeres  Thongefäss,  Bruchstücke  eines  hölzer- 
nen Löffels  und  andere  ilolzfragmcnte,  und  zwi- 
schen den  Steinen  Scherben  von  mehreren  anderen 
Gefässen  und  mehrere  Quarsitstücke  mit  Schlag- 
marken, gleich  den  oben  beschriebenen.  Die  beiden 
Fände  zeigen  eine  gewisse  Verwandtschaft,  wenn- 
gleich bei  der  Ictztheschriebenen  Steinsctzung  keine 
menschliche  Figur  gefunden  wurde.  Von  einer 
zweiten  solchen  hat  man  indessen  Kenntniss  aus 
einem  Moor  auf  Seeland  bei  Yejleby,  freilich  nur 
nach  der  Erzählung  der  Arbeiter,  die  sie  beim 
Torfgrabeu  gefunden  batten.  Die  Beschreibung 
dieses  „Torfgottas“,  wie  sie  die  Holzfigur  nannten, 
stimmt  so  genau  überein  mit  der  oben  beschriebe- 
nen aus  Jütland , als  ob  sie  diese  gesehen  hätten. 
Später  erfahr  Verf.,  dass  eine  ähnlicho  Figur  im 

einem  Henkel.  Sie  wurde  von  einem  Landmnnn  beim 
Pflügen  m b*t  Urnen scherben  gefunden.  Die  zweite, 
ein  Bruchstück  und  von  roherer  Arbeit,  lag  als  Deckel 
auf  einer  Urne  aus  der  frühen  Eisenzeit. 


Königlichen  Museum  zu  Berlin  sich  befände,  die 
in  dem  Fischerdorf«  Alt-Frisack  nm  Ruppiner  See, 
bei  der  Vertiefung  des  Mühlenteiches  ungefähr 
3 Fass  tief  im  Torfgrunde  gefunden  sei.  Bei  die- 
ser scheinen  die  Augenhöhlen  nusgefüllt  gewesen 
zu  sein.  Und  ferner  erhielt  Verf.  Nachricht  von 
einer  ähnlichen  Figur  im  Museum  zu  Edinbnrg  und 
von  noch  anderen  im  Museum  zu  Hüll.  Eine  Reise 
nach  Grosshritaunien  gab  ihm  < Gelegenheit,  dieselben 
in  Augenschein  zu  nehmen.  Sie  waren  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Humber  im  Marschboden  oder 
Bruchlande  gefunden.  Es  sind  jetzt  noch  vier  Ge- 
stalten, mit  Keule  und  Rundschild  bewaffnet,  auf 
einem  DrachschifF  stehend  (d.  h.  auf  einer  boot- 
förmigen  Planke,  die  an  einem  Ende  in  einen 
Drachenkopf  ausläuft),  ln  die  Augenhöhlen  sind 
Quarzitstücke  eingesetzt,  welche  die  Augen  bilden, 
ln  den  Museurosakten  sind  diese  Figuren  als  bild- 
liche Darstellung  der  Piraten  gedeutet,  die  im 
9.  Jahrhundert  von  Dänemark  das  Land  heim- 
suchten, Verf.  hält  sie  für  älter  und  für  Götter- 
bilder — Itefer.  erwähnte  dieser  eigentümlichen 
Funde,  um  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise 
auf  dieselben  zu  lenken,  weil  oftmals,  wenn  eiu 
noch  unerklärter  Gegenstand  hier  oder  dort  zu 
Tage  kommt,  alsbald  au  verschiedenen  Orten  ähn- 
liches auftnucht. 

Diese  merkwürdigen  Funde  erinnern  an  eine 
ähnliche  Erscheinung  auf  der  Insel  Fehmarn,  wo 
nnter  einer  Moorschicht,  in  einer  in  den  darunter 
lagernden  I/ehm  gegrabenen  Grube,  Topfscherben, 
Steiue  etc.  gefunden  wnrden  nnd  daneben  auf- 
recht stehend  ein  menschliches  Gebilde  aus  IIolz, 
„ein  Kopf  auf  einem  Gerüst.*4  (Siehe  Zeitsohr.  d. 
histor.  Vereins  für  Schleswig- Holstein.  Bd.  III, 
S.  35  bis  39.)  Das  Object  ist  leider  ho  schlecht 
conservirt,  dass  es  sich  jetzt  schwer  erkennen  lässt, 
doch  scheint  der  Fund  neben  den  oben  genannten 
in  Betracht  zu  kommen. 

4.  Sehested,  F.:  Jy depottindustrien.  Kjö- 

beuhuvu  1881.  ln  Commission  bei  Reitzel. 

25  S.  in  8U  mit  12  Figuren  in  Holzschnitt. 

Schon  in  soinem  Pracbtworke  über  die  Alter- 
thümer  aus  der  Umgegend  von  Broholm  widmete 
Kammerherr  von  Sehested  der  Fabrikation  der 
jüdläadischen  Tatertöpfe  ein  besonderes  Kapitel, 
welches  das  Archiv  Bd.  XI,  8.  453  bis  454  zur 
Kenntniss  brachte.  Vorliegendes  Heft  bildet  eine 
Ergänzung  des  bereits  Mitgctheilteu.  ln  der 
Blüthezeit  der  Industrie  pflegte  man  auf  den  Ge- 
höften, wo  diese  Töpferei  betrieben  wurde,  ein  oder 
zwei  Topfmägde  zu  miethen,  die  sich  den  Sommer 
über  fast  ausschliesslich  mit  der  Anfertigung  von 
Töpfen  beschäftigten,  von  denen  durchschnittlich 
3000  Stück  in  der  Saison  aus  ihren  Händen  her- 
vorgingeu.  Die  Frauen  uud  Kinder  des  Hauses 
gingen  ihnen  dabei  zur  Hand. 
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Lehrreich  für  die  Technik  der  vorgeschicht- 
lichen Topferwaaren  ist  das  Verfahren,  dass  der 
Topf,  nachdem  er  etwas  angetrocknet  war,  mit 
einem  dünnen  Brei  von  Mergel  und  Wasser  über- 
tüncht  wurde,  und,  nachdem  dieser  angetrocknet, 
mit  dem  Glättestem  poliert  wurde,  wodurch  der 
matte,  fettige  Glanz  entsteht,  den  man  auch  bei 
den  Grabgefüssen  durch  scharfes  Abbürsten  wieder 
hervorbringt.  Herr  v.  S.  zog,  nm  sich  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  uralten  Industrie  zu  in- 
formiren,  in  80  Kirchspielen  Erkundigungen  ein 
und  erfuhr  dadurch,  dass  gegenwärtig  nur  noch 
in  24  Kirchspielen  gearbeitet  wird.  Im  Jahre  1787 
wurden  von  226  Töpferfamilien  678000  Töpfe  an- 
gefertigt; 1840  von  516  Familien  1032  000;  1879 
von  80  Familien  160  000  Töpfe.  Die  Waaro  wurde 
entweder  von  dem  Hofbesitzer  selber  ausgefilbrt, 
oder  an  einen  fahrenden  Händler  verkauft.  Sie 
wurden  auf  dem  Karren  in  grüne  Haide  verpackt 
und  südwärts  bis  nach  Hamburg,  ja  nach  Berliu, 
Leipzig,  Dresden,  Wien  gebracht,  und  von  den 
Hafenstädten  ostwärts  nach  den  dänischen  Inseln, 
nach  Skandinavien  und  Livland,  westwärts  bis 
nach  Holland  vertrieben.  Der  „Topfinaun* 
brachte  als  Rückfracht  Getreide,  Erbsen,  Holz, 
Fisch,  Kalk  und  rothes  irdenes  Geschirr 
heim.  Letzteres  ist  beachtenswert!]  als  eine  Stütze 
für  die  Ansicht,  dass  die  an  Form,  Farbe,  Korn, 
Ornamenten  etc.  durchaus  verschiedenen  Gefässe, 
die  aus  einem  Gräberfelde  oder  einer  alten  Wohn- 
stätte aasgehoben  werden,  nicht  aus  den  Händen 
desselben  Töpfers  hervorgegangen  seien.  Die  Ab- 
nahme der  Industrie  ist  hauptsächlich  eine  Folge 
der  Verbreitung  dos  viel  haltbareren  eisernen  Koch- 
geschirres, theils  aber  auch  des  sich  bebenden 
Ackerbaues,  der  die  grossen  Haidt-flachen  in  Acker- 
land ntuwandelt.  Die  Ilaidesoden  aber  geben 
das  Brennmaterial  für  die  schwarzen  Töpfe  and 
sind,  um  dio  Farbe  der  Wuare  zu  erzeugen,  un- 
entbehrlich. 

Die  vorliegende  kleine  Schrift  ist  die  letzte, 
welche  der  Verfasser  selbst  vollendete.  Im  Anfang 
dieses  Jahres  schon  wnrde  er  nns  durch  den  Tod 
entrissen.  Nicht  minder  hart  als  die  Familie  und 
die  zahlreichen  Freunde  wurde  die  vorhistorische 
Forschung  durch  diesen  Verlust  getroffen.  Kararaer- 
herr  v.  Schested*  war  eine  ideal  angelegte  Natur 
und  dabei  ein  eminent  praktischer  Mann.  Auch 
die  Archäologie  fasste  er  praktisch  an.  Er  suchte 
di«  Herstellung  der  verschiedenen  Go  rät  he  klar 
zu  legen  und  prüft«  die  Leistungsfähigkeit  der- 
selben. Kurz  vor  seinem  Tode  theilte  er  Refer. 
brieflich  mit,  dass  er  über  dreissig  derartige  Ver- 
suche gemacht  habe,  di«  er  mit  den  nöthigen  Ab- 
bildungen zu  veröffentlichen  in  Begriff  stehe.  Auch 
ein  zweiter  Band  der  Alterthümer  von  Broholm 
lag  im  Manuacript  bereit  und  werden  diese  werth- 
vollen  Arbeiten  demnächst  von  der  Familie  des 


Verstorbenen  herausgegeben  werden  und  auch  in 
deutscher  Sprache  erscheinen. 

5.  Kälund,  Kr.:  Islands  Fortidslävninger. 

(Aarböger  1882,  1,  S.  57  bis  124.) 

Die  vorchristlichen  Alterthümer  auf  Island  am- 
fassen die  letzte  Periode  des  Heidenthums  ira 
Norden.  Sie  reichen  nicht  in  die  vorgeschicht- 
liche Zeit  zurück,  weil  die  Besiedelung  der  Insel 
zu  einer  Zeit  stattfand,  wo  iu  Deutschland  das 
Reich  der  Caroliuger  auf  der  Höhe  seiner  Macht 
stand.  Es  kann  deshalb  bei  einer  Beschreibung 
der  isländischen  Alterthümer  nicht  von  verschiede- 
nen Perioden  die  Rede  sein;  der  Verf.  theilt  sie 
deshalb  in  Gräber,  Wohnplätze  nml  mittelalter- 
liche Ueberreate,  einbegriffen  die  Runensteine  und 
Runen insebriften  überhaupt. 

Auch  iu  Island  findet  man,  dass  die  ansehn- 
lichsten Hügel  bisweilen  mit  den  Namen  histori- 
scher Persönlichkeiten  in  Verbindung  gebracht 
werden  und  zwar  besonders,  wenn  sie  in  der  Nähe 
derjenigen  Gehöfte  liegen,  die  bis  auf  die  Zeit  der 
ersten  Besiedelung  zorückgeführt  werden.  Allein 
oftmals  zeigt  es  sieb , dass  diese  Hügel  gar  keine 
Grabhügel  sind.  Systematische  Ausgrabungen  sol- 
cher haben  noch  nicht  stattgefunden ; oftmals  wurden 
durch  dio  Winterstürme  menschliche  Gebeine  bloaa- 
gelegt,  wodurch  die  Menschen  gereizt  wnrden,  die 
Stätte  weiter  zu  untersuchen.  Man  hegt  noch 
heutigen  Tages  Scheu  vor  der  Aufdeckung  eines 
Grabes,  weil  noch  der  alte  Glaube  herrscht,  dass  der- 
jenige, dessen  Grabesruhe  gestört  wird,  dem  Hügel- 
brecher erscheint  und  Unglück  über  ibn  verhängt. 
Die  Grabhügel  sind  nicht  sehr  hoch.  Nachdem  die 
Leiche  auf  den  Erdboden  gebettet,  wurden  Steine 
ringsum  gelegt,  alsdann  grosse  dache  Steine  dar- 
übergedeckt und  noch  weiter  mit  Geröll  über- 
schüttet, und  zuletzt  mit  Erde  oder  Grassoden  be- 
legt. Mau  findet  sic  in  Gruppen  beisammenliegen, 
woraus  man  den  Schluss  gezogen,  dass  dort  dio 
Familienangehörigen  oder  die  Bewohner  eines  Ge- 
höftes bestattet  wordeu.  In  der  Regel  liegen  die 
Todten  auf  dem  gewachsenen  Boden;  bisweilen 
sind  indessen  Gruben  ausgetieft  und  will  man  be- 
merkt haben,  dass  in  solchen  Fällen  die  Leiche  in 
hockender  Stellung  begraben  worden.  Um  ein 
Beispiel  heidnischer  Begriibnissweise  auf  der  fernen 
Insel  zu  geben,  lassen  wir  hier  die  Beschreibung 
einer  Gruppe  von  7 Hügeln  bei  Ilavrbjarnastad 
folgen,  dio  im  Winter  1868  durch  heftige  Stürme 
freigelegt  waren.  Die  Gräber  waren  schon  früher 
bemerkt  worden,  doch  gulten  sie  als  diejenigen 
eines  dänischen  Vogtes,  der  zur  Reformationszeit 
mit  seinem  Gefolge  erschlagen  war,  um  an  ihnen 
die  gewaltsame  Hinrichtung  des  katholischen 
Bischöfe»  Jon  Areson  zu  rächen.  Als  der  Bauer 
nun  die  Gräber  anfgrub,  zeigte  es  sich,  dass  sie 
aus  heidnischer  Zeit  stammten.  In  einem  Hügel, 
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der  11  Fass  lang  und  4 Fas*  breit  war  mit  abge- 
spitzten Enden,  lagen  ein  Mann  nnd  ein  10*  bi* 
12 jähriges  Kind.  Der  Mann  hatte  einen  Helm  auf 
dem  Kopfe,  zu  seiner  Rechten  lag  ein  Schwert  mit 
*i  liier  verziertem  Griff  in  einer  mit  Leder  über- 
zogenen hölzernen  Scheide,  an  deren  unterem  Kode 
ein  Ortliand  von  vergoldeter  Bronze  und  von  kunst- 
voller Arbeit;  daneben  lagen  eine  Axt  und  ein 
Pferdegebiss.  In  dem  Hügel  lagen  ausserdem  ein 
grosser  Speer,  Kamm,  Messer,  Wetzstein,  mehrere 
eiserne  Nägel,  mit  Rost  getränkte  Holzreste  und 
ein  Schildbuckel.  Zu  Füssen  lagen  Pferdeknochen. 
In  dem«  zweiten  Hügel  fand  man  ein  männliche* 
Skelet;  daneben  eine  Speerspitze  uud  zu  seinen 
Füssen  dus  Skelet  eines  Hundes;  am  anderen  Knde 
des  Hügels  ein  Pferd,  lra  dritten  Hügel:  Mann, 
Speer,  Ross  und  Hund.  Im  vierten;  Menschen- 
und  Pferde-  vielleicht  auch  Hundeknocheii;  von 
dem  5.  bis  7.  heisst  es  kurz:  „Aehuliche  Geheine  wie 
in  den  vorbenannten.4*  Hie  ferneren  Beschreibungen 
gleichen  der  obigen.  Bisweilen  ist  für  dos  Ross 
ein  eigener  Hügel  errichtet,  der  zum  Unterschiede 
von  den  menschlichen  Gräbern  kreisrund  ist.  Bc- 
nchtenswerth  ist  es,  dass  in  mehreren  Gräbern 
Waffen,  Pferdegeschirr  nnd  Knochen  mitSchmuck- 
sacheu  zusammen  gefunden  wurden,  die  bisher  als 
Frauenschiuuck  galten,  z.  B.  Perlenschnüre,  schalen- 
förmige und  Klceblattlibeln  u.  s.  w.  Ein  behelmtes 
Skelet  trug  eine  Perlenschnur  um  den  Hals;  da- 
neben Ingen:  eine  Scheere,  ein  Messer  (?)  von  Wal - 
fischboin,  ein  Kamm,  Gewichte  von  Bronze,  Spangen 
mit  Thierornamenten,  eino  kleine  Glocke,  eine 
bronzene  Pincctte,  eine  silberne  Nadel  u.  s.  w.  — 
In  einem  anderen  Grabe  fand  man  unter  weiteren 
Beigaben  ein  vollständiges  Brettspiel  mit  Würfeln. 
Als  auf  dem  Hofe  Gautland  ein  Grab  geöffnet 
wurde,  in  dem  ein  Mann  nebst  Messer  und  Wetz- 
stein und  dem  Skelet  eines  ungewöhnlich  grossen 
Hundes  lag,  erinnerten  sich  die  Anwesenden  einer 
alten  Tradition,  welche  berichtet,  dass  auf  dem 
Hofe  Gautland  einst  ein  Bauer  Namens  Gaut 
wohnte,  der  einen  vortrefflichen  Hund  besass, 
Floke  genannt.  Eines  Abends  kamen  von  Westen 
her  feindliche  Schaaren  in  die  Gegend.  Ehe  man 
davon  eine  Ahunug  hatte,  benachrichtigte  Floke 
seinen  Herrn  von  der  drohenden  Gefahr,  indem 
er  nach  den  Bergen  schauend  unaufhörlich  bellte 
und  heulte  und  sich  bemühte,  die  Aufmerksamkeit 
seines  Herrn  auf  den  Bergpiad  hiuzulenken.  Als 
ein  Beispiel,  in  wie  kurzer  Zeit  Gegenstände  aus 
dem  Lande,  wo  sie  entstanden,  bis  nach  dem  fernen 
hohen  Norden  hinauf  gelangen  konnten,  nennt 
der  Verf.  einige  kufische  Münzen  aus  den  Jahren 
917  und  924*  n.  Chr.,  die  durchbohrt,  mit  Perlen 
aufgoreiht,  einen  Halsschmuck  bildeten.  Dass  man 
auf  Island  ausschliesslich  Skeletgräber  findet,  ist 
durch  den  herrschenden  Mangel  an  IIolz  erklärt. 

Dieser  llolzmangel  liegt  auch  dem  Brauch  zu 


Grunde,  die  Häuser  grosstcutheiU  aus  Grassoden 
zu  errichten.  Die  Wohnungen  sind  deshalb  eng 
und  niedrig  und  namentlich  feucht,  weshalb  sie 
oftmals  niedergerissen  und  wieder  aufgesetzt  mor- 
den. Hundertjährige  Gebäude  sind  Ausnahmen. 
Oftmals  lässt  man  die  Erdwulle  stehen,  die  dann 
von  Graswuchs  überzogen  werden  und  grünen 
Wällen  gleichen.  Deren  findet  man  viele  in* 
Lande  uud  unter  ihnen  manche  von  hohem  Alter. 
Wohnhäuser  und  Gotteshäuser  (hof),  die  nach  ihrer 
örtlichen  Lage  bisweilen  mit  denen,  welche  in  deu 
alten  Sageu  genannt  werden,  wohl  übercinstiinmen 
könnten.  Merkwürdig  sind  auch  die  sogenannten 
Wölundrhüiiser,  oder  Labyrinthe,  eigentümliche 
Steinset zungen,  deren  wir  schon  früher  einmal  aus 
Schweden  erwähnten,  wo  sie  Trojaborg  genannt 
wurden,  und  die,  früher  in  Frankreich,  England 
und  in  den  drei  skandinavischen  Reichen  bekannt, 
nun  auch  auf  Island  nachgewiesen  sind. 

Holzschnitzereien,  Silberarbeiten,  Stickereien 
u.  s.  w.,  aus  isländischer  Industrie  hervorgegangen, 
findet  mau  im  Kopcnhagcner  Museum;  aber  auch 
in  Reykjavig  ist  eine  Sammlung,  die  unter  der 
Verwaltung  einer  AlterthuiuBgesellschaft  von  Jahr 
zu  Jahr  anwücbst.  — Zahlreich  sind  die  Runen- 
steine, welche  einzelne  Schriftzeichen  zeigen,  die 
der  Insel  eigen  sind.  Es  sind  dies  hauptsächlich 
Grabsteine;  doch  kommen  auch  an  anderen  Dingen 
Runenschriften  vor  und  Verf.  meint,  dass  diese 
Schrift  dort  niemals  in  Vergessenheit  geraten  ist, 
d.  h.  noch  nicht  abgeschatft  war,  als  die  Wissen- 
schaft sich  mit  derselben  za  beschäftigen  begann. 
— Diu  isländischen  Grabalterthümer  sind  für  die 
Kenntnis»  der  letzten  heidnischen  Zeit  von  grosser 
Wichtigkeit  und  dürfen  wir  deshalb  den  Resultaten 
systematischer  Ausgrabungen  mit  Interesse  ent- 
gegeusehen. 

C.  Bahnsson,  Kristian.  Gravskikke  hos  ame- 

rikanske  folk.  (Anrböger  etc.  1882,  II,  94  S.) 

Die  Zeitschriften  für  Völkerkunde,  die  vielen 
Reiseberichte  und  namentlich  die  amerikanische 
Literatur  bringen  so  mannigfaltige  Kunde  über 
die  Vorgeschichte  der  grossen  Ländergebiete  im 
Westen,  dass  man  in  dem  vorliegenden  Büchlein 
eigentlich  neues  nicht  erwarten  darf,  lind  doch 
legt  mau  es  nicht  aus  der  Hand,  ohue  manche  An- 
regung empfangen  zu  haben,  und  aufs  Neue  zu 
empfinden,  wie  lehrreich  die  Gräberforraen  und 
Grabgebräuche  im  fernen  Westen  für  die  richtige 
Auffassung  unserer  Gräber  der  Vorzeit  sind,  lu 
der  gedrängten  Zusammenstellung  desjenigen,  was 
über  die  Gräber  der  amerikanischen  Völker  be- 
kannt, finden  wir  so  überraschende  Uebereinstira- 
muugeti  mit  unseren  vorgeschichtlichen  Grabdenk- 
mälern. dass  wir  uns  staunend  fragen,  ob  da  etwa 
doch  Beziehungen  zu  Grunde  liegen , von  deuen 
keine  Geschichte  weiss. 
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Jeder  .Stamm,  bisweilen  sogar  jede  Familie, 
hatte  einen  Ilegräbnissplatz  für  «ich,  wo  keinem 
Fremden  eine  Ruhestätte  bewilligt  wurde.  Der- 
selbe lag  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Dorfes  an 
einem  trockenen  hochgelegenen  Orte.  Die  Indianer 
im  Osten  der  Ver.  Staaten  pflegten  ältere  Mounds 
zur  Anlage  ihrer  Gräber  zu  benutzen.  Wo  es 
Brauch  war,  die  Leichen  auf  einem  Ilolzgerüst  unter 
freiem  Himmel  liegen  zu  lassen,  da  stellte  man 
auch  diese  neben  einander,  ho  dass  förmliche 
schwebende  Todtenstädte  entstanden.  Am  Colura- 
bia  River  zählte  ein  Reisender  einst  in  einer  solchen 
Gruppe  3000  Gerüste.  Ausserdem  kommen  in* 
dessen  auch  einzelne  Gräber  vor;  oftmals  in  der 
Nähe  der  Hütte;  die  Sitte,  den  Todten  in  der 
Hütte  zu  begraben  und  dieselbe  um  seinetwillen 
zu  verlasHen,  findet  man  in  Nordamerika  selten; 
häufiger  in  Brasilien  und  Guiana.  In  grossen 
ThongefUssen  die  Leichen  zu  bestatten,  war  nur 
in  Südamerika  Brauch.  In  Mexico  findet  man 
keine  gemeinschaftlichen  Begräbnisse,  wohl  aber 
in  Peru,  Chili,  Patagonien  (wo  ßie  bisweilen 
100  Meilen  von  dem  Wohnsitze  entfernt  lagen) 
und  am  Amazonenfluss.  Der  Todte  wurde  bald  in 
horizontaler,  gestreckter  Lage,  bald  sitzend  be- 
stattet, bald  über  der  Erde,  bald  in  einer  Grube, 
in  einer  aus  Steinen  errichteten  Kiste  oder  in 
einem  Holzsarge.  Man  hüllte  die  Leiche  in  Baum- 
rinde, baute  eine  aus  rohen  Baumstämmen  zu- 
sammengefügte Kiste  darüber,  oder  mun  zimmerte 
eine  Kiste  aus  Eichenholz.  Die  Wahl  des  Mate- 
rials dürfte  durch  die  mehr  oder  minder  reich- 
lichen localen  Vorruthe  bedingt  worden  sein.  In 
Missouri  faud  man  Kisten  aus  Kalksteinplatten 
aufgesetzt,  einmal  eine  solche  mit  einem  11  Fusa 
langen  Eingänge,  also  den  nordischen  Ganggräbem 
völlig  entsprechend.  In  Peru  wurden  an  der  Küste 
die  Todten  in  den  trocknen  Saud,  bisweilen  in 
mehreren  Schichten  über  einander  beigesetzt,  und 
mit  Steinen  umgeben,  die  an  der  Sonne  getrocknet 
waren.  Im  Innern  des  Landes,  wo  die  Luft  feucht 
war,  wählt«  man  Höhlen  oder  baute  Steinkisten, 
di«  den  europäischen  Dolmen  sehr  ähnlich  sind. 
Leber  die  Gräber  in  Peru  und  die  Ausstattung  der 
Todten  sind  wir  indessen  durch  das  Prachtwerk 
von  Reissund  St  übel  so  genau  unterrichtet,  dass 
wir  deren  hier  nicht  weiter  zu  gedenken  brauchen. 
Die  Hügelgräber  (Mounds)  in  Nordamerika  ziehon 
vom  Nordwesten  New-Yorks  längs  dem  südlichen 
Ufer  des  Eriesees  bis  an  den  Mississippi,  dann  im 
Osten  des  Stromes  durch  Tennessee,  Ohio,  Kentucky, 
weiter  nach  Texas  und  Florida;  in  Michigan  und 
Jowa  sind  sie  vereinzelt,  erstrecken  sich  doch 
bia  nach  Nebraska,  ln  Neucugland,  westlich  und 
weiter  südwestlich  fehlen  sie.  In  Mittel-  und  Süd- 
amerika findet  man  sie  nur  in  einzelnen  Gegen- 
den; in  Yucatan  in  grossen  Grnppfft.  Im 
Grossen  und  Ganzen  scheinen  keine  Mounds 


nach  dem  Erscheinen  der  Europäer  mehr  errichtet 
zu  sein. 

Die  Leichen  in  liegender  Stellung  deuten  auf 
den  Schlaf,  die  sitzenden  auf  den  wachendeu  Men- 
schen, der  an  der  Wand  zu  hocken  pflegt,  wie  wir 
dies  von  verschiedenen  Völkern,  z.  B.  von  den  alten 
Grönländern  kenuen.  Genau  wie  io  der  grönlän- 
dischen Hütte,  wo  jeder  Hausgenosse  seinen  Platz 
längs  der  Wand  hat,  fand  man  in  einem  schwedi- 
schen Gauggrabe  die  Skelette  längs  den  Wänden 
hocken,  und  ebenso  weiss  Herr  Babnsson  von 
patagonischen  Gräbern,  wo  die  Todten  mit  Waffen 
und  Geräthcn  längs  den  Wänden  der  geräumigen 
Kammer  sitzend  gefunden  wurden.  In  Alaschka 
pflegt  man  sogar  ein  Tableau  mit  ihnen  zu  stellen, 
d.  h.  Jäger,  Fischer,  Näherin  etc.  in  der  Stellung, 
wie  jeder  seiner  Beschäftigung  obliegt..  Neben 
den  Jäger  pflegt  man  kleine  Thicrgebilde  zu 
stellen,  die  Jagdthiere,  denen  er  nachstellt,  ver- 
anschaulichend. 

Leichenbrand  kommt  nur  in  einigen  Gegenden 
und  auch  dort  nur  beschränkt  vor;  in  historischer 
Zeit  nur  bei  den  Hurouen;  früher  in  Florida  und 
Georgiana,  Kalifornien,  Oregon,  bei  den  Nutka- 
stümmen  u.  s.  w.  und  in  Mittelamerika  und  Mexico, 
wo  aber  die  vom  Blitz  Erschlagenen,  und  die  an 
der  Wassersucht  oder  anderer  unheilbarer  Krank- 
heit Gestorbenen  nicht  verbrannt  werden  durften. 
Ob  die  Leichenverbrennung  von  fernen  Läodern 
eingeführt  oder  aus  eigenem  Triub  entsprungen, 
weiss  inan  nicht.  In  vorcolnmbischer  Zeit  fand 
die  Verbrennung  auf  dem  Platze  statt,  wo  das  Grab 
errichtet  wurde,  d.  h.  die  Knochen  wurden  zu* 
sammengescharrt  und  ein  Hügel  darüber  aufge- 
worfen. An  der  Westküste  wurde  der  Holzstoss 
in  der  Nähe  der  Wohnung  errichtet;  Asche  und 
verbrannte  Gebeine  wurden  herbeigetragen,  in  eine 
Grube  geschüttet,  über  welche  einige  Steine  auf- 
gethürmt  wurden,  oder  sie  wurden  in  einem  phan- 
tastisch bemalten  Holzkistchen  bewahrt,  das  auf 
Pfählen  stand.  Thongeiasse  dienten  nur  im  Osten 
als  Behälter  für  die  verbrannten  Ueberreste,  mit 
diesen  wurde  der  Stein  (ein  Smaragd)  hineingelegt, 
„der  in  jenem  Leben  das  Herz  bilden  wird/  Die 
Urne  wurde  in  eine  tiefe  Grube  versenkt.  Wenn 
beim  Leichenbrand  das  Feuer  knisterte,  freuten  sich 
die  Anwesenden,  denn  es  galt  als  Zeichen,  dass 
dieSeele  fröhlich  war,  von  dem  Körper  entfesselt  zu 
werden.  Die  Seele  sass  demnach  in  dem  Fleisch. 
Diese  Annahme  erklärt,  wie  Verf.  scharfsinnig  be- 
merkt, auch  den  herrschenden  für  uus  grausen- 
weckenden Brauch,  das  Fleisch  von  den  Knochen 
zn  lösen  und  diese  allein  zu  bestatten.  Durch  Zer- 
störung des  Fleisches,  sei  e»  durch  die  Flammen 
oder  durch  das  Messer,  wird  die  Seele  frei.  Eine 
Stütze  für  diese  Vermut hung  liegt  darin,  dass  die 
Sitte,  Feuer  anf  dem  Grabe  zu  zünden  und  Nah- 
rungsmittel bineiuzulegen,  auf  hört,  wo  die  abge- 
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schabten  Gebt- ine  bestattet  Bind.  Wenn  die  Seelen 

— denn  es  gab  ihrer  nach  altem  Glauben  mehrere 

— aut)  dem  Körper  entweichet),  blieb  eine  noch 
zurück.  Wurden  sie  auf  den  gefährlichen  Pfaden 
in  die  seligen  Gefilde  zu  «ehr  geängstigt,  so  kehr- 
ten sie  zurück,  um  Hülfe  zu  holen-,  deshalb  Hess 
man  eine  Oeffnnng  in  dem  Grabe,  damit 
die  Seele  hineinschlüpfen  könne;  auch  wurden  die 
Speiseopfer  durch  diese  Oeffnung  hineingeschoben. 
Der  Weg  ins  Jenseits  musste  zu  Fum  zurückgelegt 
werden  und  bot  durch  einstürzende  Felsen,  reissende 
Ströme,  bissige,  giftige  Thiere  u.  s.  w.  grosse 
Gefahren.  Man  gab  dem  Todten  deshalb  neue 
Moccassins  auf  den  Weg,  einen  Krug  mit  Wasser 
und  Speise  für  die  Thiere  und  einen  llund  als 
Seelen  führ  er.  Eigen  ist  auch  der  llrauch,  das» 
nicht  alle  Beigaben  in  das  Grab,  sondern  zum 
Theil  auf  dasselbe  gelegt  wurden,  von  wo  man 
sie  wieder  abholte,  um  sie  unter  Freunden  und 
Angehörigen  zu  vertheilen.  Diese  Beigaben  sind 
mit  der  Zeit  immer  spärlicher  geworden;  bei 
einigen  Stammen  beschränken  sie  sich  auf  Pfeife 
und  Tabak  und  den  Streitkolben.  Die  Scheu,  sich 
die  Hinterlassenschaft  eines  Todten  anzueignen 
und  seine  Sachen  in  Gebrnuch  au  nehmen,  ist  da* 
hingegen  gehlieben. 

Wir  brauchen  nicht  auf  die  Aehnlichkeit  dieser 
amerikanischen  Anschauungen  und  Gebräuche  mit 
unseren  alt  germanischen  religiösen  Vorstellungen 
und  Ceretnonien  hinzudenten.  Wer  denkt  nicht 
bei  den  neuen  Moccassins,  die  dem  Todten  mitge- 
geben werden,  an  unseren  Todtenscbuh  oder  nn  die 
rührende  bairische  Sage  von  der  Frau,  die  am 
Abend  ihres  Bcgrübnisstages  an  die  Fensterläden 
klopfte  und  sich  beklagte,  dass  ihre  Füsse  blutig 
und  wund  seien,  weil  man  ihr  keine  neuen  Schuhe 
roitgegeben;  denn  der  Weg  ins  Jenseits  war  ein 
Dornenpfad  und  bedroht  von  reissenden  Thieren, 
weshalb  man  der  Seele  Speise  für  dieselben  mit* 
gab  oder  einen  Hund  oder  eine  Kuh  als  Seelen* 
führer  (ein  Brauch,  der  sich  bis  iu  dieses  Jahr- 
hundert insofern  erhalten,  als  nn  manchen  Orten 
eine  Kuh  mit  in  dem  Leichmzuge  geführt  uud 
nachdem  dem  Pfarrer  als  Opfer  gewidmet  wurde). 
Ganghau,  Dolmen,  Todtenbaum,  die  Oeffnung  in 
den  Steinkisten  (hrsweilen  ein  rund  nusgemeiRsel- 
tea  I.och),  das  Mitsterben  der  Frauen  und  Diener 

— die  oftmals  kostbare  Ausstattung  der  Gräber 
(bei  der  Eroberung  von  Mexico  wurden  in  einem 
Grabe  240  Unzen  Gold  gefunden)  — das  Alles  ken- 
nen wir  aus  unseren  Gräbern  der  Vorzeit.  Gedenken 
wir  dann  der  nun  auch  in  Amerika  nachgewiese- 
nen Näpfchensteine,  der  Depotsfunde,  <lcr  noch  bei 
Weitem  nicht  genügend  beachteten  gleichen  reli- 
giösen Symbole,  da  dürfen  wir  mit  Spannung  den 
weiteren  Resultaten  der  amerikanischen  Forschun- 
gen auf  diesem  Gebiete  entgegenseben. 


Norwegen. 

I.  Foreningen  til  Norske  Fortidsmiuders* 
merkers  Bevaring.  Aarsberetning 
18H0.  Kristiania  1881.  Werners  & Co  Bog- 
tryckeri:  XV  u.  292  S.  und  VI  lithograpkirte 
Tafeln. 

Der  Jahresbericht  des  norwegischen  Alterthums- 
vereins  bringt  wieder  eine  Fülle  interessanten  und 
wichtigen  Materials.  Dr.  K.  Kygh  berichtet  über 
seine  Ausgrabungen  in  Sparbuen  und  auf  Inderö, 
wo  er  elf  Bronzegräber  (!)  öffnete.  K.  Lossius 
und  Larson  gruben  im  Stifte  Trondhjem  auf 
Thorgaard.  B e n d i x e n berichtet  über  seine  Unter- 
suchungen in  Söndmöre  und  in  Hardauger,  Vos  und 
Sogn;  Winther  im  Nedenaes  Amt  und  Bratsbog; 
Nicolaygen  im  westlicheil  Engelaug  in  Loiten. 
Die  Ausbeute  dieser  Untersuchungen  bereicherte 
das  Archiv  und  die  Sammlungen;  letztere  haben 
einen  grossen  Zuwachs  erfahreu.  Prof.  Rygh’s 
Verzeichniss  der  Vermehrungen  der  Univeraitäts- 
Sammlung  zählt  205  Nummern,  deren  manche 
grosse  Funde  mit  zahlreichen  Objecten  umfassen. 
UelH'rraschcnd  ist  die  Menge  der  Steingeräthe : 
100  Stück.  Das  Museum  zu  Trondhjem  führt  67 
Nummern  auf,  die  meisten  aus  der  jüngeren  F.isen* 
zeit,  aber  ausserdem  drei  Brouzefuadc.  Bergen 
erfuhr  nach  Lorange's  Bericht  einen  Zuwachs 
von  248  Nummern;  darunter  172  aus  der  Stein- 
zeit; eine  Nummer  umfasst  nicht  weuiger  als  408 
Objecte.  Stavanger  meldet  94  Nummern.  Trorasöe 

II.  darunter  vier  aus  der  arktischen  Steinzeit.  Er« 
wühnenswerth  ist  ein  Fundstück,  welches  Herr 
Winther  bei  Untersuchung  eiuer  Hügelgruppe 
bei  Troleirn  (Nedenaes  Amt)  aushob.  In  dem  Hügel 
fand  er  um  Boden  eine  Lage  Steina  zwischen 
Asche  und  Kohlen.  Die  Steine  waren  zum  Theil 
von  der  Hitze  eines  starken  Feuers  gemürbt.  Süd- 
lich von  diesen  Steinen  lag  ein  Haufen  verbrann- 
ter Gebeine,  einige  Kittstücke  (von  dem  bekann- 
ten Ilarzkitt)  und  Scherben  von  verschiedenen 
Gefässen  (mindestens  7),  die  ira  Sande  umherge- 
streut lagen.  Unter  diesen  befand  sich  eiues, 
welches  sich  wieder  herstellen  liess  und  das  zu 
den  merkwürdigen  Gcfassen  gehört,  wie  Lin  dan- 
ach mit  in  den  Alterth.  heidu.  Vorz.  III.  Heft  IX. 
Taf.  II.  ein  solches  ahbildet.  Es  ist  ein  glocken- 
förmiger Kuss,  um  dessen  oberen  Kand  drei  Ge- 
fasse  gruppirt  sind,  die  durch  ein  Loch  seitlich 
über  dem  Boden  mit  einander  Zusammenhängen, 
so  dass  eine  Flüssigkeit,  die  man  in  eines  der  Ge- 
fasst» gösse,  alle  drei  füllen  würde.  Das  ganze  Ge- 
lass ist  etwa  10  cm  hoch.  Das  von  Lindcn- 
schmit  abgebildete  von  Monzernheim  (Rhein- 
hessen)  unterscheidet  sich  von  dem  norwegischen 
insofern,  als  es  noch  einmal  so  gross,  und  das 
mittlere  Stück  ein  wirklicher  Topf  ist,  mit  dem 
die  ringsum  stehenden  acht  kleinen  Töpfchen  durch 
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ciu  Loch  im  Boden  letzterer  in  Verbindung  stehen. 
Der  Fum  ist  einem  von  Lindenschinit  a.  a.  O. 
zum  Vergleich  ubgebildeten  Gefösoo  ähnlicher,  das 
in  der  Nahe  von  Athen  gefunden,  jetzt  itn  Museum 
zn  Amiens  sich  befindet.  Doch  sind  bei  jenen 
die  neun  im  Kreise  stehenden  Gefässe  schlanker, 
krugformig,  und  stehen  nicht  mit  dem  Mittelstück 
in  Verbindung.  Es  steckt  ein  gewaltiges  Material 
in  diesem  letzterschienenen  Jahresberichte;  das 
sich  indessen  nicht  auszüglich  beschreiben  lässt, 
der  Forscher  muss  es  sich  selber  heraussuchen. 
Die  wohlorganiairte  Arbeit  geht  ruhig  ihren  Gang. 
Geschulte  Männer  theilen  sich  in  dieselbe  und  in 
dem  Archiv  des  Cent ralm useu ms  in  Christiania 
lagern  die  Berichte,  die  einer  Verarbeitung  harren. 
Immer  weiter  wird  gesucht,  und  dass  auch  gefunden 
wird,  zeigen  die  Vermehrungslisten  der  Provinzial- 
Sammlungen  von  Christiania  bis  nach  Trom&üe 
hinauf.  Die  reich  ausgestatteten  (»rüber  aus  der 
letzten  heidnischen  Zeit  gewähren  ein  so  lebens- 
volles Bild,  dass  die  sämmtlichen  Grabalterthümer 
dieser  Periode  ein  historisches  Colorit  erhalten. 

2.  Lorange,  A.:  Antik variske  Undersögcl- 
ser  i Sonderhordlan d og  Bergeng  Mu- 
seum. Tilvaxt  af  Oldsagcr  i 1881. 

Die  Borichte  des  Herrn  Lorange  zeichnen  sich 
stets  durch  die  ihm  eigene  Frische  und  anziehende 
Darstellung  aus,  indem  er  manchen  altgläubigen 
Zng  der  ländlichen  Bevölkerung  einschaltet.  Kr 
grab  an  der  Westküste  und  da  fällt  es  bei  der 
Schilderung  der  Fundstücke  zunächst  auf,  dass  in 
mehreren  Gräbern  Bärenklauen  zwischen  den 
verbrannten  menschlichen  Gebeinen  liegen.  Herr 
Lorange  mutbmasst , dass  der  Todtc  in  eine 
Bärenhaut  eingehüllt  worden  ist.  Es  ist  änsserst 
wünsebenswertb , dass  man  stets  die  verbrannten 
Knochen  darauf  untersucht,  ob  die  menschlichen 
Ueberreste  etwa  mit  Thierknochen  vermischt  sind 
und  dieses  stets  zu  bemerken.  Bef.  hat  noch 
kürzlich  wieder  Knochen  von  Bind  und  Schaf 
zwischen  menschlichen  Gebeinen  constatirt. 
Vogelknochen  sind  ebenfalls  mehrfach  gefunden. 
Die  Muthmossung  des  Herrn  Lorange,  dass  der 
Todte  in  eine  Bärenhaut  gehüllt  worden , hat 
etwas  für  sich,  da,  wie  bekannt,  aas  einer  älteren 
Periode  (in  den  Baumsärgon  der  Bronzezeit)  die 
Benutzung  eines  Thierfelles  als  Leichentuch  con- 
statirt ist.  — Iin  Jahre  1881  wurden  die  Samm- 
lungen in  Bergen  um  268  Nummern  vermehrt. 
Ueberrnscheud  ist  die  Menge  der  Steingerüthe : 
283  Stück  und  darunter  221  Pfeilspitzen  von  Flint, 
die»  meisten  herzförmig,  und  11  Schieferger&the. 
Auch  vier  Bronzefunde  sind  in  diesem  Jahre 
eingegangen  und  zwar  Gräberfunde,  die  so  weit 
hinauf  nach  Norden  besondere  Beachtung  ver- 
dienen. 


3.  Stenersen,  L.  B.:  Myntfundet  fra  Gräs- 
lid  i Thydalen.  Eine  Festschrift  bei  Ge- 
legenheit der  Vermählung  des  Kronprinzen 
Oscar  Gustav  Adolph  mit  der  Prinzessin 
Sophie  Marie  Victoria  von  Baden.  Chri- 
stiania,  Gandersen  1881.  74  8.  in  4°  mit 
7 Tafeln  in  Lichtdruck  aus  der  Officin  von 
J.  Schober  in  Durlach. 

Der  beschriebene  Münzfund  wurde  1878  bei 
Gräslid  in  Thydnl  (Trondjhem- Amt)  heim  Kar- 
toffelaufnehmen  ans  Licht  gefordert.  Es  waren 
2200  Stück,  hauptsächlich  norwegischen  Gepräges; 
37  fremde.  Köln  (Piligrira  1022  bis  1036  und 
Hermann  II.  1036  bis  1056).  Sachsen  (Herzog Otto 
1059  bis  1071,  Hermann  1036),  Speicr,  Brüssel, 
Erfurt  und  Holland;  dänische  von  Sven  Estrids- 
son  (1087  bis  1076),  norwegische  von  Harald 
Hnardraade  (1046  bis  1066)  und  dessen  Söhnen 
Magnus  nnd  Olaf  Kyrre.  Nach  Stenersen'« 
Urthcil  wurde  der  Schatz  etwa  1066  bis  1063  ver- 
graben; an  der  Stelle,  wo  er  entdeckt  wurde,  soll 
ehemals  ein  kleiner  Steinhügel  gelegen  haben. 
Neben  den  Münzen  lagen  eine  Anzahl  silberner 
Schmu  cksachen  in  Bruchstücken,  demnach  gehört 
dieser  Fund  zu  jenen  Silberfunden,  die  wir  wegen 
der  zerstückten  Münzen  und  Scbmucksacben  als 
„ Hacksilber“  zu  bezeichnen  pflegen.  Besonders  in- 
teressant sind  einige  Münzen , welche  zeigen,  dass 
die  Sitte  der  Miinzmeistcr  ihren  eigenen  Namen 
auf  das  Geld  zu  setzen,  von  England  nach  Skan- 
dinavien getragen  und  dort  adoptirt  worden.  Prof. 
Stephens  hatte  dies  schon  früher  entdeckt  und 
der  Fund  von  Gräslid  bestätigt  cs.  Eine  Klasse 
dieser  Münzen  hat  z.  B.  auf  dem  Revers  ein  doppel- 
tes Kreuz  und  die  Umschrift  in  Runen:  Gunnar 
a niot  thiea  rrr  Gunnar  besitzt  diesen  Stempel; 
andere:  „Gunnars  dieser  Stempel.“  Eine  Menge 
Varianten  zeigen  verschiedene  Schreibart  nament- 
lich hinsichtlich  des  Pronomen.  Aber  wir  finden 
hier  noch  ein  anderes  Wort  für  Stempel  in  einer 
Gruppe,  die  auf  dem  Avers  ein  rohes  Brustbild  mtt 
Scepter  zeigt,  auf  dem  Revers  das  Doppelkreuz  mit 
der  Runen  um  sebrift : Askel  o benek  then  = Askel 
besitzt  diesen  penning  (Stempel).  Hier  ist  also 
penning  in  ähnlicher  Weise  wie  das  englische  coin 
für  den  Prägstock  gebraucht.  Der  Pfennig  war 
Werk  des  Münzmeisters  und  als  solches  sein 
Eigenthum. 

4,  Undset,  Ingv.:  Jernalderens  Begyndolse 
i Nord-Europa.  Kristiania,  Cammer meycr 
1881.  — Deutsche  Ausgabe:  Erstes  Auf- 
treten des  Eisens  in  Nord-Europa. 
Hamburg,  Otto  Meissner  1882. 

Dies  vielbesprochene  Werk  des  bekannten  nor- 
wegischen Archäologen  liegt  nun  auch  in  deutscher 
Uobersetzung  vor  und  in  der  Nr.  8 des  Lorrespon- 
dcnzblattes  der  deutschen  anthropologischen  (»e- 
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Seilschaft  hat  Dr.  0.  Tischler  dasselbe  ausführlich 
besprochen.  Ein  tiefere»  Hinsehen  auf  den  Ge- 
sammtinhalt  des  Buches  erscheint  uns  hier  deshalb 
überflüssig.  Die  eminente  Bedeutung  desselben 
namentlich  für  Norddeutschland  liegt  einestheils 
darin,  das»  hier  das  bis  1880  bekannte  gesäumte 
Material  aus  einer  bestimmten  Culturperiode  zu- 
erst  vorgelegt  wird,  anderntheila  darin,  dass  der 
Verf.  den  Ursprung  der  la  Tene-Cultur  und  der 
HaUstatt-Cultur,  das  Verhält n iss  beider  zu  ein- 
ander und  ihre  Beeinflussung  der  nurdcuropäischen 
Metallindustrie  ans  I.icbt  rückt. 

Zu  einer  richtigen  Beurtheilung  und  zum  vollen 
Verständnis»  der  nordeuropäischeu  ältesten  Metall- 
industrie bedarf  ca  der  Kenntnis»  der  altitalischeu 
Metallculturen.  Diese  behandelt  der  Verf.  in  der 
Kiuleitung  (57  8.).  ln  dem  ersten  Abschnitte  (8.  58 
bi»  317)  führt  er  da»  geographisch  gruppirte  Fund- 
matcrial  aus  den  nordenropäischen  Ländergebieten 
vor.  Kr  versucht  nicht-,  dem  Leser  seine  Meinung 
aufzudrangen,  sondern  überlässt  c»  ihm,  an  der 
Hand  der  auf  32  Tafeln  vorgelegten  Abbildungen 
und  209  in  den  Text  gedruckten  Figuren,  sich 
eine  eigene  Ansicht  zu  bilden.  I>ic  zweite  Ab- 
theilung (S.  348  bis  6o3)  ist  dem  skandinavischen 
Norden  gewidmet.  Verf.  zerlegt  »ein  Werk  in 
diese  zwei  Abtheilungen,  weil  die  Behandlung  des 
Materials  keine  durchweg  einheitliche  »ein  konnte. 
In  Norddeutschland  waren  diu  Vorarbeiten,  deren 
er  bedurfte,  tbeils  unvollständig,  theils  fehlten  »io 
ganz,  während  er  in  Skandinavien  irt  die  volle 
Literatur  greifen  und  auf  die  reichhaltigen  Samm- 
lungen verweisen  konnte.  Die  Grenze  zwischen 
Norddeutschland  und  Skandinavien  zieht  er  im 
südlichen  Schleswig,  .weil“,  w ie  e»  in  der  Original- 
ausgabe heisst,  „dort  die  natürliche  Grenze  liegt, 
di«  von  jeher  eine  politische  und  nationale  ge- 
wesen und  nun  auch  als  eine  archäologische  nach- 
gewiesen wird“.  Befer,  hält  diesen  Ausspruch 
nicht  für  berechtigt.  In  der  deutschen  Ausgabe 
hat  Verf.  denselben  gemildert,  doch  hält  er  an  der 
Grenz«  fest,  und  macht  z.  ß.  als  Stütze  dafür 
geltend,  das»  südlich  der  Schlei  kein  Runenstein 
gefunden  ist,  nördlich  derselben  keine  vorrömischen 
Urnen friedhöfo  Vorkommen,  wie  man  deren  in 
Holstein  findet.  Die  Runensteine  reichen  nicht  in 
di«  vorröraische  Zeit  zurück  und  über  die  Urnen- 
friedböfe  aus  vorrömiseber  Zeit  wissen  wir  noch 
zu  wenig,  um  darauf  zu  fussen.  In  Holstein  ist 
bis  jetzt  noch  kein  Urnenfriedbof  aufgedeckt.  der 
nicht  bis  in  di«  römiache  Zeit  hineinreicht,  ln  Schles- 
wig sind  die  Funde  vorrömischer  Waffen  und  Gc- 
rüthe  erat  in  jüngster  Zeit  erkannt  und  zahlreich 
eingegangen  und  darunter  etliche  von  hohem  In- 
teresse. Man  könnte  verrautheu,  dass  diese  mit 
dem  „römischen“  Geruth  zugleich  durch  Handels- 
verbindungen ins  Land  gekommen  »eien;  dagegen 
sprechen  indessen  etliche  locale  Formen,  wie  z.  D. 
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die  Fibeln,  Fig.  122,  125  bis  128,  die  so  einzig 
du&tchen,  das»  Verf.  rie  als  „jiit  ländische  Formen“ 
bezeichnet.  Wir  wissen  bis  jetzt  noch  zu  wenig, 
um  über  eine  vorrömische  Eisenperiode  in  Schles- 
wig und  Jütland  urthcilen  zu  können.  Eine  Cultnr- 
grenze  in  der  früheren  Eisenzeit  über  Südschleswig 
zu  ziehen,  hat  nach  Befer.  Meinung  so  wenig  Be- 
rechtigung, als  eine  solche  zwischen  Hannover  und 
Holstein  oder  Mecklenburg  und  Holstein  haben 
würde,  die  Uebergünge  sind  uumerklich. 

Ein  anderer  Punkt,  wo  Befer,  nicht  mit  dem 
Verf.  übereinstimmt , sind  die  angeführten  Bei- 
spiele von  solchen  Fällen,  wo  nordische  Eisenalter- 
sachen  zwischen  Bronzealtersnchen  vorkamen.  In 
Betreff  des  8.  411  citirtcn  Grabhügels  zu  Morsum 
auf  Sylt  ist  es  sicher,  dass  die  Urne  mit  dem  eiser- 
nen Messerchen  seitlich  in  dem  Hügel  beige- 
setzt war.  Zwischen  den  Bronzegräbern  im  Cen- 
truui  und  der  Beisetzung  der  Urnen  in  der  Krd- 
decko  de»  Hügels  können  Jahrhunderte  liegen. 
Hier  wie  bei  dein  zweiten  als  Beispiel  angeführten 
Funde  von  Skrydstrup  stützt  sich  Verf.  auf  den 
Urnentypus.  Nun  aber  kommt  in  Betracht,  das» 
in  Schleswig  die  „Bronzealterurnen“  dio  eigent- 
liche Bronzezeit  überdauern.  Ge  fasse,  wie  Tafel 
XXVIII,  Fig.  14  und  XXV,  Fig.  11,  reichen  in  die 
Eisenzeit  hinein  und  auch  von  den  cylinderför- 
migen  Urnen  mit  rauher  Aussenseite  nnd  nur  am 
oberen  Bande  geglättet,  etwa  wie  Fig.  74  auf 
S.  394,  lasst  sich  die»  Nachweisen.  In  einem  Hügel 
bei  Oster-Lüguni,  welcher  im  Centruin  einen  Stein- 
kern enthielt,  waren  seitlich  Urnen  beigesetzt.  Ein« 
deraelbeu  von  dem  eben  beschriebenen  Typus,  nicht 
weit  vom  Bande  des  Steinkernes  entfernt,  enthielt 
einen  bronzenen  Pfriemen  und  ein  Bruchstück  von 
einem  Bronsemesserchen ; in  einer  anderen  von 
gleicher  Form,  die  am  äusseren  Rande  des  Hügels, 
aber  noch  innerhalb  des  ringsum  ziehenden  Stein- 
kranzes stand,  lag  ein  halber  eiserner  Schildbuckel 
vom  Typus  Taf.  XV,  Fig.  9.  Dahingegen  ist  Bef. 
kein  Beispiel  bekannt,  dass  in  Urnen  wie  etwa 
Taf.  XXII,  Fig.  16,  18  oder  Taf.  XXVI,  Fig.  11, 
12,  Bronzcsachen  der  alten  eigentlichen  Bronze- 
zeit gefunden  sind.  Den  Fund  von  Lügumkloster 
(S.  411)  würde  man  nach  den  Erfahrungen  des 
Kieler  Museums  so  aufl'assen  dürfen,  dass  das 
Bronzescbwert  und  die  Golddraht-spirale  da»  Uanpt- 
grab  bildeten  in  einem  Hügel,  in  dem  später  eine 
Urne  mit  eiuer  Bügelspange  beigesetzt  ward.  Die 
Fundberichte  können  allzuleicht  Missverständnisse 
herbeifübren.  Dem  Kieler  Museum  wurde  kürz- 
lich die  Ausbeute  eines  Grabhügels  mit  dankens- 
wertb  genauem  Fundbericht  eiugesandt.  Derselbe 
enthielt  manches  Seltsame.  Die  seitlich  eingesetz- 
ten Urnen  hätten  bis  zu  70  cm  unter  dem  Boden 
gestanden.  Eine  nähere  Erkundigung  ergab,  dass 
die  Ilerreu  Berichterstatter  unter  »gewachsenem 
Boden“  die  mit  Gras-  oder  Haidewucha  überzogene 
51 
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Äussere  Oberfläche  des  Hügels  verstanden,  den  ira 
Niveau  des  umliegenden  Terrains  liegenden  Buden 
als  Urboden  u bezeichncton.  Hamit  löste  sich  die 
rätbaelhnfto  Anlage  in  ein  Grab  mit  Steinkern  und 
Nebengr&bern  in  Gestalt  von  Urnen  auf.  Mit  den 
alten  Bronzen  die  bei  Pinneberg  (S.  318)  und  bei 
Dockenhuden  (S.  315,  Note)  auf  Urnenfriedhöfen 
gefunden  worden,  verhält  es  sich  wesentlich  anders. 
Zunächst  sind  es  Sachen  aus  später  Zeit:  ein  Üesen- 
riug,  ein  schlichtes  Messerchen , zwei  zerbrochene 
halb  geschmolzene,  abwechselnd  nach  rechts  und 
links  gewundene  Hals  ringe.  Die  Persönlichkeit 
der  Finder  bürgt  fiir  die  Zuverlässigkeit  der  Funde, 
die  auch  gar  nicht  so  unbegreiflich  sind,  weun  man 
annimmt,  dass  sie  zu  den  ersten  Urnen  gehörten, 
die  auf  einen  neu  angelegten  Friedhof  ira  Beginn 
der  Eisenzeit  beigesetzt  wurden.  Alte  Erbstücke 
hat  man  wohl  auch  damals  schon  in  wohlhabenden 
Familien  besessen  uud  hochgchalten,  bis  sie  — 
vielleicht  dem  letzten  Spross  ins  Grab  gelegt 
wurden. 

Refer.  begnügt  sich  mit  diesen  Bemerkungen 
hinsichtlich  Schleswig -Holsteins.  Es  wäre  über- 
raschend, wenn  nicht  auch  in  den  übrigen  Ländern 
dio  Localfoncher  zu  ähnlichen  Aeusserungen  Ur- 
sache hätten.  Wenn  man  bedenkt,  wie  kurz  der 
Aufenthalt,  den  der  Verf.  »ich  in  den  einzelnen 
Museen  gestatten  durfte,  wie  kolossal  das  Material, 
welches  er  eingesnmmclt  und  hier  gesichtet  und 
verarbeitet,  da  musB  man  doch  staunen,  zumal 
weun  man  weiss,  dass  diese  gewaltige  Arbeit  nicht 
die  einzige  war,  die  seine  Tagesstunden  in  An- 
spruch nahm.  Dr.  Tischler  hat  Recht,  wenn  er 
dem  Verf.  den  Dank  der  deutschen  Forscher  für 
dieses  Werk  aasspricht  mit  dem  Zusatz,  es  dürfe 
uua  nicht  mit  Neid  erfüllen,  dass  es  ein  Fremder 
war,  der  uns  das  erste  gründliche  zusnmraenfassemle 
Werk  über  Norddeutschland  brachte.  Vor  Neid 
und  Eifersüchtelei  schützt  den  Verf.  schon  sein 
persönliches  Auftreten;  aber  nichtsdestoweniger 
sollte  die  Xothwendigkeit  sich  nns  aufdrängen,  ira 
eigenen  Lande  Schüler  auszubilden,  denn  be- 
schämend ist  es  doch  für  nns,  dass  die  jttngem 
skandinavischen  Archäologen  das  deutsche  Material 
in  seiuer  Gesammtheit  besser  kennen,  als  irgend 
ein  Sohn  de3  Landes,  und  dass  wir  die  Vorstudien 
zu  solchen  Arbeiten,  wie  die  hier  vorliegende,  in 
den  Skizzenbüchern  dänischer,  norwegischer  und 
schwedischer  Forscher  linden,  die,  ausgerüstet 
mit  den  nöthigen  Vorkenntnissen,  unterstützt  von 
ihren  Regierungen,  von  ihren  Vorgesetzten  gleich 
Aposteln  ausgesandt  werden,  um  in  allen  Ländern 
Europas  einzusammeln,  dessen  es  bedarf,  um  die 
Geschichte  der  Culturentwickelnngen  und  Cultur- 
wandelungen  im  eigenen  Laude  schreiben  zukönnen. 

5.  Nicolajscn,  N.:  The  Viking-ship  dis- 
covered  at  Gokstad  in  Xorway,  witk 


1 map,  10  wood-cuts  and  13  plates.  Chri- 

Btiania,  Cammermeyer  1882,  78  8.  in  gross-40. 

Der  merkwürdige  Grabhügelfund : ein  grosses 
Seeschiff,  auf  welchem  einst  ein  mächtiger  Seeheld, 
genau  so  wie  es  die  alten  Sagen  erzählen,  mit 
grossem  Gepränge  zur  letzten  Ruhe  gebettet  war, 
ist  durch  die  deutsche  Literatnr  bereits  auch  hier 
weiteren  Kreisen  bekannt  geworden.  Jetzt  liegt 
ein  mit  Luxus  aasgestatteter  Fundbericht  vor  nns, 
verfasst  von  dem  Altmeister  der  norwegischen 
Archäologen,  dein  würdigen  hochverdienten  Nico- 
lavscn.  Wir  machen  unsere  Leser  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Text  in  zwei  Sprachen , nor- 
wegisch und  englisch,  neben  einander  gedruckt 
ist,  wodurch  es  allen  Freunden  der  vorgeschicht- 
lichen Forschungen  möglich  gemacht  ist,  das  Bach 
zu  leseu.  Es  gewährt  aasser  dem  Reiz  der  Fund- 
beschreibung einen  Einblick  in  den  Schiffsbau  im 
Norden,  vom  Mittelalter  rückwärts  bis  tief  in  die 
vorgeschichtliche  Zeit,  und  ist  deshalb  von  Fach- 
männern freudig  begrüsst  nnd  bereits  mehrerseits 
studirt  worden.  Wir  können  uns  folglich  damit 
begnügen,  hier  kurz  den  Inhalt  anzugeben,  die  beste 
und  würdigste  Empfehlung  des  Buches.  Der  Ort 
Gokstad  (=  Gaulutadir,  Gnothbof)  iu  Jarlsbergs- 
und Larviks-Arat,  Kirchspiel  Sandehered,  bildet« 
schon  im  15.  Jahrhundert  wie  noch  heute  mehrere 
Gehöfte,  dürfte  indessen  dermaleinst  in  einer  Iland 
gelegen  haben  und  der  Sitz  jenes  Mannes  gewesen 
sein,  der  in  dem  Hügel  bestattet  lag.  Der  Hügel 
war  von  stattlichen  Dimensionen  von  NO.  nach  SW. 
50  m,  von  NW.  nach  SO.  43  m nnd  5 m hoch  und 
bekannt  unter  dem  Namen  Königshüge),  weil  nach 
einer  Localsage  dort  ein  König  mit  allen  seinen 
Schätzen  begraben  lag.  Diese  Tradition  muss 
sehr  alt  sein,  da  sie,  wie  jüngst  im  Jahre  1880, 
schon  vor  vielen  Jahrhunderten  gewinnsüchtige 
Menschen  gelockt  hatte,  die  Schätze  zu  heben.  Es 
stellte  sich  nämlich  bei  der  Aufdecknug  des  Hügels 
heraus,  dass  mau  bereits  früher  in  denselben  oin- 
gedrnngen  war,  die  Grabkammern  erbrochen  und 
die  Waffen,  und  wahrscheinlich  auch  andere  kost- 
bare Dinge  geraubt  batte.  Der  neuerdings  ge- 
machte Versuch  scheiterte  an  der  Schwierigkeit 
des  Unternehmens  und  veranlasse  dio  officiclle 
Ausgrabung,  die,  von  Nicolayseu  geleitet,  2V* 
Monate  in  Anspruch  nahm  und  iucl.  Transport  nach 
Christania  8700  Kronen  kostete,  dio  theila  vom 
Reichstage  zu  dem  Zwecke  bewilligt  wurden  (400 
Kronen  waren  gleich  zu  Anfang  durch  Sammlung 
bei  Privatleuten  in  der  Umgegend  zusamraenge- 
braebt).  Die  grösste  Schwierigkeit  bot  der  Trans- 
port des  Fahrzeuges  an  die  See,  um  auf  einem 
Prahm  nach  Christiania  geführt  zu  werden.  Es 
musste  zu  dom  Zwecke  mitten  durchgesägt  werden, 
hölzerne  Einfriedigungen , Steinwälle,  sogar  der 
Beischlag  eines  Hauses  mussten  au»  dem  Wege 
geräumt,  uud  schliesslich,  weil  durch  das  ungleiche 
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Anziehen  der  acht  Pferde  den»  gebrechlichen  Fahr- 
zeuge (Jefahr  drohte,  musste  das  (Jefährt  Torwarts 
geschleift  werden.  Dank  der  Umsorge  Nicol ay- 
iou's  und  der  vielseitigen  Hülfe,  die  ihm  zu  Thcil 
wurde,  ward  nach  mehrtägiger  Fahrt  das  einst  so 
stolze  Vikingschiff  als  gebrechliches  Wrack  über 
die  Wogen  getragen,  die  es  vor  einem  Jahrtausend 
mit  eigenem  Kiel  so  oft  in  keckem  Tanz  durch- 
schnitten hatte.  Zu  der  Zeit  waren  die  jetzt  nach 
Süden  vorliegenden  Landzungen  noch  Inseln  und 
der  Wasserarm , der  sie  vom  Fcstlando  trennte, 
wird  der  Hafen  oder  Landungsplatz  bei  Gokstad 
gewesen  sein. 

Von  grossem  Interesse  ist  der  historische  Rück- 
blick auf  die  Schifffahrt  und  den  Schiffsbau  im 
Norden.  Von  den  Abbildungen  der  stattlichen 
Fahrzeuge  auf  alten  Bronzen  und  Felsenbildern  zu 
den  grossen  Boten  von  Tune  und  Nydain  bis  zu 
den  stattlichen  Kriegsschiffen  der  norwegischen 
Könige,  die  uns  Geschichte  und  Sage  schildern  mit 
bunt  bemalten  und  vergoldeten  Figuren  am  Steven, 
mit  buntgestreiften  oder  gar  seidenen  und  ge- 
stickten Segeln  uud  noch  mancher  anderen  Pracht. 
Nach  Nicolaysen  lernte  man  erst  im  IC.  Jahrh. 
die  Kunst,  Bretter  zu  sägen,  bis  dahin  wurde  alles 
mit  Axt  und  Messer  gethun.  Aas  dem  Galathings- 
lag  erfahrt  man,  dass  die  Schiffsrheder , «reiche 
für  die  Seekriege  der  Könige  die  Fahrzeuge  zu 
stellen  hatten,  Zimmerlcute  und  „Plankennrbeiter“ 
engagirten;  erstere  bekamen  an  Wochenlobn  zwei 
„sechs  Ellen  werth11,  d.  h.  den  Betrag  von  zwei- 
mal sechs  Ellen  Wadinal  (ein  weisses  Wollenzeug), 
letztere  nur  halb  so  viel.  Dies  technische  Ver- 
fahren bei  der  Herstellung  der  Planken,  nämlich 
mit  Axt  und  Messer  (und  wohl  auch  Stemmeisen), 
erklärt  dann  auch  das  Aussparen  der  Klampen, 
was  bei  dem  Nydamer  so  oft  bewundert  und  selbst 
von  Fachleuten  irrthümlich  als  Beweis  von  dem 
spärlichen  Vorhandensein  de«  Eisens  aufgefasst  ist. 
(Vgl.  Westermann’s  Monatshefte,  Octoberheft  1882.) 
Von  einem  Verdeck  ist  niemals  die  Rede.  Zwischen 
den  Ruderbänken  wurden  die  Kisten  und  die  leder- 
nen Schlafsäcko  der  Mannschaft  untergebracht. 
Für  die  Nacht  wurde  ein  Zelt  aufgeschlagen,  und 
in  einer  Sage  heisst  es,  man  habe  Licht  im  Zelte 
gesehen.  Sonst  scheint  man  kein  Feuer  an  Bord 
geduldet  zu  haben,  denn  gekocht  wnrde  am  Lande 
und  wo  dazu  keine  Gelegenheit  war,  musste  die 
Besatzung  sich  mit  kalten  Speisen  (Käse,  Brod, 
Speck,  gesalzenen  Fischen  etc.)  begnügen.  Jeder 
Mann  hatte  Speer  und  Schild;  letztere  waren  bunt 
bemalt  und  wurden  ringsum  am  Reling  aufgehängt, 
so  dicht  an  einander,  dass  eines  den  Hand  des  an- 
deren bedeckte.  Mit  diesen  Nachrichten  stimmt 
das  Inventur  des  Gokstader  Schiffes  vortrefflich 
überein.  Man  hatte  das  Zelt  für  die  ewige  Ruhe 
aus  soliderem  Material  gebaut.  Es  war  ein  Holz- 
bau, dessen  Dach  mit  Windbrettern  in  Gestalt  von 


Thierköpfen  geziert  war,  wie  wir  es  noch  jetzt  an 
niedersä^hsichen  Bauernhäusern  finden.  Hier  war 
es,  wo  die  Schatzgräber  früher  einmal  eingedrungen 
waren  uud  die  Leiche  beraubt  hatten.  Jetzt  fand  man 
ausser  den  Ueberresten  des  Todten  einige  Fetzen 
seiner  Kleidung,  darunter  ein  Stück  mit  Gold- 
fäden durchwirktes  Seidenzeug,  mancherlei  Gcrath, 
ein  geschnitztes  Bett  aas  Eichenholz,  mancherlei 
anderes  geschnitztes  Holzgeräth,  Eisunsachen, Span- 
gen und  Ricmenb ^schlüge  von  vergoldeter  Bronze, 
Silber,  Eisen  und  Blei  mit  den  für  jene  Zeit  charak- 
teristischen Ornamenten.  Ausserhalb  der  Kammer 
fand  man  32  gelb  oder  schwarz  bemalte  Schilde, 
und  eine  Menge  Gerätb,  darunter  eiserne  Kessel, 
geschnitzte  Schlittenbäume,  Bettstellen  von  Eichen- 
holz, anderes  hölzernes  Gerätb  und  die  Knochen 
und  den  Balg  eines  Pfaues.  Neben  dem  Schiffu 
fand  man  iu  dem  Hügel  die  Ueberrestc  mehrerer 
Böte,  und  von  mindestens  12  Pferden  uud  6 Hun- 
den. Bei  mehreren  Pferdeskeletten  lagen  zusammen- 
gebogeue  Kiaenstücke  mit  Stachel,  die  man  für 
Hufeisen  hält,  und  zwar  für  solche,  die  im  Winter 
auf  dem  glatten  Eise  benutzt  wurden.  Hieraus 
folgert  Verf.,  dass  das  Leichenbegängnis»  zur  Win- 
terzeit stattgefunden  habe.  Das  Fahrzeug  trug 
alle  Zeichen  langjährigen  Gebrauches.  Es  war  mit 
seinem  Besitzer  alt  geworden,  denn  dieser  musste 
nach  Ergebnis»  der  Untersuchung  ein  Fünfziger 
oder  Sechsziger  gewesen  sein,  ein  von  chronischem 
Gelenkrheumatismus  hart  geplagter  Mann,  wovon 
die  Knochen  noch  deutliche  Sparen  tragen.  Nach- 
dem der  Todte  mit  'seinen  besten  Kleidern  ange- 
thau  war,  batte  man  ihn  auf  seinen  Schlitten  ge- 
setzt und  aus  Schiff  gefahren.  Dort  wurde  er  ins 
Zelt  getragen,  auf  das  Bett  gelegt,  mit  Birkenrinde 
bedeckt  und  danach  war  die  Kammer  geschlossen. 
Manche  Gegenstände  wurden  alsdann  nach  altem 
Brauch  zerbrochen  und  zerstört.  Seinen  Pfau, 
wohl  sein  Liebliugsthier,  hatte  mau  in  dein  Schiffe 
niedergelegt,  Pferde  und  Hunde  lagen  neben  dem- 
selben. Gerade  so  beschreiben  die  alten  Sagen  die 
Bcgrnbnissfeicrl iebkeiten  der  vornehmen  .Seehelden 
mit  dein  Zusatze,  dass  nachdem  dies  geschehen, 
entweder  das  Schiff  vom  Lande  abgestoasen  und 
ein  Fcuerbraud  in  dasselbe  geschleudert  sei,  soda*s 
es  brennend  in  die  Fluthcn  sank,  oder  ein  Hügel 
darüber  errichtet,  wie  es  zu  Gokstad  geschehen 
war.  — Der  Fund  am  Sandefjord  ist  nach  mehre- 
ren Richtungen  werth voll:  er  veranschaulicht  gleich- 
sam die  Erzählungen  von  derTodtenfeier  der  alten 
Seekönige,  und  er  ergänzt  das  durch  die  Fahrzeuge 
von  Tuno  und  Ny  dam  gewonnene  Material  zur 
Geschichte  der  Schiffsbaukunst  und  des  germani- 
schen Seewesens.  Nach  dieser  Richtung  ist  er 
bereits  verwerthet  vom  Admiral  a.  D.  Werner, 
welcher  ira  Octoberheft  von  Wust  er  in  an  u’s  Mo- 
natsheften eine  anziehende  Abhandlung  über  den 
Gegenstand  veröffentlicht  hat,  die,  wenn  sich 
51* 
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gleich  gegen  die  Auffassung  und  Darstellung  des 
Nydamerfundes  manches  einwenden  lietae,  doch 
der  Beachtung  unserer  Geschichts-  und  Alterthums- 
freunde empfohlen  sei. 

Schweden. 

1.  Baltzer,  L.:  Hällristningar  frön  Bohus- 
län.  Teknado  och  utförde  af  Baltzer  ined 
lorord  af  V.  Rydberg.  Göteborg  1881  bis 
1882.  in  Folio.  Heft  1,  15  S.  Text  mit  3 Ta- 
feln. lieft  II,  Textblatt  mit  Taf.  4 bis  6. 

Von  diesem  in  der  Revue  S.  21  uaeb  Hilde- 
brand’s  Referat  angekündigten  Pracht  werke  liegt 
nun  auch  uns  ein  Exemplar  zur  Besprechung  vor: 
die  ersten  beiden  Lieferungen  von  den  projectirten 
zehn,  in  wahrhaft  prächtiger  Ausstattung.  Die 
merkwürdigen  Bilderfelscn , deren  auch  wir  oft  zu 
erwähnen  Gelegenheit  gehabt,  haben  ‘durch  den 
Einfluss  der  Witterung  stark  gelitten  und  sind 
von  einstmaligem  Untergänge  bedroht,  wenn- 
gleich zu  hoffen,  dass  sie,  nachdem  sie  seit  etwa 
zwei  Jahrtausenden  zum  Tbeil  noch  erkennbar, 
noch  Jahrhunderte  sichtbar  bleiben  werden.  Es 
war  daher  wünschenswert h,  baldmöglichst  cor- 
recte  Abbildungen  von  denselben  zu  erwerben, 
deren  Herstellung  indessen  ebenso  schwierig  wie 
mühevoll  und  kostspielig  ist.  Nachdem  Ho  Irn- 
berg zuin  ersten  Male  die  Bohnsliinschen  Felaeu- 
bilder  veröffentlicht  in  Abbildungen,  die  den  heu- 
tigen Ansprüchen  der  Wissenschaft  nicht  mehr 
genügen,  sind  zwar  einzelne  Bilder  hier  und  dort 
in  correcter  Zeichnung  publicirt,  aber  eine  Gesammt- 
ausgabe  derselben  fehlte  der  schwedischen  Literatur 
bis  jetzt  Von  der  Schwierigkeit,  diese  Bildergrup- 
pen zu  copiren,  macht  nur  der  sich  einen  Begriff, 
welcher  die  Naturbeschaffenheit  des  Landes  und 
die  Oertlichkeiten  kennt.  Die  Bilder  sind  nämlich 
häufig  au  senkrechten  Felswänden  angebracht,  oft- 
mals an  See-  und  Flussufem  und  zwar  so  hoch  über 
dem  gegenwärtigen  Wasserstande,  dass  man,  um 
einen  Abdruck  zu  nehmen,  einst  gcmüasigt  war,  eine 
Leiter  in  einen  Nacben  zu  stellen  und  vou  diesem 
wenig  soliden  Standpunkte  za  inanipuliren.  Herr 
Baltzer  hat  nun  die  Arbeit  auf  sich  genommen, 
die  merkwürdigen  bildlichen  Darstellungen  mög- 
lichst getreu  abznbilden.  Die  erheblichen  Kosten 
trägt  zum  Theil  der  landwirtschaftliche  Verein 
von  Göteborg  und  Bohuslän,  welcher  sich  so  oft 
schon  durch  Unterstützung  wissenschaftlicher  Arbeit 
auf  verschiedenem  Gebiete  ausgezeichnet.  Herr 
Baltzer'»  Arbeitsmethode  ist  folgende:  Nachdem 
er  eine  Bildergruppe  zu  verschiedenen  Tageszeiten, 
bei  verschiedener  Beleuchtung  studirt,  füllt  er  die 
Figuren  mit  schwarzer  Farbe,  breitet  eine  Kulkir- 
leinwand  darüber  und  drückt  diese  so  fest  an,  dass 
die  Farbe  haftet.  Wo  dies  nicht  ausführbar,  misst 
er  nicht  nur  die  einzelnen  Figuren,  sondern  auch 


die  Entfernungen  sämmtlicher  Figuren  von  einander 
und  zeichnet  sie  in  einem  bestimmten  Maa&sstabe. 
Dr.  Hildebrand  trögt  Bedenken  hinsichtlich  die- 
ser Methode,  weil  ßie  die  Willkür  in  der  Auffas- 
sung nicht  ausachliesst.  Dagegen  lässt  sich  nur 
bemerken , dass,  um  die  Correctheit  der  Copien 
ausser  Zweifel  zu  stellen,  den  Zeitgenossen  Ba  1 1 z e r’  s 
obliegt,  sie  mit  den  Originalen  zu  vergleichen. 
Ueber  das  Vorwort  Rydberg’s  haben  wir  in  der 
Revue  berichtet.  Die  Tafeln  sind  vortrefflich  aus- 
geführt. Wir  finden  da  manche  völlig  neue  Figur 
nnd  llefor.  kann  nicht  leugnen,  dass  die  zahl- 
reichen Sonnenbilder  (namentlich  die  Sonne  im 
Schiff),  die  menschlichen  Gestalten  mit  emporge- 
kobeneu  Armen  u.  b.  w.  , doch  stark  auf  religiöse 
Symbolik  hindeuten.  Warten  wir  jedoch  die  fer- 
neren Bilder  ab,  bevor  wir  uns  ein  Urtheil  erlau- 
ben. — Wir  machen  unsere  Leser  noch  darauf 
aufmerksam , dass  der  Text  in  schwedischer  und 
französischer  Sprache  abgefaast  ist  und  dass  die 
Lieferungen  diese»  Werkes,  welches  in  keiner  Biblio- 
thek fehlen  sollte,  zu  3 Mk.  10  Pfg.  ausgegeben 
werden. 

2.  Ekhoff,  Emil:  TjornB  härads  fasta  forn- 
lemningar.  55  S.  in  8°  mit  10  Figuren  in 
llolzschnit  und  2 Karten. 

Unter  den  jüngeren  schwedischen  Forschern  er- 
wirbt sich  Dr.  Ekhoff  dns  Verdienst,  das  Bohus 
Län,  mau  könnte  fast  sagen  Schritt  für  Schritt  ab- 
zusuchen und  das  Material  zu  einer  topographisch- 
statistischen  Beschreibung  zusainmeusutr&gen.  ln 
vorliegender  Abhandlung  behandelt  er  die  vor  der 
Küste  des  genannten  Lina  liegende  Insel  Tjöra, 
die  in  allen  Cultnrperioden  bewohnt  gewesen  ist 
und  noch  die  Ueberrcste  zu  sprechenden  Beweisen 
im  Vorrath  hält.  Die  Tjömharde  umfasst  ein 
Areal  von  ity*  schwed.  qm  und  auf  diesem  rauhen 
felsigen  Boden  finden  wir  13  Grabdenkmäler  der 
Steinzeit  und  8 Werkstätten  für  Flintgeräthe.  Auf 
drei  Gräbern  sind  die  Decksteine  mit  Näpfchen 
bedeckt,  deren  ausserdem  an  fünf  anstehenden 
Felsen  bemerkt  wurden.  Aus  der  Bronzezeit  zählt 
I)r.  Ekhoff  127  Gräber:  Steinschüttungen  mit 
Grabkummern , die  grösatentheils  bereits  ansge- 
plündert sind.  Bilderfelsen,  die  vorzugsweise  in 
Bobus  Län  getroffen  werden,  fehlen  hier  fast 
gänzlich.  Nur  ein  einziger  solcher  ist  bekannt: 
Schiffafignrcn  in  Begleitung  einiger  Näpfchen. 
Dr.  Ekhoff  erklärt  dies  durch  die  Beschaffenheit 
des  Gesteins : zum  Spalten  und  Abbluttcrn  geneigter 
glimmerbaltigcr  Gneis  mit  unebener  Flüche.  Auch 
nicht  er  in  dem  Vorkommen  der  Näpfchen  auf  den 
Decksteinen  von  Gräbern  der  Steinzeit  nicht  den 
Beweis,  dass  dieselben  von  den  Menschen  eingt- 
schliffen  wurden,  welche  ihre Todtcn  dort  begraben 
haben.  Da  die  Decksteine  frei  zu  Tage  lagen  und 
nur  an  der  oberen  Fläche  mit  Schälchen  bedeckt 
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sind,  können  sie  sehr  wohl  in  npäterer  Zeit  ein  ge* 
schliffen  sein,  was  mit  den  anderweitigen  Beobach- 
taugen  iu  dieser  Richtung  übereinstimmen  würde. 

Unter  den  nach  Hunderten  zählenden  Runen- 
steinen in  Schweden  sind  nur  vierzehn  mit  alteren 
Runen  und  von  diesen  befindet  sich  einer  auf  der 
Insel  Tjörn.  Üegrübniasplätze,  d.  h.  kleinere  und 
grossere  Gruppen  vuu  Gräbern  und  Steinsetzungen 
verschiedener  Formen  zählt  Vcrf.  49,  deren  baldige 
Untersuchung  er  für  dringlich  notliwendig  er- 
achtet, und  deren  Ergebnis«  wir  somit  entgegen 
sehen  dürfen.  I)ic  beigegebeuen  Karten  veran- 
schaulichen a)  die  Denkmäler  aus  der  Steinzeit 
(grün)  und  ans  der  Bronzezeit  (roth);  b)  diejenigen 
der  vorgeschichtlichen  Eisenzeit.  Sie  zeichnen  sich 
aus  durch  Klarheit  und  Uebersichtlichke-it. 

3.  IlazeliuB,  A rthur:  Ur  de  Nordiska  Fol- 
keus  lif;  Lidrag  tili  vär  odlings  bäfder. 
Heft  I,  HO  S.  in  6*  mit  54  in  den  Text  ge- 
druckten Figuren  iu  Holzschnitt.  Heft  II, 
S.  81  bis  lfiO  mit  drei  Figuren  in  Holzschnitt. 
Wir  haben  wiederholt  Gelegenheit  gefunden, 
auch  hier  der  herrlieheu  Schöpfung  des  Herrn 
Arthur  llazeliua  in  Stockholm  zu  gedenken, 
die  unter  dem  Kamen  „ Nordisches  Museum“  eine 
Zierde  der  schwedischen  Hauptstadt  und  eine 
Schatzkammer  für  das  skandinavische  Volk  ge- 
worden ist.  Vor  etwa  zehn  Jahren  begann  Dr. 
IlazeliuB  die  Kleidertrachten,  Möbel,  das  Haus- 
und wirthschaftliehe  Gerät!) . kurz  alle  Dinge  zu 
sammeln,  welche  die  innere  Ausstattung  und  Aus- 
schmückung des  Bauernhauses  bildet,  vou  Schonen 
bis  nach  Lappland  hinauf.  Der  uneigennützige 
Mann  setzte  sein  Privatvermögen  ein  und  als  dies 
erschöpft  war,  machte  er  Schulden,  um  das  kost- 
bare Material  zu  erwerben,  nun  cs  noch  Zeit  war; 
ein  Material,  welches  für  die  Geschichte  der  Cultur- 
entwickelang  und  der  Gewerbe  von  unschätzbarem 
Werthe  ist.  Es  dauerte  Jahre,  bis  er  allgemeines 
Verständnis«  für  sein  Unternehmen  fand;  es  bedurfte 
grosser  Energie  und  warmer  Begeisterung  und  un- 
erschöpflicher Geduld,  um  nicht  cutmuthigt  die 
Sache  im  Stiche  zu  lassen,  die  alsbald  riesige  Di- 
mensionen anuuhu).  Nun  endlich  sieht  er  seine 
Schöpfung  gesichert.  Durch  Bewilligung  au«  Staats- 
mitteln und  durch  Privathülfe  beläuft  sich  das  jähr- 
liche Einkommen  auf  40000  Kronen;  ausserdem 
besitzt  das  „Nordische  Museum“  ein  eigenes  Ver- 
mögen von  25  000  Kronen  und  einer  durch  Bazare, 
Schenkungen  n.  s.  w.  zusaminengebrachten  Bau- 
fonds  von  90000  Kronen.  Die  Sammlungen  füllen 
gegenwärtig  45  Säle,  sie  bedürften,  um  zur  Gel- 
tung zu  kommen,  eine«  doppelt  so  grossen  Raume«. 
15  Arbeiter  »iud  gegenwärtig  in  festem  Dienst. 
Ist  erat  das  neue  Gebäude  vollendet,  werden  ihre 
fleisBigcn  Hunde  nicht  reichen  für  die  täglichen 
Obliegenheiten. 


Bi«  jetzt  hat  Dr.  Ilazelius  nur  gesammelt 
und  wa»  er  erworben,  ausgestellt.  Zn  einer  litera- 
rischen und  wissenschaftlichen  Behandlung  der 
Objecte  war  es  noch  zu  früh;  allein  jetzt  beginnt 
er  auch  damit  uud  zwar  schickt  er  zuerst  das  weni- 
ger handgreifliche  Material  voraus,  wie  z.B.  Volks- 
lieder, Volksgebräuche  bei  festlichen  Gelegenheiten 
und  im  Alltagsleben,  Sagen  und  Sprichwörter  u.  s.  w. 
Die  Besucher  des  Anthropologen  -Congresses  in 
Stockholm  und  alle  Touristen,  welche  in  Stockholm 
das  IlazeliuB’ sehe  Museum  gesehen,  gedenken 
demselben  mit  wahrem  Entzücken;  manche  haben 
versucht,  in  ihrer  Ileirnath  ein  ähnliches  Institut 
zu  schaffen,  aber  wir  wüssten  von  keinem,  das  sich 
dem  skandinavischen  an  die  Seite  stellen  könnte. 
Dass  Herr  Hazolius  auch  Norwegen  und  Däne- 
mark und  Finland  her&nzicbt,  hat  eine  Berech- 
tigung; ob  die  Bestrebung,  die  Anwohner  des 
gauzen  Ostseebeckens  dort  vertreten  zu  sehen, 
richtig  ist,  wollen  wir  nicht  erörtern.  Heft  I be- 
handelt die  Landschaft  Schonen.  Es  enthält  eine 
Beschreibung  der  Weihnachtsfeier  iu  Kullcn  um 
1820;  eine  Schilderung  des  Volkslebens  in  der 
Barabarde.  Ein  Bauernbaus  im  Pfarrbezirk  Haslöf, 
Sitten  und  Gebräuche  in  Östra-Göinge;  eine  Bauern- 
hochzeit im  Pfarrbezirk  Torup  in  Westra-Göinge. 
Die  bildlichen  Figuren  veranschaulichen  die  Buu- 
art  der  Häuser,  Hausgcrüth,  Schmucksachen  und 
Muster  von  gewirkten  oder  gestickten  Leiuen- 
und  anderen  Kleidungsstücken.  Beachten s werth 
uud  anziehend  sind  die  Darstellungen  der  Häuser 
und  Gehöfte,  welche  nicht  nur  im  Grundriss  und 
äusserem  Aussehen  vorgelegt  werden,  sondern  auch 
iu  Durchschnitten,  wodurch  man  Einblick  ins 
Innere,  sogar  in  die  Wobnräume  gewinnt,  hier  die 
WandanFBchinückung  erkennt,  die  auf  einem  andern 
Blatte  besonders  abgebildet  ist,  dort  eine  Frau  am 
Butterfass  erblickt  mit  dem  Kopfzeug,  das  vor- 
her beschrieben  und  bildlich  vorgeführt  worden 
u.  dgl.  iu.  Von  besonderem  Interesse  sind  auch  die 
Muster  von  Holzschnitzereien,  gemalten  Glua- 
fenstern,  Stickereien  und  Silberschmuck  aus  dem 
Grunde,  weil  sie  bald  die  Eigenart,  bald  die 
Verwandtschaft  mit  norddeutschen  Arbeiten  und 
Mustern  gleicher  Art  offenbaren.  Wir  begrüssen 
diese  erste  literarische  Verarbeitung  des  kostbaren 
Materials  mit  Freude  uud  wünschen  dem  verdienst- 
vollen unermüdlichen  Schöpfer  dieser  nationalen 
Schatzkammer  ferneres  Gedeihen  seines  Institut«. 

4.  Hildebrand,  II.:  Fran  äldre  tider.  Kultur- 
vetenskapliga  och  hiatoriska  studier.  Stock- 
holm, Norstedt  & Söner  1882. 

Es  gereicht  mir  zur  Freude,  wieder  einmal  eine 
grössere  Arbeit  von  unserem  Freunde  Hildebrand 
anmelden  zu  können.  Dieselbe  ist  noch  nicht  im 
Buchhandel  erschienen.  Der  Liebenswürdigkeit 
des  Verf.  verdanke  ich  den  Einblick  in  die  fertig 
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gedruckten  Bogen  nnd  sehe  ich  mich  dadurch  in 
derl.age,  den  Inhalt  des  18  Bogen  starken  Bandes 
mittheilen  zu  können.  Zu  ausführlicherer  Be- 
sprechung ging  die  Sendung  zu  spät  ein.  Ich 
werde  in  eiueni  nächsten  Hefte  darauf  zurück- 
kormnen,  da  namentlich  die  beiden  letzten  Ab- 
handlungen für  uns  von  besonderem  Interesse 
sind.  Das  Buch  enthält  also  folgende  Abhand- 
lungen, von  denen  mehrere  mit  vortrefflichen  Holz- 
schnitten ansgestattet  sind.  1.  Die  romanische 
Skulptur  in  Schweden.  2.  Der  heilige  Sevcrinua. 
3.  Der  Solidus-Import  nach  Schweden  während  der 
früheren  Eisenzeit.  4.  Christ  uatypen  in  der  Kunst. 
5.  Der  Mensch  in  vorgeschichtlicher  Zeit,  6.  Die 
nordische  Mythologie  und  Professor  Bugge.  6.  Die 
Gräberfunde  zu  Mykeuae. 

5.  Iüldebrand,  Hans:  The  industrial  arts 
of Scandinavia  in  tho  p&gan  time,  publi- 
shed  for  the  Committee  of  Council  and  education. 
London,  Chapinan  &,  Hall  1882.  150  S.  in  8° 
mit  129  Figuren  in  Holzschnitt, 

Bei  Gelegenheit  der  im  Sommer  1882  vom 
South  Kensington  Museum  veranstalteten  kunst- 
gewerblichen Ausstellung  für  Kordeuropa  wurden 
auf  Ansuchen  des  Committee  of  Council  and  Edu- 
cation von  den  au  der  Ausstellung  betheiligten 
skandinavischen  Museen  erläuternde  Textbüchlein 
für  die  Bibliothek  der  South  Kensingtou  Museums 
Art  Handbooka  erbeten.  Für  Dänemark  übernahm 
Katntnerherr  Worsaae  diese  Arbeit,  für  Schweden 
der  Reicbsantiquar  Hans  Ilildobrand.  Dicso 
Büchlein  sind  noch  nicht  (d.  i.  im  Oetober  1882) 
im  Druck  erschienen',  Kammerherr  Worsaae  wird 
in  seiner  Schrift  einen  vorläufigen  Einblick  in  dos 
von  ihm  vorbereitete  grössere  Werk  über  religiöse 
Symbole  geben;  Rcichsantiqnar  Hilde b ran d geht 
näher  ein  auf  die  technischen  Leistungen  in  vor- 
historischer Zeit,  und  wir  verdanken  es  seiner 
freundlichen  Mittheilung  der  Aushängebogen,  dass 
wir  schon  jetzt  in  der  Lage  sind,  Kenntniss  von 
Beinern  Büchlein  zu  nehmen,  das  wir  mit  kurzer 
Andeutung  reines  Inhaltes  unseren  Lesern  als  ebenso 
anregend  wio  lehrreich  empfehlen.  Die  vortreff- 
liche knappe  Schilderung  der  Culturznständo  und 
Culturwandlungcn  in  Skandinavien  von  ältester 
Zeit  an  übergehen  wir,  weil  die  Ansichten  desVerf. 
in  seinem  auch  in  deutscher  Ausgabe  (bei  Otto 
Meissner  in  Hamborg)  erschienenen  Buche, 
»Schweden  im  heidnischen  Zeitalter“,  ausführlich 
dargelegt  sind.  Die  abweichende  Meinung  Hilde- 
brand's  von  derjenigen  anderer  Collegen  über 
eine  neue  Einwanderung  in  Schweden,  mit  welcher 
die  letzte  Culturw&ndlung  in  heidnischer  Zeit  ein- 
trat, vertritt  Verf.  auch  jetzt  noch  und  bringt  seine 
Gründe  noch  einmal  zur  Geltung.  Dr.  Hildo- 
brand bat  vor  allen  anderen  nordischen  Forschern 
die  Sonderstellung  der  In&el  Gotland  ans  Licht  ge- 


stellt und  durch  die  locale  Eigenart  der  gewerb- 
lichen Erzeugnisse  die  industrielle  Thätigkeit  der 
Nordländer  ausser  Zweifel  gestellt.  Beweise  von 
der  einheimischen  Fabrikation  der  Mehrzahl  der 
für  den  täglichen  Nutzbrauch  nöthigen  Geräthe 
liegen  aus  allen  Culturperioden  vor,  Verf.  erwähnt 
deren  kurz  aus  den  früheren  Perioden,  um  desto 
ausführlicher  die  industriellen  Leistungen  der  Eisen- 
zeit zu  behandeln,  wobei  er  die  Beeinflussung  durch 
fremde  Culturgruppeu  in  Betracht  nimmt.  Bei  Er- 
wähnung der  Fabrikation  eiserner  Waffen  und  Ge- 
räthe gedenkt  Verf.  auch  der  Schlacken,  welche  in 
Skandinavien  an  manchen  Orten  im  Erdboden  Vor- 
kommen, von  denen  man  gleichwohl  nicht  wissen 
kann,  aus  welcher  Zeit  sie  herrühren.  Befer,  weist 
in  dieser  Beziehung  auf  einige  Notizen  in  der 
deutschen  Ausgabe  von  Undset:  Erstes  Auftreten 
des  Eisens  in  Europa  S.  468,  wo  einiger  Funde 
in  Schleswig  gedacht  wird,  dio  den  Beweis  bringen, 
dass  bei  Urnenbegrübnissen  der  älteren  Eisenzeit 
Eisenschlacken  als  Urnendeckel  benutzt  wurden. 
Lehrreich  uud  merkwürdig  sind  in  dieser  Be- 
ziehung auch  einige  unvollendete  Gegenstände, 
darunter  einige,  wo  die  Ornamente  in  der  Zeich- 
nung angelegt,  aber  noch  nicht  ausgeführt  uud 
vollendet  sind. 

Nachdem  Verf.  dio  Herstellung  von  Waffen,  Ge* 
räth  und  Schmuck  in  Eisen  und  Bronze  nachge- 
wiesen, wendet  er  seine  Aufmerksamkeit  den  Edel- 
metallen zu  und  kommt  von  dem  Goldreichthum 
der  mittleren  Eisenzeit  zu  den  Silbersclmtzen  der 
jüngeren  Periode,  die  ausser  fremdon  Milnzen  und 
Barren,  die  bekannten  schönen  Schmucks« chen  aus 
Draht  werk  oder  Filigran  enthalten.  Verf.  ist  der 
Ansicht,  dass  auch  diese  grüsstcntheils  im  Norden 
ft  n ge  fertigt  seien,  d.  h.  orientalischen  Mustern  nach- 
gebildet. Refcr.  tbeilt  diese  Ansicht  mit  einiger 
Beschränkung  gleichwohl.  Die  Nachbildung  des 
Filigrans  wurde  nicht  nur  von  den  Xordleuton, 
sondern  auch  von  den  zwischenwohnenden  Völkern 
mit  Glück  versucht  und  geübt,  und  da  mögen  mit 
den  Dingen , welche  das  unverkennbare  Gepräge 
ihres  orientalischen  Ursprunges  tragen,  auch  manche 
Erzeugnisse  der  slavischeu  Silberschraiede  an  uud 
Über  die  Ostsee  gekommen  sein.  Die  vou  Aspelin 
und  Onwaroff  veröffentlichten  Abbildungen  russi- 
scher Drahtwerkarbeiten  zeigen,  in  welchem  Um- 
fange diese  Technik  dort  Boden  gefasst  batte  und 
zwar  scheint  es,  so  weit  Rrf.  Beobachtung  reicht, 
als  ob  gerade  diese  den  östlichen  Völkern  eigen- 
tümliche Technik  bei  den  ältesten  nordischen 
Schmncksachen  zur  Anwendung  gekommen  ist, 
während  der  platte  gerollte  Draht  erst  später  auf- 
tritt.  Ein  von  dem  Kieler  Museum  erworbener 
Silberfand  aus  Schleswig,  in  dem  die  jüngste  der 
knfUchen  Münze  von  862  bis  866,  bringt  eine  in- 
teressante Probe  einheimischer  Arbeit  aus  damaliger 
Zeit,  in  dem  Bruchstück  eines  Ringes,  au  dem  das 
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sonst  aufgelöthete  rauton-  nnd  kugelförmige  Korn 
durch  Guns  bergest  eilt  ist.  Neben  diesem  Stück 
liegt  ein  anderes  von  unzweifelhaft  orientalischem 
Ursprünge.  Nachdem  Verf.  die  Metall-,  Holz-, 
Horn-,  Knochen-  und  Glasarbeiten  behandelt,  er- 
wähnt er  noch  kurz  der  Textilindustrie.  Von  ge- 
webten Stoffen  ist  uns  leider  so  wenig  erhalten, 
dass  sich  über  die  einheimischen  Leistungen  in 
vorhistorischer  Zeit  wenig  sagen  lässt,  für  Skan- 
dinavien um  so  weniger,  als  Verf.  Dänemark  von 
seinem  expose  ausschliesat.  lief,  hat  vor  Jahreu 
einmal  den  Geweben  aut  den  Baumsärgen  der 
Brouzczcit  besondere  Aufmerksamkeit  zugewandt 
und  das  Ergebnis*  der  allerdings  mit  geringem 
Material  gemachten  Studien  war,  dass  die  Bronze- 
zeitgewebo  sich  technisch  von  denen  der  frühesten 
Eisenzeit  unterscheiden.  Es  fragt  sich,  ob  nicht 
die  mit  kleinen  bronzenen  Hohlknöpfen  besetzten 
Stoffe,  wio  die  späteren  golddurchwirkten  Gewebe 
auf  östlichen  Wegen  nach  dem  Norden  hinnuf- 
gekommen  sind,  jene  wahrhaft  prunkvollen  schönen 
Gewänder,  von  denen  aus  dänischen  Gräbern  der 
letzten  heidnischen  Zeit  Uebcrreste  zu  Tage  ge- 
kommen sind.  Wir  begrüssen  dies  hier  allzu  knapp 
besprochene  Büchlein  unseres  schwedischen  Freun- 
des mit  um  so  grösserer  Freude,  als  das  Studium 
der  Ueberrcste  der  Vorzeit  vom  technischen  Ge- 
sichtspunkte von  nllergrösster  Bedeutung  für  die 
Auffassung  und  Bcurtheilung  unserer  Culturgc- 
schichte  ist. 

6.  Montolius,  0.  und  Ekhoff,  E.:  Bohus- 
liinska  Fornsaker  fr&n  hednatiden. 
Heft  4.  Stockholm,  Horstedt  <fc  Söner  1882. 
S.  249  bis  297  mit  Fig.  164  bia  181. 

Dieses  neu  erschienene  Heft  bringt  das  Ver- 
zeichnis* der  in  vier  verschiedenen  Harden  ge- 
fundenen Alterthumisacben;  darunter  befindet  sich 
nnter  anderem  der  allerdings  schon  früher  be- 
kannte grosse Goldfund  von  Dingle  in  derTnnge- 
Harde,  bestehend  in  zwei  vollständigen  und  vier 
halben  Goldringen,  wie  Moutelins  Antiquität  Sued. 
Fig.  473,  und  mehrere  andere  Fuudo  von  Gold- 
und  Silberringen,  Bracfeaten  u.  p.  w.  und  etliche 
„Depots“  von  Steingeräthen,  nämlich  bei  Skurstad 
in  der  Strtngenäs- Harde:  zehn  Flintsägen  unter 
einein  flachen  Stein;  bei  Knem  sieben  Sagen, 
ei  n e Speerspitze,  einen  löffelförmigen  Schaber  von 
Flint,  ebenfalls  nnter  einem  Stein;  bei  Lissleby 
acht  Sägen  bcisammenliegend;  fünf  Sägen  unter 
einem  Stein  auf  dem  Pfarrhofe  zu  Tjörn;  16  roh- 
behauene Fliutgerfithe  dicht  neben  einander  liegend 
in  einem  Moor  zu  Tegneby,  Kirchspiel  Tauuw. 

7.  Montelius,  0.:  0m  den  nordiska  bron- 
siilderns  Ornamentik  och  dess  betydelse 
för  fragen  om  periodens  indelning.  (Die 
Ornamentik  der  nordischen  Bronzezeit  und  ihre 


Bedeutung  für  die  Frage  der  Periodentheilung.) 

Abdruck  hu«  dem  „Manadeblad  f.  1881.“ 

In  dem  Streite  über  die  Bronzecultur,  welcher 
vor  einigen  Juhrcn  zwischen  deutschen  und  nor- 
dischen Archäologen  geführt  wurde,  schien  in  dem 
skandinavischen  Lager  völlige  Uebcreinstimmung 
zu  herrschen.  In  der  Hauptsache  ist  sie  that- 
sächlich  vorhanden,  insofern  nämlich  keiner  die 
einstmalige  Herrschaft  einer  ßronzeculiurperiode 
und  deren  südlichen  Ursprung  in  Zweifel  zieht; 
über  ihre  Verbreitung  und  weitere  Ent  wickelang 
gehen  indessen  die  Meinungen  auseinander,  was 
bei  der  Vertiefung  der  Forschung  mehr  und  mehr 
zu  Tage  tritt.  Alle  drei  Reiche  haben  in  der 
Behandlung  der  Frage  ihren  Mann  gestellt.  Dr. 
Sophua  Müller  (Dänemark)  erkennt  zwei  ver- 
schiedene Gruppen,  deren  eine  auf  westlichem,  die 
andere  auf  östlichem  Wego  den  Norden  erreicht, 
und  Iugvald  Undset  (Norwegen)  scbliesst  sich 
dieser  Auffassung  bedingungsweise  an.  I)r.  Oscar 
Montelius  (Schweden)  erblickt  dahingegen  in  den 
verschiedenen  Typen  ältere  und  jüngere  Formen, 
die  sich  nach  seinen  Beobachtungen  so  bestimmt 
gruppiren,  dass  er  in  den  gesammelten  Fanden 
z.  B.  wohl  Gegenstände  zweier  sich  berührenden 
Gruppen  findet,  wie  I nnd  II,  III  und  IV,  niemals 
aber  Formen  der  Gruppe  I mit  111  u.  s.  w.,  woraus 
erfolgen  würde,  dass  während  der  Periode  111  die 
Formen  der  I.  Periode  bereits  aus  dem  Gebrauch  ver- 
schwunden waren.  Dr.  Montelius  stützt  diese  An- 
sichten (denen  auch  Dr.  Tischler,  Königsberg,  zu- 
neigt) auf  Heine  fast  jährlich  wiederholten  Studien 
ausländischer  und  nordischer  Museen  und  wird  sein 
System  in  dem  Text  zu  dem  2.  Abschnitt  seiner  An- 
ti (uitees  Sncdoises  näher  entwickeln.  Diesem  längst 
in  Vorbereitung  befindlichen  grossen  Werke  schickt 
er  einige  Vorarbeiten  voraus,  zu  denen  auch  die 
vorliegende  zählt,  in  weicherer  ans  den  decorativen 
Elementen  die  Eigenart  der  nordischen  Bronzen 
und  die  älteren  und  jüngeren  Gruppen  derselben 
nachweist.  Die  reichste  Ornamentik  zeigen  in 
der  eigentlichen  Bronzezeit  die  nordische  Gruppe 
(Norddeutschland  und  Skandinavien)  und  Griechen- 
land; selbst  Ungarn  steht  in  dieser  Beziehung 
hinter  beiden  zurück.  Es  sind  im  Norden  geome- 
trische Ornuracute,  die  cingestanzt  oder  zum  Theil 
gegossen,  nur  in  seltenen  Fällen  grarirt  oder  ge- 
trieben Bind.  Weitere  Ausschmückung  besteht  in 
der  Füllung  ausgetiefter  Flachen  mit  einem  dun- 
klen Harzkitt  oder  mit  Bernstein  und  in  einem 
Beleg  von  dünnein  Goldblech  oder  in  Um  Wicke- 
lungen mit  dünnen  Goldfäden.  Die  Hauptmotive 
sind  Spiral-  und  Zickzacklinien,  welche  sich  zu 
unzähligen  Variationen  entwickeln.  Aber  selbst 
in  der  Art  der  Spirnlwindungen  nnterscheidet  Bich 
die  nordische  Ornamentik  von  der  griechischen. 
Die  Ornamente  der  importirten  Bronzen  unter- 
scheiden sich  von  den  einheimischen  in  auffälliger 
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Weis«.  Die  der  nordischen  Gruppe  eigentümlichen 
Spiralornamente  findet  Verf.  selten  östlich  von 
Mecklenburg-Schwerin  und  westlich  der  Elbe;  in 
Dänemark  sind  sio  sehr  häufig,  mit  Ausnahme  der 
Insel  Lauland  und  Falster  und  des  südlichen  See- 
lands, wo  sie  seltener  auftreten.  In  Schweden  findet 
man  sic  in  Schonen,  Smäland,  Öland,  Mailand  und 
in  dem  Flachlande  Westgotlands;  in  den  übrigen 
Provinzen  sind  sie  seiten  oder  fehlen  ganz.  In 
Rygh’s  Atlas  norwegischer  Alterthümer  sicht 
man  nur  eine  mit  Spiralen  geschmückte  Figur 
(No.  137).  Ob  dies  Ornament  schon  mit  den  ersten 
Bronzen  auftritt,  will  Verf.  noch  nicht  behaupten, 
wohl  aber,  dass  schon  am  Schluss  der  älteren 
Periode  die  sogenannte  .falsche  Spirale“  an  die 
Stelle  der  „achten“  getreten  ist.  Ausserhalb  der 
nordischen  Gruppe  findet  Verf.  die  eigentliche 
Spirale  nur  in  südöstlichen  Ländern,  z.  D.  in  Böh- 
men an  einigen  Schwertern  und  in  Ungarn;  in 
reicher  Entwickelung  erat  wieder  in  Griechenland, 
wo  die  Schlieinann'schen  Funde  in  den  Gräbern 
von  Mykenae  die  schönsten  Proben  vorlegen.  Um 
dem  Verf.  in  knapper  Kürze  in  seinen  Ausfüh- 
rungen zu  folgen,  bedürfte  es  der  105  Figuren, 
die  ihm  theils  zur  Erläuterung,  thoils  als  Belege 
dienen.  Wir  werden  später  an  anderem  Orte 
näher  auf  diese  Darstellungen  des  Verf.  eingehen 
müssen.  Beachtenswert  ist,  wie  er  an  der  Iland 
der  Abbildungen  die  Entwickelung  des  Mäander- 
ornamentes  aus  der  griechischen  (zusammenhängen- 
den) Spirale  nach  weist  und  eine  Stütze  für  seine 
Ansicht,  dass  der  Mäander  jünger  nls  die  Spirale 
sei,  darin  findet,  dass  er  unter  den  decorativen 
Elementen  der  Grabfunde  zu  Mykenae  fehlt,  auf 
dem  Fragment  eines  im  Eingänge  der  von  Frau 
Schliemann  aufgedeckteu  Schatzkammer  gefun- 
denen Thongefässes  aber  bereits  vorkomrat.  Die 
Ornamente  mit  dunklen  Kitteinlagcn  findet  man 
auf  dem  Gebiete  der  ächten  Spirale,  aber  nach 
Osten  überschreitet  dieses  Motiv  die  Grenze;  im 
Westen  der  Elbe  hat  es  Verf.  dahingegen  bis  jetzt 
nicht  gefunden.  Das  Mäanderornameut  tritt  erst 
auf  mit  dem  Eisen.  Auch  dieses  Motiv  erfuhr 
Variationen,  die  nicht  in  Griechenland  uud  Italien, 
sondern  nur  in  den  Alpenlüudern  lind  nördlich 
der  Alpen  auftreten.  Die  in  der  jüngsten  Bronze- 
zeit im  Norden  vorkommenden  Figuron:  Thier- 
köpfe, Menschenköpfe  und  ganze  menschliche 
Figureu  siud  unseren  Lesern  bekannt.  Das  Er- 
gehniss seiner  erschöpfenden  Behandlung  aller 
Ornameutmotivo  auf  den  Fundstücken  der  Bronze- 
zeit ist,  dass  ca  unter  denselben  keines  girht,  was 
man  einer  westlichen  oder  östlichen  Gruppe  zu- 
sprcchen  könnte.  Zu  den  ältesten  Motiven  gehört 
die  Spirale,  die  mau  von  Holstein  und  Mecklen- 
burg die  Elbe  aufwärts  nach  Böhmen  und  weiter 
ins  Donaugebiet  verfolgt  und  von  dort  weiter  süd- 
lich bis  nach  Griechenland.  Dies  führt  Verf.  zu 


der  Annahme,  dass  es  der  Bernsteinhandel  war, 
welcher  die  Verbreitung  der  Bronzen  nach  dem 
Norden  veranlasst«  oder  doch  begünstigte  und  da 
die  mit  Spiralen  verzierten  Bronzen  im  eigentlichen 
Preuseen  nicht  Vorkommen,  so  gilt  ihm  dies  als 
Beweis,  dass  die  ältesten  Handelswege  nicht  au  die 
Ostsee,  sondern  die  Elbe  abwärts  nach  der  kim- 
brisoben  Halbinsel  führten.  Um  die  Montelius- 
ncbo  Theorie  gegen  die  Müller'sche  abzuwageu, 
müssen  wir  die  in  Vorbereitung  befindliche  Haupt- 
arbeit unseres  Freundes  Montelius  nbwarteu, 
zumal  er  in  dieser  Studie  nur  das  Elbgebiet  ins 
Auge  fasst  und  die  westlich  derselben  liegenden 
Länder  nicht  mit  in  Betracht  zieht.  Aber  jede 
einzelne  Studie  aua  der  Feder  unserer  nordischen 
Freunde  hat  bleibenden  Werth,  weil  sie  ihre 
Theorie  nicht  an  der  Hand  ihrer  eigenen  localen 
Sammlungen  in  ihrem  Studierzimmer  aufbauen, 
sondern  aus  dem  Material,  welches  sie  aus  allen 
Ländern,  die  sie  in  Betracht  ziehen,  selbst  zu- 
sammengetragen. 

8.  Svcnska  Fornminnesförenin  gen«  Tid- 
skrift  Bd.  V,  Heft  1,  180  S.  in  8«  mit  zahl- 
reichen Figuren  in  Holzschnitt  Inhalt: 
Montelius,  Oscar,  berichtet  über  die  Resultate 
der  in  den  Jahren  1880  bis  1881  ausgefuhrten 
archäologischen  Untersuchungen.  Gegen  2000 
Kronen  (=  2250  Mark)  wurden  jährlich  theils 
unter  die  Amanunsen  vertheilt,  welche  mit  be- 
stimmten Aufträgen  in  verschiedene  Provinzen  ge- 
sandt wurden,  theils  an  ältere  Forscher  oder  Privat- 
personen zu  Ausgrabungen  oder  Untersuchungs- 
reisen verabfolgt.  Die  Resultate  entsprachen  den 
bewilligten  Mitteln.  In  Südsehweden  wurden  über 
20  ßteingr&ber  geöffnet,  darunter  zwei  in  West- 
gotland, wo  an  einem  Seitenstein  der  Kiste  ein  rundes 
Ijoch  aasgeschlagen  war.  Aus  Mittelschweden 
gehen  die  Stcingeräthe  immer  zahlreicher  ein, 
desgleichen  aus  den  nördlichen  Provinzen,  wo  die 
Flintgeräthe  sieb  mit  denen  aus  Schiefer  begegnen, 
und  wo  folglich  zwei  Culturgruppen  vertreten  sind. 
Nach  den  Fund  Verhältnissen  zweifelt  man  nicht 
mehr,  dass  bis  nach  Augermanlnnd  hinauf  einzelne 
Ansiedelungen  in  so  früher  Zeit  existirt  haben. 
Auch  unter  den  Bronzefumlen  sind  höchst  inter- 
essante Gegenstände  ein  gelaufen.  Besonders  zu  er- 
wähnen sind  die  sich  mehrenden  Funde  von  Baura- 
siirgen,  die  erst  seit  einigen  Jahren  in  Schweden 
zur  Kenntnis*  gekommen  und  jetzt  in  Schonen, 
Mailand,  West-  und  Ostgotland  nachgewiesen  siud. 
Leider  war  die  BodenCeschaffenhcit  für  die  Con- 
servirung  des  Inhaltes  ungünstig;  doch  wurde  in 
einem  solchen  Sarge  die  allerdings  völlig  ver- 
gangene Leiche  eines  in  wollenem  Gewände  be- 
statteten Mannes  erkannt,  dem  zur  Seite  ein 
Bronzeschwert  lug.  Eine  Rinderhaut  war  als 
Leichentuch  darüber  gebreitet,  uud  der  Sarg 
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selbst  mit  einer  Lage  Birkenrinde  bedeckt,  ln 
einem  zweiten  Bau  ms  arge  lug  die  Leiche  einer 
Frau  mit  einem  Broniescbmuck : runde  Platte 
mit  hohem  Stachel.  lu  demselben  Hügel  befand 
sich  am  Boden  ein  Ganghau  der  Steinzeit  und 
etwas  höher  und  dem  Aussenrando  de»  Hügels 
näher  atiets  man  auf  drei  Gräber  mit  verbrannten 
Gebeinen.  lu  einem  derselben  stand  ein  Holz- 
gefös»,  welche»  die  menschlichen  U eberreite  und 
eine  Bronzenadel  umschloss.  Boden  und  Deckel 
diese»  Geht*»*»  waren  von  Holz,  die  Seiten  aus 
Birkenrinde  und  zusniumengenäht.  Ferner  ist 
zu  erwähnen  ein  bei  Klagstorp  in  Schonen  bei  der 
Feldarbeit  gefundener  Schwertstab,  au  dem  der 
eigentliche  Stab  leider  fehlt;  sonst  bis  auf  kleine 
Details  dem  in  den  Antiquites  Suedoisea,  Fig.  131 
abgebildeteu  Exemplar  ziemlich  ähnlich.  Alsdann 
wurden  zweimal  unter  den  Steinen,  welche  über 
ein  Grab  geschüttet  waren,  Mühlsteine  gefunden, 
wie  man  sich  deren  in  ältester  Zeit  zum  Quetschen 
des  Getreides  bediente.  — Unter  den  Funden  der 
ältesten  Eisenzeit  machen  sich  mehrere  reich  aus« 
gestattete  Skeletgriiber  bemerkbar.  In  Ostgidlaml 
wurde  in  einem  Grabe  ein  eisernes  Schwert  mit 
dem  Stempel  MABC1M  gefunden,  das  erste  mit 
Fabriksteropel,  welches  in  Schweden  gefunden  ist. 
Der  wichtigste  Fund  ist  eiu  Grabfund  bei  Wendel 
in  Fpplaud,  welcher  sich  dem  bekannten  schönen 
Kunde  von  Ulltuna  zur  Seite  stellt  und  eine  Lücke 
zwischen  den  Funden  au»  der  älteren  Periode  und 
der  letzten  heidnischen  Zeit  ausfülleu  dürfte,  indem 
er  eine  ganz  neue  Gruppe  prächtiger  Metallarheiten 
zu  Tage  bringt.  Von  I>r.  Hildebrand  dürfen 
wir  eine  Beschreibung  des  Fundes  erwarten,  wes- 
halb wir  uns  vorläutig  auf  die  kurze  Erwähnung 
desselben  beschränken. 

9.  Stolpe,  lljnlmnr:  G ra fundersük n i ngar 
pä  Björkö  i Mälaren  är  1881. 

Die  Ausgrabungen  auf  der  Malärinsel  Björkö 
Laben,  seitdem  die  Besucher  de»  Anthropologen- 
Kongresses  in  Stockholm  (1874)  die  Oertlichkeit 
in  Augenschein  nahmen,  eine  grosse  Ausdehnung 
genommen.  Nachdem  der  Ort,  wo  die  Stadt  ge- 
standen, durchforscht  war,  entdeckte  Dr.  Stolpe 
die  Ausserhalb  derselben  helegencn  Friedhöfe,  über 
welche  w’ir  fast  jährlich  unseren  Lesern  berichtet 
haben.  Im  Jahre  1881  wurden  die  Ausgrabungen 
auf  dem  im  Osten  der  Stadt  gelegenen  Gräber- 
felde wieder  anfgenommen.  Die  Leichen  waren 
in  Gruben  von  rechteckiger  Form  eingesenkt  und 
zwar  in  Holxsärgeu,  von  denen  die  jüngereu  durch 
Nägel  zusammen  gehalten  wurden.  Die  grossen 
quadratischen  Gräber,  welche  eine  aus  Holz  ge- 
baute Kammer  umschlossen,  waren  auf  diesem 
Eude  seltener.  Die  Frauengr&ber  lieferten  wieder- 
um die  meisten  Schinucksachen,  darunter  t>0  grosse 
ovale  Spangen,  deren  auch  hier  in  der  Kegel  zwei 
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beisammen  gefunden  wurden.  Ausserdem  kamen 
Spangen  von  bisher  unbekannten  Forme u zu  Tuge, 
darunter  eine  fremde,  dem  Auscheine  nach  karo- 
lingischen Ursprünge»;  ferner  ein  kleine»  silber- 
nes Kreuz;  angelsächsische  Münzen, die  mit  anderem 
Ilangeschmuck  an  den  Perlenschnüren  hingen.  Zum 
ersten  Male  wurde  eine  Spange  ausgehohen  von 
spätem  gut  ländischen  Typus.  Dass  Schmack- 
sachen gotländischen  Ursprunges  auf  der  Iusel 
Björkö  durchaus  fehlen,  ist  um  so  auffallender,  als 
ein  Verkehr  mit  der  Insel  durch  Fundstücke  an- 
derer Art  verbürgt  ist,  z.  B.  durch  verschiedene 
Petrafakte,  die  zu  Perlen  verarbeitet  siud,  Guss- 
formen für  Silberbarren  au»  Hoburg- Sandstein 
u.  s.  w\  Ferner  wurden  wiederum  mehrere  Grä- 
ber aufgedeckt,  in  welchen  auf  einem  Absatz  ain 
östlichen  Eude  ein  Pferdeskelet  lag,  mit  Gebiss, 
einmal  auch  mit  Steighügelu.  Bisher  waren  nur 
in  Männergrftbern  Pferde  gefunden,  oder  iu  solchen, 
wo  Mann  und  Frau  neben  einander  bestattet  lagen; 
nun  aber  öffnete  Dr.  Stolpe  ein  Frauengrab,  in 
welchem  auf  einem  fusahoheu  Absatz  ein  Pferde- 
skelet lag  mit  untergelwgenen  Beinen , Kopf  und 
Hals  rückwärts  gebogen,  der  Zaum  neben  den 
Hinterbeinen,  in  den  Hufen  ein  Eisen  mit  Stachel. 
Die  reichgeschmückte  Erauenleiche  schien  in  sitzeu- 
der  Stellung  begraben  zu  sein.  Um  den  Hals  lag 
ein  gewirkte»  Silberband  und  eine  reiche  Perlen- 
schnur, ferner  eine  hübsche  kleine  silberne  Filigran- 
spnnge,  zwei  ovale  Bronzespangen,  eine  runde 
Bronzespange,  llängcschmuck  von  Bronze,  ein  leder- 
ner Beutel  mit  zerstückten  kutfschen  Müuzeti  u.  s.  w. 
Das  Grab  war  vier  Fuss  tief;  am  Boden  und  au 
den  Wänden  sah  man  Spuren  von  Holz,  ein  Holz- 
dach iudessen  nur  über  dem  Pferdcskelet.  In  dem 
Grabe  lagen  grosse  Steine,  von  welchen  einer  ge- 
sprengt werden  musste.  Kein  Hügel,  keine  An- 
schwellung bezcichnctc  die  Grabstätte.  Aehniiche 
Gräber  wurden  noch  vier  aufgedeckt,  die  männ- 
liche Skelette  mit  Waffen  und  Schmuck  enthielten; 
eines  derselben  die  Ueberreate  eine»  noch  nicht 
erwachsenen  Knaben,  ln  den  Kindergrübern  steht 
gewöhnlich  ein  kleines  irdene»  Gefäs»  zu  Hiiupteu 
oder  zu  Füsaeu.  Eigentümlich  ist  es,  dass,  obwohl 
häufig  in  deu  Gräberu  Gewichte  gefunden  siud, 
diese  niemals  von  Wagschnten  begleitet  waren, 
deren  an  den  alten  Wohnplätzen  manche  ausge- 
huben  wurden.  — Auch  im  letzten  Jahre  wurden 
Gräber  mit  verbrannten  Gebeinen  aufgedeckt;  in 
einein  Fall  lag  ein  solches  über  einem  Skelet- 
gruke,  ein  Bl- weis,  dass  selbst  nach  der  Einfüh- 
rung der  christlichen  Begriibnissweise  die  Leicben- 
verbrennnng  nicht  ganz  abgeschafft  war.  — Die 
im  Aufträge  der  Regierung  vou  Dr.  Stolpe  nun 
seit  zehn  Jahren  fortgesetzten  Ausgrabungen  auf 
der  Malaria»».4!,  die  durch  den  Aufenthalt  A oigar’i 
historisch  merkwürdig  geworden  ist,  bilden  in 
ihrem  Umfange  und  Resultaten  ein  Seitenatück  zu 
52 
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den  Untersuchungen  des  Amtmannes  Vedcl  auf 
der  Insel  Ilornholm;  mit  dein  Unterschiede  gleich- 
wohl, dass  hier  eine  bestimmte  Periode  ans  Licht 
gezogen  ist,  und  zwar  eine,  Ana  welcher  Schweden 
bisher  noch  wenig  Grabnlterthüiner  hesasB.  Hoffen 
wir,  dass  Pr.  Stolpe  Gelegenheit  gegeben  werde, 
seine  Untersuchungen  auch  auf  die  am  liegenden 
Inseln  auszndehnen.  Ucbrigens  ist  die  Fundgrube 
Björkö  noch  nicht  erschöpft.  Mit  Spannung  dürfen 
wir  die  Untersuchung  eines  Walles  nordöstlich 
der  Stadt  erwarten,  in  welchem  die  Ueberreste  von 
mindestens  sieben  Fahrzeugen  nachgewiesen  sind. 
Wie  dieselben  dorthin  gekommen,  ob  absichtlich 
und  aus  welchen  Ursachen,  bleibt  bis  weiter  un- 
erklärt. Dr.  Stolpe  uussert  sich  darüber  nicht. 

10.  01sson,P.:  Uebor  einige  Altcrthiimer 
aus  Jcmtland  und  Augermanland. 

Aus  Jeiiithuid  zählt  Verf.  sieben  Stoingeräthe 
von  skandinavischem  Typus,  drei  vom  arktischen. 
Ferner  berichtet  er  über  einige  Funde  aus  der 
letzten  heidnischen  Zeit  und  über  mehrere  Grab- 
hügel, die  ans  derselben  Periode  herrühren  dürften. 
Aus  Angermanland  sind  ein  Flintdolch  und  eine 
Axt  von  porphyrartigem  Gestein  mit  ringsum 
laufender  Furche,  ähnlich  wie  Nilsson,  Steinalter, 
Taf.  VIII,  Fig.  106,  167;  das  zweite  Exemplar 
dieses  Typus,  welches  aus  Angermanland  zur  Kennt- 
niss  kommt. 

11.  Hildebrand,  H.:  Aus  dem  Mittelalter. 

Efl  ist  erstaunlich,  was  für  Schätze  aus  den 

verschiedenen  Perioden  des  heidnischen  Zeitalters 
aus  dem  Hoden  der  Insel  Gotland  zu  Tage  kommen. 
Wir  haben  oft  genug  berichtet-  über  die  Funde 
Tausender  von  römischen,  kufischen,  angelsächsi- 
schen und  deutschen  Münzen  und  wie  Schmuck 
und  Geräth  einen  eigenartigen  Uharukter  zeigen, 
der  auf  eine  Jahrhunderte  hindurch  fortschreitende 
locale  Industrie  hinweist.  Pie  Besucher  des  Stock- 
holmer Museums,  welche  die  Gruppe  der  Gotland- 
Funde  bewunderten , lernten  auch,  dass  diese 
Schatzfunde  nicht  mit  der  vorchristlichen  Zeit  ab- 
schlicsson,  sondern  bis  ins  Mittelalter  bineinreicben. 
Pr.  Ilildebrand  beschreibt  deren  drei,  welche  in 
den  Jahren  1709,  1858  und  1861  gehoben  wurden. 
Scbmuckgpgenstände  von  Gold  und  Silber,  zum 
Theil  von  feinstem  Drahtwcrk,  silberne  Schalen, 
silberne  Löffel  u.  s.  w.,  die  unter  eich  grosse  Ver- 
wandtschaft zeigen  und  auf  das  14.  Jahrhundert 
deuten.  Nun  wurde  vor  einem  Jahre  von  Feld- 
Arbeitern  auf  dem  Hofe  Dune,  Kirchspiel  Palhem, 
ein  gleichartiger  vierter  Schatz  gehoben,  der  an 
Pracht  und  Kostbarkeit  die  früheren  noch  übertrifft. 
Derselbe  besteht  in  neun  silbernen  Schalen,  tbeils 
mit,  tbeils  ohne  Fuss  und  mit  reichen  Ornamenten, 
bei  einigen  sogar  auf  emaillirtem  Grund.  Eine 
derselben  schmückt  das  Bild  des  heiligen  Olaf  mit 


Axt  und  Reichsapfel;  und  die  Inschrift:  JIIESUS 
GVZ  SUN  WARI  MEJ>VS.  Pie  Buchstaben  weisen 
anf  dag  14.  Jahrhundert;  die  Sprachform  ist  got- 
läudiscli.  Unter  den  übrigen  mit  Bildwerk  ge- 
schmückten Ge  fassen  ist  eines,  welches  ein  höheres 
Alter  verrüth.  Verf.  setzt  es  ins  11.  Jahrhundert. 
Nach  den  Ornameuten  — Verf.  iaasert  sich  dar- 
über nicht  — würde  man  seinen  Ursprung  im 
Osten  suchen.  Aus  dem  Oriont  leitet  er  dahin- 
gegen ein  anderes  Gefass  her  von  abweichender, 
becherartiger  Form  mit  paarweise  um  einen  stili- 
sirten  Baum  gruppirten  Thieren.  Diesem  aus- 
ländischen GefäüSü  war  später  in  Runenschrift  die 
bekanute  mystische  Formel  eingravirt 
sator 
arepo 
tenet 
opera 
rotas 

und  unter  dem  Boden  das  gleichfalls  zauburkräftige 
Fünfeck.  Eine  andere  Schule  mit  Rankenornament 
mit  eingelegten  Menschen-  und  Thierfiguren  im  Stil 
des  12.  Jahrhunderts,  trägt  am  Rande  die  Inschrift  : 
ME  IVSSIT  PROPRIO  ZALOGNKV  SVMPTV 
FAB  RICA  RI  ERGO  POSSIDEAR  POSTERI- 
TATE  SVA  — VALE.  Und  weiter  unten  SIMON 
ME  FECIT.  Verf.  verrauthet,  dass  Zalognev  ein 
russischer  Kaufmann,  vielleicht  auf  Gotland  an- 
sässig, diese  Schale  im  Westen  anfertigen  liess. 
Wir  übergehen  die  Beschreibung  der  übrigen  nicht 
minder  reich  verzierten  Schalen  und  erwähnen 
nur  noch  einer  Anzahl  schöner  Löffel  und  kostbarer 
Schmucksachen  für  Haar,  Hals,  Arme  und  Finger, 
darunter  Filigranarbeiten  von  solcher  Schönheit 
und  technischen  Vollendung,  dass  man  Bedenken 
tragen  würde,  diese  Arbeit  den  Goten  zazusprechen, 
wäre  ihre  Geschicklichkeit  auf  diesen  Gebieten 
nicht  vielfach  documentirt. 

Von  dem  Reichthum,  der  durch  den  Handel 
auf  dieser  Ostseeinsel  zusammenfloss,  von  dem 
Luxus,  in  dem  die  Bewohner  in  der  Blüthezeit  des 
Handels  sich  gefielen,  geben  diese  von  Pr.  Hilde- 
brand geschilderten  Funde  wieder  sprechenden 
Beweis. 

Das  letzt  jährige  lieft  der  Fornminnesförcnin- 
geni?  Tidskrift  ist  von  einer  Beilage  begleitet, 
bestehend  aus  einem  Auszüge  der  Königlichen 
Verordnung,  betreffend  die  Erhalt ong  der  Alter- 
thumsdenkmäler,  und  in  derselben  gekürzten  Form 
ist  diese  Verordnung  auf  Ansuchen  der  Fornmin- 
nesförening  in  dem  Schwedischen  Alinanach  für 
1883  abgedruckt,  ein  Büchlein,  das  in  1000000 
Exemplaren  gedruckt,  und  bis  an  die  äussersten 
Grenzen  des  Lande»  in  Jedermanns  Händen  ist- 
Eine  Maasregel,  die  sich  zur  Nachahmung  empfiehlt, 
wo  man  so  glücklich  ist,  die  Reste  der  Vorzeit 
unter  gesetzlichen  Schutz  des  Staates  gestellt  zu 
sehen. 
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12.  Cpplind'e  Fornminnesföreningen* 

Tidskrift.  IX  und  X,  herausgegeben  von 

Carl  Arvid  Klingspor. 

Unter  den  Jahresberichten  der  zahlreichen 
Alterthumsvereine  zeichnet  sich  derjenige  der 
Upplätidtschen  Fornniinuesförening  stets  durch 
seine  U ebersichtlich  keil  aus.  Die  beiden  Heraus- 
geber, Major  v.  Kling*  por  und  Amanuensis 
Lin  dal  sehen  ab  von  dem  Brauch,  die  Errungen- 
schaften des  letztverfiossenen  Jahres  vurzulegen. 
Sie  gehen  streng  methodisch  vor,  indem  sie  die 
Kirchspiele  nach  einander  verführen  und  die  in 
denselben  vorhanden  gewesenen  und  noch  vor- 
handenen vorgeschichtlichen  und  geschichtlichen 
Denkmäler  beschreiben:  zunächst  die  Kirchen  mit 
ihrem  Inveutar  und  die  Grabgewölbe  mit  den 
darin  erhaltenen  Sargen,  alsdann  die  Runensteine, 
die  Grabhügel,  SteinKetzuugen  u.  s.  w.  and  die 
Alterthumsfunde,  nicht  nur  die  neuerdings  ge- 
hobenen, sondern  alle,  die  jemals  aus  dem  betr. 
District  zur  Kenntniss  gekommen  sind.  Ausserdem 
bringt  dieser  Jahresbericht  interessante  Beiträge 
zurKuude  alter  volk*thütnlicher  Gebräuche,  Volks- 
lieder, Tanzweisen  u.  s.  w. 

Eine  solche  topographische  Zusammenstellung 
gewährt  überraschende  Resultate.  So  zählen  wir 
z.  B.  in  zwölf  Kirchspielen  02  Runensteine,  die 
»her  so  ungleich  vertheilt  sind,  dass  auf  eines  der- 
selben (Tiiby)  23  kommen.  Die  Inschriften  sind 
scheinbar  einförmig,  indem  sie  gemeiniglich  nur 
aussngen,  zu  wessen  Gedächtnis*  und  von  wem 
der  Stein  errichtet  ist.  Liest  man  aber  z.  B.  in 
demselben  District  auf  acht  Steinen  den  Namen 
Jarlabanke,  und  dass  dieser  zu  eigenem  Gedicht- 
nias  Steine  errichtet  und  zur  Erlösung  seiner  Seele 


Wegebauten  ausführt  u.  s.  w.,  da  wird  mau  auf- 
merksam und  findet  alsbald  ein  ganzes  Stück  Ge- 
schichte zusamracu.  Auf  diesen  Jarlabanke  zu 
Täby  machte  sebou  Dr.  llildebrand  aufmerksam 
(heidnisches  Zeitalter  in  Schweden  S.  143).  Auf 
einem  Steine  nennt  er  sich  „Herr  von  ganz  Taby*4. 
Er  scheint  also  ein  reicher  mächtiger  Grundbesitzer 
gewesen  zu  sein^  ein  Segen  für  das  Land,  indem 
er  die  Felder  nrbar  machte,  Sümpfe  überbrückte, 
Wege  aulegte  u.  s.  w.  Eine  dieser  Strassen  hat 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  llilde- 
brand hält  dcu  Jarlabanke  für  den  Sohn  des 
grossen  Heerführers  Ingvar,  der  nach  Palästina 
zog  in  Begleitung  vieler  anderer  Helden,  von  denen 
noch  heute  die  Runensteine  melden,  dass  dieser 
oder  jener  mit  Ingvar  nach  Jerusalem  oder  Sara- 
zeneuland  zog  und  dort  den  Tod  fand.  Liest  man 
ferner,  dass  Astrid  ihrem  Ehemann  zum  Gedächt- 
nis einen  Stein  setzt,  der  Jerusalem  besuchte  und 
bei  den  Griechen  starb;  oder  von  einem  anderen, 
dass  er  in  Eugland  Schatz  für  König  Knut  holte, 
oder  dass  einer  in  der  Lombardei  das  Lehen  lieas, 
so  deutet  dies  auf  das  unruhige,  bewegte  Leben 
der  Yikingzoit,  das  aus  Sage  und  Geschichte  uns 
wohl  bekannt  ist.  Von  Jarlabanke  nennen  fer- 
ner die  Steine  auch  die  Namen  seiner  Frau  und 
Kinder.  Er  und  seine  Frau  errichteten  einen 
Stein  zum  Gedächtnis*  eines  Sohnes  — ein  anderer 
Sohn  erweist  ihm  nach  seinem  Tode  dieselbe  Ehre. 
Dr.  Lin  dal  meint  den  Namen  Jarlabanke  noch 
jetzt  in  den  Localtraditionen  nachgewiesen  zu 
haben. 

Dass  die  Runensteine  ausserdem  eine  reiche 
Fundgrube  für  Personen-  und  Ortsnamen  sind,  ist 
schon  frübur  oft  genug  beredet  worden. 


9.  Mittheilungeu  uus  der  anthropologischen  Literatur  Amerikas. 
Von  Dr.  Emil  Sohmidt. 


Vorgeschichte. 

Fälschungen. 

• 1.  Western  Reserve  hist,  societv.  Tract  9.  Ar- 

chacological  frauds.  — Inscriptions  attrihuted 
to  tho  moundhuilders.  — Three  rcmarkahle 
. forgeries.  By  Col.  Ch.  Whittlesey. 
Nachweis,  dass  sowohl  der  1838  angeblich  im 
Grave  creek  iiiouml,  als  der  1811  angeblich  iu 
einem  Mound  hei  Cincinnati  gefundene  beschrie- 
bene Stein,  nud  endlich  der  sogenannte  heilige 
Stein  von  Newark  (vom  Verfertiger  David  Wyrick 
1860  innerhalb  eines  kleinen  ringförmigen  Walles 
gefunden)  betrügerische  Fälschungen  sind. 


2.  Western  Reserve  bist.  soc.  Tract  33  Archaeo- 
logical  fruudn,  by  CoL  Ch.  Whittlesey. 

Auch  in  archäologischen  Dingen  regelt  die 
Nachfrage  das  Angebot  und  bei  dem  gesteigerten 
Interesse  für  Archäologie  ist  es  natürlich,  dass  die 
Fälschungen  sich  mehren.  Verfasser  kennt  (1876) 
neun  Steine  mit  Inschriften,  deren  Fälschung  offen- 
kundig ist.  Er  behandelt  näher  zunächst  den 
berüchtigten  Crave  creek  Stein,  von  dem  er  aus 
verschiedenen  Publicatiouen  sechs  unter  sich  we- 
sentlich verschieden©  Abbildungen  giebt  und  des- 
sen Dcutuugsverstichc  eino  zugleich  komische  und 
traurige  Lehre  dafür  sind,  wie  man  es  in  archäo- 
logischen Sachen  nicht  machen  soll;  dann  einen 
52* 
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zweiten!  angeblich  ebenfalls  im  Grave  ereek  mound 
gefundenen  beschriebenen  Stein;  ein  Steinbeil  mit 
buehitabenfihnüchen  Zeichen  (gefunden  vor  1859 
zu  Peroberton  N.J.);  einen  schweren  Stcinhammer 
aus  einem  alten  Kupferbergwerk  auf  Isle  royale 
(1874  von  Hill  gefunden)  mit  geradlinigen,  aber 
Buchstaben  nicht  gleichenden  Einritznngen;  end- 
lich einen  mit  bncbstabeiiähulichen  Zeichen  be- 
deckten Stein  von  Grand  Traverse  Buy,  Mich.,  des- 
sen Kinritzungen  unter  der  Loupe  sich  ganz  deut- 
lich als  frisch  gemacht  herausstcllen. 

3.  Western  Reserve  hist.  soc.  Tract  44.  The 
Grave  creek  inscribed  stone,  by  Col.  Ch. 
W bittlese  y. 

Nachdem  auf  der  Wooeter  Anthropologenver- 
sammlung  1878  der  Grave  creek  Stein  eine  sehr 
gründliche  Erörterung  durch  Read  erfahren  hatte, 
der  ihn  aus  inneren  Gründen  für  unecht  erklärte 
(s.  Archiv  für  Anthropologie,  Ihl.  XII,  S.  373), 
reiste  Whittlesey  nach  Mound*  ville.  um  dort 
wo  möglich  noch  durch  direct©  Zeugen  des  Fundes 
Klarheit  über  denselben  zu  erhalten;  das  Verhör 
ergab  zwar  keinen  positiven  Beweis  der  Unecht- 
heit, brachte  aber  doch  so  viele  verdächtige  Mo- 
mente zu  Tage,  dass  auch  von  dieser  Seite  her  der 
Bedenken  gegen  die  Echtheit  des  Steines  genug 
vorhanden  sind.  [Wie  schwer  es  ist,  einen  einmal  in 
Umlauf  gesetzten  Unsinn  todt  zu  machen,  beweisen 
die  Verhandlungen  der  anthropologischen  Section 
der  Naturforschorversammliing  in  Cincinnati  am 
20.  August  1881,  auf  welcher  nach  allen,  gegen 
diese  Steine  siegreich  geführten  Kümpfen  des 
tapferen  Colonels,  sowie  Kau 's,  Read 's  etc.  ein 
Herr  Maj.  Boche  nicht  nur  den  Grave  creek,  son- 
dern auch  den  Cincinnati-  und  Pemhertonstein  für 
echte  astrologische  Documente  halt,  die  beweisen 
sollen,  dass  ihre  Verfertiger  an  gute  und  höse 
Constellationen  glaubten!  (s.Cinciuu.  daily gazette, 
22.  Aug.  1881.)] 

4.  Western  Reserve  hist.  soc.  Tract  53.  In- 
scribed  «tone»,  Lickiug  Co.  0. 

Schon  im  tract  9 (Arehaeological  frauds)  hatte 
Whittlesey  die  Geschichte  des  sogenannten  hei- 
ligen Steines  von  Newark  beleuchtet  ur.d  naebge- 
wiesen,  dass  eiu  gewisser  Wyrick  diesen  uud 
ähnliche  Steine  nach  dem  Muster  von  Buchstaben 
einer  alten  hehritischen  Bibel  verfertigt  hatte.  Auf 
dem  CoDgress  der  Amerikanisten  in  Nancy  1875 
wurden  Abbildungen  eines  ähnlichen  ebenfalls  von 
Newark  stammenden  Steiues  vorgezeigt.  Der  Stein 
soll  iu  demselben  Moond  gefunden  worden  sein, 
in  welchem  Wyrick  die  anderen  Steine  gefunden 
haben  wollte;  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
der  Fälscher  eine  Anzahl  solcher  Fabrikate  in 
MoundB  versteckt  hat,  und  dass  es  sich  auch  hier 
wieder  nur  uni  ein  Product  aus  Wyrick’ s Hand 
handelt. 


5.  The  American  Art  review,  April  1880,  p.  254 

und  255:  „Egyptian  Antiquities“  found  in 

America. 

F.  W.  Put  u am  weist  die  Fälschung  einer  an- 
geblich in  einem  Begrähnissmound  am  Lake  Har- 
ris, Florida,  gefundenen  Osirisstatuette  nach. 
„Arehaeological  Science  in  America  is  already  over- 
burdened  witb  hasty  conclusions,  and  now  that  is 
well  known  that  imitations  of  ancient  objects  are 
systematically  manufactured  in  this  country,  and 
sold  by  dealers  — uuwittiugly,  let  us  hope  — as 
genuine,  and  that  such  objects  have  heen  purposely 
Imried  that  they  might  ho  alterward*  „discovercd“ 
by  ardent  collectora,  every  one  engaged  iu  explo- 
ration  must  b©  on  the  constant  look-out  for  frand, 
humhuggery,  and  practical  jokes  of  every  kind.“ 
Put  na  in  erzählt,  dass  auch  in  Südamerika  und 
sogar  im  Nationalmuseura  in  Buenos  Ayres  ähn- 
liche „ägyptische“  Gegeu&tfinde  als  in  Amerika 
gefundene  ausgestellt  worden  sein  sollen,  die 
sicherlich,  wenn  die  Nachricht  wahr  ist,  ebenfalls 
auf  Betrug  beruhen. 

Tertiärer  Mensch. 

6.  American  Naturalist,  vol.  XIV,  p.  60  ff.  Be- 
sprechung von  Prof.  J.  D.  Whitney ’s  Buch: 
Anriferous  gravels  of  the  Sierra  Nevada. 

Cope  macht  im  Naturalist  darauf  aufmerksam, 
dass  manche  der  in  diesem  Kies  gefundenen  Thiere, 
wie  Elatherium  zum  untersten  Miocän  oder  selbst 
zum  Oligocün  gehöreu;  auch  Mastodon  ohscurns 
ist  ein  Thier  der  oberen  Miocänformation.  Cope 
erhielt  übrigens  aus  dem  goldführenden  Kies  des 
Klamath  river  hei  Yreka,  Calif.,  sowohl  Knochen 
von  Mylodon,  als  auch  Steintöpfe  aus  Basalt. 

Höhlen. 

7.  The  cave  bear  of  California,  by  E.  D.  Cope. 
Atner.  Naturalist,  vol.  XIII,  p.  791. 

J.  D.  Richard  so  n entdeckte  in  einer  Höhle 
des  Kohlenkalkes  in  Sbastn  Co.,  Calif.  unter  meh- 
reren Zollen  Stalagmit  und  Höhlenerd«  den  Schä- 
del eines  Bären , welcher  von  dem  des  östlichen 
Höhlenbären  (Ursus  pristinus)  ganz  verschieden 
ist.  An  Grösse  dem  des  Grizzly  bear  gleich,  hat 
er  eine  kürzere  Schnauze,  ist  breiter,  und  seine  • 
Stirugegend  ist  sehr  gewölbt,  auch  besitzt  er  nicht 
den  postorbitalen  Fortsatz  des  Grizzly  bear.  Die 
Sagittalcrista  ist  stark  entwickelt;  er  hat  drei  Fo- 
ramina  incisiva  uud  drei  Koramina  infraorbital ia 
externa.  Die  Zähne  sind  breit  und  zeigen  kein 
Diastema;  wegen  letzteren  Umstandes  möchte 
Cope  diese  Form  von  den  echten  Uni  trennen 
und  sie  Arctothcrium  siraura  nennen.  Die  Canini 
sind  breit  und  nin  Grunde  zusammengedrückt,  der 
erste  Molar  hat  zwei  äussere  uud  einen  inneren 
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Höcker«  der  zweite  Prämolar  hat  zwei  gut  ent- 
wickelte Wurzeln. 

8.  A prehistoric  rock  retreat.  American  Natu- 
ralist, vol.  XV.  p.  240  f. 

Prof.  J.  S.  II  ul  de  tu  an  fand  auf  seiner  Farin  hoi 
Chickies  Pa.  eine  Felsengrotte,  in  welcher,  wie  die 
massenhaft  gefundenen  Artefacte  beweisen,  eine 
Werkstatt©  für  Steingeriith  bestanden  halte,  deren 
Alter  Haid  ein  an  aus  der  Dicke  des  darüber  an- 
gesammelten  Materials  auf  wohl  2000  Jahre 
schützt. 

9.  Fourteenth  annual  report  of  the  Peubody 
museiim  1881.  He|H)rt  of  the  curutor  F.  W. 
Putnam,  p.  7 — 28. 

Palmer  hat  (p. 21)  einige  Höhlen  in  Coahuila, 
Texas,  untersucht,  welche  eine  grosse  Menge  in 
Bündeln  zimnmmeng'-Bchnürte  Skelete  (wahrschein- 
lich aus  derZeit  vor  dem  Eindringen  der  Spanier) 
enthielt.  Die  Höhlen  waren  seit  längerer  Zeit  auf 
Salpeter  bearbeitet  und  hunderte  von  solchen 
„Mumien1*  sollen  als  Brennmaterial  behandelt  wor- 
den sein;  Palmer  fand  diese Leichenhündel  daher 
nur  noch  in  den  schwer  zugängigen  Theilen  der 
Höhlen.  An  einigen  .Stellen  wan  n sie  von  Nage* 
thierexerementen  bedeckt  , die  mehrere  Zoll  dicke 
Schichten  bildeten;  in  einer  anderen  Höhle  lag 
eine  Breccie,  die  nusserst  zahlreiche  Knochenfrag- 
mente von  Fledermäusen  und  Nagethieren  enthielt, 
über  den  Menschenresten.  Ganz  ähnliche  Leichen- 
hündel sind  in  den  Höhlen  Kentuckys  und  Ten- 
nessees gefunden  worden. 

Muschelhaufen. 

10.  Siuithsonian  Report  1879,  p.  413  ff.  Report 
on  the  shell  heaps  of  Tampa  Ray,  Florida,  by 
S.  Walker. 

Lange  Züge  bis  zu  30  Fass  hoher  Muschel- 
baufen  säumen  hier  die  Küste.  An  einer  Stelle 
hat  die  See  durch  Unterwaschung  einen  Durch- 
schnitt hergestellt,  an  welchem  die  Structur  deut- 
lich vor  Angen  liegt.  Man  erkennt  leicht  die 
früheren  Feuerstellen,  sowie  die  Schichten,  welche 
durch  die  Spciseabialle  (Reste  von  Schildkröten, 
Seekrabben,  Seeigeln,  grosse  Fischwirbel,  Knochen 
von  Hirsch  etc.)  entstanden  sind,  und  welche  im 
Ganzen  horizontal  verlaufen.  Den  Raum  zwischen 
diesen  Schichten  füllen  Muschelschalen  von  Arten 
aus,  die  noch  jetzt  in  der  Nähe  ganz  gemein  sind. 
Die  Entstehung  solcher  Haufen  kann  man  noch  an 
runden  oder  bogenförmigen  wallartigen  Anfängen 
nm  alto  Fouerstellen  herum  verfolgen.  Verfasser 
zählt  auf  der  kurzen  Strecke  zwischen  Clear  water 
harbour  und  Manatee  river  eine  grosse  Anzahl  be- 
deutender Muschelhägel  auf.  An  einer  Stelle  fand 
mau  die  Knochen  von  einer  Frau  und  einem  Kinde. 


Moorfunde. 

s.  9.  Fourteenth  annual  report  of  the  Peahody 
museum  1981,  p.  24. 

In  einem  Torfmoor  fand  Dodgo  ein  Stein- 
geriith  vom  Typus  der  „vogelähnlichen  Steine“, 
das  erste,  in  einem  Torfmoor  Neu -Englands  ge- 
fundene Steinartefact. 

Mounds. 

11.  Mounds  in  Winnebago  County,  Wisconsin,  by 
Tims  Armstrong.  Sniithson.  report  1879, 
p.  335  ff. 

In  Winnebago  County  finden  sich  zahlreiche 
Mounds,  sowie  viel  Steingenith  uud  Topfscherben. 
Verfasser  bespricht  «peciell  die  Mounds  in  Nepen- 
fikun  township,  deren  Alter  daraufstehende  Baum- 
stümpfe von  100  bis  150  Jahren  bezeugen.  Es 
sind  vier  conische  Monnds,  deren  grösster  in  seinem 
Ceutrum  einen  grossen  Steinhaufen  nnd  einige 
Menschenknochen  enthielt.  In  einem  zweiten  die- 
ser Mounds  wurden  ebenfalls  ziemlich  wohl  erhal- 
tene Menschenknochen  gefunden,  die  offenbar  schon 
als  Gerippe  beigesetzt  waren  nnd  jetzt  ganz  un- 
regelmässig durcheinandergefallen  dalagen.  Ein 
grosser  Schade!  hatte  auf  dem  linken  Scheitelbein 
eine  runde,  vertiefte,  zollgrosse  Knochennarbe. 
Die  meisten  dieser  Schädel  hatten  eine  niedrige 
und  schmale  Stirn.  — Verfasser  beschreibt  noch 
eine  zweite  Gruppe  von  H>  Monnds  auf  dem  Grund- 
stück eines  Herrn  Gleason,  inderseiben  township. 
Sie  sind  alle  conisch  und  haben  bei  15bis30Fuss 
Rodend  urebmesser  2,/j  bis  5lff  Fusa  Höhe.  Der 
grösste  von  ihnen  wurde  untersucht.  Man  stiess 
au  mehreren  Stellen  auf  Spuren  von  Feuer,  roth- 
gehrannten  Thon,  Kohle  and  Asehe.  Je  mehr  man 
in  die  Tiefe  drang,  um  so  häufiger  wurden  die 
Feuerspuren , und  man  fand  in  den  Aschenpartien 
calcinirto  Menschenknochen;  ganz  am  Grande  fand 
man  die  ganz  unordentlich  durcheinanderliegenden 
Geheine  von  wenigstens  sieben  Individuen;  diese 
Knochen  Hessen  keine  Einwirkung  von  Feuer  er- 
kennen. lu  einem  zweiten  Mo  und  fand  man  eben- 
falls Feuersparen  und  unregelmässig  liegende  Ge- 
beine, in  einem  dritten  ein  ziemlich  wohlerhaltenes 
Skelet.  Die  Gebeine  lagen  in  diesen  drei  Monnds 
direct  auf  dem  gewachsenen  Boden;  in  einem  vier- 
ten Mound  dieser  Gruppe  dagegen  hatte  man  zu- 
erst eine  8 Fuu  lange.  5 Fuss  breite,  18  Zoll  tiefe 
Grube  gegraben,  darin  die  Gebeine  beigesetzt  um! 
darüber  dann  den  Mound  aufgehäuft.  — Sechs 
Meilen  entfernt  von  dieser  Loculität,  am  Green 
lake,  finden  sich  ebenfalls  zahlreiche  Mounds. 
Sechszehn  derselben  sind  conisch , an  der  Basis 
Ungefähr  28  Fusa  breit,  und  sie  tragen  eine  6 bis 
10  Fuss  breite  Platform.  Andere  sind  einfach 
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kegelförmig;  «och  längliche  und  Thiermounds 
kommen  vor.  Hei  einem  kegelförmigen  Mound, 
an  den  sich  ein  135  Fubb  langer  „Schweif“  nn- 
achloss,  wurde  in  der  Mitte  des  Schweifes  eine 
Ausgrabung  ohne  Resultat  gemacht,  während  man 
im  Centrum  des  „Kopfes“  ein  nachträglich  dort 
begrabenes,  schlecht  erhaltenes  Skelet  fand.* 

12.  XIII  Report  of  the  Peabody  museum.  Bericht 
des  Curators,  p.  715  ff.,  p.  721. 

Ein  von  Dy  er  geöffneter  Mound  in  Delaware 
Co.  Ohio,  enthielt  eine  mit  Eichen*  und  Wallnuss* 
holz  ausgezimmerte  Todtenkammer. 

13.  Western  Reserve  hist.  soc.  Tract  11.  Ancient 
rock  inscriptions  in  Ohio.  — An  ancient 
burial  mound,  Hardin  Co.  Ohio. 

Im  ersten  Theile  des  Heftes  giebt  Whittlesey 
Abbildung  und  Beschreibung  einiger  Felssculptu- 
ren  (Menschen*  und  Thierfussabdrücke,  Schlan- 
gen etc.)  bei  Barnesville  und  bei  Fort  Meigs  am 
Maumce  river;  im  zweiten  beschreibt  Matson 
einen  alten  Hegrühnissmonnd  bei  Nt.  Victory  in 
Hardin  Co.  Ohio.  Viele  (308),  meist  unordentlich 
liegende  Skelete,  zwei  ohne  Kopf;  ein  weibliches 
Skelet  hnrg  noch  die  Reste  eines  Fötus.  Als  Bei- 
gaben Kupferplatten,  Kupferperlen,  eiuo  Elfenbein- 
platte,  zwölf  Hundeskelete.  Drei  Fuss  unter  der 
Spitze  des  Mound  hartgebrannter  Thon.  Es  scheint, 
dass  die  Skelete  schon  als  solche  beigesetzt  worden 
waren.  Aus  den  Funden  von  Hundertsten  und 
der  Elfenbein  platte  lässt  sich  schliessen,  dass  der 
Mound  aus  neuerer  Zeit  stammt. 

14.  Ancient  stone  mounds.  — Were  tbey  objnr- 
gatory  burial  heaps?  by  C.  H.  Brink ley. 
Amer.  Atitiquarian,  vol.  III,  p.  189  ff. 

Verfasser  führt  zunächst  vier  Beispiele  aus  dem 
alten  Testament  auf,  woStcinhnufen  überden  Leichen 
von  Uebelthütern  errichtet  wurden.  Er  ist  geneigt, 
die  Steinhügel  (Cairnts),  die  auch  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  häufig  genug  Vorkommen,  in  ähnlicher 
Weise  zu  deuten,  und  giebt  ihnen  daher  den  Na- 
men: Objnrgatory  mounds.  Ein  solcher  Mouud  im 
Miamithal  (Ohio)  enthielt  unter  den  Steinen  zahl- 
reiche, aber  zerbrochene  Menschenknochen.  Bei 
eiuem  Steinmound  in  der  Nähe  des  Susquebanna 
river  und  des  Safe  harbour  waren  die  Steine  über 
einer  .Steinplattenkammer  aufgehäuft,  die  übrigens 
keine  Leichenreste  enthielt  In  der  Mitte  der 
Kammer  war  ein  spitzer  Pfahl  in  den  Boden  ein- 
gerammt (wohl  Deck  platten  stütze),  mit  welchem, 
wie  Briukley  annimmt,  Jemand  gepfählt  worden 
ist! 

15.  Notes  on  some  of  theprincipal  mounds  in  the 
Des  Moines  Valley,  bv  S.  Evans.  Smitbson. 
Rep.  1879,  p.  344  ff. 


Verfasser  untersuchte  eine  Anzahl  Mounds  in 
der  Nähe  von  Ottumwa,  Jowa.  In  der  Nähe  von 
einer  Mound gruppo  am  Sugar  creek  stehen  die 
Ruinen  eines  alten  Ofens,  die  leider  nicht  genauer 
beschrieben  sind.  In  der  Gruppe  um  Villaga  creek 
fand  man  häufige  Feuerspure u : es  wechselten  Erde- 
und  Aschenschichten  hei  jedem  Fuss,  den  man  tie- 
fer vordraug,  und  zwar  erstreckten  sich  die  Schich- 
ten immer  ül>er  die  ganze  Fläche  bis  an  den  Rand 
des  Mouud.  — Zahlreiche  Mounds  in  der  Nähe 
von  Keosauqua  (hier  auch  ein  Muschelhaufen)  und 
Eldon,  Washington  towuship;  die  letzteren  waren 
nuch  der  Aussage  des  Indianerhäuptlings  Black 
llawk  wenigstens  zum  Theil  die  Grabhügel  der 
von  Black  Hawk's  Banden  erschlagenen  Omaha- 
Indiauer. 

lü.  Mounds  in  Muscatine  county,  Jowa,  and  Rock 
Island  county,  Illinois,  by  Thoron  Thomp- 
son. Sroithson.  Rep.  1879,  p.  359  ff. 

Eine  Anzahl  Mounds,  deren  Durchsuchung  znm 
Theil  nur  negative  Ausbeute  gab,  wahrend  andere 
durch  darin  gefundene  Menschenknochen  sich  als 
Begräbnis» mounds,  aber  ohne  besondere  Eigen- 
thümlichkeiten  documentirten.  Gegenüber  von 
Aluscatine,  in  llüuois  sollen  mehrfach  Depots  von 
Fliutgeräthen  aufgepflügt  worden  sein. 

17.  Mounds  near  Quincy,  Illinois,  and  in  Wiscon- 
sin, by  W.  G.  Anderson.  Smithsou.  Itep. 
1879,  p.  341  ff. 

In  der  Nähe  von  Quincy  werden  die  Ufer  des 
Mississippi  von  sehr  zahlreichen  Mounds  gekrönt, 
von  welchen  mehr  als  50  eröffnet  wurden,  alle 
angeblich  mit  dem  gleichen  Fundcrgebuisa.  In- 
dessen gebt  im  Widerspruch  hiermit  aus  der  Be- 
schreibung hervor,  dass  wenigstens  zwei  verschie- 
dene Arten  von  Leichenbestattung  in  diesen  Mounds 
geübt  worden  waren.  Zuerst  beschreibt  Verfasser 
die  Errichtung  eines  solchen  Mounds  so,  als  ob 
der  Leichnam  auf  den  festgestampften  Boden  ge- 
legt und  darüber  eiuo  Schicht  feinen  Sandes  aus- 
gebreitet worden  sei,  über  welcher  dann  Feuer 
angezündet  wurde:  später  seien  dann  uoch  zwei- 
bis  dreifache  Schichten  von  Kies,  Sand  und  Erde 
darüber  aufgehäuft  worden.  Weiter  unten  »her 
spricht  Anderson  davon,  dass  as  a general  mle 
die  Leiche  mit  dem  Kopfe  nach  Osten  in  rohen 
Steinsärgen,  deren  grobe  Blatten  mit  einer  Art  von 
Gement  verbunden  worden  seien,  beigesetzt  und 
als  Beigaben  Schmuck  von  Muschelperlen  und 
Wolfsklanen  und  Thongeräth  hinzugefügt  wurden. 
An  den  Rändern  der  Mounds  haben  spater  neuere 
ludianerbegräbnisse  stattgefunden,  bei  welchen  die 
Leichen  ohne  Ordnung  beigesetzt  wurden.  Ver- 
fasser giebt  an,  dass  die  Schädel  dieser  Gräber  eine 
durchschnittlich  nur  einen  halben  Zoll  bobe  Stirn 
gehabt  hätten!  Kupfer  wurde  nicht  gefunden,  da- 
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gegen  drei  Stücke  roh  geschmolzenen  Bleies  von 
6,  8 und  11  Unzen  Gewicht.  — In  der  Nahe  von 
Madison,  Wisconsin,  stehrp  hunderte  von  Thier- 
mounds,  auch  viele  niedrige  conische  Mound*,  von 
denen  acht  bei  ihrer  Eröffnung  als  Begräbniss- 
mouuds  erkannt  wurden;  Steinsärg«  fehlten;  der 
Kopf  war  hier  stet»  nach  West  gerichtet.  Ein 
Thiermouud  von  60  Fass  Länge  und  3 Futs  Höhe 
scheint  einen  Bären  darstellen  zu  sollen;  ein 
Schluiigenruouud  mit  vier  Curven  hat  an  seinem 
Kopfende  zwei  etwa  500  Pfund  schwer«  Steine* 
die  die  Augen  vorstellen  sollen. 

18.  Antiquitte»  of  Rock  Island  county,  Illinois* 
by  Adolf  Toelluer.  Sinithson.  Rep.  1879, 
p.  363  £ 

Rock  Island  county  ist  besonders  reich  an 
Mounds;  Verfasser  kennt  deren  in  der  Nähe  von 
Moline  ungefähr  hundert.  Ein  grosser  Mound  B Mei- 
len östlich  von  Moline  enthielt:  1)  drei  Fass  Erde, 

2)  22  Zoll  Holzasche  mit  Knochenfragmenteu, 

3)  12  bis  14  Zoll  ungebrannte  Knochen  und  Kohle. 
Zwei  Fürs  unter  der  Spitze  traf  inan  auf  die  spä- 
ter beerdigten  Skelete  von  vier  Indianern.  Nach 
der  beigegebenen  Zeichnung  waren  die  obigen 
Schichten  regelmässig  couceutrisch,  doch  ist  die 
Methode  der  Untersuchung  nicht  angegeben;  wenn, 
wie  gewöhulich,  nur  ein  I*och  in  der  Mitte  des 
Mouuds  hintintergcgrahcn  wurde,  so  dürfte  diese 
Regelmässigkeit  des  Durchschnittes  doch  noch  ge- 
nauer au  erweisen  sein.  — Einige  Muunds  dicht 
bei  Moline  enthielten  viele  Platten  von  Kalkstein, 
der  in  der  Nähe  ansteht  (Feuerherdplatten?).  Die 
Ufer  des  Mississippi  und  des  Rock  river  werden 
auf  meilenlange  Entfernung  hin  vou  Dämmen  von 
Muschelhaufcn  ttmsäumt. 

19.  Mnunds  in  thu  spooti  river  valley,  Illinois, 
by  W.  H.  Ada  in  s.  Siuithsou.  Report  1879, 
p“  368  ff. 

In  einem  der  hier  sehr  häufigen  Mouuds  fand 
man  3 Fass  unter  der  Oberfläche  eine  Art  von 
Tenne  (6  Fuss  Durchmesser)  von  genau  anein- 
andergefügten flachen  Steinen;  in  einem  anderen 
wurde  ein  kupferner  Pfriemen  gefunden.  Auf  dem 
Herrn  Ghros»  zugehörenden  Terrain  stehen  aus- 
gedehnte Muschel  häufen;  eine  darin  vorkommende 
llelixnrt  mit  hellrothen  Flecken  ist  jetzt  in  der 
Gegend  selten. 

20.  Monnds  and  earthworks  of  Rush  Co..  Indiana, 
bv  F.  Jack  mann.  Smithson.  Rep.  1879, 
p.  874  ff 

Beschreibung  eines  zwei  Meilen  südlieh  von 
ltushvilld  gelegenen  eigentümlichen  Erdwerkes 
(wahrscheinlich  Befestigung),  das  im  Wesentliche» 
aus  zwei  Wällen  besteht,  wovon  der  eine  ein  3ÜÖ 
Yard  langes  Kreisbogcnscginent , der  andere  200 


Yard  lange  die  dazu  gehörige  Sehne  darstellt;  an 
den  Enden  bleibt  zwischen  beiden  Wällen  je  ein 
offener  Eingang.  In  der  Nachbarschaft  zahlreich« 
rund«  Muunds;  einer  derselben,  31/*  Meilen  von 
Milroy  entfernt,  enthielt  eine  rohe  Steinmauer,  die 
einen  quadratischen  Kaum  von  10  Fuss  Seiten- 
lange einschloss.  Man  kam  von  oben  nach  unten 
zuerst  auf  18  Zoll  Erd«,  dann  auf  reinen  Thon, 
dann  auf  Thon,  der  mit  Asche  und  Kohle  vermischt 
war,  endlich  auf  ein«  Schicht  von  gebräuntem 
Thon,  auf  welcher  die  Gebeine  dreier  Erwachsener 
und  eines  Kindes  lagen;  dabei  ein  Hulsbaud  vou 
Kupfer-  und  Knochenperlen;  entere«  war  au«  zu- 
sarameugerollten  Kupferplättchcu  hergestellt.  In 
einem  zweiten  Mound,  der  mit  Ausnahme  der 
Steinmauer  dieselbe  Structur  zeigte,  lagen  auf  dem 
hartgebranntem  Thon  Steinpfeilspitzen  und  eine 
10  Zoll  lange,  7 Zoll  breite,  Zoll  dicke  Glimmer- 
platte;  iu  einiger  Entfernung  davon  ein  Kupfer- 
pfrieroen.  — Den  Kern  eines  anderen  Mouuds 
bildete  ein  Kegel  von  3 Fass  Höhe  und  10  Fass 
Durchmesser,  der  ganz  aus  hartem,  rotbgebackeneru 
Thon  bestand  uudder  auf  einem  mit  zwei  Kupfer- 
arm  bändern  geschmückten  Skelet  ruhte;  darüber 
eine  Kohlenschicht,  dann  Asche  mit  Thon  und  zu 
äusserst  gelber  Lehm. 

21.  Twclfth  annualreport  of  the  Peabody  museum 
(vol.  II,  Nr.  3).  .Jahresbericht  des  Curators 
für  1879,  p.  470  f.  Cahokia  Mound. 

Dieser  grösste  aller  amerikanischen  Mounds 
wurde  im  September  1879  vou  Pntnam  besucht. 
Er  liegt  inmitten  einer  Gruppe  von  60  anderen,  30 
bis  60  Fuss  hohen  Mouuds,  ist  ungefähr  100  Fuss 
hoch  und  bedeckt  eine  Fläche  von  über  12  Acres. 
Ueber  seine  Lag«  und  Grösse  herrscht  selbst  in 
Amerika  so  viel  Unklarheit,  dass  ihn  z.B.  Foeter 
in  seinen  Prehistoric  racea  von  der  modernen  Cul- 
tur  ganz  „hin  wegge  wischt4*  sein  lässt.  Das  Pea- 
body museum  hat  zwei  gut«  Modelle  erhallen,  dns 
eine  von  seiner  Reconstruction,  das  ander«  vou 
seinem  jetzigen  Zustande,  in  welchem  er  freilich 
starke  Verwitterangsspnren  zeigt.  Atmosphärische 
Einflüsse  haben  an  Terrassen  uud  Kanten  stark  ge- 
nagt und  die  Seitenwände  sind  von  vielen  Waaser- 
rinoen  durchfurcht.  Die  letzteren  haben  überall, 
wo  sie  das  Innere  des  Mounds  blosslegten,  in  der 
Erde  zerstreute  Topfscherben,  Stcingeräthfrag- 
moute,  Kuhlen,  Thierknochen  etc.  bloBSgelegt. 
Putnatn  weist  sehr  überzeugend  daraufhin,  dass 
solches  Vorkommen  darauf  schliessen  lässt,  dass 
der  Mound  als  Fundament  für  Wohnungen  gedient 
habe. 

22.  Mounds  on  Gideons  Farm,  near  Excelisor, 
Hennepin  county,  Minnesota,  by  F.  Natter. 
Siuithäon.  Rep.  1879,  p.  422  ff. 

Gruppe  von  69  Mouuds  und  zwei  Erdwällen 
am  Lake  Minnetonka.  In  einem  kleinen  Mound 
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fand  man  35,  in  einen  Kreis  von  5 bis  6 Fugs 
Durchmesser  gestellte  und  in  Sand  eingebettete 
Schädel;  der  übrige  Moand  bestand  aus  Lehm. 
Aehnliche  Moundgruppen  stehen  2 Meilen  südöst- 
lich davon  (40  bis  50  Mounds),  dann  am  westlichen 
hnde  des  Upper  lake  (Mound  city),  bei  Fergusons 
Point  in  Bloomington  townsbip  (13  Mounda). 

s.  12.  XIII  Rep.  Peabody  musenm.  Bericht  des 
Curators,  p.  718. 

In  Marion  Co.,  Kansas,  untersuchte  Curtis 
eine  Anzahl  Steinniounds,  die  direct  über  den,  auf 
dem  natürlichen  Felsen  liegenden  Skeleten  auf- 
gehiiuft  waren.  Letztere  stark  zerfallen;  uuter  den 
Grabhügeln  sind  einige  kleine  Pfeifen  aus  Catlinit, 
sowie  eine  Obsidianpfeilspitzo  und  eine  Glasperle 
(europäischen  Ursprungs)  bemerkenswert!}. 

23.  Mounda  in  Washington  county,  Mississippi, 
from  notes  by  J.Uougb.  Smithson.  Rep.  1879, 
p.  383  ff. 

Ganz  ähnliche  TerraBsenpyramiden , wie  sie 
S q u i e r von  Madison  Parish , Louisiana , abbildet, 
finden  sich  bei  Williams  in  Washington  Co. 
Mississippi;  es  ist  eine  Gruppe  von  mehreren  grös- 
seren und  kleineren,  mit  Pint  formen  versehenen, 
rechteckigen  Mounds,  die  theilwcise  mit  bis  zur 
Spitze  hinaufführenden  Wegerampen  versehen  sind. 
Der  grösste  darunter  ist  55  Fass,  der  kleinste  nur 
(i  Fass  hoch.  Eine  andere  Skizze  ähnlicher,  vou 
einem  Kreiswall  umschlossener  Terrassemuoumls 
stellt  wohl  dieselbe  Gruppe  dar,  die  Sqnier  (Mo- 
numents etc.  p.  116)  behandelt  bat. 

24.  Mounds  in  Morehouse  Parish,  Louisiana,  by 
II.  Brodnax.  Smithson.  Report.  1879, 
p.  386  ff. 

KinigeGruppen  conischer  Mounds,  die  Menschen- 
knochen  uud  zum  Theil  starke  Brandspuren  ent- 
hielten (und  bloss  aus  diesem  Grunde  vom  Verfasser 
für  Opfer  mounds  gehalten  werden). 

s.  12.  XIII  Rep.  Peabody  uiuseum,  Ilericht  des 
Curat ors,  p.  719. 

Line  eigentümliche  Art  von  Steimnounds  be- 
obachtete I)r.  Palmer  in  Texas  und  zwar  genau 
nur  so  weit,  als  Hin  (führender  Kalkstein  vorkomuit, 
besonders  in  der 'Nähe  von  Georgetown.  Es  sind 
grosse  Hänfen  von  gebrannten  Steinen  (?)  und 
Palmer  yerinutbet,  dass  die  Indianer  den  flint- 
führenden Fels  mit  Feuer  erhitzt  hätten,  um  durch 
die  lauge  Gluth,  vielleicht  auch  durch  Aufgiesseu 
von  AN  asser  die  Flinteinschlüsse  zum  Splittern  zu 
bringen,  wodurch  der  späteren  Bearbeitung  der 
Ger&the  Torgearbeitet  worden  sei.  Die  unnützen 
Massen  von  Nebengestein  seien  dann  zu  grossen 
Haufen  aufgethürmt  worden,  in  denen  sich  noch 
häufig  genug  von  den  Indianern  übersehene  Flint- 
splitter finden.  (Ein  genauerer  Bericht  von  Dr. 


Palmer  selbst  wäre  sehr  erwünscht.  Uns  scheinen 
Haufen  von  gebranntem  Kalk,  die  lange  Zeit  hin- 
durch an  der  Luft  gestanden  haben  sollen,  ein 
Unding.  Offen  au  der  Luft  stehender  gebrannter, 
und  wie  Palmer  will,  sogar  gelöschter  Kalk  zer- 
fällt und  löst  sich  sehr  schnell  im  Regen  auf.) 

a.  9.  Rep.  Peab.  mus.  Bericht  des  Curators,  p.  17. 

Mack’»  Untersuchungen  von Begräbnissmounds 
in  Florida  haben  zahlreiche  Beweise  dafür  heige- 
bracht , dass  viele  dieser  Mounds  erst  in  nach- 
columbischer  Zeit  errichtet  worden  sind  (Glasperlen, 
Silber-,  Kupfer-  uud  Messiugschmuck,  Eiseuge- 
rätk  etc.). 

25.  Preliminary  explorations  among  the  Indian 
mounda  in  Southern  Florida,  by  S.  T.  Walker. 
Smithsou.  Rep.  1879,  p.  392  ff. 

1.  Mounds  at  the  mouth  of  Kootie  river.  Zwei 
grosse  längliche  Muschelhaufen  aus  abwechselnden 
Schichten  von  Sand  uud  Austernscbalen.  Viele 
Menschen  knochen.  In  einem  Schädel  steckt  noch 
eine  rostige  Eiseuspitze  und  eine  zerbrochene  Stein- 
pfeilspitze. Die  Leichen  waren  radial  in  Kreisen, 
mit  dem  Kopfe  nach  dem  l’ontruni  hin  gerichtet,  be- 
erdigt; es  wurden  drei  solcher  Kreise  aufgefun- 
den. — 2.  Ancient  arrow  head  factory.  5 Meilen 
Büdlich  von  Kootie  river  steht  blauer  Fliutfels 
an;  ringsum  Sparen  alter  Flint  Werkstätten.  — 
3.  Mounds  ou  Anglote  river.  Grosser  Muschel- 
haufeu  anH  abwechselnden  Schichten  Sand  und 
Muschelschalen,  der  beim  Durchgrabeu  nichts  Bo- 
merkenswerthes  ergab.  — 4.  Tbc  Mycr's  Mound, 
eine  Meile  stromaufwärts  vom  vorigen , grosser 
Sandmound,  wahrscheinlich  Fundamentmound.  — 
5.  The  Ormond  mound.  Noch  höher  aufwärts,  am 
boiling  spring;  runder,  5 Fuss  hoher  Sandmound 
von  95  Fass  Durchmesser,  der  wahrscheinlich  ur- 
sprünglich von  einem  Graben  umgeben  war.  Viele 
Schädel  und  lange  Knochen,  keine  Rippen  und 
Wirbel;  Verfasser  schliesst  daraus,  dass  die  Rümpfe 
von  Feuer  zerstört  uud  nur  die  unverbrannten 
Köpfe  und  Extremitütenknochen  begraben  worden 
seieu.  — 6.  Mound  near  Dunedin.  Grosser  Mound 
beim  Dorfe  Dunedin;  beim  Durchgraben  keine 
bemerkenswert  he  Funde;  wahrscheinlich  Funda- 
mentmound.  — 7.  Burial  mound  near  Jaxes,  2 
Meilen  südlich  von  Dunedin,  ein  3 Fuss  hoher 
Begräbnissmound  von  46  Fuss  Durchmesser;  schon 
früher  durchgrabeu.  — 8.  Burial  mound  at  Johns 
Pass.  Sandmound,  keine  Anzeichen  von  Feuer, 
viele  Kiudcrskelote , eine  solide  Glasperle  und 
eine  kurze  silberne,  au9  umgebogenem  Blech  ge- 
bildete Rohre.  Die  Glanperlo  lag  indessen  an 
der  Oberfläche  und  ist  vielleicht  viel  späteren 
Datums,  als  die  Begräbnisse.  — 10.  Turtle  shaped 
mound,  Leng  key,  eigenthÜmücb  geformter,  au  den 
Umriss  eitler  Schildkröte  erinnernder  Sandmound, 
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keine  Fcuerspnren,  viele  Menachenknochen,  auch 
viele  Zähne,  aber  keine  Schädel.  — 11.  Moofidf  ou 
Pine  kev.  Begribnizsinound,  in  dem  ein  mit  Kupfer 
eingelegtes  Knochenatück  (Schmuck)  gefunden 
wurde.  12.  Mound  at  Maximo  Point,  Grosser 
Mound  aus  abwechselnden  Schichten  von  Sand 
und  Muschelschalen,  ohne  Menachankoochen.  — 
13.  Mound  at  Ilethel'»  Camp,  der  schönste  Mound 
in  Florida,  länglich,  2U0  Fuaa  lang,  30  Fu»s  breit, 
20  Fürs  hoch.  Frühere  Nachgrabungen  sollen  ein 
Skelet  zu  Tage  gefördert  haben,  Verfasser  fand 
nichts  BeiiierküüBwerthe»  mehr.  14.  Mounds  of 
Point  Pinellns.  An  dieser  Localitüt  »teilen  nahe 
zusammen  IG  Mound»,  runde  und  ovale,  Fundament' 
und  Bcgräbnissmoands,  zum  Theil  mit  (»rohen  um* 
geben,  der  an  zwei  Stellen  unterbrochen  ist,  an 
denen  ein  Daimn  zum  Mound  hinüberführt.  — 

15.  Mound»  at  Pnpy's  hayoti.  Länglicher  Mound 
mit  einem  Einschnitt  an  einem  Ende  (der  Grund- 
riss gleicht  der  Platte  eines  Stiefclziehcrs),  der  »ich 
als  seichtere  Furche  durch  die  ganze  Längsaxe 
des  Mound»  hindurch  fortsetzt.  Viele  schlecht  er- 
haltene Menschenknochen.  Zu  einem  anderen 
Mound  führt  seitlich  eine  Art  Hampe  hinauf.  — 

16.  Mound  at  Bav  view.  Runder  Begrübuissmound 
mit  drei  Schichten  von  Menschenknochen,  in  der 
mittleren  Schicht  farbige  Glasperlen,  Messing-  und 
Kupferschtnuck,  eine  Scheere  und  ein  Stück  Spie- 
gel.— 17.  V ogde's  mound  at  Tampa.  Gros»er,  aus 
abwechselnden  Saud-  und  Au»teru»chftlen»chiehten 
bestehender  Mound.  Feuerspuren,  Küchenabfälle, 
Menschenknochen  und  grobe  Topfscherben. 

26.  Summary  of  correspondence  of  tho  Smith»onian 
Institution  previou»  to  Januarv  1.  1880,  in 
nnswer  to  circular  Nr.  316,  byOtisT.  Mason. 
Smithaon.  Rep.  1879,  p.  428  ff. 

Die  Smithsoman  Institution  hat  den  Plan  ins 
Auge  gefasst,  später  ein  sehr  umfassende*  Werk 
über  amerikanische  Archäologie  herauszugeben. 
Zur  Förderung  der  Beobachtung  und  Sammlung 
der  verschiedenen  archäologischen  Vorkommnisse 
(Mounds,  Befestigungen,  Gräber  etc.)  wurde  durch 
Herrn  Prof.  Otis  J.  Mason  in  Washington  ein 
Circular  (Mieeellnneons  collections,  circular  316) 
ausgearbeitet,  das,  in  vielen  tausend  Exemplaren 
über  das  ganze  Land  verbreitet,  auf  15  Seiten 
präcise  Anweisung  für  Beobachten  und  Sammeln 
giebt.  Die  Verarbeitung  des  Material»  wird  erst 
dann  stattfinden,  wenn  ein  gewisser  Abschluss  er- 
reicht ist,  einstweilen  veröffentlicht  Herr  Mason 
einen  kurzen  Auszug  aus  den  eingelaufenen  Mit* 
theilungen.  Schon  diese  Excerpte  gehen  uns  einen 
Begriff  von  dem  riesigen  Material,  das  aus  allen 
Staaten  Nordamerika»  in  Washington  zuaamincn- 
strönit.  Da  die  meisten  Mittheilungen  Mound* 
betreffen , besprechen  wir  den  Artikel  an  dieser 
Stelle. 

Archiv  fOr  Aathmpotogie.  B4.  XIV. 


Oregon.  Die  Twaua  Indianer  haben  eine 
Tradition,  dass  die  häufig  in  der  Erde  gefundenen 
Steinpfeilspitzen  vom  Wolfe  angefertigt  wurden,  be- 
vor er  »eine  jetzige  schlechtere  Gestalt  an  nahm 
(p.  428).  — Verschiedene  Indianerstamme  ge- 
hrancheu  Muscheln  gegen  den  bösen  Blick  (p. 
428).  — ln  Tulare  Co.  setzen  die  ludianer  ihre 
Todteu  auf  Kirchhöfen  mit  Fainiliengräbergruppen 
hei,  den  Körper  sitzend,  mit  dem  Kopfe*  zwischen 
den  Knien  (p.  428).  p.  429  Grosse  schft**elartige 
Vertiefungen,  1 bis  3 Fuse  tief  und  von  5 bis  8 
Fuss  Durchmetiser  finden  sich  in  Granit  gemeisselt 
45  Meilen  östlich  von  Visaliu  in  Tulare  Co.  Calif. 
(Die  Vermuthung,  dass  sie  zum  Verkleinern  von 
Erz  gedient  haben,  dürfte  wohl  irrig  sein  *,  es  sind 
wohl  nur  natürliche  Verwitterungserscheinungen....) 

Arizona  p.  429.  Steinmound»  und  Erdiuounds 
sind  in  Arizona  häufig.  Auf  den  Pinal  monntaiun 
Ruinen  vicSkammeriger  Gebäude. 

Nebraska  p.  430.  Zahlreiche  Mounds  bei 
Norfolk,  La  Moille,  Cedar  creek,  Money  creek, 
gegenüber  von  Homer;  hier  auch  ein  Muschel  hau  feil. 

Jowa.  Höhlenwohnungen  in  den  Klippen  am 
Mississippi  in  Mills  County.  — Hei  dem  Begräb- 
nis» einer  Frau  wurde  deren  Lieblingspferd  ge- 
tödtet  und  der  Schweif  auf  dem  Grabe  aufge- 
hängt. — Kupfergerät  he  hei  Keokuk  gefunden, 
auch  2 Meilen  westlich  von  Grandview.  — 
Mounds  in  Cluvton  Co.,  ohne  Einschlüsse  von  Kno- 
chen oder  Gertith.  — Bei  Keosnuijua  mehrere 
Mounds,  darunter  ein  halbmondförmiger  Begräbniss- 
mound. 

Missouri  p.  432.  — ln  Saline  county  zahl- 
reiche Mounds;  4 Meilen  südlich  von  Miami  ein 
Bergrückenfort  mit  doppeltem  Wall  und  Graben, 
mit  »ehr  alten,  40  bis  50  Zoll  starken  Bitumen. 

Kansas  p.  433.  Bei  Wyandotte  zahlreiche 
Mound»  und  Spuren  einer  alten  Steingeräth  Werkstatt. 

Arcansas  p.  433. — Kürbisschalen  als  Formen 
für  Thongefässe  gebraucht. 

Wisconsin  p.  433.  — Ein  Mound  in  Wyaluaing, 
Grand  County,  enthielt  einen  Klumpen  Obsidian. — 
Zahlreiche  Bcgi äbnisEmounds. 

Illinois  p.  435.  — Ein  Stein geräthdepot  auf 
Hrn.  Tranraaun's  Grundbesitz  inSchuyler  Co. — 
Ein  Mound  in  Lake  Co.  enthielt  15  radial  angeordnete 
»Skelete,  die  mit  dem  Kopfe  nach  dem  Centrum,  mit 
dem  Gesicht  nach  nnten  lagen.  — Drei  Meilen 
Hüdlich  von  Marseille*,  la  Salle  Co.  ein  Depot  von  65 
glatten  Hornsteingeräthen;  zwei  ähnliche  in  Wayno 
Co.,  ein«  in  White  Co.,  ein»  in  Jefferson.  — Grosser 
Mound  in  Big  Mound  Township ; er  enthält  zahlreiche 
Steingräber,  deren  Platten  7 bi«  8 Meilen  weit  von 
Skillet  fork  hergebracht  wurden;  jede*  Grab  ent- 
hielt eine  grössere  Anzahl  Skelete. 

Ohio  p.  439.  Eine  Art  Ofen  bei  Red  banlc 
Station;  zwei  parallele  Reihen  hochkantig  gestell- 
ter Steine  sind  mit  breiten  Deckplatten  bedeckt, 
53 
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alle  zeigen  Feuerwirkung.  — Alte  Befestigung  bei 
Förster’»  Crossing»  in  Warren  Co.  am  little 
Miami;  der  Wall  von  rothera,  hartgebranntem 
Thon.  — Felscngrottenwohnungen  inSunnnit  Co.  — 
Depot  von  200  schwarzen  flachen  Quarzitgeräthen 
in  Summit  Co.  — Alte  Gruben  auf  Flint  ridge 
(Lickiug  und  Muskingham  Co.);  hunderte  von 
Gruben  von  1 bis  30  Fuss  Tiefe  und  entsprechen* 
der  Breite,  die  auf  weite  Strecken  hin  dem  Vor- 
kommen des  -Flint“  folgen,  zu  dessen  Gewinnung 
sie  aus  gegraben  wurden.  An  einer  Stelle  in  der 
Nähe  Sparen  alter  Steinwerkstätten. 

Kentucky  p.  441.  Alto  Befestigung  in  La  I tue  Co. 

Tennessee  p.  441.  In  einem  Mound  bei 
Franklin,  Williamson  County  lagen,  22  Fuss  unter 
Spitze,  auf  dem  Boden  zwei  Kreise,  der  innere 
von  Fiintgerätheu,  die  mit  der  Spitze  nach  dem 
Centrum  wiesen,  der  äussere  von  25  Muscheln 
(busveon  carica),  die  mit  dem  breiten  Ende  nach 
auswärts  gerichtet  waren. 

The  gulf  State»  p. 422.  In  VolusiaCo.,  Florida, 
kreisförmiger  20  Fuss  hoher  Austernschalenmound, 
der  eine  runde  scbüsselahn liehe  Vertiefung  von  un- 
gefähr 100  Fuss  Durchmesser  einschliesst ; nach  dem 
Fluss  zu  ist  der  Wall  unterbrochen  (Thor),  Flintge- 
rfith  weit  hergebracht,  wohl  von  Georgia.  — p.  443 
eine  Anzahl  Flintwerkstätten  bei  Mound  Willing  in 
Alabama,  ebenso  in  Lee  county,  Alabama.  — Zwei 
Glimmergruben  in  JeffersonCo.  und  Tallade ga  Co., 
Alabama.  — Terrasse  (erhöhte  Tenne)  von  gebrann- 
tem Thon  in  der  Nähe  einer  Gruppe  von  25  bis  30 
Mound»  an  der  Sarah  PowelLeague,  Texas.  — Alt« 
Befestigung  in  Saiut  Clair  Co.,  Alabama.  — Glimmer- 
bergwerk  in  Hall  Co.,  Georgia,  und  in  Wbitefield 
(■©.,  Georgia.  — p.  444.  Künstliche  Vertiefungen  im 
Boden,  28  Meilen  von  Houston,  Harris  Co.,  Texas, 
sind  durch  Büffel  hervorgebracht,  die  zum  Sau- 
fen  in  Tümpel  gehen  und  an  den  Beinen  den 
Schlamm  des  Bodens  herausholen,  der  sich  ringsum 
als  eine  Art  von  Wall  18  bis  24  Zoll  hoch  uin  die 
bi»  zu  30  F U8»  tiefe  und  ca.  300  Yards  Durch- 
messer haltende  Vertiefung  aufaamtnelt,  so  dass 
man  an  Befestigung  durch  Menschen  denken 
könnte.  Wichtige  Beobachtung  für  die  Beurthei- 
luug  ähnlicher  Dinge  in  Gegenden,  in  welchen 
früher  Büffel  hausten. 

New  York  p.  444.  Hohlrueissel  von  Saint 
Lawrence  Cu. N.  Y.  Ein  Herr  Alexander  schickt 
mit  dem  Instrumente  die  Notiz  ein,  dass  dasselbe 
nach  seiner  Ansicht  zum  Abspalten  riunenförmiger 
Holzstücko  benutzt  wurde,  die  man  beim  Anzapfen 
de» Zuckerrohres  (?)  benutzte.  — Alte  Flintwerkstätte 
bei  Buffalo  N.  Y.,  Kupfergeräth  in  der  Nähe  ge- 
funden. Eine  kupferne  Lanzenspitze  auch  in  War- 
ren Co.  N.  Y.  — In  North  Salem,  Westchester  Co. 
wird  ein  grosser  Stein  dolmeuartig  durch  drei 
conische  Steine  getragen  (nähere  Beschreibung 
wüuachenswerth). 


Maryland  p.  446.  10  Fuss  breite,  20  Fass 

tiefe  Hoble  bei  Eleysville;  viel  Asche,  Steingeräth 
und  Topfscherbeu  gefunden.  Von  dieser  Höhle 
durch  einen  Bach  getrennt  ist  eine  Felsengrotte, 
die  gleichfalls  eiu  Paar  Steine  und  Knochengeräthe 
als  Ausbeute  lieferte.  Alle  Funde  lagen  au  der 
Oberfläche,  der  rothe  Höhlenlehm  scheint  nicht 
durchsucht  worden  zu  sein. 

Neu -Englandstaaten,  p.  447.  Flintge- 
räthdepots  bei  East  Windsor  Hill,  Connecticut,  bei 
Manchester,  New-Hampshirc,  und  bei  Framingham, 
Mas».  — Mit  dem  Hammer  eingeschlagene,  1 , Zoll 
tiefe  Sculpturen  (Adler)  in  Felsen  bei  Brattle- 
borough,  Vermont» 

Thiermounda. 

25.  The  American  Antiquariat! , vol.  III,  Nr.  2, 
p.  81  ff. 

Rev.  St.  Peet,  der  Herausgeber  dos  Anti- 
quaren, erkennt  mit  Lapham  au,  dass  eigent- 
liche Wallburgen  in  Wisconsin  fehlen,  dagegen 
glaubt  er  io  zahlreichen,  weiten  Ausblick  gewäh- 
renden Mounds  ein  System  von  Wnchtmuunds  er- 
blicken zu  müssen,  gleich  geeignet,  einen  heran- 
nahenden Feind  von  Weitem  zu  erspähen,  und 
das  eigene  Volk  durch  Fcuersignale  zu  alarmiren. 
Er  geht  ferner  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  so- 
genannten Thiermounds  Staminabzeichen  gewesen 
seien,  und  dass  einige  dieser  „Totems“  alsSchutz- 
gottheiteu  „guardiun  divinities**  betrachtet  wur- 
den; duher  sei  es  ein  „fact  that  so  peculiar  a 
charm  was  imparted  to  the  shape  and  form  of  a 
mound  which  embodied  the  totem  or  ruling  spirit 
of  the  separate  tribos,  that  it  in  itself  constituted 
a System  of  defense.  So  haben  z.  B.  die  sogenann- 
ten Schildkröten  mounds  in  der  Gegend  von  Bcloit 
in  den  betreffenden  Mo  and#  r uppen  eine  bevorzugte 
Stellung  (wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  die  ab- 
gebildeten Mounds,  z.  B.  p.  96  und  97,  ebensogut 
etwas  ganz  anderes  darstullen  können , als  eiue 
Schildkröte).  Er  schliesst  damit,  dass  wir  die  all- 
gemeine Verbreitung  des  Glaubens  an  Schntzgott- 
heiten  in  der  alten  und  nuuen  Welt  als  eine  der 
bedeutungsvollsten  Thalsachen  historischer  und 
prähistorischer  Wissenschaft  ansehen  müssen.  — 
Ja,  wenn  das  überhaupt  noch  Wissenschaft  wäre! 
Schade,  das»  dio  ganze  Darlegung  nicht  einen 
phantasievollen  Kornau  schmückt;  in  einem  Fach- 
blatte, das  exacter  Forschung  dienen  sollte,  ist  sie 
nicht  an  der  rechten  Stelle. 

Mounds  mit  gemauerten  Ka'iumern. 

26.  Prehistoric  evidences  in  Missouri , by  G.  C. 
Ilroadhead.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  350  ff. 

In  Pike  Co.  befindet  sich  eine  alte  gemauerte 
Begräbnisstätte,  die  Mauern  ohne  Mörtel  von 
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Kalksteinen  errichtet,  die  in  der  Nähe  anstehen; 
die  Kammern  (vaults)  sind  viereckig.  AuchUeck’s 
Gasetter  of  Missouri  spricht  schon  1823  von  altem 
Mauerwerk  am  Noix  creek,  2 Meilen  südwestlich 
von  Louisiana;  es  seien  gewölbte  Kammern  ge- 
wesen, and  sie  hatten  Mensehengebeine  enthalten; 
sie  sind  jetzt  ganz  zerstört.  Auch  in  Montgomery 
Co.  am  Prairie-Fork  hat  Verf.  noch  1851)  eine  ge- 
mauerte Steinkammer  gesehen,  deren  Wunde  noch 
zwei  Fuss  hoch  waren,  und  welche  Menschen- 
knochen enthielten.  Aehnliche  gemauerte  Kam- 
mern untersuchte  ferner  Broadhead  in  Mounda 
in  Platte  und  Clav  Co.  In  vier  derartigen  Mounds 
fand  er  viereckige,  7 Fuss  9 Zoll  lange  und  breite, 
3 Fue»  hohe  gemauerte  Kammern,  deren  Wände 
aus  Kalksteinplatten  senkrecht  aufgebaut  waren. 
Km  3 Fuss  breiter  Hingang  führte  in  die  Kam- 
mer, in  welcher  Menschf  nknoeben , Kohle  und 
Asche  lagen.  — Mounds  sind  längs  der  Ufer  des 
Missouri  sehr  häufig;  sie  bestehen  meist  aus  Erde, 
halwn  öfters  aber  auch  einen  ringförmigen  oder 
kegelförmigen  Kern  aus  Steinen.  In  Saline  Co. 
Missouri  besuchte  Broadhead  einen  40  Acres  ein- 
schliessenden  Burgwall,  der  von  dreifachem  Wall 
und  doppeltem,  davon  eingeschlossenen  Graben 
gebildet  wurde  und  im  Ganzen  einen  Kreis  dar- 
stellte, der  nur  an  zwei  Stellen,  wo  Biiche  hervor- 
traten, eingekurbt  war.  — In  Colo  Co.  und  Mor- 
gan Co.  wurden  Anzeichen  alter  Flintgerathwerk- 
stätten,  in  Montgomery  Co.  ein  Depot  von  2 Zoll 
langen,  herzförmigen,  im  Kreise  auf  die  hohe  Kaute 
gestellten  Flintgeräthen  gefunden.  Im  Dolomit 
de»  Jefferson  Co.  sieht  man  einen  in  den  Fels  ge- 
meisselten  Mcnscheufuseabdruck,  ein  anderer,  jetzt 
im  Besitze  des  Stnitbsonian  Inst.,  stammt  aus  Gus- 
conade  countr;  einen  dritten  Stein  mit  zwei  Fusa- 
abdrücken  beschreibt  Schoolcraft;  er  stammt 
aus  St.  Louis  nnd  befindet  sich  gegenwärtig  in 
New  Harmony  Indiana. 

s.  12.  XII  Rep.  Peabody  mus.  Bericht  des  Cura- 
tors,  p.  717. 

In  Tennessee  hat  Curtis  die  früheren  Mound- 
untcrsucliungen  P u t n a ra  ' s fortgesetzt  und  dieselben 
auf  Kanxns,  Missouri  und  Arcansas  ausgedehnt.  Von 
grossem  Interesse  waren  in  Missouri  drei  Mounds  mit 
SteinmauerkammerD.  Sie  liegen  im  östlichen  Clay 
Co.  zu  beiden  Seiten  des  Missouri  river.  Die  Kam- 
mern sind  quadratisch , von  8 Fuss  Seitenfläche 
und  4*/f  bis  5 Fass  Höhe;  von  jeder  Kammer 
führt  ein  2 Fuss  breiter,  längerer  Gang  zum  Süd- 
rande  des  Mounds.  Gang  uud  Kummer  haben  ge- 
mauerte Wunde  von  2 Fuss  Dicke;  die  Mauern 
sind  senkrecht  und  bestehen  nun  sorgfältig  geleg- 
ten, durch  keinerlei  Mörtel  verbundenen  Steinen 
(Luft mauern).  Eine  Kammer  war  oben  durch 
breite  Steinplatten  eingedeckt,  während  die  ande- 
ren ursprünglich  wohl  nur  mit  Holz  zugedeckt 


gewesen  zu  sein  scheinen.  Die  Kammern  waren 
mit  gebranntem  Thon  ausgefüllt,  der  aussah,  als 
ob  er  von  oben  hineingefallen  wäre.  Uebrigens 
zeigten  auch  die  Seiteuntauern  der  Kammern 
Feueretnwirkuug.  Am  Boden,  unter  dem  Thone 
fand  man  die  sehr  stark  gebrannten  und  zerfalle- 
nen Fragmente  einiger  Skelete  zugleich  mit  Asche 
nnd  Kohle;  eine  Kammer  schien  die  Reste  von 
fünf,  eine  andere  von  13  Skeleten  zu  enthalten. 
Zwischen  Knochen  und  Kohle  lagen  einige  wenige 
Flintgeräthe,  ein  Haifischzahn  (Versteinerung?) 
und  sehr  kleine  irdene  Scherben.  — Nahe  bei  die- 
sen drei  Steinkauimermounds  stand  ein  grosser 
anderer  Mound  ohne  Kammer,  in  dem  die  Körper 
ausgestreckt  beigesetzt  waren;  er  enthielt  sehr 
zahlreiches  Fliutgeräth,  vortrefflich  gearbeitetes 
Thongeschirr  uud  eine  Brustpl&tte  (Schmuck)  aus 
rotheiu  Stein. 

Steinplattengräber. 

27.  Stone  cists  near  Highland,  Madison  Co.  Illi- 
nois. by  A.  Oehler.  Smithsou.  Rep.  1879, 
p.  366  f. 

Schon  früher  war  man  4 Meilen  südöstlich  von 
Highland  beim  Pflügen  auf  Steinplattengräber  ge- 
stossen.  Ein  neues,  iin  Mai  1879  entdecktes  Stein- 
grab untersuchte  Verf.  in  Gemeinschaft  mit  Herrn 
Bandelier.  Es  lag  1 Fuss  unter  der  Oberfläche 
und  bildete  ein  Rechteck  von  2 Fuss  3 Zoll  Breite 
uud  3 Fuss  Länge;  jo  zwei  Steinplatten  bildeten 
den  Boden,  die  beiden  längeren  Seiten  und  das 
Dach,  während  die  kurzen  Seiten  von  nur  je  einer 
Platt©  geschlossen  wurden.  Spuren  von  Bearbei- 
tung wurden  an  den  Platten  nicht  bemerkt.  Das 
Grab  enthielt  die  Skelete  von  fünf  Erwachsenen, 
die  augenscheinlich  erst  als  Gerippe  beigesetzt 
worden  wareu:  die  Schädel  lagen  im  Halbkreise, 
diu  anderen  dicht  zusaiumengepackteu  Knochen  iu 
querer  Richtung  zu  den  Schädeln;  ein  kleiner 
Thoncylinder  und  ein  kleiner  Flintsplitter  waren 
die  einzigen  Artefacte.  die  man  fand;  uueh  fehlten 
Kohl©  und  Aschu  gänzlich.  In  der  Nachbarschaft 
dieser  Gräber  worden  viel©  Pfeilspitzen  etc.  gefunden. 

28.  Mounds  in  PikeCo,  Illinois,  by  Brainerd 
Mitchell.  Smithsou.  Rep.  1879,  p.  367  f. 

Am  westlichen  Ufer  des  Illinois  river  sind 
runde  uud  oval©  Mounds  äuaserst  häufig;  sie  ent- 
halten zum  Theile  Stciuknmmern  für  Todte.  Ein 
solcher  Mound  euthielt  die  Reste  von  20  bis  30 
Personen,  die  in  einer  Steinkummer  mit  aufrecht 
stehenden  Platten  beigesetzt  wareu  ; iu  der  Mitte 
waren  noch  zwei  Platten  aufgestellt,  um  die  Stein- 
platten des  Daches  der  Kammer  zu  tragen.  Auch 
in  einfachen,  nicht  von  Mounds  bedeckten  Gräbern 
fand  man  Steinplattensetznngen ; in  einem  solchen 
Falle  waren  13  Gruher  halbkreisförmig  angeordnet. 
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b.  21.  XII  Anmial  Rep.  Peabody  mua.  Bericht 
de*  Curators,  p.  469. 

Curtis’  Untersuchungen  der  prähistorischen 
Denkmäler  Tennessees  (Steingräber)  scheinen 
Putnam’s  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  in  vorge- 
schichtlicher Zeit  ein  einziges  grosses  Volk  vom 
Mississippi  bis  zu  den  Alleghanius  und  vom  Mexi- 
cun  heben  Meerbusen  bi*  zum  Ohio  hinauf  lebte. 

s.  12.  XIII  Rap.  Peab.  raus.  Bericht  des  Curators, 

p.  719. 

In  Arcansns  findet  man  üegräbnissmoauds,  bei 
welchen  die  Skelete  in  Kammern  ans  gebranntem 
Tbone  liegen  (Steine  und  Steinplatten  kommen  im 
Alluvialboden  dieser  Gegend  nicht  vor). 

29.  Were  tbey  mound -bnilders?  by  S.  L.  Frey, 
Ainer.  Naturalist,  vol.  XIII,  p.  637  ff. 

Untersuchung  mehrerer  Gräber  im  östlichen 
Staate  New  York.  (Verf.  hat  vergessen,  die  Loca- 
lität  genauer  anzugeben.)  Die  Skelete  lagen  in 
Grubern,  die  mit  Steinplatten  nusgekleidet  waren 
(leider  fehlt  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Wand- 
platten). Die  Skelete  waren  in  sitzender  Stel- 
lung, als  Grabbeigaben  fand  man  mehrere  aasge- 
bohrte Steinröhrehen,  Kupfergernth,  Muschel-  und 
Perlenschmuck,  Pfeilspitzen  (in  einem  Grabe  189 
Stück  von  gleichem  Muster),  rothe  Erde  (Farbe), 
einen  Iluhlmeissel  aus  Knochen  etc. 

Indianerkirchhöfe. 

30.  American  Naturalist  XV,  p.  72,  Archaeologi- 
cal  exploration  at  Madisonville,  Ohio,  by  0. 

T.  Mabod. 

Im  Jahre  1878  atieaa  ein  Arbeiter,  der  einen 
Mound  bei  Madisonville  durchgrub,  auf  ein  2 Fürs 
unter  der  Oberfläche  liegendes  Skelet.  Weitere 
Nachforschungen  zeigten,  das*  man  cs  mit  einem 
»ehr  ausgedehnten  alten  Indianerkirchhofe  zu  thun 
hatte,  von  dem  inehr  als  400  Skelete  und  sehr 
viel  Gerfith  entnommen  wurde.  Es  Hessen  sich 
zwei  Horizonte  der  Gräber  nachweisen,  der  eine 
4 Fuhr,  der  andere  nur  18  Zoll  unter  der  Ober- 
fläche gelegen.  Vier  Fünftel  der  Skelete,  durunter 
sämmtliche  Kinderleichen,  lagen  ausgestreckt, 
kaum  ein  Zehntel  war  in  sitzender  Stellung  be- 
graben. In  der  Mehrzahl  der  Fälle  lagen  die 
Köpfe  nach  Süden  oder  Osten.  Zwischen  den  Lei- 
chen fand  man  zahlreiche  Aschengruben,  die  zu 
oberst  Blätter  und  Humus,  darunter  Asche  und 
Kohle  mit  ungebrannten  Thterknochen,  Thon, 
Saud  und  Maiskörner  und  -Kolben  enthielten. 
Auch  manche  schön  erhaltene  Gcrathe  wurden  in 
den  Aschengruben  gefunden. 

31.  Harvard  University  Bulletin  Nr.  19,  Juni  1. 

1881,  p.  216:  Archaeological  Exploration* 

at  Madisonville,  Ohio,  by  F.  W.  Put  na  in. 


Auf  eine  Einladung  dor  Madisonville  Lit.  and 
Scientif.  Soc.  untersuchte  Putnam  den  eben  er- 
wähnten, bei  Madisonville  im  Thale  des  little 
Miami  gelegenen  alten  Begrübnissplatz.  Er  liegt 
in  unmittelbarer  Nahe  eines  alten  Dorfes,  von  wel- 
chem noch  die  Häuscrerd ringe  und  ein  central  ge- 
legener Mound  Bich  deutlich  erkennen  lassen.  Der 
Begrübnissplatz  bedeckt  mehr  als  15  Acres  Boden- 
fläche, von  denen  ptwa  3 Acres  gründlich  durch- 
forscht sind,  die  mehr  als  600,  2 bis  3 Fass  unter 
der  Oberfläche  liegende  Skelete  ergeben  haben. 
Den  Boden  bedeckt  eine  12  bis  18  Zoll  dicke 
Blätterschicht,  auf  dem  ganzen  Felde  steht  ein 
mächtiger  „Urwald Zusammen  init  den  Skeleten 
wurden  Topf«  von  eigenem  Stile  („Salamander“- 
darstellangen),  Steinpfeifen,  Kupfergeriith  und 
grosse  Mongen  Steiu-  und  Knochengerüth  von  ge- 
wöhnlichen Formen  gefunden.  Was  aber  diesem 
Begräbnissplatz  sein  besonderes  Interesse  verleiht, 
sind  die  eigetithümlichen,  bis  jezt  noch  nicht  ge- 
nügend erklärten  Aschenlöcher,  von  denen  400 
aufgedeckt  sind.  Es  sind  cylindrische , oder  nach 
unten  etwas  erweiterte  Löcher  in  der  Erde,  von 
3 bis  4 Fuss  Durchmesser  und  4 bis  7 Fuss  Tiefe, 
bisweilen  noch  mit  einer  kleineren  runden  Ver- 
tiefung auf  dem  Grunde.  Die  meisten  dieser  Gru- 
ben waren  schon  vor  der  Beisetzung  der  Leichen 
gegraben  worden;  letztere  liegen  häufig  über  die 
Graben  hinweg,  nur  in  einzelnen  Fällen  wurde 
ein  älteres  ßegräbniss  durch  eine  solche  Aschen- 
grube gestört;  in  diesem  Falle  geschah  cs  dann 
öfters,  dass  die  gefundenen  Knochen  sorgfältig 
ausgegraben,  uud  in  einem  Packetchen  neben  der 
Aschengrube  niedergelegt  wurden.  Die  Gruben 
enthielten  deutlich  von  einander  abgegrenzte  La- 
gen von  Asche,  welcher,  besonders  nach  oben  zu, 
Kohle  und  Erde  beigemischt  war;  unter  der  Ascho 
traf  man  öfters  auf  Steine,  die  Feuereinwirkung 
zeigten.  Ueberall  in  der  Asche  fanden  sich  Kno- 
chenreste vou  Fischen,  Reptilien,  Vögeln  nnd 
Säugethieren , die  grösseren  Knochen  gewöhnlich 
zerbrochen,  ausserdem  Muschelschalen,  Topfscher- 
ben, Gcrathe:  Grab  sc  häufe  ln  aus  Hirschgeweih, 
Pfriemen,  Knocben&chinuck,  Knochen pfeifchen  zum 
Pfeifen , Fischharpunen  und  Angeln , geschlagene 
Steininstrumonte  (sehr  häufig),  auch  einige  polirte 
Steincelte,  steinerne  Pfeifen  zum  Rauchen,  Kupfer- 
schmuck  etc.,  kurz  fast  alle  im  Leben  der  alten 
Bewohner  vorkommenden  Gerathe.  Aiu  Grunde 
zweier  solcher  Gruben  lagen  grosse  Haufen  von 
verkohltem,  init  Kinde  zugedecktem  Mais.  Nur  in 
einem  einzigen  Falle  wurde  auf  dem  Boden  einer 
solchen  Grube,  die  vou  den  übrigen  sonst  in  Nichts 
nbwich,  ein  vollständiges  Mensohenskelet  gefun- 
den. — In  der  Nähe  des  Gräberfeldes  steht  am 
Rande  einer  kleinen  Schlucht  ein  beträchtlicher 
Küchenabfallhaufen,  der  genau  gleichartige  Ein- 
schlüsse, wie  die  Aschengruben,  enthielt.  Ucber 
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die  Bedeutung  der  letzteren  »ind  mehrere  Theo- 
rien aufgestellt,  doch  erklärt  keine  einzige  genü- 
gend alle  Eigcnthüuilichkeiten  derselben. 

Alte  Be  fett  i gangen. 

32.  Moundi»  in  Fr&nkliu  Co.  Jowa,  by  Edgar 
Quick.  Smiths.  Rep.  1879,  p.  370  IF. 

Erwähnung  einer  alten  Berghefcstigung  »in 
White  river,  drei  Meilen  nördlich  Ton  Brook  vi  Ile, 
sowie  mehrerer  Mound»,  dio  au»  dem  Materiale  der 
nächsten  Eingebung  (Erdgruben)  aufgebaut  waren. 
Auch  ein  Erdwall,  dessen  Durchmesser  nicht  gros- 
ser war,  aU  der  eines  gewöhnlichen  Mounds  (alte 
Wohnstätte).  Die  Befestigung  schneidet  einen 
▼orspringenden  Bergrücken  durch  Wall  und  Gra- 
beu  ab.  In  den  zahlreichen  benachbarten  Mounds 
viel  Menschenknochen  and  Feuerspureo,  in  einem 
Mound  war  die  Erde  geradezu  verglast  (vitrified). 
Alte  Steingut  üthwerkstätten,  sowie  mehrere  Funde 
von  Flintgeräthdepots,  aber  ohne  Angabe  der  Lo- 
calität. 

33.  Western  Reserve  and  Northern  Ohio  hist.  Soc. 
Tract  5.  Ancient  earth  fort«  of  the  C nyahoga 
valley,  Ohio,  by  Col.  Ch.  Whittlesey. 

Verf.  hat  einen  grossen  Tlieil  der  Erdwerke 
Ohios  aufgenommen ; ein  Tlieil  seiner  Pläne  ging 
iu  Squier’s  Werk  über,  ein  anderer  wurde  selb- 
ständig in  den  Smithson*  Coutrib.  puldicirt.  Im 
vorliegenden  Aufsätze  giebt  Whittlesey  eine  An- 
zahl Situationspläne  und  Beschreibungen  von  Wäl- 
len aus  dem  Cuyahogathale,  das  bei  Cleveland  in 
den  Eriesee  mündet.  Whittlesey  unterscheidet 
unter  den  alten  Krdwerken  drei  grosse  Gruppen, 
die  emblemetischen  (Thiermounds,  besonders  in 
Wisconsin),  die  Monnds  des  Ohiothnles  (hauptsäch- 
lich Begräbnis»-  und  sogenannte  religiöse  Mounds) 
und  die  Mouuds  in  Kordohio  und  New- York  (vor- 
zugsweise Befestigungen).  Kr  tbeilt  jede  dieser 
Gruppen  einem  besonderen  Stamme  zu  und  nimmt 
so  eine  Kffigy-,  Agricultural-  und  Military  nntion 
an.  Die  hier  beschriebenen  elf  Wallburgen  ge- 
hören der  letzteren  an;  es  sind  meist  Bergforts, 
bei  denen  der  Schutz  znin  grössten  Theile  durch 
die  natürlichen  steilen  Abhänge,  zum  kleineren 
Theile  durch  künstliche  Arbeiten  (einfacher  Wall, 
Wall  und  Graben,  Wall  und  Doppelgraben,  doppel- 
ter Wall  und  Graben)  gebildet  wird.  Eigenthüm- 
Licbe  Verstärkungen  des  Eingaugoa  zeigt  Fort 
Nr.  3 bei  Indepcndence.  Caches,  d.  h.  Erdlöcher 
für  Yorräthe  sind  im  Innern  ocU*r  in  der  Nähe 
der  Forts  häutig  aufgefunden.  Whittlesey  weist 
übrigens  darauf  hin,  dass  manche  dieser  meist 
rundlichen  Vertiefungen  die  Stätten  früherer  Wohn- 
plätzc  sein  mögen.  Timiuli  siud  auch  iu  dieser 
Gegend  häutig,  aber  meist  kleiner,  als  im  Ohio* 
thale;  ihre  Einschlüsse  sind  in  beiden  Gegenden 
ziemlich  gleichartig.  Sogenannte  Altar  mounds, 


abgestumpfte  Pyramiden  etc.,  wie  sie  im  Bildlichen 
Nordamerika  Vorkommen,  existiren  in  Nordohio 
nicht.  — Bei  lndcpendence  und  Wellsville  sieht 
man  Felsenzeicbuungen  in  sehr  harten  Wetzstein* 
schichten;  es  sind  Darstellungen  von  (stets  paar- 
weise gestellten)  Abdrücken  bekleideter  Menschen- 
füsse,  vor  deren  Spitze  je  ein  runder  Eindruck 
steht  (sollte  diese  Kombination  nicht  HirschfÜhrten 
bedeuten?),  Abdrücken  von  unbekleideten  Füssen, 
von  Bänden,  einer  Schlange,  und  eines  räthsel- 
hafteu  Musters.  Häufig  finden  sich  an  der  Felsen- 
oberfläche Löcher  von  der  Gestalt  eines  Kugel- 
segnieuts  von  1 bis  1*  s Fuss  Durchmesser,  die 
Whittlesey  so  deutet,  dass  sie  von  der  rotiren- 
den  Spindel  beim  Spinnen  ausgehühlt  seien  (?). 
Sogenannte  Daumen-  und  Fingersteine  sind  rund- 
liche Rollsteine,  die  an  beiden  Flächen  leichte 
Vertiefungen  und  am  Rande  Spuren  von  Stoss 
zeigen  (Häinmersteine).  — Alte  Flintsteiugruhen 
linden  sich  bei  Newark  in  Licking  Co.  und  in  Co- 
shocton  Co. 

34.  West,  res.  hist.  Soc.  Tract.  41 : Ancient  eartb- 

works  in  Northern  Ohio,  by  Ch.  Whittlesey. 

Plan  und  Beschreibung:  1)  eines  ovalen,  auf 

einer  leichten  Anhöhe  im  Sumpflande  bei  Copley, 
Summit  Co.  Ohio,  gelegenen  Burgwalles  (244  Fuss 
:190  Fuss),  mit  Wall,  äusserem  Graben  und  sie- 
ben Eingängen;  2)  eines  Bergfort»,  fort  Hill, 
3 Meilen  nördlich  von  Berea,  Cuyahoga  Co.  0., 
wo  eine  Bergzunge  mit  drei  Wällen  und  drei 
äusseren  Grüben  befestigt  ist;  3)  eines  grosseu 
Mound  auf  Kelleys  Island  im  Lake  Eric.  Er  ent- 
hält überall  vertheilte  Kohlunstückchen , sodann 
eine  Anzahl  rauher  flacher  Steine  und  Reste  von 
Fischen,  Vögeln,  von  Wolf  etc.',  4)  Beschreibung 
eines  fast  verschwundenen  Forts,  old  Fort  bei 
Willoughby,  Lake  Co.  O. , iu  dessen  Bereich  alla 
Arten  von  Ablallen  massenhaft  angehäuft  siud; 
5)  Abbildung  einer  pictographischen  Selbstbiogra- 
phie eineH  alten  Chippoway  Indianers  (mit  dem 
Messer  auf  einer  Holzplatte  eingeritzt,  jetzt  im 
Museum  zu  Detroit)  und  6)  Beschreibung  und 
theilweise  Abbildung  von  Felsenzeichnungen  am 
Bad  river,  Ashland  Co.  Wis. 

35.  Ancient  works  in  New  York,  hy  David  L. 

Marvin.  Araer.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  489  f. 

Aul'  den  Moränen  der  alten  Adirondacgletscher 
bei  Watertown,  N.  Y.,  stehen  viele  alte,  rings  von 
Gräben  umzogene  Befestigungen,  sowohl  kreisför- 
mige (Riugwällc  in  der  Ebene),  als  auch  Berg- 
festen; häufige  Funde  von  Gerüthen  in  der  Um- 
gegend beweisen  längere  Besiedelung. 

Bergbau. 

36.  Prehistoric  Remains  iu  Montana,  by  P.  W. 

Norria.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  327  C 
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Zwischen  Fort  Ellis  und  dein  Yellowstone  river, 
gleich  weit  entfernt  von  Trail  creek  und  Fight- 
mile  creek  lassen  sich  deutlich  vier  Gruppen  von 
Gruben  erkennen,  die  bis  zu  40  Fuss  lang,  20  Fass 
breit  und  8 Fuss  tief  sind;  eine  derselben  führt 
auf  ein  Vorkommen  von  rother  und  brauner  Farb- 
erde,  eine  zweite  auf  eine  Schicht  sehr  harten 
Felsens  (V),  die  beiden  letzten  auf  ein  buntgewell- 
tes Gestein,  dos  aber,  wie  Verf.  meint,  sich  schlecht 
zur  Anfertigung  von  Steingeriith  eignen  würde. 

37.  Soapstoue  quarries.  Sinitheon.  Rep.  1878, 
p.  44  bis  46. 

Im  Frühjahre  1875  erhielt  das  Institut  einige 
Proben  Steatit,  darunter  offenbar  Fragmente  roher 
Gefässe  aus  Chnla,  Atnelia  Co.,  Virginia.  Das  In- 
stitut beauftragte  Herrn  Cushing,  die  Sache  ge- 
nauer zu  untersuchen.  Man  fand  seichte  Ver- 
tiefungen von  einer  Ausdehnung  bis  zu  70  Fugs; 
nachdem  man  den  Schutt  uub  der  grössten  der- 
selben entfernt  batte,  zeigte  sich  dio  Uberflache 
des  Felsens  (Steatit)  mit  zahlreichen  Furchen  uud 
Löchern  durchsetzt,  die  zur  Loslösung  zuckerhut- 
ähnlicher Stücke  des  Gesteins  eingegraben  waren; 
der  Schutt  enthielt  Fragmente  angefungeuor  Stciu- 
töpfe,  zerbrochene  Quarzhümraer,  Aexte  etc.  Mau 
konnte  die  alte  Steiubrucharbeit  in  einer  Richtung 
aal"  nicht  weniger  als  180  Fuss  hin  verfolgen,  und 
doch  hatte  man,  wie  die  nicht  ausgeräumten  Gru- 
ben zeigten,  noch  nicht  einmal  den  dritten  Theil 
der  früheren  Steinbrüche  blossgelegt.  — Ganz 
gleiche  Topfsteiubrüche  und  Werkstätten  wurdcu 
dann  gefunden  uud  von  Cusbing  untersucht  am 
Soapstone  run,  District  Columbia,  am  Potoraac 
über  den  little  falls,  bei  KUicot  city,  Maryland. 
Ferner  wurde  ein  solcher  Bruch  bei  Providence 
R.  1.  auf  Angell’z  Farm  untersucht  (s.  Archiv  f. 
Anthrop.  Bd.  XII,  p.  367)  und  Nachrichten  über 
weitere  ähnliche  Brüche  liefen  ein  von  Rhode 
Island,  Massachusetts,  Connecticut,  Pennsylvanien, 
Tennessee,  Georgia,  Alabama  uud  Wyoming. 

38.  Aborigiual  Soapstone  Quarries  in  the  district 
of  Columbia,  by  Eimer  R.  Reynolds. 
XII  Rep.  Peab.  mus.,  p.  526  ff. 

Verf.  entdeckte  schon  1874  diese  prähistori- 
schen Topfsteiubrüche,  brachte  sie  aber  erst  nach 
der  Untersuchung  der  ähnlichen  Brüche  in  Chulu, 
Amelia  Co.  Virginia,  durch  Cushing  zur  Kenntnis» 
des  Smithsouian  Institution,  das  dann  die  genauere 
Erforschung  veranlagte.  Es  sind  sieben  alte 
Steinbrüche  auf  dein  Rose  bill,  am  Broad  branch, 
nur  4 Meilen  von  Washington  entfernt.  Es  sind 
bis  zu  10  Fuss  lange,  4 bis  6 Fass  breite,  und  bis 
3 F uss  tiefe  Gruben,  auf  deren  Grund  man,  sobald 
der  angesammelte  Schutt  hinweggeräumt  ist,  auf 
den , die  Spuren  früherer  Bearbeitung  zeigenden 
Steatitfels  kommt.  Im  Schutte  liegen  überall  zahl- 


reiche Steatittopffragmente  (mehr  als  4 Tonnen 
gesammelt).  Die  Töpfe  sind  zum  grösseren  Theile 
oval,  seltener,  und  meist,  nur  die  kleinereu,  rund; 
sie  halten  von  */*  Pint  bis  zu  7 Gallonen.  Verf. 
glaubt,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle  nur  rauh  vor- 
gearbeitet, und  dann  oft  meilenweit  vom  Stein- 
bruche entfernt  sorgfältig  weiter  vollendet  wor- 
den; er  giebt  eine  Beschreibung  der  Technik,  wie 
sie  sich  noch  aus  den  Schlagspuren  erkennen  lässt 
Eine  genaue  Altersbestimmung  ist  natürlich  un- 
möglich, doch  glaubt  Verf.  „with  excellent  reason“, 
dass  wenigstens  400  Jahre  verflossen  sind,  seit 
diese  Steinbrüche  bearbeitet  wurden.  Ausser  den 
Topffragmenteu  fand  mau  im  Schutte  noch  eine 
grosse  Menge  roher,  oft  sehr  beschädigter  Pickel 
uud  Meissel  (woraus?)  zum  Bearbeiten  der  Töpfe. 

39.  Mica  beds  in  Alabama,  by  W.  Gesner. 
Siuithsou.  Rep.  1879,  p.  382. 

Vorgeschichtliche  Gruben  auf  die  Glimmer 
des  Glimmerschiefers  in  Clay  Co.,  sowie  in  Palla* 
dega  Co. 

40.  The  discovery  of  irou  implementa  in  an  an- 
cient  Mine  in  North  Carolina,  by  Fred.  W. 
Simons.  Araer.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  7 ff. 

Seit  etwa  zehn  Jahren  werden  in  Nord  Caro- 
lina Glimmergruben  erfolgreich  betrieben,  und 
zwar  finden  sich  die  besten  Platten  gerade  an 
Stellen,  au  welchen  man  früheren  Indianerbergbau 
nachweisen  kann.  Als  man  1875  die  Guyer  mine 
auf  einer  alten  Glimmergrube  anfing,  fand  man 
35  bis  40  Fuss  unter  der  Oberfläche  die  Ocffnung 
eines  Seitenstollens  und  im  Schutte  mehrere  ver- 
rostete eiserne  Gorüthstücke,  ein  Beil,  Beschläge 
von  einer  Winde,  einen  Keil  etc.  Verf.  weist  auf 
dio  Möglichkeit  hin,  dass  diese  Gruben  von  de  So- 
tos’  Expedition  herrühren  könnten. 

Pueblos. 

4L  Ruins  in  white  river  Canon,  Pima  Co.,  Ari- 
zona, by  R.  T.  Burr.  Sinithson.  Rep.  1879, 
p.  333  f. 

Gruppen  von  viereckigen  und  runden,  10  bis 
30  Fuss  grossen  zerfallenen  Adobenhäuserresten 
am  White  river  cofion  in  Südoit-Arizona.  Neben 
den  grösseren  Kreisen  kommen  auch  kleinere  von 
nur  3 Fuss  Durchmesser  vor,  die  Verf.  für  Oefen 
hält,  da  der  Boden  dicht  mit  flachen  Steinen  be- 
legt ist.  Aelmliche  Gruppen  von  Häuserruineu 
findet  man  auch  sonst  in  der  Nachbarschaft. 

42.  Ou  the  ruius  of  a Stone  Pueblo  on  the  Ani- 
ma» river  in  New  Mexico,  by  L.  H.  Morgan. 
XII  Rep.  Peab.  mus.,  p.  536  ff. 

Die  höchsten  Leistungen  der  Indianer  Nord- 
amerikas im  Hüuserbau  sind  die  Steinhäuser  der 
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Pueblo  Indianer.  Sie  haben  Mauern  von  oft  be- 
hauenen, mit  Adobe u raörtel  verbundenen  Steiucu, 
enthalten  bis  über  500  Kammern  und  konnten  in 
Einzelfällcn  bis  zu  1000  Meuschen  beherbergen« 
Morgan  beschreibt  eiu  solches  Pueblo  Hau»;  es 
ist  12  Meilen  oberhalb  der  Mündung  des  Anima» 
river  und  nach  Westen  eine  Meile  von  seinem 
Ufer  entfernt;  wahrscheinlich  bestanden  ursprüng- 
lich sechs  Stockwerke,  die  wie  eine  Terrassen- 
pyramide  Aufstiegen,  indem  die  oberen  Stockwerke 
immer  etwas  kleiucr  waren,  als  das  zunächst  un- 
tere ; an  den  Haupt  bau  schlossen  sich  noch  zwei 
»Seitenflügel  au.  In  die  Kammern  konnte  man 
nur  vermittelst  Leitern  von  oben  her  gelangen. 
Verf.  gieht  einen  Grundriss  und  eingebeude  Be- 
schreibung des  Bauwerkes. 

43.  Ancient  Pueblo  Workshop,  by  K.  A.  Harber 
Arner.  Naturalist,  vol.  XV,  p.  754, 

Barber  entdeckte  1875  am  Nordufer  des  Rio 
San  Juan,  20  bis  30  Meilen  unterhalb  der  Mün- 
dung des  Mancos  cufiou  die  Stelle  einer  alt*  n 
Steingerftth werkstätte ; sie  batte  eine  Ausdehnung 
von  200  Fas»  zu  50  Kuss,  und  man  fand  hier  zahl- 
reiche Gerütho  in  den  verschiedensten  Stadien  der 
Bearbeitung. 

Geräthe,  Waffen,  Schmuck  etc. 

44.  Primitive  Mauufacture  of  Spear  and  arrow 
Points  along  tbe  line  of  the  Savannah  river, 
by  Cb.  C.  Jones.  Smithsou.  Iiep.  1879, 
p.  376  ff. 

An  den  Ufern  des  Savannah  river  sind  Spuren 
früherer  Steiugerfithwerkstattcn  sehr  häufig,  be- 
sonders in  dem  Theile,  wo  er  die  Countiea  Rieh- 
roond,  Columbia,  Lincoln,  Elbert  in  Georgia  durch- 
läuft, in  denen  schöner  Milchquarz,  Quarzit  und 
Jaspis  in  grosser  Menge  vorkommt.  Auch  an  den 
Nebenflüssen,  Oconee,  üemulgee,  Flint-  und  Cbatta- 
hoochee  river,  sind  solche  Funde  häufig.  Schön 
gearbeitete  Gerät  hu  von  ganz  gleichem  Material 
werden  oft  an  der  Seeküste  gefunden , wo  das  Ge- 
stein nicht  ansteht,  ein  Beweis  alter  Handels- 
beziehungen, diu  auch  durch  das  Vorkommen  von 
Kupfergeräth  vom  Lake  superior,  von  Catlinit- 
pfeifen,  von  Schmuck  aus  Muscheln  des  Mexiea- 
nischen  Muerbusens,  alles  in  einem  kleinen  Bezirke 
Georgias  gefunden,  erwiesen  sind.  Die  Menge  der 
am  Savannah  gefundenen  Geräthe  ist  so  gross, 
dass  nach  den  Angaben  von  Jones  in  den  letzten 
wenigen  Jahren  auf  einem  nicht  ausgedehnten  Be- 
zirk über  8000  schöne  Lanzen-  und  Pfeilspitzen 
gefunden  worden  sind.  An  manchen  Stellen  ist 
der  Boden  mehrere  Zoll  hoch  mit  Splittern  und 
Nuclei  bedeckt.  Verf.  Führt  Adair's  Angaben 
über  den  Handel  am  Savannah,  sowie  die  spani- 
schen Berichte  über  die  Waffen  der  dortigen  In- 


dianer an  und  schliesst  mit  einem  Citat  aus  Cat- 
lin  (last  rambles  amongst  tbc  Indians)  über  die 
Herstellung  der  Pfeilspitzen  bei  den  Apachen. 

45.  Indian  relics  fron»  Scoharie,  New  York  by 
F.  I).  Andrews.  Smithsou.  Rep.  1879, 
p.  391. 

Zahlreiche  Funde  von  Steingcrüth  aus  Horn- 
stein, der  in  der  Nähe  ansteht,  in  verschiedenen 
Stufen  der  Arbeit  (Steingerät li Werkstätten). 

46.  Flint  chips,  by  Charles  C.  Abbot  XII.  Rep. 
Pcab.  Mus.,  p.  506  scq. 

Unter  der  Bezeichnung  Flintsplitter  fasst  Ab- 
bot alle  Abfälle,  die  bei  der  Verfertigung  geschla- 
gener Steingeräthe  Vorkommen,  zusammen.  Da 
wo  dieselben  in  grossen  Mengen  nabe  zusammen- 
liegend  gefunden  werden,  läast  sich  mit  Sicherheit 
darauf  schliesscn,  dato»  hier  einst  eine  Werkstatt 
für  Herstellung  von  Steingeruth  bestund.  Solche 
alte  Werkstätten  kommen  unter  zwei  verschiede- 
nen Verhältnissen  wor:  einmal  au  Stellen,  wo  der 
anstehende  Fels  ein  vorzügliches  Material  für  die 
Herstellung  von  Steiuwerkzengen  darbot;  in  die- 
lten Fällen  ist  das  verwandte  Material,  sowie  auch 
die  Form  der  hergestellten  Geräthe  gleichartig; 
zweitens  aber  findet  man  solche  Werkstätten  auch 
an  anderen  Stellen,  wo  das  Material  in  kleinen 
Blöcken  und  Stücken  oft  von  weither  zusammen- 
gebracht  wurde,  und  in  diesem  Falle  wurden  ganz 
verschiedene  Arten  und  Formen  vonGeräthen  ver- 
fertigt. Am  oberen  Delaware  sind  solche  „Werkstät- 
ten unter  freiem  Himmel“  (open  air  work  sh<»p») 
häufig.  Abbot  fiel  au  diesen  Steilen  das  Fehlen  von 
sog.  Hatnmersteinen,  d.  h.  Werkzeugen  zur  Verfer- 
tigung von  Steingeräth,  auf,  welche  in  der  anderen 
Gruppe  alter  Werkstätten  Vorkommen;  er  sucht 
die  Erklärung  darin,  dass  da,  wo  der  Fels  Allen 
zugänglich  aiist and,  jeder  Indianer  »ein  Geräth  zur 
Verfertigung  von  Stuinwaffen  etc.  mitbrachte,  aber 
auch  wieder  mit  nahm,  während  an  den  Plätzen, 
wo  das  Material  von  weit  her  zusammengebracht 
wurde,  sich  zunftmäasige  Handwerker  dauernd 
angesiedelt  hätten,  deren  Handwerkszeug  sich  dann 
auch  vermischt  mit  Ablällsplittern  wiederßndet. 
Stets  findet  man  in  den  Werkstätten  nur  behauene, 
nie  geschliffene  Steine.  Ab  bot  entdeckte  einen 
solchen  Handwerksplatz  1878  in  Hamilton  towu- 
ship,  Mercer  Co,  New  Jersey ; auf  der  Schicht  der 
Splitter  standen  uralte  Bäume.  Die  gefundenen 
Objecte  waren  verschiedener  Art:  1)  Hohe,  unbear- 
beitete Stücke  Jaspis  und  verwandter  Steinarten, 
die  aus  dem  benachbarten  Flusskies  aufgeleaeo 
worden  wareu;  2)  Nuclei,  welche  nach  dem  Ab- 
schlagen der  Splitter  übrig  geblieben  waren ; 
3)  grosse  abgenprengte,  aber  nicht  weiter  bearbei- 
tete Steinsplitter;  4)  Anfänge  von  Steingeräthen, 
deren  Bearbeitung  wegen  eines  Muterialfehlers 
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unterbrochen  worden  war;  ö)  fast  vollendete,  aber 
beim  Arbeiten  beschädigte  Stücke;  7)  eine  Anzahl 
ruudlicher  oder  eckiger  Steine  ans  hartem  Mate- 
rial mit  einem  seichten  Eindruck  an  beiden  flachen 
Seiten  nnd  mit  Schlagsparen  am  Rande  (die 
eigentlichen  Werkzouge  zum  Bearbeiten  des  Stei- 
nes); 8)  ein  paar  flache  kleine  Steinplatten  mit 
Schlagsparcn  an  beiden  Seiten  (vielleicht  ambos- 
artige Unterlagen,  die  auf  den  Schooss  gelegt  wur- 
den). Nirgends  wurden  Feuerspuren , nirgends 
Topfscherben,  nirgends  andere  als  die  eben  er- 
wähnten Steine  gefunden.  Abbot  schliefst  aus 
der  Abwesenheit  von  Feuerspuren  darauf,  dass  die 
Werkleute  nur  im  Sommer  arbeiteten.  Stets 
fiiesst  in  der  Nähe  der  Werkplätze  eine  gute 
Quelle  oder  ein  klarer  Rach.  Die  ausserordent- 
liche Menge  von  Splittern  au  einer  Stelle  beweist, 
dass  hier  die  Arbeit  durch  lange  Zeit  hindurch 
fortgesetzt  wurde.  Ein  auffallender  Umstand  ist 
das  vollständige  Fehlen  von  Splittern  etc.  aus 
Grauwacke,  aus  der  die  „paläolithischen**  Ge- 
räthe  des  Deleware-  Flusskiese^  (s.  Archiv  f.  An- 
throp.  Bd.  XII,  S.  350  u.  360)  fabricirt  wurden. 
Ab  bot  sucht  auch  hier  das  Uralterder  Geräthe 
aus  Grauwacke  durch  Gründe  nachzuweisen,  die 
uns  nicht  ganz  stichhaltig  erscheinen.  Interes- 
sant ist,  dass  sich  in  die  Splitterlagen  bisweilen 
ein  Stück  aus  vollständig  fremdartigem,  von  weit- 
her stammendem  Material,  z.  B.  Obsidian,  ein- 
schloicht ; auch  an  der  Form  erkennt  man  biswei- 
len den  Fremdling,  der  von  der  Familienähnlich- 
keit der  autoebthonen  Gerftthe  ganz  wesentlich 
abweicht:  so  weist  beides,  Material  und  Form  auf 
ausgedehnte  Vcrkebrslteziebnngeu  bin.  Verf.  er- 
wähnt noch  zwei  ähnliche  Werkstätten  auf  seiner 
eigenen  Farm,  die  über  einander  lagen  nnd  durch 
eine  1 1 Zoll  dicke  Erdschicht  vou  einander  ge- 
trennt waren,  sowie  ein  Depot  von  50  gloicbgc- 
forntten  Jaspisstücken. 

47.  Arcbaeology  of  the  Champlain  valley,  byProf. 
G.  II.  Perkins*  Arner.  Naturalist,  vol.  XIII, 
p.  731  seq. 

Die  Lage  und  natürliche  Beschaffenheit  der 
Gegend  ist  so,  dass  man  glauben  sollte,  die  In- 
dianer hätten  sich  mit  besonderer  Vorliebe  hier 
aufgehalten,  dennoch  sind  Spuren  dauernder  Nie- 
derlassungen selten.  Verf.  kennt  am  Champlain- 
see  nur  zwei  Fundstellen,  die  auf  dauernde  An- 
siedelung schliessen  lassen,  eiue  bei  Plattsburgk, 
N.  Y.,  und  die  andere  bei  Swanton.  An  letzterem 
Olt  existirt  auch  noch  ein  uraltes  Gräberfeld,  das 
jedenfalls  weit  hinter  die  Zeit  der  modernen  In- 
dianer zurückzuversetzen  ist,  und  dessen  Grab- 
beigaben, oft  an  die  schönen  Geräthe  aus  Missis- 
sippimounds  erinnernd,  einen  hohen  Grad  von 
Vollendung  zeigen,  so  Perlenschmuck,.  Kupfer- 
geräth,  etwa  ein  Dutzend  fein  gebohrter  Steinröh- 


ren, steinere  Schmuckplatten  etc.  Im  nordöstlichen 
Vermont  hefamlen  sich  Niederlassungen  der  Coo- 
suck-Indiuner;  noch  dichter  scheint,  nach  deu  Fun- 
den zu  schliessen,« die  Bevölkerung  im  südwest- 
lichen Vermont  gewohnt  zu  bähen.  Verf.  giebt 
einen  kurzen  U eberblick  über  die  im  t'bamplain- 
becken  gefundenen  Geräthe.  Kupfer  (vom  Lake 
superior)  ist  selten  , am  häufigsten  noch  in  den 
oben  erwähnten  Swantongräbrrn  (Kupferhohlmeis- 
sel,  Lanzenspitzen  und  aus  umgebogeueu  Pluttcheu 
gebildete  Perlen).  Thonscherben  werden  überall 
in  Vermont  gefunden.  Sie  lassen  auf  eine  nicht 
sukr  hohe  Kutwickelung  der  Töpferkaust  schliessen, 
das  Ornament  ist  uns  den  einfachsten  Motiven 
gebildet,  Thiernachbildnngen  kommen  nicht  vor, 
die  Grösse  variirt  von  1 Pint  bis  zu  20  Quart  In- 
halt. Manche  Pfeifern  wareu  aus  gebranntem  Thon 
hergestellt.  Schaufelblattähnliche  sogenannte  agri- 
culturale  Geräthe  kommen  vor,  doch  selten,  und 
bis  jetzt  noch  nie  in  sogenanuten  Depots.  Von 
Aexten  und  Beilen  kommen  alle  Formen  vor, 
doch  sind  Aexte  mit  Rinnen  nicht  häufig.  Eigen- 
thümlich  sind  die  sogenannten  Stösser,  d.  h.  eine 
Art  bis  zu  27  Zoll  laugen  Steinkeulen,  deren 
eines  Ende  bisweilen  zu  einem  Thierkopf  aus- 
gearbeitet ist.  Von  steinernen  Pfeifen  aus  Ver- 
mont sind  detn  Verfasser  sechs  bekannt,  alle  ziem- 
lich einfach  gearbeitet  und  nur  eine  mit  vogelschna- 
belähnlicher Verzierung.  Steinern©  Sch muckplatteu 
mit  einem  oder  zwei  Löchern  kommen  öfters  vor, 
sogenaunte  Bootsteine,  bald  ausgehöhlt,  bald  solid, 
sind  seltener,  llolil meissei  von  hartem  uud  wei- 
chem Material  sind  ziemlich  häutig;  geschlagene 
Messer,  Pfeil-  und  Lanzenspitzen  und  Schaber  sind 
die  gewöhnlichsten  Funde.  Selten  sind  steinerne 
Bohrer,  die  meisten  Löcher  in  den  gebohrten  Stein- 
geräthen  waren  mit  Hülfe  von  Sand  vermittelst 
hölzerner  oder  Riedgrasbohrer  hergostellt. 

48.  Archaeology  of  Vermont,  by  Prof.  G.  Per- 
kins.  Amer.  Naturalist-,  vol.  XV,  p.  425  seq. 

Nachdem  Perkins  in  dem  eben  erwähnten 
Artikel  eine  allge-meino  Uebersicht  über  die  in 
Vermont  gefundenen  Stcingeräthe  gegeben,  be- 
handelt er  hier  näher  die  sogenannten  Hohlmeissel, 
die,  in  anderen  Staaten  selten,  ein  charakteristi- 
sches Instrument  der  östlichen  Staaten  und  speciell 
Vermonts  sind.  Sie  sind  gewöhnlich  aus  hartem 
Stein  gearbeitet ; die  Rinne  läuft  bald  durch  die 
ganze  Länge  des  Instrumentes  hindurch,  bald 
reicht  sie  nur  eine  längere  oder  kürzere  Strecke 
nach  oben;  die  Schneide  ist  bald  geradlinig,  bald 
an  den  Ecken  abgerundet,  bald  in  einer  Fläche 
liegend,  bald  hohl  gebogun;  selten  nur  zeigen  die 
Schneiden  Spuren  angestrengteren  Gebrauches.  Da 
historische  Angaben  über  die  Benutzung  dieser 
Instrumente  nicht  vorhanden  sind,  ist  man  auf 
Vermuthungen  darüber  angewiesen.  Man  hat  sie 
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für  Werkzeuge  zum  Aushöhlen  von  Oanoes  (mit 
Hülfe  von  Feuer),  zum  Anzapfen  des  Zuckerahorns 
(nicht  wahrscheinlich,  da  sic  gerade  da  am  häufig- 
sten gefunden  werden,  wo  Zuckerahorn  nicht  ver- 
kommt), zum  Gerben  der  Häute  etc.  gehalten,  doch 
ist,  wie  gesagt,  eine  bestimmte  Entscheidung  kaum 
thunlich. 

49.  Notes  on  Stone  implemeuts  fonnd  in  New 
Jersey,  by  Ch.  C.  Abbot.  Araer.  Naturalist, 
vol.  XIV,  p.  712  seq. 

Yerf.  nimmt  Bezug  auf  den  ersten  Aufsatz  von 
Prof.  Perkina  (Archaeol.  of  the  l'hamplain  vaJley) 
und  vergleicht  die  dort  beschriebenen  Geräthu  aus 
Vermont  mit  den  entspreehendeu  aus  New  Jersey. 
8o  sind  die  Steinröhren  aus  Vermont,  New  Jersey 
und  selbst  aus  Califormen  einander  vollkommen 
ähnlich;  Heile  mit  Hinnen*  sind  in  Vermont,  wie 
überhaupt  in  den  Neu-England-Staaten,  selten,  in 
New  Jersey  dagegen  UDd  weiter  südlich  häufig. 
Umgekehrt  verhält  es  »ich  mit  den  sogenanntem 
Hohlmeisseln.  Xu  jeder  Form  von  Pfeilspitzen 
lassen  sich  aus  New  Jersey  genau  gleiche  Gegen- 
stücke auffinden.  Die  sogenannten  Stösser  mit 
sculptirtum  Ende  kommen  in  N.  Jersey  nicht  vor. 

50.  Nest  of  llint  relics,  by  S.  Binkley.  Ainer. 
Antiquariat!  111,  p.  144. 

Depot  von  621  vollkommen  erhaltenen  (und 
ein  paar  Dntzend  zerbrochenen)  blattförmigen 
2 bis  ß Zoll  laugen,  aufrecht  gesetzten  Fliutgerä- 
then,  2 Meilen  westlich  von  Centreville,  Mont* 
gomery,  Co.  0.  Schon  früher  war  ein  kleineres 
Depot  nicht  weit  entfernt  von  diesem  gefunden 
worden. 

51.  Another  elephant  pipe.  Amer.  Naturalist 
1880,  p.  455. 

Notiz,  dass  eine  zweite,  einen  Klephanten  dar- 
stellende Pfeife  (schon  früher  soll  eine  ähnliche 
dort  gefunden  worden  sein)  von  Hev.  Guss  und 
Rev.  Blum  er  in  einem  ungestörten  Mouud  zwei 
Meilen  östlich  von  Grandview,  Louisa  Co.,  Jowa, 
mit  eigenen  Händen  ausgegrabeu  worden  sei. 

52.  How  our  ancestors  in  the  stone  ago  in  ade 
their  implemeuts,  by  B. B.  Redding.  Amer. 
Naturalist  XIII,  p.  6G8  seq. 

Yerf.  hatte  Gelegenheit,  die  Anfertigung  einer 
Pfeilspitze  von  einem  berühmten  Pfeilspitzen- 
macher der  Wintoon-Indianer  zu  sehen,  die  noch 
jetzt  wenig  Gewehre  besitzen  und  für  die  Jagd 
wesentlich  auf  Bogen  und  Pfeil  angewiesen  sind. 
Consolulo,  ein  alter  Häuptling  der  Wintoona  am 
Fasse  des  Mount  Shasta  (Californien),  brachte  einen 
in  ein  Hirschfell  gewickelten,  etwa  pfandschweren 
Block  Obsidinu  mit  (dies  Material  wird  an  der 
Nordseite  des  Mount  Shasta  gefunden  und  aehr 
Archiv  för  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


geschätzt;  es  war  früher  sehr  häufig  der  Grund 
zu  Kämpfen  zwischen  Trinity-,  Modoc-  und  Yreca- 
Indianern);  als  Instrumente  dienten  ihm  ein  Stück 
gespaltenes  Hirschgeweih,  das  an  einem  Ende  quer 
abgeschnitten  war,  und  zwei,  wie  eine  vierkantige 
Feile  zugespitzte  llirschgeweihzinken  (in  neuerer 
Zeit  werden  statt  der  letzteren  auch  ähnlichjge- 
formte  Eisenstücke  verwandt).  /(milchst  wurde 
vom  Obsidianblock,  an  dessen  Kante,  etwas  vom 
Rand  entfernt  , das  grössere  Hirschbomstück  mit 
seiner  Kante  meisselähnlieh  aufgesetzt  wur,  durch 
einen  kurzen  Schlag  mit  einem  etwa  pfundschwe- 
ren Stein,  lanzenspitzenähnliche  Splitter  abgeschla- 
gen. Um  aus  diesen  Pfeilspitzen  zu  machen, 
kauerte  Consolalu  nieder,  legte  in  die  linke  Hohl- 
band ein  Stück  dicke«,  weiches,  gutgegerbtes 
Hirschleder  und  auf  daH  Leder  den  Obaidiansplit- 
ter,  den  er  mit  drei  Fingern  derselben  Hand  flach- 
liegend festhielt.  In  die  rechte  Hand  nahm  er 
da»  grössere  feilenähnliche  Stück  Hirschhornzinke, 
und  indem  er  dasselbe  wie  einen  Grabstichel 
führte,  sprengte  er  durch  einen  kurzen,  kräftigen 
Druck  von  dem  einen  Rande  nach  einander  viele, 
etwa  l/Ä  Zoll  breite  Splitterchen  ab,  die  nach 
unten  natürlich  inuschelformig  weiter  Aussprangen. 
Die  Schneide  kam  dadurch  seitlich  von  der  Mittel- 
ebene zu  liegen ; um  diesen  Uebelstand  zu  besei- 
tigen, wurde  sie  mit  der  Seite  des  Ilirschhorn- 
instruinentes  stumpf  gerieben,  das  Obsidianstüek 
dann  auf  die  andere  Seite  gelegt  und  die  ganze 
Manipulation  wiederholt,  wodurch  die  Schneide 
geuau  in  die  Mittelebene  zu  liegen  kam.  Ganz 
ebenso  wurde  die  andere  Kaute  bearbeitet.  Es 
blieb  nun  noch  Übrig,  die  beiden  Einschnitte  am 
dicken  Ende  zu  machen,  die  zur  Aufnahme  der 
um  Spitze  und  Schaft  umgewickelten  BefeHtigungs- 
schuur  dienen  sollten.  Sie  wurden  durch  ruck- 
weise sägende  Führung  des  kleinen  feilenähnlichen 
Geweihzinkenstückes  schnell  und  mit  grosser  Si- 
cherheit ausgebrochen.  Consolulu  verlangte  für 
einen  Obsidiansplitter  und  eine  Pfeilspitze  3 «Dol- 
lar, wobei  er  nur  den  Werth  des  Materiales  an- 
schlug; für  einen  Dollar  bot  er  zehn,  aus  dem 
Boden  von  Glasflaschen  angefertigte  Pfeilspitzen 
an.  Die  ganze  Operation  hatte  nicht  länger  als 
40  Minuten  gedauert. 

53.  Aboriginal  stone -drilling,  by  Charles  Rau. 

Amer.  Naturalist  XV,  p.  536  seq. 

Rau  hat  schon  vor  12  Jahren  (Smiths.  Rep. 
1868,  p.  392  bi»  400)  seine  ersten  Versuche  über 
das  Bohren  von  Stein  ohne  Zuhülfenahine  von 
metallischen  Geräthen  veröffentlicht.  Inzwischen 
hat  Evans  die  verschiedenen  Arten,  ein  Loch  in 
einen  Stein  zu  arbeiten,  in  fünf  Rubriken  gebracht: 

1)  durch  Hacken  mit  einem  spitzen  Instrument, 

2)  durch  Scbicifeu  mit  einem  soliden  Stab  (Holz), 

3)  durch  Bohren  mit  einem  cylindrischeu  Bohrer 
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(Horn  vom  Ochsen),  4)  durch  Bohren  mit  einem 
steinernen , und  5)  durch  Bohren  mit  einem  me- 
tallenen Bohrer.  Von  diesen  fünf  Arten  fällt  die 
letztere  für  Nordamerika  weg:  Kupfer  int  zn  weich 
und  nachgiebig,  und  anderes  Metall  war  unbe- 
kannt. Ochsenhorn  hat  sich  nach  Keller  als  ein 
sehr  brauchbares  Material  zum  Steinbobren  erwie- 
sen; Kau  traf  1872  einen  W arra-Spri og- 1 ndianer,' 
der  angab,  dass  seine  Pfeifen  (Alabaster)  mit  Kuo- 
chenbohrern  ausgebohrt  seien ; jedenfalls  aber  ist 
Horn  und  Knochen  ein  in  Amerika  nur  sehr  seiten 
angewandtes  BohrcrmatcriaL  Auch  Cat) in  giebt 
an,  dass  die  Pfeifen  mit  einem  hölzernen  Stock, 
Sand  und  Wasser  aasgebohrt  würden.  Bei  V er- 
suchen fand  Hau  Kvan’a  vierte  Art,  die  mit  einem 
hartcu  Steinbohrer,  sehr  wirksam,  und  dass  diese 
auch  in  Amerika  geübt  wurde,  dafür  erhielt  Rau 
durch  einen  ebenso  glücklichen  als  seltenen  Fund 
einen  schlagenden  Beweis.  Auf  Croton  Point,  am 
Hudson  (Wcstchester  Co.,  N.  Y.)  wurde  ein  an- 
gebohrtes  Steatitstück  gefunden,  in  welchem  noch, 
von  Erde  bedeckt,  die  genau  hineinpansende,  voll- 
kommen intakte  Bohrerspitze  aus  schwarzem  Horn- 
stein steckt,  während  der  hölzerne  Schaft  des  Boh- 
rers durch  Verwitterung  vollständig  verschwunden 
war.  Rau  bildet  aiu  Schlüsse  noch  eine  Anzahl 
von  Steinspitzen  ab,  die  unzweifelhaft  als  Bohrer 
beuutzt  worden  sind. 

54.  Wisconsin  copper  finds  and  luke  dwellings, 
by  J.  D.  Butler,  Mndisou  Wisc.,  Amer.  An- 
tiquarian  III,  p.  141. 

Butler  erwähnt  mehrere  jüngst  gefundene 
Kupfcrgcräthe  und  wirft  die  Frage  auf,  ob  nicht 
die  vielen,  an  Seeufem  gefundenen  Kupferwerk- 
zeuge und  Waffen  zu  der  Annahme  berechtigten, 
dass  auch  hier  einst  Pfahlbauten  gestanden  hät- 
ten ? (So  lange  keine  positiveren  Beweise  dafür 
existiren,  ist  diese  Vermutbung  doch  zu  vage.) 

55.  The  ancient  pottery  rnakers,  by  W.  Mc 
Adams.  Amcr.  Antiquariau  III,  p.  140. 

Verf.  berichtet,  dass  er  in  einem,  Topfwaaren 
enthaltenden  Mound  Missouris  eine  grosse  Schild- 
kröte ausgrub.  „Wo  tliougt  it  was  alive,  and 
seizing  it  tu  cast  in  the  woods  for  its  liberty,  we 
were  suddenly  surprised  to  find  our  tortoise  was 
an  earthen  vessel  in  that  shape.  In  the  same 
mound  we  uncovered  a hnge  aheU,  the  single  valve 
of  a Unio.  Closer  inspection  revealed  that  it  was 
a perfect  earthen  vessel“  etc. 

s.  21.  XII.  Annual  Rep.  Peabody  Museum  Bericht 
des  Curators,  p.  468. 

ln  einem  Begräbnissmounde  Floridas  wurde 
1879  von  Gillmann  ein  Thougefiiss  mit  Silicat- 
glasur  gefunden.  Entgegen  G ill tu ann’s  Annahme 
von  indianischem  Ursprung  dieses  Gefässes  weist 


Pu  tu  am  daraufhin,  dass  Silicatglasur  im  vorcolum- 
bischen  Amerika  total  unbekannt  war  [nur  Koch- 
salzglasur  und  eine  .Art  Firnissglasur  (Mexico)  war 
iin  Gebrauch].  Da  andererseits  viele  Begräbniss- 
mounds  Floridas  entschieden  jünger  sind,  als  die 
Entdeckung  des  Landes  durch  die  Europäer,  so 
dürfte  der  spanische  Ursprung  dieses  Gefasses  wohl 
sehr  wahrscheinlich  sein. 

56.  The  method  of  manufacturing  pottery  and 
baskets  ainoug  the  Indians  of  soutbern  Cali- 
fornia, by  Paul  Schumacher.  XII.  Rep. 
Peab.  Mus.,  p.  521  seq. 

Yerf.  bat  auf  »einer  anthropologischen  Durch- 
forschung Südcaliforniens  die  Verfertigung  von 
Thongerüth  bei  den  Kahweyahs  (Cabuillos)  beob- 
achtet und  giebt  eine  Beschreibung  davon,  die  um 
so  werthvoller  ist,  als  fast  alle  Indianer  Nordame- 
rikas die  früher  stellenweise  mit  grosser  Meister- 
schaft geübte  Kunst  der  Töpferei  seit  dem  Ver- 
kehr mit  den  Weissen  vollständig  vergessen  haben. 
Der  Thon,  der  sich  um  Grunde  verschiedener 
Bäche  findet,  und  häufig  feinsandige  Beimischun- 
gen enthält,  wird  von  groben  Einschlüssen  gerei- 
nigt und  in  getrockneten  Klampen  zu  weiterer 
Bearbeitung  auf  bewahrt.  Behufs  letzterer  feuchtet 
man  ihn  mit  Wasser  an  und  knetet  ihn  zu  einem 
steifen  Teig  (zu  welchem  die  Indianer  von  Sonora 
noch  klein  gestossene  Thouscherbcn  heimischen). 
Aus  dem  Teig  worden  1 Fuss  und  mehr  lange 
und  je  nach  der  Wandstärke  des  herzustellenden 
Gebisses  dünnere  oder  dickere,  im  Durchschnitt 
etwa  einen  halben  Zoll  dicke  Würste  oder  Rollen 
verfertigt.  Dieselben  werden  dann  spiralig  auf- 
gerollt. zunächst  um  den  meist  gewölbten  Boden 
des  Gefasses  zu  bilden;  die  nöthige  Glättung  und 
Dünnerknetung  geschieht  hierbei  mit  beiden  Hän- 
den, so  dass  die  beiden  Daumen  von  aussen,  die 
übrigen  Finger  von  der  Innenwand  de»  Gefasst*« 
her  gegen  eiuander  arbeiten.  Ist  dur  Boden  fertig, 
bo  setzt  man  ihn  ouf  eine  flache,  hölzerne  oder 
irdene  Mulde,  die  beim  Weiterarbeiten  herum- 
gedreht  wird  und  so  bin  zu  einem  gewissen 
Grade  die  Drehscheibe  ersetzt.  Auf  dem  Boden 
kauernd  legt  der  Töpfer  unter  beständigem  Um- 
drehen die  «chinaleu  Tbonwülste  auf  und  befestigt 
sio  zugleich,  indom  er  mit  Daumen  uud  Fingern 
iu  der  oben  angegeboneu  Weise  weiterarbeitet. 
Hat  da» Gebiss  schon  eine  ziemliche  Höhe  erreicht, 
so  wird  die  Thouwand  verdichtet,  indem  innen 
eiu  rundlicher,  glatter  Stein  entgegengohalten 
und  aussen  mit  einer  hölzernen  Kelle  darauf- 
geschlagen wird;  die  Aussenwand  wird  dann  mit 
einem  angefeuchteten  Holz,  das  einen  dem  Topf- 
profll  entsprechenden  Ausschnitt  hat,  geglättet, 
während  man  die  Beulen  an  der  Innenseite  ge- 
wöhnlich stehen  lasst.  Geübte  Arbeiter  gebrau- 
chen auch  wohl  die  Kelle  so  geschickt,  dass 
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ein  epiteree  Glätten  durch  da»  AfatreichhoU 
nicht  mehr  erforderlich  ist.  Ul- kommt  da«  Gefass 
einen  engen  Hals  (wie  bei  vielen  Wasserkrügen), 
so  kann  Kelle  und  Stein  nicht  weiter  gebraucht 
werden;  die  Verdichtung  geschieht  hier  gewöhn- 
lich nur  durch  die  Finger  nnd  ist  daher  auch  sel- 
ten so  vollkommen,  wie  am  Getässbanch.  l)aa 
Gef&ss  wird  im  Schatten  getrocknet.  Als  Brenn- 
ofen diente  ein  in  den  Boden  gegrabenes  Loch  von 
5 Fubs  Durchmesser  und  etwas  geringerer  Tiefe, 
dessen  Boden  mit  Topfscherben  überstreut  war. 
Der  Ofen  wird  stark  geheizt,  dann  die  Töpfe  auf 
den  Boden  gestellt  und  mit  heisser  Asche  zugedeckt 
und  das  Ganze  mit  Hasen  oder  Kinde,  die  durch 
übergelegte  frische  Aeste  gestützt  werden,  ab- 
geschlossen. »So  bleibt  der  Ofen  einige  Tage  lang 
unberührt;  zeigt  sich  nach  dieser  Zeit,  dass  das 
Brennen  nicht  genügend  stark  gewesen  ist,  so  wird 
die  Procedur  wiederholt.  Bei  älteren  Oefen  sind 
die  Wände  gewöhnlich  schon  so  gilt  ausgebrannt, 
dass  keine  Hitze  verloren  geht,  nnd  dämm  ein  ein- 
maliges Brennen  der  Töpfe  in  der  Hegel  genügt.  Die 
Sonora  - Indianer  construiren  biencnkorb&hnliche 
Brennofen  aus  Luftziegeln;  die  Feuerthür  wird 
unten , das  Abzugloch  oben  an  der  Spitze  an- 
gebracht. Ist  der  Ofen  ganz  heiss,  so  werden  die 
Thouwauren  hineingeschoben,  und  beide  Oeffnun- 
gen  mit  Erde  dicht  geschlossen.  Die  Gefässe 
brennen,  da  Rauch  nicht  an  sie  hcrankommt,  schön 
roth;  zur  Verstärkung  der  Farbe  wenden  die  So- 
noras häutig  noch  vor  dem  Brennen  einen  Ueber- 
strich  von  rother  Krd färbe  an.  (Die  Formung  der 
Töpfe  ist  der  von  Palmer  bei  den  Mojave-India- 
nern  beobachteten  (s.  Archiv  f.  Anthrop.  Bd  XII, 
S.  370)  sehr  Ähnlich ; das  Bronnen  dagegen  geschieht 
hier  in  ganz  anderer  Weise.]  Schumacher  be- 
schreibt auch  noch  eingehend  das  Flechten  von 
Körben  in  Xordcalifornien  und  Südoregou,  sowie 
bei  den  Teebähet  in  Agua  caliente,  Calif.  Die 
letzteren  benutzen  als  Material  die  getrockneten 
Fasern  von  Junens  robustua,  die  mit  oinem  dün- 
neu  langen  Gras  (Vilfa  rigens)  spiralig  aneinander 
gesetzt  und  Btrickmaschenähnlich  mit  einander  ver- 
bunden werden. 

57.  American  Art  review,  Febr.  1881 : Pueblo  Pot- 
tery,  by  F.  W.  Put  na  in. 

Verf.  giebt  zu  der  vorzüglichen  Abbildung 
dreier  Poeblo-G «fasse  in  Farbendruck  und  eine»  in 
Holzschnitt  einige  erläuternde  Bemerkungen  über 
Pueblo-Töpferei.  Das  erste  der  abgebildeten  Ge- 
ftsae  zeigt  ähnlich  den  corinthischcn  Vasen  Älte- 
sten Stils  vier  durch  schwarze  Horizontalfitreifen 
abgegrenzte  Felder;  das  oberst«  enthalt  ein  eigen- 
tümliches, aus  geraden  und  rnnden  Linien  zusam- 
mengesetztes Ornament,  d&B  zweit«  sieben  männ- 
liche Hirsche,  die  durch  jo  einen  phantastisch  stilisir- 
tenBaum  getrennt  sind;  das  dritte  acht  männliche 


Hirsche  und  das  unterste,  auf  dem  auch  das  Baummo- 
tiv wiederkohrt,  drei  Hirsche  und  drei  Hirschkühe, 
letztere  ohne  Geweih  und  mit  eingezeichneten  Em- 
bryonen. Ein  zweiter  Krug  mit  Henkeln  von  »San 
lldefonso  am  Rio  Grande  erinnert  durch  seine  Ge- 
stalt entfernt  an  einen  Vogel;  er  ist  mit  schwarzen 
fliegenden  Vögeln  bemalt;  ein  dritter  moderner 
Krug  zeigt  auf  weissem  Grunde  rohe  geometrische 
Zeichnung  (auf-  und  absteigende  Zickzacklinien). 
Ein  vierter  endlich  ist  aus  spiralig  aufgelegten  Thon- 
wülsten (nach  der  von  Schumacher  beschriebe- 
nen Technik)  „coil-made“  aufgebaut  und  einfach 
mit  Daumennagel  oder  sonst  einem  einfachen  Ge- 
räth  verziert.  Es  lässt  sich  eine  erhebliche  Ver- 
schlechterung der  jetzigen  keramischen  Product« 
verglichen  mit  den  früheren  nachweisen  und  zwar 
sowohl  im  Material  als  in  der  Technik  and  im  Stil. 

58.  Pueblo  Poltery,  by  Ed.  A.  Bar  her.  Amer. 
Naturalist  XV,  p.  453  seq. 

Ein  uraltes  Centruin  keramischer  Kunst  in 
Amerika  sind  diu  Puebloa  Neu-Mexicos  und  Ari- 
zonas, und  hior  bat  sich  auch  bis  heute,  wenn  auch 
vielfach  degradirt,  diese  Industrie  erhalten.  Frei- 
lich, seit  die  Eisenbahn  vor  Kurzum  auch  diese 
früher  gauz  isolirten  Districtc  erreicht  hat,  wird 
auch  hier  die  Kunst  der  Töpferei  bald  vergessen  sein. 
Die  einzelnen  Pueblos  unterscheiden  sich  in  Qualität 
und  Stil  ihrer  Waare;  die  Zuüitöpfe  ahmen  mei- 
stens thierische  Formen  nach;  die  an  Qualität 
beste  Waare  liefern  Acoma  und  Cochite.  Die  Mo- 
tive (aus  dem  Thierreiche)  sind  üusserst  mannig- 
fach; menschliche  Darstellungen  gehören  jedoch 
zu  den  »Seltenheiten.  Die  Zeichnungen  werden 
mit  schwarzer,  brauner,  gelbbrauner  oder  rother 
Farbe  auf  gelbweissum  Grunde  aufgetragen;  das 
Material  des  letzteren  ist  feine  Kaolinerde.  Der 
Glanz  wird  bergest  eilt  durch  Poliren  der  Kaolin- 
lage mit  einem  kleinen , glatten  Stein.  Die  Ge- 
f&sse  werden  dicht  mit  getrockneten  Ziegenexcre- 
menten umgeben  und  damit  gebrannt.  Die  Fa- 
brikation ruht  ganz  in  den  Händen  der  Weiber. 

Anatomisches. 

59.  Anniversary  memoirs  of  the  Boston  Society 
of  Natural  histnry  1880.  Notes  on  the  Cra- 
nia  of  New  England  Indians,  by  Lucien 
Carr. 

In  den  jetzigen  Nen-England-Staateu  wohnten 
nach  den  Angaben  der  früheren  Antoren  zur  Zeit 
der  ersten  europäischen  Ansiedelungen  : 1)  Die  Pe- 
quots  oder  Mohegans,  im  heutigen  Connecticut; 
2)  die  Narragansitts  (Rhode  Island);  3)  die  Faw- 
kannawkuts  oder  Wampanoags,  im  südöstlichen 
Massachusetts;  4)  die  Massachusetts  im  nördlichen 
Theile  dieses  Staates;  nnd  5)  die  Pawtucketts, 
noch  weiter  nördlich  von  den  letzteren.  Alle 
54* 
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diese  Stumme,  die  „five  principal  uatious  ’of  In- 
dians“, waren  in  Habitus  und  Sprache,  Sitten  und 
Gewohnheiten  so  nahe  verwandt,  dass  sie  als  eth- 
nologische Einheit  (die  Algonkin-Lenape)  zusain- 
mengefasst  werden  können.  Carr  untersuchte 
38  männliche  and  29  weibliche  Schädel,  die  ans 
dem  ganzen  eben  genannten  Gebiete  stammten, 
und  den  Sammlungen  von  Philadelphia,  Washing- 
ton, Cambridge  und  Boston  angehörten.  Der 
älteste  derselben  war  unter  einem  Muschelhugel 
bei  Salem,  Muss.,  gefunden  worden.  Dio  mittlere 
Capacität  der  29  weiblichen  Schädel  betrug 
1319ccm  (Max.  1580,  Min.  1182,  Schwankungs- 
breite 398  ccm);  die  38  männlichen  Schädel  fass- 
ten im  Mittel  1430  ccm  (Max.  1920,  Min.  1220, 
Schwankungsbreite  700  ccm);  die  mittlere  Capaci- 
tät sämmtlicher  Schädel  (1377  ccm)  stimmt  sehr 
genau  mit  der  von  Meigs  gegebenen  Mittelzahl 
für  alle  nordamerikanischen  Indianor  (1376  ccm) 
überein.  Der  Längenbreitenindex  beträgt  bei  den 
männlichen  Schädeln  76,7,  hei  den  weiblichen  75,2, 
im  Mittel  sämmtlicher  Schädel  75,9.  26  Schädel 
der  Gesammtreihe  bleiben  unter  75  (sind  dolicho- 
cephal),  9 überschreiten  die  Grenze  von  80  (sind 
brachycephal),  während  31  als  mesaticephale  Schä- 
del mit  einem  mittleren  Index  von  77,5  dazwischen 
fallen.  Die  weiblichen  Schädel  sind  im  Ganzen 
etwas  dolichocephaler,  als  die  männlichen.  Die 
Maxima  und  Minima  der  Breitenindices  liegen  weit 
auseinander,  85,9  und  06,3.  Der  Längenhöhen- 
index ist  bei  den  männlichen  Schädeln  76.1  (Max. 
90,6,  Min.  68,4),  bei  den  weiblichen  75,8  (Max. 
84,5,  Min.  6.9,5),  im  Gesammt mittel  75,9.  Die 


Basi-alveolardistanz  ist  bei  den  Männern  um  4, 
bei  den  Weibern  nur  um  1 mm  kürzer,  als  die 
Basi-nasaldistanz;  derXasaüudex  beträgt  bei  erste- 
ren  49,  bei  letzteren  51 ; sie  sind  demnach  durch- 
schnittlich inesorrhin  [im  Einzelnen  14  leptorrhine 
(Index  unter  48),  12  platyrrhine  (Index  über  53) 
und  80  mesorrhine  Gesichter  (Index  zwischen  48 
und  63)].  Orbitalindex  im  Mittel  89,5.  Alle  diese 
Mittelzahlen  stimmen  sehr  gut  zu  den  von  Wil- 
son (Prebist.  man  p.  180)  gefundenen  Zahlen  der 
Xcu-England-Indianer ; doch  weichen  sie  im  Ein- 
zelnen ausserordentlich  weit  von  einander  ab  und 
Carr  glaubt,  dass  die  Verschiedenheit  der  Form 
das  Resultat  ausserordentlich  häufiger  Mischungen 
sei.  Sollten  nicht,  zum  Theil  wenigstens,  künst- 
liche Einwirkungen  auf  die  Form  vieler  Schädel 
(in  dem  vorliegenden  Aufsatze  sind  skoliopädische 
und  natürliche  .Schädelformen  nicht  auseinander 
gehalten)  die  Ursachen  dieser  grossen  Formschwan- 
kungon  sein?  Am  Schlüsse  theilt  Carr  noch  eine 
Tabelle  von  Mittelzahlen  verschiedener  Indianer- 
stämme mit,  wie  sie  sich  aus  den  Messungen  W i 1 - 
son's,  der  Check  list  des  Army  med.  mus.  und  der 
Cambridger  Sammlung  ergeben. 

60.  Measu  re  mente  of  crauia  from  California,  by 
Luc.  Carr.  XII  Rep.  Peab.  Mus.,  p.  497  ftq. 

Maasse  von  147  Schädeln,  welche  P.  Schu- 
macher in  Südcali fornien  für  das  Peabody  Mu- 
seum sammelte.  Wir  geben  hier  einen  tabellari- 
schen Auszug  der  Längen-,  Breiten-  und  Höhen- 
indices,  sowie  der  Capacität  dieser  Schädel: 


Herkunft 

Längenbreitenindex 

Längenhöhenindex 

Mittlere 

Capacität 

7. 

Mittel 

ö . 

III 
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K 
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s . 

t uS 

•8  21 
OB  JC  rfS 
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N 

Santa  Cataliua  (Männer  . . 

26 

76,6 

65,1 

70,4 

10,5 

23 

74, S 

64,0 

69,0 

10,3 

18 

1470 

Islam! 

l Weiber  . . 

12 

76,4 

68,8 

72,5 

7,6 

12 

73,8 

05,0 

05,0 

8,2 

11 

1279 

San  Cloinente 

| Minner . . 

‘.t 

77,4 

71,0 

74,0 

6,4 

V 

72,7 

68,5 

79.2 

4,2 

9 

1452 

Island 

| Weiber  . . 

6 

76,5 

78,6 

75,4 

2.9 

5 

72,9 

68,5 

70,0 

8,4 

6 

131.'. 

Santa  Cruz 

(Männer  . . 

42 

83,5 

71,0 

77,6 

11,6 

42 

Hl, 4 

68,8 

74.1 

12.6 

10 

1365 

Island 

(Weiber  . . 

33 

63,5 

71,» 

77,8 

11,6 

33 

83,8 

08,3 

75,8 

15,0 

35 

1219 

Santa  Barbara 

[Männer.  . 

9 

79,5 

68,4 

76.0 

11,1 

9 

7»,» 

06,  S 

73,3 

12.6 

9 

1324 

Island 

1 Weiber  . . 

5 

82,5 

73,3 

78,2 

»,3 

5 

77,7 

09,7 

73,4 

8.9 

5 

1247 

Aus  allen  diesen  Schädeln  beträgt  darnach  der 
Längenhreitenindex  iin  Maximum  83,5,  im  Mini- 
mum 05,1  (Schwankungsbreite  18,4);  der  Längen- 
höhenindex im  Maximum  83,3,  im  Minimum  64,0 
(Schwankungsbreite  19,3);  die  Capacität  schwankt 
zwischen  1747  und  1040  ccm.  Die  Indiccs  bewe- 


gen sich  zwischen  weiten  Grenzen,  ein  bei  amerika- 
nischen Schädeln  nicht  auffallender  Befund  (s.  Arch. 
f.  Anthrop.  Bd.  XII,  p.  364  u.  355). 

61.  Report  upon  United  States  öeographical  Sur* 
veya  west  of  tbe  100  tb.  merid.  in  ebarge  ot 
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61.  F.  L.  G.  M.  Wbeeler,  vgl.  XII  Arebaeology: 
Observation»  on  the  Crania  from  the  Saut« 
Harbara  Islands,  («lif.,  by  Lucien  Carr, 
p.  277  acq. 

Carr  bat  zur  Basis  dieser  Untersuchungen 
ausser  den  soeben  besprochenen  Schädeln  im  Mu- 
Benni  za  Cambridge  auch  noch  die  betreffenden 
Schädel  itn  Army  medical  Museum  zu  Washington 
herangezogen,  so  dass  er  über  die  stattliche  Reibe 
von  315  Schädeln  verfügt  (davon  wahrscheinlich 
178  männliche  nnd  137  weibliche  Schädel).  Sie 
stammen,  wie  die  Grabbeigaben  beweisen,  theil- 
weise  noch  aus  neuerer  Zeit,  wie  weit  aher 
die  älteren  Schädel  zurückreichen,  ist  natürlich 
nicht  näher  zu  bestimmen.  — Die  aus  sftiumt- 
lieben  Schädeln  berechnete  mittlere  (’apacität  be- 
trägt 1310  ccm  (Max.  1747,  Min.  990  ccm),  da« 
Mittel  der  178  männlichen  Schädel  1372,  das  der 
137  weiblichen  1248  ccm.  Der  mittlere  Lftngen- 
breitenindex  der  ganzen  Reihe  beträgt  768,  der 
mittlere  Längenhöhenindex  726.  Mittlere  kleiustc 
Stirn hruite  91  mm.  Die  Sphenoparietalsutur  war 
von  151  Schädeln  bei  122,  d.  h.  bei  81  Proc.,  län- 
ger als  5 mm,  bei  13  war  sie  kürzer,  bei  einem 
berührte  sich  Schläfen tichuppe  und  Stirnbein  und 
15  Schädel  hatten  an  der  Spitze  den  Keilbeinflü- 
gels  Scbnltknochen.  14  Schädel  (von  150)  hatten 
Wormsche,  5 grössere  Kpaktelknochen.  Bei  zwei 
bestand  eine  luterparietalsutur,  35  Schädel  (23  Proc.) 
waren  hinten  abgeplattet,  meistens  in  der  Gegend 
der  Forntnina  parietalia,  seltener  bis  zur  Protulieranz 
hinunter.  In  vier  Füllen  bestand  stärkere  unsym- 
metrische Abplattung  eines  Scheitelbeines  (bei 
Moundbuilderschädeln  häufig)  und  zwar  war  dar- 
unter dreimal  das  rechte  Scheitelbein  abgeplattet. 
(Auch  bei  den  Tennessee -Mound-Schäduln  ist  das 
rechte  Os  parietale  mehr  als  doppelt  so  häufig  ab- 
geplattet, als  das  linke).  Die  Stärke  der  Abplat- 
tung hängt  wesentlich  von  der  Art  des  Wiegen- 
brettes  ab,  auf  da«  der  Kopf  festgehunden  wird: 
eine  Rrettuntorlngu  drückt  natürlich  harter  auf 
den  Kopf  als  Flechtwerk.  Beide  Arten  von  Kopf- 
stützen sind  noch  jetzt  in  Arizona  und  Califor- 
nien  in  Gebrauch,  und  zwar  überwiegen  da,  wo 
Bretter  leicht  zu  erhalten  sind,  wie  in  der  Nahe 
von  Militärposten  etc.,  brettern«  Kopfstützen,  sonst 
nimmt  man  geflochtene.  — I)hh  Gesicht  hat  eine 
mittlere  Oberkieferhöhe  (Abstand  der  Sut  naao- 
frontatin  vom  Alveolarrand)  von  69  mm,  eine  Joch- 
bogenbreite von  131  mm,  der  (Broca’sche)  Kie- 
fprindex  ist  99,  der  uasale  49,  der  orbitale  93; 
die  Gesichter  sind  daher  klein,  mesoguath,  mesor- 
rhiu  und  tnegasem. 

Der  typische  Schädel  dieser  Inselgruppe  ist 
daher  klein , niedrig  und  (im  Verhältnisse  zur 
Breite)  mittellang;  Stirn  znrückweichend,  Occipnt 
vorspringend,  Scheitel  niedrig  dachförmig.  Gesicht 
klein  nnd  schmal,  massig  proguath,  Nase  ziemlich 


vorspringend , Nasenöffnung  roittelbreit , Orbita 
breit.  Jochbein  breit  und  nach  rückwärts  gerich- 
tet. Innerhalb  dieser  ganzen  grossen  Reihe  er- 
hält man  nun  aber  bestimmt  von  einander  unter- 
schiedene Formengruppen,  wenn  man  sic  nach  den 
verschiedenen  Locali  tüten  zusammenstellt,  und 
die  zu  dem  Schlüsse  zwingen,  dass  hier  auf  den 
beiden  Inselgruppen  zwei  verschiedene  Rassen  leb- 
ten. Nimmt  man  z.  B.  als  Repräsentant  der  nörd- 
lichen Gruppe  die  Insel  San  Miguel,  als  den  der 
südlichen  Santa  Catalina,  so  enthält  die  erster« 
Reihe  unter  33  Schädeln  nicht  einen  einzigen  Doli- 
chocephalus  (17  orthocephale  und  16  brachyce- 
phale  Schädel),  die  zweite  ( 39  Schädel)  dagegen  kei- 
nen Brachycephnlus(31  dolichocephalc  und  8 ortho- 
cephale Schädel).  Die  Annahme , dann  der  Grund 
für  diese  Verschiedenheit  der  Schädelformen  auf 
so  nabe  zusammenlicgenden  Inseln  in  der  Ver- 
schiedenheit. der  Ras ap  zu  Buchen  ist,  erhält  eine 
weitere  Stütze  durch  die  historischen  Anga- 
ben, dass  längs  dieses  ganzen  Küstenstriches  sehr 
viele  verschiedene  Sprachen  gesprochen  wurden. 
Wir  hätten  es  demnach  mit  zwei  verschiedenen 
Rassen  zu  thun,  einer  kurzköpfigen  und  einer 
langköpfigen.  Fasst  man  nun  den  Umstand  ins 
Auge,  dass  auf  dem  Festlande  die  bracbycepbaic 
Form  bei  Weitem  überwiegt  , so  dass  die  Dolicbo- 
cephalen  nur  ganz  vereinzelt,  gleichsam  als  letzte 
atavistische  Reste  einer  untergegangenen  Rasse 
anftroten,  so  ist  die  Auffassung  wohl  gestattet, 
dass  die  so  ausgesprochenen  Dolicbocephalen  der 
Südinseln  des  Santa-Barbara- Archipels  der  letzte 
Rest  einer  bis  an  die  uusserste  Grenze  zurück- 
gedrängten  älteren  Rasse  gewesen  sind. 

s.  12.  XIII.  Rep.  Peab.  Mus.  Bericht  des  Curators, 
8.  716. 

ln  Nicaragua  hat  Flint  aus  Ilöblen  eine  An- 
zahl tSkelete  und  Schädel  gesammelt.  Letztere 
sind  kurz  und  breit  und  zeigen  zum  Theil  be- 
trächtliche Stirnabplattuug.  Ebenso  sind  einige 
Schädel,  die  Palmer  aus  einem  Begräbnissmonnd 
in  Mexico  (S.  717)  erhielt,  ganz  extrem  in  sagit- 
taler  Richtung  verkürzt  (kein  einziger  Schädel 
der  bedeutenden  Iodiancrschädebamrolung  de» 
Peabody-Museums  besitzt  eine  solche  Breite),  wäh- 
rend ein  anderer,  von  Palmer  in  einer  Höhle  ge- 
fundener Mcxicanerschädel  eine  natürlich  ovale 
Form  hat. 

62.  Temporal  process  of  the  malar  bone  in  an- 
cient  human  crania.  Amer.  Naturalist  XV, 
p.  917.  (Auszug  aus  einem  von  der  Amer. 
Assoc.  zu  Cincinnati  1881  gehaltenen  Vortrag 
Langdon's.) 

Die  bei  Madisonville , Ohio  (s.  S.  421),  gefun- 
denen Schädel  besitzen  häufig  am  hinteren  Rande 
des  Jochbeiues  einen  dorn-  oder  hakenförmigen 
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Fortsatz,  für  welchen  Langdon  den  Namen  l’roc. 
temporal is  vorschlägt.  Er  findet  diesen  Fortsatz 
gelegentlich  auch  bei  Negern  und  Mulatten  und 
hält  eine  genauere  Untersuchung  dieses  Verhal- 
tens auch  bei  anderen  Kassen  für  wünschenswerth. 
[Die  Bezeichnung  Proc.  temporalis  ust  einmal  nicht 
glücklich,  da  diesen  Namen  schon  der  mit  dem 
Schläfenbein  znaammenstossende  Fortsatz  hat,  dann 
aber  auch  nicht  nöthig,  weil  der  erwähnte  Fortsatz 
schon  als  Processus  marginali»  oder  Soetnmeringii 
bekannt  ist.  Er  kommt  nach  Werfer  (Diss.  Tü- 
bingen 1869)  bei  260  europäischen  Jochbeinen 
119inal,  nachStieda  (Reichert'a  Archiv  1870)  bei 
228  Jochbeinen  147mal  vor,  und  11  offmann 
(Lehrbuch  der  Anatomie)  sah  bei  560  Jochbeinen 
130mal  einen  deutlichen  Fortsatz  und  257mal  eine 
fehirfe  Ecke.  Ref.J 

Moderne  Indianer. 

Linguistisches. 

63.  Amer.  Naturalist  vol.  XIII,  Anthropological 
News  p.  787  «eq. 

Ein  im  Jahre  1804  aufgenommencs  Wortver- 
zeichnis der  einst  sehr  angesehenen,  jetzt  uur 
noch  in  ärmlichen  Kesten  in  der  Witchita  agency, 
Indian  territory,  lebenden  Caddo-Indianer,  sowie 
eine  Cebersetzung  des  Vaterunsers  in  die  Co- 
manchesprache. 

64.  Amer.  Antiquarian  vol.  II,  No.  3.  The  nu- 
raeral  adjective  in  the  Klamath  Language  of 
Southern  Oregon,  by  Albert  S.  G ätschet. 

Darstellung  der  Verhältnisse  des  Zahlwortes 
in  der  Klniuuthsprache  durch  den  Linguisten  des 
ethnologischen  Bareaus  in  Washington. 

65.  Amer.  Antiquarian  III,  p.  249,  Linguistic 
notes,  von  Albert  S.  Gatschett  Wandöt. 

Gewöhnlich  wird  dieser  Zweig  der  Huron- 
Indianer  ausgesprochen : Weyandot  oder  Wendat; 
correct  ausgesprochen  heisst  er  Wandöt  oder  Wen- 
det; die  Bedeutuug  des  Wortes  ist  unbekannt.  Inter- 
essant sind  die  Namen,  die  die  Wandnts  ihren 
Nachbaren  gegeben  haben,  weil  sie  meistens  einen 
charakteristischen  Zug  derselben  ausdrücken.  So 
nennen  die  Wnndots  die  Tuskeröra:  die  sich  Iso- 
lirenden ; die  Mohawks,  nach  ihrem  Totem,  dem 
Bären  anieye  von  dou  Franzosen  Les  Agniers  ge- 
nannt, hiesaen  bei  den  Wandot«:  Hatinieyerunu, 
wörtlich : sie  sind  das  Bärenvolk.  Die  Senecas 
wurden  llutinu£shinmndi  genannt,  wörtlich:  rsie 
bauen  ein  schräges  Haus“,  im  Gegensätze  zu  sol- 
chen, die  ihren  Hütten  senkrechte  Wände  geben. 
Der  Name  der  Cherokesen  war  bei  den  Wandöta: 
Uwatayo-runu,  d.  h.  Volk,  das  in  Höhlen  wohnt. 
Der  Staut  Arcansas  heisst  bei  ihnen  Uwatayonde, 


„voll  von  IIöblenu,  der  Fluss  Monongahela:  Eta- 
ataränsh , „unterhöhlte  Ufer“,  der  Staat  Ohio: 
Ulüshü,  „grosser  Wald“,  die  Miami  - Indianer 
Sänsbkiä-a.  „die,  welche  sich  aufgeputzt  kleiden“, 
d.  h.  die  Stutzer. 

66.  Phonetics  of  the  Kay  owe  Language,  Vortrag 
von  Albert S.  G ätschet,  gehalten  auf  der 
amerikun.  Naturforscherversamralung  zu  Cin- 
cinnati am  20.  August  1881.  (Nach  dem  Re- 
ferat in  Cincinnati  Daily  Gazette,  22.  August 
1861.) 

Die  Laut  Verhältnisse  der  Indianersprachen  sind 
im  Gauzen  noch  wenig  exact  behandelt,  und  des- 
halb kommen  bei  Wiedergabe  indianischer  Worte 
und  Sätze  oft  grobe  Irrthümer  hierin  vor.  Die 
Kayowe-Sprache  kann  als  ein  gutes  Muster  india- 
nischer Lautverhältnisse  angesehen  werden;  die 
meisten  ihrer  Eigentümlichkeiten  kehren  bei  der 
Mehrzahl  der  ludiunersprachen  wieder.  Sie  hat 
nicht,  weniger  als  44  Laute.  Charakteristisch  ist 
das  Vorherrschen  von  nasalen  Lauten  und  das 
vollständige  Fehlen  von  r und.  v,  dah  und  tch  (die 
beiden  letzteren  Laute  sind  übrigens  in  den  mei- 
sten Indianersprachen  häufig).  Aus  der  Reihe  der 
Gaumenlaute  haben  die  Kuvowes  nur  einen  Cou- 
sonanten,  Kehl  - uud  Zahnlaute  sind  gut  ausge- 
bildet, während  von  Lippenlauten  nur  p,  b und  fto 
häufig  sind.  Der  Buchstabe  f kommt  nur  in  we- 
nigen Worten  vor,  wo  statt  seiner  auch  der  Buch- 
stabe p gesetzt  werden  kann  (pai  und  fai,  Erde). 
Nicht  häufig  sind  sh  und  w.  Kein  Wort  beginnt 
mit  1 oder  w.  Wortendungen  scbliesscn  sowohl 
mit  Consonantcn,  als  mit  Vocalcn,  während  die  Mit- 
telsilben regelmässig  mit  einem  reinen  oder  nasalen 
Vocal  endigen.  Nasale  Aussprache  besonders  der 
Vocale  (aber  auch  der  Cousouauten)  ist  ein  her- 
vorstechender Zug  der  Kayowe-Sprache;  dieNasa- 
lirung  der  Vocale  geschieht  sowohl  so  wie  in  der 
französischen  Sprache,  als  auch  so,  dass  an  den 
reinen  Vocal  noch  ein  n angehängt  wird.  Uebri- 
gens  ist  diese  Sprache,  wie  alle  nicht  durch  Schrift 
fixirten  Sprachen,  beständigen  und  raschen  Ver- 
änderungen unterworfen. 

Ethnographisches. 

67.  A Study  of  the  savago  weapona  at  the  Cen- 
tennial  Exhibition.  Philad  1876,  by  E. 
K night.  Smiths,  lfep.  1878,  p.  213  seq.  . 

Verf.  hat  die  auf  der  Ausstellung  sehr  zerstreu- 
ten Geräthe  und  Waffen  studirt,  von  denen  er 
über  700  Skizzen  anfertigte.  Im  vorliegenden 
Aufsatz,  der  nur  die  Waffen  der  wilden  Völker 
behandelt,  sind  265  Zeichnungen  des  Verfassers  wie- 
dergegeben. Er  beschreibt  die  Waffen  unter  den 
Rubriken:  Keulen  und  Schleudern,  Aexte,  Messer 
und  Schwerter,  Speore,  Schilder,  Bogcu  und  Pfeile. 
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Wir  heben  hier  nur  die  ans  Nordamerika  stam- 
menden heraus.  1)  Keulen:  a)  Einfach«  llolz- 

kenlen.  Keulen  der  Ojibeway  (lake  Huron)  und 
von  Missouri- Indianern.  Am  Ende  mit  kugel- 
förmigem hölzernen  Knopf  versehen , von  denen 
einer  noch  einen  Eisendorn  trügt.  Eine  Keule 
der  Pai  - Ute»  ist  dem  Stöaser  eine»  Mörser*  ähn- 
lich gebildet.  Reich  geschnitzt  mit  grotesken 
Figuren  sind  die  Keulen  der  Haidah  - Indianer.  — 
b)  Armirte  Keulen.  Eine  Keule  aus  einem  Mu- 
schelhaufen am  Saint  Jolin’s  river  in  Florida  trägt 
als  Kopf  die  durchbohrte  massige  Schale  einer  Py- 
rula.  Von  den  nicht  durchbohrten  Keulensteinen 
sind  die  verschiedenen  Arten  der  liefest igung 
durch  eine  Anzahl  Holzschnitte  erläutert:  der 
Stein  ist  mit  einer  Fläche  anf  einer  entsprechen- 
den Fläche  des  kreisförmig  gebogenen  Grifftheiles 
durch  Lederriemen  befestigt  ( Keulen  der  Hnidali- 
undSitka-Indianer);  oder  e*  ist  um  eine  Rinne  im 
Stein  eiu  gespaltener  Zweig  hurum  geführt,  drosen 
beide  lange  Enden  mit  Lederst  reifen  zusammen- 
gewickelt sind  und  so  den  Stiel  der  Waffe  bilden 
( Arickaree- Indianer , Kupfergrubeu  am  Lake  su- 
perior,  Sioux)  ; oder  endlich  der  Stein  ist  mit  dem 
hölzernen  Stiele  durch  eine  lederne  Haut,  die 
dichtschliessend  um  beide  festgemiht  wird,  ver- 
bunden (Arickaree,  Apachen).  Von  Schleudern  fand 
sich  auf  der  Ausstellung  nur  ein  Exemplar  von 
den  Navajos  (Neu- Mexico).  2)  Aexte.  Vier  Ar- 
ten der  Ilefestigung,  durch  einen  he rnm gelegten, 
gespaltenen  llaumzweig,  durch  Fettbinden  auf 
eine  entsprechende  Flüche  am  Handgriffe,  durch 
Einstecken  in  ein  Loch  des  Handgriffes,  durch 
Einstecken  des  Handgriffes  in  eiu  I.och  des  Stei- 
ne«. Von  der  ersten  Art  ist  eine  Axt  der  Sioux, 
von  der  zweiten  verschiedene  Aexte  vom  St.  Johns 
river,  von  Puget  Sound,  British  Columbia  und 
von  den  Eskimos,  von  der  dritten  einige  Mound- 
äxte  und  von  der  vierten  (deren  Vorkommen  in 
Amerika  man  bei  uns  früher  bisweilen  in  Zweifel 
zog)  mehrere  schöne  Exemplare  ans  Monnds  ab- 
gebildet. 3)  Mesner  und  Schwerter.  Abbildung 
von  Obflidiunmessem  aus  Kalifornien  (das  Material 
kommt  auch  am  Yellowstone  Park  vor,  so  dass 
möglicherweise  die  in  den  Ohiomounds  gefundenen 
Obsidian  gern  the  von  dieser  Ijocalit&t  her  stammen), 
Holz-  und  llorumesHcrn  der  Eskimo,  Kupfermesser 
aus  Wisconsin,  Kupferdolch  im»  British  Columbia. 

4)  Speer«.  Fischtpeere  der  Joucon-  Indianer  am 
Mackenzie,  Walliischlanzcn  der  Ponook-  und  Ko- 
diack- Eskimos  von  Alaska  und  der  Makah-lndinner : 
Lungenspitzen  von  Kupfer  aus  Wisconsin.  Fisch- 
harpune,  deren  Spitze  Widerhaken  trägt,  von 
den  Atuacs  am  Copper  river,  Alaska,  andere  Fisch- 
apeere  von  den  Abts  auf  Vanconver  Island  und 
den  Probisher  Bay- Eskimo«.  Wnrfbrster  der  Es- 
kimos (den  lluiatlatli  der  Azteken  sehr  ähnlich). 

5)  Schilde.  Von  den  Lederschilden  der  nordame- 


rikanischen Indianer,  deren  Fabrikation  beschrie- 
ben wird,  ist  keiu  Exemplar  abgebildct.  6)  Bogen 
und  Pfeile.  Per  Bogen  ist  selten  über  4 Fuss 
lang,  von  Holz,  Horn  oder  Eisen  verfertigt;  die 
Indianer  schiessen  gewöhnlich  im  Reiteu,  meist 
nicht  sehr  scharf,  aber  schnell  und  mit  grosser 
Kraft.  Abbildungen  von  Bogen  der  Sioux  aus  den 
Hörnern  des  Bergschafe« ; die  c&lifornischen  In- 
dianer, sowie  die  Kutchinstümme  am  Mackenzie- 
flusse  verfertigen  ihre  Bogen  au«  Weiden  wurzeln, 
die  Sehnen  aus  Därmen;  die  Oregon- Indianer  be- 
nutzen Cypresaen-  oder  Taxusbolz-  Von  Pfeilen 
und  Pfeilspitzen  sind  mehrere  aus  Utah,  sowie 
von  den  grönländischen  Eskimos  abgebildet. 

68.  Wampum  belta  of  the  Sioux  nations,  by  W. 
M.  Beaucamp.  Smiths.  Rep.  1879,  p.  389  f. 

Abbildung  und  kurze  Beschreibung  von  zehn 
schön  gestickten  Wampum  bändern , die  bis  zu 
49  Reihen  Perlen  enthalten. 

69.  Western  Reserve  hist.  Soc.  Tract  42.  Rock 
Inscriptions  in  the  United  States.  — Ancient 
alphahet*  of  Asia,  by  Co).  C.  Wbittlesey. 

Verfasser  bildet  eine  grössere  Menge  alt-asiati- 
scher und  europäischer  Buchstaben  ab.  Keine  der 
in  Amerika  so  häufigen  Felsen inschriften  hat  auch 
nur  da«  Geringste  gemein  mit  denselben.  Ver- 
fasser führt  eine  Anzahl  solcher  Inschriften  anf. 
die  öfters  wohl  eine  den  Indianern  verständliche 
Mitthuilung  enthalten  mögen,  oft  aber  auch  gewiss 
nichts  weiter  sind,  als  ein  müssiges  Spiel. 

70.  The  usc  of  agricultural  fertilizerH  by  the  Ame- 
rican Indians  and  the  early  English  colonist», 
bv  G.  Browne  Goode.  Arneric.  Naturalist 
vol.  XIV,  p.  473  ff. 

Historischer  Nachweis,  dass  diu  ersten  europäi- 
schen Ansiedler  Neu- Englands  bei  den  Indianern 
den  Gebrauch  von  Fischen,  besonders  Härings- 
arten (lucnhaden,  nmnaoiig.  shado,  alwives  etc.)  als 
Düngemittel  für  Maisfelder  voriänden,  und  die 
Anwendung  von  ihnen  lernten.  Schon  der  Name 
der  Fische  bei  den  Abcnaki  in  Maine  deutet  dar- 
auf bin:  pookagnn  heisst  wörtlich:  „man  düngt 
das  Feld“, 

71.  American  Naturalist  vol.  XIV,  p.  533. 

(latschet  citirt  au«  dem  Ca  rai  bisch -französi- 
schen Wörterbuch e des  Raymond  Breton  (160 
Jahre  nach  der  Entdeckung  Amerika»)  einen  Pas- 
sus, wonach  die  Syphilis  damals  bei  den  Guada- 
lupe sehr  verbreitet  war.  Java  hiensen  Condy- 
lome, yayari  hoüee  Syphilis.  „Die  Wilden  curiren 
sich  leicht  und  ungefährlich  mit  einigeu  einheimi- 
schen Pflanzen,  z.  B.  der  Chipion -Rinde,  Saft  von 
tienipa.  einigen  Linnen  und  anderen  Schlingpflan- 
zen etc.  Die  Geschwüre  bedecken  sie  mit  roher 
Baumwolle;  die  Krankheit  heilt  so  leicht,  dass 
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weder  Quecksilber,  noch  Schwitzcuren  nöthig 
sind.“ 

72.  The  Shoshonis,  or  Snake  Indians,  their  reli- 
gion,  superstitions  and  männert,  by  Col.  A.  G. 
Rrackett.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  328  ff. 

Die  etwa  8ü00  Köpfe  zahlenden , aber  ganz  in 
einzelne  kleine  Bauden  aufgelösten  ShoshoniB  leben 
in  Wyoming,  Montana,  Idaho,  Nord -Utah,  Nord- 
Califnrnien  und  Süd-Oregon;  die  letzteren  sind  er- 
bitterte Feinde  der  Blassgcsichter,  während  die 
übrigen  sich  meist  friedlich  gegen  Europäer  er- 
weisen. Bei  der  Expedition  von  Lewis  and 
Clarke  1805  fand  die  erste  Begegnung  zwischen 
Weiasen  und  Slioshonen  statt;  die  letzten  zeigten 
sich  freundlich  gegen  die  W eisten;  sie  waren  sehr 
arm  und  lebten  von  der  Hand  zum  Mund  von 
ärmlichen  Samen  und  Beeren;  sie  belassen  nur 
wenige,  aber  hochgeschätzte  Pferde,  die  von  den 
Coinanchen  importirt  waren.  Die  letzteren,  sowie 
die  ßannacks  sind  so  uuhe  mit  den  Shoshonen 
verwandt,  dass  die  Sprache  der  letzteren  bis  nach 
Durango  in  Mexico  von  den  Indianern  verstanden 
wird.  — Die  Shoshonen  fischen  im  Frühjahr;  im 
Sommer  utul  Herbste  wenden  sie  sich  zu  den 
Büffeljagdgründen  östlich  von  den  Wind  river 
Mountains.  Ihre  Zelte  bestehen  aus  gewalkten 
Büffelhäuten,  sie  sind  sorgfältig  gearbeitet  und 
uusseu  bunt  bemalt;  der  Iiuuch  des  in  der  Mitte 
brennenden  Feuers  zieht  durch  ein  Loch  an  der 
Spitze  ab.  Innen  steht  ein  gutes  Bett  ans  Büffel-, 
Bieber-  oder  Bärenhaut  und  wollenen  Decken.  — 
Gegenwärtig  leben  viele  Shoshonen  in  Reservatio- 
nen in  Montana,  Wyoming,  Idaho  und  Utah.  Sie 
erhalten  von  der  Regierung  jährliche  Unterstützun- 
gen, und  man  hat  Versuche  gemacht,  sie  zum  Land- 
bau  zu  erziehen,  doch  nur  mit  geringem  Erfolge. 
Die  Shoshonen  besitzen  lebhaften  Sinn  für  Unab- 
hängigkeit; jeder  Mann  fühlt  sich  wie  ein  kleiner 
König;  er  ist  der  unumschränkte  Herrscher  über 
seine  Weiber  und  Töchter.  Vielweiberei  ist  sehr 
gewöhnlich;  die  Weiber  werden  meist  schon  als 
junge  Mädchen  gekauft  und  haben  durchschnitt- 
lich einen  Werth  von  3 bis  4 Pferden  oder  Maul- 
thieren  nebst  etwas  Tabak.  Auf  der  Frau  ruht 
die  ganze  drückende  Last  des  Hauswesens;  mit 
dor  Würde  des  Mannes  verträgt  sich  höchstens 
Jagd,  Fischerei  und  Krieg.  Ein  Shoshoui  in 
Kriegstracht  ist  ein  höchst  malerischer  Anblick: 
er  trägt  eine  blaue  wollene  Decke,  blane,  mit 
rothen  Tuchlappen  und  vielen  weiasen  Perlen  be- 
setzt** Hosen,  ein  buntverziertes,  bockledernes 
Jagdhemd,  die  Haare,  Ohren  und  Finger  sind  mit 
MeBsingschmuck  Überladen  ausstaffirt.  Die  Mo- 
cassins  Bind  reich  mit  Perlen  gestickt,  und  vom 
breitkrempigen  schwarzen  Hute  weben  wallende 
Federn.  Auch  das  Pferdegeschirr  ist  glänzend  ver- 
ziert und  selbst  der  Gewehrschaft  und  der  Messer- 


griff mit  Measingnägeln  beschlagen.  — Die  Sho- 
shonen sind  übrigens  nicht  blutdürstig,  sondern 
haben  eher  friedliche  Neigungen.  Ganz  vorzüg- 
liche Dienste  erweisen  sic  als  Führer.  Im  langen 
Winter  vertreiben  sie  sich  in  den  Zelten,  so  gut 
sie  können,  die  Zeit  mit  Erzählen  ihrer  Thaten, 
die  sie  nach  Möglichkeit  vergrüssem  und  ver- 
schönern. Nirgends  findet  man  grössere  Erzähler, 
nirgends  aufmerksamere  Zuhörer.  Eine  Art  Na- 
tionalfest pflegen  sie  am  Bear  river  zu  feiern,  wo 
sie  zu  Tänzen,  Gesängen  uud  anderen  Uebnngen 
Zusammenkommen. 

73.  Early  Indian  inigrations  in  Ohio,  by  C.  C. 

Baldwin.  West.  Res.  hist  Soc.  Tract  47. 

Beschreibung  der  Sitze  der  verschiedenen  In- 
dianerstämme in  Ohio  zur  Zeit  des  ersten  Bekannt- 
werdena,  und  Nachweis  ausgedehnter  Aenderungen 
der  Wohnsitze  derselben. 

74.  The  Jroquois  in  Ohio,  by  C.  C.  Baldwin. 

West.  Res.  hist.  Soc.  Tract  40. 

Untersuchung  über  die  Wohnsitze  der  Jroquois 
im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts,  Beschreibung 
ihrer  Kriege  mit  den  Ottawas,  Huronen,  Neutrais 
und  Franzosen,  mit  den  Kries,  Andastes,  Chitag- 
ticks,  Miamis,  Shawnees  und  Delawares.  Um  1700 
standen  sie  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht:  sie  er- 
streckten ihren  Einfluss  Über  die  jetzigen  Staaten : 
New  York,  Delaware,  Maryland,  New  Jersey,  Penn- 
sylvania, Virginia,  Ohio,  Kentucky,  Nord-Tennessee, 
Illinois,  Indiana,  Michigan  und  selbst  bis  tief  in 
die  Neu  - Englandstaaten  und  nach  Canada  hinein. 
1*]«  folgte  eine  halbhundertjährige  verhältnissmäa- 
sige  Ruhe,  dann  der  englisch-französische  und  der 
Unabhängigkeitskrieg  und  das  allmälige  Zer- 
bröckeln der  Macht  und  das  Zurückdrängen  durch 
Landvertrüge. 

75.  An  inqniry  into  the  identity  and  history  of 

the  Shaw  nee  Indians,  by  C.  C.  Royoe.  Amer. 

Antiqnarian  vol.  III,  p.  177  ff. 

Verfasser  sucht  au»  historischen  Quellen  nach- 
zuweisen,  dass  1)  die  Massawomekas  Smith  s 
(von  Gall&tin  und  Bancroft  für  .Irokesen  ge- 
halten), 2)  die  Chats  der  Franzosen  {von  den  Hu- 
ronen „Kries“,  von  den  fünf  Nationen  „Pique*4 
genannt)  und  3)  die  Satanas  Colden’s  sümmtlich 
im  17.  Jahrhundert  am  Südufer  des  Eriesees  ge- 
wohnt haben,  von  den  Jrokcsen  verschieden  ge- 
wesen sind,  dor  Algongkin-Gruppe  angehört  haben, 
und  Stämme  einer  grösseren  Familie,  der  Shao- 
nons,  Chaonanon8  oder  Shawnees  gewesen  seien. 
Durch  Kriege,  besonders  mit  den  fünf  Nationen, 
wurden  die  Kries  aufgerioben  (1655)  und  die  Reste 
des  Stammes  allmälig  südwärts  an  den  Obio,  nach 
Tennessee  und  Südcarolina  und  ostwärts  nach  Vir- 
ginia und  Pennsylvania  getrieben.  Mehr  und  mehr 
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durch  das  Vordringen  der  Weinen , denen  das 
Land  durch  Verträge  abgetreten  wurde,  eingeengt, 
willigten  die  leisten,  in  den  Lewiitcws,  Wapako- 
neta  und  hog  creek  reservations  zurückgebliebenen 
lleberbleibael  am  i20.  Juli  und  8.  August  1831  ein, 
über  den  Mississippi  zurückzuziohen , wo  sie  im 
nordöstlichen  Winkel  des  Indian  territory  ein  Ge- 
biet tou  80  000  Acres  Land  angewiesen  erhielten. 

76.  The  french  half  hreeds  of  the  north  west,  by 
V.  Hu  Yard.  Smithson.  Rep.  1879,  p.  309  ff. 

Canada  war  während  dea  1 6.  Jahrhunderts  eine 
arme  französische  Colouie,  die  zu  ihrer  Kxistenz 
wesentlich  auf  Pelzjagd  und  Pelzhandel  angewie- 
sen war.  Die  Colonisten,  die  coureurs  de  bois,  die 
schon  sehr  frühzeitig  bis  zu  den  Felsen  gebirget» 
vordrangen,  bildeten  einen  eigenen  Menschen- 
schlag, der  sich  schnell  der  indianischen  Cultur- 
stufe  an  passte,  und  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
bald  Rlutvermischung  in  ausgedehntem  Maasse 
eint  rat.  Schon  1654  waren  diese  bush  Tangers 
mit  den  Indianern  am  Sault  Ste.  Marie  in  Verkehr, 
und  lange  vor  der  Mission  zu  Mackinac  1671  und 
der  Befestigung  von  Detroit  1686  waren  sie  schon 
von  den  dortigen  Indianern  freundlich  anfgenom- 
men  worden.  K*  lag  im  französischen  Charakter, 
dass  er  dein  Indianer  freundlich  entgegenkam, 
während  der  Engländer  im  Eingeborenen  mir  ein 
llemmniss  für  seine  eigene  Weiterentwickclung 
sah  und  ihm  überall  feindlich  begegnete.  So  kam 
es,  dass  die  französischen  Colonisten  mit  allen  In- 
dianern, die  siu  antrafen,  und  speciell  mit  allen 
Gliedern  der  grossen  Algongkiu-Familie,  bald  be- 
freundet wurden,  und  dass  allumlig  reines  franzö- 
sisches Blut  so  selten  wurde,  dass  es  z.  B.  in  Ost- 
Michigan,  in  Illinois  und  Missouri  jetzt  kaum  noch 
anzutreffen  ist.  Fs  finden  sich  alle  Grade  von  Ver- 
mischung weissen  und  indianischen  Blutes:  wäh- 
rend die  Beimischung  des  letzteren  in  Theilen  von 
Illinois  und  Missouri,  sowie  in  Ost- Michigan , wo 
verhältnissmässig  viele  weisse  Colonisten  waren, 
nur  in  schwächerem  Grade  besteht,  haben  die 
Mischlinge  in  den  nordwestlichen  Staaten  drei 
Viertel  und  mehr  Indianerblut : dazwischen  finden 
sieh  alle  Zwischengrade,  besonders  im  Gebiete  des 
Red  river  of  the  North  und  im  Winnipegbecken. 
Die  Mischlinge  heissen  metis,  half  hreeds,  und 
bois-bniles;  im  Chippewadialect : Wisahkotewau 
Nmiwak  (halb  gebrannte  Menschen).  Nach  einer 
Schätzung,  die  allerdings  ihre  Schwierigkeit  hat, 
die  Havard  aber  doch  für  zuverlässig  hält,  leben 
in  Michigan  16  400,  in  Wisconsin  1450,  in  Minne- 
sota 780,  in  Dakota  1280,  in  Montana  1008,  in 
Jowa  und  Nebraska  etwa  150,  in  Wyoming  15, 
im  Indian  Territory  30,  Idaho  23,  Oregon  300, 
Washington  Terr.  250,  im  Ganzeu  in  den  Ver- 
einigten Staaten  21691;  dazu  kommen  noch  aus 
den  britischen  Besitzungen  11230,  so  dass  die 

Archiv  für  AuUiropologic.  Bd.  XIV. 


Gesammtzabl  der  im  Nordwesten  lebenden  fran- 
zösich- indianischen  Mischlinge  von  Havard  auf 
32  921,  und,  wenn  man  die  in  den  östlichen  Staa- 
ten hinzurechuet,  auf  annähernd  40000  geschätzt 
wird.  An  der  Mischung  nehmen  alle  Indianer- 
stätnme  dea  Nordens  und  Nordwesten!»  Theil,  auf 
britischem  Gebiete  vorzugsweise  die  Crees. 

Die  Mischlinge  haben  Anlagen  und  Instincte 
ihrer  beiderseitigen  Eltern  geerbt.  Während  viele, 
die  in  Städten  leben,  ßearatenstellen  versehen, 
oder  irgend  eiu  Handwerk  treiben,  führen  viel- 
leicht ein  Fünftel  oder  ein  Viertel  von  allen  als 
Jäger  und  Trapper,  wozu  Bie  der  von  ihren  india- 
nischen Vorfahren  ererbte  ausgezeichnete  topogra- 
phische Instinct  besonders  befähigt,  ohne  feste« 
Heim  ein  halbes  Nomadenleben,  und  ein  kleiner 
Theil  hat  ganz  indianisches  Wesen  und  Leben  an- 
genommen. Nur  sehr  wenige  leben  ausschliess- 
lich vom  Landbau.  Die  Weiber  sind  sehr  geschickt 
in  Perlenstickerei  und  im  Verzieren  von  Pelzen 
und  Fellen,  auch  haben  sie  Ruf  im  Vorfertigen 
von  Pemmicnn,  einer  Art  riesiger  Fleischwurst 
(getrocknetes  und  kleingeriobenea  Fleisch  wird  mit 
gleichen  Theilen  Fett  und  etwas  Gewürz  | Beeren 
von  Amelanchier  canadensis]  in  Säcken  von  100 
bis  150  I’fund  auf  bewahrt.  Es  ist  wohlschmeckend, 
gesund  und  hält  sioh  viele  Monate  lang).  Im  Cha- 
rakter zeigt  sich  deutlich  die  Mischlingsnatur:  sie 
haben  in  der  Regel  gute  Anlagen,  ein  klares,  aber 
nicht  starkes  moralisches  Gefühl,  gute  Vorsätze  bei 
schwachem  Willen;  Egoismus  ist  ihnen  fremd,  Be- 
trug und  Diebstahl  kommt  unter  ihnen  nicht  vor. 
Sie  sind  gutherzig  und  gastfrei,  erbitten  and  bet- 
teln aber  auch  ebenso  leicht  von  den  Weissen. 
Ihr  grosser  moralischer  Defect  ist  Mangel  an 
Selbstbeherrschung:  wo  ein  Vergnügen  lockt,  kann 
der  Mischliug  nicht  widerstehen ; daher  kennt  er 
deu  Werth  der  Zeit  nicht,  vernachlässigt  er  leicht 
seine  Pflichten , ist  sehr  zur  Trunksucht  geneigt. 
Aus  dieser  Schwäche  folgt  denn  auch  die  Armuth 
uud  die  niedrige  gesellschaftliche  Stellung  der 
meisten  von  ihnen.  Fast  alle  sind  römisch-katho- 
lisch; wo  Schulen  leicht  erreichbar  sind,  besuchen 
die  Kinder  wohl  dieselben,  aber  unregelmässig  und 
selten  längere  Zeit.  In  den  britischen  Besitzungen 
und  in  dun  westlichen  Staaten  kann  die  grosse 
Mehrzahl  der  Erwachsenen  weder  lesen  noch 
schreiben. 

Die  Mischlinge  sind  von  mittlerer  Grösse  und 
haben  gewöhnlich  regelmässige,  freundliche  Ge- 
sichtszüge.  Bisweilen  treten  die  Eigen thümlich- 
keiten  ihrer  indianischer  Vorfahren,  die  hohen 
Wangenbeine,  die  schnrfgebogene  Nase  etc.  stärker 
hervor;  Hände  und  Küsse  Hind  zierlich,  die  Mus- 
keln der  Beine  kräftig  entwickelt.  Die  Hautfarbe 
zeigt  alle  Nüancen  zwischen  knpferbraun  und 
weiss.  Die  Weiber  siud  meist  etwas  heller  als  die 
M ünner,  viele  von  ihnen  siud  geradezu  schön  auch 
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für  unsere  Begriffe  von  Schönheit.  Die  Männer 
sind  bartlos  und  tragen  das  Haar  gerne  lang.  Sie 
sind  ungemein  ausdauernd  und  daher  vorzügliche 
Futsganger  und  Ruderer.  — Am  Red  river  leben 
die  Mischlinge  meist  in  Blockhäusern,  die  grell 
roth  und  blau  bemalt  sind.  Im  Sommer  dient 
ihnen  die  Cbarette  als  Fuhrwerk,  ein  plumper 
Karren  mit  zwei  6 Fuss  hohen  Rädern;  da«  Last- 
fuhrwerk im  Winter  ist  die  Carriole,  d.  h.  das  von 
den  Rädern  abgenommene  Obergestell  der  Cbarette ; 
das  Schuellfuhrwerk  im  Winter  ist  der  Hunde- 
schlitten, Tabawaya.  ein  breites,  vorn  aufgeboge- 
nes Brat,  das  von  drei  bis  vier  Hunden  mit  phan- 
tastisch buntem  Geschirr  gezogen  wird. 

In  der  Klcidnng  lieben  die  Mischlinge  das 
Bunte  und  Auffallende.  — Heirathen  werden  meist 
früh,  beim  Manne  oft  schon  mit  20,  beim  Weibe 
mit  1 5 Jahren  geschlossen ; aus  der  Ehe  gehen  ge- 
wöhnlich zahlreiche  kräftige  und  gesunde  Kinder 
hervor,  selten  weniger  als  zwei  bis  drei,  häutig 
genug  sieben  oder  acht,  ganz  im  Widerspruche 
mit  der  landläufigen  Ansicht  von  der  Unfruchtbar- 
keit der  Mischlinge.  Gewöhnlich  wird  ausser  einem 
oder  einigen  indianischen  Dialecten  auch  noch 
englisch  und  französisch  gesprochen.  Letzteres 
ist  wohl  am  meisten  verbreitet;  es  ist  ein  Patois, 
das  die  nasale  Aussprache  des  a aus  Canada 
angenommen  hat,  und  das  viele  Elemente  aus 
der  Normandie  und  der  Picardie  enthält.  Auch 
die  Familiennamen  weisen  vorzugsweise  auf  die 
nördlichen  and  westlichen  Provinzen  Frankreichs 
hin,  von  wo  ans  Canada  hauptsächlich  besiedelt 
wurde. 

77.  French  footprints  in  Dorthwestern  Wisconsin, 
by  J.  D.  Butler.  Amer.  Antiquarian  vol.  III, 
p.  244. 

Beschreibung  eines  Erdwerkes  bei  Rice  lake, 
in  ßarron  Co.,  dessen  Errichtung  französischen 
Pclzjägcru  zugesebrieben  wird. 

78.  The  people  of  Alaska.  Amer.  Naturalist 
vol.  XV,  p.  403. 

Frof.  Otis  T.  Mason  referirt  über  das  Docu- 
raent  Nr.  40  des  46.  Congresses,  einen  Bericht  des 
Herrn  J.  Petro  ff  über  die  Bevölkerung  und  die 
Hülfsquellcn  von  Alaska.  Die  Bewohner  dieses 
Territoriums  bestehen  aus  1)  den  Innuit  oder  Es- 
kimos, rings  am  Meerewaum  von  Alaska  (17  508 
Köpfe);  2)  den  eigentlichen  Indianern,  die  im 
Iunern  und  vom  Monnt  St.  Elias  anfaogend  an  der 
Küste  südlich  bis  zur  Grenze  und  anf  dem  Alexan- 
der Archipel  wohnen  (8401  Köpfe);  3)  die  Aleu- 
ten,  von  den  Shutnagiu-  Inseln  westlich  bis  nach 
Atto  zu  (2214  Köpfe).  Dazu  kommen  noch  392 
Weisee  und  1 683  Mischlinge,  so  dass  dieGesammt- 
bcvölkerung  Alaskas  sich  nach  Petroff  auf  30178 
Köpfe  beläuft. 


79.  Pueblo  Indians,  by  J.  W.  Powell.  Amer. 
Naturalist  vol.  XIV,  p.  603  ff. 

Die  Pueblos  Neu-Mexicos  und  Arizonas  werden 
von  Indianern  vier  verschiedener  Rassen  uud  mit 
vier  verschiedenen  Sprachen  bewohnt.  Nach  den 
letzten  erhält  man  die  folgenden  vier  Gruppen: 
1)  Die  Shiuumo  (auch  Moki  genannt)  sprechen 
einen  Dialect  der  Shoshoni- Sprache;  sie  wohnen  in 
Arizona  in  sechs  Pueblos.  2)  Die  Zufii,  drei  be- 
wohnte und  drei  Ruinen  - Pueblos  im  nordwest- 
lichen Neu-Mexico.  3)  Die  Kera  (Quera)  wohnen 
in  den  Pueblos  westlich  vom  Rio  Grande  mit  zwei 
Zweigen,  einem  nordöstlichen  am  Rio  Grande  mit 
den  Pueblos:  Sau  Felipe,  Santo  Domingo,  Cotchiti, 
Santa  Ana  und  Cia,  und  einem  westlichen  am  Rio 
San  Juan  mit  den  Pueblos:  Kawaikome,  Laguna, 
Povate,  Haaatch  und  Mogino.  4)  Die  Tewa  mit 
fünf  sprachlichen  Unterabtheilungen,  die  gegen- 
seitig nicht  verstanden  werden,  nämlich  dem  Taiio, 
Tao«,  Jemes,  Tewa  oder  Tehua  und  Piro.  Sie  um- 
fassen die  meisteu  Pueblos  Neu-Mexicos,  längs  des 
Rio  Grande. 

80.  Zufii  and  the  Zufii&ns,  by  Tilly  E.  Steven- 
son. 

Der  Director  des  Bureau  of  F.tbnology,  J.  W. 
Powell,  sandte  im  Sommer  1879  eine  Expedition 
unter  Herrn  James  Stevenson  nach  den  Pueb- 
los von  Neu -Mexico  und  Arizona,  um  die  Sitten 
und  Gebräuche  dieser  eigenartigen  Völker  zu  atu- 
diren,  sowie  dort  ethnologische  Sammlungen  zu 
machen.  Aus  der  Feder  von  Frau  Tilly  Ste- 
venson erhalten  wir  in  der  vorliegenden  Broschüre 
eine  Skizze  jener  Pueblos  uud  ihrer  Bevölkerung, 
die,  ursprünglich  unten  an  den  Flusaliufen  der 
Thäler  wohnend,  dann  durch  erbitterte  Feinde 
(Navajos)  auf  die  hohen  Klippen  und  in  die  Grot- 
ten der  steilen  Canon  wände  gedrängt,  allinälig 
wieder,  als  die  feindlichen  Bedrängnisse  nacb- 
liessen,  mit  wenigen  Ausnahmen  (Acoma  - Pueblo) 
zu  der  ursprünglichen  Wohnstätte  zurückgekehrt 
sind,  froin  valley  to  cliff,  from  cliff  to  mesa,  fron» 
mesa  to  valley  again.  So  stehen  die  heutigen 
Pueblos  meistens  wieder  auf  oder  in  nächster  Nähe 
der  Ruinen  ihrer  Vorfahren.  Am  wenigsten  ver- 
mischt mit  anderem  Indianerblut  sind  die  Bewoh- 
ner der  Pueblos  Moqui  und  Zufii,  Hirten  uud 
Ackerbauer,  die  ihre  Eigenart  in  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten, sowie  ihre  Sprache  am  reinsten  er- 
halten haben.  Frau  Stevenson  erzählt  uns  von 
deu  Heerdeu  und  Feldproducten,  sie  führt  uns  zur 
Stadt  Zufii,  dem  bienenkorbabulich  übereinander- 
ge klebten  Häuserhaufen,  in  dessen  Wohnkamraern 
mit  ihrer  inneren  Einrichtung  wir  einen  Blick 
werfen  dürfen,  sie  zeigt  uns,  wie  der  Mais  von  deh 
Weibern  zu  Mehl  gemahlen  und  zu  feinem  Brot 
ausgebacken , wie  aus  Weizen  ein  süsses  Bier  ge- 
braut wird,  wie  die  Weiber  die  reich  ornaraentir- 
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ten  Töpfe  formen  und  bemalen,  wie  »io  Bchön- 
gefarbte  Decken  und  Tuch,  sowie  kunstreiche  Gürtel 
weben  etc.  Die  llewohner  sind  ein  kleiner  Men* 
scbenschlag  mit  sehr  xierlichen  IUnden  und  Füssen, 
und  mit  dunklem  Haar;  der  spateren  Kut Wicke- 
lung des  Hartes  sucht  man  schon  beim  neugebore- 
nen Knaben  durch  Auflegen  eines  Breie«  aus  Asche 
und  Wasser  vorzubeugen.  Unter  den  F.iuwohncru 
Ton  Zum  befinden  sich  auch  sieben  bis  acht  Albi- 
nos. Die  Lenkung  des  kleinen  Staates  ist  eine 
einfache,  aber  bei  den  kleinen  Verhältnissen  voll- 
ständig genügende.  An  der  Spitze  steht  der  Ua- 
cique,  das  weltliche  und  geistliche  Oberhaupt,  ihm 
znr  Seite  fungirt  der  Rath  der  Civilheamten  des 
Puehlos.  Frau  Stevenson  giebt  einen  kurzen 
Abriss  der  geschichtlichen  Traditionen,  die  von 
Generation  zu  Generation  sorgfältig  überliefert 
und  eingepriigt  werden.  Ueber  die  religiösen  Vor- 
stellungen lasst  sich  bei  Uubekanutschaft  mit  der 
Sprache  wenig  Genaues  ermitteln,  doch  konnte  die 
K xpedition  wenigstens  einige  Irrthümer  früherer 
Beobachter  berichtigen.  So  stellt  sich  die  An- 
nahme, dass  ein  Sonuencultus  exist  i re,  als  falsch 


heraus:  die  Beobachtung  der  Sonne  dient  nur  den 
sehr  praktischen  Zwecken  des  Ackerbaues.  Auch 
die  Fxistenz  eines  sorgfältig  bewahrten  ewigen 
Feners  hat  sich  ebenso  wie  der  Cultus  des  könig- 
lichen Vogels,  des  Adlers,  als  Irrthum  herausge- 
Btellt:  letzterer  wird  in  Käfigen  gehalten  und  ge- 
züchtet, lediglich  in  dem  sehr  gemeinen  Interesse, 
seine  Federn  zu  gewinnen.  Ein  weiterer  Irrthum 
früherer  Reisender  ist  endlich  die  Deutung  der  so- 
genannten eutufas,  kreisrunder  Mauern,  die  sich 
stets  in  unmittelbarer  Nähe  der  Wohnhäuserhanfen 
tiudun  und  diu  inan  für  Hunser  hielt,  in  denen 
religiöse  Ceremonieu  oder  Tänze  vorgenommen 
wurden:  nach  den  Beobachtungen  der  Expedition, 
z.  B.  im  Pueblo  von  Laguna,  sind  diese  Bauten 
nichts  anderes,  als  grosse  Reservoire  für  Schnee 
oder  Wasser.  — Wir  sind  Frau  Stevenson  dank- 
bar für  die  kurze  Skizze,  aus  welcher  um  so  mehr 
Anregung  erwachsen  wird,  je  mehr  der  in  vielen 
Beziehungen  ho  merkwürdige  Pueblodistrict  durch 
die  in  sein  Herz  führende  südliche  Paciticbahn  der 
Erreichbarkeit  näher  gerückt  ist. 

Dr.  E.  Schmidt. 


10.  Hermann  Welcker:  Die  neue  anato- 
mische Anstalt  zu  Halle  durch  einen 
Vortrag  über  Wirbelsäule  nnd  Becken 
eingeweiht.  Ilis  u.  Braune,  Archiv  für 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte  lttöl, 
8.  101  bis  192. 

Vermehrung  oder  Verminderung  der  für  eine 
bestimmte  Thiergattung  typischen  Wirbelzahl  um 
einen  Wirbel  ist  nicht  selten.  Auch  beim  Men- 
schen finden  sich  statt  der  normalen  24  freien  oder 
wahren  Wirbel  bisweilen  23,  manchmal  auch  25. 
Im  letzteren  Falle  sind  13  rippontragend.  Autor 
bespricht  darauf  kurz  die  Ansicht  Rosen berg’s, 
dass  der  menschliche  Embryo  stets  25  wahre  Wir- 
bel besitze,  deren  letzter  durch  Vorwärtswande- 
rung der  Hüftbeine  von  diesen  ergriffen  wird. 
Nach  Rosen  berg  sind  daher  23  Wirbel  eine 
„Zukunft  »form“ , während  25  eine  Entwickelungs- 
heinmung  oder  einen  Atavismus  bedeuten.  Wäh- 
rend nun  Rosen  berg  Wirbel  derselben  Nummer 
(vom  Kopfe  her  gezählt)  für  homolog,  d.  h.  gene- 
tisch sich  entsprechend  hält,  gleichgültig,  in  wel- 
cher Region  der  Wirbelsäule  sie  in  der  einen  oder 
der  anderen  Thierart  ihren  Sitz  habeu,  sieht 
W.  die  einzelnen  Regionen  der  Wirbel  für  homo- 
log an,  gleichgültig,  wie  viel  Wirbel  sie  enthalten. 
„Die  Wirbelsäule  dos  einen  Thieres  entspricht  der 
»Wirbelsäule*,  nicht  etwa  zwei  Dritteln  oder  drei 
Vierteln  der  Wirbelsäule  eines  anderen  Thieres. 
Je  nach  den  verschiedenen  Leistungen  deM  bc- 


stimroten  Thieres  gliedert  sich  der  dem  Brust- 
oder dem  Lendenabschnitt  zufallende  Theil  des 
Keimes  hier  reichlicher,  dort  weniger  reichlich; 
aber  di«  Wirbel  sind  einander  den  Regionen 
nach,  nicht  den  Nummern  nach  homolog.** 

W.  hat  eine  grosse  Zahl  von  Wirbelzählungen 
ausgeführt  und  gefunden , dass  die  anerkannt 
niedrigsten  Säugethiere  (Schnabelthier  und 
Echidna)  26  wahre  Wirbel  besitzen.  Dieselbe  Zahl 
besitzen  aber  auch  die  nachweisbar  ältesten 
Säugethiere  (nach  der  Descendenzlohre  die  nächste 
Entwickelungsform  ans  den  Sauriern).  „26  wahre 
Wirbel  ist  auch  zugleich  die  weitaus  häufigste 
Zahl  in  der  gesammten  Säugcthierclasse:  alle  Wie- 
derkäuer, fast  alle  Nager,  viele  Iusectivoren,  die 
Mehrzahl  der  Affen,  Fledermäuse  nnd  schweins- 
artigeu  Thiere  besitzen  diese  Wirbelzahl;  es  giebt 
überhaupt  keine  Säugethierordnnug , in  welcher 
diese  Zahl  nicht  vertreten  wäre,  und  man  wird 
nach  allen  Wakrscheinlichkeitsgründen  nicht  um- 
hin können,  diese  Wirbelzahl  als  die  der  primiti- 
ven Süugethiereform  anzusehen.** 

W.  nimmt  einen  divergironden  Gang  der 
Entwickelung  an:  „Die  secundären  Thierformeu 
bildeten  sich  dadurch,  dang,  neben  anderen  Um- 
wandlungen, einzelne  Descendenton  Wirbel  ableg- 
ten — lipospondyle  Thiere  (so  die  un- 
geschwänzten Affen  und  der  Mensch),  während 
andere  Formen  die  Wirbel  vermehrten  — auxi- 
spondyle  Thiere  (uiedere  Affen  und  Fleisch- 
55* 
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fresser),  von  welchen  einige  die  ursprüngliche  Zahl 
von  26  freien  Wirbeln  bewahrten,  während  andere 
einen  oder  mehrere  Wirbel  zulegten.“ 

Alle  pnläontologischen  Thntsachen  stützen  diese 
Annahme;  die  mnthraaasalicb  älteren  Formen 
stehen  stets  der  Ausgangsziffer  näher  (wird  mit 
Beispielen  belegt).  Domcsticirung  scheint  ähnlich 
zn  wirken,  denn  ein  grosser  ProceuUatz  domesti- 
cirter  Schafe  hat  27 , dagegen  das  Wildschaf 
26  Präaacral Wirbel. 

Dr.  Max  Bartels. 

11.  Jimono,  Francisco:  Periodo  prehistorico 
enbano.  Ma  tan  zag,  Cuba  1881  *),  pag.  449 
bis  462. 

In  der  Einleitang  giebt  der  Verf.  eine  Ueber- 
sicht  über  die  in  Betreff  der  Insel  erschienene 
naturhiütoriBche  Literatur  (Zoologie,  Botanik,  Geo- 
logie, Paläontologie)  in  populär  gehaltener  Weise; 
dann  kommt  er  auf  die  über  oder  in  der  Erde 
gefundenen  Steinbeile,  auf  die  ihnen  von  den  ver- 
schiedensten Völkern  der  Erde  zugleich  mit  dem 
Kamen  „Blitzsteine“  (span,  piedra  de  rayo)  bei- 
gelegten wunderbaren  Eigenschaften  zu  sprechen; 
er  verbreitet  sich  über  das  Auftreten  fossiler  Men- 
sebenreate,  beweist  bei  dieser  Gelegenheit  seine 
Bekanntschaft  vor  Allem  mit  der  in  romanischen 
Sprachen  geschriebenen  Literatur  über  Paläontolo- 
gie und  prähistorische  Archäologie.  Für  letztere 
sei  nun  gerade  in  Cuba  noch  wenig  geschehen, 
wenigstens  was  methodisch  gewonnene,  exacte 
Resultate  betreffe.  Die  Erörterung  derselben  macht 
sich  nun  der  Verfasser  genannter  kleiner  Schrift 
eben  zur  Aufgabe,  womit  er  zugleich  eine  Auf- 
munterung zur  Untersuchung  der  dortigen  Höhlen 
und  Sedimentgesteine  verbindet. 

Die  geologischen  Studien  seien  auf  Cuba  ge- 
genüber zoologischen  und  botanischen  noch  im 
Rückstand,  in  den  zahlreichen  Sammlungen  seien 
die  Fossilreste  vielfach  nicht  der  Lagerung  und 
Oertlichkeit  nach  genau  bestimmt;  die  dosfallsigen 
Verdienste  von  Don  Manuel  Fern« n de z de 
Castro  werden  dem  gegenüber  um  so  dankbarer 
anerkannt. 

Von  wichtigen  fossilen  Wirbelthierrefden  der 
Insel  werden  diejenigen  von  Myomorphua  cubcnsis 
(Snhgeuus  von  Migalonyx)  und  Hippopotamus  rnajor 
erwähnt. 

Verf.  nimmt  au,  dass  in  der  Quartärperiode 
die  Insel  sich  von  dem  amerikanischen  Continente 

*)  Die  Kenntnis*  dieser  kleinen  Schrift,  welche  in 
einem  (mir  nicht  naher  bezeichneten)  Journal  publicirt 
worden  zu  »ein  scheint,  verdanke  ieh  dem  knieerl. 
deutschen  Consul  Freiherrn  von  Soden  in  Havuunah, 
welcher  schon  während  »eines  früheren  Aufenthaltes  in 
Hongkong  meine  Studien,  damals  durch  Kinseniluug 
ausgezeichnet  schönen  rohen  Jadeitei  freundlich»»  ge. 
fordert  hatte.  (Ref.) 


losgelöst  habe  and  dass  der  Mensch  bereits  Zeuge 
der  groBeartigen , als  Glacialdiluvium  bekannten 
UeberHuthung  gewesen  sei,  die  durch  die  Erhe- 
bung der  grossen  Andeskette,  entsprechend  der 
europäischen  Alpenkette  hervorgerufen  ward. 

Für  die  Paläourchäologie  adoptirt  derselbe  mit 
Rücksicht  auf  die  primitiven  menschlichen  Werk- 
zeuge eine  Stein-  und  eine  Bronzeperiode  und  die 
entere  theilt  er  in  die  1)  archäolithische  (Beilfrag- 
mente im  Tertiärterrain  mit  Diuotherium-  und 
Maatodonresten),  2)  die  paläolithische  (geschlagene 
Steiuwaffen,  zusammen  mitUrsus  speiacus);  3)  me- 
solithiache  (Stein messe r , cuchillos)  und  Renthiere; 
4)  neolithische  Periode  (polirte  Waffen  mit  Eleph. 
primig.  und  Rhinoc.  tichorbinus). 

Von  den  zwei  enteren  Perioden  seien  vorerst 
noch  keine  Reste  auf  Cuba  nachgewieseu ; die 
reichlich  vorhandenen  Höhlen  versprächen,  wenn 
sie  nur  untersucht  würden,  goto  Ausbeute;  habe 
doch  der  Zufall  1862  z.  B.  bei  Madrid  gelegentlich 
einer  Untersuchung  des  Diluviums  durch  V er- 
neu il  und  seinen  Begleiter,  Bergingenieur  Ca- 
siano  de  Prado  und  aus  Anlass  einer  Anfrage 
des  erstoren  au  einen  Arbeiter  nach  besonders 
geformten  Steinen  zur  Entdeckung  eines  paläoli- 
thischen  Beiles  geführt  und  den  Anlass  zu  den 
erheblichen  Fortschritten  der  Paläoarcbäologie 
durch  den  letztgenannten  Forscher  gegeben. 

Entgegen  den  Behauptungen  V i 1 a n o v a’s,  dass 
auf  Cuba  nur  polirte  Beile  gefunden  worden,  kann 
Verf.  in  den  dortigen  Sammlungen  („mesolithische“) 
Pfeilspitzen  aus  Quarzit  nachwoiseu , deren  eine 
auf  0,1  ra  Länge  3 cm  grösste  Breite  aufweist. 

Ala  der  neolithischen  Periode  ungehörige  Ob- 
jecte seien  die  gewöhnlich  als  „Blitzsteine“  be- 
zeichneten  polirten  Beile  im  Ueberfluss  auf  Cnba 
zu  treffen  und  werden  dieselben  wegen  der  ihnen 
noch  jetzt  zugeschriehenen  wunderbaren  Eigen- 
schaften eifrig  aufgesucht,  ausserdem  auch  Seitens 
der  Silberarbeiter  zum  Glätten  und  als  Probir- 
steinc  verwendet.  Darunter  befinden  sich  auch 
solche  bis  zu  10,5  cm  Länge  auf  6 cm  grösste 
Breite,  einerseits  in  eiue  Spitze,  andererseits  in 
eine  scharfe  Schneide  auslaufend,  schön  (angeblich 
aus  Serpentin  *)  gearbeitet;  ein  Dioritbeil  zeigt  in 


*)  Für  die  Diagnose  auf  Serpentin  sind  keim* 
näheren  Belege,  weder  Härte,  noch  specif.  Gewicht 
angegeben  und  hätte  nach  der  angegebenen  Form  hier 
leicht  eine  Verwechslung  mit  anderen  edleren  Hubstau 
zen,  z.  B.  Jadeit  unterlaufen  »ein  können.  Der  Herr 
Verf.  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  einige  Zeichnungen  bei- 
zulegen und  da»  eine  dieser  „Serpentin  “beile  hat  geimu 
die  Fons,  wie  IO  manche  Jadeit-  uml  ChlOTOmwanit- 
heile,  die  mir  aus  Kuropa  wie  au»  Peru  zur  Bestim- 
mung zugesandt  worden  waren.  Verf.  spricht  zwar 
von  deu  Verhandlungen  de»  Brüsseler  Anthropologen* 
congrene»  über  Nephrit,  aber  ob  er  diese  Substan- 
zen au»  Autopsie  kennt,  weis»  ich  nicht.  (Ref.) 
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der  Mitte  eine  Einschnürung  zur  Befestigung  mit- 
telst Schnur. 

Es  werden  dann  noch  zwei  Steingogenstande 
von  besonderer  Form  beschrieben , der  eine  0,2  m 
lang,  bei  0,03  m grösstem  Durchmesser,  von  cylin- 
drischer  Gestalt,  3 cm  von  dem  Ende  befinde  sich 
ein  querdurchgehender  (.'anal  von  1 cm  Durch- 
messer, der  jedoch  (wie  dies  bei  derartigen  Objec- 
ten sowohl  in  Amerika,  als  in  Asien  beobachtet 
wird.  Ref.)  von  beiden  Seiten  her  nach  der  Mitte 
hin  enger  wird;  dessen  Mutenul  »ei  Kiesolschiefcr; 
der  andere  Gegenstand,  aus  Thonschiefer  gefertigt, 
einer  Messerklinge  ähnlich  gestaltet , sei  5l/#  cm 
lang,  Axft  breit;  das  eine  Ende  laufe  gekrümmt, 
das  andere  gerade  aus;  beide  ziemlich  roh  gearbei- 
teten Stücke  stammen  aus  der  Gegend  der  Lagune 
von  Guanaino». 

Es  wird  dann  noch  der  Forschungen  durch 
Miquel  Rodrigue»  Ferrer  1 847  gedacht,  der 
auf  einer  Klippe  unfern  des  Hafens  von  Vertientea 
14  Jahre  vor  dem  Funde  von  Moulin  Quignon 
einen  fossilen  menschlichen  Kiefer  entdeckt  habe, 
ohne  dass  darauf  geachtet  worden  wäre,  obwohl 
die  späteren  Untersuchungen  desselben  durch  Poey 
und  andere  hervorragende  Anthropologen  dessen 
Fossil  itlt  anerkannt  hätten;  leider  fehlten  hierbei 
die  nöthigen  Prämissen  für  die  genauere  Bestim- 
mung der  geologischen  Periode,  der  er  angehören 
soll.  Könne  schon  die  Priorität  der  Entdeckung 
des  fossilen  Nilpferdes  für  Amerika  der  Insel  Cuba 
nicht  bestritten  werden,  so  sei  derselben  viel- 
leicht atich  der  Ruhm  des  ersten  Fundes  des  fossi- 
len Menschen  gleichfalls  heschieden. 

Ferrer  hatte  in  der  Mngahühle  nahe  bei 
Punta  de  Maisi  im  Bezirk  von  Baracoa  Menschen- 
schädel auf  der  Oberfläche  entdeckt , deren  einen 
Filipe  Poey  als  zu  der  Caribenrasse  gehörig 
betrachtet,  wie  sie  die  Spanier  auf  deu  Antillen 
trafen;  nach  d’Archiac  wurden,  was  der  Verf. 
nebenher  hemerkt,  unter  800  brasilianischen,  von 
(Haussen  uud  Lund  untersuchten  Höhlen  nur 
in  deren  sechs  auch  Menschenreste  aus  prähistori- 
scher Zeit  aufgefunden,  uud  nach  der  Ansicht  jener 
Forscher  stimme  die  Rasse,  welche  damals  das  Laud 
bewohnte,  iu  ihrem  Gesaniinttypus  mit  derjenigen 
überein,  welche  die  Europäer  bei  ihrer  Ankunft 
trafen,  besonders  komme  die  Gestaltung  der  Stirn 
hierbei  iu  Betracht,  welche  auch  mit  derjenigen 
auf  den  alten  mexicnnischen  Sculpturen  zusara- 
rnentreffe;  die  in  verschiedenen  Theilen  Europas 
angetroffenen  Schädel  zeigten  dieselbe  Stimdepres- 
sion  und  eigentümliche  Bildung  der  Scbueide- 
ziihne  des  amerikanischen  Typus,  während  dies 
andererseits  wieder  an  die  Schädel  der  alten 
Aegypter  erinnere. 

Verf.  erwähnt  dann  auch  Ferrer"«  interessante 
Forschungsrcsultato  in  Betreff  der  Küchenahfälle 
des  Bezirkes  von  Manzanillo,  die  zuerst  in  Dinama- 


rea  und  später  fast  überall  entdeckt  wurden,  woraus 
der  dauernde  Aufenthalt  des  Menschen  in  jenen  Ge- 
genden zu  erschli essen.  Zu  wünschen  wären,  nach 
des  Verf.  Ansicht,  besonders  Nachgrabungen  in 
der  neu  entdeckten  Höhle  von  Taguayabon,  3 Mei- 
len von  Santuan  de  los  Reraedios,  wo  (vgl.  Memo- 
ria de  la  Sociedad  Ecooöraica  de  la  Habana,  torno 
XX,  516)  Knochen  unbekannter  Thicre  aasgegraben 
wurden. 

Häufige  Funde  von  vegetabilischer  Kohle  in 
6 bis  7 Ellen  Tiefe  bei  den  Brunuen-  und  ande- 
ren Grabungen  lassen  noch  auf  allerlei  Entdeckun- 
gen schliessen. 

Als  Schlussresultat  erklärt  Verf.,  dass  auf 
Cuba  der  primitive  Mensch  Zeitgenosse  von  Ele- 
phas  primigenius  und  Rhiuoceros  tichorhinua  ge- 
wesen sei;  der  durch  die  Wissenschaft  uachgewie- 
sene  prähistorische  Mensch  habe  sammt  seinen 
Pflanzen  auf  der  grössten  Antilleninsel  nicht  die 
jetzigen  fruchtbaren  Gefilde,  sondern  durch  Erd- 
revolutionen der  Tertiär-  und  Quartärepoche  zer- 
störte öde  Gegenden  betreten;  diu  bis  jetzt  ganz 
vereinzelten  Funde  von  rudimentären  Werkzeugen 
genügeu  erst  wenig  zur  Feststellung  der  Epoche, 
welcher  sie  anguhören. 

Es  sei  jedoch  seit  der  Gründung  der  Acade- 
mia  de  (’iencias  medicaa,  fisicas  v naturales,  sowie 
der  Sociedad  antropolögica  alle  Hoffnung  auf 
Vervollständigung  dieser  Stadien  gegeben  und  zu 
diesem  Behufe  citirt  Verf.  als  nachahmungswerthc» 
Beispiel,  diu  den  spanischen  Chefingenieuren  durch 
den  Vicepräsidenten  der  permanenten  geologischen 
Commission,  Casiano  du  Prado,  zugegangene 
Instruction  in  Betreff  derartiger  Forschungen  mit- 
getheilt. 

Der  hier  besprochenen  Schrift  waren  noch 
einige  briefliche  Notizen  des  Verf.  beigefügt,  als 
Antwort  anf  die  von  dem  Ref.  gestellten  Anfragen. 
Dieselben  besagen  folgendes:  „Auf  der  Insel  Cuba 
ist  Jade  oder  Nephrit  im  rohen,  natürlichen  Zu- 
stand noch  nicht  aufgefunden.  Unter  den  polirten 
Kieseln,  welche  Dr.  Miquel  Rodrigues  Ferrer 
nach  Spanien  gebracht,  entdeckte  Vilanova  ein 
Beil  aus  Jade,  wie  ähnliche  prähistorische  Beile  in 
Europa  gefunden  wurden1),  ln  des  Verf.  Samm- 
lung, welche  früher  reichhaltiger  war,  seien  die 
sog.  „neolitbiseben“  Aexto  aus  Serpentin,  Diorit, 
Jaspis  und  Quarz  gearbeitet. 

Vielleicht  haben  wir  auch  noch  Aufschlüsse 
hierüber  von  anderer  Suite  her  zu  erwarten.  Im 
Jahre  1868  nämlich,  als  Herzog  von  Württem- 
berg in  Begleitung  des  Dr.  Hofacker  aus  Stutt- 

*)  Nach  allen  meinen  Erfahrungen  ist  e#  wahr- 
scheinlicher, da«»  hier  Jadeit,  gemeiut  war.  l>urch  meine 
Correspoudeuz  mit  Herrn  Prof.  Quiroga  in  Madrid 
wird  es  mir,  sofern  jenes  Heil  in  ein  dortiges  Museum 
kam,  vielleicht  möglich,  diese  Frage  noch  zu  lösen. 

(lUf.) 
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gart  die  Sammlung  deB  Yerf.  in  Matanzns  besuchte, 
habe  letzterer,  nach  sorgfältiger  Besichtigung  der 
letzteren,  einzelne  Exemplare  mitgenommen,  nm 
sie  in  einem  Werke  über  das  RSteinalteru,  welche« 
er  herauszngeben  beabsichtigte,  zu  erwähnen. 

Fischer» 

12.  J.  Barboza  Hodrigues,  Idole  amazonico 
achado  no  rio  Amazonas  (Jornal  do  commcr- 
cio  de  19.  Agosto  de  1875)  Rio  de  Janeiro, 
Typographia  de  Brown  et  Evaristo.  8®.  mit 
einer  Tafel,  17  S. 

Ueber  Steiuidolfunde  in  Brasilien  ist  unseres 
Wissens  erst  go  wenig  bekannt,  dass  diese  wenn- 
gleich kleine  portugiesische  Schrift,  die  mir  vor 
einiger  Zeit  durch  den  Verfasser  zukam,  unsere 
Aufmerksamkeit  wohl  verdient. 

Der  Verfasser,  welcher  während  seiner  bota- 
nischen Reisen  auch  der  Archäologie  Brasiliens 
sorgfältigste  Studien  zuwendet,  schickt  in  der 
Einleitung  die  allgemeine  Betrachtung  voraus, 
dass  nach  Ansicht  der  meisten  Geschichte-  und 
Naturforscher,  welche  je  seit  ältesten  Zeiten  über 
dieses  Land  sich  ftusserten,  die  Ureinwohner  Brasi- 
liens keinen  Cultns,  keine  Götter,  Tempel , Prie- 
ster u.  s.  w.  gehabt  hätten,  so  z.  B.  Pigafetta, 
der  Begleiter  Magalhaen's  (Magellan’s)  1517 
Viagem  a roda  do  mnndo,  Reise  um  die  Erde, 
Lery,  Vascon cellos  (Noticias  curiosas  e neces- 
sarias  das  cousas  do  Brazil.  Lisboa  16(18,  S.  291.) 

Andere,  wie  z.  B.  der  Jesuitcupater  Joao  Da- 
niel, der  als  Missionar  19  Jahre  am  Amazonen- 
strome lebte,  erklärt  in  seinem  Thesouro  descoberto 
no  maximo  rio  Amazonas  1797  (vergl.  die  Ilevista 
do  lustitiito  historico,  Tom.  2.  n.  8,  1858,  S.  4SI), 
dass  die  dortigen  Indianer  gleichwohl  Idole  be- 
sässen  und  dass  die  Tapuyaa  am  Amuzonenstrome, 
als  noch  weniger  cultivirt  gegenüber  den  Heiden 
anderer  Länder,  vermöge  ihrer  Rohheit  und  ihres 
RnrbnrisniUB  nur  weniger  Ceremonicn  beobachten. 
Es  gebe  also  dort  eine  Idee  von  Unsterblichkeit 
der  Seele,  von  Schutzgeistern;  ein  Beweis  hiefür 
liege  in  dem  Gebrauch  des  Begräbnisses  der  Todteu 
mit  ihren  Waffen,  mit  Mu  ad  Vorrat  b u.  s.  w.  Auf 
Grund  des  Diario  des  Pater  Cristovuo  de  Acnna 
oder  Cunba  (Nuevo  descubrimento  del  grau  Rio 
de  las  Amazonas,  Madrid  1641)  behaupten  mehrere 
andere  Schriftsteller  eben  dasselbe,  ohne  dass  jedoch 
bis  jetzt  solche  Idole  dort  gefunden  waren , auf 
Grund  deren  inan  die  Wahrheit  ihrer  Aussagen 
hatte  bestätigen,  deren  Formen  kennen  lernen  und 
daB  Culturstadium,  auf  welchem  jene  Stamme  da- 
mals stunden,  ermessou  können. 

Hodrigues  gelang  es  uun,  ein  solches  Idol 
zu  entdecken,  worüber  er  sofort  dem  Ackerbau- 
minister  einen  Bericht  einsandte.  Die  heutige, 
wie  die  frühere  Theogonie  der  dortigen  Indianer 
erkennt  eine  unsichtbare  Macht  oder  einen  Welt- 


ßchöpfer  an,  welchem  sie  jedoch  keinerlei  Cultus 
widmen,  ferner  glauben  sie  an  Geister,  welche 
körperliche  Gestalt  anuehmen,  um  Gutes  oder 
Böses  zu  wirken;  dergleichen  sind:  curupira,  Geist 
der  Wiesen  und  Wälder;  yurupary,  Geist  des  Bösen ; 
anhänga,  Geist  der  Todten  and  der  Jagd;  maty- 
tapere,  Quälgeist  oder  yurutahy,  Geist;  oyoara, 
Nymphe  der  Igarapes;  boya  a^u,  die  Mutter  des 
Wassers,  der  Grund  wurm.  Diese  und  soviel  an- 
dere mehr  geben  ebenso  wie  deren  unzählige 
Legenden  Beweis  hiervon.  Jener  Glaube  erstreckt 
sich  sogar  soweit,  dass  sie  für  jedes  Wesen,  sei  es 
Thier  oder  Pflanze,  einen  Geist  schaffen,  den  sie 
gewöhnlich  Cy,  Matter  neunen.  Dieser  Schöpfung 
widmen  einige  Stämme  zwar  noch  heute  keinen 
Cultns,  nur  zu  einer  gewissen  Jahreszeit  feiern  sie 
Feste,  wobei  sie  ihnen  Traukopfer  darbringen.  Bei 
mehreren  Stämmen  wohnte  der  Verfasser  solchen 
Feierlichkeiten  bei;  unter  den  Mauhcs  giebt  es  ein 
Fest  des  Ve-peria  oder  tocandyra,  von:  tncan, 
Vogel  aus  der  Gattung  Rhamphastos,  Pfefferfresser 
und  yra,  Honig,  also  ein  Fest  des  Gottes,  der  den 
Tucanhonig  fertigt;  Idole  machen  sie  diesem 
Glauben  zu  Ehren  gleichwohl  nicht;  dagegen  fertig- 
ten sich  die  Indianer  des  15.  und  16.  Jahrhunderts, 
gestüzt  auf  einen,  durch  Tradition  bis  auf  den 
heutigen  Tag  fortgepflanzten  Glauben,  ohne  Zweifel 
nach  dem  Vorbild  irgend  welcher  in  der  l’ivilisatiou 
vorgeschrittener  Völker  Idole  ans  Stein,  deren  sie 
sich  bei  gewissen  Gelegenheiten  bedienten.  Diese 
Idole  haben  wie  bei  den  Aegyptern  theils  mensch- 
liche, theils  thieriseko  Gestalt. 

Cunba  änssert  sich  in  seiner  oben  citirten, 
1639  verfassten,  1641  publicirten  (spanischen) 
Schrift  hierüber  folgender maassen : „Sie  beten  Idole 
an,  welche  sie  eigenbändig  fertigen;  den  einen 
schreiben  sie  die  Macht  über  das  Wasser  zu  und 
geben  ihnen  als  Abzeichen  einen  Fisch  in  die 
Hand;  andere  erküren  sie  sich  für  dos  Gebiet  der 
S&aten,  wieder  andere  als  Beschützer  in  ihren 
Schlachten.“ 

„Sie  sagen,  dass  diese  Götter  vom  Himmel 
herabstiegen,  um  sie  zn  begleiten  und  ihnen  Gutes 
zu  thun ; sie  widmen  ihnen  keinerlei  Ceremonie 
der  Anbetuug,  sondern  lassen  sie  in  einem  Winkel 
in  Vergessenheit  liegen,  bis  sie  deren  bedürfen. 
Gehen  sie  in  einen  Krieg,  so  stecken  sie  dieselben 
an  den  Vordertheil  ihrer  Kähne  und  setzen  darauf 
die  Hoffnuug  des  Sieges.  Fahren  sie  auf  den 
Fischfang,  so  nehmen  sie  ihre  Zuflucht  zu  dem- 
jenigen Gott,  dem  sie  die  Herrschaft  über  die 
Gewässer  eingeräumt  haben,  vertruueu  jedoch  auf 
keinen  so  sehr,  das*  es  nicht  auch  einen  höheren 
über  ihm  geben  könnte.“ 

Derart  also  berichtete  Cunha  (Acuiia),  der 
Begleiter  des  Capitäns  Pedro  Toixeira  (1639), 
jedoch  ohne  ein  derartiges  Idol  za  beschreiben,  wie- 
wohl er,  anderen  Stellen  desselben  Tagebuches  zu- 
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folge,  solche  gesehen  hat  Seit  jener  Expedition 
von  Teixeira  habe  sich  nun  nach  Rodrigues 
mit  der  Verbreitung  des  Evangeliums  durch  die 
spanischen  Jesuiten  (1657)  und  die  portugiesischen 
('armeliter  (1095)  jener  Gebrauch  bei  den  dortigen 
Indianern  allmalig  verloren.  Die  Missionäre  ver- 
brannten die  Idole  aus  Holz  oder  warfen  sie,  wenn 
sie  aus  Stein  waren,  in  den  Fluss,  um  — wie  Pater 
Jotio  Daniel  selbst  erzählt , ein  für  allemal  diesen 
Aberglauben  auszurotten  '). 

ln  der  That  sei  auch  von  damals  bis  jetzt  nie 
mehr  ein  solches  Idol,  auch  nicht  im  Boden  ver- 
graben, aufgefundcu  worden,  während  sie  vor  der 
Vertilgung  durch  die  Missionäre  nicht  so  selten 
gewesen  »ein  mochten. 

Im  Louvre  zu  Paris  befinde  sich  in  einem 
Saale  des  Erdgeschosses  unter  Nr.  070  eine  Affen- 
statue  in  der  Höhe  von  135 cm,  welche  Graf 
Castelnuu,  als  er  1846  Manäos  (circa  8°  s.  B., 
42*80  w.  L.)  berührte,  im  heutigen  Präsident- 
schaftspainst  als  Sitzhank  benutzt  fand,  und  in  der 
Meinung,  es  sei  ein  echtes  Idol,  mit  nach  Europa 
nahm  2).  Paul  Marcoy  in  seinem  Voyage  a tra- 
vers 1‘Aim  rique  du  Sud.  etc.  1869  avec  626  vues 
et  20  cartes,  spricht  dieselbe  Ansicht  aus  und 
erzählt,  dass  sie  durch  die  ('armeliter  an  den 
Quellen  des  Flusse«  L'aupes  (oder  Ucagari,  57®  bis 
50°  w.  L.,  2°  bis  5®  u.  B.)  gefunden  und  in  ihre 
Mission  „de  Nossa  Senhora  de  Caldas  do  Rio 
Negro“  gebracht  worden  sei.  Nach  Aufhebung 
der  Mission  bube  das  Idol  durch  einen  Drogueu- 
sammler  seinen  Weg  dann  nach  Manäos,  der  Haupt- 
stadt der  Provinz  Amazonas  gefunden.  Diese 
Eigur  hat  die  Gestalt  eines  Affenmenschen , die 
Augenlider  offen,  die  Arme  über  der  Brust  ge- 
kreuzt; die  Stellung  ist  sitzend,  das  Memhrum 
enthüllt. 

Die  so  eben  beschriebene  Figur,  welche  also 
nach  Rodriguos  in  einem  öffentlichen  Museum 
aufgestellt  war,  hat  aber  nach  diesem  Autor  nur 
die  Bedeutung  eines  S passes,  welchen  sich  ein 
Maurer  Antonia  Jftcintbo  de  Almoida  er- 
laubte; derselbe  wurde  1784  von  der  Grenzcommis- 
sion mit  der  Aufstellung  von  Grenzpfählen  beauf- 
tragt, als  sie,  vom  Japura  zurückgekehrt,  in  Ega, 
dem  heutigen  Teffe,  stationirt  war.  Im  Jahre  1794 
brachte  Joaquim  Anvera  die  Figur  nach  dem 
alten  Harro,  dem  heutigen  Manäos,  wo  sie  Castei- 
nau  fand  and  mitnahm.  Der  Oberstlieutenant 
Antonio  Ladialäa  Monteira  Baena  sei  der 
erste  gewesen , welcher  den  von  Castelnuu  be- 
gangenen Irrthum  in  einer  au  das  Institute  bisto- 


*)  Unter  diesen  Umständen  könnten  pich  die  Ar- 
chäologen dort  darauf  verlegen,  aus  dem  Flusse  solche 
Idole  zu  tischen.  (lief.) 

*)  Zufolge  authentischer  Mitthcilung  aus  Paris  ist 
das  fragliche  falsche  Jdol  aus  der  öffentlichen  Auf- 
stellung im  Louvre  bereits  beseitigt,  (Bef.) 
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rico  e geograpbico  Brazileiro,  Tom.  3,  Nr.  9,  pag. 
90  bis  97  (Jahreszahl  nicht  angegeben)  gerichteten 
Abhandlung  bekannt  macht«;  diese  Geschichte  gab 
sogar  Anlass  zu  einer  1848  durch  M.  A.  Porto 
Al  eg  re  geschriebenen  und  1851  durch  Guana- 
bära  unter  dem  Namen:  Estutua  Amazouica, 
comedia  archeologica  puhlicirten  hübschen  Satire  *)• 

Bei  der  Seltenheit  solcher  Idole  in  Brasilien 
und  der  Schwierigkeit,  sie  za  erlangen,  ist  es  non 
begreiflich,  dass  unser  unermüdlicher  Antor,  J.  B. 
Rodrigues,  es  aufs  äusserst«  betrieb,  sich  in  den 
Besitz  eines  solchen  zu  setzen,  als  er  erfuhr,  dass, 
als  vor  mehr  nla  50  Jahren  hei  der  Gelegenheit 
einer  jetzt  noch  bestehenden  Pacaopfltnsting  der 
Boden  aufgegraben  wurde,  sieb  unter  Fragmenten 
von  Thonwaaren  auch  einige  „Muirakitana“,  Stein- 
idole gefunden  haben  sollten;  glücklicherweise 
wurde  ihm  bekannt,  dass  der  verstorbene  aposto- 
lische Protnnatar  Antonio  Sanches  de  Brito  in 
der  Stadt  Obidos  (Obydos)  am  Aruazonenstrom, 
2®  s.  Bi  57°  w.  L.  *)  eine  solche  Figur  als  Tischzierde 
besass,  dieselbe  aber  verschwunden  war;  endlich 
setzt«  er  sich  durch  Vermittelung  eines  Freundes 
in  den  Besitz  dieses  archäologischen  Schatzes,  der 
vom  Tisch  in  die  Hände  der  Kinder,  die  ihn  „Teufel** 
nannten  und  von  da  in  den  Hof  gewaudert  war, 
wo  er  vergraben  lag. 

Dio  von  Rodrigues  befragten  Zeitgenossen 
jenes  verstorbenen  Protonotars  versicherten  alle, 
dass  das  fragliche  Idol  von  der  Küste  von  Peru 
stamme,  der  ein«  derselben  glaubte,  dass  es  im 
Lago  Uaicurapü  gefunden  worden  sei;  entere 
Meldung  bestätigte  sich  auch  durch  nähere  Nach- 
forschungen. Es  war  dadurch  erwiesen , dass  es 
kein  peruanisches  Idol  sei.  wofür  es  früher  an- 
goaprochcu  worden;  der  Verfasser  bestätigt  letzte- 
res auch  noch  ans  archäologischen  Gründen. 

Dieses  letztere,  von  Rodrigues  auch  abgebil- 
dete Idol  nun  stellt  eine  Allegorie  dar,  welche  sich 
auf  die  Lebensweise  der  Thiere  und  auf  den  Glau- 
ben an  dio  „Mutter“  derselben  gründet.  Es  ist 
aus  zwei  Figuron  zusammengesetzt,  nämlich  einem 
Carnivoren,  der  sich  anschickt,  eine  Schild- 
kröte (??)  zu  verschlingen;  das  Ganze  würd  an- 
statt langer  Beschreibung  am  deutlichsten  werden 
durch  Beigabe  einer  kleinen  Copie  des  Idols, 
welches  im  Original,  beide  Figuren  zusamracu- 

*)  Die  Krzältlumr  von  diesem  falschen  Idol  haben 
wir  als  warnendes  Beispiel  ausführlicher,  al»  es  sonst 
zu  geschehen  gehabt  hätte , hier  gelten  zu  müssen 
geglaubt. 

a>  Gerade  hier  in  Obydos  war  es  auch,  wo  C.  Fr. 
Ph.  von  Martius  (1817  bis  1820)  das  vom  Referenten 
glücklieherwHiae  im  Münchener  Museum  wieder  auf- 
gefundene kleine  Amulet  aus  Nephrit  (vergl.  Fischer, 
Nephrit,  8.  45,  Fig.  öt»  und  8.  200,  sodann  Fischer, 
Mineral,  archäol.  Studien  in:  Mitthoilungsn  d.  anthrop. 
Gesellschaft  zu  Wien,  1878,  YIH.  Nr.  1,  2,  Nr.  5,  6. 
Taf.  1 ff.  4 a b)  erworben  hatte. 
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genommen,  0,185  m hoch,  0,09  m breit  and  0,15  m 
lang  ist  (siehe  Fig.  1). 

Die  Katza  halt  mit  den  Krallen  der  Vorder- 
füsse  einen  Fantasiczicrath  fest,  welcher  gleichsam 
von  der  Zange  ausgehend  sich  übor  den  hinteren 
Theil  des  Kopfes  und  Halses  der  Schildkröte  (?) 
erstreckt,  und  woran  sich  die  Zähne  der  Unterkinn- 
lade  der  On$a  nnlcgen. 

Die  Schildkröte  (?),  welche  sich  vermöge  des 
Schädels  einer  Testudo  nähern  würdu,  hat  aber 
einen  langen  Hals  und  eine  Kopfspitze,  welche  in 
jeder  lleziehung  von  allen  Schildkröten  abweicht; 
andererseits  wüsste  Rodrigues  an  kein  anderes 
Thier  zu  denken,  so  dass  er  der  Fantasie  des 
Künstlers  Vieles  einräumen  muss,  welche  ja  auch 
um  den  Hals  der  Schildkröte  ein  Halsband  legte. 

Fig.  1. 


Die  Länge  des  Unterkiefers  des  Carnivorcn  ist 
viel  zu  gering  gegenüber  dem  Oberkiefer,  doch  ist 
im  letzteren  die  Lücke  für  den  unteren  den»  cani- 
uus  deutlich  ausgeprägt;  Schneidezähne  sind  statt 
sechs  nur  vier  vorhanden , was  der  Verfasser  auf 
eine  Nachlässigkeit  des  Künstlers  zurückführt. 
Das  Ganze  macht  den  Eindruck  einer  „Unze“,  Felis 
on^a,  yuuarite  der  Eingeborenen;  der  noch  vor- 
handene Rest  des  Schwanzes  steht  in  die  Höhe. 

Verfasser  hebt  insbesondere  noch  hervor,  wie 
der  Künstler,  obwohl  er  sich  in  der  Zeichnung  der 
Thiere  einige  Verstösse  und  Freiheiten  zu  Schulden 
kommen  liess,  doch  insofern  eine  getreue  Katar- 
beobachtung verrathe,  als  er  eine  Gewohnheit  der 
katzenartigen  Thiere,  im  September  zur  Brunstzeit 
an  das  Gestade  zu  kommen  und  Schildkröten  zu 


verzehren,  zum  Symbol  der  Gottheit  seiner  Fische- 
rei wählte;  er  ersah  sich  hierzu  das  Sinnbild  der 
„Unze*1  als  das  mächtigste,  um  Schildkröten  zu 
bewältigen,  welche  für  den  Fang  am  ergiebigsten 
sind,  indem  sie  nicht  bloss  Fleisch  und  Eier  liefern, 
sondern  auch  Fett  und  den  Schild,  der  damals  statt 
Eisengeräth  diente. 

Dass  es  ein  Idol  für  Fischerei  war,  beweisen 
nicht  bloss  die  Formen,  sondern  auch  die  zwei 
Löcher,  welche  auf  der  Hinterseite  schief  unten 
aaslaufen,  um  Schnüre  behufs  der  Befestigung  am 
Vordertheil  des  Kahus  durchzuziebeu , uud  0,015  m 
Durchmesser  haben.  Das  Ganze  ist  aus  einem 
Stück  Serpentin  in  anerkunuunswerther  Voll- 
kommenbeit ausgeführt  *). 

Es  ist  dies  in  seiner  Art  das  erste  auf  brasilia- 
nischem Boden  gefundene  Idol;  vermöge  seines 
Stylea  schien  es  auch  dem  Verfasser  zuerst  perua- 
nischen Ursprungs  und  auf  dem  Amazonenstrom 
dahin  gelangt  zu  sein;  jedoch  das  Stück  seihet 
und  dessen  Geschichte  brachten  ihn  wieder  von 
dieser  Annahme  zurück.  Dass  es  nicht  durch  das 
Volk  der  Anden,  welches  so  viele  im  Lande  von 
Manco  Capac  aufgefnndene  Idole  schnitzte,  gefertigt 
sei,  beweist  der  Gegenstand  des  Idoles  selbst,  der 
eine  gewisse  Thiergewobnheit  darstellt.  Die  perua- 
nischen Künstler  hätten  es  nicht  herstelleu  können, 
weil  im  Gebirge  sich  weder  „ebarapas**,  yorara  dps 
Amazonenstromes,  Podocnerais  expansa.  noch  „cha- 
rnpillas“,  tracayä,  Kmys  tracayi  finden  und  sie 
also  nicht  wissen  konnten,  dass  die  Unzen  Schild- 
kröten fressen. 

In  Peru  linden  sich  jene  Schildkröten  bloss  in 
den  Flüssen,  welche  die  Provinzen  des  Amazonen- 
Stromes  und  des  Loreto  schneiden,  daa  sind  die 
des  Maranhüo,  Huallaga,  Ucayaly  und  Javary. 
Ausserdem  wird  der  Verfasser  in  seiner  obigen 
Ansicht  noch  durch  die  Geschichte  bestärkt,  indem 
Pater  Cnnha  selbst  noch  Gegenden  berührte,  wo 
er  wirklich  Völker  mit  Idolen  für  Fischfang,  Jagd 
und  Krieg  zu  sehen  bekam  uud  wo  dieser  Gebrauch 
sich  nicht  als  etwas  Fremdartiges  erwies. 

Auch  eine  Vergleichung  mit  dem,  was  von 
peruanischen  Idolen  beschrieben  ist,  passe  nicht 
anf  das  vorliegende  aus  Brasilien;  Castein  au  in 
seinen  „Antiguedades  do  Peru“  bringt  nichts  Aehn- 
1 ich  es ; es  sei  im  Gegen  theil  so  alt,  dass  auch 
Alex.  Rodrigues  Ferreira,  der  1787  den  Aina- 
zonenstrom  bereiste,  von  solchen  Idolen  keine 
Nachricht  mehr  gab;  vielmehr  gehöre  es  zu  den- 


•)  Referent  hat  in  Erwägung  der  Seltenheit  solcher 
in  Brasilien  aafgefundener  Idole  durch  Herrn  Bild- 
hauer Knittel  in  Freiburg  nach  der  Zeichnung  mit 
genauer  Beobachtung  der  angegebenen  Mmuim  die*  Idol 
in  natürlicher  Grösse  behufs  Aufstellung  in  Museen  in 
Gyp*  ansführen  und  mit  der  natürlichen  Serpentinfarbe 
versehen  lassen;  solche  Imitationen  sind  durch  Herrn 
Knittel  für  a Mark  (ohne  Francatur)  zu  beziehen. 
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jenigen,  wie  sie  eben  Pater  Canba  am  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  erwähnt  und  wie  sie  einen 
Grad  des  Fortschritts  der  Sculpturkunst  bei  den 
Indianern  bezeichnet , der  heutzutage  in  Verfall 
geriet h.  Rodrignes  setzt  dieses  Idol  nach  Ver- 

gleichung desselben  mit  den  „Muirakitans-  in  die 
Zeit  der  „mulheres  guerreirat,  kriegerischen  Wei- 
ber4*, weil  Styl  und  Zeichnung  dafür  sprechen  *). 
Unter  den  vom  Verfasser  ausgegrabenen  Thon- 
figuren befand  sich  eine,  welche  eine  ähnliche 
Verzierung  zeigt  wie  diejenige,  welche  in  dieser 
Figur  hier  hinter  dem  Kopf  der  Schildkröte  hinzieht. 
So  sehr  die  Kunst  unter  den  Eingeborenen  am 
Amazonas  heruntergekommen,  so  sei  doch  unter 
ihnen  der  Glaube  an  die  Schutzpatrone  unter  den 
Thieren  und  Pflanzen  jetzt  noch  nicht  erstorben; 
Kodrigues  saIi  selbst,  wie  ein  solcher  Indianer, 
um  beim  Fischfang  glücklich  zu  sein,  am  Yorder- 
theil  seines  Kahnes  einen  Stengel  der  „Fava“,  einer 
Pflanze  aus  der  Gattung  Calladium  (Farn.  Aroidenei, 
aufgesteckt  hatte. 

Der  Leser  wird  aus  obigem  Bericht  sowie  aus 
der  soeben  citirtcn  Abhandlung  des  Referenten  über 
Amazonensteine  ersehen,  dass  unter  Verfasser  hei 
Gelegenheit  seiner  botanischen  R-'isen  unermüdlich 
und  auf  das  Sorgfältigste  die  archäologischen  For- 
schungen, welche  in  seiner  Hcimath  noch  Vieles 
zu  leisten  berufen  sind,  cultmrt  und  in  vollem 
Maasse  die  Aufmerksamkeit  auch  der  europäischen 
Gelehrten  verdient. 

Der  Verfasser  theilte  dem  Referenten  in  einem 
Schreiben  d.  d.  Rio  de  Janeiro,  30.  Januar  1H81 
mit,  dass  die  in  Brasilien  gefundenen  grünen  Stein* 
figuren  zunächst  nun  nach  ihrem  specif.  Gewicht 
gleichfalls  bestimmt  werden  sollen;  das  Resultat 
steht  noch  aus.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  wenn 
sich  Jade  darunter  finden  sollte,  dieselbe  in  Bra- 
silien nicht  zu  Hause,  sondern  als  Rohmaterial 
eingeführt  uud  dort  erst  zu  Ornamenten  verarbeitet 
worden  sei.  Er  selbst  reiste,  wie  ich  schon  an 
einem  anderen  Orte  erwähnte,  einem  angeblichen 
Vorkommen  grosser  Blöcke  .grüner  Steine-  am 
Amazoncnstrome  25  Meilen  weit  zu  Liebe,  nm 
schliesslich  nichts  nls  Quarz  zu  finden,  der  mit 
Moos  bedeckt  war!  Er  denkt  an  eine  Einwande- 
rung von  Norden,  welche  die  grünen  Steine  in 
Brasilien  importirte;  später  bekam  man  sie,  der 
Tradition  zu  Folge,  durch  die  Indianer,  welche  mit 
Guyana  in  Verbindung  standen  und  diese  wieder 
bexogen  sie  von  Nordamerika,  von  den  Caraiben. — 
Bezüglich  des  Idols,  worüber  wir  oben  referirten, 
bemerkt  er,  dasB  auch  Giglioli,  Präsident  der 
ethnographischen  Gesellschaft  von  Florenz,  dasselbe 
als  brasilianischen  Ursprungs  anerkenne.  Nach 

*)  Vergl.  J.  Harb.  Rodrigues,  Itelatorio  do  rio 
Jaruumla,  ferner  die  Abhandlung  de«  Referenten  über 
die  Herkunft  der  Aniazonemteiue  in  diesem  Archiv, 
Bd.  XII,  1H79,  8.  7 bis  28,  mit  l Tafel. 

Arrtiiv  ftlr  Aniliropplogl*.  Bd.  XIV. 


Bancroft’s  Werk  komme  Aehriliches  sonst  nirgends 
als  auf  der  Insel  Pensacola,  Westflorida  und  Zapa- 
ten  l)  vor. 

Der  Verfasser  spricht  sich  brieflich  ferner  noch 
dahin  aus,  dass  die  Caraiben  die  Civilisatoren  von 
Nordbrasilien  waren  und  dass  die  grünen  Idole, 
die  sogenannten  . Muirakitans**  dafür  den  Weg 
weisen;  dies  Volk  habe  den  Norden  Europas,  die 
Entdecker  Amerikas  gekannt  und  durch  sie,  die 
Caraiben,  sei  die  prucolumbianische  Kunst  nach 
Brasilien  verpflanzt  worden;  sie  hätten  Guatemala, 
Neugranada,  Guyana  berührt  und  seieu  bis  Brasi- 
lien gelangt,  immer  die  Muirakitans  als  Amulet 
bei  sich  tragend  oder  wenigstens  das  Gesteins- 
material, um  sie  an  ihrem  jeweiligen  Aufenthalts- 
ort daraus  herzustellen.  Die  in  der  Schrift  des 
Referenten : Bericht  über  Steinsculpturen  aus  Costa- 
rica,  in  den  Abhandlungen  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins  zu  Bremen,  Bd.  VII,  mit  5 Tafeln 
ahgebildeten.  etwas  bauchigen,  durchbohrten  Cylin- 
der,  Fig.  109  und  174  (Taf.  VIII),  besonders  der 
letztere,  aus  Quarz,  stimmen  vollkommen  mit  den 
„Muirakitans-  überein,  wie  sie  noch  jetzt  bei  den 
Uaupes-Indinnern  ain  Rio  Negro  (zwischen  0*  uud 
5°  n,  B.,  50°  bis  56ft  w.  L.  von  Ferro)  im  Gebrauch 
seien.  Die  Art  der  Verbindung  zwischen  den 
Normannen  und  Caraiben  mit  Asien,  wo  der  Jadeit 
zu  Hause  ist,  weiss  sich  der  Verfasser  auch  noch 
nicht  zu  erklären,  doch  vermag  er  andererseits  sich 
die  Uebercinstimmung  in  der  Form  der  asiatischen 
Beile  mit  den  amerikanischen  in  keiner  Weise 
durch  Zufälligkeit  zu  deuten.  Wer,  wie  er 
unter  den  Indianern  gelebt  uud  sie  studirt  habe, 
wisse  nnr  allzu  gut,  dass  sie  nur  machen,  was  sie 
schon  gesehen  haben.  Ohne  Vorbild  rücken  sie 
nicht  eine  Linie  weiter,  immer  dieselbe  Form,  Sub- 
stanz, Felsart  und  dieselbe  Zeichnung. 

Die  Caraiben,  für  ihn  die  Abkömmlinge  de« 
Volkes  vom  Weinland,  stiegen  nach  seiner  Ansicht 
nach  dem  Norden  von  Brasilien  hinunter  und 
verbreiteten  dort  die  Civilisation  unter  den  Ein- 
geborenen, deren  Abkunft  ganz  brasilianisch  sei. 
Im  Süden  von  Brasilien  seien  die  Beile  ganz 
anders,  dort  kenne  man  nichts  von  Jade  oder 
Jadeit,  der  wie  ein  Zierrath  geformt  und  zum 
Anhängen  am  Halse  bestimmt  sei.  Die  Civilisation 
de«  Nordens  von  Brasilien  überstieg  den  Amazonas 
nicht,  sie  reichte  nur  bis  zu  den  Quellen  des  Tn- 
pajOftflnsaes  *).  Des  Verfassers  Sammlungen  zeigen 
keine  Beziehungen  zu  denen  des  Nordens  3). 

*)  Die*««  Namen  finde  ich  his  jetzt  weiter  auf 
Karten,  noch  in  geographischen  Registern,  vielleicht 
könnte  Zapote  gemeint  »ein,  „ein  Dorf  Utk)  Minenrevier 
im  mexikanischen  Staate  Chihuahua,  in  einer  Schlucht 
de*  westlichen  Abhang«*  der  Sierra  Madre,  N.  O.  von 
Batopilaa*  (Ritter,  geogr.  Statist.  Lexikon,  1855). 

Der  bei  Obydo.«  in  den  Amazonas  mündet.  Kef. 

*)  Die  »Timbetäs*  des  Südens  (Lippenschmuck) 
finden  sich  dagegen  nicht  im  Norden,  ausBer  am  Flusse 

ü(* 
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Referent  glaubte  nicht  gegen  die  Intention  des 
Verfuttere  zu  bandeln,  wenn  er  im  Obigen  dessen 
brieflich  geiiusserte  Ansichten  in  genanntem  Betreff 
hier  einflocht;  er  begrüsste  diese  Kundgebungen 
um  so  freudiger,  als  man  in  Europa  so  Überaus 
selten  derartige  prücise,  auf  eigene  Anschauung 
und  Vergleichung  gegründete  Mittheilungen  zu 
gewärtigen  hat.  Zu  erwarten  wären  solche  and 
ähnliche  Resultate  vergleichender  Studien  vor 
Allem  Seitens  der  grossen  Museen,  wo  — Jahr  aus 
Jahr  ein  — aus  allen  Erdtheilen  eine  unermessliche 
Menge  exotischer  Ethnographica  zusammenfiiesst 
und  anfgestapelt  wird.  Wenn  wir  nun,  von 
unserem  Standpunkte  aus,  es  auch  sehr  bedauern 
müssen,  das*  — wenigstens  nach  unserer  Erfahrung 
und  nnmaassgehlichun  Meinung  — diese  grossen  An- 
stalten für  die  Wissenschaft  den  Nutzen  noch  nicht 
gebracht  haben,  den  man  von  ihnen  mit  einigem 
Recht  erwartet»  dürfte,  so  wollen  wir  auf  der 
anderen  Seite  nicht  übersehen,  dass  die  Directionen 
daran  wohl  nicht  immer  allein  die  Schuld  tragen. 
Man  muss  es  uur  mit  eigenen  Augen  angesehen 
haben,  wie  in  den  meist  viel  zu  beschränkten 
Raumen  derselben  das  durch  Kauf  und  Geschenke 
eingehende  Material  täglich  mehr  über  den  Kopf 
wächst  , wie  klein  das  zu  Gebot  stehende  Personal 
ist,  um  die  Einläufe  zu  prüfen,  zu  inventarisiren, 
am  richtigen  Orte  einzureihen,  die  Gegenstände 
so  aufzustellen , dass  die  Besucher  nicht  bloss 
daran  ihre  Neugierde  befriedigen,  sondern  auch 
Belehrung  und  geistige  Anregung  finden 
können.  Unter  solchen  Umständen  wird  es  auch 
oft  genug  geschehen,  dass  von  den  Einsendungen 
her  in  den  zugehörigen  Correspondenzen  und  im 
Gedächtniss  der  leitenden  Persönlichkeiten  wichtige 
erläuternde  Notizen  zu  den  ein  gesandten  Übjeeten 
begraben  liegen,  welche  der  Wissenschaft  niemals 
zu  gute  kommen,  weil  es  unmöglich  ist,  alle  Ge- 
schäfte zu  bewältigen  und  daneben  von  Zeit  zu 
Zeit  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  in  klarer 
bündiger  Weise  den  Fachgenossen  zukommen  zu 
lassen. 

Ausserdem  scheint  in  den  Satzungen  (?)  ver- 
schiedener Museen  manches  Hindernis«  zu  liegen 
für  eine  ausgiebige  wissenschaftliche  Benutzung 
Seitens  solcher  Forscher,  welche  eingehende  Studien 
zu  machen  wünschten.  Die  Zeiten,  wo  die  Be- 
trachtung der  Objecte  durch  Glas  nnd  Rah- 
men, wie  sie  für  das  grosse  Publikum  genügt, 
auch  für  den  Fachmann  ausreichen  soll,  sind  doch 
vorüber,  wenigstens  soweit  es  sich  um  Dinge 
linndelt,  welche  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  nicht  mehr  bloss  durch  blosses  Au- 
schauen  ergründet  werden  können.  Da  sich  in 

Tncantius.  Dieser  entspringt  etwa  nnterm  12°  b.  B., 
2S»°  w.  I».  und  mündet  mit  dem  Araguay  vereinigt  Lei 
Para,  etwa  scch«  Luitgengrade  östlich  von  Obydos  in 
deu  Amazonas  (Rio  de  Para).  Kef. 


den  ethnographischen  nnd  archäologischen  Museen 
Sachen  befinden,  welche  nicht  mehr  auf  Grund 
historischer  oder  philologischer,  sondern  nur  auf 
Grund  naturhistoriBchcr  Studien  und  Unter- 
suchungen verwerthet  werden  können,  da  ande- 
rerseits Sammlungen,  welche  ganz  oder  wenigstens 
zum  Theil  aus  Mitteln  des  Staates,  d.  h.  des 
Volkes  hervorgingen  und  forterhalten  werden, 
auch  dein  Volke  und  seinen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen förderlich  werden  sollten,  so  dürfte  es 
den  Forderungen  unserer  Zeit  wohl  entsprechen, 
in  obigem  Sinne  Aenderungen  in  solchen  Satzungen 
eiutreten  zu  lassen,  welche  jetzt  noch  ganz  darnach 
angethan  sind,  die  Sammlungen  als  nur  für  die 
Directionen  vorhanden  erscheinen  zu  lassen. 
Garautieen  für  die  Conservation  der  Objecte 
würden  sich  auch  unter  den  angedeuteten  Modi- 
ficationen  ebenso  gut  erzielen  lassen , wie  die 
n aturhistorischen  Museen  längst  — auch  bei 
gewissenhaftester  Sorge  für  dos  anvertraut«  Gut  — 
ihre  wissenschaftlichen  Schätze  auswärtigen  For- 
schern für  ihre  Specialstadien  eventuell  auch  durch 
leihweise  Zusendung  zugänglich  zu  machen 
verstehen. 

Nachschrift.  Erst  nachdem  das  obige  Re- 
ferat bereits  abgesetzt  war,  erhielt  ich  durch  die 
Freundlichkeit  des  Herrn  Richard  And  ree  die  von 
ihm  schon  im  Juhre  1880  im  IX.  Bande  der  Mit- 
teilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien  publieirte  und  mit  Anmerkungen  versehene, 
mir  aber  früher  nicht  bekannt  gewesene  wörtliche 
Uebersetznng  obiger  Abhandlung  von  Rodrigues, 
welcher  gleichfalls  eine  Copie  der  Abbildung  bei- 
gefügt ist. 

Herr  Androe  macht  u.  a.  darauf  aufmerksam, 
dass  ('asteinan  kein  Werk  unter  einem  Titel,  wie 
oben  S.  439  citirt,  geschrieben  habe  und  hier  wohl 
eine  Verwechselung  mit  den  Antiguedades  Pern- 
auas  von  Itivero  und  Tsehudi  vorliegen  werde. 

Was  die  angegebenen  Maassc  des  Idols  betrifft, 
so  ist  seine  Bemerkung,  dass  ein  Irrthura  in  den 
Zahlen  vorliegen  müsse,  insofern  richtig,  als  die 
Breite  nicht  U,9  m,  sondern  0,09  m betragen  muss. 
Sonst  sind  die  Verhältnisse  der  Höhe  der  Figur 
zur  Länge  (im  Original  0,185  m:0, 160  ni)  in  der 
Zeichnung  ziemlich  eorrect  wiedergegeben,  indem 
sie  in  letzterer  sich  etwa  wie  0,103 : 0,088  (statt 
0,083)  ergeben.  Dagegen  tbut  Andren  S.  11 
Anmerkung  1 dem  Verfasser  Unrecht,  denn  in 
meinem  portugiesischen  Original  steht  S.  15  ganz 
deutlich  als  Durchmesser  der  Löcher  zun»  Durch- 
ziehen der  Fäden  0,015,  nicht  0,15,  wie  Andre« 
in  seinem  Exemplare  gefunden  haben  will. 

Die  Zweifel  And  ree’«  bezüglich  der  Annahme, 
dass  dio  untere  Thierfigur  eine  Schildkröte  vor- 
stellen soll,  mögen  vielleicht  begründet  sein  und 
dürfte  dieselbe  etwa  einem  zusammengekauerten 
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Lama  entsprechen.  Fa  gicbt  wohl  Schildkröten 
mit  noch  viel  längerem  Habe,  nämlich  die  iin 
Sflftswasser  lebende  Gattung  Trionyx,  wovon  ost- 
indische  und  uordainerikaniachti  Species  bekannt 
sind , allein  mit  dieser  hat  die  Zeichnung  doch 
auch  wieder  keine  Aohnlichkeit, 

ln  der  Zwischenzeit  ist  nuu  seitens  des  Herrn 
Hodrigues  auch  die  in  Aussicht  gestellte,  sehr 
erwünschte  Bestimmung  der  specifischen  Ge- 
wichte der  brasilianischen  Steiufiguren  bei  mir 
•ingetroffen,  wonach  ich  von  denjenigen  derselben, 
welche  in  meiner  Abhandlung  über  Amazonen- 
steine  copirt  wurden,  die  betreffenden  Zahlen  nach- 
tmgen  und  daraufhin  gewisse  mineralogisch -dia- 
gnostische Schlüsse  ziehen  kann. 

Fig.  9 a,  b,  c,  a.  a.  0.  (bei  Rodrigues  Fig  3 
a,  b,  c),  Fig.  7 (bei  Hodrigues  Fig.  1)  und 
Fig.  13  a,  b (bei  Hodrigues  Fig.  4)  buben  über- 
einstimmend nur  das  specifische  Gewicht  2,7 fi,  sind 
also  jedenfalls  keine  Nephrite,  dagegen  vielleicht 
aus  Quarz  oder  aus  Serpentin  geschnitzt,  was  sich 
aus  der  noch  aussteheuden  Härtenangabe  entneh- 
men Hesse;  Fig.  lü  (bei  Hodrigues  Fig.  5)  hat 
2,93,  Fig.  12  (bei  Hodrigues  Fig.  (1)  hat  2,90 
und  Fig.  11  (bei  Hodrigues  Hg.  2)  hat  3,05 
specif.  Gew,,  diese  drei  könnten  also  Nephrit  oder 
aber  (nach  den  neuen  Ermittelungen  von  Damour 
und  mir,  denen  zufolge  auch  das  specifische  Ge- 
wicht des  Jadeit  bis  zu  diesen  Zahlen  herunter 
sinkt),  Jadeit  sein. 

Ausserdem  wurden  tnir  durch  Hodrigues 
elegant  gemalte  Abbildungen  neuer  Objecte  aus 
Brasilien  eingeaandt,  erstlich  von  drei  gelblich- 
grünen  Stücken,  sub  Nr.  11  von  einem  kurzen 
etwas  kantigen,  längs  durchbohrten  Cylinder  mit 
gpecitUchem  Gewichte  2,55,  sub  Nr.  7 von  einem 
kurzen  schürf  kantigen  Meissei  mit  2,87  specif.  Gew., 
sub  Nr.  9 von  einem  langen,  schlanken,  längs 
durchbohrten  Cylinder  mit  2,90  specif.  Gew.  und 
■uh  Nr.  8 von  eiuem  lichtgraugelben  Fragment 
eines  Ornaments  mit  3,10  specif.  Gew.;  alle  vier 
stammen  aus  der  brasilianischen  Provinz  Amazonas, 
Nro.  7 speciell  von  Costa  da  pAru,  diese  iiu  Privat- 
besitz eines  Herrn  Derby,  die  übrigen  in  jenem 
des  Herrn  Hodrigues;  Nr.  11  nnd  7 dürften 
dem  specitiacheu  Gewichte  zufolge  aus  Quarz  oder 
Serpentin  gearbeitet  sein,  Nr.  9 and  8 eventuell 
aus  Nephrit  oder  auch  ans  Jadeit;  sub  Nr.  10 
endlich  erhielt  ich  die  Abbildung  eines  dem  kaiser- 
lichen Museum  zu  Rio  de  Janeiro  ungehörigen, 
ganz  prachtvollen,  etwa  smaragdgrünen,  bauchigen 
Jadeit -Celtes  vou  3,3  specif.  Gew.  (125  mm  dang, 
56mm  grösste  Breite),  das  angeblich  auB  Süd- 
brasilien stammen  soll,  was  aber  Hodrigues  nicht 
wahrscheinlich  werden  wollte,  wiewohl  die  Form 
mit  jenen  Beilen  übereinstimmt,  welche  in  den 
Provinzen  Minus  Geraes  und  .San  Paulo  gefunden 
werden.  Die  Diorit-  und  Syenitbeile  dieser  beiden 


Provinzen  unterscheiden  sich  von  jenen  des  Amu- 
zonenfluftgthales  durch  ihre  Form,  welche  immer 
als  Keil  and  von  grossen  Dimensionen  erscheint. 
Vermöge  der  Form  würde  dieses  Jadeit  heil  dem 
Süden  angehören,  vermöge  der  Substanz  dagegen 
aaf  den  Norden  hinweiseu,  denn  noch  niemals 
sei  sonst  im  Süden  Brasiliens  ein  Object  aus 
Nephrit,  Jadeit  oderChloromelanit  bis 
jetzt  entdeckt  worden.  Die  im  Museum  zu 
Rio  vorfindlichen  Beile,  Keile  u.  s.  w.  aus  dem  Süden 
seien  sätumtlich  aus  Diorit  u.  s.  w.  gearbeitet.  Für 
den  Juli  1882  war  seitens  des  Museums  zu  Rio 
eine  anthropologische  Aufstellung  in  Aussicht  ge- 
nommen, worüber  mir  ein  genauerer  Bericht  in 
Aussicht  gestellt  ist. 

Hodrigues  fügt  noch  bei,  dass  die  Heile  des 
Südens,  für  deren  Form  die  Figuren  11  und  12 
auf  Tafel  VIII  seiner  Antiguidades  do  Amazonas 
als  Muster  gelten  mögen,  auch  auf  eine  Verschieden- 
heit in  der  Anwendung  der  Steinwerkseuge  hin- 
weisen;  im  Norden  seien  sie  immer  vou  beiden 
Seiten  eingesebnitten  (eingeschnürt),  um  mittelst 
Fäden  oder  Schnüren  an  den  Handhaben  befestigt 
zu  werden  (ähnlich  den  Figg.  27  ah  und  31  ab 
auf  Tafel  111  in  meinem  Aufsätze  über  die  Formen 
der  Steinbeile  auf  der  ganzen  Erde  in  der  Zeit- 
schrift Kosmos  1881  V.  Jahrgang),  im  Süden  hin- 
gegen seien  die  Handhaben  zum  Einschieben  der 
Stoinwaffcu  durchbohrt,  wie  bei  Fig.  18  S.  20  in 
dem  Werke  von  Oscar  Montelius:  das  prähi- 
storische Schweden. 

Die  Jade  habe  den  Amazonenfluss  nicht  über- 
schritten und  sei  bis  dorthin  entweder  schon  vor- 
arbeitet oder  noch  roh  auf  dem  llandelswege  mit 
anderen  Völkern  von  Guiana  importirt  worden; 
letztere  hätten  sie  über  Mexico  erhalten,  auch 
Hodrigues  erachtet  wie  der  Referent  die  Caraiben 
als  Vermittler.  Fischer. 

13.  Hunfälvy:  Die  Ungern.  Teschen,  1881. 

Prochaska. 

Unter  den  bis  jetzt  erschienenen  Monographien 
über  die  Völker  Oesterreich -Ungarns  nimmt  das 
Werk  Ilunfalvy' s unzweifelhaft  die  erste  Stelle 
ein.  Hunfälvy  ist  Sprachforscher,  seine  ethno- 
graphischen Untersuchungen  basireu  deswegen 
vorwiegend  auf  linguistischen  Forschungen.  Ea  er- 
giebt  sich  vorerst  als  sicheres  Resultat,  dnssUgro- 
Finnen  und  Türken  zwei  ganz  verschiedene 
Völker  sind.  Nur  der  Stamm  des  dem  Deutschen 
„tödten"  entsprechenden  türkischen  Wortes  ist 
gleichlautend  mit  dem  ugriachen  und  vogulischen 
Worte  (ugr.  öl,  vog.  öl,  türk,  öl-dur).  Die  türki- 
schen Sprachen  haben  demnach  — sagt  H u n - 
fälvy  p.  30  — einen  anderen  Ursprung  als  die 
ugro-finnischen.  Ilunfalvy  schliesst  weiter,  dass 
das  Ugrische  dem  Vogulischen  näher  steht  als  das 
Finnische.  Die  Urheimath  der  Ungern  niußs 
56* 
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daher  in  der  Nshe  der  VoRulen  gelegen  haben. 
Die  ugrisch- finnischen  Völker  haben  in  der  älte- 
sten Zeit  nur  bis  7 gezählt , da  nur  die  Zahlen  1 
bis  7 identisch  sind.  Im  Osten  waren  sie  von 
türkischen,  im  Westen  von  germanischen  und  sla- 
vi scheu  Völkern  umschlossen.  Ihre  Ursitze  sind  im 
Flussgebiet  der  Dwina,  Karna,  Wolga,  Jaik, 
Irtisch  und  Ob  zu  suchen.  Aus  den  Zahlwör- 
tern ergiebt  sich  ferner,  dass  die  Ungarn  nach 
der  Trennung  von  den  Finnen  noch  lange  Zeit 
in  der  Nähe  der  Ostjaken  und  Syrjänen  ver- 
blieben, wofür  auch  die  Yerhaltuisswörter  sprechen. 
Da» -geographische  Verhältnis«  der  Magyaren  — 
sagt  llunfälvy  p.  37  — zu  den  Vogulen, 
Ostjaken,  Permiern,  Syrjänen  lässt  sich 
daraus  erschlicsen , das«  jeno  das  Wort  teuger 
„Meer“  von  den  türkischen  Völkern  übernommen 
haben  und  das  ugrische  Wort  saris,  saras,  zaris, 
womit  die  Ostjaken,  Vogulen,  Permierdas 
Meer  bezeichnen,  nicht  kennen.  Die  Magyaren 
haben  daher  die  Benennung  des  Schwarzen  Meere« 
von  einem  türkischen  Volke,  den  Chnzareu,  über- 
nommen. In  der  magyarischen  Chronik  finden 
sich  dunkle  Erinnerungen  an  eine  Urheimath  der 
Magyaren.  Die  Chronik  erwähnt  den  Fluss 
Etel  (Etil  heisst  die  Wolga  bei  den  türkischen 
Völkern)  und  Togata- Fluss  (Tangat  heisst  der 
Irtisch  bei  den  Ostjaken).  llunfälvy  sagt  weiter: 
Nachdem  die  finnischen  Völker  sich  von  den  un- 
grischen  getrennt  hatten , kamen  die  Ungarn 
unter  den  Einfluss  türkischer  Stämme,  die  Finnen 
unter  den  Einfluss  der  Germanen  und  Letten; 
daher  finden  wir  sehr  viele  türkische  Wörter  in 
den  ugrischen  Sprachen,  aber  keine  in  den  finni- 
schen Sprachen;  andererseits  Anden  wir  sehr  viele 
germanische  und  lettische  Wörter  in  den  finnischen, 
aber  keine  in  den  ugrischen. 

Die  Magyaren  hatten  von  jeher  türkische 
Völker  zu  östlichen  und  südöstlichen  Nachbarn 
und  nachdem  sie  ans  ihrem  Staramland  ansgezo- 
gen waren,  kamen  sie  immer  mehr  mit  türkischen 
Völkern  in  Verbindung,  so  dass  sowohl  Ihn  Da- 
stali  wie  auch  der  Kaiser  Konstantinus  sie 
geradezu  Türken  naunten.  ln  ihrem  Stnrnrn- 
lande  kannten  die  Magyaren  die  südlichen 
Thiere  nicht,  sie  entnahmen  ihre  Namen  den  tür- 
kischen Sprachen,  z.  B.  oroszlan  I*owe,  türk, 
arslan;  teve  Kameel,  türk,  deve;  borz  Dachs, 
türk,  höre;  majom  Affe,  wohl  persisch  maimum, 
daru  Kranich,  türk.  tari.  Jagd  und  Fischerei 
bildeten  die  Hauptbeschäftigung  der  Magyaren 
iu  ihrem  Stainmlande.  Von  den  türkischen  Völ- 
kern nahmen  sie  die  Viehzucht  an.  Oe  kör  Ochs, 
cuvassisch  ökaz;  borju  Kalb,  cnv.  puru;  tinö 
junges  Kind,  cuv.  tina;  t ul nk  junger  Stier,  cuv. 
turak  kos  Bock1);  ürü  „Widder**,  cuv.  ürü;  diszno 

*)  I>a*  Wort  Kos,  „Ikjck“ , ist  nicht  nur  im  Ma- 


Schwein,  cuv.  eisna  u.  A.  In  ihrem  Stammlande 
haben  die  Magyaren  kaum  den  Ackerbau  ge* 
kanut.  Von  den  türkischen  Völkern  bekamen  sie 
auch  diesen  uud  zugleich  die  Bezeichnung  des 
Getreides  und  der  Obstarten,  was  folgende  Worte 
bezeugen:  alma  Apfel  (alma);  arpu,  Gerste 
(arpa);  hu  za,  Weizen  (bogdai);  borsö  (cuvassisch 
purzu  „Erbse");  tarlö  (torla,  Ackerland);  gyü- 
mules  (jemis,  Obst);  dar«  (dari,  Grütze);  ken- 
der  (keuchir,  Hanf)  u.  s.  w.  Auch  das  Wort 
bor,  Wein,  ist  von  den  Türken  zu  den  Ungarn 
gekommen  und  scheint  ursprünglich  ein  sAueres 
Getränk  bedeutet  zu  haben,  wie  das  türkische 
boza.  lbn  Dastah  erzählt,  dass  im  Lande  der 
Magyaren  viel  getreidetragendes  Land  war,  sie 
mussten  also  dort  den  Ackerbau  kennen,  gleichviel, 
ob  sie  ihn  selbst  oder  dnreh  ihre  slavischen  Scla- 
ven  betrieben. 

Auch  verschiedene  Werkzeuge,  Gefüsse,  Klei- 
dungsstücke wurden  ihnen  von  einem  türkischen 
Volke  bekannt,  z.  B.  liicsak  (bicak,  Taschenmes- 
ser), hilincB  (biline,  llnndseckvl),  bnzogan 
(buzdogan,  Keule),  ibrik  (ibrik,  (iiesskanne1), 
K a p u (Kapi,  Thor) , Karo  (Karik,  Pfahl), 
Kazäu  (Kazan,  Kessel),  Hefe  (Hefe,  Bürste), 
llunfälvy  nennt  die  aus  der  Geschichte  bekann- 
ten Cbazuren  als  dasjenige  Volk,  von  dem  die 
Magyaren  in  dieser  Weise  beeinflusst  worden 
sind.  Die  Nachkommen  der  Cb a zaren  sind  die 

Cnvassen,  wofür  magyarisch  tenger,  „Meer“ 
spricht  (türk,  dengiz),  da  das  türkische  z nur 

im  Cuva&sischen  r lautet.  Aach  die  Sprache  der 

Ceremissen  ist  von  einer  türkischen  beeinflusst. 
Auch  iranische  Worte  finden  sich  im  Mugyariachcn, 
die  nach  Ilnnfälvy  durch  Vermittelung  des  Cba- 
zarischen  ins  Magyarische  gerathen  sind.  Inter- 
essant sind  die  Entlehnungen  Isten  „Gott“  (pers. 
Jczdän)  und  Ar  mang  „Teufel“  (der  iranische 
Ahriman),  Bekanntlich  hat  das  Jndenthum  bei 
den  Chnzaren  einst  feste  Wurzel  gefasst,  aus 
den  erwähnten  Entlehnungen  müsste  man  schliessen, 
dass  auch  die  Heligion  Zoroaster’s  den  Chaza- 
ren  nicht  fremd  war. 

grafischen , sondern  auch  im  Chornischen  bestimmt 
ei»  Lehnwort  gewesen.  Osman,  kezi,  cag.  keci  oder 
kecki,  alt.  *ski  vergleicht  Vambäry.  Die  primitive 
Cultur  des  turko-tatarhehen  Volkes,  p.  IÖ7.  mit  deutsch 
Kitz,  schwed.  Kidde,  slav.  Koza.  Hehn.  Cultur- 
pflanzen  und  Hausthiere,  p.  72,  verlegt  ihr«  Hei* 
math  einfach  in  die  südlichen  Landschaften.  Die 
81avken  haben  die  Ziege  aus  einer  südlichen  Land- 
schaft übernommen , denn  zu  slav.  Koza  stellt  sich 
arm.  Kos  und  k arisch  Kos  (nach  Stephan  von  By- 
zanz (»dl  nämlich  die  Insel  K o s ira  ägäischcn  Meere 
auf  karisch  von  den  vielen  Ziegen  den  Namen  erhalten 
halten),  was  Hehn  übersieht. 

J)  Das  Wort  ist  auch  im  Polnischen  erhalten  als 
irabry  k,  a Kanne“  , Krug  , imbrvezok  deminutiv. 
.Krügel.“ 
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Die  uraprQnglich  gleich  den  meisten  finnischen 
Völkern  blonden  and  braunen  Magyaren  sind 
auch  körperlich  bedeutend  von  den  türkischen 
Völkern  beeinflusst  worden.  Gleich  den  türkischen 
Cbazaren  sind  die  Magyaren  jetat  vorwiegend 
dunkelhaarig.  Nach  Ihn  Fosslan  bei  Diefen- 
bach, II,  p.  128,  Chasari  Turcia  (unter  Turci  sind 
Magyaren  gemeint)  eimiles  non  sunt,  nigrum 
capillum  hnbcnt  Dr.  Fligier» 

14.  Vambery:  Die  primitive  Cultur  des 
turko- tatarischen  Volkes  auf  Grund 
sprachlicher  Forschungen  erörtert. 
Leipzig.  1879.  F.  A.  Brockhans. 

Das  Studium  des  eben  besprochenen  Werkes 
von  Hunfalvy  hat  mich  veranlasst,  noch  einmal 
das  im  Titel  erwähnte  Werk  Vambery’s  gründ- 
lich durebzustudiren.  Ich  kann  im  vorhinein  be- 
merken, dass  dieses  Werk  für  den  Ethnologen 
wie  Sprachforscher  gleich  instructiv  ist.  Der 
rühmlichst  bekannte  Sprachforscher  nimmt  auch 
auf  die  Ethnologie  möglichst  Rücksicht  und  unter- 
scheidet sich  hierdurch  vortheilhaft  von  dem  be- 
schränkten sprach  wissenschaftlichen  Standpunkte 
mancher  Philologen.  — Die  Fülle  des  dnrgebo- 
tenen  Materialen  ist  eine  so  bedeutende , dusn  ich 
mich  darauf  beschränken  muss,  an  dieser  Stelle 
nur  auf  das  Wichtigste  aufmerksam  zu  machen. 
Wir  haben  bereits  aus  dem  Werke  Hunfalvy' s 
erfahren,  dass  die  Ugro- Finnen  und  Türken 
ursprünglich  mit  einander  nichts  gemein  haben 
und  gluuben  an  einer  anderen  Stelle  (Kosmos 
V.  Jahrg.  p.  431  bis  436)  den  Beweis  erbracht  zu 
haben,  dass  die  Ugro  - Finnen  zur  europäischen, 
während  die  Türken  zur  mongolischen  Kasse  ge- 
hören. Vambery  stebt  freilich  auf  diesem  Staud- 
punkte  noch  nicht  und  hält  die  Verwandtschaft  der 
ugro- finnischen  Sprachen  mit  den  türkischen  für 
möglich.  Während  wir  wissen,  dass  die  Ugro- 
Finnen  sehr  früh  in  Berührung  mit  den  indoeuro- 
päischen Völkern  getreten  sind,  erfahren  wir  aus 
dem  Werke  VAmbAry’s,  dass  die  turko-tatari- 
sebeu  Völkerschaften  mit  fremden,  d.  h.  mit  arischen 
Elementen  erst  in  eiuer  vcrhültuissmässig  jüngeren 
Zeit  in  Berührung  traten,  und  dass  diese  Berührung, 
weun  gleich  hier  und  da  eine  starke  Vermengung, 
doch  äusserst  selten  ein  gänzliches  Aufgeben  der 
nationalen  Individualität  nach  sich  zog.  Aus 
diesem  Grunde  sind  die  vielfach  aufgestellten  Hypo- 
thesen von  der  turanischen  (türkischen)  Herkunft 
der  I'arthcr,  Saken,  Massageten  ein  für  alle 
Male  als  unrichtig  erwiesen  worden.  Türken  und 
Arier  sind  in  ihrer  Urzeit  nie  mit  einander  in 
Berührung  gekommen.  Es  ergiebt  sich  ferner, 
dass  das  Gros  des  türkischen  Volkes  viele  Jahr- 
tausende auf  sich  allein  angewiesen,  ohne  einen 
engen  Verkehr  mit  der  Anssenweit  existirte,  und 
dass  ferner  die  Zersplitterung  in  einzelne  Stämme 


in  einem  verhältnissmassig  erst  jüngeren  Zeit- 
abschnitte stattgcfuuden  haben  muss. 

Als  türkische  Stammsprache  — sagt  Vä  ru- 
ber y — verdient  diejenige  genannt  zu  werden, 
die  von  jenem  Theile  des  Türkenvulkcs  gesprochen 
wird,  der  noch  heute  auf  dem  mit  viel  Wahrschein- 
lichkeit anzunehraenden  Ursitze  des  ganzen  Volkes 
wohnt!  Dessen  Verhältnis«  zu  den  einzelnen  Zwei- 
gen ist  leicht  sicherzustellen,  dagegen  entbehren 
seine  Beziehungen  zu  dem  östlichen  Nachbar,  d.  b. 
zum  Mongolischen,  noch  immer  eines  klaren 
und  positiven  Aufschlusses,  da  trotz  des  Bandes 
einer  nahen  Verwandtschaft  das  Türkische  ebenso 
wenig  für  eine  Tochtersprache  des  Mongolisoheo, 
als  umgekehrt,  angenommen  werden  darf.  Ande- 
rerseits — sugt  Vambery  — ist  cs  hingegen 
nicht  zu  verkennen,  dass  Türken  und  Mongolen 
viel  näher  zu  eiuauder  stehen  als  Ugro- Finnen 
(oder  richtiger  die  Türken  und  Mongolen  stehen 
einander  nahe,  während  die  Verwandtschaft  mit  den 
Ugro-Finnen  sich  als  unrichtig  erwiesen  hat). 

Als  türkische  Stanmsprache  nimmt  Vambery 
in  erster  Reihe  das  Uigurische  und  Altai  sc  he  an. 
Was  die  verschwindend  kleine  Anzahl  der  Lehn- 
wörter anbetriß't,  so  ist  es  einzig  und  allein  die 
altiranische  Culturwelt,  die  schon  im  grauen  Alter- 
thume  auf  das  Türkenvolk  den  ersten  bildenden 
Einfluss  ausgeübt  hatte.  Von  den  alten  Sitzen 
der  iranischen  Welt,  aas  den  heutigen  Oxus-  uud 
Jaxartesläudern,  sowie  aus  den  östlichen  Vorposten 
im  heutigen  Alti-shehr,  oder  aas  deren  nord- 
westlichen Grenzmarken  an  der  unteren  Wolga, 
woher  iranische  Bildung  zu  Türken  undUgriern 
in  gleicherweise  gelangte,  schienen  die  spärlichen 
Funken  einer  vorgeschrittenen  Bildung  zu  den  Tür* 
ken  in  der  orheimathlichen  Steppenwelt  gedrungen 
zu  sein,  und  dass  es  nur  altiranischer  und  nicht 
chinesischer  Cnltureinfluss  gewesen  sein  konnte,  dos 
beweist  nns  eben  die  Sprache,  in  welcher  die 
Namen  der  aus  südlichen  Breitengraden  in  diever- 
muthliche  Urheiinath  importirten  Gegenstände, 
Kleider  oder  Thierarten  nie  iu  chinesischen,  aber 
durchweg  in  iranischen  Fremd-  und  Lehnwörtern 
anzutreffen  sind.  Die  Urheiinath  der  Türken  lag 
somit,  nördlich  von  den  Iraniern  in  den  Steppen 
Centralasiens.  Bemerkenswerth  ist  die  Stabilität 
des  Wortschatzes.  Dieselbe  rührt,  nach  V Am- 
be rv,  p.  14,  allerdings  in  erster  Reihe  von  dem 
agglutinativen  Charakter  her,  welcher  durch  das 
Anschmieden  und  Einschmelzen  der  späteren  Zu- 
gaben den  Grundstoff  des  Wortes  viel  leichter  ent- 
stellt und  verändert,  als  der  Process  des  einfachen 
Anhängens  und  Anreihens.  Hierin  liegt  denn  auch 
die  Haaptursache  des  eminent  stereotypen  Charak- 
ters, welcher  die  türkischen  Sprachen  auszeichnet, 
eine  Eigentümlichkeit,  der  wir  es  zu  verdanken 
haben,  dass  trotz  einer  immensen  geographischen 
Ausdehnung  vom  eisigen  Norden  bis  zum  tiefen 
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Süden,  vom  Drachensee  bis  zur  Adria,  ja  trotz 
einer  zeitlichen  Entfernung  von  historisch  nach- 
weisbaren anderthalbtauscud  Jahren  die  vom  Ilaupt- 
körper  losgetrennten  Glieder,  weder  was  den 
Sprachschatz,  noch  was  die  Sprachformen  anbei  äugt, 
sehr  verschieden  sind,  wie  wir  in  ähnlichen  Fällen 
auf  dem  arischen  Sprachgebiete  walirnehinen.  Wir 
sprechen  von  türkischen  Sprachen,  während  wir 
nur  von  türkischen  Dialecten  sprechen  sollten.  Der 
Oezbege  ausChokand  oderChiwa,  der  christ- 
liche oder  mohamedanische  Kazaner,  derTurko- 
mane,  Azerbaizane  undOsinane  bilden  unter 
einander  eine  Sprachen  gemein  schaft  von  eben  solch 
prägnanten  Zügen  der  Einheitlichkeit,  wie  z.  B.  die 
einzelnen  Theile  der  zwei  Hauptgruppen  der  deut- 
schen Spruche,  nämlich  das  Niederdeutsch  und 
Hochdeutsch,  ja  Vämbery  nimmt  keinen  Anstand 
za  behaupten,  dass  der  Ostfriese  and  der  Schwei- 
zer sich  mit  dem  Zipscr  oder  dem  siebenbürger 
Sachsen  wobl  schwerer  verständigen  wird,  als  das 
etwa  zwischen  J akutenSibiriens  und  den  Türken 
Auatoliens  und  Ruxnclicns  der  Fall  sein  kann.  Die 
ältesten  Denkmäler  der  türkischen  Sprache  sind  an 
neunhundert  Jahre  alt.  Die  wichtigsten  Denk- 
mäler sind  der  Kudatku-Bilik  und  der  vorKur- 
zem  vom  Grafen  Ge  za  Kuun  herausgegebene  Co- 
dex Rumäniens.  Yämbery  bemerkt:  So  wie  der 

uigurische  Text  des  Kudatku-Bilik  heute  jedem 
Ostturkestaner  verständlich  ist,  ebenso  wird  der 
N og ai  oder  Kazaner  Tatar  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  die  vor  sechshundert  Jahren  auf- 
gezeichueten  Geschichtchen  und  Sprüche  der  Pß- 
tracoschen  Handschrift  (codex  cumanicus)  verstehen. 
Das  besprochene  Werk  Yiimbery,s  schließt  sich 
würdig  an  dessen  „Etymologisches  Wörterbuch  der 
turko- tatarischen  Sprachen,  Leipzig,  Brockhaus, 


15.  Slavici:  Die  Rumänen.  1881.  Teschen. 

Prochaska. 

Der  Streit  um  die  rumänischen  „Origines“  ist 
in  neuester  Zeit  besonders  lebhaft  geführt  worden: 
Als  positives  Resultat  ergiebt  sich,  dass  die  Rumä- 
nen als  Volk  auf  der  Balkanhalbiusel  entstauden 
sind  und  als  Nachkommen  der  Thracier  betrach- 
tet werden  müssen.  Ihr  nationaler  Glaube,  dass 
sie  von  den  Römern  abstammen  und  seit  der 
römischen  Epoche  Siebenbürgen  continuirlich  be- 
wohnt hätten,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Es 
ist.  erfreulich,  dass  Slavici  als  Rumäne  diesen 
Glauben  nicht  theilt.  Kr  sagt:  Nach  der  Nomen* 
clntur  zu  urtheilen  haben  im  Vl.  Jahrhundert 
slavische  Stämme  den  ganzen  von  R u m u n e n 
bewohnten  Boden  besetzt.  Er  zweifelt  daher 
auch  nicht,  dass  Slave n diejenigen  gewesen 
sind,  die  nach  der  römischen  Herrschaft  die  ersten 
Grundlagen  dauernder  Ansiedelung  gelegt  haben 


und  dass  sie  bei  ihrer  Ankunft  das  Land  ganz  ver- 
wüstet fanden. 

Den  ganzen  Stoff  behandelt  er  unter  folgenden 
Ueberschriftcn:  Bodenverhältnisse,  Abstammung 

und  Entwickelung  sanimt  einem  historischen  Ueber- 
blick,  Religion  und  religiöses  Bewusstsein,  die 
Union,  die  Kämpfe  um  die  nationale  Abgeschlos- 
senheit beider  rumänischer  Kirchen,  die  Bukowi- 
naer , die  nationalen  Eigentümlichkeiten,  die 
gegenwärtigen  Zustände.  Das  Capitel  über  die 
nationalen  Eigentümlichkeiten  ist  das  gelungenst« 
im  ganzen  Werke.  Der  Anlage  des  Werkes  gemäss 
behandelt  der  Verf.  nur  die  Rumänen  in  Oester- 
reich-Ungarn. Ea  wäre  zu  wünschen,  dass  er 
diese  Arbeit  nur  als  eine  Vorarbeit  zu  einem  aus- 
führlicheren ethnographischen  Werke  über  die 
ganze  rumänische  Nation  betrachten  möchte. 

Dr  Fligier. 

16.  Szujski:  Die  Polen  und  Ruthenen  in 
Galizien.  Teschen  1881.  Prochaska. 

Der  Verfasser  ist  Professor  der  polnischen  Ge- 
schichte an  der  Universität  in  Krakau  und  Secre- 
tair  der  dortigen  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten und  als  solcher  besonders  berufen,  eine  Ethno- 
graphie Galiziens  zu  schreiben.  Das  Werk  kann 
auch  in  der  That  gleich  demjenigen  Hunfälvy’s 
als  ein  musterhaftes  bezeichnet  werden. 

Die  ethnographischen  Verhältnisse  Galiziens 
sind  nicht  so  einfach,  als  man  gewöhnlich  anuimmt. 
Die  Gebirgsbewohner  nnd  die  Bewohner  der  Ebene 
zeigen  oft  Verschiedenheiten,  die  nicht  nur  auf 
physische,  sondern  auch  auf  ethnische  Motive  zu- 
rückgeführt werden  müssen. 

Der  Chrobate  oder  Kleinpole  im  westlichen 
Galizien  zeigt  in  physischer  und  psychischer  Hinsicht 
vielfache  Unterschiede  von  seinem  östlicher  wohnen- 
den polnischen  Laudsmanne,  dem  Masuren,  der 
Ruthene  Pokutieus  (im  nordöstlichen  Galizien) 
von  dem  in  den  Karpathen  wohnenden  Bojko. 
Der  polnisch  sprechende  Podhalane  ist  ans  einer 
Vermischung  von  deutschen  Colon  Uten  mit  Polen 
hervorgegangen,  und  die  Gluchoniemcy  (Taub- 
deutsche) sind,  wie  es  der  Name  selbst  bezeugt, 
deutschen  Ursprungs.  Das  kräftige  und  schöne 
Gebirgsvolk  Ostgaliziens  und  Bukowina^,  die  Hu* 
cu len,  sind  slavisirte  Rumänen.  Einige  Tau- 
send Armenier,  die  jetzt  polnisch  sprechen  und 
sich  als  Polen  betrachten,  und  die  theils  dem 
Deutschthum,  theils  dem  Polenthum  sich  zuneigen- 
deu,  recht  zahlreichen  Juden  vervollständigen 
das  ethnographische  Bild  Galiziens. 

Prof.  Szujski  schildert  in  folgender  Weise  die 
Volksstämmo  Galiziens: 

Die  Podhalaner,  so  nennt  man  die  Bewohner 
der  eigentlichen  galizischen  Tatradörfer,  27  an  der 
Zahl,  sind  sämmtlich  Abkömmlinge  von  Colonen, 
die  im  Laufe  des  13.  und  14.  Jahrhuuderts  von 
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der  Krondom&ne  Xowytarg  angesiedelt  wurden. 
Ursprünglich  waren  es  Deutsche,  wie  zahlreiche 
Eigentümlichkeiten  ihrer  jetzt  polnischen  Sprache 
(turn  7=  t hur  in  heissen  die  Berggipfel,  kieudel  = 
heerde,  pyre  = pürsche,  halft  = ahn,  fryroarczyc 
= freimarkt)  darthun.  Es  sind  Deutsche,  die  mit 
filftvisclur  Bevölkerung  vermengt,  einen  leicht  er- 
kennbaren, scharf  ausgeprägten  Typus  bilden. 
Schlank  und  behend  in  allen  seinen  Bewegungen, 
ohne  stark  und  kräftig  zu  «ein,  im  Ilerumtreiben 
unennüdet,  zur  anstrengenden  Arbeit  untauglich, 
guter  Schütze,  flinker  Timer,  schlagfertige  Ant- 
wort und  Witz , der  Civilisation  leicht  zugänglich 
und  doch  nur  in  seinem  Gebirgeluude  sich  wohl 
fühlend,  verschmitzt  und  geldgierig,  als  Führer 
ein  Nimmersatt  dem  Fremden  gegenüber,  in  sei- 
ner Vergangenheit  nicht  ohne  räuberische  Iustincte, 
ist  der  galizische  Tatrahcwohner  ein  Liebling  aller 
romantischen  und  empfänglichen  Seelen.  Er  lie- 
fert ein  bedeutendes  t'ontiugent  dem  Pricsterstande 
in  Galizien. 

Der  Uojko  in  deu  östlichen  Beskiden,  in  der 
Umgegend  von  Turka  und  Skole  ansässig,  mitt- 
leren Wuchses,  knapp  in  einen  Pelz  ohne  Aermel 
gekleidet,  vorzüglich  Viehhirt,  arbeitsam,  geschäf- 
tig, weisa  auch  das  am  wenigsten  zugängliche 
Grundstück  auszunutzeu,  den  Obstgarten  emsig  zu 
pflegen,  den  Winter  mit  geräuchertem  Obst  und 
Bryndzn  (Schafkäse),  den  Herbst  mit  Weintrauben, 
die  er  aus  Ungarn  hergebracht,  weiteren  Handel  zu 
treiben.  Dr.  Fl i gier. 

17.  Stare:  Die  Kroaten  im  Königreiche 

Kroatien  und  Sluvonien.  1882.  Teschen. 

Procbaska. 

Unter  Kroaten  im  engeren  Sinne  versteht 
man  die  heutigen  Bewohner  Kroatiens  und  Sla- 
vonieus,  sowie  der  kroatisch -slavoniacben  Mili- 
tärgrenze, welche  letztere  einen  integrirendeu  Theil 
des  Kroatischen  Königreiches  bildet  und  gegenwärtig 
ein  verleibt  worden  ist.  Im  weiteren  Sinne  aber 
begreilt  man  unter  Kroaten  auch  diu  Dalmati- 
ner, die  slavischen  Bewohner  Istriens,  eineu  Theil 
der  Bevölkerung  Bosniens  und  der  Herzego- 
wina, sowie  die  slavischen  Bewohner  Süd  Un- 
garns, namentlich  der  Gegenden  diesseits  der 
Donau.  Von  dieser  compacten  Masse  getrennt 
giebt  es  vereinzelte  kroatische  Ansiedelungen  an 
der  Leitha  iu  Nied  er- Oesterreich  und  im  Znai- 
mer  Bezirk  in  Mührun,  welche  gewöhnlich  unter 
dem  N innen  „Wasserkroaten**  bekannt  sind. 

Die  Kroaten  zeigen  physisch  keineswegs  einen 
einheitlichen  Typus.  Die  Bewohner  der  A g r a - 
mer,  Kreutzer  und  Warasdiner  Comitate  ist 
eher  klein  ah  gross  von  Gestalt,  hat  mehr  helle  als 
dunkle  Augen  und  überwiegend  blondes  Haar. 
Unter  den  Mädchen  giebt  es  bildhübsche  Blondinen. 
Deu  Bewohner  dieser  drei  erwähnten  Comitate  wollen 


wir  „Kajkavac“  (der  mit  „Kajatt  fragende  Kroate) 
nennen.  Der  „Cakavac“  (der  mit  ca  fragende 
Kroate)  hat  ein  brünettes  Gesicht,  dunkles  und  oft 
gekraustes  Haupthaar.  Auch  die  Weiber  zeigen 
eine  vorwiegend  dunkle  Complexion.  Iu  den  von  der 
Küste  unmittelbar  aufsteigenden  Gebirgsgegenden 
ist  der  Menschenschlag  ein  immer  grösserer  und 
kräftigerer,  bis  er  sich  in  der  Cika  zu  einem  wah- 
ren Kiesengeschlechte  ausbildet.  Der  Kajkavac 
repräseutirt  den  ursprünglichen  slavischen  Typus, 
im  Cakavac  sieht  man  den  Einfluss  des  illyri- 
scheu  und  vielleicht  auch  thrakischen  Blutes.  Der 
erstere  ist  ein  lustiger  Gesellschafter,  der  zweite 
ist  melancholisch  und  singt  melancholische  Lieder. 
Der  Stokavac  (der  mit  sto  fragende  Kroate)  be- 
wohnt Bosnien,  Herzegowina,  einen  grossen  Theil 
Dalmatiens,  Kroatiens  und  Slavouiens.  Sein  ge- 
wöhnlich rabenschwarzes  Haar  ist  oft  wellenförmig 
gelockt,  die  Augen  schwarz.  Das  gebräunte  Ge- 
sicht hat  mnrkirte  Züge  und  erinnert  nicht  selten 
an  den  Orientalen.  Auch  bei  diesen  Kroaten 
sehen  wir  den  Einfluss  der  südlichen  Völker.  Die- 
sen Einfluss  der  Illyrier  sehen  wir  auch  in  deu 
kroatischen  Sagen;  die  Vi len  z.  ß.  (Nymphen),  die 
auch  Ku inanen  und  Albanesen  kennen,  sind, 
wie  Geitier  in  den  Mittheilungen  der  Wiener  an- 
thropolog.  Ges.  1880  naebge  wiesen  hat,  illyrischen 
Ursprungs.  Dr.  Fligier. 

18.  Di©  Anfänge  Koms  von  Dr.  Robert  Pöhl- 
utann,  Docent  der  Geschichte  an  der 
Universität  Erlangen.  — Erlangen  1881. 
I)e  i eher  t.  M.  1,20. 

Das  Bild,  welches  Mommsen  über  altlatinisches 
Leben  und  altlatiniscbe  Cultur  iu  Beiner  römischen 
Geschichte  entworfen  hat,  stellt  sich  durch  neuere 
Forschungen  als  ein  nicht  vollkommen  zutreffen- 
des heraus.  W.  Helbig  und  R.  Pöhlmaun  sind 
in  dieser  Hinsicht  zu  einigen  von  Mo  in  rasen 's 
Darstellungen  abweichenden  Resultaten  gelangt. 
Pöhlmann  vrrmuthet,  dass  die  vorlatinischo  Be- 
völkerung nicht  über  die  ersten  Anfänge  einer 
Besserung  der  Landesnatur  biuausgekommen  sein 
kann,  weil  uutrüglichc  Spuren  auch  für  die  latini- 
sche  Zeit  eine  Ausdehnung  der  Waldfläche  bezeu- 
gen, welche  die  Aasbreitung  des  Ackerbaues  vor 
der  latinischeu  (’olouisatiou  als  geringfügig  erschei- 
nen lässt.  Als  vorlatinische  Bewohner  Latiums 
nennt  Pöhlmann  die  Sikeler,  die  er  freilich  für 
nahe  Verwandte  der  Latiner  hält.  Das  ist  ent- 
schieden unrichtig.  Schon  Virckow  hat  die 
illyrische  Herkunft  der  Sikeler  erkannt  (Urbevöl- 
kerung Europas,  Berlin  1874),  und  ich  glaube  sie 
zur  Evidenz  erwiesen  zu  haben.  Ich  stimme  mit 
ihm  vollständig  überein,  wenn  er  die  Sikeler  als 
frühere  Bewohner  Latiums  aunimnit.  AuchPöhl- 
inann  giebt  zu,  dass  Rom,  Aricia,  Gabii,  Cru- 
stumerium,  Caennia,  Antemnae  und  Lavi- 
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nium  sikeliscbe  Gründungen  waren,  wie  ich  es  in 
meiner  »Urzeit  von  Hellas  und  Italien'  zu  erweisen 
gesucht  habe.  Ich  glaube  ferner  mit  Pöhlmann, 
dass  die  Latiner  nicht  neue  Orte  gegründet,  son- 
dern die  alten  sikelischen  besiedelt  haben.  Sehr 
richtig  bezeichnet  Pöhlmann  nicht  die  Niederun- 
gen, wie  es  Mommsen  thut,  sondern  die  malaria- 
freien, luftigen  und  gesunden  Höhen  als  die  Aus- 
gangspunkte der  ältesten  Siedelung.  Nach  der 
Mommsen’s  Darstellung  zu  Grunde  liegenden 
Idee  hätten  in  der  ältesten  Zeit  die  latinischen 
Gaugenossenschaften  in  offenen  Weilern  und  Dör- 
fern gewohnt.  Die  Höhen,  welche  sich  auf  der 
wellenförmig  gestalteten  Bodcnflüche  Latiums  er- 
heben , mochten  wohl  nach  Mommsen  theilweise 
die  Mittelpunkte  dieser  Gaue  sein,  allein  nur  als 
gemeinschaftliche  Ycrsmnmlungsstätten,  welche  die 
gemeinsamen  Ileiligthftmer  und  die  Dingstütto 
des  Gaues  in  sich  schlossen  und  wo  die  Gaugenos- 
sen in  Kriegsfällen  sich  und  ihre  Habe  vor  dem 
einfallenden  Feinde  sicherer  bargen  als  in  den 
Dörfern.  Fs  sind  Zufluchtstätten , die  regelmässig 
und  nicht  oder  schwach  bewohnt  waren,  aus  denen 
sich  erst  im  Laufe  der  Zeit  städtische  Siedelungen 
entwickelt  bähen.  So  ist  auch  Rom  entstanden: 

Jene  welthistorischen  Höhen  am  Tiber  trugen 
ursprünglich  nur  die  Burgen  lind  Weiler  einer 
bäuerlichen  Bevölkerung,  die  — in  den  umliegen- 
den Dörfern  angesessen  — ihre  Aeckcr  bestellte 
und  erst  später  zur  städtischen Zusammensiedelung 
auf  den  Höhen  fortschritt. 

Pöhlmann  sagt:  Die  Frage  nach  der  Rich- 

tigkeit dieser  Vorstellung  Mommsen’s  hat  ein  all- 
gemeineres Interesse,  als  es  auf  den  ersten  Blick 
scheinen  möchte.  Dieselbe  ist  nämlich  eine  der 
Hauptgrundlagen  jener  Ansicht,  wonach  Rom  nur 
deswegeu  so  hoch-  und  so  machtvoll  im  Kreise 
der  stammverwandten  Gemeinden  hervorragte,  weil 
es  sie  alle  zuerst  in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 
überflügelt  habe.  Nach  Mommsen  soll  gerade  am 
Tiber  der  U eher  gang  von  Dorf  zu  Stadt  sich  am 
ersten  und  raschesten  vollzogen  haben , denn  nach 
ihm  wird  als  allgemein  latinische  Sitte  voraus- 
gesetzt, in  offenen  Dörfern  oder  Weilern  zu  woh- 
nen und  die  gemeinschaftliche  Rurg  nur  zu  Fest 
oder  Versammlung  zu  benutzen,  sondern  cs  soll 
auch  diese  Sitte  auf  den  römischen  Gau  eher  be- 
schränkt worden  sein , als  dies  irgendwo  sonst  der 
Full  war,  weshalb  der  Gegensatz  zwischen  Rom 
und  der  übrigen  Landschaft  gleich  von  Anfang 
an  identisch  wäre  mit  dem  Gegensatz  zwischen 
Bürger  und  Bauer,  zwischen  städtischem  und 
bäuerlichem  Wesen.  Pöhlmann  sagt  nun:  es  ist 
demnach  für  die  Hcurtheilung  der  römischen  Vor- 
zeit von  der  allergrössten  Bedeutung,  ob  jenes 
Dorfloben,  welches  mit  der  Gründung  Roms  zuerst 
überwunden  sein  soll,  wirklich  als  die  ursprüng- 
liche und  allgemeine  Siedelungsweise  des  latinischen 


Stammes  zu  betrachten  ist.  In  der  Tbat  — sagt 
Pöhlmann  — lehren  diu  Ausgrabungen,  dass  die 
noch  als  altlatinisch  vorausgesetzte  Sitte,  in  offe- 
nen Dörfern  zu  wohnen,  von  den  Italikern  bereits 
in  der  Poebene  überwanden  ist,  lange  bevor  ein 
Stamm  derselben  Latium  bevölkert  bat.  Ihre 
Niederlassungen,  wie  sie  uns  die  Terremare  zeigen, 
sind  durchweg  mit  Graben  und  Erdwall  umgeben 
und  planmäßig  als  Rechtecke  angelegt,  deren 
Schenkel  nach  den  Himmelsgegenden  orientirt 
Bind;  eine  Erscheinung,  welche  sofort  an  die  Limi- 
tation erinnert,  deren  sich  die  Italiker  in  histori- 
scher Zeit  bei  der  Anlage  ihrer  Tempel,  Städte 
und  Lager  bedienten.  Diese  Wohnstätten  waren 
wegon  dur  Ucberschwemmungsgefabr  auf  Pfahlge- 
rüsten augelegt.  Die  Italiker  stellen  sich  uns  an 
den  Anfängen  als  ein  Volk  dar,  welches  sich  in 
seinen  Siedeluugen  enge  zusammenhielt,  als  ein 
Volk,  welches  gelernt  hat,  sich  in  abgeschlossene 
gesellschaftliche  Organismen  zu  fügen,  die  den 
einzelnen  gewöhnen  musste,  dem  Interesse  der 
übrigen  Genossen , wie  des  Ganzen  in  der  vielsei- 
tigsten Weise  Rechnung  zn  tragen,  die  l'endonz 
fest  organisirto  Gemeinden  zu  bilden,  lag  den  Ita- 
likern im  Blute. 

Nach  den  archäologischen  Forschungen  Pigo- 
rini’s  und  W.  Helbig's  kann  Mommsen’s 
erwähnte  Theorie  als  beseitigt  bezeichnet  werden; 
ebenso  die  Meinung  Preller’s,  Rom.  Mytb.,  p.  348, 
dass  die  ältesten  Siedelungen  der  Italiker  durch- 
gängig als  Kiuzclhöfte  im  Walde  zu  betrachten 
sind.  Unrichtig  ist  ferner  die  Meinung  Momm- 
sen’s, dass  Rom  durch  den  Syuoikismus  entstanden 
sei.  Marquardt,  Römische  Privatalterthümer  II, 
11,  denkt  sich  gar  Rom  von  Anfang  an  als  Empo- 
rium für  Mittelitalien.  Es  ist  nur  zu  bedauern, 
dass  Mommsen  in  der  neuesten  Auflage  Beiner 
Geschichte  (Berlin,  1880)  von  allen  diesen  For- 
schungen keine  Notiz  nimmt,  ja  sogar  Irrthümer 
bestehen  lässt,  die  allzu  sehr  mit  den  Fortschritten 
der  prähistorischen  Archäologie  contrastireu.  Was 
soll  man  z.  B.  zn  folgender  Stelle  sagen:  Es  ist 

bisher  nichts  zum  Vorschein  gekommen,  was  zu 
der  Annahme  berechtigt,  dass  in  Italien  die  Exi- 
stenz des  Menschengeschlechtes  älter  sei  als  die 
Bebauung  des  Ackers  und  das  Schmelzen  der  Me- 
talle. Mommsen  weiss  nichts  davon , dass  Über 
20  000  Stcinartefacte  in  Italien  gefunden  wurden 
und  dass  der  Mensch  mit  der  Diluvialfauna  zugleich 
bereits  die  Apennincnhalbinsel  bewohnt  bat. 

M otnmscn  sagt  aber:  In  Italien  begegnen 

uns  keine  Trümmer  einer  verdrängton  Nation. 
Wozu  diese  antiquirton  Angaben  in  neuen  Auf- 
lagen wieder  Abdrucken  lassen? 

Dr.  Fligier. 

19.  Zur  albanischen  Sprachkuude  von  Dr. 

. Jurnik.  Leipzig,  1881.  F.  A.  Brockbau*. 
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l'oter  den  indoeuropäischen  Sprachen  ist  das 
AlbanesiBche  ain  wenigsten  erforscht. 

Jüngere  Kräfte  wenden  sieb  daher  gerne  dem 
Albanesischen  zu.  bahnbrechend  wurden  die  For- 
schungen von  Miklosich  über  die  slavischen  und 
romanischen  Elemente  im  Albanesiscben  und  des 
italienischen  Albanesen  Prof.  Cainarda  in  Livorno. 
Auf  die  albanesische  Grammatik  des  französischen 
Consnl  I)  o z o n (Grammaire  de  la  langue  chkipu 
ou  albanaise,  Paris  1878 , Lcroux)  folgte  Ben* 
loew's  Analyse  de  la  langue  albanaise.  Paris 
1879,  Maisonneuve.  Benloew’s  Anknüpfungs- 
Versuche  an  die  Sprachen  des  Kaukasus  sind  ent* 
schieden  zurückzuweisen.  Neuere  Forscher  halten 
an  der  Ansicht  C&inarda's  fest,  dass  das  Alhane- 
sische  dem  Griechischen  naher  steht,  als  etwa  dem 
Lateinischen  oder  Slavischen.  Dr.  Jarnik,  Do- 
cent  der  romanischen  Sprachen  an  der  Wiener 
Universität,  bezeichnet  den  /weck  seiner  Abhand- 
lung als  einen  eminent  practischen  in  dem  Sinne, 
dass  auch  diejenigen , die  sich  mit  dem  Albanesi- 
scheu  nicht  eingehend  za  beschäftigen  gedenken, 
sich  mit  Hülfe  derselben  doch  eine  einigermaassun 
klare  Idee  von  dieser  Sprache  oder  vielmehr  von 
einem  Dialecte  derselben  (dem  Geghischen)  machen 
können. 

Die  veröffentlichten  Texte  wurden  ihm  von 
einem  aus  Scutari  gebürtigen  Albanier  mitgetheilt. 
Das  erste  Denkmal  ist  ein  patriotisches  Gedicht  des 
albanesiscben  Dichters  Pas  ko  (d.  h.  Paschal)  Vasa, 
der  ebenfalls  aus  Scutari  stammt.  Die  übrigen 
Nummern  enthalten  zwei  Volksmärchen  und  einige 
Sprüch Wörter.  Dr.  Fligier. 

20.  Dr.  Giovanni  Alton:  Proverbi  ed  An- 
needoti  delle  Valli  Ladini  Orientali 
con  versione  italiana.  Innsbruck,  1881. 
Wagner. 

Dr.  Alton  hat  in  seinen  sprachlichen  Unter- 
suchungen über  den  Sprachschatz  der  Ladiner 
nach  den  autochthonen . d.  h.  rhätischeu  Sprach- 
resten  geforscht.  Die  Komanisirung  ist  aber  eine 
so  vollständige,  dass  es  Dr.  Alton  bis  jetzt  Dicht 
gelungen  ist,  Spuren  des  Rhätischen  zu  ent- 
decken (seine  sprachlichen  Untersuchungen  sind 
von  mir  im  XIU.  Bande  des  „Archiv“  angezeigt). 
Dr.  Alton  hat  nun  dem  Sagenschatz  der  Ladiner 
seine  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Rhätisches 
scheint  auch  -hier  wenig  enthalten  zu  sein , desto 
mehr  römisches  Gut,  ferner  Berührungen  mit  dem 
Germanischen  (Bäo  =Wuotan)  und  vielleicht  Kel- 
tischen. Orco  (lat  Orcus)  wird  nicht  nur  von 
Kindern  gefürchtet,  sondern  auch  von  denjenigen, 
die  in  der  Nacht  eine  Reise  durchs  Gebirge  machen 
müssen.  Er  erinnert  vielfach  an  den  Rübezahl 
Böhmens.  Orco  hat  bis  jetzt  keine  entsprechende 
Gemahlin  gefunden,  während  der  französische  Og re 
im  seligen  Frieden  mit  seiner  thenren  0 grosse 

Archiv  für  Anthropolngj«.  Bd.  XIV*. 


lebt.  Die  SalvanB  und  die  Gannes  sind  unschäd- 
liche Wesen,  die  wenig  sprechen  und  mit  grosser 
Mühe  den  ladmischen  Dialcct  erlernen.  Sie  sehen 
aus  wie  grosse  Affen , sind  am  ganzen  Körper  be- 
haart und  haben  lange  Nägel  an  den  behaarten 
Fingern.  Sie  wohnen  in  Höhlen.  Die  gigantische 
Kraft  der  Salvans  erinnert  an  die  gigantischen 
Fauni  der  Römer*  Während  die  Salvans  an  die 
römischen  Silvani  erinnern,  scheinen  die  Gannes 
keltischen  Ursprungs  zu  sein,  vergL  lavva  arerp- 
p*ra  rifv  ßflr/dccv  i}(id£ov0ct.  Die  Sal- 
vans gelten  als  böswilliger  wie  die  Gannes.  Den 
Salvans  und  Gannes  der  Ladiner  entsprechen 
Vivan  und  Vivena  ira  Thule  von  FaBsa.  Es  sind 
Waldgeister,  die  etwas  U ebermenschliches  an  sich 
Laben,  die  a!>er  im  Ganzen  von  mildem  Charakter 
sind,  in  der  Nähe  des  Menschen  sich  gerne  enthal- 
ten und  dem  Menschen  erst  dann  etwas  Böses 
zufügen,  wenn  sie  dazu  provocirt  werden.  Sie 
sprechen  wenig  und  haben  die  Macht  sich  unsicht- 
bar zu  machen.  Sie  leben  am  Ende  der  Welt, 
weshalb  sie  den  Namen  Vivana  (von  vivere  — Viva- 
nus) führen.  In  Fass»  werden  die  Bregostans 
und  die  Bregnstenes  gefürchtet.  Sie  sind  von 
wildum  und  räuberischem  Charakter  und  thun  dem 
Menschen  allen  möglichen  Schabernack.  Sie  rau- 
ben Kinder,  doch  verzehren  sie  dieselben  nicht,  son- 
dern geben  sie  unter  gewissen  Bedingungen  den 
Eltern  znrück.  Dr.  Alton  vermnthet , dass  die 
Vivans  die  guten  Eigenschaften,  die  Bregostans 
die  bösen  Eigenschaften  desselben  Wesens  dar- 
at eilen.  Der  Name  der  BregoBtvnes  scheint  ger- 
manischen Ursprungs  zu  sein,  vergl.  ags.  breogo, 
bregostöl  = König,  Fürst. 

Der  Pavarö  der  Ladiner  erinnert  an  die  Sil- 
fen  des  Alterthums,  ist  von  bösem  Naturell,  wenn 
auch  weniger  schrecklich  als  der  Orco.  Die  Trota 
ist  eine  hässliche  Frau  von  gigantischer  Grösse, 
die  sich  so  klein  machen  kann,  d&gs  sie  durchs 
Schlüsselloch  dringt.  Sie  verfolgt  Thiere  und  Men- 
scheu , besonders  wenn  sie  von  corpnlenter  Gestalt 
sind.  Zahlreich  sind  die  Sagen  von  Drachen,  welche 
in  den  Tiefen  der  Alpenseen  wohnen.  Merkwürdig 
ist  nur,  dass  diese  in  den  Sagen  der  Ladiner  keine 
Schätze  bewachen,  wie  dies  in  den  Sagen  vieler 
anderer  Völker  der  Fall  ist.  Alton  sammelt 
Sprüchwörter , Traditionen,  Erzählungen,  Anecdo- 
ten  etc.,  was  um  so  mehr  von  Wichtigkeit  ist,  als 
von  der  Sprache  der  Ladiner  keine  Denkmäler  er- 
halten sind  und  dieses  Idiom  vom  Italienischen  und 
Deutschen  immer  mehr  zurückgedrängt  wird. 

Dr.  Fligier. 

21.  Reinisch.  Die  Kunamasprache  in  Nordost- 
afrika. Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad. 
der  Wist.  1881. 

Die  Kunama  bewohnen  ein  schwor  zugäng- 
liches, wenig  anlockendes  Gebirge  und  sind  von 
57 
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allen  Seiten , mit  Ausnahme  einer  kurzen  Strecke 
im  Norden,  wo  Baren  angreuzen,  von  semitischen 
Einwanderern,  Tigre  und  Ainhara,  eingescblossen. 
Aus  dieser  Thatsache  darf  geschlossen  werden,  dass 
die  Kunama  Abessiniens  jenes  unwirkliche  Ge- 
birgsland  schwerlich  aus  freiem  Antriubo  gegen 
die  fruchtbaren  Ebenen  und  Niederungen  an  den 
Flüssen  vertauscht  haben,  sondern  in  Folge  Vor- 
dringens semitischer  Einwanderer  von  allen  Seiten 
bedrängt  Bich  zurückziehen  mussten. 

Die  Kunama  eiud  ausschliesslich  Ackerbauer 
und  betreiben  die  Viehzucht  gerade  so  weit,  um 
eben  ausreichend  Milch  nnd  Butter  in  ihrer  l’oleuta 
zn  erzielen.  Ihre  Hauptnahrung  ist  Korn,  aus  dem 
sie  Polenta  machen,  ausserdem  bildet  ihre  tägliche 
Nahrung  das  bekannte  vortreffliche  Kunaraabier, 
welches  sie  stark  zu  brauen  verstehen  und  meist 
mit  dickem  Malz  vermengt  trinken.  Die  physischeu 
Merkmale  der  Kunama  — sie  sind  dolichokephal, 
mit  schmutzig  schwarzer  Hautfarbe,  ein  wenig 
aufgeworfenen  Lippen  und  sehr  stark  nach  vorn 
gerichtetem  Gebisse,  aufgestülpter  Nase,  grossem 
Munde  und  mächtig  entwickeltem  Unterkiefer, 
spärlichem  Bart  wüchse,  die  Extremitäten  mager 
und  wenigstens  beim  männlichen  Gcschlechte 
gänzliches  Fehlen  der  Waden,  characteristisch  ist 
beiden  Geschlechtern  die  sehr  stark  geneigte  Stel- 
lung des  Beckens  — machen  dieses  Volk  beim 
ersten  Bück  als  der  afrikanischen  Urrasse  angehörig 
sofort  erkenntlich,  welche,  wenn  man  die  Kunama 
und  das  kleine  Völkchen  der  Barea  abrechnet, 
der  Zeit  aus  ganz  Nordostafrika  durch  die  Semiten 
völlig  vordrangt  ist  und  erst  am  oberen  Nil  wieder 
beginnt  und  dort  ohne  nennenswerthe  Unter- 
brechung durch  semitische  Einschiebuugen  sich 
fortsetzt.  Auch  die  Sitten  und  Gebräuche  der 
Kunama  von  den  übrigen  Völkern  Nordostafrikas 
(die  Barea  abgerechnet)  völlig  abweichend,  treffen 
wir  vielfach  bei  Völkern  am  Nil  and  den  Nubiern 
in  Kordofan.  Prof.  Heinisch  erinnert  nur  bei- 
spielsweise an  das  eigentümliche  Erbrecht  der 
Kunama,  welches  allgemein  auch  in  den  ehe- 
maligen nubischen  Reichen  üblich  war,  sowie  au 
die  Institution  des  Regenherrn  bei  den  Kunama, 
die  wir  noch  heute  bei  den  Nubanegern  iti 
Kordofan  und  bei  dem  Volke  der  Bari  treffen. 
Bezüglich  der  sprachlichen  Verwandtschaft  der 
Kunama  spricht  Prof.  Reinisch  seino  Ueber- 
zeugung  dabin  aus,  dass  das  Kunama  seinem 


grammatischen  Baue  nach  die  ältesten  Beziehungen 
zum  Nubischen  aufweist.  Die  Materialien  von 
Kunama  hat  er  selbst  während  seines  an  zwei 
Monate  dauernden  Aufenthaltes  iu  Amileb  und 
Betkoin  (1880)  zusammengetragen. 

Die  Regierungen  von  Aegypten  und  Abes- 
sinien beschränken  ihre  Sorgfalt  für  das  Volk  der 
Kunama  lediglich  nur  für  die  Frage  der  Tribut- 
erhebung, in  allen  übrigen  Angelegenheiten  ist 
dasselbe  vollständig  sich  selbst  überlassen;  um  die 
innere  Verwaltung  des  Landes  kümmert  sich  weder 
Abessinien  noch  Aegypten,  da  von  ihnen  die 
Kunama,  die  weder  Christen  noch  Mohamedaner 
sind,  tief  verachtet  und  den  Thiercn  des  Waldest 
gleich  gestellt  werden. 

Dr.  Fl i gier. 

22.  Der  Mensch  vor  der  Zeit  der  Metalle  von 
N.  Joly,  Professor  der  Naturwissenschaften 
za  Toulouse.  Mit  136  Abbildungen  in  Holz- 
schnitt. Autorisirte  Ausgabe.  Leipzig  1880. 
Brockhaus. 

Das  kleine  Werk  des  Herrn  Joly  ist  ein  ganz 
brauchbares  Buch.  Die  französische  Literatur  ist 
möglichst  vollständig  benutzt.  Nicht  dasselbe  Lob 
können  wir  dem  anonymon  deutschen  Uehersetzer 
zollen.  Die  deutsche  Literatur  ist  nicht  in  der 
Weise  benutzt  worden,  um  das  Werk  als  ein  Hand- 
buch zu  empfehlen.  Was  soll  man  dazu  sagen, 
dass  in  den  Abschnitten,  welche  über  die  Ueimath 
der  europäischen  Hausthiere  und  Culturpflanzen 
handeln,  Hehns  Werk  „Culturpflanzen  und  Haus- 
thiere in  ihrem  Ucbergange  aus  Asien  nach 
Griechenland  nnd  Italien,  sowie  in  das  übrige 
Europa“  gar  nicht  erwähnt  wird? — Hehns  Werk 
ist  aber  durch  paläontologische  Funde  zu  corrigiren. 
Ich  erwähne  nur,  dass  z.  B.  der  Esel  in  den  Höhlen 
von  Aurignac,  in  Belgien  und  anderen  Orten 
Europas  sich  in  fossilem  Zustande  findet.  Auch 
die  Abschnitte  über  den  Oleander,  selbst  über  den 
Weio  sind  in  Iiehn’s  Werk  durch  paläontolo- 
gische Funde  zu  corrigiren  (vergl.  Joly  p.  333). 
Der  Abschnitt  über  den  Ackerbau  in  Europa  ist 
nicht  zufriedenstellend.  Nach  den  Forschungen 
des  Herrn  Prof.  Klop fleisch  scheint  der  Acker- 
bau den  prähistorischen  Bewohnern  Mitteldeutsch- 
lands von  den  Culturreichen  des  Orients  zngekominen 
zu  sein. 

Dr.  Fligier. 
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I. 

Urgeschichte  und  Archäologie. 

(Von  J.  H.  Müllor  in  Hannover.) 


(Di©  nordische  Literatur  (Dänemark,  Schweden,  Norwegen,  Finland]  ist,  wie  bisher,  von  Fräulein 
J.  Mestorf  in  Kiel  zupammengestcllt,  die  russische  von  Herrn  Professor  Dr.  Stieda  in  Dorpat.  Aus- 
führlicheres über  die  nordischen  Arbeiten  theilt  Fräulein  J.  Mestorf  unter  der  Rubrik:  Referate  mit.) 


I.  Deutschland. 


Adlung,  M.  Eine  Runierwarte  in  der  Eifel.  (Zeit- 
schrift des  Aachener  (ieschichtsvereins , II.  Bd., 
Aachen  1880,  S.  328. 

ln  geringer  Entfernung  vom  Dorfe  Sötenich  bei 
(M;  Ksuomste;  Theile  einer  Ifnndrn iihle  aus  Lava, 
eine  grosse  Menge  Tlionscharben , ßtücke  eine»  ver- 
goldeten Kupfcmreifens  und  eine  verrostete  bcheere 
gefunden. 

Alten,  Frtodrich  v.  Die  Kreisgruhm  in  den 
Watten  der  Nordsee.  (Bericht  des  Oldenburger 
Laudesvereins  für  Alterthumskunde,  III.  Heft, 
1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Ausgrabungen  bei  Haddien 
im  Jeverland.  (Bericht  des  Oldenburger  Landes- 
vereins für  Alterthumskunde,  III.  Heft,  1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Die  Ausgrabungen  in  But- 
jadiogen  auf  der  Wurth.  (Bericht  des  Olden- 
burger Landesvereins  für  Alterthumskunde, 
UL  Heft,  1881.) 

Alten,  Friedrich  v.  Einige  Nachrichten  über 
Eiscnschmelzstätten  iiu  Ilerzogthum  Oldenburg. 
Mit  4 Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1888,  S.  1.) 

Die  abgebildete  Buckelnrne  kommt  nördlich  zwi- 
schen Elbe  und  Weser  häufig  vor. 

Archiv  fUr  Anthropologie.  Ud.  XIV'. 


Androe,  Richard.  Die  Steinzeit  Afrikas  (Globus, 
Bd.  XLI,  1882,  S.  169.) 

Anger.  Weitere  Funde  vom  Ncustadter  Felde  bei 
Elbing.  Mit  einer  Tafel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie,  1880,  S.  379.) 

Zur  Anthropologie  aus  dem  Hochgebirge  der 
Centralalpen  Europas. 

(Das  Ausland,  1881,  Nr.  24,  8.  478.) 

Anthropologischo  Forschungen  in  Ostcuroju». 
(Das  Ausland,  18S1,  Nr.  9.) 

Antonowitsch.  Ueber  die  Bestattungen  der 
Osseten  und  der  Kabardiner.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  1882,  S.  98.) 

Antonowitsch.  lieber  die  Bestatt ungstypeu  der 
Drewlianer  und  der  Ti  wem.  (Zeitschrift  für 

Ethnologie,  1882,  S.  100.) 

Anutschin.  Ueber  die  Varianten  der  alten  Pfeil- 
spitzen. Mit  Abbildungen.  (Zeitschrift  fTir  Eth- 
nologie, 1882,  S.  103.) 

Anzeiger  für  Kund©  der  deutschen  Vorzeit,  N.  F., 
28.  und  29.  Jahrgang,  1881  und  1882. 

. Enthält  in  den  „Vermischten  Nachrichten“  zahl- 
reiche Mittheilungen  über  Au»grnbuugeu  und  Funde 
prähistorischer  Alterthümer. 
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Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für 
Naturgeschichte  und  Urgeschichte  des  Menschen. 
Organ  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  Heraus- 
gegeben und  redigirt  von  A.  Ecker  und  L.  Lin- 
denschmit,  XIII.  Bd.,  Braunschweig  1881; 
Supplement,  1882;  XIV.  Bd.,  1.  Vierteljahrsheft, 
1882.  • 

Arnold.  Zur  Geschichte  dos  Rheinlands.  (West- 
deutsche Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
1.  Jahrg*,  1.  II ft.) 

Arzruni,  Andreas.  Jadeitheil  von  Rabber,  Han- 
nover. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  281.) 

Im  Jiesitx  des  Bnuitutsrath«  Dr.  Hartnuuin  in  Lin- 
torf,  A.  Witdage. 

Auor,  Ludwig.  Das  Plateau  an  der  nördlichen 
Ausbeuguug  der  MungfalL  Archäologisch -forti- 
ficatorinche  Studie.  Mit  einer  Tafel.  (Beiträge 
zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  IV,  S.  14«.) 

Bahrfoldt,  M.  Kataloge  der  Sammlungen  des 
Vereins  für  Geschichte  und  Alterthüroer  der 
Ilerzogth ümer  Bremen  und  Verden  und  des 
Landes  Hndcln  zu  Stade.  (Archiv  des  historischen 
Vereins  in  Stade,  7.  Hft.,  1880.) 

Bahrfoldt,  M.  Uebersicht  der  im  Vereinsgebieta 
gefundenen  römischen  Münzen.  (Archiv  des 
Vereins  für  Geschichte  und  Alterthümor  der 
Herzogtümer  Bremen  und  Verden  und  des 
Landes  Hadeln  in  Stade,  9.  Ilft.,  1882.) 

Baior,  Rudolf.  Die  vorgeschichtlichen  Altertümer 
des  Provinzial-Museums  für  Neuvorpoimnern  und 
Rügen  in  Stralsund  in  der  Ausstellung  prä- 
historischer Funde  Deutschlands.  Berlin,  5.  bis 
21.  August  1880.  Berlin  1880.  (Separatabdruck.) 

Band.  Prähistorischer  Fund  zu  Lötzen.  Mit  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  283.) 

ITmenfelri.  Urne  mit  4 durchltohrten  Griffen. 
Skelete.  Kerpeutinbei) , <ksgl.  Streitaxt  Und  eiue 
Bernstein  perle. 

Bartels.  Römische  Villa  in  Bell  bei  Castellaun 
(Hunsrück).  (Jahrbücher  dos  Vereins  von  Alter- 
thumsfreundeti  im  Rheinlande,  Ilft.  LXX,  1881, 
S.  152.) 

Bartholomae.  Arische  Forschungen.  1.  Heft. 
Halle  1882. 

Banzing.  Belsenberg  eine  Balders- Kultstatte. 
( Württembcrgisehe  Jahrbücher  für  Statistik  und 
Laudeskunde,  Stuttgart,  Jahrg.  1881.) 

Bastian,  A.  Die  Vorgeschichte  der  Ethnologie. 
Deutschlands  Denkfreunden  gewidmet  für  eine 
Mußestunde.  Berlin  1881. 


Bastian,  A.  Steinsculpturen  aus  Guatemala.  Ber- 
lin 1882. 

Bastian,  A.  Alte  Erinnerungen  und  alte  Monu- 
mente. (Westermann1«  illustr.  deutsche  Monats- 
hefte 1882,  Augustheft.) 

Becker,  Lothar.  Zur  Ethnologie  der  Tabakspfeife. 
(Die  Natur,  N.  F.  8.  Jahrg.,  1882,  Nr.  22.) 

Bohla.  Lausitzer  Funde.  Mit  eiuer  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  108.) 

Da*  abgebildeto  GefäM  dürfte,  wie  auch  Virehow 
bemerkt , mittelalierlirh  sein;  ähnliche  sind  in  und 
bei  uiedersächsischeo  Städten  und  Ortschaften  häutig 
gefunden. 

Bohla.  Lausitzer  prähistorische  Funde.  Mit  einer 
Abbildung.  Ueher  die  ursprüngliche  Ilügelform 
der  lausitzer  Gräber.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 8. 236.) 

Behla,  Weiss,  Bastian  und  Virehow.  Ueher 
dio  im  mittleren  Oder-  und  Spreegebiet  gefun- 
denen Bronzewagen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882,  S.  43.) 

Beiträge  zur  Anthropologio  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Herausgegeben  von  W.  Gümbel,  J.  Kollmann, 
F. Ohlenschlagor,  J.  Ranke,  N.  Rüdingcr,  J.  Wür- 
dlnger,  C.  Zittel.  Redaction:  Johannes  Ranke 
und  N.  Rüdinger.  IV.  Bd.  Mit  11  Tafeln  uud 
2 Karten,  und  mit  6 Holzschnitten  im  Text. 
München  1881. 

Borgor,  Friedrich.  Ueher  die  Heerstraßen  des 
römischen  Reiches.  Programm  der  Louisenstädt. 
Gewerbeschule,  Berlin  1882. 

Borghaua,  A.  Vineta.  (Das  Ausland,  1881,  Nr.  15, 
S.  296.) 

Bergk,  Th.  Zur  Geschichte  und  Topographie  der 
Rheinland«  in  römischer  Zeit.  Mit  einer  litb. 
Karte.  Leipzig  1882. 

Besold,  C.  Das  Älteste  Culturvolk  Babyloniens. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  44.) 

Bodin,  Th.  Der  amerikanische  Archäologe  A.  Ban- 
delier und  seine  Forschungen.  (Die  Natur,  1881, 
Nr.  9,  S.  113;  Nr.  10,  S.  130.) 

Böll,  Adolf.  Die  neuesten  Pfahlbaufunde  am 
Ueberlinger  See.  (Schritten  des  Vereins  für  Ge- 
schichte des  Bodensees,  11.  Ilft.,  1882,  S.  93.) 

Bono.  Classis  germanica  pia  fidelis.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Altcrthurasfrcundeu  im  Rbein- 
lando,  Heft  LXXI,  1881,  S.  107.) 

Bono.  Das  Römorcastell  in  Deutz.  (Jahrbücher  des 
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Vereins  von  Alterthumsftneundeo  im  Rheinland«, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  197.) 

Boenigk,  Prhr.  v.  lieber  germanischen  Ackerbau. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  1.) 

AtikttüptVml  an  eine  Thema  behandelnde 

Arbeit  von  Much  in  Wien  werdcu  Bemerkungen  in 
Betreff  1'reuMens  hinxugefügt. 

Brandenburg,  Ueber  die  Bestattung  in  den 
Knrganen  mit  Leiohenbrand  am  südlichen  Ufer 
des  Ladogasees.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1882,  8.  99.) 

Broili,  J.  Komische  Gräber  im  Striethwalde  (bei 
Aschaflenburg).  Mit  2 Abbildungen.  (Beiträge 
zur  Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns, 
Bd.  IV,  1881,  S.  98.) 

Fünf  Krtlliugel,  einer  untersucht:  seitwärts  eine 
kleine  Hteinkammer  mit  kleinen  Knochentheilcn, 
einem  Armringe  und  einem  Stück  einer  eisernen 
Fibula;  in  der  Mitte  eine  ähnliche,  bereit«  geleerte 
Btetnieuung. 

Buck.  Verdeutsche  Fluss-  und  Ortsnamen  in 
Schwaben.  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins 
für  Schwaben  und  Neuburg,  7.  Jahrg.,  Augsburg 
1880,  S.  1.) 

Bujack.  Zur  Geschichte  des  Vereins  (Prussia), 
(Sitzungslierichtc  der  Gesellschaft  Prussia  zu  Kö- 
nigsberg i.  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  85.) 

Enthält  Mittheilungen  auch  über  die  Bammlmigeu 
des  Verein«. 

Bujack.  Der  runde  Borg  bei  Passenheini.  (Sitzungs- 
berichte der  Gesellschatt  Prussia  zu  Königsberg 
in  Pr.,  November  1880  bis  1881,  S.  108.) 

Wohnsitz  in  prähistorischer  und  historischer  Zeit 
nach  Ausweis  interessanter  Funde. 

Bujack.  Ein  Ganggrab  bei  Rulidcn,  Kr.  Lotzen. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu 
Köuigsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881, 
8.  HO.) 

Auf  einem  Pflaster  von  kleinen  Steinen  nur  sorg- 
fältig und  gleiehrnAnsig  verbrannte  Knochen  aus^e- 
streut  und  dabei  einig«.*  Holzkohlen  — da«  war  Alle« 
in  diesem  intereasanten  Gral««. 

Bursian.  Referat  über  Dr.  H.  Schlietuaun’s  rHios 
Stadt  und  H»nd  der  Trojaner“.  (Correspondetiz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1881,8. 18.) 

Bursian.  Schliemann's  Ausgrabungen  in  Orcho- 
menos.  (Correnpondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 1882,  8.  27.) 

Charnay's,  Denire,  Ausgrabungen  in  Mexico 
und  Central -Amerika.  (Globus,  Bd.  XLl,  1882, 
8.  177.) 

Christ,  Karl.  Die  Rhein  Übergänge  der  Römer  bei 
Mainz  und  das  Cai-tellum  Traiani.  (Uorrespon- 


denzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Ge- 
schieht«- und  Alterth  ums  vereine,  1882,  Nr.  2, 
S.  13.) 

Cohausen,  v.  Vitrified  fort«.  Glasburgeu.  (Uor- 
respondenzblntt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1882,  8.  9.) 

Cohauaon,  v.  Hühlcnfumle  an  der  Lahn.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1882,  8.  25.) 

Collignon,  Rone.  Description  de  crimen  et  o»*e- 
meuU  prehistoriques  ct  de  eränes  de  lVpoque 
merovingienne  trouves  en  Alsace.  Colmar  1882. 
Extrait  du  Bulletin  de  la  societe  d’histoire  natnr. 
de  Colmar. 

Conrady.  Die  Ausgrabung  de»  römischen  Kastellen 
„ Alte-Burg"  bei  Walldürn,  (t'orrespoudeiizbbitt 
dt?»  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschieht** 
und  Alterthuuisvereine,  1882,  Nr.  2.  8.  9.) 

CorreBpondcnsblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
Tür  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881;  1882,  1 bis  5. 

Correspondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  hertiusgegeben  vou 
Hettner  und  Lamprecbt,  Trier  1882. 

Dcppo,  August.  Des  Dio  Unsinns  Bericht  über 
die  Varusschlacht  verglichen  mit  dun  übrigen 
Geschichtsquellen.  Detmold  1880. 

Dittlinger.  Der  Grabstein  des  Stator  C.  Julius 
Primus  im  Museum  r.u  Trier.  (Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  in  Trier, 
von  1878  bis  1881.  Trier  1882.) 

Düntzer,  Heinrich.  Ein  bei  Köln  gefundener 
Grabstein  eines  Veteranen  der  XX.  Legion.  Mit 
einer  Tafel.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfrcumlen  im  Rheinland«,  lieft  LXXU,  1882, 
8.  59.) 

Dütachko , H.  Statuette  eines  römischen  Kaisers 
auf  Schloss  Rhein  stein.  Mit  einer  Tafel.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreuuden  im 
Rheinland«,  Heft  LXXII,  1882,  S.  70.) 

Erler,  G.  Deutsche  Geschichte  von  der  Urzeit  bis 
zum  Ausgange  des  Mittelalters  in  den  Erzäh- 
lungen deutscher  Geschichtsschreiber.  1.  Liefe- 
rung. Leipzig  1882. 

EsBer.  Zwei  verschollene  Keltenorte  im  Reg.*  Be- 
zirk Koblenz.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Kheinluude,  lieft  LXXII, 
1882,  S.  131.) 

Esser.  Der  Burggraben  bei  Amei.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
land«, Heft  LXXII,  1882,  S.  142.) 
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Esser.  Zwei  alte  Befestigungen  bei  Malmedy. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthurasfreundcn 
im  Rheinlande.  Heft  LXXII,  1882,  144.) 

Eugen,  Franz.  Alte  Calturstätten  in  der  neuen 
Welt.  (Europa  1881,  Nr.  1.  2.  3.) 

Faudel.  Los  pierrea  et  los  rochers  ii  ecuelles  et 
it  bassins.  Avec  nne  planche.  Extrait  dn  bulletin 
de  la  societe  d'histoire  nutur.  de  Colmar,  1879 — 
1880. 

Ficker,  A.  Die  Reste  keltischer  Bevölkerung  in 
Mitteleuropa.  (Statist.  Monatsschrift,  1880,  Heft  3, 
Petennann’a  Mittheilungen,  VII,  1880.) 

Fischer,  Heinrich,  und  Wiedemann,  A.  Ucber 
Babylonische  Talismane  aus  detu  historischen 
Museum  im  steierisch-landschaftlichen  Joanneum 
zu  Graz.  Mit  drei  photographischen  Tafeln  und 
15  Holzschnitten,  Stuttgart  1881. 

FiBCher,  Heinrich.  Mineralogisch-archäologische 
Betrachtungen.  IV.  Ueber  die  Ileimath  des 
Chloromelanits.  V.  Ueber  die  Gül-Babu-Pilger. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  1.  33.) 

Fischer,  Heinrich.  Bericht  über  eine  Anzahl 
Stoinsculpturen  aus  Costariea.  Mit  5 Tafeln.  (Ab- 
handlungen des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
zu  Bremen,  Bd.  VII,  1881.) 

Fischer,  Heinrich.  Notizen  bezüglich  der  deut- 
schen prähistorisch-anthropologischen  Ausstellung 
in  Berlin  1880.  (Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  1882,  8.  10.) 

Fligier.  Etruskische  Funde  in  Steiermark  und 
Kärnten.  (Correspondenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1881,  S.  6.) 

Fligier.  Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien.  Eth- 
nologische Forschungen.  (Archiv  für  Anthropo- 
logie, XIII.  Bd.,  S.  433.) 

Florschütz,  J.  B.  Zur  Frage  der  Reihengräber 
in  Norddeutschland.  (Correspondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft,  für  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte,  1882,  S.  40.) 

Fraas,  O.  Die  Ludwigsburger  Fürstenhügel.  (Cor- 
respondenzblatt der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  8.  49.) 

Fraas,  O.  Die  altheiduischo  Opfers  tätto  auf  dem 
Lochenstein.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alter- 
thumsfreunden  im  Rheinlands,  Heft  LXXII,  1882, 
S.  120.  Corrcspoudenzblatt  der  deutschen  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1682,  S.  17.) 


Frank.  Vom  Schussenursprnng.  (Württemberg. 
Staat san zeiger,  1882,  Nr.  176.) 

Gefunden:  Gegenstände  der  sog.  neolithischen  Stein- 
zeit, Thonscherben,  Feuersteitisoclien  und  Bronze  - 
schmuck. 

Frantz,  A.  Zink  und  Messing  im  Alterthum. 
(Berg-  und  Hüttenmännische  Zeitung,  40.  Jahrg., 

1880,  Nr.  40  fg.) 

Friedei,  Ernst.  Funde  ans  Berlin  und  der  Um- 
gegend, im  Besitze  des  märkischen  Provinzial- 
museums.  Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882, 
8,  135.) 

Hämische  Münzen,  Stcingeräthe  u.  A. 

Friedlftnder,  Julius.  Der  Münzfund  von  Schubin. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd.,  1881, 
S.  234.) 

Beweis,  dass  dieser  angeblich  in  der  Provinz  Posen 
gemachte  Miinzfuud  au*  Griechenland  stammt,  36 
Stücke  desselben  nicht  Olhia,  sondern  Athen  ange- 
boren, und  somit  die  Schlussfolgerungen  in  Bezug 
auf  eine  Handelte* |»-diüon  vom  Schwartau  Maare 
nach  der  Bernsteinküste  hinfällig  sind.) 

Friedrich,  C.  Das  Consulardiptychon  Kaiser 
Valcntinians  in.  v.  J.  430.  (Die  Wartburg, 
1882,  Nr.  1.) 

Der  Fund  auf  dem  Bausenberg  bei  Mährenhausen. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1881,  8.  55.) 

Fund  ans  dem  Felsengrabe  bei  Wittislingcn  un- 
weit Dillingen.  (Nürnberger  Presse,  1882,  Nr.  10. 
Vgl.  Anzeiger  f.  Hunde  der  deutschen  Vorzeit, 
Nürnberg  1881,  Nr.  12,S.3(iG-,  1882,  Nr.  1 , S.  31.) 

Jetzt  im  bayerischen  National  museum  und  ülieraus 
werthvoll.  llauputUcke : eine  grosse  silberne,  mit 
Gold  und  Almandin  verzierte  Fibula,  auf  der  Rück- 
seite mit  einer  lateinischen  Inschrift  mit  den  An- 
faugsworten:  Ufftla  vivat  in  deo;  eine  goldene  rund« 
Zierscheibe  mit  aufgelegten  Ornamenten  von  Filigran, 
Almandin  und  Kinail;  eine  silberne  verzierte  Gürtel- 
schnalle. ein  goldener  Fingerring,  eine  goldene  Kugel , 
eine  silberne  Kapsel  u.  s.  w.,  alles  reich  verziert  und 
dem  6.  büt  8.  Jahrhundert  angehörend. 

Götz,  G.  Die  Prillwitzer  Idole.  (Correspöndcnz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  1881,  S.  39.) 

Götze.  Burg  wälle  bei  Zossen  und  Trebbin.  Mit 
einer  Tafel.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  137.) 

Gotzinger,  Ernst.  Reallexikon  der  deutschen 
Alterthüiner.  Leipzig  1881. 

Ueber  die  vorgeschichtlichen  Grabstätten.  (Das 
Ausland,  1881,  Nr.  49.) 

Grimm,  Jul.  Der  römische  Brückenkopf  in  Kastei 
bei  Mainz  und  die  dortige  Röraerbrücke.  Mit 
lith.  Pliinen  und  Zeichnungen.  Mainz  1882. 
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H&ag,  Pfahlbau  und  Entwässerung  Julius.  (Bal- 
tische Studien,  XXXII.  Jakrg.,  2.  Heft.) 

Haag,  O.  Ueber  den  Bericht  des  Ibrahim  Jaküb 
von  den  Slavon  aus  dem  Jahre  973.  (Baltische 
Studien,  31.  Jahrg.,  Stettin  1881,  S.  1.) 

Hanncke.  Bericht  über  Ausgrabungen  auf  dem 
Steinkisten -Gräberfeld  von  Maskow  bei  Cöslin. 
(4  4.  Jahresliericht  der  Gesellschaft  für  Pom- 
nicrscbe  Geschichte  und  Altertkumbkunde,  Stettin 
1882,  S.  107.) 

'Handelmann,  H.  Gussform  für  Dolche  oder 
Schwerter  auf  der  Insel  Sylt.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1880, 
S.  392.) 

Handelmann,  H.  Vorgeschichtliche  Befestigungen. 
Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Schleswig  - Hol- 
stein - Lauenburgische  Geschichte,  X.  Bd.,  Kiel 

1881,  S.  I.) 

Handclrnann,  H.  Abhandlung  über  das  Leben 
auf  der  unbedeichten  Marsch  ond  den  eddelneker 
Fund.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  15.) 

Handolmann,  H.  Grabhügel  an  der  Kükenitzer 
Scheide  bei  Pöppendorf  und  andere  Skeletgräber 
inWagricu.  Mit  einer  Tafel.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  4 1.) 

Handelmann,  H.  Nachträgliches  über  Arnischiencn 
und  Doppelceltc.  (Verhaudluugeu  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  47.) 

Handelmann  und  Virchow.  Ueber  den  Reise- 
bericht. des  Ibrahim  Ihn  Jaküb.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  48.) 

Vgl.  de  Goeje  in  den  Vorsingen  en  MmledeeHngen 
der  Knninglijke  Akademie  van  Wetenschapeu  zu 
Amsterdam,  Afded.  Letterkumle,  Heek  II,  Deel  IX, 
188o,  Hl.  187,  Wigger  in  den  mecklenburgischen 
Jahrbüchern,  18S0,  s.  3;  <».  Haag  in  den  haitischen 
Studien,  1881,  Jahrg.  31,  Heft  1,  8.  71. 

Handelmann,  H.  lieber  Hufeisensteine  und  den 
Limes  Saxoniae  KnrPs  d.  Gr.  — I)io  Kaaksburg 
bei  Kuaks  (Kreis  Sleinburg,  Holstein).  Mit  Ab- 
bildungen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  407.  409; 

1882,  S.  165.) 

Handolmann,  H.  Ueber  den  Krötenabcrglauben 
uud  die  Krötenfibeln.  Mit  Abbildungen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, 1882,  S.  22.) 

Handolmann,  H.  Die  amtlichen  Ausgrabungen 
auf  Sylt  1873,  75,  77  und  1880.  Kiel  1882. 
Mit  vielen  Holzschnitten. 

Handolmann,  H.  Ein  auf  einer  Kücheuabfall- 
sckicht  erbautes  Bronzegrab.  Mit  Abbildung. 


(Correspondenzblatt  dos  Gesammtvereins  der 
deutschen  Geschieht«-  und  Alterthums  vereine, 
1882,  Nr.  5,  S.  33.) 

Hanstein.  Pfahlbauten  im  Bartschbrucbe  bei 
Adelriau.  Bericht  der  Königl.  Regierung  zu 
Posen.  Mit  einer  Karte.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  83.) 

Hartmann,  Franz  Seraphin.  Ueber  Beste  alt- 
germanischer  Wohnstätten  in  Bayern  mit  Rück- 
sicht auf  die  Trichtergruben  und  Mardellen.  Mit 
2 Tafeln.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd., 

1881,  S.  237.) 

Hartmann,  H.  Thonfigur  von  Lübbecke,  West- 
falen. Abbildung.  Fensterurne  von  Mogilno. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, 1881,  S.  251.) 

Heintzel,  C.  Ueber  Urnenharz.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1880, 
S.  375.) 

Heintzel.  Urnenharz  aus  dem  Urnenfelde  von 
Börstel  bei  Stendal.  (Verhandl ungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  241.) 

Heintzel,  C.  Prähistorischer  Weihrauch  in  Schwa- 
ben. (Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte, 1882,  S.  17.) 

Heskamp,  H.  Die  Thiere  nach  der  Vorstellung 
der  alten  und  modernen  Völker.  (Die  Natur, 
1880,  Nr.  36.  451.) 

Hettncr,  F.  Die  römischen  Thermen  in  St.  Bar- 
bara bei  Trier.  Ein  AiiHgrabungsbericht  mit 
einem  Plane  von  Regierung*-  und  Baurath  Seyf- 
farth.  (Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst,  1.  Jahrg.,  1.  Heft.) 

Hettner,  F.  Römische  Falsch  münzerformen,  ge- 
funden in  Trier.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
AUerthuinsfreunden  im  Rheinland«,  Heft  LXX, 
Bonn  1881,  S.  18.) 

Hettner,  F.  Das  römische  Grabmonumeut  gegen- 
über von  Born.  (Jahresbericht  der  Gesellschaft 
für  nützliche  Forschungen  zu  Trier,  von  1878 
bis  1881,  Trier  1882.) 

Hettner,  F.  Drei  römische  Villen  bei  I^cuteriulorf, 
Mechern  und  Beckingen.  Mit  3 Tafeln.  (Jahres- 
bericht der  Gesellschaft,  für  nützliche  For- 
schungen zu  Trier,  von  1878  bis  1881,  Trier 

1882. ) 

Hettner,  F.  Fränkische  Grabstätten  bei  Palzem 
u.  d.  Mosel  und  bei  Beuren.  (Jahresbericht  der 
Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu  Trier, 
von  1878  bis  1881,  Trier  1882.) 

Hirschfeld.  Ueber  Mykenae  und  die  älteste  Ver- 
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zierungsart  griechischer  Vasen.  (Schriften  der 
pbysik.  - Ökonom.  Oeiellachift  zu  Königsberg, 
22.  Jahrg.,  1881.  Erste  Ahtheilung,  Königsberg 

1881,  S.  7.) 

H.  O.  Urgeschichtliche  Forschungen  im  Kaukasus. 
(Das  Ausland,  1881,  Nr.  15,  S.  281.) 

Höhlenfund  aus  der  Rennthierzeit  hei  Steetcn 
a.  d.  Lahn.  Mit  Abbildung.  (Correspondouzblatt 
des  Gesummt  Vereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Alterthumsvemne,  1882,  Nr.  2,  8.  21.) 

Holder,  H.  v.  Die  Skelete  des  römischen  Bc- 
grähnissplatzes  in  Regensburg.  (Archiv  für  An- 
thropologie, Bd.  XIII,  Supplement,  S.  1.) 

Hollmann.  Ueber  einen  Burgwall  bei  Klein- 
Küssow,  Kreis  Pyritz.  (44.  Jahresbericht  der 
Pora marachen  Gesellschaft  für  Geschichte,  Stettin 

1882,  S.  124.) 

Hublor,  Fr.  Ueber  die  sogenannten  Opfersteine 
des  Isergebirges.  Einu  archäologisch-geologische 
Untersuchung.  Mit  1 1 Steintafeln.  Aus  den  Mit- 
theilungen des  Vereins  für  Naturfreunde,  Reicben- 
berg  1882. 

Dritter  und  vierter  Jahresbericht  des  Mnseuma- 
vereins  für  das  Fü raten th um  Lüneburg.  1880 
und  1881.  Lüneburg  1882. 

Enthält  auch  das  Verzeichniss  de»  Zuwachses  tu 
der  prähistorischen  Sammlung;  von  diesem  ist  be- 
sonders das  Ergebnis»  der  Ausgrabungen  bei  Bolteraen 
bemerkenswert!). 

Jentzßch.  Ueber  die  ältesten  Spuren  des  Men- 
schen in  Mitteleuropa.  (Schriften  der  physik.- 
ökunoin.  Gesellschaft  zu  Königsberg,  22.  Jahrg., 
1881.  Erste  Abtheilung,  Königsberg  1881,  8.  9.) 

Jentsch,  H.  Zwei  Fülle  von  senkrecht  stehendem 
Wellenornament  nu  prähistorischen  Töpfen.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1681,  S.  29.) 

Jentsch  und  Virchow.  Schädel  von  Guben  und 
Nachrichten  über  lausitzer  Alterthümer.  (Ver- 
handlangcn  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1880,  S.  90.) 

Jontnsch.  Funde  aus  der  Gegend  von  Guben. 
Mit  Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  179, 
339.) 

Jentsch,  H.  Ftmdo  von  Strega  (Kr.  Guben).  Mit 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  S.  255.) 

Urnen friedhof.  Thongvlü*»e;  gewundener,  offener 
Bronzeriug ; eine  eiserne  Axt;  Scheere;  gebogenes 
Messerchen;  drei  Nägel  (Eisen);  defecte  Armbrust- 
Übel. 

Jentjwch.  Römische  Münzen  aus  der  Xieder- 
Lausitz.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1882,  S.  107.) 


Jentsch,  H.  Prähistorisches  aus  der  Umgegend 
von  Guben.  I.  Das  heilig«  Land  bei  Xiemitscb. 
II.  Urnenfelder  bei  Jessnitz  und  Starzeddel.  Mit 
Abbildungen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882, 
8.  112.) 

Kaiser,  W.  Zur  Geschichte  der  Brotgräser.  (Die 
Natur,  1880,  Nr.  39,  S.  494.) 

Keller,  Jakob.  Römische  Kunde  in  Mainz.  Mit 
Abbild.  (Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthums- 
freunden im  Rheinlande,  lieft  LXX,  Bonn 

1881,  S.  1.) 

Keller,  J&kob.  Römische  Funde  in  Mainz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlaude,  lieft  LXXII,  1882,  S.  135.) 

KelBiew.  Von  den  Steingeräthen , die  mit  Mam- 
mutliknochen  im  Gouvernement  Woronesch  ge- 
funden wurden.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882, 
S.  105.) 

Keltsch-Stein,  V.  v.  Nationalität  der  Aisten  und 
PreusBen.  Königsberg  i.  Pr.,  1881. 

Kemper.  Münsteriändische Götterstättcu,  Münster 

1882. 

Kleba.  Ueber  das  Grabfeld  von  Warniknin  bei 
Ludwigsort.  (Schriften  der  physik.'ökonom.  Ge- 
sellschaft zu  Königsberg,  22.  Jahrg.  1881.  Erste 
Abtheilung,  Königsberg  1881,  S.  12.) 

Aus  der  alteren  Eisenzeit,  mit  reichen  Beigaben, 
auch  in  Gold  und  Silber.  O.  Tischler  erörtert 
dazu  die  Fabrikation  der  alten  ThongefäwM* , beson- 
ders der  mit  glänzend  schwarzer  Oberfläche. 

Köckritz,  H.  von.  Ein  Bronzefund  in  dem  wüsten 
Dorf  Kosten  oder  Kunzen  zwischen  Mondschütz 
und  Kreitiel.  (Schlesiens  Vorzeit  in  Bild  und 
Schrift,  50.  Bericht,  1882,  S.  99.) 

Kotier,  Friedrich.  Charmiy’s  Ansichten  über  das 
Alter  und  den  Ursprung  der  Baudenkmale,  Völ- 
kerschaften u.  s.  w.  in  Mexico  und  Central- 
Amerika.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  10.) 

Kofler,  Friedrich.  Das  fränkisch -alemannische 
Todtenfeld  zu  Biebesheim.  (Correspondenzblatt 
der  westdeutschen  Zeitschrift  f.  Gescb.  u.  Kunst, 
Nr.  ß.) 

Kofler,  Friedrich.  Die  Hügelgräber  bei  Gerns- 
heim. (Correspondenzblatt  der  westdeutschen 
Zeitschrift  f.  Gcsch.  u.  Kunst,  Nr.  5.) 

Koenen,  Constantin.  Berg  bei  Nideggen:  Frän- 
kische Grabstätte.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunden  im  Rheinlaude,  Heft  LXXI, 
1881,  S.  154.) 

Kooncn,  Constantin.  Ein  römisch-germanisches 
Hügelgräberfeld  bei  Rheindahlen.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
land«, Heft  LXXII,  1882,  8.  88.) 
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Correspondenzblatt  der  westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  um!  Kunst,  (Enthält  zahlreiche 
Notizen  und  Mittheilungen  über  Ausgrabungen 
und  Funde.) 

Krause,  Ed.  Broozefund  aus  dem  Torfmoor  von 
Arendseo.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  278.) 

Zwei  Sicheln .owr,  zw  ei  Nadeln,  ein  Armband  und 
Stücke  einer  liüngeurne. 

Krug.  Das  Umenfeld  von  Jessen.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881.  S.  75.) 

Krug.  Untersuchungen  auf  dem  Gräberfeld«  von 
Jüritz  hei  Jessen.  Mit  4 Abbildungen.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1881,  S.  428.) 

Kühne,  A.  Ueber  den  Goldreifen  von  Non-Mexico 
hei  Stargnrd.  Mit  einer  Abbildung.  (41.  Jahres- 
bericht der  Gesellschaft  für  Potnmersche  Ge- 
schichte, Stettin  1882,  S.  117.) 

Diener  jetzt  in  Berlin  befindliche,  leider  verstüm- 
melt« llitbring.  der  noch  im  jetzig**!»  Kustande  1422  g 
wiegt  und  zu  ilnin  «ich  mehrere  Bril*n*tücke  in  dm 
nordischen  Museen  und  im  hannoverschen  Provin- 
zialniuaeura  finden  (vgl.  z.  B.  Oscar  M*<ntelins, 
Führer  durch  das  8»«m  kholmer  Museum,  deutsch  von 
J.  Mc«torf,  Fig.  72).  wird  hier  nach  meinen  Fund* 
rsrhiltnimeii,  seiner  Beschälten  heit  und  seiner  Ver- 
wandtschaft mit  ähnlichen  Ringen  mit  Vcrwerthung 
der  betr.  Literatur  eingehend  erörtert  und , mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  des  genau  zu  datirenden 
hannoverschen  Stückes,  zeitlich  festgestellt. 

Kühnei,  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg. (Jahrbücher  drs  Vereins  für  mecklenbur- 
gische Geschichte,  1881,  S.  3.) 

Lange,  Hans.  Ausgrabungen  bei  Dietersdorf  (süd- 
östlich von  Fürstenfeld , unfern  der  ungarischen 
Grenze).  Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vor- 
zeit, 1882,  S.  102.) 

Loincr,  Ludwig.  Zum  Pfahlbau-Leben  am  Boden- 
see um  Constunz.  (Coirespondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte,  1882,  S.  36.) 

Lentzc.  Pfahlsetzung  hei  Ardey  in  der  Nähe  von 
Soest  und  über  andere  Funde  der  Nachbarschaft. 
Mit  Abbildungen.  ^Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  S.  78.) 

ln  einem  Teiche  eingetriebene  Pfühle  von  Eichen- 
holz, Thier  re*  t«»  (vom  Boa  primigemus  (t) , Hirsch, 
Schwein  und  Pferd).  üefassacberben  und  zwei  römische 
Geläme,  2 St  ücke  Bronze  und  in  der  Nähe  des  Teiches 
römische  Müiizen,  eine  von  (.'onstuntin. 

Lindonschmit,  Ludwig.  Die  Altcrthüraer  unserer 
heidnischen  Vorzeit.  Nach  den  in  öffentlichen 
und  Privatsammlungeu  befindlichen  Originalen 
zusammengestellt  und  hrrausgegebeu  von  dem 
rüiuiacb-germauiachen  Ceiitralmaaeum  in  Mainz, 


111.  Bd.  Xll.  Heft,  Mainz  1881.  Mit  sechs 
Tafeln. 

Lisch,  G.  C.  F.  Geschenke  de»  Ober • Inspcctors 
Major  Freih.  v.  Nettelbladt.  (Jahrbücher  des 
Vereins  für  Mecklenburgische  Geschichte,  1881, 
S.  299.) 

Lisch,  G.  C.  F.  Bronzefund  von  Barnekow  und 
Karbow;  Bronzeheftelu  von  Malkwitz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  für  Mecklenburgische  Ge- 
schichte, 1881,  S.  300.) 

Lorok-Popolkon.  Die  Gräberfelder  von  Popelken 
und  Biothen,  Kreis  VVchlau.  (Sitzungsberichte 
der  Gesellschaft  Prussia  zu  Königsberg  i.  Pr., 
November  1880  bis  1881,  S.  100.) 

Popelkcn;  1‘roen,  Armbrusttibelu , Ring»*,  Nadeln, 
Perlen  etc.  von  Bronze;  Bernstein-  »uni  Glasperlen; 
Messer  u A.  von  Eisen.  In  einem  (»iah«  lag  unter 
einer  schwachen  Brsn<l*cliicht  ein  Pferdeskelet  mit 
Trense  im  Maul  um!  einer  Schnalle  an  den  Vorder- 
ftiflxen.  Biothen:  Pferdeskelete  mit  Ausstattung  von 
Eisen  (bis  auf  das  Stück  einer  Trenne  von  Bronze); 
au  zwei  Pferdeköpfen  Bronzeschmuck  von  Schellen, 
kleinen  Glöckchen  und  Xaumlie»chUgcn.  Die  Men- 
»ch«*n«ke]eta  mit  hhuten  ülaskuüpfeu . Ringen  au 
den  Fingern,  Bronzezierratben  verschiedener  Art, 
M«***ern  etc.;  „um  den  Hai«*  des  einen  Skelet*  fand 
siel»  eine  Todtonkrone,  die  mit  organischer  Bubstana 
umgeben  war“,  und  .um  Knöchel  des  linken  Fus-es 
landen  sich  Bommel,  die  au  Stäbchen  von  Bronze  be- 
festigt waren  und  auf  einem  organische!»  HtotTe  ruhten, 
der  wohl  vom  Bchuh  oder  der  Sandale  her  stammt-* 

Lotz.  Notizen  über  römische  Iläuserreste  in  der 
Umgegend  von  Frankfurt.  (Correspondenzblatt 
de«  Gesammtvcreins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Altert huraiverei ne,  1882,  Nr.  ü,  8.  43.) 

Löwonborg,  J.  Geschichte  der  geographischen 
Entdeckungsreisen.  1.  Bd.  Altert  hum  und  Mittel- 
alter  bis  zu  Magellan’s  erster  Erdumsegelung. 
Mit  über  100  Abbildungen  um!  Karten,  einem 
Titelbild©  und  5 grösseren  cbromolith.  Karten. 
Leipzig  1881. 

Mathes,  Fr.  Geschnitzte  Thierfigur  aus  Bern- 
stein. Mit  Abhildang.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  297.) 

Soll  mit  einem  Czernebogbilde  Aehnlichkeit  halten. 

Mehlis,  C.  Ein  rheinischer  Skeletfund  aus  der 
Steinzeit.  (Das  Ausland,  1881,  Nr.  IG,  S.  318.) 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Uheinlaude.  Fünfte  Abtheilung.  Mit  Beiträgen 
der  Professoren  Dr.  O.  Frans,  Dr.  Iloppe-Seyler, 
Dr.  Waldeyer,  Geheirornth  Dr.  Scbaaff hausen, 
nnd  sechs  Tafeln.  Herausgcgeben  von  der  Pol- 
licbia,  naturwissenschaftlichem  Verein  der  Rhein- 
pfalz. Leipzig  1881. 

Behandelt  den  Grabfund  von  Kirchheim  a.  d.  Eck. 

Mehlis,  C.  Archäologisches  vom  Hunsrück.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
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Anthropologie,  Ethnologie  nnd  Urgeschichte, 

1881,  S.  30.) 

Mehlis  C.  Bericht  über  archäologische  Funde  in 
der  Pfalz  und  in  Franken.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland?, 
lieft  LXX1I,  1882,  S.  153.) 

I.  Der  Grabfund  von  Kirrliheiin  a.  d.  Eck.  (Ein 
rheinischer  Skelctfund  aua  der  Steinzeit.  Vgl.  Aus- 
land l8äo,  Er.  16;  l'orrospondenzblatt  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft,  August  1881  und 
Mehlis,  Studicu  zur  ältesten  Geschichte  der  Bhein- 
lande,  V.  Abtheilung,  1881.)  2.  Einige  heuere  Unter- 
suchungen an  der  Söd  Westseite  der  Diirkheimer 
Ringmauer.  (Vgl.  Mehlis,  Studien  zur  ältesten  Ge- 
schichte der  Itheinlande,  11.  Abtbeilung.)  3.  Fort- 
setzung der  Ausgrabungen  im  gallisch  - römischen 
Ruflana,  dem  jetzigen  Kisenberg,  westlich  von  Worms. 
4.  Das  römische  Castell  bei  Biebermühle  an  der 
Thulbahn  zwischen  Landau  und  Zweibrücken.  5.  Auf- 
deckungen auf  (1er  mittelalterlichen  Ruine  Trifels. 
6.  Notiz  ober  ein  in  der  Sammlung  de»  naturhisto- 
ri sehen  Vereins  zu  Nürnberg  befindliches  Steinbeil. 

Messikommcr , Jakob.  Neue  Funde  auf  den 
Pfahlbauten  von  Steckborn , Hohenhausen  etc. 
(Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1882,  S.  30.) 

Mcstorf,  J.  Bemerkungen  zur  Eddelacker  Fund- 
stätte. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  108.) 

Mostorf,  J.  Gussformen  vou  Thon.  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  XIII.  Bd.  1881,  8.  187.) 

Von  Handelmann  in  Bruchstücken  auf  Sylt 
gefunden,  vonJ.M.  als  Form  für  ein  kurzes  Schwert 
oder  eiuen  Dolch  erkannt. 

Mcstorf,  J.  I)as  von  Sehestedt'sche  Museum  localer 
Alterth ümer  zu  Broholm  auf  Fünen.  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  XIII.  Bd.,  1881,  S.  281.) 

Moyer.  Bericht  über  die  Oeffnung  eines  Kegel- 
grabes bei  Peterfitz,  Kreis  Kolberg.  (44.  Jahres- 
bericht der  Pommerachen  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte, Stettin  1882,  S.  109.) 

„Etwa  I m unter  der  Spitze  fand  »ich  ein  üiisserst 
morscher  Knochen,  den  ich  für  eine  Tibia  halten 
inusate,  gleich  darauf  sties*  der  andere  Arbeiter  auf 
einen  Oberarmknochen , der  »ich  in  demselben  Zu- 
stande befand,  audere  Knochen  fanden  sich  nicht 
vor,  jedoch  genügte  die  Lage  der  beiden  Knochen, 
um  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Lage  des  Kopfe» 
Schlüsse  zu  ziehen.  Dieselben  erwiesen  sich  zutref- 
fend, und  bald  fand  »ich  auf  einer  sorgfältig 
au»  Steinen  zusammengesetzten  Unter- 
lage der  Schädel.  Merkwürdiger  Weise  war  der- 
selbe aber  nicht  in  liegender  Stellung,  sondern 
stand  aufrecht  und  waren  die  üalswirbelkuochen 
fest  au  da*  Hinterhauptsbein  angcpreHst."  Beigaben 
wurden  nicht  gefunden. 

Meyor.  Urne  mit  Kammzeichnung  von  Peterfitz, 
Kreis  Kolberg.  Mit  Abbildung.  (44.  Jahresbericht 
der  Gesellschaft  für  Pomtuersche  Geschichte, 
Stettin  1882,  S.  109.) 

Ausser  der  Kammzeichnung  sind  an  der  Urne  am 
Halse  auch  die  Abbilder  von  zwei  Nadeln  eingeritzt. 


Miller,  K.  Altgermanische  Ringburgen  und  rö- 
mische Niederlassungen  nördlich  vom  Bodensee. 
Bericht  über  die  im  Jahre  1880  und  1881  aus- 
gefiihrten  Untersuchungen.  (Schriften  des  Ver- 
eins für  Geschichte  des  Hodensees,  1 1.  Heft,  1882, 
S.  33.) 

Mooren,  D.  Ueber  die  Nachkommenschaft  der 
ersten  Ansiedler  in  der  unteren  Rheingegend. 
(Annalen  des  historischen  Vereins  für  don  Nieder- 
rhein, 36.  Heft,  1881.) 

Moses,  H.  Die  deutschen  Pflanzennamen  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Geschieht«-  nnd  Altar» 
thuiuskundu.  (Die  Natur,  1881,  Nr.  4.) 

Much,  Matthäus.  Zur  Methode  der  Pfahlbau- 
untersuchung.  (Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1881,  S.  9.) 

Müller  - Bccck,  F.  George.  Die  japanischen 
Schwerter.  Mit  (i  Tafeln.  (Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, 1882,  8.  30.) 

Müller,  J.  H.  Fenstarurnen.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  208.) 

Müller,  J.  H.  Ausgrabungen  bei  Harpstedt, 
Hannover.  (Zeitschrift  des  historischen  Vereins 
für  Xicdcrsachseu,  Hannover  1882,  S.  41.) 

Mit  Bemerkungen  Uber  diu  Hohlwege  oder  soge- 
genauuten  Römerbrückeu. 

Müller,  J.  H.  Ausgrabungen  im  Hannoverschen. 
(Hannoverscher  Courier,  Nr.  11  749,  1882.) 

Funde  bei  Hambostel  und  Müsleringen.  Ausgra- 
bungen bei  Wehden. 

Müllor,  J.  H.  Ausgrabungen  bei  Knutbühren  (bei 
Göttingen).  (Hannoverscher  Courier,  Nr.  11  760, 
1882.) 

MüUer,  Sophus.  Die  Thier-Ornamentik  im  Nor- 
den. Ursprung,  Entwickelung  and  Verhültniss 
derselben  zu  gleichzeitigen  Stilarten.  Archäolo- 
gische Untersuchungen.  Aus  dem  Dänischen 
übersetzt  von  J.  Mcstorf.  Hamburg  1881. 

Nagel,  A.  Catalog  zur  Sammlung  prähistorischer 
Alterthümer  von  A.  Nagel  in  Passau.  Passau 

1881. 

Nagel,  A.  Ein  Schatzfund,  (Buitrfigo  zur  An- 
thropologie und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV, 
1881,  S.  99.) 

Gefunden  bei  Riedl,  Amtsgericht  Wegscheid:  15 
Spangen  (Ringe),  4 Spiralen  und  2 Gelte  vou  Bronze, 
unter  einer  Steinplatte,  ohne  Knochen. 

Nagel,  A.  Gräber  von  Rössen  an  der  Saale. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  143.) 

Näher,  J.  Das  römische  Strassen  netz  in  den 
Zehntlanden,  besonders  in  dein  badischen  Landes- 
t heil  desselben.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher 
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de8  Vereins  von  Altertbumsfreundrn  im  Rhein- 
lande, Hft  LXXI,  1881,  S.  1.) 

N&her,  J.  Die  Wasserbauten  der  Römer  in  den 
Zchentlanden.  Mit  Abbildungen.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthnmsfrennden  im  Rhein- 
lande, Hft.  LXX,  Bonn  18«1,  S.  6.) 

Nehring,  Alfred.  Dr.  Uoth’s  Ausgrabungen  in 
oberungarisehen  Höhlen.  (Zeitschrift  für  Ethno- 
logie, Bd.  XIII,  1881,  S.  96.) 

Nehring.  Uebar  die  Lvgier.  (Schlesiens  Vorzeit 
in  Bild  und  Schrift,  1881,  S.  79.) 

NordhofT,  J.  B.  Die  alten  Wallungen,  Land- 
wehren, Dammstrasnen  und  anderweitige  Alter- 
thümer.  (Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte 
und  Alterthumskuude,  Münster,  39.  Bd.,  1881, 
8.  111.) 

Itn  Anschluss  an  die  Schrift  v.  Alten'«  über  die 
Bohlweg«  im  Heraoglbui»  Oldenburg  eine  Aufforderung, 
solchen  Anlagen  auch  in  Westfalen  mehr  als  bisher 
nachxoforschen. 

Nover.  lieber  Tempel  und  Götzenbilder  der  alten 
Germanen.  (Das  Ausland,  1881,  Nr.  9.) 

Ohlcnschlager,  F.  Drei  Blätter  der  prähistori- 
schen Karte  von  Bayern:  Ulm,  Regensburg,  Ans- 
bach. Mit  Erläuterungen.  (Beiträge  zur  An- 
thropologie und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV, 
S-  101.) 

O.  I#.  Anthropologisches  vou  Amerika.  (Cor- 
respondenzblutt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  37.) 

Olck.  Ueber  die  Nationalität  in  Ostprcoflsen. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  iVussia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bi»  1881,8.  33.) 

I)»*  Wort  Pruzzla  wird  er»t  itu  Jahre  yt>9  zur  Be- 
zeichnung des  Volkes  gebraucht,  obwohl  diese*  «eit 
Anfang  des  .1.  Jahrhunderts  hier  sesshaft  gewesen 
•ein  muss. 

Ow,  Hans  Karl  Frhr.  v.  Erd  Wohnungen  und 
Grabhügel.  (Württembergipche  Vierteljahrshefto 
für  Lnndesgeschichte,  Sülchgauer  AUerthuins- 
verein,  1881,  S.  79.) 

Paulus.  Archäologische  Entdeckungen  und  Unter- 
suchungen im  Jahre  1880.  (Württemberguche 
Vierteljnhrsbefto  für  Landeageachichte , Alter- 
thnmsvcrein  in  Stuttgart,  1881,  S.  50.) 

Paulus.  Bingwälle  am  FilstbiL  (Württemberg!» 
sche  Vierteljahrs  hefte  fÜrLandesgeschichte,  Alter- 
tbumsverein  in  Stuttgart,  1881,  S.  220.) 

Pindcr.  Ein  Urnenfeld  bei  Gilsa  and  Hügel- 
gräber bei  Unterbimbach  und  Dalldorf.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  327.) 

Plato.  Ausgrabungen  von  Hügelgräbern  bei  dem 
Forsthause  Dran  zig  bei  Falkenburg.  Mit  Abbil- 

Arehiv  fttr  Antbrupolugt«.  Bd.  XIV. 


dungen.  (44.  Jahresbericht  der  Pommerschen 
Gesellschaft,  für  Geschichte,  Stettin  1882,  S.  1 10.) 

ln  dein  einen  Hügel  u.  a.  eiu  sogenannter  NApf- 
rheitsteiii  mit  anderen  Granitblöcken,  ein  paar  Sporen, 
Zeugreste  und  Spuren  eine*  verwesten  Leichnams  ge- 
funden; in  einem  zweiten:  Reste  eines  Gürtelschlosse*. 
Gefttssacherbea,  «Stücke  von  Baumrinde  und  aus  Vege- 
tabilen entstanden«  Erde,  links  über  dem  Kopfende 
liegend".  Der  Schädel  lag  unter  einem  Steine  und 
zeigte  durch  seine  l.age,  dass  er  gesondert  vom  Kör- 
per beigesetzt  worden  war.  — Beiläufig  bemerkt: 
bez.  der  ltoppelnxt  mit  Schaftloch,  aus  Gliinmersand- 
stein,  gefunden  in  Dransig  bei  Craugen  (Fig.  1) . ist 
zu  vergleichen : Bulletins  de  la  »oc.  ü’antiirop.  d« 
Paris.  I «Hl,  p.  8 18,  vro  gleichfalls  eine  derartige  Axt 
aus  Sandstein,  gefunden  zu  Crucheray  bei  Yendöm«, 
ahge bildet  und  als  sehr  selten  bezeichnet  ist.  Mor- 

, tillet  will  das  Stück  nicht  als  Axt  gelten  lassen  — 
allerdings  widerspricht  schon  das  Material  — sondern 
hält  es  Tür  einen  Wetzstein  für  Eiseninstrumentel 

Plato.  Ausgrabung  bei  dem  Gute  Büddow  in  der 
Näh©  von  Falkcnburg.  (44.  Jahresbericht  der 
Pommerscheu  Gesellschaft  für  Geschichte,  Stettin 
1882,  S.  117.) 

Neue  prähistorische  Funde  in  Südrussland. 
(Das  Ausland,  1881,  Nr.  1.) 

Presuhn,  F.  Die  Römerwege  in  Nord-Germanien, 
(('orrespondenzhlatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 
1881,  S.  II.) 

Nach  einem  Artikel  in  der  Augsburger  Allgemeinen 
Zeitung  über  die  Schrift  v.  Alte  ns. 

Pudil.  Ueber  die  trepanirten  Schädel  und  andere 
Gräberfunde  aus  der  Umgegend  von  ßilin.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  zar  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  298.) 

Rabl-Rückhard.  Neue  Gräberfunde  aus  Pommern. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  279.) 

Banke,  Johannes.  Anleitung  zu  anthropologisch- 
vorgeschichtlichen  Beobachtungen  im  Gebiete  der 
deutschen  und  österreichischen  Alpen.  Mün- 
chen 1881.  Mit  zahlreichen  Abbildungen  im 
Texte  und  einer  Karte.  A.  u.  d.  T.  Anleitung 
zu  wissenschaftlichen  Beobachtungen  auf  Alpen- 
reisen. Heraasgegeben  vom  Deutschen  und  Oester- 
reichischen  Alpenverein.  3.  Abtbeiluug.  (Bei- 
lage z.  Z.tscbr.  d.  D.  u.  Ost.  Alpenvereins,  1881.) 

Banke,  Johannes.  Bericht  über  die  XII.  allge- 
meine Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Regeusburg  am  8.,  9. 
und  10.  August  1881.  (('orrespondenzhlatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethno- 
logie und  Urgeschichte,  1881,  S.  65.) 

Beinhardt,  Rud.  Das  Urnenfeld  bei  Bautzen. 
Mit  4 Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft,  für  Anthropologie,  1881,  S.  355.) 

Re  iss,  W.  und  Stübel,  A.  Das  Todtenfeld  vou 
Ancon  in  Peru.  Ein  Beitrag  zur  KenutuisB  der 
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Cnltnr  nnd  Industrie  des  Incs-Reiches.  Nach  den 
Ergebnissen  eigener  Ausgrabungen.  Mit  Unter- 
Stützung  der  Generalverwaltntig  der  Königlichen 
Museen.  7.  Lieferung.  Berlin  1882.  10  Chro- 
raolith.  u.  10  Bl.  Tafelerklärungen. 

E&cger,  M.  lieber  die  Ansiedlungen  der  Chatten. 
(Archiv  des  historischen  Verein»  für  das  Gross- 
herzogthnm  Hessen,  15.  Bd.,  1.  Holt»  Darmstadt 

1880,  S.  1.) 

Rudow,  F.  Kine  vorgeschichtliche  Begrübniss- 
stelle.  (Die  Natur,  1881,  8.  5.58.) 

Urnenfriedhof  bei  Perleberg.  Schlichte  schwarze 
Urnen  mit  Stcinumfütterun«;,  Saud  und  Knochen 
(angeblich  nur  vom  Schädel)  ohne  Beigaben  ent* 
haltend.  Der  Bnindplatz  für  die  Leichen,  von  circa 
2 m im  Durchmesser  und  mit  Steinen  umgeben,  war 
hoch  mit-  Asche  und  Kohlen  stück  dien  von  Kiefern- 
holz angefüllt. 

Saalborn.  Resultate  der  prähistorischen  For- 
schungen in  nnd  ara  Kreise  Sorau.  (Neues 
Lausitzisches  Magazin,  LV1I.  Bd.,  2.  lieft.  Gör- 
litz 1882.) 

Sohaaff hausen,  H.  Der  neunte  internationale 
Congress  für  prähistorische  Anthropologie  und 
Archäologie  in  Lissabon,  vom  20.  bis  29.  Septem- 
ber 1880.  (Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII, 
Supplement,  8.  100.) 

Schaaffhausen , H.  Bendorf:  Römische  Gräber. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882,  8.  123.) 

Schaaff  hausen , H.  Uebor  vorgeschichtliche 
Uingwülle  im  Rheinland.  (Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthuinsfreunden  im  Rhoiulunde, 
Heft  LXXII,  1882,  S.  200,  204.) 

Schaaff  hausen,  H.  Die  Anthropologen  Versamm- 
lungen zu  Regensburg  und  Salzburg.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXII,  1882.  S.  172.) 

SchoafFhausen,  H.  II.  Versammlung  österreichi- 
scher Anthropologen  und  Urgeschichte «forscher 
in  Salzbarg  am  12.  und  13.  August  1881.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte, 

1881,  S.  165.) 

Schaaff  hausen , H.  Neue  prähistorische  Funde 
in  Portugal.  (Correspoudenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  1882,  8.  34.) 

Schicrcnbcrg.  Germanicus  ging  im  Jahre  16 
v.  Uhr.  nicht  über  die  Eins.  (Corrcapondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  undUrgeschiclite,  1881,  S.  13.) 

Schlesische  Funde.  Märzdorf  an  der  Lohe, 
Kreis  Breslau.  Nehrschütz  bei  Kühen.  1881. 
(Norddeutsche  Allgemeine  Zeituug,  1882,  Nr.  5. 


1881,  Nr.  602.  Vergl.  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutschen  Vorzeit,  Nürnberg  1882,  Nr.  1,  S.  29.) 

Bei  Marzdorf:  eine  Urne;  drei  Skelete,  „deren  Arm- 
knochen von  Bronzearmbändern  von  »ehr  schöner 
und  eigenartiger  Arbeit  umschlossen  waren“.  — Bei 
Nebrscliütz:  ein  reicher  Fund  an  Urnen,  Ohrringen, 
Fingerringen,  Messern  etc.;  auch  ein  Edelstein  soll 
zu  Tage  gekommeu  seiu. 

Schliemann,  H.  Orchomenos.  Bericht  über  meine 
Ausgrabungen  im  Böotiscben  Orchoraenos.  Mit 
9 Abbildungen  uud  4 Tafeln.  Leipzig  1881. 

Schliemann,  H.  Reise  in  die  Trott  im  Mai  1881. 
Mit  einer  Karte.  Leipzig  1881. 

Schneider,  Jakob.  Neue  Beiträge  zur  alten  Ge- 
schichte und  Geographie  dcrRheiulande.  13.  Folge: 
Ueber  die  alten  Grenzwehren  und  Heerstrassen 
n Deutschland.  Düsseldorf  1880. 

Schneider,  Jakob.  Die  römischen  Militärstrassen 
des  linken  Rheinufers:  e.  von  Xanten  bis  Nym- 
wegen.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher  de»  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im  Rhcinlande, 
Heft  LXXII,  1882,  $.  64.) 

Schneider.  Xanthen.  (Monatsschrift  für  die  Ge- 
Bchichte  Westdeutschlands,  VII.  Jahrg.  7n  8.  Heft.) 

Schneider.  Das  Römerlager  zu  Bokeloh  bei 
Meppen.  (Monatsschrift  für  die  Geschichte 
Westdeutschlands,  VII.  Jahrg.,  8.  Heft.) 

Schneider,  L.  Kücheuabfallgruhe  bei  Bydxow. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  243.) 

Schröder.  Kleinere  archäologische  Mittheilungen 
(über  Ausgrabungen  etc.).  (Archiv  des  Vereins 
für  Geschichte  in  Stade,  9.  lieft,  1882.) 

Schulenburg,  W.  v.  Beiträge  zur  Kenntnis» 
der  lausitzer  Altert!» ümer.  Mit  Abbildung.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1881,  S.  76.) 

Schulenburg,  W.  v.  Prähistorisches  Thongeräth 
aus  der  Niederlausitz.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  142.) 

Schwartz,  W.  Römische  Münzfunde  und  alte 
Schlacken  gruben  im  Posenscben.  Mit  Abbildun- 
gen. (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1881,  S.  50.) 

Stätten  alt«;r  Einschmelzen,  in  welchen  römische 
Spangen  etc.  und  Münzen  vom  1.  bis  «4.  Jahrhundert 
gefunden  wurden.  Die  Entdeckung  verdient  eine  ge- 
nauere Unten,  uchung. 

Schwartz,  W.  Neue  Gesichtsurnen  und  andere 
Gräberfunde  im  Posenschen.  Mit  Abbildung. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  253.) 

Bemerkenswert h eine  Urne  von  Wroblewo  I Kreis 
Rumor) , anscheinend  mit.  Abbildungen  einer  Spinne, 
eine»  Vogels  etc. 
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Schwarts,  W.  Beiträge  zur  prähistorischen  Karto- 
graphie der  Provinz  Posen.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1882,  S.  26.) 

Soeger.  Zn  dem  Grabstein  des  Volcius  Mercator. 
(Jahrbücher  dea  Vereins  von  Alterthumsfreunden 
im  Rheinland«,  Heft  LXX,  Bonn  1881,  S.  50. 

Beegor.  Ausgrabungen  römischer  Alterthümer 
zu  Seckmauern  i.  0.  (Jahrbücher  des  Vereins 
von  Allerthumsfreunden  im  Rheinlande,  Heft  LXX, 

1881,  S.  156.) 

Seeger.  Römische  Befestigungen  zwischen  Oborn- 
burg  und  Neustadt.  (Jahrbücher  de»  Vereins  von 
Altertbumsfreundcu  im  Rheinlande,  Heft  LXXI1, 

1882,  S.  98.) 

Snitter,  B.  Paul  Broca  und  die  Pariser  anthro- 
pologische Gesellschaft.  (Di«  Natur,  1881,  Nr.  10, 
S.  115.) 

Sommer.  Der  prähistorisch«  Mensch  in  Kuropa. 
(Sitzungsberichte  der  Gesellschaft  Prussia  zu 
Königsberg  i.  Pr.,  November  1880  bis  1881, 
S.  9.) 

Allgemeine  Uebersicht  über  die  Perioden  mit  Be- 
merkung*'» über  specielle  Entdeckungen  und  Beob- 
achtungen in  der  Provinz. 

Stoitx.  Zur  Frage  über  die  sardin Sachen  Nuraghi. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  134.) 

Storno,  Carua.  Die  Gräberfund®  von  Aneon  in 
Peru  im  Berliner  anthropologischen  Museum.  (Die 
Gegenwart,  Bd.  XIX,  Nr.  4 fg.) 

Stieda,  L,  Der  fünfte  archäologische  Congress  in 
Tiflis  im  September  1881.  (Archiv  für  Anthro- 
pologie, XI 11.  Bd.,  S.  520.) 

Stöckel.  Bericht  über  einen  Bronzrfund  bei  dein 
Dorfe  Rohow,  Kreis  Ratibor.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  106.) 

„Eine  kleine  Schale.  32  Arm-  oder  Pussringe  und 
eiu  kleine»  Oerath  in  Form  eine»  runden  Tempel- 
eben».*  (Buckel.) 

Btöhr,  Emil.  Karzer  Bericht  über  die  prähisto- 
rischen Funde  und  die  einschlägige  Literatur  in 
Italien  im  Jahre  1879.  (Correapondenzblatt  der 
deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Etbuo- 
logie  und  Urgeschichte,  1881,  S.  4.) 

Straub,  A.  I*  cimetiere  gallo-romain  de  Strass- 
bourg.  Avcc  3 cartes,  17  planches  et  de  nom- 
breusts  gravures  sur  bois.  Strassbourg  1881. 
Vergl.  Bulletin  de  la  cociete  pour  la  Conservation 
des  munum.  hist.  d'Alsace,  11.  Serie,  11.  voL, 
Strassbourg  1881. 

Tischler,  O.  Leber  den  Schiffsbau  der  Yikinger. 
(Schriften  der  physik. -Ökonom.  Gesellschaft  zu 


Königsberg,  21.  Jakrg.,  1880.  Zweite  Abthei- 
lung, Königsberg  1881,  S.  40.) 

Tischler,  O.  Feber  die  Formen  der  Gewand- 
uadeln  (Fibeln)  nach  ihrer  historischen  Bedeu- 
tung. Mit  4 Tafeln.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV,  1881,  S.  47.) 

Tornow,  P.  Caracalla- Büste  in  Metz.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im 
Rheinland*,  Heft  LXX11,  1882,  S.  149.) 

Treichel,  A.  Zwei  Burgwälle  um  Alt-Grabau. 
(Mittheilungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  An- 
thropologie, 1880,  8.  392.) 

Treichel.  Prähistorische  Fundstellen  in  West- 
preussen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1880,  S.  400.) 

Treichel,  A.  Prähistorische  Notizen  ans  Weat- 
preua&en.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  257.) 

Undaet,  Jngvald.  Da»  erste  Auftreten  des  Eisens 
in  Nord -Europa.  Deutsche  Ausgabe  von  J. 
Mestorf.  Hamburg  1882.  Mit  Tafeln  und  Ab- 
bildungen im  Texte. 

Uwaroff,  Graf.  Feber  die  derbentischcn  Kur* 
gane.  (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  97.) 

Uwaroff*,  Graf.  Feber  die  Bronzefunde  im  Kau- 
kasus. (Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  S.  106.) 

Vater  und  Voas.  Der  Bronzefund  von  Spandau. 
Mit  zwei  Tafeln  und  mehreren  Holzschnitten  im 
Texte.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  1882,  S.  112.) 

Ein  kochst  werthvoller  Fund  von  4 Schwertern, 
5 Dolchen.  I Schwertknauf,  5 Schaftoelten,  1 Streit- 
kolben, 1 Hohlcelt,  l Lanzenspitxe;  ferner  von  I Stein* 
kug^l,  *’  HirschhornÄxteu , 1 Knochen  platte,  1 llnr- 
puuenspitze,  2 Mahlsteinen . Menschen-  und  Thier- 
kuochen  etc.  Fund  Verhältnisse  und  Gegenstand« 
werden  von  Voss  eingehend  besprochen. 

Vcith,  v.  Rötnerfunde  bei  Bonn.  (Jahrbücher 
de»  Vereins  von  A Iterthumsfrennden  im  Rhein- 
land*?. Heft  LXX,  1881,  S.  151.) 

Vcith,  V.  Römische  Befestigungen  auf  dem  Tbal- 
rande  bei  Brohl.  (Jahrbücher  des  Vereins  von 
Alterthumsfreunde»  im  Rheinland«,  Heft  LXXII, 
1882,  S.  124.) 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Rud.  Virchow.  Jahrgang  1881. 
Berlin  1881. 

Vierling,  Aibort.  Iiingwäll«  in  Bayern,  insbe- 
sondere die  Houbirg.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns,  IV.  Bd.,  1881,  8.  197.) 

Virchow,  B.  Iberische  Reniiniscenzeu.  (Ver- 
handlungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, 1880,  8.  427.) 

2* 
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Virchow,  R.  Verzeichnis«  von  Altertbümern  ans 
Hannover  und  Westfalen.  (Verhandlungen  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  61.) 

Sammlung  des  Hanilätaratha  Dr.  II artmann  in 
Lintorf  bei  Wittlage. 

Virchow,  R.  Fensterurnen.  Mit  einer  Tafel. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  63.) 

Virchow,  R.  Die  Deutschen  nnd  die  Germanen. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  68.) 

Virchow,  R.  Die  Anthropologie  des  Kaukasus. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  1882,  8.  107.) 

Virchow,  R.  Besprechung  des  Buches  von  Bren- 
tano über  die  Lage  von  Troja.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
8.  127.) 

Virchow,  R.  Cujavisches  Bronzeschwert.  Mit 
Abbildung.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  8.  139.) 

Form:  Bastian  und  Voss,  die  Bronzeschwerter 
des  KönigL  Museums  zu  Berlin,  XI,  21  und  22. 

Virchow,  R.  Thongerüthe  von  einem  Urnenfelde 
in  Charlottenburg.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 8.  189.) 

Die  Gefüsse  gefunden  im  trocknen  Sande,  von  einer 
grösseren  Zahl  einfacher  oder  geschlagener  Geschiebe 
um  setzt,  mit  platten  Steinen  bedeckt  und  auf  solchen 
stehend;  die  Beigaben  zu  den  Knochen  spärlich: 
kleinere  Bioniettcben,  namentlich  Ringe  und  Nadeln. 
An  eitlem  Punkte  eine  grössere,  mit  Hieinen  ge- 
pflastert«  und  mit  Kohlen  bedeckte  Flüche  — Ustrine? 
Besonders  charakteristisch  kleine  Näpfe  oder  Wannen: 
länglich  oval,  mit  fast  geraden  Seitenwänden  und 
flachem  Boden;  da»  kleinste Gefiiss  dieser  Art  (13cm 
laug  und  5 cm  hoch)  enthielt  die  Gebeine  eines  Fötus. 

Virchow,  R.  Die  Lage  von  Troja.  (Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1881,  S.  193.) 

Virchow.  Hüuenbettcn  der  Altmark.  ('Verhand- 
lungen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, 1881,  S.  220.) 

Virchow,  R.  Ein  Gräberfeld  bei  Zerkwitz  in 
der  Lausitz.  Mit  Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
1881,  S.  265.) 

Töpforwaaren  von  ausgemacht lansitzischem Typus; 
kein  Eisen  , dagegen  eine  grössere  Anzahl  kleinerer 
Bronzen:  ein  Armring,  starke  Nudeln  mit  kolbenför- 
migem Kopfe,  Bruchstücke  von  allerlei  platten  Rin- 
gen. Drahtgewinde  etc.;  kleine  Thonperlen;  kleine 
Knochengerätbe. 

Virchow,  R.  Archäologische  Excurtsion  nach 
Feldberg  (Mecklenbnrg-Strelitz).  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  267.) 

Unternommen,  um  angebliche  Spuren  des  alten 
Ketbra  zu  untersuchen.  Der  Befund  spricht  bis  jetzt 


nicht  für  die  OertJichkeit  als  Stelle  der  verschwun- 
denen Stadt. 

Virchow,  R.  Das  Vorkommen  der  flachen  Jadeit- 
beile, namentlich  in  DentRcbland.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
1881,  S.  283.) 

Virchow,  R.  Das  Gräberfeld  von  Slaboszewo  bei 
Mogilno.  Mit  3 Abbildungen.  (Verhandlun- 
gen der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
1881,  S.  357.) 

Bkeletgräber,  besonders  interessant  durch  das  häu- 
fige Vorkommen  der  sogenannten  Schiitfonringe,  deren 
Benennung  als  falsch  nachgewiemn  wird. 

Virchow,  R.  Kaukasische  Prähistorie.  Mit  3 
Abbildungen.  (Verhandlungen  der  Berliner  Ge- 
sellschaft für  Anthropologie,  1881,  S.  411.) 

Virchow,  R.  und  Dolbeschow,  Wass.  Der 
archäologische  Congress  in  Tiflis  (1881).  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  1882,  S.  73.) 

Virchow,  R.  Bronzefund  aus  der  Dnxer  Riesen  - 
quelle.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1882, 
S.  141.) 

Vleuten,  F.  van.  Ein  Münzfund  von  der  Nahe. 
(Jahrbücher  des  Vereins  von  Altcrthuinsfreunden 
im  Rheinlaude,  Heft  LXX,  Bonn  1881,  8.  14.) 

Vleuten,  F.  van.  Eine  Münzsammlung  aus  rö- 
mischer Zeit.  Mit  einer  Tafel.  (Jahrbücher  des 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande, 
Heft  LXX II,  1882,  S.  82.) 

Vosa,  A.  Photographisches  Album  der  Ausstellung 
prähistorischer  und  anthropologischer  Funde 
Deutschlands  in  Originalaufmibmen  von  Carl 
Güntber.  Berlin  1880. 

V oas,  A.  Feuersteingerätbe  aus  der  Gegend  von 
Ratibor.  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesell- 
schaft für  Anthropologie,  1881,  S.  104.) 

Voss,  A.  lieber  spiralig  gedrehte  Arm-  und 
llalsringe,  einhenklige  (tassenfünuige)  getriebene 
Bronzeschalen  und  buckel förmige  ßronzezierra- 
then  (Schildbuckel?)  (Verhandlungen  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881,  8.  107.) 

Kine  umfassende  Uebersicht  der  Statistik  diesei 
Alterthümer,  ihrer  Fund  Verhältnisse;  Charakteristik 
derselben  und  eingehende  lfohamlinng  der  buckeltor- 
migen  Bronzexierrathen  bezüglich  ihrer  Verwendung. 

Vobb,  A.  Ueber  die  Zeitstellung  der  Urnenfelder 
von  Jüritz  und  Bautzen  und  durchbohrte  Thon- 
gefasse.  Mit  2 Abbildungen.  (Verhandlungen 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  1881, 
S.  430.) 

V OB8 , A.  Ein  Kjökkenmödding  in  Schleswig. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  XIII.  Bd.,  1881,  S.  185.) 

Vosa,  A.  Ueber  einen  Fund  von  zwei  bronzenen 
Commandoäxtcu  (sogenannten  Schwert  pfählen) 
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nebst  einigen  Bemerkungen  über  Schiftung  und 
Gebrauch  derselben.  (Zeitschrift  für  Ethnologie, 
1882,  S.  68.) 

Gefunden)  iu  circa  2 Fuss  Tief«  bei  Schmöckwitz. 

Weiaa.  Die  steinernen  Schiffsauker  der*  Stad  er 
Sammlung.  (Archiv  des  historischen  Vereins  in 
Stade,  7.  Heft,  1880,  S.  167.) 

Weis«.  Der  Steiuharumer  von  Regesbostel.  (Archiv 
des  hist.  Vereins  in  Stade,  7.  litt.,  1880,  S.  180.) 

Woerth,  E.  aus’ra.  Zur  Erinnerung  an  die  Discb’- 
sebe  Sammlung  römischer  Gluaer.  (Jahrbücher 
des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rhein* 
laude,  Heft  LXX,  Bonn  1881.) 

Weerth,  E.  aus  m.  Kleinere  Mittheilungen  aus 
dem  Provinzial- Museum  zu  Bonn.  Erwerbungen 
und  Funde.  Mit  Abbildungen.  (Jahrbücher  de» 
Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Uhcinlaude, 
Heft  LXX II,  1882,  S.  91.) 

1.  Bomi»che  Ziegeblettipcl.  2.  Oewichuteine  von 
gebranntem  Thon.  it.  Mittelalterlicher  Grabstein. 
4.  Römische  TrinkgewhiiTe  mit  Aufschriften.  5.  Ko- 
mischen Hchreibgerath. 

Weerth,  E.  aus’ra.  Römische  Grabfunde  zu 
Alfter  und  Bonn.  (Jahrbüeher  des  Vereins  von 
Alterthumsfrcnnden  im  Rheiulande,  Heft  LXX11, 
1882,  S.  117.) 

Weerth,  E.  aufm.  Andernach  — Kärlich  — 
Leutesdorf  , — Mülhoven:  Grabfunde.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  von  Altertbumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  LXXIf,  1882,  8.  120.) 

Weyenbergh.  Altindianische  Werkzeuge,  Pfeil- 
spitzen und  dergleichen.  (Verhandlungen  der  Ber- 
liner Gesellschuft  für  Anthropologie,  1880,  8.  366.) 

Wichel.  Bemerkungen  über  die  Vorstufe  zu  einer 
cnlturhistorischeu  Specialkarte  von  Deutschland. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1881,  S.  261.) 

Wieaelor,  K.  Untersuchungen  zur  Geschichte  und 
Religion  der  alten  Germanen  in  Asien  und  Eu- 
ropa. Mit  religioiipgcschichtlichen  Parallelen. 
Leipzig  1881. 

Wietersheim,  Ed.  v.  Geschichte  der  Völker- 
wanderung. Zweite  Auflage,  von  Felix  Dahn. 
2.  Bd.  I^eipzig  1881. 


Wigger,  F.  Der  Rurgwall  bei  Wulfsahl.  (Jahr- 
bücher des  Vereins  für  mecklenburgische  Ge- 
schichte, 1881,  S.  307.) 

Witkowaki,  N.  J.  Gräber  der  Steinpertode  ira 
Gouvernement  von  Irkutsk.  (Zeitschrift  für 
Ethnologie,  1882,  S.  82.) 

Wittkopf.  Ein  merkwürdiges  Hünengrab.  (Archiv 
des  historischen  Vereins  in  Stade.  7.  Heft,  1880, 
S.  181.) 

Wolff*.  Der  römische  Regrübnissplatz  in  der  Nähe 
des  Mithräum«  zu  Grusskrotxenburg  bei  Hanau. 
(Correapondenzblatt  des  Gesa  turnt  verein  8 der 
deutschen  Geschieht«-  und  Alterthumsvereine, 
1882,  Nr.  1,  S.  1.) 

Wolflf.  Beschreibung  der  zu  der  Feststellung  des 
Deutzer  Castrums  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen. Mit  1 Tafel.  (Westdeutsche  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  1.  Jahrg.,  1.  lieft.) 

Wömer,  E.  Beitrage  zur  Würdigung  der  unter 
dem  Namen  Hinkelstein,  Spindelstein,  Gollen- 
stein  etc.  vorkommenden  monolithischen  Denk- 
male, (Correspondenzblatt  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine, 
29.  Jahrg.,  1881,  Nr.  9.) 

Woroaao.  Die  Figurendeutung  auf  den  Schles- 
wiger  Goldhörnern  und  den  Goldbracteaten. 
(Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  1880,  S.  414.) 

Zapf,  Ludwig,  Slaviscbe  Nachklinge  im  bayeri- 
schen Vogtland.  (Beiträge  zur  Anthropologie 
und  Urgeschichte  Bayerns,  Bd.  IV,  1881,  S.  36.) 

ln  Berücksichtigung  der  Wohnstätten,  de»  Charak- 
ters. der  Volksfeste,  Gebräuche,  Kleidung  etc.  der 
heutigen  Bewohner. 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  Redactions-Commissicn:  R.  Hart- 
mann, R.  Virchow,  A.  Voss.  Dreizehnter  Band, 
1881.  Mit  10  lithographirten  Tafeln;  mit  einem 
Supplement:  Ethnologische  Studien  über  die 
Aino  auf  der  Insel  Yosso,  von  Heinrich  v.  Siebold, 
mit  6 lithogr.  Tafeln;  vierzehnter  Baud,  1882, 
1.  Heft,  mit  Tafel  I bis  VIII,  2.  und  3.  Heft,  mit 
Tafel  IX  bis  XIII. 


n.  Oesterreich. 


Abich,  H.^  Künstliche  Höhlen  in  Russland.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  iu 
Wien,  Bd.  XI,  S.  190.) 

Arz,  Gustav.  Archäologische  Funde  (in  Sieben- 
bürgen). (CorreHpondenzblatt  des  Vereins  für 


siebenbürgische  Landeskunde,  IV.  Jahrg.  1881. 
Nr.  IQ.) 

Bachmann,  A.  Die  Völker  an  der  Donan  nach 
Attila’s  Tode.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Völkerwanderung.  Wien  1880. 
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Pligier.  Die  Ursitza  der  Gothen,  (. Mitteilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  IX, 
Wien  1880,  S.  15.) 

Fligier.  Zur  Palfto-Ethnologie  Kleinasien«.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  XL  Bd.,  1882,  S.  54.) 

Fligier.  Spuren  der  Bastarner  und  Gothen  zwi- 
schen dem  Dniester  und  Dnieper.  (Mitteilun- 
gen der  anthropologischen  Gesellschatt  in  Wien, 
Bd.  XI,  18*2,  S.  100.) 

Im  Anschluss  an  Untersuchungen  von  Ko pernicki 
und  Kirkor,  welcher  letztere  (lau  grosse  Kurgauen- 
grahfeld  in  Znibrodv,  Kreist  Zale*zczyky  (an  der 
galizisch -bukoviuser  Grenze)  im  Aufträge  der  Kra- 
kauer Akademie  der  Wissenschaften  besuchte  und 
18  Kurgaue  durchgraben  lies*. 

Guttor.  Gräberfunde  am  Jankulberge  bei  Gra- 
niczeschti.  (Mitteilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  in  Wien,  N.  F.,  VH.  Bd.,  1881, 
S.  LXXX.) 

Hauser,  Karl  Baron.  Die  Mithrus - Höhle  in 
St.  Urban  ob  Glaneck  in  Kärnten.  (Mitteilun- 
gen der  k.  k.  Central- Commission  in  Wien,  X.  F. 
VIII.  Bd.,  1882,  S.  XXII.) 

Heger,  Franz.  Hügelgräber  bei  Stahlau  unweit 
Pilsen.  (Mitteilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  345.) 

Heger,  Franz.  Ueber  die  im  Jahre  1880  darch- 
geführten  Ausgrabungen  auf  vorhistorischen  Bo- 
gräbnissplützeu  in  Böhmen,  Nioderösterreich  und 
Ungarn.  (Sitzungsberichte  der  raathm.-natur- 
wissensob.  C lasse  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, LXXX II.  Band.  I.  Abteilung.  Wien 
1881,  S.  439.) 

a.  Skeletgniber  und  Spuren  alter  Amuedluitgen  Viel 
Zlonic  in  Böhmen,  b.  Grabhügel  bei  Tscheniin  un- 
weit Tuschkau  in  Bühnten,  c.  Die  Grabhügel  hei 
Wassering.  unweit  Amstetten  in  Niederüsterrvich. 
d.  Die  Tumuli  bei  Marz  (Comitat  Oedenburg)  in 
Ungarn. 

Heinrich,  A.  Reste  eines  römischen  Hauses  zu 
Cilli.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- Commission 
iu  Wien,  N.  F.,  VII.  Bd.,  1881,  S.  CI.) 

Hochstottor,  Ferdinand  v.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  ('lasse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten 
im  Jahre  1880.  Mit  3 Tafeln  uud  4 Holz- 
schnitten ira  Text.  (Sitzungsberichte  der  mathetn.- 
naturwissensch.  ('lasse  der  k.  k.  Akademie  der 
Wissenschaften,  LXXXIL  Band.  I.  Abtheilung. 
Jahrg.  1880,  Wien  1881,  S.  401.) 

Hochatetter,  Ferdinand  v.  Ueber  einen  Kessel- 
wagen au«  Bronze  aus  einem  Hügelgrab  von 
Glusinac  in  Bosnien.  Mit  3 Tafeln.  (Mittheilun- 
gen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  X,  1881,  S.  289.) 


Die  Ortschaft  liegt  nahe  an  der  von  Sarajewo  nach 
Yisegrad  führenden  Strasse.  Die  hier  befindlichen  Grab- 
hügel enthielten  unverbrannte  Leichen,  der  grösste  da- 
zu einen  ausgezeichnet  erhaltenen  sogenannten  Kessel- 
wagen aus  Bronze  in  Vogelgestah  (höchst  merkwürdig), 
eine  ßronzekanne,  ein  schweres  Bronzearmband,  zwei 
eiserne  Lanzenspitzen  und  mehrere  kleinere  Gegen- 
stände. 

Hochatetter,  Ferd.  v.  Ueber  einen  alten  kelti- 
schen Bergbau  im  Salzberg  von  Hallstadt.  Bericht 
der  k.  k.  Salinenverwaltung  zu  Ballstädt  an  das 
k.  k.  Finanzministerium.  Mit  1 Tafel  und  4 Ab- 
bildnngeu  im  Text  (Mittbeilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  XI.  Btb,  S.  65.) 

Eofinan , K.  B.  Antike  Blei  gegenstände  im  un- 
garischen National  in  usernn.  (Ungarische  Revue, 
herauagegeben  von  Paul  lluufalvv,  1882,  Mai, 
5.  Heft.) 

Hoernos , M.  Alterthflmor  der  Herzegowina. 
(Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften,  phil.-histor.  Glosse,  Jahrg.  1880, 
S.  491.) 

Hraso.  Prähistorische  Fundstätten  in  dem  ehe- 
maligen Küuiggrätzer  Kreis.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Central-Gomraission  in  Wien,  N.  Fn  Bd.  VII, 
S.  CXXX.) 

Jonny,  Samuol.  Die  Münzenfunde  bei  Lanterach 
(Vorarlberg).  Mit  Holzschnitten.  (Mittheilun- 
gen der  k.  k.  Central -Commission  in  Wien, 
N.  F.,  VII.  Bd.,  1881,  8.  87.) 

Drei  gallische  Quinäre  nnd  24  römische  Denare 
der  Republik  (2.  bis  1.  Jahrhundert  v.  dir.),  von 
Silber;  von  demselben  Metall  ein  Drahtannring,  zwei 
durch  ein  Kettchen  verbundene  Fibeln  und  ein  dünner 
runder  Fingerring;  ein  Bronzereif  mit  vierkantigem 
Querschnitt. 

Karner,  L.  Künstliche  Hohlen  in  Xiederöeter- 
reich.  Zweiter  Bericht.  Mit  4 Tafeln  und  2 
Abbildungen  im  Text.  Mittheilungen  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XI, 
1882,  S.  113.) 

Siehe  den  ersten  Bericht  in  den  Mittheilungen, 
Bd.  IX,  8.  288. 

Kolb,  v.  Römische  Fundo  bei  Bornardin  bei 
Wels.  (Mittheilungen  der  k.  k.  Cent ral-Commission 
in  Wien,  N.  F.  VIL  Bd.,  1881,  S.  CHI.) 

Grab  eine*  Kriegers  aus  der  Zeit  der  Antonine: 
Urne  mit  einer  Lanzenspitze , Phalerae  und  Thon- 
model.  4 Bronzemünzen  von  Vespasian,  Hadrian  nnd 
der  älteren  Faustina;  ferner  Bruchstücke  von  Terra 
sigillata,  eine  bleierne  Haarnadel,  ein  Steinkoffer  mit 
Decke],  enthaltend  ein  defectes  ülasgetass.  Die  Funde 
von  Term  sigillata  und  die  zierliche  Haarnadel  dürften 
dem  Grabe  einer  Frau  angeboren. 

Koudelka,  Florian.  Prähistorische  Kunde  nächst 
Ilussouritz  hei  Brünn  in  Mähren.  (Mittheilnngou 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  XI.  1882,  S.  99.) 

Kraaer,  F.  A.  Die  Mokranor  Höhle  bei  Brünn. 
Mit  Abbildungen.  (Mittbeilungen  der  anthropo- 
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logischen  Gesellschaft  in  Wien,  XI.  Bd.,  1882, 
S.  98.) 

VgL  Wankel,  Mittheilungen  Bd.  X,  8.  847.  Auch 
hier  wird  eiu  Meiner  von  Ei«eu  erwähnt,  ferner  ein 
Bronsering. 

Laube,  Gustav.  Pal&olithische  Fände  in  Böhmen. 
(Mittheilungen  der  Anthropologischem  Gesell- 
schaft in  Wien,  Bd.  XI,  S.  191.) 

Luschan,  Felix  v.  Ueber  alte  BegrübimHstättrn 
in  Bosnien  ntid  Dalmatien.  (Sitzungsberichte 
der  mathem.-naturwiss.  Classe  der  k.  k.  Akademie 
der  Wissenschaften,  LXXXII.  Bd.  I.  Abtheilung, 
Wien  1881,  8.  428.) 

Aus  Klaubsteinen  aufgebaute  Tttmuli  (Gomiht)  in 
Dalmatien,  mit  mehreren  megalit bischen  Grabkamiüern 
im  lauern.  Ein  (Skelet  und  ein  JÜronzefragmeut  ge- 
funden, 

Luschan,  Felix,  v.  Mittheilungen  aus  dem  Mu- 
seum der  (anthropologischen)  Gesellschaft.  Mit 
7 Tafeln.  XVIII.  Der  Fund  von  Kaunitz  (Böh- 
men). Tafel  VII  de«  VIII.  Ibis.,  Fig.  10  und 
11.  — XIX.  Der  Fund  von  Pnlkau-Schrattenthal, 
Fig.  12.  — XX.  Leber  die  menschlichen  Scbft- 
del  au«  den  Laibacher  Pfahlbauten.  Tafel  VIII 
bi«  XII.  — XXL  Ueber  einige  Funde  aus  den 
Pfahlbauten  des  Neusiedlersep«.  — XXII.  Leber 
einige  Steinwerkzeuge.  Taf.  XIII.  — XXIII.  Ueber 
Knuchenschlitten.  — XXIV.  Ueber  einige  Gerftth« 
der  Zulu- KalTern.  Tafel  XIV'.  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  X,  1881,  S.  298.) 

Lüssner,  M.  Prähistorische  Bauten  im  Hofovicer 
Verwaltungsbezirke.  (Mittheilungen  der  k.  k. 
Central -Commission  in  Wien,  N.  F.  VIII.  Bd., 
1882,  & XX.) 

Lüssnor,  M.  Funde  vom  Berge  Ilradist  bei 
Xeukütten  - Nizburg.  Mit  Abbildungen.  (Mit- 
tbeilungen der  k.  k.  Ccntral-Commission  in  Wien, 
N.  F.  Via  Bd.,  1882,  s.  LXV11.) 

Maska.  Ueber  den  diluvialen  Menschen  in  Stram- 
berg  (im  nordöstlichen  Mähren).  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wieu, 
Bd.  XII,  1882,  S.  32.) 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Redigirt  von  Franz  Kitter  von  Hauer, 
Carl  Langer,  M.  Much,  Friedr.  Müller,  S.  Wöhr- 
mann, J.  Woldricb.  Band  IX.  Mit  21  Tafeln 
und  2b  Abbildungen  im  Texte.  Wien  1880. 
Bd.  X,  Wien  1881,  mit  20  Tafeln  und  18  Ab- 
bildungen im  Texte.  Bd.  XI  (der  neuen  Folge 
I.  Bd.  in  4°),  mit  9 Tafeln  und  16  Abbildungen 
im  Texte.  Wien  1882»  Bd.  XII  (der  nuueu 
Folge  2.  Bd.),  lieft  I,  mit  1 Tafel,  Wien  1882. 

Mittheilungon  der  k.  k.  Central -Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.  llerausgegebeu  unter  der 
Leitung  Sr.  Exc.  des  Präsidenten  der  Commission 


Dr.  Jos.  Alex.  Frhrn.  v.  Belfert.  Redarteur: 
Dr.  K.  Lind.  N.  F.,  VII.  Bd.,  Wien  1881 ; VIII.  BiL, 
Heft  1 und  2,  1882. 

Much,  Matthäus.  Niederösterreich  in  der  Ur- 
geschichte. (Berichte  und  Mittheilungen  des 
Alterthumsvcreins  zu  Wien,  Bd.  XIX,  Wien  1880.) 

Much,  M.  Die  Ringwälle  von  Schrick  und  Gcisel- 
berg.  Mit  Abbildungen.  Mittheilungen  der  anthro- 
pologischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XI,  S.  61.) 

Much,  M.  Protokoll  der  Jahresversammlung  der 
anthropologischen  Gesellschaft  zu  Wien,  um  8.  Fe- 
bruar 1881.  (Mittheilungen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  zu  Wien,  1881,  S.  336.) 

Much,  M.  Bericht  über  die  II.  Versammlung 
österreichischer  Anthropologen  und  Urgeschichta- 
forscher  am  12.,  13.  und  14.  August  1881  zu 
Salzburg.  (Mittheilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien,  XII.  Bd.,  1882,  S.  1.) 

Much,  M.  Ueber  die  Nationalität  Noricums.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XU,  1882,  S.  IG.) 

Much,  M.  Ueber  die  Zeit  desMammuth  im  Allge- 
meinen und  über  einige  l*agerplätze  von  Mamuinth- 
jägern  in  Niederösterreich  ira  Beaondern.  Mit 
einer  Tafel.  (Mittheilungen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien,  XL  Bd,  1882,  S.  18.) 

Müllnor.  Ueber  die  Bedeutung  der  prähistori- 
schen Forschung  für  die  Geschichte.  (Mitthei- 
lungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XII,  1882,  S.  55.) 

Orgler,  Florian.  Ausgrabungen  antiker  Baureste 
und  Gräber  bei  Lienz  (Tyrol).  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central -Commission  in  Wien,  N.  F., 

VII.  Bd.,  1881,  8.  CI.) 

Ossowaki,  Godofroy.  Monument«  pröhistoriques 
de  I'uttcicune  Pologne  publita  pur  les  soins  de 
la  corominsion  archeologiqtie  de  Paeademiu  des 
Sciences  de  Cracovie.  Prusse  royale.  2.  livr., 
pl.  XU— XXIII. 

Pichler,  Fritz.  Zur  Urgeschichte  von  Grätz  und 
Umgehung.  Mit  Abbildung.  (Mittheilungen  der 
k.  k.  Ccntral-Commission  in  Wien,  X.  F.,  VIII.  Bd., 
1882,  S.  1.) 

Neben  Statistischem  eiu  Bericht  über  Ausgrabun- 
gen von  Uanggräberu. 

Prinzingcr.  Befund  über  di«  Begehung  des  Rad- 
stattcr  Tauern,  Pongauer  Seite,  zur  Erhebung 
des  Zuges  der  Römers  trasse  und  ihrer  Denk* 
Zeichen.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft  für 
Salzburger  Landeskunde,  XXL  Vereinsjahr,  1881, 
8.  80.) 

Prinainger,  A.  Ueber  die  Nationalität  Noricums. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Bd.  XII,  1882,  S.  7.) 
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Kurzes  Referat ; der  ausführlich«  Vortrag  ist  selbst- 
ständig erschienen  zu  Salzburg  1881. 

Heiner,  J.  Wallschanzen  bei  Guttenstein  in  Karn- 
tben.  (Carnithia,  LXXI.  Jahrg.,  1881.) 

Richter,  Ed.  Verzeichnis®  der  Fund  stellen  vor- 
historischer und  römischer  Gegenstände  im  Her* 
zogthum  Salzburg.  (Mittheilungen  der  Gesell- 
schaft für  Salzburger  Landeskunde,  XXI.  Vereius- 
jabr,  1881,  S.  90.) 

Richter.  Funde  am  Dürenberge  und  in  Hallein. 
(Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  in 
Wien,  N.  F.,  VII.  Bd.,  1881,  S.  XCIX.) 

Richter,  E.  Die  römische  Tauernstrasse.  (Mit- 
theiluugcn  der  k.  k,  Central-CoTumi&sion  in  Wien, 
N.  F.,  Bd.  VII,  1881,  S.  CXI.) 

Rzehak,  Anton.  Beiträge  zur  Urgeschichte  Mäh- 
rens. Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XI, 
S.  178.) 

I.  Grabfund  bei  Gr.  Pawlowitz.  2.  Gräberfunde 
bei  Kostei.  3.  Gräberfund  bei  Grünbaunj.  4.  Fund 
am  W*i  hon  berge  bei  Gros» -S«elowitz.  5.  PrtUiisto- 
risclte  Aosiedlung  bei  Bandek.  6.  Erdwerke  in  Behüt- 
boritz  und  bei  Biliowiiz.  7.  Knochen  Werkzeuge  aus 
der  Slot)  per  Höhle.  8.  Polirte  Steinwerkzeuge, 

Sackon,  E.  v.  Fund  römischer  Gräber  in  Kloster- 
neuburg. (Mittheilungen  der  k.  k.  Central- 
Commission  in  Wien,  X.  F.,  VII.  Bd.,  6.CXXXII.) 

Sc haaff hausen,  H.  Ueher  die  Maiumuthzeit. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Ge&ell- 
schafl  in  Wien,  Bd.  XII,  1882,  S.  61.) 

Schneider , Ludwig.  Eine  Küchenabfallgmbe 
bei  Bydzov.  Mit  Abbildungen.  (Mittheilungen 
der  k.  k.  Central -Commission  in  Wien,  N.  TL 
Bd.  VIII,  1882,  S.  11.) 

Der  Inhalt  der  Grube  bestund  aus  Gefü**»cherben, 
darunter  solchen  mit  eiugcstoe  heuen  Puuktreiheu. 
Der  Verfasser  bezeichnet  derartige  Gefltoe  als  treue 
Begleiter  der  Silezinstrumente  in  Böhmen;  Gefasse, 
auf  welchen  ähnliche  Ornamente  durch  Kindrückeu 
einer  stark  gedrillten  Schnur  hergestellt,  also  jene 
iniitirt  wurden  (Schnur-Ornamente),  sind  in  Böhmen 
■ehr  selten.  Dann  wurden  Thierknochen  gefunden, 
alle  gespalten  und  zersplittert;  eine  aus  Bc|n  ge- 
schnitzte Pfeilspitze:  ferner  geschlagene  und  be- 
arbeitete Steine:  Pfeilspitzen,  Messer,  Splitter,  ein 
polirte»  kleines  Beil,  ein  Getreidereibstein  mul  Quet- 
scher etc.;  ausserdem  vier  Flussmuachelschalen.  Der 
Fund  ist  von  hohem  Interesse. 

Schneider.  Der  Bronzefand  von  Jicincves.  (Mit- 
theilungon der  k.  k.  Central-Cominifisioii  in  Wien, 
N.  Fn  VII.  Bd.,  1881,  S.  XCIX.) 

Semen,  W.  Der  Kömcrwcg  hei  Tainach  (Gegend 
von  Klugenfurt).  (Mittheilungen  derk.  k.Central- 
Commission  in  Wien,  N.F.,  VII.  Bd.,  1881,  S.C.) 

8teub,  Ludwig.  Die  romanischen  Ortanamen  im 
Lande  Salzburg.  (Mittheilungen  der  Gesellschaft 
für  Salzburger  Landeskunde , XXL  Vercinsiahr, 
1881,  S.  98.) 


Szombathy,  Josef,,  Ueber  Ausgrabungen  in  den 
mährischen  Höhlen  im  Jahre  1880.  Mit  3 Ta- 
feln und  3 Holzschnitten.  (Sitzungsberichte  der 
mathem.-naturwissensch.  Claas«  der  k.  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  LXXXII.  Bd.,  I.  Ab- 
theilung, Wien  1881,  S.  410.) 

ft.  Die  Vypustek-  Höhle  bei  Kiritein.  Mit  einem 
Plan.  An  prähistorischen  Kosten:  (’ulturschicht  in 
der  Form  von  schwachen  Kohlen-  uud  Aschenlageu; 
in  einem  anderen  Gang*  mehrere  primitiv  gearbeitete 
Topfscherben  jun%'erziert),  das  Ende  eines  Kpocheo- 
Spatel*  und  ein  zertrümmerter  Hteinmeissel  aus  dunkel- 
grünem Schiefer;  au  noch  einer  anderen  Stelle  Topf- 
seherhen, ein  prismatisches  Feuersteinmesser,  ein 
Bteinmeissel  ans  dunkelgrünem  Schiefer  und  ein 
flache«,  an  beiden  Enden  gleichmütig  zugespitztes 
Beinwerkzeug.  Die  Reste  diluvialer  Säugethiere 
kommen  in  der  Culturnchicht  nicht  vor.  b.  Die 
Höhle  Diravica  liei  Mokrnu.  Mit  2 Tafeln.  Auch 
von  I)r.  Wankel  in  Blansko,  Prof.  Mskowiky 
uud  Director  K rasser  in  Brunn  ausgebeutet.  Funde 
des  Dr.  Szombathy:  kleine  Stein  Werkzeuge,  ein 
Beinwerkzeug,  ein  Thonwirtel  und  Topfscherben. 
Dazu  Artefacte  ans  späterer  Zeit  neben  dbn  Stein- 
Werkzeugen , iu  gestörten  Schichten:  Fragmente 

eiserner  Messerklingen  von  noch  heute  gebräuchlicher 
Form,  eine  eiserne  Sei  malle,  Messingste*  knadcl.  viele 
auf  der  Töpferscheibe  gefertigte,  theih»  unglaairte, 
tbeils  eiuneitig  glasirte  Gefässscherben ; zu  diesen  ge- 
hört auch  das  Eisenmesser,  welche*  hier  Dr.  Wankel 
(*.  d.)  fand.  Ausserdem  ein  kleiner  Bügel  von  ver- 
silbertem Bronzedraht  und  ein  Wetzstein  von  Schiefer- 
thon. 

Tischler,  O.  Ueber  die  Decoration  der  alten 
Bronzegeräthe.  (Mittheilungen  der  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  XII',  1882, 
S.  50.) 

Tom&Bchek,  Wilhelm.  Di«  Gothen  in  Taurien. 
Wien  1881. 

Auf  Grund  der  Arbeiten  von  Ph.  Brunn  und 
A.  Kuuik.  Die  Schrift,  bildet  das  1.  Heft  eine« 
Sammelwerke*:  , Ethnologische  Forschungen  über 

Osteuropa  und  Nordasien*.  das  in  zwangloser  Reihen- 
folge behandeln  soll:  Die  Kumüuenfrage,  die  Völker- 
Mtellung  der  Albanesen,  die  Anfänge  der  Bulgaren, 
die  Hlovenen  in  Hellas,  die  Urheimath  und  die  Ur- 
zustände der  Slaven , Alanen  und  Osseten . die  An- 
fänge der  Russen  und  ugrischcti  Völkerschaften,  die 
Nomaden  der  mongolischen  Wüste,  die  Japanesen 
und  Koreaner,  die  Ureinwohner  des  Kaukasus. 

Wankel,  Heinrich.  Prähistorische  Funde  in  der* 
Pekärna-Höhle  in  Mähren.  (Mittheilungen  der 
anthrojrologischen  Gemltschaft  in  Wien , Bd.  X, 
1881,  S.  347.) 

ln  einer  Cult  ursch  iclit,  bestehend  aus  Asche,  schwar- 
zer Erde,  aufgeschlagenen  Knochen  von  Pferden, 
Kentliiereu,  Schtieelmseu , Eisfuchs  uud  hier  und  da 
Rtiiriuccrosknochen,  vermengt  mit  Hunderten  von  ge- 
schlagenen Steiuwerkzeugeu , Messern  und  Aexteu 
ans  Feuerstein,  Achat,  .Jaspis,  Heliotrop  und  Berg- 
krystall,  ferner  mit  geschnitzten  Knochen,  Reuthier- 
geweihen,  Harpunen  u.  ».  w.  fand  sich  ein  gleich- 
zeitige* Messer  von  Eisen,  über  welchen  Fund 
ausdi-r  sogenannten  paläolithischen  Zeit  ein  Notariati- 
act  aufgeuoniuien  wurde.  8.  Szombathy. 

Woldrich,  Joh.  N.  Ueher  einen  prähistorischen 
Schmuck  aus  Essegg.  Mit  eiuer  Tafel.  (Mit- 
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thriluogen  der  «nlhropoloffttcbco  Gc«ll»ch»ft  io 
Wie»,  11.1.  X,  ls-1,  S.  33:2.) 

An*  einem  Leichen  brande  herrfthrende*  Gehänge, 
bestehend  au*  einer  Edelkoralle,  3 Stück  Herzmuscheln, 
einer  FebenBchnecke,  einem  Schweinaaahne , zwei 
Stücken  Metacnrpnlknoehen  eine*  mittelgrosaen  T liie- 
re*, einem  Stück  Hintchgeweih,  einer  grossen  «ilsw- 
koralle,  einer  Thonkoralle,  einer  kleinen  liiuglichen 
Uugxgerippten  Koralle  au«  weisser  feiukörniger  Sub- 
stanz (vielleicht  Oyp»),  einem  dünnen  abgewetzten 
Kieselstein,  5 verschiedenen  Itronzeringen,  4 triockchen- 
artigen  l»en*ilen.  2 au»  Knöpfen  und  Ringelchen 
oonilünirten  Pcnsilen,  sämmtlich  gleichfalU  von  Bronze, 
und  2 kleinen  Ringen  von  Eisen,  »ehr  massiv  und 
primitiv  gearbeitet. 

Wurmbrand,  Graf  Gundaker.  Ueber  die  Ele- 


mente der  Formgebung  und  ihre  Entwickelung. 
(Mittheilnngen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien,  Bd.  XII,  1882,  S.  26.) 

Zangemeiater,  Carl.  Bleitiifelcheu  aus  Bregrenz. 
Mil  Abbildungen.  (Mittheilnngen  der  k.  k. 
Central -('ouunisgion  in  Wien,  N.  F.,  VIII.  Bd., 
1882,  S.  57.) 

Gefunden  in  dem  Grabe  einer  Frau  anf  der  römi- 
schen Begräbnisastätte  zu  Bregenz,  bestimmt  fiir 
eine  defixio  und  eine  Verwünschung  enthaltend. 

Zillner.  lieber  die  Nationalität  Noricums.  (Mit- 
theilungen der  anthropologischen  Gesellschaft  in 
Wien,  Bd.  XII,  18*2,  S.  8.) 


HI.  Schweiz. 


Anzeiger  für  schweizerische  Altorthuma- 
kundc,  Indicateur  d’antiquites  Suisaea.  Zürich. 
Vierzehnter  Jahrgang,  1881,  Zürich  1881;  fünf- 
zehnter Jahrgang,  1882,  Nr.  1 bis  3. 

Bachelin,  A.  Station  laenstro  d'Ounens  avant  le 
desscchement.  Avec  planchc».  (Mnsee  Neu- 
chätelois,  1881,  Nr.  6.) 

Blümncr  II.  Bronze  aus  Baden.  Mit  einer  Ta- 
fel. (Anzeiger  für  schweizerische  Altertbutus- 

kuudo,  1882,  S.  266.) 

Statuette  eine*  nackten  geflügelten  Knaben  mit 
Weintraube  und  Fackel  — wahrscheinlich  al»  bacchi- 
»eher  Genius  zu  fassen. 

Burckhardt -Biedermann  , Th.  Das  römische 
Theater  zu  Augusta  Knurica.  Der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich  zur  Feier  ihres  fünfzig- 
jährigen Bestehens  gewidmet.  (Mittheilungeu 
der  historischen  und  antiquarischen  Gesellschaft 
zu  Basel.  Neue  Folge,  11.)  Basel  1882.  Mit 
5 Abbildungen. 

Daguet,  Alexandre.  Antiquites  romaines  do 
Pontarlier.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thuniskande,  1881,  $.  215.) 

Frickor,  B.  Die  römischen  Funde  za  Baden. 
(Jahresheft  XVIII  des  Vereins  schweizerischer 
Gymnasiallehrer.  Aarau  1881.) 

Neue  Funde  ans  den  Pfahlbauten.  (Nene  Zürcher 
Zeitung,  1882,  Nr.  62,  82.) 

Grangicr,  L.  Catalogue  du  museu  cantonal  do 
Fribourg.  Avec  une  notice  bistoriqnc.  Fribourg 
1882. 

Grangicr,  L.  Les  sepultures  burgondes  de  Fetigny. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde, 
1882.  S.  296.)  Mit  Abbildungen. 

Itn  Kanton  Freiburg.  Reihengrüber , in  der  Erde 
ohne  Stein*etzungen  oder  sonstige  Vorrichtung,  mit- 

Archiv  für  Anthropologie.  IW.  XIV. 


unter  3 Skelete  übereinander,  mit  reicher  Aus- 
stattung. 

Gross,  V.  La  Station  de  läge  de  la  pierre  d« 
St.  Bluise.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thumskundc,  1882,  S.  259.) 

Beil»*  von  Nephrit  f Jadeit  und  Chloromelinil ; die 
7 Metallsachen,  bis  atif  eine  Dolchklinge,  von  Kupfer; 
Hirschhorn-  und  Knochensaehen. 

Gross,  V.  Station  de  Corcelettes.  Epoque  du 
bronze.  Neuveville  1882. 

Haug,  F.  Arbon  in  römischer  Zeit  und  die  über 
Arbon  führenden  Kömerst  Fassen.  (Schriften  des 
Vereins  für  die  Geschichte  des  ßodensees  und 
seiner  Umgebung,  Heft  X,  1880.) 

Katalog  der  Sammlungen  des  historischen  Museums 
in  Bern.  Bern  1882. 

Koller,  F.  Alamannische  Gräber  zu  Ottenbach 
(Kanton  Zürich).  (Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde,  1881,  S.  106.) 

Keller,  F.  Zinn  in  Pfahlbauten.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskuude,  1881,  S.  133.) 

Koller,  F.  Kammblock  in  den  Pfahlbauten.  (An- 
zeiger für  schweizerische  Alterthumskunde,  1881, 
S.  135.) 

Zu  den  vorgeschichtlichen  Landcsbefostigun- 
gon.  (Basler  Nachrichten,  1882,  Nr.  98.) 

Marcel,  M.  Chs.  Tomhcs  caveaux  de  Tage  de 
la  pierre.  — Cinq  squelettes  reunis.  (Anzei- 
ger für  schweizerische  Alterthumskunde,  1882, 
S.  226,  262.) 

Ki*t engriiber  zu  Yemey  (Waadt)  mit  Skeleten, 
durchbohrten  Ebcrzithucu  und  MeerHchnecken.  8er- 
pentiukauimer. 

Meyer  von  Kemau,  G.  Dr.  Ferdinand  Keller. 
Nekrolog.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
thumskunde,  1881,  S.  189.  Vgl.  S.  219.) 
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Modoux.  Observation»  snr  les  voics  romaincs 
dans  les  cantons  de  Friebourg  et  de  Vaud.  (An* 
seiger  für  schweizerische  Alterthumskunde,  1881, 
S.  103,  192.) 

Modoux.  Römische  Militiirstrasscn  an  der  schwei- 
zerischen Westgrenzc  und  die  Lage  von  Orincu. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde. 

1881,  S.  192.) 

Morel-Fatio,  A.  Les  sepulaures  de  Chamblandes. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde, 

1882,  S.  221.) 

8.  Anzeiger  1880.  S.  45.  Kiatengräber  (4  Seiten- 
steine  und  1 Deckst«  n)  mit  einem  oder  mehreren 
Skeleten.  KberzÄlmeu,  SclmeckenhAiutern  etc.  Werden 
dom  End«  der  sogenannten  Steinzeit  zugenchriwben, 
sowie  den  Bewohnern  der  nahen  Pfahlbau*tation. 

Münch.  E.  Limmnt- Kunde  anlässlich  des  Brücken- 
baues in  Zürich  1880  bis  1881.  (Anzeiger  für 
schweizerische  Alterthumskunde,  1882,  S.  230.) 

Pfahlbau-,  römische  und  mittelalterliche  Gegen- 
stände. 

Quiqucroz,  A.  Cimetiere  burgonde  de  Bnssocourt. 
(Anzeiger  für  schweizerische  Alterthumskunde, 
1881,  & 194.) 

Die  Männer  mit  Waffen  (das  Schwert  mit  kurzer 
Klinge  und  langem  Griff),  eine  Frau  mit  2 Bronze- 
ringen  (für  Lippen  oder  Nase?)  beigetetzt. 

Quiquerez,  A.  Une  pierre  ä ecuelle  ä Sornetan 
(district  de  Montier).  (Anzeiger  für  schweize- 
rische Alterthumskunde,  1882,  S.  229.)  Mit 
2 Abbildungen. 

Raebor,  Burkh.  Zwei  Bronzemesser  von  Mel- 
lingen und  Genf.  Mit  Abbildung.  (Anzei- 


ger für  schweizerische  Alterthumskunde,  1882, 

S.  262.) 

Mit  zwei  Reihen  eingebogener  Lappen  auf  jeder 
Beite  des  Griffes,  die  vermuthlich  zur  Einlage  einer 
Ausfüllung  von  Holz,  Horn  oder  Knochen  dienten, 
um  das  Instrument  zur  Handhabung  vortheilhafter 
su  gestalten. 

Rahn,  J.  R.  Gallische  Geriitbc.  Mit  Abbildun- 
gen. (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kundc,  1881«  $.  192.) 

Ein  auf  dem  Uetfiberge  gefundenes  Beil  aus  Hirsch- 
horn mit  regeln) atHig«‘in  cylindrtiebeui  Schaft  loche 
un  i ein  schmiedeeisernes  Beil  mit  Schaft  lappen 
(haclie  ä ailerons),  das  beim  Umbau  der  iUlhliaus- 
brücke  in  Zürich  in  dem  ausgehobeneu  Material 
unter  sehr  verschiedenartigen  l'eberrerten  früherer 
Zeiten  zu  Tage  kam.  Letzteres  Stück  ist  Von  hohem 
Interesse,  wohl  Unicum. 

Roux,  Frederio.  Notice  historique  sur  Vieh  et 
ses  environa.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alter- 
tumskunde, 1882,  S.  291.)  Mit  Abbildungen. 

Vicli  (von  vicus)  eine  wichtige  römische  Station, 
bei  Nyon:  tonte  U contnie  ren tonne  les  rotes  d'anciens 
rntirs  romains,  des  briques,  de-»  tuiles,  des  objets  de 
bronze  et  des  debris  de  toute  espcce.  Ein  Scbalenstciu. 

Schneider,  A.  Fund  eines  römischen  Altars  in 
Brugg.  (Anzeiger  für  schweizerische  Alterthums- 
kunde,  1882,  S.  261.) 

Vouga,  A.  Meuhir  et  pierres  a ecuellea  de  la 
cöte  occi dentale  du  lac  de  Neuchutcl.  (Anzeiger 
für  schweizerische  Alterthumskunde,  1881,  S.  157  ; 
1882,  S.  226,  257.)  Mit  Abbildungen. 

Wiener,  H.  Inschrift  des  C.  Valerius  Camillos 
in  Aventicura.  (Anzeiger  für  schweizerische 
Alterthumskunde  1881  S.  160.) 


IV.  England. 


Archncologia : or  miscellaneons  tracts  relating 
to  antiquity,  pnblished  by  the  society  of  anti- 
quaries of  London,  vol.  XLV1I,  London  1882. 

Barber,  Edwin  A.  The  fairy  pipes  of  Great 
Britain.  (West ehester  Kepublican,  Sept.  25,  1880.) 

Bloxam,  M.  H.  0n  the  sitc  of  the  ancient  Roman 
Station  Tripontium.  (Proceedings  of  tho  society 
of  autiquaries  of  London,  1880,  p.  318.) 

Buckland,  Miss  A.  W.  Surgery  and  Superstition 
in  neolithic  times.  (The  journal  of  the  anthro- 
pological  Institute  of  Great  Britain  and  Ireland, 
vol.  XI,  1882,  p.  7.) 

Bezieht  sich  auf  die  Trepanation  des  Schädels  und 
die  Scliädehimulete.  Vgl.  P.  Broca’s  Schrift:  Sur 
hi  trepanation  du  crane  etc.  1877. 

Carmichael,  C.  H.  E.  Notes  on  prehhtoric  dis- 
coveries  in  Central  Itnssm.  (The  journul  of  the 
anthropological  institute  of  Great  Britaiu  and 
freiend,  vol.  X,  1881,  p.  358.) 


Cesnola,  Alx.  P.  di.  Salaminia  (Cyprns).  The 
history,  treasures  and  antiqnities  of  Salamis,  in 
the  island  of  Cyprus.  With  an  iutroduction  hy 
Sam.  Bircli.  London  1882.  Mit  circa  700  Illu- 
strationen und  1 Karte. 

Coote,  H.  C.  On  the  Mithraeam  at  Spolcto. 
(Arclmeologia,  vol.  XLVU,  1882,  p.  205.) 

Dawkins,  W.  Boyd.  Early  man  in  Britain 
and  bis  place  in  the  tertiary  period.  London 
1880. 

Diatant,  W.  L.  Note  on  Cnrih  chiscls.  (The 
journal  of  the  anthropological  institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  2.) 

Evans,  John.  The  ancient  bronze  implements, 
wenpone  and  Ornaments  of  Great  Britain  and  Irc- 
land.  London  1831. 

Ferguson,  R.  S.  Reports  on  prehistoric  dis- 
covvries  in  Westmorlaud  and  on  soine  oxcavations 
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at  Mnryport.  (Proceedings  of  the  society  of  anti- 
quaries of  London,  1880,  p.  388.) 

Fison,  Lorimer.  Notes  on  Fijian  burial  custoras. 
(The  journal  of  th«  anthropological  institute  of 
Great  IJntain  and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  137.) 

Flower,  W.  H.  On  a collect ion  of  monumental 
heads  and  artificinlly  deforined  crania  from  the 
island  of  Mallicollo,  iu  the  New  Hebrides.  Mit 
einer  Tafel.  (The  journal  of  the  nnthropologicnl 
Institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XI, 
1882.  p.  75  ) 

Franks,  A.  W.  Account  of  the  Greenwell  collcc- 
tion  recently  presented  to  the  British  Museum. 
(Proceedings  of  the  socicty  of  antiquaries  of 
Ijondon,  1880,  p.  328.) 

Die  Itrsultate  der  Untersuchung  von  234  Grab- 
hügeln (vgl.  Greenwell,  llritinli  barrows,  Oxford 
1877)  and  eifriger  Ankäufe:  »In  the  sectinn  of  British 
antiqoities  no  nrquisitiou  of  so  great  importmice  bas 
been  received  sime  tlte  tlrst  fouudatiou  of  tlie  mu- 
■•'um,  now  180  yeart  ago.“ 

Gooch,  William  D.  Notes  on  the  oocurrence  of 
stone  implements  in  South  Kuseia.  (The  joornal 
of  the  anthropological  iustitute  of  Great  Urituiu 
and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  352.) 

Gooch , W.  D.  The  stone  ago  of  South  Africa. 
Mit  8 Tafeln  uud  mehreren  Holzschnitten  im 
Texte.  (The  journal  of  the  nnthropological  in- 
stitute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XI, 
1882,  p.  124.) 

Greg,  H.  P.  Neolitbic  flint  implements  of  tho 
Nile  valiey  and  Kgypt.  The  palaeolithic  age  in 
Egypt.  Palaeolithic  implements,  Dardanellen.  (The 
journal  of  the  authropologicnl  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  424.) 

Greg,  Philips.  The  fret  or  key  ornamentation 
in  Mexico  and  Peru.  (Archueologiu,  vol.  XLV1I, 
1882,  p.  156.) 

Howorth,  H.  H.  The  ethnology  of  Gerroany- 
Part  V.  The  Jute»  and  Fotnorians.  (The  jour- 
nal of  tho  anthropological  iustitute  of  Grout 
Britain  and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  174.) 

Howorth,  H.  H.  The  spread  of  the  Slaves.  The 
Bulgarians.  (The  journal  of  the  anthropological 
institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  voL  XI, 
1882,  p.  219.) 

Im  Thum,  E.  F.  On  sorae  stone  implements 
from  British  Gninna.  Mit  einer  Tafel.  (The 
journal  of  the  anthropological  Institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  444.) 

Journal  of  the  Roy.  historical  and  arcbaeological 
association  of  Ireland,  1881. 

The  Journal  of  the  anthropological  institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  vol.  X,  London  1881; 
vol.  XI,  1882. 


Kains-Jackson.  Our  ancient  raonnments  and  the 
lnnd  urouml  them.  With  an  introduction  by  Sir 
John  Lubbock.  London  1880. 

Keller,  Ford.  On  certain  cotnbs  and  crescent- 
shaped  objects  found  in  the  lake  dwellings. 
Traiislated  by  Wylie.  (Proceedings  of  the  so- 
ciety  of  antiquaries  of  London,  1880,  p.  362.) 

Keller,  Ferdinand.  The  grave-mounds  of  Lunk- 
hofen . in  the  canton  of  Anrgau,  Switzerland. 
Communicnted  by  F.  K-,  Hon.  F.  S.  A.,  witb  a 
tranelation  by  William  Michael  Wylie,  Esq., 
F.  S.  A.  (Arcliaeologia,  vol.  XLVII.  1882,  p.  131.) 

Kinahsn,  G.  A.  On  sepulchral  reinains  at  Rath- 
dovrn,  Co.  Wicklow.  Mit  einer  Abbildung.  (The 
journal  of  the  anthropological  institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  voL  XI,  1882,  p.  452.) 

Kinns,  8.  Moses  and  gcology,  or  tho  harmony 
of  the  Bible  with  Science.  London  1882. 

Knowles,  W.  J.  Flint  implements  from  the 
valiey  of  the  Bann.  (The  journal  of  the  anthro- 
pological institute  of  Gcut  Britain  and  Ireland, 
vol.  X,  1881,  p.  150.) 

Lewis,  A.  L.  Notes  on  two  stone  circles  in 
Shropshire-  Mit  einer  Tafel.  (The  journal  of 
tho  anthropological  iustitute  of  Gcat  Britain  and 
Irelaud,  vol.  XI,  1882,  p.  3.) 

Lewis,  A.  L.  Remark»  on  some  archaic  struetnres 
in  Somersetshire  and  Dorsetsbirc.  (The  journal 
of  the  anthropological  institute  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  117.) 

Lubbook,  John.  Note  on  a stone  implemeut  of 
palaeolithic  type  found  in  Algeria.  (Tho  journal 
of  the  anthropological  institute  of  Great  Britain 
and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  316.) 

Lukis,  W.  C.  Egyptiau  obe links  and  European 
monolith»  compared.  (Proceedings  of  the  society 
of  antiquatiea  of  London,  1880,  p.  293.) 

Madge,  J.  H.  Notes  on  sorae  excavotions  raade 
in  tumuli  near  Copiapd,  Chili,  in  June  1880. 
Mit  einer  Tafel.  (The  journal  of  the  anthropo- 
logical institute  of  Great  Britain  and  Ireland, 
vol.  XI,  1882,  p.  437.) 

Mollo,  J.  M.  Commnnication  on  some  flint  imple- 
ments found  in  Kent.  (Proceedings  of  the  so- 
ciety  of  antiquaries  of  London,  1880,  p.  385. 

Milno,  John.  The  stone  age  in  Japan;  with 
notes  on  recent  geological  changes  which  bave 
taken  place.  Mit  2 Tafeln.  (The  journal  of  the 
anthropological  institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  X,  p.  389.) 

Mortimer,  J.  R.  Account  of  the  discovery  of  six 
ancient  dwellings,  found  under  and  near  to  british 
bnrrows  on  the  Yorksbire  wolds.  Mit  einer  Tafel. 
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(The  jonrnal  of  thc  anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  472.) 

Po&l,  S.  E.  Note  on  platfonn-d  wellings  in  AB&ain. 
Mit  2 Tafeln.  (The  jonrnal  of  ibe  anthropolo- 
gieal  institute  of  Great  Ilritain  and  Ireland, 
vol.  XI,  1882,  p.  53.) 

Pitt  Rivers.  On  thc  diseoverv  of  chert  imple- 
tnent«  in  stratified  gravel  in  the  Nile  valley  near 
Theben.  Mit  8 Tafeln.  (The  journal  of  the  au- 
thropological  institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  382.) 

Pitt  Rivers.  On  excavations  in  the  earthwork 
called  Däne’ » dyke  at  Flamborough  in  Üetober 
1879;  and  on  the  earth works  of  the  Yorkahire 
wolds.  Mit  3 Tafeln.  (The  journal  of  the 
anthropological  institnte  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  455.) 

Price,  G.  H.  nilton  and  John  E.  Notes  on  the 
roman-british  cemetery  at  Seaford,  Sussex.  Mit 
Abbildungen.  The  journal  of  tbo  anthropologi- 
cal institute  of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  X, 
1881,  p.  130.) 

Price,  F.  G.  Hilton.  Camps  on  the  Malveru 
Hills.  (The  journal  of  the  anthropological  In- 
stitute of  Great  Britain  and  Ireland,  vol.  X,  1881, 
p.  319.) 

Proceedings  of  the  society  of  antiquaries  of  Lon- 
don, vol.  VIII,  no.  IV.  V.  London  1880. 

Rivott-Carnac,  J.  H.  Description  of  sorae  stone 
carvings,  collocted  in  a tour  throngh  the  Doab, 
from  Cawnpore  to  Mainpari.  From  the  pro- 
ceedings, Asiatic  society  of  Bengal,  1879. 

Rogers,  J ohn  Jope.  Some  Anglo-Saxon  antiqoitiea 
of  silver,  discovered  at  Trewbiddle,  near  St. 
Austell,  Cornwall.  (Proceeding  of  the  society  of 
nntiquaries  of  London,  1880,  p.  313.) 

Rowbotham,  J.  F.  Certains  reasons  for  helieving 
tbat  the  art  of  music  in  prehistoric  tiraes  pasaed 
throagh  three  di  st inet  stages  of  development, 
each  charncterizcd  by  tho  iuvetition  of  a new 
form  of  instrnment,  and  that  these  stages  in- 
variablv  succeeded  one  auother  in  the  some  order 


in  various  parts  of  the  world.  (The  journal  of 
the  anthropological  institnte  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  X,  p.  380.) 

Streatfleld,  G.  S.  A bronze  leaf-shaped  sword 
found  at  Worlaby  in  Lincolughire.  (Proceedings 
ol'  the  society  of  autiquaries  of  London,  1880, 
p.  368.) 

Tylor,  E.  B.  On  the  origin  of  the  plough  and 
wheel-carriage.  Mit  Abbildungen.  (The  journal 
of  the  anthropological  institute  of  Great-Britain 
and  Ireland,  vol.  X,  1881,  p.  74.) 

Tylor,  Edward  B.  Notes  on  thc  asiatic  relations 
of  Polynesiau  culture.  (The  journal  of  the 
anthropological  institute  of  Great  Britain  and 
Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  401.) 

Walhouse,  M.  J.  Some  veatigos  of  girl  sacrifices, 
jar  burial,  and  coutracted  interments  in  India 
and  the  East.  Mit  einer  Abbildung.  (The  jour- 
nal  of  the  anthropological  institute  of  Great 
Britain  and  Ireland,  vol.  XI,  1882,  p.  415.) 

Westropp,  H.  M.  Iron  sword-bar  from  the  isle 
of  Wight.  Mit  Abbildung.  (Proceedings  of  the 
society  of  antiquaries  of  London,  1880,  p.  312.) 

Westropp,  Hoddor  M.  On  jade  implementa 
found  in  Switzerland.  (The  journal  of  the  anthro- 
pological institute  of  Great  Britain  and  Ireland, 
vol.  X,  1881,  p.  359.) 

Wilson,  E.  Lights  and  shadows  of  ancient  Eu- 
ropean roytbology,  languago  and  history,  or 
Odin's  Runa  Yggdrasil.  London  1881. 

Wylie,  W.  M.  Notes  on  certain  tnasses  of  smelted 
iron,  found  in  Switzerland  aud  other  countries. 
(Proceedings  of  the  society  of  autiquaries  of 
London,  1880,  p.  314.) 

ln  Veranlassung  eines  Berichtes  von  Ford.  Keller 
über  einen  solchen  Fund  zu  Bedingen  bei  Zürich. 
Vergl.  Dr.  Beck  in  den  Annalen  für  Nas*aui»cbe 
Alterthumskunde  XVI,  2,  8.  317.  Franks  erklärte 
dünne  Barren  dieser  Art,  die  in  Knglaud  zu  Tage 
kamen,  für  unvollendete  Schwert  kling»Mi  au*  der 
keltischen  Zeit;  andere  wurden  lediglich  de*  be- 
quemen Transportes  wegen  zu  ihrer  eigeuthümlichen 
Form  hergerichtet,  oder  die*«  war  mich  J.  Evans 
das  Resultat  des  Procesecs,  das  Eiseu  hämmerbar  zu 
machen. 


V.  Dänemark. 

(Vrn  J.  Mcstorf.l 


Aarböger  for  nord.  Oldkyndigbcd  og  Historie 
1881.  IleR  1. 

Kornerup,  J.  Om  Esrom  Kloster  Forbindelser 
med  V enden  og  de  arkitektoniske  Spor  deraf.  — 
OUton,  BjOrri  Magnus.  Kt  islaudsk  Stedsuavn.  — 
Varmiug,  J.  Bemärkninger  t»l  A.  Hansens  Af- 
handltug:  (lande  sjaelandske  St**dsuavne.  — Peter- 
«en,  Henry.  Om  Dionmug  Margret«  SpraengltesU 


Gravmonument  i Doberan.  — Sigurd arson  Big urdr. 
Koglu  bcDlftrkninger  tii  det  Dr.  Oerings  Udgave 
at’  Finnbognsaga  (Halle  1870)  vedföjcde  Glnsaar.  — 
LAffler,  J.  B.  Tamdrup  Kirke.  — Heft  2.  Engel- 
hardt, C.  Jernaldoren»  Gravskike  i Jctland  (s.  die 
Referate).  — Heft  3.  Oielnson,  Konr.  Nogle  B»- 
inärkninger  ang  letnle  Ynglingatnl.  Derselbe:  Be- 
märkninger  til  eu  Visuhelmiugr  af  Snorre  ßturleson.  — 
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Koraernp,  J.  Om  den  tidlig*»  Middr-lalders  Sten- 
buggekunst  i Danmark1).  — Jörge usen,  A.  B. 
Det  iU<Ut4>  Kjübenbavn.  — Heft  4.  Pet  erneu  Henry. 
Om  BteuMidercns  Gravformer  i Dannmrk  r»g  deren 
iudbyrde»  Trd*  für  hold  (a.  die  Referate).  — Pedder- 
neu  Arthur.  To  Mosefund  (siehe  die  Referate). 
TiUägg. 

Memoire»  d©  la  Societi  Royale  dea  Antiqaaim» 
du  Nord.  Nouvelle  Serie  1880. 

Inhalt.  Wornnae,  J.  J.  A.  Des  äge*  <]«  1»  pierre  et 
de  bronze  dans  l'atu  i«&  et  le  nouveau  uioude  (a.  Bd.  XU 
da»  Archivs,  S.  SIS  ff.|.  — JtbrgUK  1691.  Schiern,  P. 
Une  enignie  etlmographiqu©  de  lantiquit^. 

v.  Sehcated.  Jydepotte  industriell.  Kopenhagen, 
Reitzel.  1881.  — (8.  die  Referate.) 

Aarbögcr  f.  nord.  Oldkyndighed  etc.  1882,  Heft  1. 
Pe lernen,  Henry.  Kt  danak  Flagfra  Union«* 
tideu  i Maria -Kirken  i Lübeck  — Kälund,  Kr. 
Islands  fortidslevniuger.  — Heft  2.  Buhnsson, 


Kristian.  Grnvskikke  hos  Amcrikanske  Folk.  (Aach 
als  Beparutabdruck  erschienen.)  8.  die  Referate. 

Woraaae,  J.  J.  A.  Bidrag  til  Tydning  af  Helle- 
riet ninger  i Norden.  Berliugeke  Tidende  Nr.  23, 
1882. 

(Kiu  Vortrag  in  dor  Versammlung  der  kgL  nord, 
Oldskriftaelskab  am  24.  Januar).  Kammerherr  Wor- 
»aae  hat  in  den  letzten  Jahren  den  Figuren  auf  den 
beiden  Goldhörnern  von  Gallehuoa  »eine  besondere 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  ist  durch  das  Studium 
derselben  auf  eine  specielle  Untersuchung  der  reli- 
giösen Symbole  geleitet  worden.  Vorläufige  Mitthei* 
jungen  über  seine  neu  gewonnenen  A um' hau  ringen 
in  dieser  Richtung  sind  in  den  dänischen  Tages- 
blättern  und  in  den  neuen  Ausgaben  seiner  archäo- 
logischen Schriften  veröffentlicht.  Da  nun  eine 
grosser«  Arbeit  über  diesen  Gegenstand  binnen  Kur- 
zem zu  erwarten  steht , *o  enthalten  wir  uns  bis  zu 
ihrem  Erscheinen  einer  eingehenden  Besprechung  der 
wichtigen  Ergebnisse  seiner  umfassenden  Studien, 
w elche  bekanntlich  den  B u g g ' sehen  Ansichten  voll- 
ständig entgegen  «teilen. 


VL  Schweden. 

(Von  J.  Mostorf  I 


Baltsor,  L.  Hiillriatningar  fr!ui  Bohnsliin  med 
Jorord  af  V.  Rydberg.  Heft  I.  Göteborg  1881, 
15  S.  iu  Folio  mit  einer  Figur  und  3 Tafeln, 
and  schwediacbem  und  fntnzö«iacheni  Text. 

Da  die»  stattliche  Werk  nach  eigeuen  Zeichnung*« 
des  Verf.  nicht  zur  Besprechung  für  da«  Archiv  ein- 
gesandt,  beschränkt  sich  diene  Anzeige  auf  eine  Re- 
cenaion  desselben  von  II.  Ili hieb  rund  im  MänAds- 
blad  f.  lNHt,  8.  KW.  Ref.  rühmt  di«  autographirten 
Tafeln;  mit  dem  Vorwort  von  Rydberg  aber  geht 
er  scharf  ins  Gericht,  weil  dieser  bei  seiner  Prüfung 
aller  bisherigen  Deutungen  und  Henri  bedungen  der 
merkwürdigen  schwedischen  Felsenaculpturen  nicht 
die  Umsicht  und  umfassende  Sachkenntnis«  verrät h, 
welche  die  Beftinfen  am  Htockholmer  Museum  kenn- 
zeichnen. Wir  verweisen  deshalb  diejenigen,  welch« 
das  kostbare  Werk  aus  dem  französischen  Text  kennen 
lernen,  auf  die  Hildchrand'sche  Kecen«ion  mit 
der  Bemerkung,  da.«s  die  von  B.  K,  Hildebraud, 
B ritze  lins  und  Montelius  vertretene  Ansicht, 
dass  die  Felsensculpturen  aus  der  Bronzezeit  her- 
rühren, bis  weiter  feststeht. 

Nachträglich  eingegangen  s.  die  Referate. 

*)  Aus  dieser  anziehend  geschriebenen  Abhandlung 
geht  hervor,  das*  die  Kunst  der  8teinsculptur  iin 
Norden  erst  im  Mittelalter  (etwa  im  12.  Jahrhundert) 
zur  Ausübung  kam.  Von  ihren  Leistungen  ist  man- 
ches bewahrt  in  den  Kirchen  romanischen  8til«, 
deren  Verfasser  allein  in  Jütland  fünf-  bis  sechs- 
hundert zählt.  Besonders  reich  geschmückt  mit  Fi- 
guren und  Blattwerk  sind  die  alten  kelchforinlgen 
Taufstein«.  Verfasser  zeigt,  dass  dem  Künstler  offenbar 
Holzschnitzwvrke  als  Vorlagen  dienten . was  sowohl 
die  Details  der  Zeichnung  wie  die  technische  Aus- 
führung verrat hen.  Zu  grosser  Blülhe  nnd  Ent- 
wickelung gedieh  diese  Kunst  jedoch  nicht  in  Skan- 
dinavien, was  tlieils  in  der  Arrmuh  der  Bevölkerung 
begründet  sein  mag.  tlieils  an  dem  Mangel  an  einem 
passenden  einheimischen  Gestein,  da  der  Granit  ein 
schwer  zu  bearbeitende»  Material  ist. 


Bidrag  tili  Kitnnedom  om  Göteborgs  och  Bohueläns 
Fornroinnen  och  Historia,  utgifna  p&  föranstal- 
tarnle  af  Lünets  HushiillBsällskap.  Heft  V* II,  1882, 
S.  289  bis  452,  mit  2 Karten. 

Inhalt.  Ekhoff,  Emil.  Tjöms  liärads  fa*ta 
fornletnningar  mit  10  Holzschnitten  und  2 Karten 
(s.  die  Referate);  — Derselbe:  Bnhuslänaka  fornsaker 
fräu  bednatiden,  mit.  1K  Holzschnitten : — Berg, 
Wilhelm.  Uamla  Eifaborg,  mit  3 Holzschnitten ; — 
Arcadius,  C.  O.  Handlanger  tili  1632  Ars  k.  K<»m- 
missioni  Bolmslan.  — Diese  für  die  Vorgeechichte 
der  Landschaft  .tohuslän  Kuieerst  wichtige  vortreff- 
liche Zeitschrift  wurde  bisher  von  Dr.  Montelius 
lierau«gegebeu , i»t  nun  al>er,  weil  derselbe  durch 
andere  Berufsarbeiten  an  der  weiteren  Fortführung 
der  Ib-daction  verhindert,  mit  dein  vorliegenden 
Bande  in  dte  Hände  des  früheren  Mitarbeiters  Dr. 
Ekhoff  übergegangen. 

Hazolius,  Arthur.  Ur  de  Nordiske  Folkenalif. 
Bidrag  til  vär  odlinga  büfder.  Heft  I u.  11  («.  die 
Referate). 

Hildobrand,  B.  E.  Anglosnchsisku  mynt  i Svenska 
kgl.  Myntkabinettet , fuuna  i Strenges  jord.  Ny 
tillökt  upplaga.  Stockholm  1881,  VIII  -f»  502  S. 
in  8*  mit  4 Figuren  und  14  Tafeln. 

Hildebrand,  H.  ßtudes  sur  l'Age  de  bronze  de  la 
Hongrie  pur  J.  Und  «et  (Referat  in  der  Nordiak 
tidskrift  f.  vetenskap,  könnt  och  induatn,  utgifven 
af  Letterat edtska  löreningen  1880,  S.  615  bis  616. 

Hildebrand,  H.  Fr  An  äldre  tiden.  Stockholm, 
Norstedt  «fc  Söner  1882  (a.  die  Referate). 

Hildobrand,  H.  The  industrial  «rta  of  Scandi- 
uavia  in  the  pttgan  time,  publipched  for  the 
Committee  of  Council  and  edneatioo.  London 
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Chapman  A Hall.  1882,  150  S.  io  8°,  mit  129 
Figuren  in  Holzschnitt  (s.  die  Referate). 

Janssen,  O.  L.  En  vikingngrnf  (bei  Gokstad  am 
Sandefjord  in  Norwegen),  Svenska  Kumilj -Jour- 
nalen 1880,  S.  2C5  bis  267  mit  9 Figuren. 

Kalmar  lüna  Förcnings  hUtoriska  och  etnogra- 
figka  mmlingar  p/i  Kalmar  Slott.  Heft  2.  Kalmar 
1880.  45  S.  in  8«. 

Monteliua,  O.  Statens  Ilistoriska  Museum.  4.  Auf- 
lage des  Führers.  2 -f*  99  S.  in  8°, 

Monteliua,  O.  Referate  über  Rygh,  0.  Norska 
Oldsager  (Atlas);  Undset,  J.  Fra  Norges  üldro 
Jerualdee;  Baltzcr  A Rydberg.  Il&llristniugar 
fran  IJohusWin. 

Montelius,  O.  En  viking  bögsatt  i sitt  ekepp. 
(Das  Yikingschiff  von  Gokstad)  in  der  Ny  illu- 
strerad  Tidning.  Stockholm  1880,  S.  236,  mit 
12  Figuren. 

Monteliua,  O.  Om  den  nordiska  brons&lderns 
Ornamentik  och  dess  betydeUe  för  frügau  om 
periodens  indeluing.  (Separatabdruck  ans  dem 
„Mlnadsblad“  f.  1881.  S.  die  Referate.) 

Montelius  A EkhofiT.  BohuslSnska  Forosaker  fr&u 
bednatiden.  Heft  4.  Stockholm.  Norstedt  A 
Söner,  1882.  (S.  die  Referate.) 

Kgl.  Vitterhets  Uistor.  och  Antiquitets  Akademieos 
M:\nad8blad.  Zehnter  Jahrgang;  1881,  mit  107 
Figuren  in  Holzschnitt.  Im  Verlag  der  Akademie. 

Inhalt:  H.  Hildebrand.  Ein  altes  geschnitztes 
Horn;  — M o n t e 1 i u s . O.  Uel>er  die  Ornamentik 
der  nordischen  Bronzezeit  mit  102  Figuren  (s.  die 
Referate);  — H o f li  e r g.  Kurze  Schilderung  der  Natur- 
beschaffenheit  und  Alterthümer  in  Holland;  — II. 
Uildebrand.  Felsenbilder  in  liohuslan;  — Nordin, 
F.  Die  Burg  walle  auf  Gotland ; — II.  Hildebrnnd. 
Die  Rettung  der  Alterthunudenkmäler;  — Ein  Rasier- 
messer aus  dem  Jahre  1547  mit  Abbildung;  — 
Hildebrnnd,  H.  Die  Wandmalereien  in  der  Kirche 
zu  Wendel  in  UppUmd;  — Hildebrand,  B.  E. 
Die  Angelsächsische  Münzsammlung  de»  Stockholmer 
Museums;  — Hildebrnnd,  H.  Der  Grabfund  von 
Wendel.  — Der  Schutz  der  Denkmäler  der  Vorzeit 
uoil  der  Altorthumsfutide  ist  in  Schweden  durch  das 
Oeaetz  gesichert.  In  dem  Artikel  über  Rettung  und 
Pflege  der  Alterthümer  (S.  161  ff.)  klagt  Reichs- 
antiquar Uildebrand,  dass  damit  nicht  alles  ge- 
wonnen sei,  dass  es  namentlich  vieler  Arbeitskraft 
und  vielen  Geldes  bedürfe,  um  die  verschiedenen 
Provinzen  zu  bereisen,  zu  graben,  zu  kaufen,  zu 
bauen  tu  s.  w.  In  Schweden  und  Dänemark  werden 
alljährlich  ansehnliche  Mittel  zu  diesem  Zwecke  be- 
willigt, aber  diese  verschwinden  gegen  über  den  Sum- 
men, welche  Frankreich  für  die  Erhaltung  der  Denk- 
mäler seiner  Vorzeit  stiftet.  Im  Jahre  1879  ward 
die  Commission  des  Monuments  historique»  beauftragt, 
«in  Verzeichn  iss  der  Denkmäler  ei  nzu  reichen,  welche 
der  Restauration  und  Conservation  bedürftig  seien 
nebst  Veranschlagung  des  dazu  nöthigen  Kapitals. 
Die  Forderung  lautete:  21225  079  Francs,  Solche 
Summen  konnte  selbst  das  reiche  Frankreich  nicht 
in  einem  Jahre  aufbringen,  doch  wurden  für  18S0 
1500  000  Francs  bewilligt,  50000  Francs  für  die 


Erhaltung  römischer  und  arabischer  Baunberreste  in 
Algier.  Dr.  Hildebrand  sagt  nicht,  wie  hoch  die 
Fonds,  welche  die  übrigen  europäischen  Staaten  zu 
gleichen  Zwcckeu  aussetzen;  doch  wissen  wir,  dass 
in  Italien , England  und  andeteu  Ländern  rüstig 
gearbeitet  wird  und  zwar  nach  einem  fest  gestellten 
System , was  bei  uns  noch  immer  nicht  eingetuhrt 
ist,  — Der  jetzt  emirititte  Reichsantiquar  B.  E. 
Hildebrnnd  hat  sei«  IMfl  erschienene«  Werk  über 
die  in  schwedischer  Erde  gefundenen  angelsächsischen 
Münzen  aufs  Nene  hernusgegeben.  Es  sind  deren  au 
wohlerhalteuen  Exemplaren  ohne  die  zerstiickten 
ca.  20000,  hauptsächlich  von  Eadgar  bi»  zu  Edward 
dem  Bekenner.  Wenngleich  durch  den  von  den 
Danen  geholten  Schatz  viel  englisches  Geld  nach 
Skandinavien  gekommen  sein  muss,  finden  die  vielen 
im  Osten  gefundenen  Münzen  doch  nicht  dArin  ihr« 
Erklärung;  letztere  werden  wohl  richtiger  als  das 
Baarvermögen  reisender  Kaufleute  anfgefasst,  welche 
ihre  Capitalien  vergruben  und  bisweilen  wohl  nicht 
wieder  zurückgekehrt  sind.  Jedenfalls  sind  die  er- 
worbenen 200OU  Münzen  als  ein  geringer  Hruchtheil 
der  in  früheren  Jahrhunderten  vergrabeneu  zu  be- 
trachten, wo  „täglich  Kannen  und  Töpfe  voll  aus- 
ländischer Münzen  im  Erdboden  gefunden  wurden.* 

Stolpe  Hjalmar.  I.  Den  allmiinna  ctaografiska 
utställningen  1878 — 1879-  Stockholm.  Central« 
Tryckeriet  1880,  Heft  1 und  II  (aus  der  Tidskr. 
f.  Antropnlogio  och  Kulturhistorie  Bd.  I, 
Nr.  13.  14.) 

Stolpe  Hjalmar.  II.  Exposition  ethnographique 
de  Stockholm  1878  — 1879.  Photographie*  par 
C.  F.  Lindberg.  Stockholm,  Norrstedt  & Söner, 
1881.  36  S.  in  4°. 

Stolpe  Hjalmar.  III.  Nägna  ord  om  de  etnogra- 
fiska  Museerna  i Europa,  deres  nuvarande  fctüll- 
ning  och  deres  framtidsutsigter.  Stockholm  1880. 

Veranlassung  zu  obigeu  Schriften  gab  die  von 
Februar  1878  bis  Octobcr  1879  in  Stockholm  dauernde 
ethnographische  Ausstellung,  wohin  über  200  Privat- 
personen und  Institute,  was  sie  an  dAhiu  gehören  lern 
Material  belassen,  geliehen  hatten.  Stockholm  besitzt 
noch  kein  Museum  für  Völkerkunde,  das  Bedürfnis» 
eines  solchen  ist  fühlbar.  Da*s  ein  grosses  Material 
in  PrivathAnden  lagert,  hat  die  Ausstellung  gezeigt. 
Es  bedarf  nur  ein**»  Hazelina  auf  diesem  Gebiete 
und  der  nöthigen  Bau-  und  Betriebsfonds,  um  das- 
selbe zu  einem  würdigen  Institute  zu  verwerthen. 
Dr.  Stolpe  scheint  allen  Ernstes  daran  zu  gehen. 
Wünschen  wir  ihm  besten  Erfolg  zur  Roalisirung 
seiner  Wünsche  und  Pläne.  — II.  Das  in  französischer 
Sprache  verfasste  Heft  giebt  ein  Verzeichnis»  und 
ein#  kurze  Erklärung  zu  einer  Öerio  von  Photogra- 
phien (278  Nummern),  welche  Herr  Lindberg,  dessen 
meisterhafte  Zeichnungen  durch  die  schwedische  ar- 
chäologische Literatur  auch  in  weiteren  Kreisen  ge- 
kannt und  gewürdigt  sind,  gelegentlich  der  Ausstellung 
ange  fertigt  und  zu  einem  Atlas  vereinigt  hat,  welcher 
für  300  Francs  käuflich  ist.  — Heft  III.  giebt  ein 
Expos«1*  der  grösseren  ethnographischen  Museen,  die 
Verf.  besuchte,  um  die  Sammlungen  selbst  wie  auch 
die  Aufstellung  des  Materials  u.  s.  w.  zu  »tndiren, 
um  für  da»  in  Aussicht  stehende  Stockholmer  Mu- 
seum für  Völkerkunde  Gewinn  daraus  zu  ziehen. 

Upplands  Fornrainnes  förenings  Tidskrift,  heraus- 
gegeben von  C.  A.  Kliugspor,  Heft  IX  und  X. 
Stockholm  1881.  Siehe  die  Referate. 
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Sveriges  Historia.  Das  stattliche  sechsbändige 
Werk  mit  mehreren  Tausend  vortrefflichen  Holz- 
schnitten ausgestattet,  liegt  jetzt  vollendet  vor 
uns.  Den  «raten  Band,  der  die  vorgeschichtliche 
Zeit  behandelt,  haben  wir  s.  Z.  eingehend  be- 
sprochen. Ein  Referat  über  das  ganze  Werk  ist  für 
eine  geeignete  Fachschrift  in  Aussicht  genommen. 
Wir  dürfen  Verleger  and  Autoren  ob  dieses 
monumentalen  Werkes  beglückwünschen  und 
nicht  minder  das  schwedische  Volk,  dessen  Lite- 
ratur durch  dasselbe  um  einen  wahren  Schatz 
bereichert  ist. 

Ymer.  Tidskrift  utgifven  af  Svcnska  Siillskapct 
för  Antropologi  och  (ieografi.  1881.  Heft  1.  2. 

Diel  »TH  gestiftete  schwedische  Gesellschaft  für  An- 
thropologie erfuhr  1877  in  ihrer  Corporation  insofern 
eine  Veränderung.  als  sie  sich  in  zwei  Sectionen 
trennte,  eine  für  Anthropologie,  die  andere  für  Geo- 
graphie und  verwandte  Wissenschaften.  Es  zeigte 
sich  indessen  alshald . dass  diese  Spaltung  für  die 
Zusammenkünfte,  Verwaltung,  Publikationen  etc. 
manche  Schwierigkeiten  mit  sich  brachte,  weshalb 
man  im  Jahm  1 H»o  zu  einer  Uevision  der  Statuten 
schritt  und  sich  aufs  Neue  als  »Gesellschaft  für  An- 
thropologie und  Geographie'  constituirte.  Zugleich 
wurde  ein  neuer  Titel  für  die  von  der  Gesellschaft 
herausgegeberie  Zeitschrift  für  wünschenswert!«  er* 
achtet  und  einigte  inan  sich  in  der  Wahl  des  Namens 
Ymer.  Ymer  Ines*  in  der  nordischen  Mythologie  der 
Urriese,  der  von  den  Gdtteru  getodtet  wurde,  um 
aus  seinem  Körper  die  Welt  zu  schaden.  Ymer  ist 
der  Urstoff  für  die  Welt,  welche  Gegenstand  der 
geographischen  Forschung  ist,  und  bevölkert  vou  den 
Geschöpfen,  mit  welchen  die  Anthropologie  sich  be- 
schäftigt. Da  «her  der  Körper  des  Ymer  nicht  nur 
den  Stoff  für  den  Erdball,  sondern  flir  da*  Weltall 
abgab,  so  entspricht  der  Name  gewiswernmssen  der 
Bedeutung  „Kosmos",  und  ist  als  Titel  für  eine  Zeit- 
schrift wie  die  vorliegende  wohl  geeignet.  Der  In- 
halt der  vorliegenden  Hefte  bietet  de«  Interessanten 
viel.  8n?  gingen  zu  *püt  ein,  um  ihnen  die  verdiente 
und  wÜniM’heiiswerthe  Besprechung  zu  widmen,  die 
für  ein  künftiges  lieft  aufgespart  werden  muss.  Für 


diesmal  müssen  wir  uns  mit  der  Angabe  des  Inhaltes 

begnügen. 

Heft!.  L’eber  Stiftung.  Organisation  und  Statuten 
der  Gesellschaft.  Feber  den  Titel  der  Zeitschrift;  — 
Statuten  des  Vega* Fonds.  — Arosenius,  J.  F.  N. 
Die  schwedischen  Finnmarken.  — Sibiriakoff,  A. 
Die  Reise  des  Dampfschiffe*  Dickwort  nach  der  Je* 
nisei  - Mündung  im  Jahre  1880;  — Die  dem  Reichs 
tage  von  leb!  unterbreiteten  Vorschläge  für  neue 
Eisenbahnen  (mit  Karten);  — Verhandlungen  der 
Gesellschaft. 

Heft  2.  Fraser,  W.  Die  Reise  des  Dampfschiffes 
Dickson  nach  dem  Jeuiwi  P91,  — Johnson,  P. 
Die  sibirische  lieise  de«  Dampfschiffes  Dickson  1881. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft. 

Die  fehlenden  Hcfie  des  Jahrganges  1881  werden 
binnen  Kurzem  erscheinen. 

Jahrgang  1882.  Heft.  1.  Verzeichniss  der  Mitglieder. 
Geschäftliche*.  — Korde  uskiöld,  A.  £.  lieber 
die  Hft- fahrt  zwischen  dem  Ob,  Jenitei  und  dem  At- 
lantischen Meer.  — Elfving,  N.  A.  Die  amerika- 
nischen Ex|>editionen  nach  der  Behringstrasse  1881 
und  die  Karteuaufnahmo  des  W rangel  - Landes.  — 
N o r d q u i st,  O.  Zur  Kenntnis*  der  Tschuktschen.  — 
Degen« er.  P.  Bilder  aus  Hongkong.  Varia.  — 
llmt  2.  Nordquist.  0.  Aus  meinem  Tagebuch* 
auf  der  Insel  8t.  Lawrence.  — Nilsson,  E.  Die 
Rei»e  und  Ueberwinterung  des  Dampfschiffe*  Dickson 
DACh  dem  Jcnlad  1880 — ihm.  — Isaksen,  J.  N. 
Die  Reise  der  Proven  in  der  Murman-See  im  Sommer 
1881.  Varia.  — Heft  3 und  4.  v.  Düben,  G.  Die 
Forschungen  in  Central -Afrika  1878  bis  1881.  — 
Goes,  A.  Th.  Erinnerungen  von  der  ehemaligen 
schwedischen  Colonie  Bartheiemy.  1.  St  Jean  1'Onent 
und  Grandfond.  — Ekman,  F.  L.  Wasserprüfungen 
vom  Karischen  Meer,  MatoUchkin Schar  und  Jeaisei. 
Varia.  — Heft  5.  Nordquist,  0.  Zur  Kunde  von 
den  Tschuktschen.  Morpitologische  Untersm  hangen. 
— Go6«,  A.  Th.  Erinnerungen  von  8t.  Bartheiemy. 

2.  Corogol,  Coiotnbier  und  Anse  d’Ecaill**.  — Varia. 
Rt-sume  der  Verhandlungen  in  den  Sitzungen  von 
Januar  bis  Mai  1882  in  französischer  Sprache.  — 
lieft«.  Goes,  A.  Tb.  Erinnerungen  von  Bartheiemy. 

3.  Die  französische  Auswanderung.  — Kjell- 
man,  F.  R.  Feber  die  Nutzpflanzen  der  Tschuk- 
tsclieu.  — Carte  de  la  Dznungnrie  dressee  par  1* 
Buödois  Reimt,  pe miaut  la  captu  ite  chez  les  Kalmouks 
de  1710 — 1733. 


VH  Norwegen. 

(Von  J.  Meatorf.) 


Bendixen , B.  E.  Antikvnrisko  Jaktagclser  i 
Söoder  Hnrdangcr,  Voi  og  Sagn.  (Aarsberet- 
ning  1880.)  « 

Undset,  J.  Jt?rnaldorens  Bcgyndclse  i Nord  F.uropa. 
En  Studie  i »ammetilignendo  forhistorisk  Arkiio- 
logio.  Med  200  Billeder  i Texten  og  32JPlnncher. 
Kristiania,  Cawinurineyer  1881.  (Siehe  die  lie- 
ferst«?.) 

Aarsberetning  af  foreuingen  til  Norske  Fortids- 
mindesmerkera  Bevnring  f.  1880.  Kriatiania 
1881. 

Bendixen,  B.  A.  Antik  variske  Uudcrsögelaer  i 


1881.  Kristiania  1882.  (Separatabdruck  ans  den 
Aarsberetning.  f.  1882.) 

Unter  den  Denkmälern  der  Vorzeit,  die  Dr.  B en- 
dixe u im  Bergetihun»  Amt  im  Herbste  1881  unter- 
suchte und  neu  entdeckte,  befindet  sich  ein  Sclmlen- 
stein,  der  zweite  im  genannten  Amt. 

Lorango,  A.  Antikvarisk*  Cndersögelser  i 8ond- 
hordland  og  Bergen»  Museums  Tilväxt  af  Old- 
aager  i 1881.  Kristiania  1882.  (Separatabdruck 
aus  den  Aareberctninger  f.  1882).  Siebe  die 
liefe  rate. 

Nicolaysen.  Kunst  og  liaandverk  fra  Norgea 
Fortid.  Heft  I,  in  Folio;  heraasgegeben  von  der 
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Forening  til  Norske  Fortidamindcrmerkers  Be- 
varing. 

Nicolayaon.  The  Yikingsbip  discovered  at  Gokstad. 
(Siehe  die  Referate.) 

Stcncrscn,  B.  L.  Myntfundet  fra  Gräslid  i Tby- 


daleo.  74  S.  in  4°.  Mit  7 Tafeln  in  Licht- 
druck. 

Festprogramm  gelegentlich  der  Verm&hlung  de« 
Kronprinzen  Oscar  Gustav  Adolph  und  der  Prinzessin 
Bophie  Marie  Victoria  von  Baden.  Christiania,  Gun- 
dernen  ISäl.  74  S.  in  4°  mit  7 Tafeln  in  Lichtdruck 
ans»  der  Offlein  von  J.  Schober  in  Durlach  (Baden). 
Siehe  die  Referate. 


VUL  Finland. 

(Von  J.  Mestorf.) 


Suomen  Muinaismisto  Yhdistyksen  Aikakauskirjn. 
Helsin  gissä  1682. 

Von  Finland  ist  nur  der  Bd.V  von  der  Zeitschrift 
des  finnischen  Alterthumsvereins  eingegangen.  Die 
Ausstattung  mit  zahlreichen  Holzschnitten  und  meh- 
reren Karten  reizt  das  Verlangen,  von  dem  Texte 
Kenntniss  zu  nehmen,  wozu  aber  Verstandniss  der 
finnischen  Sprache  gehört.  Ein  angefügtes  Ver- 
zeichnis« des  Inhaltes  in  französischer  Sprache  ist 
zu  dürftig  um  Befriedigung  zu  gewähren.  Es  recht- 


fertigt dies  wieder  den  Wunsch,  dass  die  Herausgeber 
wissenschaftlicher  Zeitschriften  in  einer  Sprache,  die 
nur  einen  beschränkten  I^eserkreis  findet,  dieselben 
in  zwei  Sprachen  veröffentlichen,  die  auf  getheilten 
Columnen  in  zwei  Sprachen  gedruckt  werden , was 
nicht  nur  für  die  Leser,  sondern  auch  für  die  Autoren 
selbst  ein  Gewinn  sein  würde.  Eine  Abhandlung  über 
Aberglauben  und  Sitte  und  Brauch  in  Ostbottnien  in 
schwedischer  Sprache  zeigt,  dass  die  Schweden  Väter* 
glauben  uud  Brauch  nach  Finland  mit  hinüber  nah- 
men und  bewahrt  haben  bis  auf  den  heutigen  Tag. 


IX.  Frankreich. 

(Von  J.  H.  Müller.) 


Amcgliino , Florentino.  Nouvellea  recherchea 
»ur  la  gisement  de  Chelles.  (Bulletins  de  la 
societ»  d‘authropologie  du  Paria,  IV,  1881,  p.  96, 
192,  558.) 

Andrews,  James.  Camps  prehisioriques  pres 
Menton.  (Revue  archeologique , XLII,  1881, 
p.  365.) 

Aubrion,  C.  L’&ge  de  la  pierre  taillee  (epoqae 
palüolithiquc)  dun»  la  Brie  champenoise.  Sezanne 
1881. 

Babst,  Germaln.  L’orfevrerie  d'etain  dans  l’an- 
tiquite.  (Revue  archeologique,  XLIII,  1882,  p.  9, 
226.) 

Baye,  J.  de.  I/industrie  acheulecnne  dana  la 
Brie  champenoise.  Cbälons-sur-Marne  1881. 

Vgl.  Matöriaux,  tom.  XII,  1881,  p.  235. 

Baye,  J.  de.  Loh  instrumenta  en  pierre  & l’epoque 
dos  metaux.  Paris  1881. 

Beauvois,  E.  Encore  le  navire  prehistorique  de 
üogstud.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  19.) 

Begouen,  Comte.  Manches  de  hache  trouvees 
duus  le»  minus  do  sei  d'Hallein  (Autriche).  Mit 
2 Photographien  und  1 Holzschnitt.  (Materiaux, 
tom.  XII,  1881,  p.  215.) 

Bortrand,  Alexandro.  Los  bijoux  d’Apremont. 
(Revue  archeologique,  XLI,  1881,  p.  48.) 

Eine  Krone  und  eine  Schale  von  Gold , welche 
B e r tr  a n d als  Product«  einer  Civüisation  bezeichnet. 


„oü  se  trouvait  confondue  rindusfrie  indigüne.  encore 
fort  grösster«,  avec  Part  etrusque  et  un  art  oriental 
d'imponation  ou  de  tradition*,  und  die  er  in  die 
Zeit  vom  Anfang  des  5.  bi»  Mitte  des  2.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  verlegt. 

Bibliographie  prehistorique  de  PAlgurie  ct 
environs.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  204.) 

Bose,  E. , et  Bonnemerc,  L.  Histoire  nationale 
des  Gaulois  sous  Vcrciugetorix.  Paria  1881.  Mit 
160  Abbildungen. 

Bourgogne,  A.  Geslin  de.  Rapport  sur  le  con- 
oours  regional  Rennes.  (Exposition  archeologiqub.) 
Saint-Brieuc  1880. 

Bulletin  de  la  societe  archeologique  du  Chätil- 
lonuais,  prerniüre  an  nee,  1881  Nr.  1. 

Enthält  Mitiheilungen  über  Ausgrabungen  hei  Chä- 
tillon-sur-Seine. 

Bulletin  bibliographique.  Materiaux,  tom  XII, 

1881.  (Mehrfach  auf  den  Innenseiten  der  Um- 
schläge der  einzelnen  Hefte.) 

Bulletins  de  la  socicte  dnnthropologio  de  Paris. 
Tome  quatrieme,  troisieine  Serie,  anuce  1881, 
Paria  1881;  tomo  cinquieme,  1.  et  2.  fascic., 

1882. 

Cartailhac,  Emile.  Les  tumuli  de  Tarbes,  Haute* 
et  Basaes-Pvrenees.  Avec  deux  planchcs.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  209.) 

Cartailhac,  Emile.  Lcs  »epultures  de  Solutre 
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(Saune -et-  Loire)«  (Materiaux,  tom.  Xll,  1881, 
,>.  223.) 

Cartailhac,  Emile.  Notes  sur  Tarcheologie  pre- 
histurique  en  Portugal.  D*apres  les  tmvaux  de 
MM.  Perei  r*  da  Costa,  Kiheiro  Delgado,  Kstncio 
de  Veijra,  Sarmonto,  G.  Perei ra  etc.  (Bulletins 
de  ln  societe  d'anthropologie  de  Paris,  IV.  18H1, 
P-  281,) 

Castan.  Auguste.  I.es  noovclles  fouilLs  de  Man* 
deure  ( Kpamsnduodurum ).  Mit  einer  Tafel.  (Revue 
archeologique,  X 1,1  II,  1*82,  p.  264.) 

Cavaroz.  I)eco u verte  d'un  utelier  de  silex  travnilles 
dans  lo  Jura.  (Bulletins  de  In  societe  d'anthro- 
pologie  de  Paria,  IV,  1*81,  p.  589.) 

Cessac,  de.  Liste  critique  et  deacriptive  des  mo- 
nutnenti  megalithiquea  du  departement  de  la 
Creuse.  (Revue  archeologique,  XLII,  1881,  p.  41.) 

Sämmtlich  freiliegend.  Di«*  Bestattung  Jn  denselben 
dauerte  bii»  zur  Einführung  des  Cb  ruteul  bums. 

Cbabory,  Leon.  Notice  sur  lea  grottes  et  lea 
dohiu-iu*  de  Jonas  et  de  Saint  -Nectnire.  Mont* 
Dore  1879. 

Chantre,  Ernest.  Etüde«  pnleoetbnologique«  dans 
le  bassin  du  lthone:  Premier  äge  du  fer;  uecro- 
polcs  et  tumulus.  Lyon  1880;  60  p.  in  4’,  30 
gravur««,  plus  un  album  in-folio  de  52  planches 
litbographiees.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  74. 
Mit  2 Tafeln  und  14  Figuren  in  Holzschnitt. 
Anzeige  durch  E.  Cartailhac.)  Prachtwerk! 

Chantre,  Erncat.  Notes  anthropologiques.  Re- 
cberches  paleoethnologiques  dans  la  Busse  nn'ri- 
dionale  et  gpccialeinent  ati  Caucase  et  en  Crimee. 
Lyon  1881.  Mit  12  Tafeln. 

Ein  Bericht  Uber  die  Ausführung  eine«  dem  Ver* 
faKner  be*.  Ui«?*er  Untersuchungen  von  der  fratizö* 
si&chen  Regierung  ertlieiUeu  Auftrages.  Die  Ein- 
leitung giebt  eineu  allgemeinen  Reisebericht.  Folgen 
Bemerkungen  über  die  Existenz  eine«  Brt>nzealters 
im  südlichen  Rußland  und  besonder*  im  Kaukasus  — 
die  Anhaltspunkt«  für  eine  solch«  Annahme  sind 
allerdings  sehr  dürftig,  abgesehen  überhaupt  von 
allen  Bedenken  gegen  ein  sog.  Brmuwlttr.  Dann: 
Das  Alter  der  prähistorischen  Grabstätten  mit  makro- 
cephalen  Schädeln  im  Knukasu«;  8amthawr«,  K.ixbck 
und  Koban ; Ursprung  und  Dauer  der  Schüdeldefor- 
mirung  bei  den  Kindern  im  Kaukasus;  Verbreitung 
und  Alter  der  megaliUiiscben  Denkmäler  im  Kau- 
kasus und  in  der  Krim.  Letztere  Abtheilungen  ent- 
halten schätzbares  Material  und  ebenso  sind  die  Ab- 
bildungen auf  den  Tafeln  selir  gut.  VgL  auch 
Materiaux,  tom.  X1L,  IHM,  p.  163.) 

Chantro,  Erneat.  Existence  d’un  uge  du  hronze 
dan«  la  Kussie  meridionalo,  spccinlcment  au  Cau- 
case.  Mit  13  Abbildungen  in  Holzschnitt.  (Mate* 
riaux,  tom.  XII,  1881,  p.  10 5.) 

Chantro,  Ernoat.  Necropole»  prehistoriques  du 
Caucase  renfermant  le»  eräne»  macroccpbales. 
Avecdix-huit  gravures.  (Materiuux,  tom.  XII, 
1881,  p.  153.) 

Archl*  tur  AiUbropnlogl*.  IM.  XIV. 


Ndcropole  de  ßamtliawro,  pro»  de  Mtskbeth  — 
der  alten  Hauptstadt  von  Georgien.  Entdeckt  1871, 
hauptsächlich  1H7 2 bis  1H7H  von  Herrn  Bayern 
ansgebeUtet ; die  Kunde  in  Tiflis  und  Petersburg. 
Vgl.  Zeitschrift  für  Ethnologie,  1872.  Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  1874. 
I>r.  Hcepora,  Essai  sur  les  nutcroc^phales  du  Ci* 
meliere  ds  Samthawro,  Tiflis  1876.  Annaies  de  la 
Commission  archfologiqiir  de  8t.  Petersbon rg,  1874. 
Memoire»  de  la  societ«  de*  umftteur*  d’arcliAologie 
du  Cauca»e,  Tiflis  1877.  — Necropole*  d'Ossethie: 
Kazbek  et  Koban.  Bericht  1878  von  Felimonow 
in  den  Aimale»  de  la  societ^  des  amis  des  science« 
naturelles  et  d'anthropologie  de  Moscou. 

Chatcllier,  P.  du.  Fouilles  aux  pieds  du  menhir 
du  cautun  de  Pont-TAhhe  ( Finistcre).  — Do  la 
destinntion  de  ce«  nionument«.  (Materiaux, 
tom.  XII,  1881,  p.  49.) 

Bericht  über  umfassende  Ausgrabungen ; Resultat : 
eine  Grnbume  mit  Knochen,  Spinnwirtel,  Feuer- 
steiiigernthe.  ThounflUN,  Scherben  (mit  Wellenorna- 
menti,  zahlreiche  Kohlen;  am  Kusse  eines  Menhirs 
bei  Kcttelles  soll  früher  «in  Skelet  gefunden  sein. 
,Ain*i  tlotic,  «n  Seine-rt-Marne  et  «lans  l'Aisne,  aussi 
Iden  qne  dans  le  Morbihan  «t  le  Finistere,  les  expk»* 
ralions  failes  au  pied  des  meuhirs  ont  d >nn«  des 
r&ultat»  analogues  n ceux  obtenus  dans  le«  explora- 
tion*  des  dolmeus  et  des  tumulus,  il  «u  r£*ulte  donc 
cette  eonslquence  analogjqu«  qu«  les  menhir»,  let 
tumulus  et  les  dolmeus  out  du  avoir  la  mente  desti- 
uatiou." 

Chatcllier,  P.  du.  Kxploration  de»  tumtiln»  de 
Kun-Aour  et  de  la  Torche  en  Plomeur  (Finistere), 
et  du  Kjokenmoedding  de  la  Torehe.  (Societä 
d’emulation  des  Cotes-du-Nord , tora.  XIX,  1881, 
p.  175.) 

Chatcllier,  P.  du.  Dolmens  et  chambre«  sepnl- 
crales  de  Kenrinion,  Kervadel  et  Kerfuna  en  Plo- 
hannalen  (Finistere).  Avec  deux  planches.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  265.) 

Chauvet,  O.  Note»  d’archeologie  prehistorique, 
canton  de  MareuiTeur- Belle,  Dordogne.  Augou- 
lerne  1881.  Avec  gravures.  Extrnit  du  bulletin 
de  la  «ociet4  hiatur.  et  archeol.  do  la  Charente. 

Chenelitfre,  Oaston  de  la.  Inventaire  de»  monu- 
nient«  megalithiques  du  departement  des  Cötes- 
du-Nord.  Saint- Bricuc  1881. 

Cheneliere , Gaston  de  la.  ßtude  sur  un  ohjet 
celtique  en  or  trouve  dan«  les  euvirons  de  Brest. 
Saint*  Brieuc  1881.  (Extrait  des  memoire«  de  la 
hoc i et«  d'ümulation  des  Cotee-du-Nord.) 

Chevrier,  Edmond.  De  la  religion  des  peuples 
qui  ont  huhite  ia  Gaule,  suivi  des  raonumeuta 
megalithiques  eu  Gaule.  Bourg  1880. 

Chouchct,  E.  Quaternaire  de  Chelles.  — Geologie. 
— Faune.  — Acheuleen  et  Mousterien.  Mit 
einer  Abbildung.  (Materiaux,  tom.  XII , 1881, 
p.  329.) 

Compte-  randu  du  Congres  international  de» 
»ciences  authropoiogiques.  Paris  1Ö8Ü. 
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Congres  archeologique  de  France.  XLVII0  sec- 
tion.  Arras  1880.  Tours  1881. 

Enthält  unter  Andvrm  folgende  Mittheilungen : 
De*  momimeut*  mlgalithique*  dam  kl  dcpartement* 
du  Nord  et  du  Pa*  - de  • Calais,  par  Teruinck.  — D£- 
couvertes  archeologique*  de  l'äpoque  gaulolsft,  Souter- 
rain» , tombes  etc. , par  le  meine.  — Tumulu*  de 
Rousiös,  pris  Land  reden,  par  Iircan.  — Len  cas- 
ques  gauloin  a forme  conique;  induence  orientale; 
par  Foudrignier.  Avec  figurvs- 

Le  congres  des  anthropologigtes  allemands  & 
Berlin.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  196.) 

Contade,  Cte  Gerard.  Grotte -aux- Fees  de  la 
Bertiniere  (Orne).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 
p.  117.) 

Daleau,  F,  Unc  cachette  de  fondeur  de  Tage  da 
bronze.  Bordeaux  1880. 

Damour,  A.  Nouvellea  analyses  sur  la  jadcite  et 
»ur  quelques  roches  sodiferes.  Extrnit  du  bulletiu 
du  la  societe  mineralogique  de  France,  1881, 
Nr.  6. 

Damour,  A.  Note  sur  les  grenuts  incrustes  dans 
les  bijoux  de  Täpoque  raerovingienne.  (Revue 
archeologique.  XL11I,  1882,  p.  240.) 

Daubree,  A.  Examen  mineralogiqne  et  ebimique 
de  materiaux  proveunnt  de  quelques  fort«  vitri- 
fies  de  la  France ; conclusions  qui  en  resultent. 
(Revue  archeologique,  XLI,  1881,  p.  18) 

„Tout  d’abord,  comme’  came  de»  «affet»  ohaervA», 
«teartom  la  »Opposition  d’un  incendie  accidentel  ou 
provoqm'*  cu  ih-hors  des  besoins  me  me*  de  la  con- 
•tructions."  Cf.  Pr^voM,  nn*moire  nur  les  fort* 
vitrifiAs,  Baumur  1608.  Le  m£me,  Dissertation  »ur 
le»  fort*  vitriAta,  Angers  1867. 

Daubree,  A.  Examen  de  materianx  provenant 
des  fort»  yitrifies  de  Craig  I'hadrick,  pres 
Inverness  (Ecosse)  et  de  Ilartmannsvrillerkopf 
(Haute  -Alsace).  (Revue  archeologique,  XLII, 
1881,  p.  36.) 

Daubree,  A.  Apercu  historique  sur  Texploitation 
des  mincs  mctalliqucs  dans  la  Gaule.  Notice 
8upplemeutaire.  Mit  Abbildungen.  (Cf.  Revue 
archeo).,  1868,  tom.  XVII.)  (Revue  archeologique, 
XU,  1881,  p.  201.) 

Daubree,  A.  Basrelief  trouve  a Linarcs  (Espagno), 
representant  des  miueurs  antiques  en  tenue  de 
travaii.  Mit  einer  Tafel.  (Revue  archeologique, 
XLII1,  1882,  p.  193.) 

Daubree , A.  Examen  des  materiaux  des  forts 
vitrifies  de  Chateau -Meignau  (Mayenne)  et  du 
Puy  • de  -Gaudy  (Creuse).  (Revue  archeologique, 
XUI1,  1882,  p.  275.) 

Delaherche,  Alexandre.  Collection  de  silex  de- 
couverts  u Villcrs-aur-There  pres  Beauvais. 
(Bulletins  de  la  societe  d’uuthropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  67.) 


Desor.  Grünes  homains  de  la  Teue;  lingot  d’etain 
d’une  palafitte;  emploi  singulier  des  peaux  de 
blaireaux.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  309.) 

Dictionnaire  d'anthropologie,  fase.  I,  II,  III,  IV. 
Paris  1881. 

Dubalen,  P.  E.  Les  abris  soub  röche  de  Brassem- 
pouy  (Chaloase-Landes).  Avec  uno  planche.  (Mate- 
riaux, tom.  XII,  1881,  p.  284.) 

,AprAs  avolr  dAgagd  le#  tcmn  de  tran*port  recent, 
ver»  le  centre  de  la  grotte  et  vis-A-vi*  l'entree,  uous 
trouv&me»  da»»  le»  couche*  contenaut  des  ailex  de 
la  forma  de  la  Ma«l«;ltrine  nne  terre  rougeAtre  avec 
sanguine,  dont  1‘epaisxeur  Atait  de  10  ä 15  Centi- 
me! re*  »ur  uu  e*pace  de  60  & 60  centimetre*.  C'est 
de  cette  terre  rouge&tre  qu’ont  AtA  extiaites  les  belle» 
gravure*  de  la  pl.  IX,  Nr.  1,  2,  8,  5.“  Die  Knocheu- 
zeichmmgen  und  SchmU  werke  stellen  anscheinend 
grössere  Vierfiiaser  und  Köpfe  vou  solchen  dar. 

Evans,  John.  L’äge  du  bronze.  Traduction  Battier. 
Paris  1882. 

Feaux,  Maurice.  La  vallee  de  Plsle  dans  les 
eavirons  de  Perigncux  anx  teinps  prehistoriques. 
Perigueux  1880.  Extrait  de  „l’Avenir  de  la 
Dordogne“,  11.  aoüt 

Flach,  Jaquos.  La  table  de  bronze  d’Aljustrel. 
etude  sur  Tadministration  des  mines  au  1er  »iecle 
de  notre  Are.  Avec  4 planches.  Paris  1879. 

Vgl.  L'lnvestigateur,  Journal  de  la  societe  des 
Atudes  historique«,  quarante - septieme  annee,  1881, 
p.  36. 

Fondouce,  Cazalis  de.  Emploi  de  la  callais  dans 
TEurope  occidentalo  pendant  les  tetnps  pre- 
bistoriques.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  166.) 

Garnier,  E.  Histoirc  de  la  ccramique,  poteries 
faiences  et  porcelaines  chez  tous  les  peuples 
depuis  les  temps  les  plus  anciens  juaqti'ä  nos 
jours.  Tours  1882.  Mit  5 Tafeln  und  Illubtra- 
tionen. 

Gaudry,  A.  Sur  un  gisement  de  rennes  aupres 
de  Paris.  (Materiaux,  tom.  XII,  1831,  p.  418.) 

Gozzadini,  Conto  Giovanni.  Observations  sur 
les  fouilles  archcologiques  fuites  par  M.  A.  Ar- 
noaldi Veli  pres  de  Bologne.  (Intorno  »cavi 
nrcbeologici  fatti  dal  sig.  A.  Arnoaldi  Veli  presso 
Bologna.  1877.  XIV  plauchcB.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Decouverte  d'une 
nouvelle  situlc  figurAe  dans  la  necropole  de 
Felsina  (Bologne).  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 

p.  111.) 

Gross.  Les  congres  d'antbropologie  ä Ilatisbonne 
(Allemagnu)  et  a Salzburg  (Autriche),  en  1881. 
(Materiaux,  tom.  tu,  1881,  p.  363.) 

H&my.  Katalog  dor  Ausstellung  prähistorischer 
und  anthropologischer  Fuude  Deutschlands,  zu 
Berlin,  vom  5.  bis  21.  August  1880.  (Bull,  de  U 
societe  d*authropologie  de  Paris.  V,  1882,  p.  308. 
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Hamy:  „On  peut  *'a«surer,  par  l'examen  de  co 
CAtalogue,  que  si  rAliemagne  n’a  aborde  quo  t»r- 
diventent  k>a  Stüdes  pr^historique* , eile  a »11  de- 
pnii  marcher  avec  racc&fl  da»»  la  voie  de  ce» 
rechervhe*  etc.1*  G.  de  Mortillet:  .Je  »ui»  loiti  de 
partager  fmthMMiaMM  de  M H»my  poor  Im  Alle* 
niands  en  fait  de  pr4hi»torique.  Ku  travenwnt  le 
Rbin,  noua  n’appmidriou»  |wi»  grand’choee.  11»  »ont 
fort  e»  retard.  M.  Li  nd  enaehmid,  qui  tont  d’abord 
avait  acceptl  le*  troi»  Ag«-s  de  bi  pierre , du  brnnze 
et  du  fer,  »e  len  admet  plu».  M.  Virchow  uiait 
m “Lisbomie  qu’on  püt  reconnaitre  un  »ilex  taille 
intenlionnellement.  31.  Frans  en  est  encore  » con- 
fundre  le»  repaire»  d’animaux  ftroces,  le»  depöt» 
magdalenien»  et  le*  poterie»  de  la  pierre  polie.  l*ar 
ce*  Illustration»  voua  pouvez  jtiger  du  reute.** 

Hardy,  Michol.  Explication  de  Papparence  do 
taille  de  certaina  »ilex  tertiairea.  Dieppe  18dl. 
Mit  einer  Tafel. 

„M.  M.  Hardy  e»t  persuad^  que  Tappareme  de 
taille  des  »Ilex  tertiaire«  fmn<pu*  et  pnrtugiti»  est 
due  ä une  cause  naturelle.“  Materiaux,  tom.  XII, 
»W»t,  p.  474. 

Harle,  Edouard.  La  grotte  d'Altamira,  pro*  do 
Santander  (Kapagne).  Avec  uno  planche.  (Mate- 
riaux,  tom.  XII,  1881,  p.  275.) 

Heuzoy,  Leon.  Dicouverts«  on  cbaldee.  (Revue 
archeologiquc,  XLII,  1881,  p.  50,  257.) 

Kurze  Nachricht  über  da»  Resultat  von  Ausgra- 
bungen. unternommen  von  Krnesl  de  Sarzeu, 
franzönechem  Vice  - Coustil  in  Bassora:  Statuen  von 
Granit  und  Porphyr,  Statuette»,  Siegel,  Bronzen  etc., 
fast  alle  mit  Schrift. 

Jacquinot,  J.  Lob  tnmtili  d’ Art  hei  (Nifcvre).  (Ma- 
teriaux, tom.  XII,  1881,  p.  71.) 

Jubainvlllo,  H.  d’Arbois  de.  Lea  Celtes  et  leg 
Ungues  celtiques.  (Revue  archlologique,  X 1.1  II, 
1882.  p.  87.) 

Jouan,  H.  Lob  monuments  megalitbiques  des 
environs  de  Cherbourg.  (Materiaux,  tom.  XII, 

1881,  p.  345.) 

Lenormant,  Pr.  Leg  origines  de  Thistoiro  d’upres 
la  llihle  et  les  traditiona  des  peuples  orimtaux. 
Tome  II.  Premiere  partie.  L'humnnitü  nouvelle 
et  la  dispersiun  des  peuples.  Paris  1882. 

Lienard,  P.  Arcbeologie  de  la  Menge.  Description 
des  voieg  anciennes  et  den  monnmentg  aux 
epoques  coltiquo  et  gallo  - romaine.  Tome  1. 
Partie  eud  du  departement  Verdun  1881.  Mit 
41  Tafeln. 

Lisle,  Pltre  do.  Fouilleg  des  tumulus  de  la  Roche, 
Dunges  (Loire -Infuricure).  Mit  Tafeln.  Nantes 

1882. 

Lisle,  Pitre  do.  Decouverteg  de  hachea  en  plomb 
(Bretagne).  Mit  einer  Abbildung.  (Revue  archeo- 
logique,  XLII,  1881,  p.  335.  Vgl.  Materiaux, 
tom.  XIII,  1882,  p.  85.) 

Looard,  Arnould.  Etüde*  mnlncologiqucs  nur  les 
dep6U  prehistoriques  da  la  valleo  do  la  Saune. 


Mncon  1882.  Extrait  dos  memoire»  de  l'ucadetuie 
de  Macou. 

Lucanto,  A.  Essai  geographique  sur  les  cavemes 
de  la  France  et  de  Tetranger.  Angers  1882. 

Märet,  A.  do.  Fouilles  de  la  grottes  du  Placard 
pre*  de  Rochebcrrier  (Charente).  Mit  Abbil- 
dungen. Extrait  des  eoroptes-rendus  du  conprJ*« 
archoologiquo  de  Vienne.  (Materiaux,  tom.  XII, 

1881.  pu  229.) 

Maricourt,  B.  de.  Quelques  mots  sur  les  silex 
raerovingiens  do  M.  Mil  los  ca  m p s.  Senlis  1881. 

Maricourt,  Bene  de.  Les  «ilex  de  Beauvain  et 
les  contrefaeteurs.  Senlis  1881. 

Martin,  P.  Les  cimetieres  et  la  cremation.  Etüde 
historique  et  critique.  Paris  1881. 

Martin,  Henri.  La  Citania  de  Briteiro*.  Mit  Ab- 
bildungen. (Revue  archlologique , XLII,  1881, 

p.  160.) 

Materiaux  pour  l'histoiro  primitive  et  naturelle 
de  rhomme.  Revue  menguelle  illustree,  fandet» 
par  M.  (>.  de  Mortillet,  1865 — 1868,  dirigee 
par  M.  Emile  Cartailhac  avoc  le  concours  de 
MM.  P.Cazalis  de  Fondouce  etChantre.  Sciziemo 
volume,  2«  Serie,  tom.  XII,  1881,  Paris.  Tom.  XIII, 

1882,  I.  et  II.  livraison. 

Mazard,  H.  A.  Sanxay  (Vienne).  Fouilles  du 
R.  P.  de  la  Croix.  Mit  einem  Plane.  (Revue 
archeologique,  XLIII,  1882,  p.  197.) 

Menard,  B.  Ilistoire  artistique  du  metal.  Paris 

1881.  Mit  15  Radiruugcn  und  224  Abbildungen. 

Micault,  V.  Essai  sur  la  determiuation  de  l’&ge 
de  «{uelques  tumuli  de  Bretagne.  (Societe 
(Vemulntion  des  Cotes-du-Nord,  tom.  XIX,  1881, 

p.  121.) 

Miln,  James.  Exploration  des  dolmens  de  Mane- 
er-Gougre,  en  Locmariaquer,  et  de  Mune-er- 
Gragneux,  en  Camac.  Avec  planB  et  planche«. 
Vannea  1882. 

Mollet,  Charles.  Menhirs  et  bassins  taillea  dann 
le  grea,  en  Algeric.  Cotnmunique  par  Emile  Ri- 
viere.  (Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie 
de  Paris,  IV,  1881.  p.  108.) 

Montolius,  O.  Decouverteg  recentes  de  lüge  du 
bronze  faitea  cn  Suede.  Mit  2 Abbildungen. 
(Materiaux,  tom.  Xll,  1881,  p.  1.) 

Moreau,  Fröderic.  Album  Caranda  (suite).  Lea 
fouilles  de  Breny.  Saint-Quentin  1880.  Cf.  Balle- 
rina de  la  aoeiete  d'anthropologie  de  Paria,  V, 

1882,  p.  105.) 

Morel -Patio.  Ducouverte  d’une  pirogue  dans  le 
lac  de  Neuchatel.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881. 
p.  48.) 
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Morel  -Patio,  A.  Sepullnres  des  popnlntinn«  in- 
custrca,  Ckamblandcs,  pro*  Pully,  Suisse,  (Mato* 
riftux,  tom.  XIII,  1882,  p.  64.) 

Mortillet,  Adrien  de.  Ire  decnde  palwiethno- 
logique.  Avec  dix  gravares.  (Matdriaux,  toui.  XII, 
1881,  p.  409.) 

Mortillot,  Gabriel  et  Adrien.  Musce  prd- 
historique.  Photogravure  Michelet.  Paris  1882. 
217  p.  ftvec  100  pl. 

Mortillet,  Gabriel  de.  Importatiou  de  la  nephrite 
et  dn  bronze.  Paria  1881. 

Vgl.  Matdriaux,  tom.  XII,  1881,  p.  257.  Mit  Ab- 
bildungen. 

Mortillet,  G.  do.  Cacbette  de  bronze  do  Fouilloy 
(Oise).  Mit  Abbildungen.  (Materiaux,  toro.  XII, 
1881,  p.  7.) 

Mortillot,  G.  de.  Sur  les  silex  prutendus  pro- 
hiatoriquea  do  Beauvais.  (Bulletins  de  la  Bociete 
d’nntbropologie  de  Paria,  IV,  1881,  p.  102.)  V. 
Delaherche,  Collection  etc. 

Con»t«tirt  eine  gro»sartige  Fälschung  von  Stein- 
au« facten. 

Mortillet,  G.  de.  Cuiller  en  or  prehistorique. 
(Bulletins  de  la  societe  d’authropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  226.) 

Mortillet,  G.  de.  I/ambre.  (Bulletins  de  la  so- 
ciete d’anthroiKiIogie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  264.) 

Mortillet,  G.  de.  Casse-tete  naviforme.  (Bulletins 
de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881, 
p.  309.) 

Much,  M.  Sur  la  priorite  du  fer  ou  du  bronze 
dans  1*A sie  orientale.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881, 
p.  140.) 

Nadaillac,  de.  Los  premiers  homraea  et  les  tempe 
prehistorique*.  Paris  1881.  2 vol.,  aveo  12 

plancbcs  et  241  figures  dana  le  texte. 

Vgl.  Matdriaux,  tont.  XII,  1881,  p,  120. 

Nadaillac,  de.  Les  Mouud-builders.  Mit  Abbil- 
dungen. (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  497.) 

Nadaillac,  de.  Sur  l’horarue  tertiaire  en  Italie. 
(Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie  de  Paris, 
IV,  1881,  p.  260.) 

Nadaillac,  de.  Sur  des  oasements  humainea  pdiie- 
tres  pur  des  pointes  en  silex.  (Bulletins  de  la 
societe  d’anthropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  319  ) 

Nadaillac.  Sur  nne  pierre  de  gr»  s trouee.  (Bulle- 
tins du  In  societe  d’anthropologie  de  Paris,  IV, 

1881,  p.  818.) 

Ungefähr  in  der  Mitte  durchbohrt. 

Nicaise,  Auguste.  I.c  cimetiere  des  Varennea, 
pres  Dormans  (Marne).  Chälons-sur-Marnu  1881. 

Nicaise,  Auguste.  I)ecouvertes  faites  a Saint- 
Meiumie  et  ü Cbalous-sur- Marne.  CbAlons-sur- 
Marne  1881. 


Nicaiso,  Auguste.  I/epoqtie  du  bronze  dans  In 
deportement  de  la  Marne.  Cbftlons-sur- Marne 
1881. 

Nicaise,  Auguste.  La  sepnlture  de  Cbampigny 
(Aube).  Mit  4 Abbildungen.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  JI8.) 

Nicaise,  Auguste.  La  grotte  - dolmen  de  la  Ga- 
renne  do  Verneuil  (Marne),  epoque  do  la  pierre 
polio.  (Bulletins  de  la  societe  d’anthropologie  de 
Paris,  IV',  1881,  p.  212;  Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  178.) 

Nicaise,  Auguste.  La  sepulture  de  Cbampigny 
(Anbe).  Premiere  epoque  du  fer.  (Bulletins  de 
la  societe  d’authropologic  de  Paris,  IV , 1881, 
p.  275.) 

Nlcard,  Pol.  L’etain  dans  les  habitations  lacustres. 
Note  d'apres  le  Dr.  F.  Keller,  Mit  3 Abbildungen. 
(Kcvue  archdologique,  XLI,  1881,  p.  324.) 

Ossowski,  Godefroy.  Etat  des  recherches  dang 
les  cavernes  en  Pologne.  Mit  2 Tafeln.  (Mate- 
rinnx,  tom.  XIII,  1882,  p.  1.) 

Perot,  Francis.  Silex  tailles,  seiende  Saint-Julien 
du  Sault  (Yonne).  Sens  1881.  Avec  IX  planckes. 

Perot,  Francis.  Loh  uges  prehistorique®.  Moulins 
1881.  Avec  dcux  planchea. 

Perron,  E.  Les  tumnlus  do  la  valide  de  la  Saone 
supüriearc.  Mit  2 Tafeln  und  Holzschnitten  ira 
Text.  (Hevue  archeologiqne,  XLI II,  1882,  p.  55, 
1 29.) 

Piettc,  Ed.  Note  sar  les  tumnlus  de  Bartr&s  ct 
d’Ossun.  Mit  4 Tafeln.  (Materiaux,  tom.  Xll,  1881, 
P*  522.) 

Pigorini,  Luigi.  Bibliographie  paleoetbnologique 
italieuue  pour  l'au  nee  1880.  (Materiaux,  1881, 
p.  300.) 

Pillot,  Emilo.  Les  polissoires  raegftlithiques  du 
departemeut  de  l'Aube.  Troyes  1881. 

Prat,  E.  Cousiderations  archdo-  antbmpologiques 
sur  un  squelette  des  pierres  tombales  du  quartier 
Saint-Roch  k Toulon.  Toulon  1881. 

Prigcnt.  Fxploration  du  petifc  tumnlus  de  Ker- 
gourognon,  en  Prat  (totes- du -Nord).  (Societe 
d'einulation  des  C6tes*du*Nord,  tom.  XIX,  1881 

p-  io 

Prigcnt.  Fouille  du  gratid  turaulns  do  Tonenn 
Korgourognon,  en  la  commune  do  Prac  (Cötea- 
du-Nord).  (Socidtd  d’emulation  des  Cötes-du-Xord, 
tom.  XIX,  1881,  p.  15.) 

Rabourdin,  Lucicn.  Les  ages  de  pierro  du 
Sahara  central.  Mit  einer  Karte.  (Bulletins  de 
la  societe  d’anthropologie  do  Paris,  IV,  1881, 
p.  115.) 
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Regnault,  Felix.  Sepulture  *ou*  nn  bloc  «rratique 
dans  l'Ariege.  Mit  einer  Photographie.  (Bulletins 
de  la  societe  d'anthropologie  de  Paria,  V,  1882, 
p.  291.) 

I>cr  Steiiiblock.  von  31/,  m llöhe  und  4.20  m Breite, 
lagert  auf  mehreren  anderen  einer  Morin*.  In  der 
Höhlung  zwei  Schichten  von  Skeleten ; auseer  Knochen 
nur  noch  ein  versiert««  Thonmück  und  eia  liearlwi* 
teter  Flintstein  gefunden.  Legti  ay  fuhrt  noch  andere 
Beupielrt  solcher  IU*«tattuug  au. 

Rovoll,  Georgen.  Tumult  dans  l'Aroroatica  regio, 
pri*s  Aden.  (Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie 
de  Paris,  IV,  1881,  p.  584.) 

Bev  ue  archeologiquo  oi  recneil  de  documents 
et  de  memoire»  rel.it ifs  n l'etude  des  monuments, 
a la  numismatiqne  et  i»  la  pbihdogie  de  l'anti- 
quite  et  du  moyeu  äge.  Nouvelle  scrie,  XU.  et 
XLII.  Toi.,  Paris  1881,  XLIII.  vol.,  livr.  1— V, 
1982. 

Rosny,  L.  de.  Le»  documents  ecrits  de  l'antiquite 
amciicai»«.  Compte-rendu  d'une  misrion  scicnti- 
fique  en  Kspagne  et  eu  Portugal.  Paris  1882. 
Mit  10  Tafeln. 

Boyer,  Clemenco.  Sur  Phabitat  peninsnlaire  des 
peuples  kyiuriques.  (Bulletins  de  la  societe  daii 
thropologie  de  Paris,  IV,  1881,  p.  241.) 

SafTray.  1 li.it oire  de  Hioumie,  les  Ages  primitifs. 
Paris  1881. 

Vgl.  Mat«  ‘riaux,  tom.  XIII,  1882,  p K.t, 

Salmon,  Philippe.  Dolmens  de  Sigus,  cantou  des 
Onled-Ruhmoun , arrondissement  de  Eonatantine 
(Algerie).  (Materiaux,  tom.  XII,  18.81,  p.  361.) 

Soldl,  Emile.  Sur  Thypoth^s*  de  IVmploi  du  fer 
en  Egypte  pendant  les  premieres  dvnastics. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris, 
IV.  1881,  p.  34.) 

Verwirft  deu  Gebrauch  de*  Einen«  in  den  ältesten 
Zeiten  Aegyptens  und  ltU«i  die  Kculjituren  mit  Feuer- 
►U*in  und  Jaspis  unfertigen.  Mortillel  bekämpft 
diese  Ansicht  mit  guten  Gründen. 

Soldi,  E.  Sur  les  sculptures  anieriraines.  (Bulletins 
de  la  societe  d'autbropologie  de  Paris,  IV,  1881, 
p.  204.) 

Taillobois,  Emilo.  Notice  sur  une  inscription 
gallo-romaine  et  sur  un  autel  ganlois  a divinitü 
tricüphale  trouves  ü Auch.  Dax  1881. 


Terninck,  A.  Etüde  sur  l’epoque  dite  prehisto- 
rique  et  »es  charactcres  en  Artois.  Arras  1880. 
Extrait  des  memoires  de  l'academie  de  Sciences 
et  arts  d’ Arras,  tom.  II,  2e  Serie. 

Tetreau,  A.  Rapport  sur  les  mesures  k prendre 
pour  assurer  la  Conservation  des  monuments 
megulithiquea.  (Materiaux,  tom.  XII,  1881,  p.  93.) 

Toulouse,  E.  Notice  descriptive  sur  une  troosse 
de  medicin  «u  III®  siede.  Mit  einer  Tafel.  (Re- 
vue archeolngique,  XLIII,  1882,  p.  1.) 

Gefunden  im  Quartier  Saint- Marcel  iu  Paris,  mit 
Münzen  von  Tetricu«  I.  und  11.:  Lotfel,  Pincetten, 
Sonden,  Spateln,  Salben  buchsen , Meiner  etc.  Sie 
lagen  in  einer  Bronsevase. 

Toulouse,  E.  Notes  sur  diverses  sepultnres  ro- 
mnines  deconverte»  au  quartier  Saint  - Marcel , ü 
Pari».  Mit  2 Tafeln.  (Revue  arcbeologique,  XU, 
1881.  p.  14.) 

Travelet,  A.  La  groll«  de  Frostey-lcs-Vesoul  et 
les  races  du  Mout-Vaudois.  Vesoul  1880. 

Vemeau,  R.  Rapport  sur  1‘ouvrage  de  M.  Sabin 
Berthelot,  int  it  ule:  Antiquites  canariennes. 

(Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris, 

IV,  1881,  p.  320.) 

Villefosso.  Ant.  Höron  de.  Note  sur  un  bronze 
decouvert  k Landouzy-  la  - Villa  (Aisne).  Mit 
Abbildungen.  (Revue  arcbeologique,  XU,  1881, 
p.  i.) 

Ein  gallisches  Jupitsrtigürchen , mit  einem  seclis- 
speichigeu  Rade  als  Attribut  in  der  Linken. 

Vlasto.  Note  sur  quelques  instrumenta  en  pierre, 
provenant  de  la  cüte  nord  da  Brasil.  (Bulletins 
de  la  societe  d'authrojmlogie  de  Paris,  IV,  1881, 

p.  206.) 

Voulot,  Felix,  et  Gautier,  Leon.  Sur  un  genre 
de  pierres  ä entailles  ccnticulaires  et  u coupeil es. 
(Materiaux,  tom.  Xll,  1881,  p.  540.) 

Woisgerber,  H.  Notes  sur  quelques  monuments 
archetdogiquea  du  Sahara.  Mit  1 Tafel.  (Revue 
nrchi  ulogiquc,  XLII,  1881,  p.  1.) 

Ueaouiler»  Feuersteinwerkstfitien  und  Cromlech*. 

Zaborowski.  L'homrae  prehistorique.  Paria  1881. 

Zaborowski.  Sur  les  fouillcs  d*M.  Ossowski  dans 
les  grottes  du  C’racovie.  (Materiaux,  tom.  XII, 
1881,  p.  15.) 


X.  Belgien. 


Antiquites  de  Pepoque  prehistorique  trouvees  k 
Erpen  t,  Ilaltinnes,  IfnMedon,  Perwes  eu  Condroz, 
Peaauux,  Reumnt,  Scoville;  antiquites  gnuloises, 
romaines  et  franques  trouvees  dans  ditferenteg 
localites  de  la  provinoe;  monnaies  gauloises,  ro- 


inainee,  merovingiennes  et  carlovingiennes  trou- 
vees dans  la  proviuce  du  Namur.  ( Anuales  de  la 
societ4  archeologiquo  de  Namur,  tom.  XV,  livr.  2, 
Namur  1881,  p.  267.) 

Arendt,  B.  Studie  über  prähistorische  Funde 
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(Publicationa  de  la  section  luBtoriquo  de  l'institut 
royal  grand-dootl  de  Luxembourg.  Au  nee  1880, 
XXXIV,  p.  302.) 

Cailleux , Th.  Beiges  et  Batavern.  Leur  origine, 
lenr  baute  importance  da  uh  1a  civilisalion  primi- 
tive, d'apre»  les  theories  nouvelles.  Bruxelles  1881. 

Caumartin.  Encore  un  mot  nur  la  Situation  des 
ftburons  et  des  Aduatuquea.  (Annales  de  la  so* 
ciete  archeologique  de  Namur,  tom.  XV,  livr.  2, 
Namur  1881,  p.  225.) 

Engling,  J.  Der  zu  Leadelingen  entdeckte  Heiden- 
altar, jetzt  im  bistorischen  Museum  zu  Luxem- 
burg. (Publicjitions  de  la  section  bistorique  de 
Tiustitut  royal  grand  - ducal  de  Luxembourg. 
Annee  1880,  XXXIV,  p.  337.) 

Marmol,  Eug.  del.  Villa  d'Anthäe  (Suite).  (Au- 
nales  de  la  societe  archeologique  de  Namur, 
tom.  XV',  livr.  1,  Namur  1881,  p.  1.) 


Marmol,  Eug.  del.  Fouillcs  daus  un  cimetiere 
romain  ft  llontoir.  (Annales  de  la  societe  archeo- 
logique de  Namur,  tom.  XV,  livr.  2,  Namur  1881, 
p.  213.) 

Marmol,  Eug.  del.  Fouilles  du  Bois -des -Dames 
a Morville-Antbee.  (Annales  de  lu  sociutä  archeo- 
logique de  Namur,  tom.  XV,  livr.  2,  Namur  1881, 

p.  220.) 

Radiguea,  F.  do.  Continuation  des  fouilles  des 
cimeti&res  gallo- romaius  de  Louette-St.  Pierre 
et  de  Gedmne.  (Aunales  de  1a  societe  archeo- 
logique de  Namur,  tom.  XVr,  livr.  2,  Namur  1881, 
p.  219.) 

Werwekc,N.  van.  Melangen  archeologiqnes.  Trou- 
vaille  d'Ermsdorf.  Medaille»  romaines  de  1‘upoqne 
de  Consta  ntin  (Publications  de  1a  section  histo- 
riquo  de  l'institnt  royal  grand -dneal  de  Luxem- 
bourg. Annee  1881,  XXXV,  p.  440.) 


XI.  Italien. 


Ambrosi,  Francesco.  I*  Valsugana  descritta  al 
viaggiatorc.  Borgo  1880.  Seconda  edizione,  con 
uua  cartü. 

Ambrosi,  Francesco.  Sommario  della  storia 
Trentina  dai  tempi  piu  auticbi  fino  agli  Ultimi 
avvenimenti.  Borgo  1881. 

Archiv  io  per  l’antropologia  e la  etnologia.  Or- 
gano  della  societä  italiana  di  antropologia  e 
psicologia  comparata  publicato  dal  Dott.  Paolo 
Mantegazza.  XI.  vol.,  1.,  2.,  3.  fase.  Firenze  1881; 
XII.  vol.,  1.  fase.  1882. 

Baldeschi.  Ripostiglio  di  antichi  bronzi  scoperto 
nella  villa  di  Trestina  del  comune  di  Cittii  di 
Castello.  (Notizie  degli  scavi  comm.  alla  R.  Acca- 
demia  dei  Lincei,  1880,  p.  3.) 

Umbrisch , tbeils  zu  heiligem  Gebrauch  bestimmt, 
tlieils  Votivg^w  henke.  Besonder»  werth voll  ein  Beil 
und  ein  Visirhelin. 

Bazzero,  A.  Le  armi  anticho  nel  mnseo  patrio 
di  arcbeologia  in  Milano.  3^  edizione  1882. 

Belluocl,  Giuseppe.  L'uomo  torziario  in  Porto- 
gallo.  Memoria.  Estratto  dall*  arebivio  per 
1'antropologia  e la  etnologia  di  Firenze,  vol.  XI, 
fascicolo  3°. 

Nimmt  Bezug  auf  die  bekannten  Entdeckungen 
des  portugiesischen  ArtiUerieobevsten  Carlo  Ri  bei  ro, 
welche  die  Con  grosse  zu  Brüssel,  Baris  und  Lissabon 
beschäftigten , und  unternimmt,  nach  Darlegung  der 
bisherigen  Verhandlungen,  mit  geologischen  und  ar- 
chäologischen Gründen  die  Schlüsse  des  Entdeckers 
eingehend  zu  stützen. 

Bellucci,  Giuseppe.  Congresso  internationale  di 
antropologia  ed  archaeologia  preihtoriche.  IX. 


sessione  a Lisbona.  (Archivio  per  Pantropologia 
e la  etnologia,  XI.  vol.,  Firenze  1881,  p.  187.) 

Bellucci,  Giuseppe.  Catalogo  della  collezione  di 
amuleti  inviata  all’  esposizione  naziouale  di  Mi- 
lauo  1881.  Perugia  1881. 

Bellucci,  Giusoppo.  Necropoli  di  Cesi  (Umbria). 
Nel  bullctino  doll*  iustituto  di  corrcsp.  archeol. 

1881,  p.  210.) 

Bernabei,  Fclicc.  La  necropoli  untiebissima  di 
Corneto  - Tarquinia.  Nel  giornalo  La  Rasscgna, 

1882,  8 inaggio. 

Bibliograf!»  paletnologia  italiana  delP  anno  1881, 
premesso  un  supplemento  alle  pnblicatc  dal  Bul- 
let ino  negli  anni  preccdeuti.  (Bulletiuo  di  palet- 
nologia ituliaua,  1881.) 

Botti,  U.  Schiarimeuto  iutorno  alle  pietre  ritte  di 
Terra  d’Otrauto.  (Bullettino  di  paletnologia 
italiana,  1881,  p.  181.) 

Brisio,  Edoardo.  Monumenti  archeologici  della 
proviucia  di  Bologna.  Bologna  1881.  Estratto 
dalla  Descriz.  dell’  Apcnn.  Bolognese  e guida 
delle  sne  vallate.  Mit  4 Tafeln. 

Brizio,  Edoardo.  Nuovo  scoperto  archeologiche 
a San  Polo  Bolognese.  Estratto  dalla  Gazctta  dell’ 
Emilia,  1882,  N.  36. 

Brizio,  Edoardo.  Le  necropoli  arcaiche  bolognesi. 
Bologna  1882.  Estratto  dalla  Gazzetta  dell* 
Emilia,  p.  86. 

Bullettino  di  paletnologia  italiana  diretto  da 
G.  Chierici,  L.  Pigorini  e P.  Strobel.  Anno  7°, 
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Nr.  1 — 12,  Reggio  dell*  Kmilia,  1881;  anno  8®, 
Nr.  1 — 6,  1883.  Mit  Tafeln. 

Carina,  Alessandro.  L'uomo  preistorico.  Seconda 
edizione.  Lucca  1881. 

Carlo,  Boni.  La  terramara  del  Mentale.  Tarte  1». 
Modena  1882.  Mit  einer  Tafel. 

Caatelfranoo,  Pompeo,  e Sordelli,  P.  Notizio 
intorno  alla  stazione  lucnstro  della  La  gor  za  nel 
comune  di  Busnate.  Sülle  piante  della  torbiera  et 
della  stuzioue  preiatorica  della  Laguzza.  Milauu 
1881.  Mit  einer  Tafel. 

CastelfYanco,  Pompoo.  La  paletnologia  italiana 
nel  1880—81.  Nell*  Annuario  scientiiico  indo- 
atriale,  nun.  XV III,  parte  11. 

Cavallari,  Francesco  Saverio.  Toiube  primitive 
a Gibii-Galub  nel  territorio  di  Caltanisetta.  (No- 
tizio degli  ncavi  di  anticb.  coinun.  ulla  K.  Acca- 
demia  dei  Lincei,  1888,  p.  602.) 

Felsengräber  mit  kleinen  Hingängen,  ähnlich  •»li- 
eben von  Pantalica,  Cav«  «l  Ikjucv»,  Thapsos,  Melilli, 
Arri  etc.  OeftiN  weiten  hier  auf  voigriechitche 
Zeit  hin. 

Caverni,  RafTacle.  L’antichitä  dell  nomo.  Nel 
periodico  La  Raascgna  Nazionale,  ann.  III,  vol.  I V, 
1881,  p.  3,  249.) 

Chiappetti,  Alessandro.  La  necropoli  di  Monte- 
roberto  (della  1*.  etä  del  ferro).  Mit  einer  Tafel. 
(Notizio  degli  scavi  di  antich.  comun.  alla  R. 
Accadeulia  dei  Lincei,  1880,  p.  343.) 

Chlerlci,  Qaotano.  Spaccato  eintet ico  di  Bcavi 
eseguiti  in  Santilario  d'Knza  nella  provincia  di 
Reggio  delT  Kmilia.  Reggio  - Kmilia  1881.  Mit 
einer  grossen  Tafel. 

Chierici,  G&etano.  Speciali  forme  dell*  «sein  di 
pietra  levigata  in  Italia.  Mit  zwei  Tafeln.  (Bul- 
let tino  di  paletnologia  italiana  1881,  p.  1,  33.) 

Chiorici,  Gaetano.  Lance  e pugnali  di  selce.  Mit 
einer  Tafel.  (Bulletino  di  paletnologia  italiana, 

1881,  p.  101.) 

Erörtert  die  CUssiflcation , Verwendung,  Schäf- 
tung etc.  dieser  Artefacteu. 

Chierici,  Gaetano.  La  paletnologia  itnliana  nel 
3.  congreeBo  geografleo  intern azionule  in  Venezia 
dal  15.  al  22.  di  settembre  1881.  (Bullettiuo  di 
pnfetnologia  italiana,  1881,  p.  146.) 

Bericht  über  die  Vorträge:  von  Pigorini  über 
die  megalithisrhen  lienkmäW  Italiens,  Chierici 
über  die  Hydrographie  and  Paletnographie  in  der 
Provinz  Reggio  dell’  Kmilia  ti.  A. 

Chierici,  Gaetano.  Gl*  Iberi  in  grottc  arfificinli, 
iu  foudi  di  capanne  e in  caverne.  Mit  einer 
Doppeltafel.  (Bullettiuo  di  paletnologia  italiana, 

1882,  p.  1.) 

In  einer  umfassenden  Weise  wird  hier  der  Gegen- 
stand zunächst  in  einem  ersten  Artikel  (Le  costru- 


zioui)  in  Behandlung  genommen,  dem  zwei  weitere 
folgen  sollen. 

Coppi,  Francesco.  Breve  rapporto  sugli  scavi 
di  Gursano  nel  1880.  Torino  1881.  Kstratto 
dagli  Atti  della  R.  Accaderaia  dcllo  scienze  di 
Torino,  vol.  XVI. 

Coppi,  Francesco.  L'inosservata  aaetta  ed  altro 
(nota  relativa  alla  terrainara  di  Gorzano).  (Nel 
giomale  di  Modena  11  Diritto  Cattolico,  1881, 
Nr.  54.) 

Coppi,  Francesco.  Cacio,  bnrattini  ed  altre  ve- 
tustä  di  Gorzano.  (Net  giornale  modenese  II 
Diritto  Cattolico,  1882,  Nr.  17.) 

Cordenons,  Frederico.  Gli  scavi  di  Este.  (Nel 
giornale  padovano  L’Euganeo,  1882,  Nr.  51.) 

Crespellani,  Arscnio.  Di  alcuni  oggetti  delle 
terreraare  tnodenesi.  Modena  1881.  Mit  zwei 
Tafeln.  Kstratto  dalT  Ann.  della  soc.  dei  natnr. 
di  Modena,  ann.  XV,  fase.  4, 

Crespellani,  Arscnio.  Scavi  del  Modenese  (1879), 
relazione.  Modena  1881.  Kstratto  dagli  Atti  e 
Mm.  delle  deput.  di  storia  patr.  dell*  Kmilia, 
N.  S.,  vol.  VI,  parte  I. 

Crespellani,  Arsenio.  Scavi  del  Modenese  (1880). 
Modena  1882.  Kstratto  dagli  Atti  e Mem.  delle 
deput.  di  stör.  patr.  dell’  Kmilia,  N.  S.,  vol.  VII, 
parte  II.  Mit  zwei  Tafeln. 

Egg,  Giacomo.  Naove  esplorazioni  o scoperte 
nella  necropoli  preroraana  della  Conca  d’oro  nel 
territorio  d’Alife.  (Notizie  degli  scavi  di  autichitä 
comnn.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei  1881,  p.  168.) 

Eroli,  Giovanni.  Una  nota  critica  sulT  aes  sig- 
natum illustrato  dal  prof.  Chierici.  Koma  1880. 
Kstratto  dal  giornale  II  BuouarroG,  scrie  II, 
vol.  VII,  dicembre  1879. 

Eroli,  Giovanni.  Tracco  d’anticbita  preistoriche 
preiwo  Orte  uella  campagna  romana.  (Bullettino 
di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  45.) 

Fabretti,  Ariodanto.  Degli  studi  arcbeologici  in 
Piemonte.  Torino  1881. 

Fois,  Leopoldo  de.  Di  un  aes  signatum  scoperto 
ad  Orvieto.  Kstratto  dal  Giornale  Liguatico, 
Genova  1881,  fase,  di  novembre.  Mit  einer  Ab- 
bildung im  Text. 

Fischer,  Enr.  Sopra  gli  stnunenti  in  »elce.  Tra- 
duzione  con  aggiunte  di  Domenico  Lovisato. 
Sassari  1881.  Mit  einer  Tafel. 

Foderaro,  Giuseppe.  tTn  sepolcro  ed  oggotti  di 
brouzo  di  Chrichi  nel  Catanzarese.  Mit  einer 
Tafel.  (Bullettino  di  puletuologia  italiana,  1882, 
p.  92.) 

Funghini,  Vincenao.  La  prima  iudustria  dei 
popoli  d'lialia — Cenni  »alle  artni  e strum^nti  di. 


Digitized  by  Google 


32 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur. 


pietra  preistorici  raccolti  nei  prosai  ’del  Lago 
Trasimeuo  ed  ammessi  all'  esposizione  industriale 
del  1881  in  Milano.  Arezzo  1881.  Mit  einer 
Tafel. 

G&briolli,  Giulio.  Tre  fihnle  di  argento  dnrato 
et  due  orecliini  d'oro.  (Notizie  degli  acavi  comun. 
alla  R.  Accadeinia  dei  Lincei,  1880,  p.  28.) 

Walirechetulich  im  Gebiete  von  Aseoli  gefunden ; 
aus  der  späteren  Kaitevzeit, 

Gamurrini,  Glan  Franceaco,  g Pigorinl,  Lulgi. 
Ripostiglio  di  bronzi  primitivi  scoperto  presso 
Chiaai.  (Bullettino  dell1  instituto  di  corrisp.  ar- 
cheol.  1881,  p.  86.) 

Gamurrini,  Gian  Franceaco.  Sepolcro  della 
prima  etn  del  ferro  scoperto  presfto  Chiusi.  (No- 
tizie degli  scavi  di  antichitä  comun.  allaR.  Accad. 
dei  Lincei,  1181,  p.  20.) 

Gamurrini,  Gian  Franceaco.  Tombe  della  prima 
etii  del  ferro  scoperto  uel  territorio  di  Orvieto. 
(Notizie  degli  acavi  di  antichitä  comun.  alla  R. 
Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  47,  103.) 

Garovaglio , Alfoneo.  Altra  tomba  gnllica  a 
Carnte-Lario.  (Rivist.  archeol.  della  provincia 
di  Como,  1881,  giagno,  p.  33.  Cf.  Notizie  degli 
scavi  di  antichitä,  1881,  p.  39.) 

Gentiloni-Silveri,  Conte  A.  Necropoli  della 
prima  etä  del  ferro  a Tolentino.  (Notizie  degli 
scavi  di  antich.  comun.  alla  R.  Accadetuia  dei 
Lincei.  1880,  p.  262,  373. 

Leiche  un verbrannt ; Beigaben  von  Gelassen  , Fi- 
bula von  Kwni,  Lanzentpilze,  M«xirr  u.  dergl.;  be- 
arbeitete Feuersteinsplitber. 

Ghirardini,  Gherardo.  Di  un  aepolcreto  anti- 
chiasimo  scoperto  preRso  Corneto  - Tarquinia. 
(Estratto  dalle  Notizie  degli  scavi  di  antiebitik 
comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei,  dicembre  1881.) 
Roma  1882.  Mit  einer  Tafel. 

Giaoometti,  Vinccnzo.  Rolazione  sopra  il  civico 
musco  di  Mantova.  Eetratto  della  Gazzetta  di 
Mantova.  Mantova  1881,  Nr.  102. 

Darin  auch  eine  Mittheilung  über  eine  lteprriibniBs- 
Miitte  nun  dem  sogenannten  ersten  Kiseunlter  zu  Coile 
Fiorito  bei  Rival  La  in  der  Gegend  von  Mantua. 

Giglioli,  Hillyer  Enrico.  Annolazioni  fatte  in 
alcuni  musei  antropologici  cd  etnologici  in  Tirolo 
(Trento)  etc.  (Archivio  per  läntropol.  e la 
etnologia,  vol.  XI.) 

Giorgi,  Cosimo  de.  I menhirs  in  terra  d’Otranto. 
Innerito  nella  Rassegna  settimarulo,  1880,  14 
marzo. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Alt  re  tombe  felsinee 
oooperte  nel  podere  Arnoaldi-Vcli.  (Notizie  degli 
scavi  di  antichitä  comunic.  alla  R.  Accadetuia 
dei  Lincei,  1880,  p.  77.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Nuove  tombe  felsinco 


Bcoperte  nel  podorc  Arnoaldi- Veli.  (Notizie  degli 
ncavi  di  antichitä  comun.  alla  R.  Accadeinia  dei 
Lincei,  1881,  p.  18,  84.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Ripostiglio  di  bronzi 
primitivi  scoperto  a Rocca  di  Badalo  nel  comnne 
di  Loiauo.  (Notizie  degli  scavi  di  antichitä  comun. 
alla  R.  Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  188.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Di  uua  terramara 
a Crespellano  nel  Bolognese.  (Notizie  degli  scavi 
di  antichitä  comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei, 
1881,  p.  189.) 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  II  sepolcreto  di 
Crespellano  nel  Bolognese.  Bologna  1681.  Mit 
einer  Tafel. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Di  un  utensile 
tratto  <1  all n necropoli  felsinea.  Estratto  dagli 
Atti  e mem.  dellu  deput  di  stör.  pat.  dell’  Emilia. 
Modena  1881. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni,  Di  due  sepolcri  e 
di  un  frammeuto  ceramico  della  necropoli  felsinea. 
Estratto  dagli  Atti  e mem.  delle  deput.  di  stör, 
pat.  dell*  Emilia.  Modena  1861. 

Gozzadini,  Conto  Giovanni.  Note  archcologiche 
per  nna  gnida  dell*  Apennino  Bolognese.  Bologna 
1881. 

Gozzadini,  Conte  Giovanni.  Nella  solenne  in- 
augnruzione  del  musco  civico  di  Bologna  fatta 
il  25  settembre  1881.  Bologna  1881. 

Guardabaflsi,  M.  Dal  tombe  etrusebe  nel  comune 
di  Castiglione  del  Lago.  (Notizie  degli  scavi 
di  antichitä  comunic.  alla  U.  Accadeinia  dei 
Lincei,  1880,  p.  78.) 

Helbig,  Wolfgang.  Sopra  alcuni  bronzi  trovati 
a Cuma  ed  a Capua.  Eetratto  dagli  Annali  dell1 
instituto  di  corrisp.  archeol.  Roma  1880.  Mit 
4 Tafeln. 

Helbig,  Wolfgang.  Yiaggio  nell1  Etruria.  (Bul- 
lettino  dell  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1881, 
p.  241,  257.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Corneto.  (Bullet- 
tino  dell1  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 

p.  10.) 

Helbig,  Wolfgang.  Scavi  di  Corneto.  (Ballet* 
tino  dell’  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 
p.  40.) 

Helbig,  Wolfgang.  La  necropoli  di  Este.  (Bul- 
lettino  dell1  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1882, 
p.  74.) 

Isael.  Osservazioni  relative  ad  alcune  caverne 
ossifere  della  Liguria  oocidentale.  (Bullettiuo  di 
palctnologia  itnlinua.  1882,  p.  53.) 

Klitsche  de  la  Grunge,  A.  Un  tesoretto  di 
brouzi  arcaici  rinvenuto  nel  sito  detto  lo  Coate 
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di  Marino,  a settentrione  del  territorio  di  Tolfa. 
(Notiii«  degli  scavi  di  antichitÄ  comun.  alia  R. 
Accademia  dei  Lincei.  1880,  p.  125.) 

Biißcfohr  120  Stück«:  Tr  in  Wli«  len  (mit  ILunl- 
haben  in  der  Form  mber  8t  ier  köpfe) , Fibeln,  An- 
b&ugsrl,  Ringe,  PmceU«n  etc. 

Klitsche  de  la  Orange,  Adolfo.  Nuovi  ritro- 
vameuti  poleoctnologici  nci  teriitori  di  Tolfa  e 
di  Allumicre.  Roma  1881.  Mit  einer  Tafel. 
Cf.  Notizie  degli  scavi  di  antichitü  etc.,  1881, 

ae,  245. 

Lovisato,  Domenico.  Cenni  eritici  sulla  preisto- 
ria  calabrese.  Roma  1881.  Kstratto  dagli  Atti 
della  R.  Accademia  dei  Lincei,  »er.  3a,  vol.  IX. 

Lupo,  Michele  del.  Contribuzion«  agli  studi  di 
antropologia.  Firenze  1882.  Kstratto  dalla 
Rirista  scient.  induntr.  di  Firenze. 

Mantovani,  P.  Sui  cenni  critici  di  preistoria 
calabrese  del  prof.  Domenico  Lovisato.  (Hüllet' 
tino  di  pah-tnologia  italiana,  1881,  p.  133.) 

Betrifft  Ib-Nt  im  mutigen  de*  Material*  verschiedener 
Steinartefacten. 

Mauceri,  Luigi.  Notizie  su  talune  tombe  anti- 
cliiseiiue  scoperte  tra  Licatn  e Racnhuuto.  Roma 

1880.  Kstratto  dagli  Autial.  dell*  instituto  di 
corrisp.  archeol.,  1880.  Mit  3 Tafeln. 

Molon,  Francesco.  Sni  popoli  antichi  e moderni 
dei  Sette  Coinuni  del  Vicontino.  Seconda  edizione. 
Vincenza  1881. 

Molon,  Francesco.  Sulla  stazione  preistorica  di 
Hostel  nel  comuue  di  Rotzo.  (Notizie  degli  scavi 
di  antichitii  comun.  alla  R.  Accad.  dei  Lincei, 

1881,  p.  154.) 

Molon,  Francesco.  I,e  necropoli  atartine.  Kstratto 
dalla  Nuova  Antnlogia,  ser.  II,  vol.  XXXI,  San- 
remo  1882. 

N.  Q.  Intorno  alla  stszione  preistorica  Hostel  di 
Rot/.o  ed  alle  genti  primitive  eBistite  nei  roonti 
dei  Sette  Comuni.  (Giornale  della  provincia  di 
Tiotnsa,  1881,  p.  67.) 

Nicolucci,  Qiustiniano.  Prolnsione  nl  corso  di 
antropologia  dettato  nella  r.  universita  di  Napoli. 
Napoli  1880« 

Nino,  A.  do.  LVta  della  pietra  nella  valle  dell' 
Alento.  (Nel  giornale  LaRiformn,  1882,  Nr.  123.) 

Orsi,  Paolo.  Intorno  alla  sooperta  di  una  stazione 
dell'  ela  della  pietra  nella  vallata  di  Loppio,  in 
prov.  di  Trcuto.  Articolo  in  appcndicc  al  gior- 
nale  di  Rovereto  11  Raccoglitore,  1°.  dicetubre 
1881. 

Orsi,  Paolo.  Le  antiebita  preromane,  romane  c 
cristiane  di  Vezzano  (Trentino).  Koma  1881. 
Kstratto  dall'  Archiv,  stör,  per  Triezte,  lTstria, 
il  Treut.  (1881),  vol.  I. 

Archiv  fhr  Antbrupuluglt.  B*l.  XJ V. 


Orsi,  Paolo.  Notizie  intorno  ad  aghi  crinali 
spiralifonni,  a fermagli  — panciere  e all'  aiubra 
usituta  dell’  ltulia.  (Bullettino  di  paletnologia 
italiana,  1882,  p.  50.) 

Orsoni , Francesco.  Dei  primi  abitatori  della 
Sardegna.  Parte  prima.  Osservazioni  geolo- 
giche  ed  arcbeoiogicbe.  Hologna  1881. 

Orsoni,  Francesco.  I tesori  della  provincia  di 
Bologna,  note  paletnologiche.  Nel  giornale  bolog- 
nese  La  Stella  d’ ltulia,  1881,  Nr.  115  e 122. 

Pais,  Ettorc.  Cavi  da  fondere  armi  trovati  n«*l 
comune  di  Sorso  (Sardegna).  (Notizie  degli  scavi 
di  antich.  comun.  alla  K.  Accademia  dei  Lincei, 

1880,  p.  409.) 

Hteinformen  für  Lanzen-  und  Pfeilspitzen. 

Pais,  Ettore.  La  Sa rdegnrr- prima  del  dominio 
rotnauo,  Roma  1881.  Kstratto  dagli  Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei,  1881.  Mit  6 Tafeln. 

Pappalardo,  Luigi.  Tombe  scavate  nella  roccia 
a Tauro  nel  comune  di  Cataldo.  (Notizie  degli 
scavi  di  antirhita  comun.  alla  R.  Accademia  dei 
Lincei,  1881,  p.  174.) 

Pappalardo,  Luigi.  Tombe  primitive  a Gibil- 
(rubib  nel  territorio  di  Caltanisetta.  (Notizie 
degli  scavi  di  antichit&  comun.  alla  R.  Accademia 
dei  Lincei,  1881,  p.  250.) 

Parazzi,  Antonio.  La  terramara  di  Cogozz o nel 
Viadaoese.  (Bullettino  di  paletnologia  italiana, 

1881,  p.  182;  1882,  p.  58.)  Mit  einer  Tafel. 

Partei!,  Annibale.  Tombe  preromane  presso 
Montebelluna.  (Notizie  degli  scavi  di  antichitü 
comun.  alla  R.  Accademia  dei  Liucci,  1881, 
P.  18.) 

Pellegrini,  Benvonuto.  Avnnzi  nnimali  dell* 
epoca  del  brouzo  nel  Mantovano.  Kstratto  dagli 
Atti  della  societä  Yen.  Trentina  di  sei.  natur., 
Padova  1881,  vol.  V1L 


Pigorini,  Luigi.  Le  prime  cittä  della  Frisia. 
Roina  1881.  Kstratto  dalla  Nuova  Antnlogia. 

Pigorini,  Luigi.  Di  alcuni  oggetti  etnologici  dell’ 
Kcuador  pos&eduti  dal  museo  preistorico  ed  etno- 
grufico  di  Koma.  Roma  1881. 

6 


Pigorini,  Luigi.  Tombe  dell’  etü  del  bronzo  in 
ltulia  e ccufutnzione  del  lavoro  di  Hrizio:  I 
Liguri  nelle  terremare.  (Bullettino  dell’  iusti- 
tuto  di  corrisp.  archeol.,  1881,  p.  3.) 

Pigorini,  Luigi.  Le  spade  di  bronzo  dell’  Italia 
meridionale.  (Bullettino  dell’  instituto  di  corrisp. 
archeol.  1881,  p.  36.) 

Pigorini,  Luigi.  II  museo  nazionale  preistorico 
ed  etnografico  di  Roma.  Prima  relazione.  Koma 
1881. 
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Pigorini,  Luigi.  Paletnologia  corsa.  (ßul)cttiuo 
di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  41.) 

Pigorini,  Lüigi.  Atlant!  di  paletnologia  italiana. 
(ßullettino  di  palctnologia  italiana,  1881,  p.  87.) 

Pigorini,  Luigi.  Terramara  e sopolcreto  dell’  eta 
del  brouzo  nel  Bolognese,  (ßullettino  di  palet- 
uologia  italiana,  1881,  p.  138.) 

Die  nenentderkte  Terramara  in  Pragatto  ist  schon 
dadurch  bemerkenswert h,  dass  sich  darin  nicht  nur 
das  Pfahl-,  sondern  auch  das  Bretterwerk  erhalten 
hat,  wie  es  bis  jetzt  nur  an  einigen  Stellen  der  Terra- 
tnara  von  Cast  io  ne  beobachtet  worden  ist.  Siehe 
Ströbele  Pigorini,  I^e  terreni.  e le  palaf.  del 
Pannen«,  secouda  relax,  p.  68,  Pig.  4.  Nicht  weit 
von  der  Terramara  ist  deren  grosse  Ih-grftbniss»tätte. 
Dort  wurde  Tbpfrrwaare , ganz  Ähnlich  wie  in  den 
Terramaren  von  Hodena,  Reggio,  Parma  und  Castel- 
laccio  siill'  Imolese,  gefunden,  zahlreiche  mornl  förmige 
Henkel  (schlichte  und  verzierte),  Thit-rreste  uud 
Hirschgeweihe,  Bronzen  etc.  Ueber  die  Grabstätte 
giebt  Gozza dini  Auskunft  in  seiner  Schrift:  11 
sepolcreto  di  Crespellano  nel  Bolognese,  Bologna  1881. 
Dieser  bezieht  sich  zum  Vergleich  auf  den  Artikel 
von  Pigorini  im  BuUettino,  1880,  p.  182:  Hüll' 
antico  sepolcreto  di  Bovolone  nel  Veronese,  wo  für 
die  Zeitstellung  sich  die  nöthigeu  Anhaltspunkte 
ergeben. 

Pigorini,  Luigi.  Die  una  scoperta  paletnologiea 
nel  Modenese.  (ßullettino  di  paletnologia  italiana, 
1881,  p.  143.) 

Bezieht  sich  auf  eine  neu  entdeckte  BegräbniBs- 
stätte  bei  der  Terramara  von  Redü. 

Pigorini,  Luigi.  Pugnali  italiani  di  hronzo  a 
lärmt  triangolare  nel  tnuaeo  di  Artiglieria  di 
Parigi.  (ßullettino  di  paletnologia  italiana,  1881, 

P 3--) 

Genaue  Beschreibung  dieser  in  den  Abruzzen  ge- 
fundenen Exemplare  und  Erörterung  der  Zeitteilung 
nach  Maassgahe  anderer  Funde,  die  vor  das  soge- 
nannte erste  Eisenalter  zu  setzen  sind  : mit  Gegen- 
ständen aus  dieser  Periode  haben  die  Dolche  nichts 
gemein. 

Pigorini,  Luigi.  I Terpen  dclla  Frisia.  (Bul- 
lettino  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  110. 
Cf.  ßullettino,  1882,  p.  49.) 

ln  Veranlassung  durch  das  Werk  von  W.  Pleyte, 
Nederlandsche  oudheideu.van  de  vroegste  tijdeu  tot  op 
Karel  den  Groote.  Ocko  van  Schar],  schreibt  dieser, 
erzählt,  dass  einer  der  alten  Könige  Frieslands, 
Namens  Adgillus,  der  gegen  das  Ende  des  8.  Jahr- 
hunderts gelebt  haben  »oll,  in  Folge  der  grossen 
Verheerungen  durch  eine  Uebe rschwemmung  vier 
Jahre  vor  seiner  Thronbesteigung,  dafür  Sorge  trug, 
dass  eine  grosse  Zahl  erhöhter  Platze  angelegt  wurde. 
Mau  nannte  sie  Terpen  und  sie  hatten  den  Zweck, 
dass  Menschen  und  Vieh  sich  zur  Nothzeit  auf  sie 
zurückzogen.  Es  sind  Terramaren  aus  historischer 
Zeit.  Pigorini  beschreibt  die  Ausgrabungen  in 
dem  Terp  von  Aalsum : die  Beschaffenheit  de»  Inneren 
ist  dieselbe,  wie  bei  den  Terratnarcu  der  Emilia  — 
nur  stammt  der  Aufwurf  mit  seinem  Inhalte  an 
Küchetiabfilleu  etc.  aus  einer  späteren  Zeit  als  diese. 
Eine  besondere  Art  bilden  die  Grab -Terpen.  Auch 
in  Oltfriesland  kommen  diese  künstlichen  Aufwürfe, 
die  Warfen,  vor  uud  sie  haben  bei  Ausgrabungen 
gleiche  Resultate  an  Kulturresten  und  Gräbern  ge- 
liefert, wie  die  Terpen  in  Holland. 


Pigorini,  Luigi.  Scoperte  paletnologiche  nel 
territorio  di  Modica  in  Sicilia.  Mit  einer  Tafel, 
(ßullettino  di  paletnologia  italiana,  1882,  p.  21.) 

Pigorini,  Luigi.  Sülle  toinbe  e stazioni  di  fntniglie 
iheriche  esistenti  in  Italia.  Estratto  dt«i  Tran- 
sunti  della  R.  Accud.  dei  Liucei,  ser.  III,  vol.  VI. 
Roma  1882. 

Pigorini,  Luigi.  Museo  e scavi  di  Corneto- 
Tarqninia.  Roma  1882.  Eatratto  dal  giornale 
I/Opinione,  1882,  Nr.  99. 

Piolti,  Giuseppe.  Nota  sopra  alcunc  pietre  a 
scodelle  dell*  aufiteatro  morenico  di  Rivoli  (Pie- 
monte).  Toriuo.  Estratto  dagli  Atti  della  R. 
Accad.  delle  sei.  di  Torino,  vol.  XVI.  Mit  einer 
Tafel. 

Podesti , Paolo.  Sepolcri  lignri  sul  conflnenle 
del  Vara  nella  Magru.  (ßullettino  di  paletnolo- 
gia italiana,  1882,  p.  44.) 

Portioli,  Attilio.  Le  stazioui  paluatri  di  Villa- 
cappella  e ßellandn  di  Gazzoldo.  (Gazzetta  di 
Mantova,  1881,  Nr.  95.) 

Portioli,  Attilio.  Le  terremare  di  Villacappella 
et  di  Gazzoldo  nel  Mantovano.  Mantova  1881. 

Prosdocimi,  Alossandro.  Necropoli  preromane 
di  Piste  scoperte  dal  1876  al  1880.  (ßullettino 
doll’  instituto  di  corrisp.  archeol.,  1881,  p.  70.) 

Quaglia,  Giuseppe.  Dei  sepolcreti  antichi  sco- 
perti  in  uudici  corauni  del  circondario  di  Varcae. 
Memoria  corredata  col  catalogo  degli  oggetti 
archeol.  et  paleoetnologici  possedati  dal!'  autore. 
Varese  1881.  Mit  9 Tafeln. 

Bagazzoni,  Giusoppo.  L’oorao  fossile.  Nel 
giornale  La  Provincia  di  Brescia,  1880,  Nr.  52. 

Begazzoni,  Innocenzo.  Nuove  tracce  di  palafitta 
e un’  ascia  di  raiuo  del  lago  di  Varesc.  (Bul- 
lettino  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  G5.) 

Begazzoni,  Innocenzo.  Nuovi  scavi  nella  stn- 
zione  palustre  della  Lagozza.  ( Lette ra  al  Chierici.) 
(ßullettino  di  paletnologia  italiana,  1881,  p.  135.) 

Vergl.  BuUettino,  Anno  VI,  untl  Atti  dell»*  societä 
ital.  di  schütze  uat.,  Milano  1880,  vol.  XXIII.  Ver- 
schiedenes Thongescbirr,  Webergewichte,  Spinnwirtd, 
Gegenstände  von  Feuerstein,  verkohltes  Getreide  etc. 

Begazzoni,  Innocenzo.  Notizic  paletnologiche. 
(Ri vista  archeol.  dclla  prov.  di  Coroo,  giugno 

1881,  p.  26,  e dicemhre  1881,  p.  29.) 

Begazzoni,  Innocenzo.  Una  collcziono  archcolo- 

gica.  Conto  1882.  Estratto  dal  Almau,  della 
prov.  di  Como  pel  1882. 

Boßa,  Gabriele.  Etnologia  Italiana.  Roma  1881. 

Bubbiani,  A.  Etnologia  Bolognese.  Bologna 

1882.  Mit  zwei  Tafeln.  Sepuratabdruck  aus 
dem  Cuida  dell’  Apvnuiuo  bolugnese. 
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S&linns,  Antonio.  Grotte  scpolcrali  scavate  arti- 
ticialmente  Del  territorio  di  Üapaci  (Sicilia).  (No- 
tizie degli  gravi  di  antich.  comun.  alla  R.  Accad. 
dei  Lincei,  1880,  p.  356.) 

I>er  Eingang  bildet  «ine  vasenförmige  Höhlung, 
mit  welcher  der  eigentlich«)  Grabrauin  durch  ein 
Loch  in  Verbindung  steht;  Inhalt:  Knochen  and 
grobe  TOpferwiutro , ohne  Steiu-  oder  Melallgegeu- 
s Lände. 

. Sulinas,  Antonino.  La  uecropoli  di  Grotte  preaao 
Muesomeli  neila  Sicilia.  (Notizie  degli  scavi  di 
antichitn  comun.  alla  H.  Accademia  dei  Lincei, 

1881,  p.  68.) 

Soioli,  Francesco.  Ccnni  soll*  iraportanza  dell’ 
archeologia  preistorica.  (Rirista  italiaoa  di  Pa- 
lermo, aer.  11,  Nr.  15  e scgu. 

Silvostri.  Bibliugrafia  generale  risguardatite  la 
vuleauologia,  mineralogia,  geolugia,  p&lcontologia 
e paleoetnologia  della  proviucia  di  Catania  e 
delle  iaole  valcaniche  adiacenti  alla  Sicilia.  Mo- 
dena 1882. 

Stofani,  8.  de.  Esplorazioni  pale tnologi che  nel 
Ugo  di  Garda.  (Notizie  degli  scavi  comun.  alla 
R.  Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  75,  250.) 

Haarnadeln . Fischangaln,  Spiralen.  Fibeln,  Arm- 
büuder,  Dolche  etc.  von  Bronze;  Knochenfachen, 
F'eueniteinmeiwerchen  und  anderes  der  Art;  wenige 
Stücke  von  Terracotta. 

Stefan!,  Stefano  do.  Stazioni  lacustri  nel  Garda 
ai  piedi  dei  monte  Rocca  e nel  Golfo  di  l’eschicra. 
(Notizie  degli  acavi  di  antichitu  comun.  alla  IL 
Accad.  dei  Lincei,  1881,  p.  14,  310.) 

8tefani,  Stefano  de.  11  ripostiglio  della  Venera 
e le  sncccKBive  aooperte.  E&tratto  dagli  Atti  de 
R.  instituto  veneto,  serie  V,  vol.  VII.  Venezia 
1881.  Cf.  Notizie  degli  scavi  di  anticlntä,  1881, 
p.  99. 

Storni,  Stofnno  de.  Sopra  l’antico  sepolcreto 
di  Bovolone  e le  recenti  scoperte  in  quei  dintorni. 
Mit  einer  Tafel.  Estratto  dagli  Atti  dei  R.  in- 
atituto  veneto.  Venezia  1881.  Mit  einer  Tafel. 
Cf.  Notizie  degli  scavi  di  antichitu,  1881,  p.  129.) 

Stofani,  Stefano  de.  Sopra  molti  e diverai  oggetti 
di  alta  antichitu  acoperti  a Breonio  nel  Veroueae. 
Verona  1881.  Estratto  dagli  Atti  dei  R.  iatit. 
veneto,  aerie  V,  vol.  VII.  Mit  zwei  Tafeln.  Cf. 
Notizie  degli  scavi  di  antichitu,  1881,  p.  152. 

Stefani,  Stefano  de.  Antico  pozzo  in  Aselogna 
nel  comune  di  Cerea.  (Notizie  degli  scavi  di 
anticbitä  comun.  alla  R.  Accademiu  dei  Lincei, 
1881,  p.  179.) 

Stefani,  Stefano  de.  I noccioli  di  uliva  nelle 
stazioni  dei  lago  di  Garda.  (Bullettino  di  pulet- 
nologia  italiaoa,  1881,  p.  14.) 


Strobel,  Pellegrino.  II  tescbio  dei  porco  delle 
Maricre,  Studio  comparativo.  Mit  drei  Tafeln, 
ln  den  Atti  della  aocicta  italiana  di  scienzc  natur., 
vol.  XXV.  Milano  1882. 

Strobel , Pellegrino.  Oggetti  di  legno  della 
Mariera  di  Castione.  II».  Mit  zwei  Tafeln.  (Bul- 
lettino di  paletnologia  italiaua,  1881,  p.  15,  48.) 

Vergl.  Bullettino  IV,  p.  22  u.  26,  wo  die  erste 
Folge  von  Gegenständen  nua  deu  genannten  Fund- 
orten mitgetheilt  ist.  Hier  werden  Weiten»  sehr  be- 
merkenswert he  Fundstücke  vorgeführt:  liuken.  Nage) 
mit  Kopf,  Thcil  einer  Schaufel,  Stiel  •imw  Falstnbes, 
Kugel,  durchltohrte  Scheibe,  Lanxeuscbafl,  Flachs- 
breche, Theil  eine«  Funbodeoa  u.  t . w. 

Strobel,  Pellogrino.  Ilihliografia.  De  Mortillet 
(G.  et  A.):  Musee  prehistorique.  Paria  1881. 
(Rullettinn  di  palctnologia  italiana,  1881,  p.  29; 
1882,  p.  71.) 

Strobol,  Pellegrino.  Fl i gier,  Cornelias:  Die  Ur- 
zeit von  Hellas  und  Italien  (Extract  aus  dem 
Archiv  für  Aut hropologie,  Rd.  XIII,  Braunschweig 

1881.  (Bullettino  di  palctnologia  italiana,  1881, 

p.  122.) 

Strobel,  Pellegrino.  Brizio,  Edoardo:  Monu- 
ment i archeologici  della  provincia  di  Bologna. 
(Bnllettino  di  palctnologia  italiana,  1881.  p.  166.) 

Strobel,  Pellegrino.  Gli  avunzi  dell1  asino  nelle 
temuiare.  (Bullettino  di  paletnulogia  italiana, 

1882,  p.  89) 

Tuccl,  P.  di.  Scoperte  archeologiche  fatte  presso 
Yeletri.  (Notizie  degli  scavi  di  antichitä  comun. 
alla  R.  Accademia  dei  Lincei,  1880,  p.  168.) 

Unduet,  Ingwald.  Di  alcuna  relazioni  palet- 
nologiche  fra  Thalia  e TEuropa  centrale  e setten- 
trionale.  (Bnllettino  di  palctnologia  italiana, 
1882,  p.  36.) 

Urb&ni  de  Gheltof,  G.  M.  Venezia  preistorica. 
(Scavi  degli  nnni  1874  e 1875.)  Venezia  1881. 

Viaoo,  Mattiangelo.  Sepolcri  di  tufo  e di  terra- 
cotta nel  comune  di  Alife,  in  coutrada  Conca 
d’oro.  (Notizie  degli  Bcavi  comun.  alla  R.  Accad. 
de  Lincei,  1880,  p.  83.) 

Die  Gräber  aus  Tuff  sind  von  schöner  Construction. 
mit  Frescogemülden  und  reicher  Ausstattung  in 
griechisch-römischem  Stile:  bemalten  Thougefusseu. 
Haarnadeln  uud  Spiegeln  von  Bronze,  Eisen-  und 
Knochengegenständen,  geschnittenen  Steinen  etc. 

Vivanet,  Filippo.  Scoperte  archcologiche  fatte 
in  Sardegna  nel  1879.  (Notizie  degli  scavi 
comun.  alla  R.  Accademia  dei  Lincei,  1880, 
p.  105.) 

Vivanet,  Filippo.  La  storia  antica  della  Sardegna. 
Cagliari  1881. 

Zatti,  Carlo.  Cenni  etorici  ed  iscrizioni  di  Bres- 
cello  antica.  Reggio-Emilia  1881. 
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XII.  Dalmatien.  Rumänien. 


Ljubic,  S.  Pnra  odkrica  iz  kamcnite  dol>o  u 
Dalmaciji.  (Viestnic  Ilrvatskoga  Arkeologickoga 
Druztvn,  Godina  111  uZngrebu  1881.  Mit  Tafeln. 

Sieinartefacten  aus  der  sogenannten  Steinzeit.  und 
ein  verziertes  Knochen  stück , das  jedenfalls  mit  den 
ersteren  nicht  gleichzeitig  sein  dürfte. 

Tocilescu.  Dacia  inainto  de  Romani.  Ccrretari 


asupra  poporeloru  carii  an  locnitn  tiorilc  romauc 
de  a stung’  a Danarii  nini  inaiente  de  concuista 
acestoru  tieri  de  cotra  irnperiatoriulu  Trajanu. 
(Opera  premiata  de Societadeu  academica  romana.) 
Bucuresci  1880.  Mit  12  Tafeln. 

Mit  einem  Abschnitt  über  prähistorische  Funde  in  • 
Sieben  bürgen  und  Üumnnien. 


Xin.  Russland. 

Von  L.  Stieda. 


Abich.  Ueber  die  Rainen  von  Ani  (Protokolle  des 
vorher.  Comites  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis 
1881,  S.  271  bis  296.) 

Antonowitsob,  W.  B.  Tagebuch  der  ira  Herbst 
1879  ira  Kaukasus  vorgenommenen  Ausgrabun- 
gen. Mit  8 Tafeln.  (Protok.  des  vorher.  Co- 
mites  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881, 
S.  116  bis  255.)  — Bemerkungen  dazu.  Ver- 
zeichniss der  Sammlung  Olschewsky's  ebend. 
S.  255  bis  270.) 

Baiorn,  F.  S.  Ueber  Ausgrabungen  im  Thal  der 
Akstafa  bei  Redlin -Lager  in  der  Nähe  von 
Delishan.  (Protok.  des  vorher.  Comites  des 
V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  60  bis  64.) 

Belonsky,  P.  N.  Tugebuch  einer  archäologischen 
Ausgrabung  auf  der  95  sten  Werst  der  Poti- 
Tifliser  Bahn,  nahe  dem  Flüsschen  Kwirili.  (Protok. 
d.  vorher.  Comites  des  V.  arch.  Congresses  in 
Tiflis  1881,  S.  484  bis  495.  Mit  Taf.  XXXI.) 

BerenBtamm,  W.  L.  Tagebuch  der  im  Jahre  1879 
im  Kaukasus  uasgeführten  archäologischen  Ar- 
beiten. Mit  Tafel  IX  und  X.  (Protok.  des  vorher. 
Comites  des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis  1881, 
S.  297  bis  321.) 

Berge,  A.  P.  Die  Gräber  der  Heiligen  und  andere 
von  den  Muhamodauern  verehrte  Lokalitäten. 
(Protok.  dos  vorher.  Comites  des  V.  areb.  Con- 
gresses in  Tiflis  1881,  S.  82  bis  84.) 

Bogoljubskij.  Höhlen  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Birjasa.  (Xachrichten  der  Ostsibirischen  Ab- 
theilung der  K.  Rush.  Geogr.  Gesellschaft,  Bd.  XII, 
Nr.  23,  S.  93  und  94.) 

Dmitrjew,  F.  M.  Untersuchung  von  Geweben 
aus  Kurgauen  des  Gouv.  Moskau.  (Mittheilungen 
der  K.  Ges.  der  Freunde  der  Naturwiss.  in  Moskau, 
Bd.  XXXVII.  Moskau  1881.  Taf.  1,  S.  9.) 

Einin,  N.  O.  Ueber  Altertbümer  im  Russischen 
Armenien  und  über  die  Einfälle  der  Russen  in 


Partaw.  (Protok.  des  vorher.  ComiteB  des  V. 
areb.  Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  47  bis  50.) 

Godowikow,  J.  D.  Beschreibung  und  Abbildung 
der  Altertbümer  des  Gouv.  Pskow.  2.  Lieferung, 
128  S.  Pskow  1881.  (Herausgegeben  von  der 
Archäologischen  Gesellschaft  in  Pskow.)  Ross. 

Grewingk,  C.  Ueber  die  Bedeutung  der  Fibeln 
bei  Bestimmung  der  Haudelswege.  (Sitzungs- 
berichte der  gelehrten  estn.  Gesellschaft  1881, 
S.  12.) 

Grewingk,  C.  Ueber  ein  nmthraaassliches  Schmuck- 
heil  der  Kirgisen  ans  Nephrit.  (Sitzber.  d.  gel. 
estn.  Ges.  Iö81,  S.  96  bis  99.) 

Grewingk,  C.  Ueber  ein  neues  Vorkommen  von 
Knocheugerüthen  und  Über  die  Urbewohner  des 
Ostbalticum.  (Sitzber.  d.  gel.  estn.  Ges.  1881, 
S.  99  bis  109.) 

Grewingk,  C.  Bemerkungen  zum  Reisebericht 
des  Ibrahim  ihn  Jakob  über  die  Altpreussen  und 
die  westlichen  Slaven.  (Sitzber.  d.  gel.  estn.  Ges. 
1881,  S.  145  bis  153.) 

Grewingk,  C.  Eine  ostsibirisebe  Grübe  rstätte 
des  Steinalters.  (Sitzber.  d.  geL  estn.  Ges.  1881, 
S.  189  bis  212.) 

Jankowski,  M.  Küchenabfülle  und  Steinwerk- 
zeuge, gefunden  am  Ufer  des  Amurgolfes.  (Nach- 
richten der  Oatsib.  Abth.  d.  k.  R.  geogr.  Ges.  in 
Irkutzk  1881,  Bd.  XII,  Nr.  23,  S.  92  und  93.) 

Jorizow,  A.  D.  Ueber  Altertbümer  (Gräber  u.s.w. 
in  Armenien).  (Protok.  des  vorher.  Comites  des 
V.  arch.  Congresses  iu  Tiflis  1881,  S.  84  bis  93.) 

Jerizow,  B.  Ausgrabungen  auf  der  Beerdigungs- 
etütte  von  Digotn.  (Protok.  des  vorher.  Comites 
des  V.  arch.  Congresses  in  Tiflis,  S.  498  u.  ff.) 

Komarow,  A.  W.  Höhlen  und  alte  Gräber  in 
Dagestan.  (Protok.  d.  vorher.  Comites  d.  V.  arch. 
Congresses  in  Tiflis  1881,  S.  432  bis  439.) 
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Krotow.  Peter.  Ueber  das  Alter  der  Reste  aus 
der  Steinzeit  am  Klasse  Oka.  Kasan  1881. 
49  S.  8®.  (Arbeiten  der  Kasanschen  Natur- 
forscher-Gesellschaft,  Bd.  X,  lieft  2.) 

Manswctow,  J.  D.  Protokolle  des  vorltereitenden 
Comites  des  V.  archäologischen  Kongresses  in 
Tiflis  1881,  4*.  Moskau  1879  bis  1881. 

Nachrichten  der  K.  Rusa.  Archäologischen  Ge- 
sellschaft, Bd.  X,  1.  Lief.,  92  S.  4«.  St  Peters- 
burg 1881.  (Kuss.) 

Olenin , A.  N.  Archäologische  Stadien.  I.  IM., 
2.  Lief.  St.  Petersburg  1881.  142  S.  (Hass.) 

Olschewsky,  K.  J.  Die  von  Olschewslcjr  im  Jahre 
1880  vorgenominenen  Ausgrabungen.  (Protok. 
des  vorher.  Komites  des  V.  arch.  Kongresses  iu 
Tiflis  1881,  S.  349  bis  350.  Mit  Taf.  XI.) 

Petrow,  P.  P.  Untersuchungen  der  Lederstücke 
und  Gewebe,  welche  in  Kurgatien  des  Moskauer 
Gouvernements  gefunden  wurden.  (Mittheilungen 
der  K.  Ges.  d.  Freunde  d.  Naturw.  in  Moskau, 
Bd.  XXXV11,  1.  Lief.  Moskau  1881.  4«.  S.  7 
bis  9.) 

Poljäkow,  J.  8.  Tagebnch  der  im  Herbst  1879 
in  Transkaukasien  ausgeföhrten  archäologischen 
Arbeiten.  Mit  Holzschnitten.  (Protok.  d.  vorher. 
Komites  d.  V.  arch.  Kongresses  in  Tiflis  1881, 
S.  157  bis  215.) 

Prozonko,  J.  Ueber  den  wissenschaftlichen  Nutzen 
einer  archäologischen  Untersuchung  der  Localität 
am  Flusse  8a  1,  einem  linksseitigen  Nebenflüsse 
des  Dons.  (Protok.  d.  vorber.  Comites  d.  V.  arch. 
Kongresses  in  Tiflis  1881,  S.  392  bis  404.) 

Prozonko.  J.  Tiflis  Guide  areheologiqne.  Tiflis 
1881.  75  S.  12*«  (Traduit  de  Kusse.) 

Prozonko,  J.  Archäologischer  Wegweiser  durch 
Tiflis.  Tiflis  1881.  79  S.  12°.  (Russ.) 

Prozonko,  J.  P.  Ueber  die  Nothwcndigkeit  einer 
archäologischen  Untersuchung  der  Ruinen  der 

. Stadt  Madschari  a.  d.  Kuma.  (Protok.  d.  vorber. 
Comites  d.  V.  »rch.  Congr.  in  Tiflis  1881,  S.  152 
bis  156.) 

Purzeladsc.  Eine  Gralmufdeckung  im  Kreise 
vou  Sign  ach.  (Protok.  d.  vorber.  Comites  d.  V. 
arch.  Kongresses  iu  Tiflis  1881,  S.  502.) 

Raddc,  Dr.  G.  J.  Kurzer  Wegweiser  durch  das 
kaukasische  Museum.  Tiflis  1881.  3.  Auflage, 
58  S.  8'\  (Kuss.) 

Seite  27  bin  4.'t  die  ethnologische,  Reite  51  bis  5» 
die  archäologische  Abt  heil  img  enthaltend. 

Russow,  A.  A.  In  richt  über  die  archäologischen 
Arbeiten  in  Süd-Dagestan,  während  des  Sommers 
und  Herbstes  1880.  (Protok.  d.  vorber.  Comites 
d.  V.  arch.  Kongresses  iu  Tiflis  1881,  S.  503  bis 
608.  Mit  Taf.  XVI.) 


D>p*e  Abhandlung  ist  unbeendigt;  der  Schluss  der 
Protokolle  ist  noch  nicht  veröffentlicht. 

Sumokwasow,  D.  F.  Ueber  die  Resultate  seiner 
Ausgrabungen  von  Kurganen  in  den  Gouverne- 
ments Tschernigow,  Poltawa  und  Kiew.  (Mittheil. 
d.  K.  Ges.  d.  Freunde  d.  Nmurw.,  Bd.  XXXVII, 
Lief.  1.  Moskau  1881.  8.  10  bis  12.) 

Schulze,  Dr.  E.  Antike  griechische  Gewebe  aus 
Gräbern  Süd  - Russlands.  (Ruas.  Revue  1881, 
Bd.  XIX,  S.  243  bis  253.) 

Smirnow,  M.  Ueber  einige  Altertbümer  imGouv. 
Kutais.  (Protok.  d.  vorber.  Komites  d.  V.  arch. 
Congr.  io  Tiflis  1881,  S.  151  und  152») 

Stein.  Ueber  Höhlen  und  Gräber  im  südlichen 
Dagestan.  ( Protok.  d.  vorher.  Komitea  d.  V.  arch. 
Congr«  in  Tiflis  1881,  S.  473  bis  4 82.  Mit  Taf. 
XXIX  u.  XXX.) 

Sticda,  L.  Der  V.  archäologische  Kongress  in 
Tiflis  iin  September  1881.  (Rasa.  Revue  1881. 
Bd.  XVIII,  S.  289  bis  317.) 

Stioda,  L.  Die  Arbeiten  der  Moskauer  anthro- 
pologischen Ausstellung.  (Russ*  Revue  1881, 
Bd.  XIX,  S.  61  bis  83.) 

8ticd&,  L.  Ueber  alt- estnische  Runenkalender. 
(Sitzber.  d.  geh  cstn.  Gesellschaft  1881,  S.  127 
bis  130.) 

Tichomirow,  M.  A.  Die  von  Prof.  Tnostranzew 
gefundenen  Knochen  der  Menschen  aus  der  Stein- 
zeit. Moskau  1881.  3 S.  (Nachrichten  d.  K.  Ges. 
d.  Freunde  d.  Naturw.  in  Moskau,  Bd.  XXXVII.) 

TschemjäwBky,  S.  W.  Ueber  diejenigen  Alter- 
thüiuer  im  westlichen  Kaukasien,  deren  Unter- 
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monumentos  y caminos  antiguos  del  Norte  de  la 
Provincia  de  Lugo.  (ßoletiu  de  la  sociedad 
geografica  1878,  p.  81  — 141.) 


XVT.  Asien. 


Bhandarkar,  R.  G.  Antiqnarian  remains  in  a 
mound  near  Kolhapur.  (J.  Bombay  Brauch  Roy. 
As.  Soc.  1879,  N.  36.) 

Congrovo,  BL  Drnidical  and  other  antiquities 
between  Mctapolliain  and  Kurnool.  (Madras 
Journ.  of  Lit.  1879,  Jan.) 

Rivett  - Carnac , J.  H.  Prebistoric  remains  iu 
Central  lodia.  Calcutta  1879. 

Rivett*Carnac , J.  H.  Archacological  notes  on 


ancient  sculpturing  on  rocks  in  Kumaon,  Indio, 
similar  to  those  found  on  monoliths  and  rocks 
in  Europe,  with  other  papers.  Calcutta  1879. 

Rivett-Carnac,  J.  H.  The  snake  Symbol  inlndia. 
espocially  io  connection  with  the  worship  of  Siva. 
Calcutta  1879. 

Satow , Erncst.  Ancient  sepulchral  mounds  in 
Kaudzuke,  Japan.  (Tr.  a&iat.  aoc.  of  Japan  VIII, 
pt.  III,  p.  333,  41  illustr.) 
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II 

Anatomie. 

Januar  bis  Docember  1881. 

(Von  Ad.  Pansch.) 


1.  Schädol. 

Allon , W.  Teriiary  occipital  condyle  (w.  PL). 
(Journ.  of  anat.  a.  phys.  XV,  p.  60 — 68.) 

Amadei,  G.  Anomalie  numericbe  del  sistuma 
dentale  nell’  notuo.  (Archivio  pur  Pantrop.  etc. 
XI,  p.  49—73.) 

Amadei,  G.  Delle  raigliori  misure  craniometriche 
da  profitiere  sugli  alienati.  (Archivio  Ital.  per 
le  mal.  nerv.  etc.  Ann.  18.  13  pag.) 

Ardouin.  Sur  la  crauiologie  des  criminels.  (Rull, 
d.  1.  boc.  d’authrop.  d.  Paria  1881,  p.  709 — 717.) 

Asaenza  totale  dei  denti.  (Archiv,  per  l’antrop.  etc. 
Xi,  445.) 

Kurze  Notiz  üt>er  eim-n  zum  Militär  ausgeliobencn 
Jüngling,  der  keinen  einzigen  Zalm  haue  und  nie 
deren  gehabt  haben  soll.  Alle  weiteren  Angaben 
fehlen  leider. 

Band  (u.  Virchow).  lieber  einen  prähistorischen 
Fund  zu  Lützen.  (Dabei  eine  Calvuria.)  (Yerh. 
der  BerL  Ge»,  f.  Anthrop.,  S.  183  bis  187.) 

Io  Baron.  Lesions  osseoses  prehistoriques.  (Siehe 
3.  Verschiedenes.) 

Bastian.  Photographische  Aufnahme  eines  mexi- 
kanischen Grabe rschädels.  (Verh.  der  BerL  Ges. 
f.  Anthrop.,  S.  33  bis  34.) 

Boncdlkt,  M.  Das  mathematische  Constructions- 
ttodOrieutirungsgesetz  des  Schädels  der  Primaten 
und  Situgethiere.  (Centralbl.  f.  d.  med.  Wisse  lisch. 
Nr.  16.) 

Benedikt,  M.  Weitere  methodische  Studien  zur 
Kranio-  und  Ivephalometrie,  VI,  mit  2 Taf.  (Mit* 
theihmgeu  d.  anthrop.  Gea.  in  Wien,  X,  S.  129 
bis  105.) 

Bono.  Del  rapporto  tra  la  forma  del  cranio  e la 
refrazione  oculare.  (Estr.  dal  Giornale  della 
Soc.  Ital.  d'lgiene.  Anuo  II.  Rcf.:  Archiv,  per 
PAntrop.  etc.,  XI,  p.  365.) 

Bordior,  A.  Etüde  anthropologique  sur  une  Serie 
de  craues  d’assassins.  8°.  Paris  1881. 


Bordier,  A.  Rapport:  Memoire  de  M. Petitot  sur 
des  recherches  ethnogrnpbiques  daosleMackensie; 
Race:  p.  61—63.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  de 
Paris  1881,  p.  57 — 63.) 

Bordior.  Calotte  cerebrale  d’un  Esquiroau  du 
Labrador;  et Discussion.  (Bull. d.  1. soc. d'anthrop. 
de  Paris  1881,  p.  16 — 19.) 

Bouvier,  H.  Coutribution  k letude  d.  l’osteo- 
logie  comparee  du  Chimpanze.  These.  Paris 

1879.  (Rcf.:  Revue  danthr.  1881,  p.  151.) 

Broca,  P.  Quelques  subdivisions  des  groupos 
bases  sur  l’indice  cephalique.  (Revue  d?anthr. 

1881,  p.  1 — 18.) 

Corre.  Sur  quelques  eränes  de  criminels  con- 
servees  au  musce  d'anatomic  de  PEcoIe  de  nicde- 
cine  de  Brest.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  de  Paris 
1881,  p.  038—654.) 

Doli  sic,  P.  Contribution  u Feinde  des  deformations 
artificielles  du  erüne.  These.  Paris  1880.  Avec 
8 fig.  (Ref.:  Revue  d’anthr.  1881,  p.  151.) 

Dolillo.  Sur  les  deformations  artificielles  du  crAne 
u Toulouse.  These  inuug.  Paris  1880. 

F&llot.  Note  sur  un  craue  deforme,  trouve  » 
Marseille.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  807.) 

Flower.  On  tho  cranial  characters  of  the  Natives 
of  the  Fiji  Islands.  (Journ.  of  the  anthr.  tust. 

1880,  Nov.) 

Fontan.  Sur  Pexistence  frequente  de  dents  supple- 
mentaires  choz  les  Neo-Cahklouiens  (et  discussion). 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  594— 
596.) 

Gaillard,  G.  Des  deviations  des  arcades  dentaires. 
Avec  80  fig.,  gr.  8*.  Paris  1880. 

Giacometti,  V.  11  Cranipolimetro.  Mantova  188 L 
(Bef.  in  Archivio  per  PAntrop.  etc.,  XI,  388.) 

Höflor,  M.  Resultat  der  Messung  von  130  Schä- 
deln des  Gebirgsbezirkea  Tölz.  (Beiträge  znr 
Authrop.  u.  Urgesek.  Bayerns,  IV.  S.  85  bis  97.) 
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Ten  Kate  et  Pavlovaky.  Sur  quelques  crfin«*B  de 
criniinels  et  de  autcittc«.  (Kevue  d'antbr.  1881, 

p.  108—116.) 

Ten  Kate.  Sur  leg  cranes  malrtis  du  inusee  de 
Leytle.  1 Hall.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Plril  1881, 
p.  37 — 4ö.) 

Kollm&nn,  J.  Europäische  Menschenrassen.  (Mit- 
theilungen der  anthrop.  (Je*.  in  Wien,  XI,  S.  1 
hi«  8.) 

Kopernieki.  Kurhaneugchiidel.  Ref.  v.  Fligier. 
(Dieses  Archiv  1881,  S.  505  bis  506.) 

Lombroso.  Kivi.sta  degli  »tudii  sui  crani  e ccr- 
vellt  di  criminHÜ.  (Archivio  di  Psichiatria  etc.,  II.) 

Manouvrier.  Sur  leg  Fuegiena  etc.  Siebe  Ver- 
schiedenes. 

Manouvrior.  Recherche*  pour  l’interpretation  du 
poids  du  crauc  et  des  caracteres  qui  a*y  rat  tac  hont, 
(Roll.  d.  1,  soc.  d'anthrop,  d.  Paris  1881,  p.  662  — 
668.) 

Manouvrier.  La  craniologie,  ea  place  parini  les 
Sciences,  son  Programme  et  ses  Division«.  (Kevue 
scieutiliquo  1881,  OcL  8.) 

Mantogaasa,  P.  e Regalia,  E.  Nuovi  studi  cra- 
niologici  sulla  Nuova  Guinea.  (Archivio  per 
rantropol.  etc.,  XI,  p.  147 — 186.  c.  II  tav.  fot.) 

Mantegaxaa  et  Regalia.  Nuovi  studi  craniolo- 
gici  sulla  Nuova  Guinea  1881. 

Mcyor,  A.  B.  Ueber  das  getheilto  Wangenbein. 
Mit  4 Figuren.  (Verb.  d.  Herl.  Oes.  f.  Anthr., 
S.  330  bis  333.) 

Meyor,  A.  B.  Ueber  künstlich  dcformirte  Schädel 
von  Borneo  und  Mindanao.  Leipzig  u.  Dresden. 

Moraclli.  La  riccrche  craniometriche  nei  loro 
rapporti  con  la  Psichiatria.  22  pag.  (Archivio 
Ital.  per  lo  mal.  nerv.  Anno  18.) 

Moschen,  L.  Soll’  indice  nasale  dei  crani  veneti. 
(Bull,  della  Soc.  Yen.  Trent,  d.  Sc.  nat.  Padua 
1880.) 

Palombi , E.  Sülle  inegnaglianze  di  svilluppo 
delle  ossa  del  cranio  umano  nei  loro  rapporti 
colle  leggi  della  aiiumetria  morfologica.  Monte- 
georgio  1881.  61  pag.  8°.  (Ref.:  Archivio 

per  l'Antrop.  etc.,  XI,  p.  367 — 360.) 

• Parrot.  Grüne  trouve  dans  une  grotte  de  repoque 
de  la  pierre  polie  u Bray-sur-Seine  (Marne),  avec 
une  quarantaine  de  squelettes,  hachos  pnlies, 
poinrons  en  os,  Colliers  et  omements  cu  coquille. 
(Bull.  d.  I.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  104 — 
108.) 

Parrot.  Jeune  fille  idiote  presentant  an  crfine 
tiatiforme«  (Bull,  d«  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Puris 
1881,  p.  173—174.) 


Pudil.  Trepanirto  Schädel  aus  der  Umgegend 
von  Bilin.  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  298 
bis  300.) 

Quatrefages,  de,  et  Hamy.  Urania  ethnica. 
cranes  des  raeea  humames  decrits  et  figurca 
d'aprös  les  collcctions  du  mtiseum  d'hi*toire  nat. 
de  Paris,  de  la  soc.  d'anthropol.  de  Paris  et  les 
principnlee  collcctions  de  la  France  et  de  Pc t ränge r. 
Accomp.  de  100  planches  lithogr.,  et  illustr.  de 
486  fig.  intercalees  dans  le  texte.  Paris,  Bailliere. 
1882.  gr.  4’». 

Die**«  grosse  Werk,  d«**wn  erste  Lieferung  1873 
erschien,  liegt  jetzt  vollendet  vor.  ln  der  Umleitung 
wird  eine  kurze  Beschreibung  der  angewandten  Mt**»- 
tnetliode  gpgel>en.  Der  Inhalt  ist  nach  den  Ueber- 
sei i ritt*  ii  der  einzelnen  ('apitel  folgender: 

1.  Races  humaines  fossiles. 

Debris  humum*  suppoecs  tertiaire*.  — Premiere 
nw®  hum.  fossile  ou  race  de  Caonstadt.  — 
Deuxtejite  race  hum.  fus*.  ou  race  de  Cr«»  - Mag- 
non.  — Race*  de  Fonrfooz,  de  Tradiere  etc. 

11.  Races  hnmaines  act Helle*. 

Recherches  historiques  sur  la  craniologie  eth- 
nique.  — Classiticatinn*.  — Races  negres  «n 
general.  — Race  negrito  propreinent  dite.  — 
Rae«  Negrito-Papoue.  — R.  tasinanienne.  — R, 
Papoua.  — Races  Atistralieunes.  — R.  N «•grille 
ou  Pygmde.  — R.  Congo.  — R.  Nonba  et  Ka- 
nori.  — Races  Negres  propremeut  dites.  — H. 
Bojesman«.  — Races  Mougoliqnes.  — Races 
MuJHyo-Polyncsienucs.  — Race«  Americaines.  — 
Rares  blanche*  ou  Crtuca&ique». 

Jedes  einzelne  Capitel  zerfällt  wieder  in  die  folgen- 
den 3 Abtheilungen:  X.  Historique,  2.  Deacriptiou 
und  3.  Comparaisons. 

Pie  v«»n  Hau  vage  darüber  gegebenen  Referate 
faden  sich  in  der  XSTM  d'amhrop. : 1 673.  p.  327 — 
333;  1874.  p.  326—528;  1875,  p.  325—329;  1876, 
p.  326— 329 ; 1877,  p.  295—300;  1878,  p.  685—687; 
1880, p.  119 — 128}  1881,  p.  143— 147;  1882,  p.  341— 346. 

Babl  - Bückhard.  Ueber  den  Schädel  Kant’«. 
(Verb,  der  Berl.  Gesell,  für  Antbrop.,  S.  217  und 
218.) 

Boopstorff,  do.  Ueber  auffällig  grosse  Zähne  der 
Nikoburcsen.  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  218 
und  219.) 

Boraiti,  G.  Ossa  interparietuli  umane.  (Atti  d. 
Soc.  Tose.  d.  Sc.  nat.  1881.)  (Ref.  in  Archivio 
per  l’antrop.,  XI,  p.  76.) 

Eoyor.  lies  rapports  des  proportions  du  eräue 
avec  cclies  du  corps.  Baris  1880. 

Schaafhausen.  Iler  Schädel  von  Spandan. 
(Corrcspondenzblatt  d.  deutsch,  anthr.  Ges.  1881, 
S.  143.)  (Ref.) 

Schaafhausen.  Pie  Schädel  von  Kirchheim. 

(Correspondeniblatt  d.  deutsch,  anthr.  Ges.  1881, 
S.  67  bis  58.) 

Schaafhausen.  Ein  pithekoider  menschlicher 

Unterkiefer.  (Correspondenzblatt  der  deutsch, 
authr.  Ges.  1881,  S.  2 bis  4.) 

Török,  v.  A.  Sur  une  Serie  de  dix - huit  eränes 

6* 
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valaques.  (Bull.  d.  1.  boc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881, 
p.  175 — 179,  et  discussion  p.  179 — 184.) 

v.  Török,  A.  Die  Orbita  bei  den  Primaten  und 
die  Methode  ihrer  Messung.  (Correspondenzbl. 
der  deutsch,  anthr.  Ges.  1881,  S.  143.) 

Török,  A.  de.  Sur  le  crane  du  jenne  gorille  du 
museo  Broca.  (Bull.  d.  1.  boc.  d'anthrop.  d.  Paria 
1881,  p.  40—57.) 

Etwa  2 Jahre  alt.  Soll  durch  verschiedene  Charak- 
tere zwjftchen  den  beiden  von  V irchovr  beschriebe- 
nen (Monatsber.  d.  Berl.  Akatl.)  »leben.  Cap.:  = 500. 
Max. -Breiie  i*t  schon  temporal,  Ind.:  83,33. 

Toldt,  C.  Ueber  die  Schädelforra  der  Eskimo. 
(Prager  med.  Woche  nach.  Nr.  3.) 

Topinard.  Sar  l’atrophie  senile.  (Bull.  d.  L 
aoc.  d’unthrop.  d.  Paria  1881,  p.  232 — 233.) 

Topinard.  Goniometre  pour  mesurer  1’angle  facial 
de  Cuvier  aur  le  vivant.  (Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop. 
d.  Paris  1881,  p.  610 — 627.)  Avec  2 figures. 

Topinard.  Du  bord  inferieur  des  narinea  sur  le 
crano  et  des  caracteres  de  anperiorite  ou  d'in- 
feriorite  qti’il  fournit.  (Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop. 
d.  Parit»  1881,  p.  184—192.) 

Ugolinl,  U.  La  conatruzione  e lo  studio  dei  poli- 
goni  cranici.  (Bull,  della  Bociet.  Venet.  Trent, 
di  Sc.  nat.  t,  II.  12  pag.  Ref.:  Archivio  per 
l’Antrop.  etc-,  XI,  p.  369.) 

Ujfalvy.  Sur  lea  Baltia,  lea  Lhaasa,  lea  Ladakis, 
les  Lahoulia,  lea  Koulou.»  et  autres  peuplcs  de 
Plnde.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’authrop.  d.  Paria  1881, 
p.  598—604.) 

Verneau.  Sur  lea  Semitea  aux  lies  C&naries. 
(Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  496  — 
507.) 

Verneau.  Sur  les  anciens  babilnnts  de  la  Isleta 
(Grande  Canarie).  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d. 
Paris  1881,  p.  737 — 746.) 

Virchow,  R.  Daa  Gräberfeld  von  Slaboszewo  bei 
Mogilno.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  357 
bis  373.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  ethnologische  Bedeutung 
des  Os  malnre  bipartitum.  (Monatsber.  der  Berl. 
Akad.,  S.  230  bia  267.  Mit  1 Tafel.) 

Virchow,  R.  Ueber  mikronesische  Schädel.  (Mo- 
natsber. d.  Berl.  Akad.,  S.  1113  bis  1139.) 

Virchow,  B.  Braehycephale  Schädel  von  Eicha 
im  Grabfeld.  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  288 
bia  292.) 

Virchow,  R.  (u.  J.  Kopemlcki).  Ueber  Schädel 
von  Ainos.  (Verb,  der  Berl.  üea.  für  Anthr., 
S.  191  bia  192.) 

Virchow,  R.  Schädel  von  Guben.  (Verh.  d.  Berl. 
Ges.  f.  Anthr.  S.  93.) 


Virchow,  R.  Schädel  von  Madisonville,  Ohio  und 
von  Cass&hambn,  Süd-Columbien.  (Verh.  d.  Berl. 
Gea.  f.  Anthr.,  S.  226  bis  234.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  in  Spandau  aufgefundenen 
Schädel.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthr.,  S.  101 
und  102.) 

Virchow,  R.  Zahnconcreraente  au»  Port  Blair. 

(Verh.  d.  Berl.  Gea.  f.  Anthr.,  S.  66  und  67.) 
Virchow,  R.  Ueber  das  getheilte  Wangenbein. 
(Correspondcnxblatt  d.  deutsch,  anthr.  Gea.  1881, 
S.  150.) 

Woisbach,  A.  Die  Schädelform  der  Griechen. 
(Mittheil.  d.  anthrop.  Ges.  in  Wien,  XI,  S.  72 
bis  97.  Mit  2 Tafeln.) 

Zaborowski.  Rapport  sur  seize  crane»  d’un  tora- 
bcau  grec  d'Asic  raineure.  (Bull.  d.  1.  aoc.  d'anthrop. 
d.  Paria  1881,  p.  234—238.) 


2.  Gehirn. 

Atnadei,  G.  Studii  sulle  variazioni  del  peso  del 
cervello  in  rapporto  alla  statura.  (Arch.  ltul. 
per  lo  mal.  nerv.  Anno  18.) 

Betz,  W.  (de  Kiew).  Sur  la  structure  de  Tecorce 
cerebrale.  (Revue  d uutbr.  1881,  p.  426—438.) 

Chudzinskl.  Sur  les  trois  encephalea  des  Esqui- 
maux  morts  de  la  variolo,  du  13  au  16  janvier 
1881,  dan»  lu  »ervice  de  M.  Andrieux,  h l'hopital 
Saint,  Louis.  (Bull.  d.  1,  aoc.  d'anthrop.  d.  Paria 
1KS1,  p.  312  — 318.) 

Exner,  S.  Untersuchungen  über  die  Localisatioo 
der  Functionen  in  der  Growhiru rinde  des  Men- 
schen. Mit  25  Tafeln.  Wien  1881. 

Ferö,  Ch.  Nouvelles  reeberebes  sur  la  topographie 
cranio-cerebrale.  (Revue  d’anthrop.  1881,  p.  468 — 
487.) 

Garner,  R.  The  bruin  and  nervous  System : a 
summurv  and  a review.  (Journ.  of  anat.  et  phys-, 
XV,  p.  536—579.) 

Giacomini,  C.  Varieta  delle  circonvolnzioni  cere- 
brali  delP  uorao.  Torino  1882.  205  pag.  c.  fig. 
nel  testo.  8*. 

Goltz.  Ueber  die  Verrichtungen  des  Grosshirns. 
Gesammelte  Abhandlungen.  Mit  3 Tafeln.  Bonn 
1881. 

Mauthner,  I*.  Gehirn  und  Auge.  Mit  Holz- 
schnitten. gr.  8.°  Wiesb.,  Bergmann,  1881. 

Morel,  C.  Le  cerveau,  sa  topographie  anatomique. 
Texte  et  planchea*  Paris  1880.  4*. 

Munk,  H.  Ueber  Gehirn  und  Schädel.  (Verh.  d. 
Berl.  Gea.  f.  Anthrop.  etc.,  S.  36  bia  40.) 
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Nicolucoi,  G.  Sul  peso  dol  Cervello  dell  Uomo. 
(Kstr.)  Napoli  1881.  29  pag.  4I).  (Ausführl, 
Referat  in:  Archivioper  lautrop.  etcn  XI,  S.332 — 
357.) 

Nicolueci,  G.  Sal  peao  del  cervello  dell1  uomo. 
Napoli  1831.  (Ref.:  Revue dauthrop.  1881, p. 681.) 

Tenchlni,  L.  © Stauronghi,  C.  Oontributo  all» 
anatoraia  del  Cervclletto  e dell1  apparato  veutricol. 
della  Volta  n quattro  pilastri.  Con  at  laute.  Paria. 

Wornleko,  C.  Lehrbuch  der  Gehirnkrankbeiten. 
1.  Duml.  Mit  96  Abbildungen,  Kussel  1831. 


3.  Verschiedenes. 

Arcolin.  L'horame  pliocene  cn  Californio;  le 
crziue  de  Caluveras.  (Revue  de«  questious  seien- 
tifiques.  1880.  Juillet.) 

Association  francaue  pour  ravanccment  de« 
Science«.  Session  d’Alger  1881.  Section  d’Anthr. 
(Ref.:  Revue  d'anthr.  1881,  p.  530.) 

Bartols , M.  Eine  echwauz&hnlich©  Neubildung 
beim  Menschen.  (Virchow«  Archiv,  Bd.  83, 
S.  189  bis  192.  Mit  1 Tafel.) 

Bartols,  M.  Ueber  abnorm©  Behaarung  beim  Men- 
schen. (Dritter  Aufsatz,  mit  einer  Tafel.)  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  S.  213  bis  233.) 

Bartels,  M.  Einiges  über  den  Weiberbart.  (Zeit- 
schrift für  Ethnologie,  S.  255  bis  280.) 

Bartols,  M.  (und  Ornstein).  Ueber  geschwänzte 
und  behaarte  Menschen  in  Albanien.  (Verb.  d. 
Berl.  lies.  f.  Anthr.,  S.  240.) 

1©  Baron,  J.  Lesions  oasensoa  de  l'hoinme  pr£- 
historique  en  France  et  en  Algeric.  Paris  1881. 

le  Baron.  Sur  los  ledons  ossenseg  pr/'kistoriques. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d authrop.  d.  Paris  1881,  p.  596 — 
698.) 

Benekc,  P.  Bestimmungen  der  Kürperliinge  und 
des  Körpergewichtes  der  Mannschaften  des  XI. 
JÄgerbfitaillons  in  Marburg.  (Vircbow's  Arcb., 
Bd.  85,  S.  177  bi»  180.) 

Benzongre,  B.  Etüde  antbropologique  sur  les 
Tatars  de  Kussimoff.  (Revue  d'anthrop,  1881, 
p.  211—221.) 

Böhm.  Besuch  von  Feuerlündern  an  Bord  S.  M. 
S.  Hansa,  (Verb.  d.  Berl.  Ges.  f.  Antkrop.  etc. 
S.  30  bis  31.) 

Le  Bon.  Sur  les  applications  de  la  photograpbie 
h Psnthropologie  etc.  (Bull.  d.  L soc.  d authrop. 
d.  Paris  1881,  p.  758 — 760.) 

Broca,  P . Lu  torsiou  de  rhumems  et  ls  tropo- 


metre.  (Revue  dauthrop.  1881,  p.  193 — 210; 
p.  386 — 425;  p.  577 — 592;  avec  6 figures.) 

Chassagne,  Amedeo.  Contribution  a l’etbnogra- 
phie  de  la  Basse* Bretagne,  avec  carte«.  (Revue 
d authrop.  1881,  p.  439 — 447.) 

Chantre,  E.  Anciennete  des  necropolis  prehisto- 
riquea  du  Caucasc,  reu  ferm  n nt  des  erftnes  inacro- 
cephales.  (Revue  d’anthrop.  1881,  p,  247 — 254.) 

Chudsinski.  Le  moule  complet  d’un  jeune  gorille. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  172.) 

Gröm  »Sem,  ernte  Molares  darchgebrocben  (24 
Zähne). 

Chudsinski,  M.  Quelques  observatious  sur  la 
splanchuologic  d’un  orang-outang,  bicolore,  adulte 
male,  inort  au  Jardin  d'acclimatation  en  1879. 
(Bull.  d.  L soc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.19 — 24.) 

Das  Thier  misst  1,035  m,  hat  volles  Gebiss  aber 
keine  Crista  sag.  Gewaltige  Fettansammlungen  unter 
dein  Peritoneum,  in  den  Mesenterien  und  Omenten.  — 
Magen  und  Dickdarm  sind  viel  umfangreicher  als 
beim  Menschen,  der  Dünndarm  dagegen  viel  kürzer, 
der  Proc.  vennif.  sehr  laug.  Die  Leber  ist  menschen- 
ähnlich aber  kleiner,  die  Gallenblase  gross,  Milz  und 
Niereit  kleiner  als  beim  Menschen. 

Chudzinski.  Un  cas  d’atavisroe  dans  la  diepopition 
des  musclen  flüchisseurs  profonds  de  la  main. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Pari«  1881,  p.  627 — 
630.) 

Chudsinski.  Sur  une  anomalie  du  muscle  adducs- 
teur  du  poncc,  observee  cbez  la  negress©  Louis© 
Zoulou;  avec  2 6g.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop. 
d.  Paris  1831,  p.  748—751.) 

Collignon,  R.  La  raco  lorrain©  etudiüe  sur  de« 
Oase  ment«  trouvee«  ü Nancy.  (Extrait  du  Bull* 
d.  1«  socipt.  d.  Sciences  de  Nancy  1881.  Ref.: 
Revue  d’anthrop.  1881,  p.  722 — 723.) 

Congros  international  d’anthropologie  et  d'archeo- 
logie  prehistorique«  de  Paria. 

Dosor.  Ueber  menschliche  Gebeine  im  Diluvium 
zu  Nizza.  (Verh.  d.  Berl.  Ges.  f.  Antbrop.  etc.. 
S.  31  und  32.) 

Dictionnaire  des  Sciences  anthropologiques.  Livr. 
1 — 2,  av.  norabr.  fig.  4°.  Paria  1881. 

Duchesne,  Eug.  Notes  sur  quelques  anomalie» 
regressives  observües  sur  les  visceres  d’un  negre 
mozambique.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop.  d.  Paris 
1881,  p.  329 — 339.  Avec  I figures.) 

Duhousset.  Sur  riiernmphrodit tarne.  (Bull.  d. 
1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  510 — 513.) 

Duval,  Math.  I)e  l’erabryogenie  dun»  ae&  rapport« 
avec  l’anthropologie.  (Le^on  d’ouverture.)  (Revue 
d'anthrop.  1881,  p.  19 — 59.) 

Eckor,  Al.  Zur  Lehre  von  den  embryonalen  Ueber- 
bleibscln  in  der  Regio  sacro-coccygea.  ( Dieses 
Archiv,  XIII,  S.  483.) 
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Forri.  Studii  comparati  di  antropomctria  crimi- 
nalc  e normale.  (Archivio  di  Paichiatria  etc.,  II.) 

Finsch,  O.  Bemerkungen  ilber  einige  Eingeborene 
des  Atoll  Ontang-Java  („Njua“).  (Zeitschrift 
für  Ethnologie,  S.  110  bis  117.) 

Fritsch,  G.  Sonst  nnd  Jetzt  der  menschlichen 
Rnsscnkuudc  vom  morphologischen  Standpunkt. 
(Verh.  d.  Herl.  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  210  bis  217.) 

Fürst,  C.  M.  Ueber  das  Vorkommen  des  Trochanter 
tertius  beiin  Menschen.  ( Dieses  Archiv,  XIII, 
S.  321  und  322.) 

Giglioli  e Zannetti.  Antropologia  cd  Etnologia. 
Istruzioni  Scientifiche  pei  Viapgiatori.  (Ministero 
di  Agricoltura,  Industria  e Comraercio.  Koma 
1881.  556  pag.  8\) 

H&my,  E.  Les  negres  de  la  vallee  du  Nil:  im« 
pressinns  et  Souvenirs.  (Revue  d’anthrop.  1831, 
p.  222—235.) 

Hartmann , R.  Der  Gorilla.  Zoologisch  - zouto- 
rui&chc  Untersuchungen.  Mit  13  Holzschnitten 
und  21  Tafeln,  gr.  4°.  1880. 

Hayem.  De  Texamen  du  sang  au  pnint  de  vuo 
anthropologique.  (Bull.  d.  L aoc.  d' anthrop.  do 
Paria  1881,  p.  72—87.) 

Houcl.  Pieces  d’hermaphrodites  conservees  au 
musee  Dupuytren;  et  dincussion.  (Bull.  d.  1.  euc. 
d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  554 — 558.) 

Kingsley.  Die  Anomalien  der  Zahnstellung  und 
die  Defecte  des  Gaumens.  Deutsch  von  Holländer. 
Mit  194  Holzschnitten.  Leipzig  1681. 

Kuhff.  Do  la  platycnemio  duns  les  raccs  humaincs. 
(Revue  d’anthrop.  1881,  p.  255 — 259.) 

Kollraann.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Angen,  der  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  Basel  1881. 

Kollm&nn,  J.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Augeu,  der  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  (Denkschriften 
der  Schweiz.  Gesellach.  f.  d.  gelammte  Xuturw., 
XXVIII.  Mit  2 Tafeln.) 

Laborde.  Essai  de  deterroination  experimentale 
et  morphologiquo  du  role  fonctionnel  des  canaux 
semi-circulaires.  (Bull.  d.  I.  soc.  d’anthrop.  de 
Paris  1881,  p.  797 — 803,  et  p.  819 — 841;  avec 

i fig-) 

Ledouble.  Sur  certains  muscles  coq&iuna  aux 
animaux  et  a l'homme.  (Revue  d’antljop.  1881, 
p.  635 — 638.) 

Ledouble.  Sur  une  anomalie  musculaire  chez 
une  femme  (muscle  omo-trachelien).  (Bull.  d.  1. 
soc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  111  — 115.) 

liOdouble.  Sur  le  muscle  sous-scapulaire  accessoire. 


(Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  256 
et  257.) 

Ledouble.  Muscle  surcostal  ant^rieur  chez  une 
femme.  Avec  1 fig.  (Bull.  d.  1.  soc.  d’anthrop. 
d.  Paris  1881,  p,  657 — 661.) 

Ledouble.  Sur  les  divers  Variation«  du  cleido- 
occipital  chez  Phointne;  avec  1 fig.  (Bull.  d.  L 
soc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  654 — 657.) 

Lotourne&u.  Sur  quelques  renseignements  nou- 
veaux  relatifs  nux  jeuues  Akkas  amen  es  en  Italie 
en  1874.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'anthrop.  de  Paris 
1831,  p.  238—241.) 

Magitot.  Sur  un  nouveau  cas  d’hermaphrodisme. 
(Bull.  d.  l.soc. anthrop. d.  Paris  1881,  p.487 — 496.) 

Magitot.  Un  cas  de  uanisme.  (Bull.  d.  L soc. 
d’anthrop.  d.  Paris  1881,  p.  676 — 692.) 

Manouvrier.  Sur  les  Fuegiens  du  Jardin  d’accli- 
matation.  (Bull.  d.  I.  soc.  d’anthrop.  d.  Paris  1881, 
p.  760—790,  et  p.  841—868.) 

Martin,  C.  Ueber  Unterschiede  an  weiblichen 
Becken  hei  verschiedenen  Menschenrassen.  (Cor- 
respondenzblatt  der  deutsch,  authr.  Ges.  1881, 
S.  22.  Bef.) 

Martin,  C.  Ueber  Rassenbecken  von  beiden  Ge- 
schlechtern. Ebendaselbst  S.  23.  (Ref.) 

Mehlis.  Ein  rheinischer  Skeletfund  aus  der  Stein- 
zeit. (Correspondenzhlatt  d.  deutsch,  anthr.  Ges. 
1881,  S.  63  und  64.) 

Miklucho-M&clay,  N.  v.  Rassen  anatomische  Stu- 
dien in  Australien  (Gehirne).  (Verh.  d.  Berl.  Ges. 
f.  Anthrop.,  $.  32  und  33.) 

Miklucho -Maolay,  N.  v.  Ueber  haarlose  Au- 
stralier. (Verb.  d.  Beil.  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  143 
bis  149.) 

Moraclli,  Critica  e rifornia  dcl  wotodo  in  antro- 
pologia.  Korne  1880. 

N&ins  et  Geants.  La  Nature  1880.  Sept  25. 

La  Perre  de  Roo,  V.  La  consanguinite  et  les 
effet»  de  l'heredite.  Avec  fig.  Paris  1881. 

Panrot.  Megaloglossie  et  idiotie.  (Bull.  d.  1.  soc. 
d’anthrop»  d.  Paris  1881«  p.  752 — 758.) 

Pastoau.  Kecherches  sur  lee  proportions  de  la 
clavicule  dans  les  «exes  et  (laus  les  races.  These. 
Paris  1879.  (Ref.:  Revue  d'anthrop.  1831,  p.  150.) 

Poll,  G.  Sülle  misure  del  corpo  uei  Bolognesi, 
Bologna.  (Memorie  dell’  Acad.  di  Sc.  d.  Bologna.) 
Serie  IV,  t.  II.  Ref.  in  Archivio  per  l’Antr.  etc., 
XI,  p.  381—387. 

Prochownick.  Miitheilung  über  anthropologische 
Beckoumeesung.  (Correspondensblatt  d.  deutsch, 
anthr.  Ges.  1881,  S.  45  und  46.) 
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Quatrefagot.  1,'homme  fcwnile  ilr  Lngo*  Santa 
an  Itrösil  ct  ee*  Dencendant»  net  urig.  (Kxtr.  d. 
Congres  anthrop.  de  Moscou.)  Mose.  1881. 

Qu&trefagos.  Sur  Balthazar  Ziranurmann,  dit  le 
prince  Balthazar,  rentable  iiain  microcepbale. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d’antbr.  d.  Paris  1881, p.  702 — 708.) 

Quatrcfago».  L’espece  huraaine.  6 6dit.  Pari» 
1881. 

Babl-Riickhard.  Weitere  Beitrage  zur  Anthro- 
pologie der  Tiroler  etc.  (Zeitschrift  filr  Ethno- 
logie, S.  201  bis  212.  Mit  4 Tab.) 

Radziminski.  Das  hohe  Alter  der  Dulichocephalen 
in  Osteuropa.  (lief,  von  Fligier:  Diese»  Archiv 
1881,  S.  505.) 

Banke,  J.  Zur  Statistik  der  Körpergrösse  der 
bayerischen  Militärpflichtigen  etc.  (Beitrüge  zur 
Anthrop.  und  Urgesch.  Bayerns,  IV,  S.  1 bis  35. 
Mit  2 Karten.) 

Bochcbmno,  de.  ßtude  morpbologique,  phvsio- 
iogiquc  et  ethuographique  sur  la  lein  ine  et  l’enfant 
da  na  la  j*ace  ouolove.  (Hevue  d'antbrop.  1881, 
p.  2Ü0-— 294.) 

Rochebrune,  de.  Cas  ringulier  d’hermaphrodisme 
(„vu  k la  clinique  du  professeur  Gine  y Partagns, 
Barcelona,  reproduit  pnr  la  press«  espagnole*). 
(Revue  d'antbrop.  1881,  p.  376.) 

Sammlungen , Die  anthropologischen , Deutsch- 
lands. V.  Berlin.  Erster  Theil.  Zusammen - 
gestcllt  von  G.  Brösike. 

SchaalVhauscn.  Die  Anthropologie  auf  der  Vers, 
der  British  Association  1880.  Referat:  dieses 
Archiv  1881,  S.  512  bis  520.  (Darin  Rudler: 
Bevölkerung  vou  Wales.) 

Siebold , II.  v.  Ethnologische  Studien  Ober  die 
Aino  auf  der  Insel  Yrsao.  (Zcitachr.  f.  Kthno! 
Suppl.  48  S.  u.  6 Taf.) 

St&rcko,  P.  Die  MUsataltnng  der  Kusse  durch 
uuzweckmitssigo  Bekleidung,  gr.  8.  Leipzig 
1881. 

Starcke,  P.  Der  naturgemiis.se  Stiefel.  2 Auflage. 
Berlin  1881» 

Exner,  S.  Zur  Kenntnis»  vom  feineren  Bau  der 
Großhirnrinde.  Mit  1 Taf.  Wien  1881. 

T&mburlni,  A.  ' Un  caso  de  microccphalia.  Milano. 

TarufM.  Sullo  inisure  del  corpo  nei  Bolognesi. 

Bologna  1881.  4#. 

Thuliö.  Instructions  «nthropologiques  aux  Voya- 
geurs. Sur  les  Bochinmns.  (Bull.  d.  1.  soc. 
d'antbrop.  d.  Paris  1881,  p.  353 — 437.)  Hierher 
gehörig  p.  361—394. 

Topinard.  Observation»  upon  the  Methods  and 


Processes  of  Anthropornetrv.  (Journ.  of  the 
anthr.  Inst.  1880.  Xov.) 

Topinard.  De  la  methode  d'observation  sur  lo 
vivant,  a propos  de  la  discu&sion  sur  l’Algcrie. 
(Bull.  d.  1.  soc.  d’unthr.  d.  Pari»  1881,  p.  517 — 537.) 

Topinard.  Les  type»  indigenes  de  l’Algerie.  (Bull, 
d.  L soc.  d'anthrop.  d.  Pari»  1881,  p.  438 — 4C9.) 

Ujfalvy.  Sur  les  Haiti», et  autres  peuples 

de  i'lnde.  Siehe  Schädel. 

Verhandlungen  der  XI.  allgemeinen  Versamm- 
lung der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte  zu  Berlin,  im  Aug. 
1880. 

Verneau.  Sur  les  Semitea  aux  ile»  Cauuries. 
Siehe:  Schädel. 

Verneau.  Sur  les  anciens  hahitant»  de  la  Isleta. 
(Grand  Canarie.)  Siehe:  Schädel. 

Virchow,R.  Indische  Wergrassen.  (Correspondenz- 
hlatt  d.  deutsch.  anthr.  Ges.  1881,  S.  149.)  (Ref.) 

Virchow,  B.  Uelier  die  Deutschen  und  die  Ger- 
manen. (Verband!  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.  etc. 
S.  68  bis  75.) 

Virchow,  B.  lieber  die  Saknlaveu.  (Monatsber.  d. 
Berl.  Alcad.  1880,  S.  995  bi»  1029.  Mit  2 Tafeln.) 

Virchow,  B.  Schwanzbildung  beim  Menschen. 
(Yirchow's  Archiv,  Bd.  83,  S.  560.  Mit  Ab- 
bildungen.) 

Virchow,  B.  Ucbcr  die  Wedda»  von  Ceylon  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  XacbbarotÄimnen.  (Ab- 
haudl.  d.  Berl.  Akad.  S.  1 bi»  143.  Mit  3 Tafeln.) 

Virchow,  R.  Ueber  die  Feuerländer.  Mit  Ta- 
feln.  (Verh.  d.  Ber!  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  375 
bis  394.) 

Virchow,  R.  Heber  den  Leichnam  eines  Au- 
straliers. (Verh.  d.  Berl.  Ge»,  f.  Anthrop.,  S.  94 
bis  96.) 

Weiasgerbcr,  H.  De  Pindice  thoraeique.  Thtoe. 
Paris  1880. 

Wien.  Ueber  die  Indianer  in  Argentinien.  (Verh. 
d.  Berl.  Ges.  f.  Anthrop.,  S.  169  bis  179.) 

X.  Sur  Therudite  des  deformations  artißciellc»  et 
des  mutilations.  (Bull.  d.  1.  soc.  d'antbrop.  de 
Paris  1881,  p.  632— 638.) 

Zaborowski.  Les  grands  singes.  Paris  1881. 

Zoia,  G.  Intorno  all1  Atlantc.  Milano.  31  pag. 
4°,  c. unatav.  (Ref.  in:  Arcbivio  per  l’Autrop.  etc., 
XI,  p.  374—378.) 

Zoia,  G.  Proposta  di  uua  classificazione  delle 
»tature  del  corpo  utnano.  (Reudic.  del  R.  Istil 
Lomb.,  vol.  XIV.  Milano. 
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m. 

Völkerkunde  und  Reisen. 

Von  Dr.  Albrecht  Fenck  in  München. 

L Allgemeines. 


1.  Allgemeine  V Ölkerkunde. 

Achelin,  Th.  Ethnologische  Betrachtungen.  (Glo- 
bus XL,  1881,  Kr.  15.) 

Achelis,  Th.  Die  Ethnologie  in  Beziehung  zur 
Philosophie  und  Geschichte.  (Ansland  1881,  Nr.  4.) 

Adri-Ferdo.  Schetsen  en  beeiden  uit  de  land-  cn 
Tolkenkunde  der  wcreld,  voor  school  en  huisge- 
zin.  (Amsterdam.  J.  M.  E.  en  G.  H.  Meijcr, 
1881.  8®.) 

Bastian,  A.  Der  Yölkergodanke  im  Aufbau  einer 
Wissenschaft  vom  Menschen  und  seine  Begrün- 
dung auf  ethnologischen  Sammlungen.  Berlin, 
Dümmlcr  1881.  8*. 

Bastian , A.  Die  Vorgeschichte  der  Ethnologie. 
8°,  132  S.  Berlin,  Dümmler  1881. 

Schildert  die  Entwickelung  der  Ethnologie.' 

Bitard,  A.  Les  races  hnmaiues  et  les  grandos  ex- 
plorations  du  Globe.  Bouen,  Mejard,  1880,  4°, 
392  p. 

Chantre,  Ernest.  Anthropologie.  (Le^on  d'ou- 
verture  des  Conferences  a la  Faculte  des  Sciences 
de  Lyon.  Lyon,  Pitrat  aine,  1881,  29  p.  8°.) 

Conti,  A.  Geografla  sociale.  Camerino  (tip.  Sa- 
vini)  1880.  140  p.  24°. 

Cortambert,  L.  Geographie  physiqne,  politiqne 
et  «conomique  de  l’Atie,  de  PAfrique,  de  l’Aioe- 
riquo  et  de  l'Oceanie.  Paris,  llackettc,  1881, 
415  p.  12°. 

Daniel,  H.  A.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in 
der  Geographie.  136.  Aufl.,  her.  von  A.  Kirch- 
boff.  Halle,  Bocbhdl.  d.  Waisenhauses,  1881.  8°. 

Daniel,  H.  A.  Handbuch  der  Geographie.  5.  Aufl. 
Lief.  1 bis  25.  Leipzig,  Fuesa,  1881.  8°. 

Ebrard,  Aug.  Die  Anfänge  des  Menschenge- 
schlechtes. (Zeitfragen  des  christlichen  Volks- 
lebens. HeB  7,  2.  Aufl.,  1881.  Heilbronn,  Hen- 
ninger.) 

Erxlebon,  Th.  Einfluss  der  geographischen  Ver- 


hältnisse eines  Landes  auf  Cultur  nnd  Geschichte 
seiner  Bewohner.  (Ans  allen  Welttheilen,  XII, 
1881,  S.  I,  38,  70.) 

Ethnologie  und  Ethik.  Die  Grenzboten.  1881, 
Nr.  41. 

Foloy,  A.  E.  Des  trois  grandes  races  humaines. 
Paria  1881.  8». 

Fritsch,  G.  Sonst  und  Jetzt  der  menschlichen 
Kasaenkuude  vom  morphologischen  Standpunkt. 
(Verhandl.  d.  Berl.  Gescllach.  f.  Anthropologie, 
1881,  S.  210 — 217.) 

Bas  künstlerische  Zeichnen  ist  dein  Gewinn  von 
anthropologischen  Typen  hinderlich.  Di»*  Photogra- 
phie hat  eineu  grossen  Fortschritt  in  der  Darstellung 
antliro|»otogischer  Gegenstände  bewirkt,  aber  mich  ist 
das  Material  zur  Herstellung  eines  Atlasses  des 
Menschen  nicht  geuügend. 

FritBCh,  G.  Geographie  und  Anthropologie  als 
Bundesgenossen.  (Verhandl.  d.  Berl.  Uesellsch. 
f.  Erdkunde,  VIII,  1881,  S.  334.) 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  For- 
schung. (WagneFa  geograph.  Juhrb.  VIII, 
(1880)  1881,  S.  419.) 

Goehlert,  V.  Uebor  Authropometrie  im  Allge- 
meinen und  insbesondere  über  die  Körperlänge 
nach  der  ethnographischen  Verschiedenheit  der 
Völker  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
(Mitthl.  d.  Wiener  geogr.  Gesellsch.  XXIV,  1881, 
S.  378.) 

Handbuch,  geographisches,  zu  Andreas  Hand- 
atlas, mit  besonderer  Berücksichtigung  der  cora- 
merziellen,  statistischen  und  politischen  Ver- 
hältnisse. lleransgegeben  von  der  geograph. 
Anstalt  von  Velhageu  & Kinsing  in  Leipzig.  8°. 

Hellwald,  Friedr.  von.  Naturgeschichte  des 
Menschen.  Stuttgart  1880 — 81,  Spein&nn.  gr.  8®. 

Hellwald,  Friedr.  von.  Naturliike  geschiedenis 
van  den  mensch.  Vrij  vertaald  door  Paul  Harting. 
Afl.  1 — 6,  Haarlem,  Tjeenk  Williuk,  1880 — 81. 

Hermann,  Conrad.  Das  Princip  der  Nationalität 
und  die  geographischen  Verhältnisse.  (Wissen- 
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Schaft  1.  Beilage  Leipziger  Zeitung,  1881,  Nr.  5 
bis  10.) 

Holmes,  Nathaniel.  Geologie«!  arnl  geographica! 
distribution  of  the  human  race.  (Transactions 
academy  of  Science.  St.  Louis  1881.) 

Iostructions  pour  les  deh'gattons  de  1' Institution 
ethnographique.  2me  «»dition,  revue  et  augmentee. 
12°.  24  p.  Paris  1881,  impr.  de  Ilosuy;  au 
bureau  de  (Institution. 

Johnston,  Keith.  A physical,  historical,  political 
and  deseriptive  geography.  (Maps  and  Illustra- 
tion*. 2»dt*dit  London,  Stanford,  1881,  498  p.  8®.) 

Issel,  Arturo.  Istruzione  scientifiche  pei  viaggia- 
tori.  Herausgegeben  vom  italicn.  Minist  für 
Ackerbau,  Industrie  und  Handel. 

Anthropologie  und  Ethnologie,  bearbeitet  von  E. 
G i g 1 i o I i. 

Kiepert,  H.  A manual  of  ancient  geography. 
Anthorisrd  trnmdution  from  the  German.  London, 
Macniillan,  1881,  316  8.  8°. 

Klein  und  Thomö.  Die  Erde  und  ihr  organisches 
Leben.  Ein  geographisches  Hausbuch,  33.  bis  57. 
(Schluss-)  Lief.  Stuttgart,  Spemann,  1881.  8°. 

Klein  und  Thome.  Le  globe  terrestre  et  ses  rocr- 
veilles  naturelles,  ses  profondeurs,  sa  snrface  et 
Hon  atmosphere.  Edit.  franrnisc  par  Ch.  Baye. 
Livr.  10 — 17.  Paris,  Ebhardt,  1881.  8®, 

Körner,  F.  Aus  Nord  und  Süd.  Geographische 
Charakterbilder.  Düsseldorf,  Bagcl,  1881.  8®. 

Le  Bon,  Gustave  de.  Sur  les  applications  de  la 
photographie  a l'authropologie  a propos  de  la 
photographie  des  Fuegiens  du  Jnrdin  d'acclima- 
tion.  (Bull.  soc.  d’anthropologie  de  Paris.  III“»® 
Ser..  t.  IV,  1881,  p.  758.) 

Empfiehlt  die  Photographie  für  anthropologische 
Zwecke. 

Mackay,  A.  Manual  of  modern  geography,  mathe- 
matical,  physical,  and  political.  New  edit,  London, 
Black woods,  1881,  683  p.  12°. 

Martin,  Carl.  Ueber  Unterschiede  an  weiblichen 
Becken  und  an  denen  verschiedener  Geschlechter 
bei  verschiedenen  Menschenrassen.  (CorresiM>n- 
denzblntt  der  deutschen  Gesell  sch.  für  Anthro- 
pologie etc.  1881,  S.  22.) 

Die  Malaiinnen  und  ihre  Nachbarinnen  halten  di« 
rundesten , die  Europäerinnen  die  am  meisten  tjuer- 
ovalen  Decken.  Die  Duechtnänninnen  haben  das 
kleinste  Decken . die  Europäerinnen , Eskimoweiber 
und  Amerikanerinnen  da»  grösst«,  das  schönste 
Frauen  in  Santiago  de  Chile. 

Meiklejohn,  J.  M.  D.  Geogrsphical  reader 
Book  I.  How  pcoplc  live  on  the  earth,  and  a 
journey  round  the  world.  London  (Chamber’a 
educat  courae)  1881,  94  p.,  12°.  Book  II.  The 
world  and  it*  relation  to  sun.  Ebds.  126  p.,  12°. 
Book  III.  Ebds.  120  p.,  12®. 

Archiv  für  Anthropologie.  lid.  XIV. 


Die  Menschenrassen  und  die  Verbreitung  der- 
selben. (Zeitschr.  f.  Schul-Geographie.  II.  1881, 
S.  161.) 

Moreno,  F.  P.  Anthropologin  y Archeologia. 
Buenos-Ayres,  1881,  31  p.  8®. 

Mortimer,  Mrs.  Far  Off.  Part  2.  Oceania,  Africa 
and  America  described.  New  edit.  carefull  revi- 
scd.  London,  Ilatchards,  1881,  688  p.  12®. 

Oberländer,  R.  Fremde  Völker.  Ethnographische 
Schilderungen  aus  der  alten  und  neuen  Welt. 
Lief.  1.  2.  Leipzig,  Klinkhardt,  1881.  4°. 

Peschol,  Oscar.  Völkerkunde.  5.  Auflage,  bear- 
beitet von  Alfred  KirchhofT.  Leipzig  1881, 
Duncker  und  Humblot. 

PowoU,  J.  W.  On  the  liwitations  to  the  use  of 
soiue  anthmpologic  data.  First  annual  Report 
of  the  Bureau  of  Ethnology.  Washington  1881, 
p.  73—86. 

Quatrefbges,  A.  de.  L’espece  humaine.  6«  ed. 
8°.  372  p.  Paris  1881.  Germer  Bailiiere  et 

Cie.  (Bibliothcque  scientifique  international.) 

Quatrofages,  do  et  B.  T.  Hamy.  Crania  ethnica. 
Les  crunea  de»  race»  humaines  decrits  et  figurea 
d’apres  le*  collcctions  du  Museum  d'histoire  na- 
turelle, de  la  Societc  d’anthropologie  de  Paris  et 
les  principnles  collect ions  de  Franco  et  de 
l’etrnnge.  Paris,  Bailiiere,  gr.  8®.  Lief.  8 und  9. 
Neger. 

Ranke,  J.  Anleitung  zu  anthropologisch  - vor- 
geschichtlichen Beobachtungen  iti  den  Alpen. 
München  1881. 

Ratzel,  F.  Die  Erde,  in  24  gemeinverständlichen 
Vorträgen.  Stuttgart  1881. 

Dchlusscapite!  über  den  Menschen. 

Beclua,  Elisee.  La  Terra,  II.  L’Ocean,  1' Atmo- 
sphäre, la  Vie.  4e  ed.  gr.  8°.  786  p.  Paris  1881, 
Hachette. 

de  Saint-Martin,  Vivion.  Nouveau  dictionnaire 
de  geographie  universelle.  Fase.  13 — 15.  Paris, 
Hachette,  1880/81.  4®. 

Schneider , Oskar.  Typenatlas.  Naturwissen- 
schaftlich-geographischer  Handatlas  für  Schule 
und  Haus.  Dresden  1881,  Meinhold  und  Söhne. 
4 p.  15  Tafeln  foL 

Bildlich»  Darstellung  u.  a.  von  Völkertypen  in 
TlrtiMt-  Utul  Gruppenbildern,  nebst  Skizzen  otlmogra- 
pliischer  Karten. 

Spenco,  L.  M.  D.  The  civil  Service  geography. 
7th  edit.  Laudon.  Lockwood,  1881,  152  p.  12®. 

Topinard.  P.  Les  Sciences  anthropologiques.  Lefon 
d’ouverture  du  Court  d’anthropologie  ä l’ecole 
d'authropologic.  Revue  scientitiquc.  1 Jan. 
1881. 
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Topinard,  P.  Do  la  möthodo  d'oliservation  sur  le 
vivant,  ä propos  de  la  discuasion  sur  1’Algerie. 
(Bull.  soc.  d’anthropologie  de  Paria.  III*««  ser., 
t.  IV,  1881,  p.  517—534.) 

Tylor,  E.  B.  Antbropology:  an  introduction  to 
the  study  of  mau  and  civili&ation.  London,  Mac* 
millau,  1881.  8*. 

Zerfallt  in  fünf  Abth«fluBg#n : l)  Aller  de*  Men- 
schen. 2)  Aehnliehkeit  des  Menxciicu  mit  verschiede- 
nen Thieren.  3)  Physische  (’lmraktere  der  Menschen- 
Hissen.  4)  Sprachliches.  5)  Industrielle,  religiöse 
und  sociale  Verhältnisse.  Die  beiden  letzten  Ab- 
schnitte sind  die  ausführlichsten  und  bilden  den 
Hauptinhalt,  des  Buches. 

Virchow,  R.  Uebcr  die  ethnologische  Bedcuthng 
des  Os  mascnlaru  bipartituni.  Monatsber.  königl. 
preass.  Akademie  d.  Wissenschaft.  Berlin,  Febr. 
1881. 

Wurmbrand,  Q.  Graf,  lieber  die  Methoden  au- 
thropologi scher  Forschung.  (Mittheilung  der 
anthrop.  Gesellsch.  Wien  1881,  Bd.  X,  S.  60.) 

2.  Bibliographie. 

De  aarde  en  haar  volken.  Joarg.  1881,  All.  1. 
Haarlem,  Tjeenk  Willink,  1881. 

Archiv  für  Anthropologie.  Zeitschrift  für  Natur- 
geschichte und  Urgeschichte  des  Menschen.  Organ 
dor  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Hcrausgegeben 
von  A.  Ecker,  L.  Lindenschmit,  J.  Hanke.  Bruun- 
achweig,  Vieweg  und  Sohn.  4°.  Bd.  XIII. 

Archivio  per  l’antropologia  e laetnologia.  Organo 
dcllu  Hocietä  italianu  di  antropologia,  etnologia  o 
peicologia  coinparntu;  publicato  dal  I)ott.  Paolo 
Mantegazza.  Bd.  XI.  3 Hefte,  gr.  8°.  Firenze 
1881. 

Ausland,  Das.  Ueberschau  der  neuesten  For- 
schungen auf  dem  Gebiete  der  Natur-,  Erd-  und 
Völkerkunde.  Herauagegeben  von  F.  von  llell- 
wald.  Bd.  54,  1881.  Stuttgart,  Cotta.  4°. 

Beitrüge  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Organ  der  Münchener  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Bedigirt  von  Johannes  Hanke  und  Nicolans  Rü- 
dinger.  München,  Hiedel,  1881.  Bd.  IV,  4®. 

Bulletins  de  la  societä  d’anthropologie  de  Paris. 
Ulme  s«r.,  t.  IV,  1881.  Paris,  Maeson,  1881. 

Bulletino  di  Paletnologia  italinna  diretto  da 
Chierici.  Pigorini,  Strobel.  Anno  7,  1881.  Reggio 
nell*  Ktnilia.  Artigianelli.  gr.  8*. 

Correspondonzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Redigirt  von  Dr.  Johannes  Hauke.  München,  Druck 
von  F.  Straub.  4°. 

Dictionnaire  d Anthropologie.  Paris  1881. 


Behandelt  in  24  Lieferungen  alle  Zweige  der  Anthro- 
pologie : Auntomi«,  Craniologie,  Ethnographie,  Ethno- 
logie, Paläeihuologie,  Demographie  etc. 

Gerland,  G.  Bericht  über  die  ethnologische  For- 
schung. (Wagner ’s  googr.  Jahrbuch.  Bd.  VIII, 
[1880]  1881,  S.  410.) 

Globus.  IUustrirta  Zeitschrift  für  Länder-  und 
Völkerkunde.  Braunschweig  1881,  Vieweg  und 
Sohn.  Bd.  LXI,  XLII.  4*. 

Jäger,  Gust.  und  Wilh.  Hartmann.  Handwörter- 
buch der  Zoologie,  Anthropologie  und  Ethnologie. 
(Eucyklopädie  der  Natur  wissensch.  1 Abtheilung, 
25  Lieferung.) 

Ethnologie  bearbeitet  von  F.  von  Hellwald. 

Kapp,  Ernst.  Zur  geographischen  Literatur. 
(PreussiBchc  Jahrbücher,  herausgegeben  von 
Treitschke.  Bd.  XXXXVII,  Heft  2,  1882.) 

Jackson,  J.  Liste  provisoire  de  bikliographies 
specialea.  8®.  348  p.  Paris,  imp.  Martinet,  a 
la  Societe  de  geographie. 

Enthält  den  Nachweis  über  1557  geographisch# 
und  ethnologische  Werke  von  1138  Autoren.  Fran- 
zösische, deutsche  und  englische  Publicatiouen  sind 
ausgelassen. 

The  Journal  of  the  Anthropological  Institute  of 
Great  Britain  and  lreland.  VoL  XI,  Nr.  I u.  II. 
1881.  London,  Trübuer. 

Koner,  W.  Uebersicht  der  vom  November  1880 
bis  dahin  1881  auf  dem  Gebiete  der  Geographie 
erschienenen  Werke,  Aufsätze,  Karten  und  Pläne. 
(Zeitschrift  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde.  Bd.  XVI, 
lieft  6,  1881,  S.  428.) 

Vollständigstes  Verzeichniss  geographischer  und 
ethnologischer  Publicatiouen. 

Materiaux  pour  k'histoire  primitive  et  naturelle 
de  Thornme,  pnr  Emile  Cartailhac.  2m#  ser., 
t.  XII,  1881,  Toulouse.  Paris,  Heinwaid.  gr.  8°. 

Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Wien,  Carl  Gerold’a  Sohn.  Bd.  X,  8°, 
Heft  III  u.  IV;  Bd.  XI,  4°,  Heft  1 u.  II.  1881. 

Moyor,  A.  B.  Publicatiouen  des  königl.  ethno- 
graphischen Museums  zu  Dresden.  (I.  Bilder- 
schriften des  ost  indischen  Archipels  und  derSüd- 
Bee.)  Leipzig,  Naumanu  & Schröter,  1881,  Fol. 

Pilling,  H.  C.  Catalogue  of  linguistic  raanuscripts 
in  the  library  of  the  bureau  of  ethnology.  (First 
Annita)  Report  of  the  Bureau  of  Ethnology. 
Washington  1881,  p.  555 — 580.) 

Ratzol,  Friedrich.  Yerzeicbniss  der  anthropolo- 
gischen Literatur.  III.  Völkerkunde  und  Reisen. 
(Supplement  zum  Archiv  für  Anthropologie,  Bd. 
XIII,  S.  38  bis  119.) 

Registrande  der  geographisch -statistischen  Ab- 
theilung des  Grossen  Geueralstabes.  Berlin  1881, 
Mittler  und  Sohn.  8°. 
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Enthält  kurz«  TTtbersloht  g«ogr»jthi»cber  und  eth- 
ungraphi»cher  Arbeiten  über  Europa  und  deaaen 
Cutonien. 

Revue  d'anthropologie  fondee  en  1872  pur  Puul 
Droci.  Ilm«  »er,  tIV,  1881.  Paria,  Musaon.  gr.  8®, 

Zeitschrift  für  Ethnologie.  Organ  der  Berliner 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  and 
Urgeschichte.  Hedaction:  A.  Bastian,  R.  Hart- 
maun.  R.  Virchow,  A.  Vom.  XIII.  Juhrg.  1881. 
Berlin,  Parey.  gr.  8ft.  — Verbunden  mit  Ver- 
handlungen der  gen&uuten  Gesellschaft. 

Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  und  Sprach- 
wissenschaft. herausgegeben  von  Lazarus  und 
Steinthal.  Berlin,  Dütnmler.  Bd.  XIII,  1881.  8". 

3.  Con grosso  und  Versammlungen. 

The  reoent  American  Congress  at  Madrid.  The 

Academy  1H81,  VoL  XX. 

Archäologische  und  anthropologische  Ausstellung. 

Bayc,  Joseph  de.  Comptu  rcndu  du  congres  inter- 
national d'anthropologie  et  d'archeologie  pre- 
historiqne  de  Lisbonne.  Tours  1881,  Bonsrez. 
47  p.  8°.  (Bull,  monumental,  1880,  Nr.  6,  7 u.  8.) 

Congres  International  de  göographi«  commer- 
ciale,  tenn  k Pari»,  du  23  au  30  septombre  1878. 
Comptes  rendus  stenographiques  public»  sou»  les 
auspices  da  eomite  central  des  congres  et  Con- 
ference« et  la  direction  de  M.  Ch.  Thiriou. 
Nr.  28  de  la  Serie.  Paria  1881,  277  p.  8°. 

Congres  International  des  seien rea  etbnographi- 
que«  tenu  n Pari»  « fexposition  universelle  de 
1878.  8°.  1089  p.  Paris  1881,  Impr.  na- 

tionale. Comptes  rendus  stenographiques  publies 
■ous  les  auspices  du  comite  central  de»  congres 
et  Conferences. 

Der  Congress  der  deutschen  Anthropologen  zu 
Berlin  (August  1880).  Ausland  1880,  Nr.  49  ff. 
Vcrgl.  üaea,  XVI,  1880,  S.  673.  684. 

Die  Congrease  der  deutlichen  nnd  österreichischen 
Anthropologen  zu  Regenskurg  und  Salzburg. 
Ebds.  1881,  Nr.  39  f. 

Praas,  O.  F.  Die  11.  allgemeine  Versammlung 
der  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthropologie,  Eth- 
nologie und  Urgeschichte.  Leopoldina.  Amt- 
liches Organ  etc.,  XVII.  Heft,  Halle  1881,  p.  175. 

Mereshkowski , K.  Bericht  über  den  anthrop. 
Congress  in  der  Krim,  1880.  Iswcstija  kais. 
ruws.  geegr.  Gesellsch.  Bd.  XVII,  Heft  I,  1881. 
(Rum.) 

Much,  M.  Bericht  über  die  Versammlung  öster- 
reichischer Anthropologen  und  Urgeschichtsfor- 
scher in  Laibach,  1879.  (Mittheil.  Anthrop. 
Gene  lisch.,  Wien.  Bd.  X,  S.  1 bis  124.) 


Enthält  u.  A.:  Müllner,  Bericht  über  die  Kan*en- 
forschung  und  Atithropometrie  in  Untersteiermark ; 
Luschiu  von  Kbengereath,  Orts-  und  Peraon- 
nariien  in  Kraiu;  Ohermüller,  Vorrömische  Bevöl- 
kerung von  Noricum  etc. 

Ranke,  Johannes.  Bericht  über  die  XII.  allge- 
meine Versammlung  der  deutschen  anthropolo- 
gischen Gesellschaft  zu  Regensburg.  (Corre- 
»potidenzhlatt  der  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  XII.  Jahrg. 
Nr.  9.) 

Enthalt : I)  J.  Ranke,  Wissenschaftlicher  Jahres- 
bericht des  Oeneral.ecreUrn,  worin  Abschnitt  IV : 
Rest«  der  Vorzeit  im  modernen  Volksleben  uml  Ab- 
schnitt V : Ethnographie  uud  somatische  Rassenlehre 
besondere«  ethnographische*  Interesse  besitzen.  2)  Be- 
richte der  kartographischen  Commission,  der  Com- 
mission für  OwsmmtkaUlot  des  anthropologischen 
Materials  in  Deutschland,  t)  Ohlenachlagar , I»as 
römische  Bayern.  4)  Tischler.  Vorrötnische  Metall- 
zeit in  äiiddeutschland,  sowie  mehrere  rein  anthropo- 
logisch« Referate. 

SchaafThauncn,  H.  II.  Versammlung  österreichi- 
scher Anthropologen  und  Urgeschicbtsforacher  in 
Salzburg.  (Kölnische  Zeitung  18*1.  Allgedruckt 
int  Correspondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
f.  Anthropologie  etc.  1881.  Nr.  12,  XII.  Jahrg. 
8.  165.) 

SchaafTliauflcn , H.  Der  neunte  internationale 
Congres»  für  prähistorisch«  Anthropologie  und 
Archäologie  in  Lissabon  vom  20.  bis  29.  Sept. 
1880.  (Aroh.  f.  Anthropologie,  Bd.  XIII,  Supple- 
ment, S.  100.) 

8chaafiThausen,  H.  Die  Anthropologie  auf  der 
Versammlung  der  British  Association  in  Swansea 
am  25.  Aug.  Lift  2.  Sept.  1880.  (Archiv  f.  An- 
thropologie. Bd.  XIII,  Heft  4,  1881,  S.  512.) 

8tioda,  L.  Der  fünfte  archäologische  Congress  in 
Tiflis  im  Sept.  1881.  (Archiv  f.  Anthropologie. 
Bd.  XIII,  Heft  4,  1881,  8.  520.) 

Stioda,  L.  Die  Arbeiten  der  Moskauer  anthropo- 
logischen Ausstellung.  (Rum.  Kerne.  XIX,  1881, 
8.  61.) 

4.  Sammmlungen  und  Musoen. 

Broesike,  Dr.  G.  Das  anthropologische  Material 
des  anatomischen  Museums  der  Universität  Berlin. 
1.  Thcil.  Zusammengestelit  im  Mai  1880,  Braun- 
seh weig  1881,  Vieweg  u.  Sohn  (VIII.  87  S.  gr.  4°). 
(A.  n.  d.  T. : Die  anthropologischen  Sammlungen 
Deutschlands  etc.,  zusammen  gestellt  unter  Leitung 
von  II.  Sckaaffhatiäen.  Heft  5.) 

Desloncharapa,  E.  Eudes.  La  collection  ethno- 
graphiqne  du  Mtisee  du  Caen.  (Materiaux  pour 
rkistoire  prim,  et  nat.  do  l'homme,  pur  Emile 
Cartailhac.  Vol.  XVI,  1881,  Toulouse,  p.  392.) 

Führer  durch  die  ethnologische  Sammlung  mit 
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Einschluss  der  nordischen  Alterthrtmer.  (Aus 
Führer  durch  die  kgl.  Museen  zu  Berlin.)  Berlin, 
Weidmann. 

Hamy.  Kapport  sur  le  developpement  et  l’etat 
actuel  des  collect  ions  ethnographiques  apparte- 
nant  au  Ministere  de  l'instruction  publique.  (Ar- 
chiven des  Miaaions  scientifiques.  3um  Ser.  VI, 
p.  399.  Bull.  Soc.  de  Geogr.  VI»«e  S«r.  XX. 
1880,  p.  352.  Vergl.  Materiaux  pour  l’histoire 
prim,  et  nat.  de  rhoimne  par  Cartailhac.  Tou- 
louse. Vol.  XVI,  1881,  p.  27.  Vergl.  Bullet,  de 
la  Soc.  de  Göogr.  VIme  S«r.  XX.  1880t  p.  352.) 

Kabinetten,  de  ethnografische,  in  Frankrijk.  (Met 
een  naschrift  van  Mr.  Serrurier.  Aardrijksk, 
Weekblad.  1880/81,  Nr.  17.) 

Meddeelingen  aangaande  het  rijks  ethnogra- 
phisch Museum.  Aardrijksk,  Weekblad.  1880/81. 
Nr.  19,  31,  33,  43. 

Pigorini,  Ii.  11  museo  nazionale  preistorico  ed 
etnografico  di  Roma.  8°.  1881. 

Senoner.  Ethnographische  Sammlung  in  Mailand. 
(Mittheil,  der  anthrop.  GeBellsch.  Wien  1881. 
Bd.  XI,  Heft  2,  S.  102.) 

Referat  über  Caatelfranco : Die  Xnthwendigkeit  der 
Gründung  eines  ethnographischen  Museums  in  Mai- 
land. (AUS.  soc.  ital.  d.  scienze  nat.  XXil.  p.  381.) 

Seirurier.  De  ethnografische  kabinetten  in  Neder- 
land.  Aardrijksk,  Weekblad.  1880/81,  Nr.  13. 


8.  Mythen,  Religion,  Aberglauben,  Sitten 
und  Gebräuche. 

Berghaus,  A.  Dor  Scham anismus.  Europa  1881. 
Nr.  32. 

Bodin,  Th.  Zur  Charakteristik  des  Dschaggar- 
nath-Cultea  und  seiner  Opfer.  Dio  Natur.  N.  F. 
VII,  Nr.  24,  1881. 

Bouche-Leclorcq.  Histoire  de  la  divination  dans 
Bantiquite.  T.  3*»®.  Oradea  des  dieux  (suite); 
oracles  des  heros  et  des  morts;  Oracle»  exotiquee 
hellenises.  420  p.  8®.  Baris. 

Brown,  Robert,  jun.  The  Unicom,  a Mytholo- 
gical  Investigation.  London  1881,  Longmans. 

Die  Kinhonunythen  lehnen  sich  an  den  Mond- 
wechsel an. 

Bues,  Ernst.  Volksaberglaube.  30  8.  Oeffent- 
liche  Vorträge,  gehalten  in  der  Schweiz.  Basel 
1881,  Schweighauser. 

Cassel,  Paulus.  Altkirchlicher  Festkalender  nach 
Ursprung  und  Bräuchen  erklärt.  2.  Ansg.  gr.  8°, 
64  8.  Berlin  1881,  Wohlgemuth. 

Charencoy,  H.  de.  I.es  traditions  relatives  aux 
fils  de  la  Vierge.  Paris  1881.  8°. 


Cellarius,  A.  New  Analogy  between  Revealed 
Religion  an  the  Cause  and  Constitution  of  Nature. 
London,  Macmillau,  1881. 

Cox,  G.  W.  Introduction  to  Mvthology  and  Folk- 
Lore.  London,  Ivegan  Paul,  1881. 

Dalmedico.  Deila  fratellanza  dei  popoli  nelle 
tradizioui  contmuni ; saggio  poliglotto  letto  nelB 
adunanza  straordinaria  delB  Ateneo  Veneto  la 
scra  del  20  genuaio  1881.  Venezia,  Cecchiui 

Diercks,  Gust.  Entwicklungsgeschichte  des 
Geistes  der  Menschheit.  In  gemeinverständlicher 
Darstellung.  I.  Bd.  Das  Alterthum.  Berlin  1881. 
Th.  Hofmann.  (VII.  417  S.  8".) 

Darstellung  der  C ul  tu  reu  der  Aegypter,  Mongolen 
(OhlMMa),  luder  (Buddhismus),  Ennler,  tauten, 
Griechen  und  Römer. 

Dormann,  M.  Rushton.  The  Origin  of  Primitive 
Superstition«,  and  their  Development  into  Wor- 
ship  of  Spirita  and  the  Doctrine  of  Spiritual 
Agency  aiuong  the  Aborigines  of  America. 
Philadelpha  and  London,  J.  B.  Lippincott  and 
Co.  1881. 

Der  gemeinsame  Ursprung  aller  Religionen  liegt 
in  dem  Animismus,  ln  der  Seelenlebre,  welche  beim 
Träumen  von  Menschen  entsteht.  Daraus  entwickelt 
sich  die  Lehre  von  göttlichen  Vorfahren,  Natur- 
geistern  u.  s.  w.,  der  fteelcm Verehrung  Und  Seelen- 
Wanderung.  Erklärung  den  Schaniauismus. 

Dronke.  Beiträge  zu  einer  Seelenlehre  vom  ethno- 
graphischen Standpunkte  aus.  Trier  1881. 

Findel,  J.  G.  Die  Grundsätze  der  Freimaurerei 
im  Völkerleben.  Ein  geschichtsphilosophiechea 

Krbauungsbuch.  Leipzig  1881 , Findel.  IX. 

202  S.  8«. 

Gilbert.  Essai  historique  snr  lea  talisraans  dana 
Buntiquito,  le  nioyen  äge  et  les  temps  modernes. 
89  p.  8®.  Paris. 

Gilliot,  Alphonse.  Etüde»  historiques  et  cri- 
tiqnea  sur  lea  Religiona  et  Institutions  compareea. 
Nancy,  M.  Collin. 

Haberland , Karl.  Der  Geisterwcg  dio  gerade 
Linie.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie,  Bd.  XIII, 
1881,  S.  305  bis  310.) 

Haberland,  Karl.  Die  Mittagsstunde  als  Geister- 
stunde. (Zeitachr.  f.  Völkerpsychologie,  Bd.  XIII, 
1881,  a 310  bis  324.) 

Haberland , Karl.  Der  Spiegel  im  Glnuben  und 
Brauch  der  Völker.  (Zeitachr.  f.  Völkerpsycho- 
logie, Bd.  XIII,  1881,  S.  324  bis  347.) 

Krichenbaucr.  Die  Thiere  in  der  Astronomie 
und  im  Cultus  der  Alten.  Gaea.  XVII,  Heft  4, 
1881. 

Lamp,  K.  lieber  die  Sittlichkeit  der  Mischlinge. 
Globus,  XL,  1881,  Nr.  6. 

Lazarus,  M.  Prof.  Dr.  Das  Leben  der  Seele  in 
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Monographieu  Uber  seine  Erscheinungen  und 
Gesetze.  2.  Aufl.  8 Bünde,  1877  bis  1881.  gT.  8°. 

Bd.  I:  Bildung  und  Wimenirhaft.  — Ehre  und 
Ruhm.  — Der  Humor.  — Lieber  das  Verhallen  des 
Einzelnen  zur  üesaimntheit. 

Bd.  II:  Geist  und  Sprache,  eine  peycbologieehe  Mo- 
nographie. (Einleitung.  Die  Wechselwirkung  zwi- 
schen Seele  und  Leih.  Ursprung  der  Sprache.  Die 
Erlernung  und  Fortbildung  der  Sprache.  Einfluss 
der  Sprache  auf  den  Geist.  Die  Congruenz  vou  Geist 
und  Spruche  und  da*  Verständnis«.)  , 

Bd.  III:  Der  Tart.  Die  Vermischung  und  Zu- 
samtneuwirkuug  der  KAnste.  (Malerei  und  Musik. — 
Baukunst , Bildhauerei  und  Malerei.  — Plastische 
und  redende  Künste.)  Die  Freundschaft.  — Zum 
Ursprung  der  Sitten. 

La  Pago  Rcnouf.  Vorlesungen  über  Ursprung 
und  Entwickelung  der  Religion,  erläutert  au  der 
Religion  der  alten  Aegvpter.  Autor.  UeberB. 
Leipzig  1881,  Ilinricbs,  111,  240  S.  gr.  8®. 

Lippert . Julius.  Iler  Scelencult  in  seinen  Be- 
ziehungen zur  althebrüifcchen  Religion.  Eine 
ethnologische  Studie.  Berlin,  llofiuann,  1881, 
181  S. 

Alle  Religiousent  Wickelung,  einschliesslich  der  he- 
bräischen, baairt  auf  dem  Beetetic  ult.  Die  erste  Vor- 
stellung der  Seele  wird  beim  Vergleiche  des  lebenden 
und  todten  Individuum«  gewonnen,  indem  angenommen 
wird,  dasselbe  leb#  noch  irgend  wie  fort.  Ho  lange  da* 
Andenken  eines  Verstorbenen  wach  ist.  so  lange  wird 
seiner  Seele  gedacht  liei  den  Völkern  im  Natur- 
zustände. Diese  Seele  wird  als  wandernd  gedacht, 
schlägt  in  Fetischen  ihren  Wohnsitz  auf.  Der  Blut- 
hund. in  Manchem  der  Kannibalismus  beruhen  auf 
der  Vorstellung,  mit  dem  Blut«  di«  Seele  in  sich  auf- 
gUMhOMD. 

Lippert,  Jul.  Die  Religionen  der  europäischen 
Culturvölker  (Litauer,  Slaven,  Germanen,  Griechen 
und  Römer).  Berlin  1881,  Hofmann. 

Mit  dem  vorigen  Werke  ausführlichst  besprochen 
von  K.  Bruch  mann.  Zeitschr  f.  Völkerpsychologie, 
Bd.  XI II,  1**1;  S.  455  bis  47*;  Bd.  XIV,  1882,  Heft  I. 

Lore  her,  J.  G.  Die  Kanton  provinz  und  die  Geo- 
mantie als  chines.  Weltanschauung.  (3.  Jahres- 
bericht de*  Vereins  für  Erdkunde.  Metz  1880. 
S.  97  bi»  114.) 

Maaacy,  Gerald.  A Book  of  the  Beginnings. 
London  1881.  Williams  & Norgate.  gr.  Lex.  8°. 

Vol.  1.  Egyptian  Origines  in  the  British  Isles,  VIII, 
503  p. 

Vol.  II.  Egyptian  Origines  in  the  Hebrew,  Akkndo- 
assyrian  and  Maori,  VI.  684  p. 

Enthält  einen  Versuch,  den  verlorenen  Ursprung 
vou  Mythen  und  Mysterien,  Symbolen,  Religionen 
und  Sprachen  wieder  aufzuflnden  uud  herzustelleu. 
Afrika  gilt  als  Eutstebungaort,  Aegypten  vermittelte 
den  Austausch  jener  Beziehungen. 

Müller,  Max.  Selected  Essays  on  I.anguagc, 
Mythology,  and  Religion.  London  1881,  Loug- 
tnuns,  Green  & Co.  Vol.  II. 

Essais  über  indische  Bildung  und  Religion. 

Neumann,  Wilh.  Steincultus.  (Mittheil,  der 
anthrop.  Gesellsch.,  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  85.) 

Bemerkung  in  Discossiou  über  Menhir  uud  Dolmen. 


Pischon,  Carl  Nath&nael.  Der  Einfluss  des 
Islam  auf  d&B  häusliche,  sociale  und  politische 
Leben  Beiuer  Bekenner.  Leipzig  1881,  Brock- 
haus. 8°. 

Floss,  Dr.  H.  Da*  Kind  in  Brauch  und  Sitte  der 
Völker.  Anthropologische  Studien,  2.  Aufl. 
Berlin  1882,  Auerbach. 

Preyer,  W.  Di«  Seele  de*  Kinde*.  Beobachtungen 
über  die  geistige  Entwickelung  des  Menschen 
in  den  ersten  Lebensaltern.  Leipzig,  Grieben. 

Reville,  A.  Prolegomenes  de  l'histoire  des  reli- 
gions,  Paris  1881,  Fischbacher.  319  p.  8°. 

Im  ersten  Theite,  Cap.  VII,  Classification  der  Reli- 
gionen (p.  128);  in  I.  polytheistisch#  I)  Natunvligton, 
2)  Seetenculte  (Fetischismus).  3)  Nationalmythologien, 
4)  polythetetiscli-tegalist  Ische  Religionen,  Brahnmui*- 
mus  etc-,  5)  Buddhismus;  II.  monotheistische  Reli- 
gionen I)  Judenthum,  2)  Islam,  3)  Christenthum. 
Im  zweiten  Theile  Abhandlungen  über  Mythen,  Sym- 
bole, Opfer,  Prophetenthum  etc. 

Schftdelcultus.  Leber  den  Schädelcultus  im 
Stillen  Ocean.  (Die  Natur,  N.  F.  VII,  Nr.  13.) 

Bteude,  E.  G.  Ein  Problem  dor  allgemeinen  Ro- 
ligions Wissenschaften  und  ein  Versuch  seiner  Lö- 
sung. Leipzig  1881,  Naumann. 

Alten  Religionen  liegt  Offenbarung  zu  Grunde. 
Entwickelungsstadien  der  Religion  sind  Fetischismus, 
Hcliamanismus,  Polytheismus,  Henotheismus,  Theismus. 


Sator  - Arepo  - Formel. 

Baatian,  Die  Sator -Arepo -Format  (Verb,  der 
Berliner  Gesellsch.  für  Anthropologie  etc.  1881, 
S.  35.) 

Genannte  Formel  kommt  im  Koptischen  auch  vor, 
und  dürfte  ägyptischen  Ursprung*  sein. 

Franco,  Marchese  P.  Sator  - Arepo -Formel. 
(Varh.  der  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc. 
1881,  8.  333.) 

Die  Formel  Sator- Arepo  Tenet  Opera  Rotas  enthält 
alte  Buchstaben  der  Formel:  Pater,  oro  t«,  pereat 
8atan  ro*o. 

Köhler.  Sator- Arepo- Formel.  (Verb.  d.  Berliner 
Gesellsch.  f.  Authropologie  etc.  1881,  8.  301.) 

ln  England,  Frankreich,  Italien  kehrt  die  8.-A.- 
Fonnei  wieder. 

Schulenburg,  W.  v.  Die  Formel  „Sator  arepo“. 
(Verh.  d.  Berliner  Goselisch,  f.  Anthropologie  etc. 
1881,  S.  85.) 

Diese  Formel  auch  im  Thüringischen  bekannt. 

Treichel.  Nachträge  zu  der  Sator -Formel  und 
dem  Tollholze.  (Verh.  der  Berliner  Gesellsch. 
f.  Anthropologie  etc.  1881,  S.  162,  258,  306.) 
Virchow.  Die  Sator- Arepo -Formel.  (Verh.  d. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881, 
S.  1SI.) 

Obige  Formel  in  dor  Gegend  von  Salzwedel. 
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6.  Sprache. 

Abel,  Carl.  Origin  of  Langnagc.  London  1881, 
Trübner. 

Adam,  Lucien.  Lob  CUarification«  de  la  Lin- 
gniatiqne.  (Herne  de  linguistiqnn  1881,  Juli.) 

Vom  den  drei  möglichen  <'la*sifieationen  der  Spra- 
chen ist  die  paycbologiüche  nicht  zu  verwerthen,  die 
morphologische  und  genealogische  führen  zu  einer 
gut  übereinstimmenden  Gruppirung  in  1)  Isolsnte»; 
Chinesisch  etc.  2)  Versionelles : Semitisch.  3)  Agglu- 
tiuantes : alles  Uebrlge.  4)  Hurmouique*:  Ursl-altaisch. 
5)  Flexionelles:  Indo- Europäisch. 

Brown,  B.  Langnagc,  aml  Theories  of  its  Origin 
London  1881,  Stanford. 

Gatt eyrias.  Leg  laogages  de  la  famille  georgienne. 
(Rsroe  de  linguistique  1881,  Juli.) 

Diese  Idiome  werden  als  agglutinircnde  angesehen. 

La  Calle,  A.  do.  La  Glossologie,  essai  sur  la 
Science  experimentale  du  langagc.  Paris  1881.  8*. 

La  Landello,  de.  Alphabet  phontUiqne  universel. 
Paria  1881.  8®. 

Mahn,  A.  Heber  das  Wesen  und  den  Ursprung 
der  Sprachen,  sowie  auch  über  den  Ursprung 
des  Menschengeschlechtes.  12  S.  gr.  8°.  Berlin 
1881,  1 Himmler. 

Müller,  Max.  Selected  Essays  on  Langnage,  My- 
thology,  and  Religion.  London  1881,  Long- 
tnuus,  Green  a.  Go.  2 voLs.  kl.  8°.  (623  p., 

588  p.) 

Sammlung  von  bei  verschiedenen  Anlässen  veröffent- 
lichten Essai«. 

Bd.  I.  Vorzugsweise  Sprachliches  über  Indogerma- 
nische Sprüchen,  darunter  S.  27:  Die  Chronologie 
der  Indogermanischen  Sprachen.  Daran  anschliessend 
8.  299  vergleichende  Mythologie,  S.  425  griechische 
Mythologie,  ferner  Wanderung  von  Fabeln  (S.  500), 
Philosophie  der  Mythologie  8.  577. 

ltd.  II.  Skizzen  über  indische  Bildung  und  Religion, 
darunter  über  die  LebensfiUtigkeit  des  Brahmanismus 
(S.  87),  über  den  Buddhismus  (S.  2241,  buddhistische 
Pilger  (8.234),  über  N in* Ana  (8.  280),  buddhistischer 
Nihilismus  (8.  292).  Daran  anschliessend  „semitischer 
Monotheismus4;  über  Freiheit. 

Powell,  J.  W.  On  tbe  evolution  of  langnage. 
(First  annual  Report  of  the  Bureau  of  Ethuology 
by  Powell.  Washington  1881.  p.  3 — 18.) 

Sievern,  Ed.  Gruudzüge  der  Phonetik  zur  Ein- 
führung in  das  Studium  der  indogermanischen 
Sprachen.  2.  Aufl.  Leipzig  1881,  Breitkopf  u. 
Härtel.  (XV,  224  S.,  gr.  8«.) 

Stehlich,  Pr.  Die  Sprache  in  ihrer  Beziehung 
zum  Nationalcharakter.  Eine  linguistisch-ethno- 
logische Studie.  Progamm  der  Realschule  Cassel. 
1381.  4«.  29  S. 

Steinthal,  Dr.  H.  Einleitung  io  die  Psychologie 
und  Sprachwissenschaft.  2.  Aufl.  Berlin,  Dürnm- 
ler,  1881.  400  S.,  gr.  8*. 


Steinthal,  H.  Programm  zu  einer  neuen  Ausgabe 
der  sprachphilosophischen  Werke  Wilhelms  von 
Humboldt.  (Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  und 
Sprachwissenschaft,  Bd.  XIII,  1881,  Heft  3,  S.  211 
bis  232.) 

Enthält  eine  unvollendete  Arbeit  W.  von  Ilum- 
boldt*«  unter  dem  Titel:  Geber  den  Charakter  der 
Sprachen  und  dessen  Zusammenhang  mit  der  National- 
eigen  thüm  lieh  keit. 

Trübnerscatalogueofdictionaries  and  grammars 
of  the  principal  languages  and  dialects  of  the 
world.  2®d  cd.  London  1882,  Trübner. 

Weise,  O.  Wortentlehnung  und  Wortschöpfung, 
sprach  geschichtliche  Studie.  (Zeitschr.  f.  Völker- 
psychologie, Bd.  XIII,  1881,  S.  233  bis  247.) 


7.  Krankheiten,  Selbstverstümmelungen. 

Andreo,  Richard.  Die  Besehneidnng.  (Archiv 
für  Anthropologie,  Bil.  XIII,  lieft  1 u.  2,  S.  53.) 

(Anonym).  Sur  Fhereditä  des  deformations  arti- 
flcielles  et  des  mutilation«.  (Bull.  soc.  d’authro- 
pologie  de  Paris,  lllnie  ser.,  t.  IV,  1881,  p.  632.) 

Delaunay,  Gaetan.  Traitement  de  la  phtbisie. 
Paris  1880.  (Journal  des  connaissances  medi- 
cales.) 

Die  Phthisie  trifft  schwache  Individuen  und  schwache 
Rassen. 

Laoassagne.  Les  tatouages.  £tudo  anthropo- 
logique  et  medico- legale.  Paria  1881,  Germer 
Baillicro  et  fils. 

Lenhossdk,  Jos.  Edler  von.  Die  künstlichen 
Schädelverbildungen  im  Allgemeinen  und  zwei 
künstlich  verbildete  ntakrocephale  .Schädel  aus 
Ungarn,  sowie  ein  Schädel  ans  der  Burbarenzeit 
Ungarns.  Mit  11  phototyp.  Fig.  auf  3 Tafeln, 
16  Fig.  Text  Wien  1881,  Braumüller.  (X, 
138  S.  gr.  4°.) 

Enthält  eine  allgemein  gehaltene  Arbeit  über  Schii- 
deldeformatiouen  und  besondere  Schilderung  zweier 
defonnirter  ungarischer  Schädel.  Berichte  über  Ver- 
suche, an  Schädeln  von  Leichen  Neugeborener  Defor- 
mationen her  vorzu  bringen. 

Magitot,  E.  Ktudes  Bur  le  tatouago  considere 
au  point  de  vue  de  sa  repartition  geographique. 
Communicatiou  faito  au  congres  de  rassociation 
frangaise  pour  Favancement  des  sciuucca  ä Alger; 
avril  1881,  15  p.  8°.  (Gazette  medicale  de 
l’Algerie.) 

Meyer,  A.  B.  Ueber  künstlich  deformirte  Schä- 
del von  Borneo  und  Mindanao  im  königl.  anthro- 
pologischen Museum  zu  Dresden  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Verbreitung  der  Sitte  der  künst- 
lichen Schädel-Deformirung.  (Gratulatiousschrift 
an  Rudolf  Virchow.  Leipzig  und  Dresden,  Teub- 
ner  1881.  35  8.  gr.  4°.  Eine  Tafel  Lichtdruck.) 
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Daily,  M.  E.  Sur  loa  degcncreacences  humaine». 
(Bull.  Soc.  d'anthropologie  de  Paris,  Ul***  »er., 
t.  IV,  ltfglt  p.  339.) 

Unterscheidet  Ausartungen  pathologischer  Art,  durch 
Gifte,  durch  Klimate.  durch  social*  Verhältnisse. 

Moraelli,  Hoinr.  Der  Selbstmord.  Ein  Capitel 
aus  der  Moralstatistik.  Mit  einer  lithogr.  Karte. 
Autor.  Au sg.  Leipzig  1881,  Brockkaus.  XVI, 
838  S.  8".  (iDternationaJe  wissenschaftliche  Bi- 
bliothek.) 

Di«  höchsten  8elbstmord*iffem  bei  der  germanischen 
Kämm?,  bei  den  Deutschen  (in  Sachsen)  und  denbkuu- 
dinaviern  hu  Dänemark ) ; Karte  über  Häufigkeit  der 
Selbstmord«. 

Sobwatka,  P.  Der  arktische  Skorbut  und  seine 
Heilmittel.  (Deutsche  geographische  Blätter,  V, 
lieft  3,  S.  162.) 

„Skorbut  bat  nur  eine  wesentliche  Kntstehung*- 
ureach*  uud  sein  speciflwbe*  Heilmigsmiue)  ist  auch 
nur  eines;  je»»«  i«t  der  Mangel  und  diese»  ist  di« 
reichliche  Zuführung  frischer,  vitalistrender  Nahrung.* 

Seidlitx,  ton.  Uebor  Kropf  und  Kretinismus  im 
Kaukasus.  (Iswestija  der  kauka».  Abtheil,  der 
kaiserl.  Kuss.  Geogr.  G esellach.,  VI,  1880.)  (Kuss.) 
(Vergl.  auch  Archiv  für  pathol.  Anatomie  und 
Physiologie.  8*.  Bd.  6.  I.  lieft.) 

Sikes,  Wirt.  Studios  ou  Assassinatiou.  London, 
Saropson  Low. 

8.  Vorschicdonos. 

Culturgeschiohto.  Statistik.  Verkehr. 

Delaunay,  Gaotan.  Memoire  sur  l’inferiorite 
des  eiviliaations  precoces.  Paris  1881,  Maison* 
neuve  et  Cie.  48  p.  4°.  (Memoire»  de  la  soc. 
d’ethnographie  1881,  Nr.  1.) 

Fischer,  n.  Leber  die  mineralogisch-archäologi- 
schen Beziehungen  zwischen  Asien,  Europa  und 
Amerika.  (Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  1881, 
Bd.  II,  lieft  3.) 

Göhlert,  Vinc.  Die  General iousdauer  vom  stati- 
stischen Standpunkt  betrachtet.  (Statistische 
Monatsschrift,  Jahrg.  VII,  Heft  2.) 

Hottenroth,  F.  Geschichte  der  ausländischen 
Calturen.  Kleidung,  Hausgertithe,  Feld-  und 
Kriegswatfcn  der  Völker  des  Alterthums  und  der 
Neuzeit.  Lief.  1,  2.  Mit  24  Tafeln.  St.  Peters- 
burg 1880.  4°,  (Kuss.) 

Hovelacque,  A.  Cuiumumcution  sur  les  racea 
inferieurcs.  8®.  4 p.  Paris,  impr.  nationale. 

(Compte  rendu  du  congrfes  international  des 
Sciences  anthropologiqucs  tenu  ii  Paris,  1878.) 

Hübner,  O.  Geographisch  -statistische  Tabellen 
aller  Linder  der  Erde,  1881.  Frankfurt  a.  M., 
Rommel,  1881.  10°. 

Hübner,  O.  Statistische  Tafel  aller  Länder  der 
Erde.  30.  AafL  Ebeud.  1881.  Fol 


John,  V.  Malthus  Bevölkerungsgesetz.  Antritts- 
vorlesung. (Jahrb,  für  Nationalökonomie  and 
Statistik.  N.  F.  11,  1881,  S.  233.) 

Kort,  Ignaz.  Ursprung  der  Dorfgemeinschaft. 
(Ungarische  Revue  1881,  Heft  3.) 

Lippert,  Jul.  Die  Leibeigenschaft.  (Samrol. 
gemein  nütz.  Vorträge.  He  musgegeben  v.  Deutsch. 
Ver.  zur  Verbr.  gemeinn.  Ktmutnisae.  Prag  1881. 
Nr.  05.) 

Floss,  H.  Das  kleine  Kind  vom  Tragbett  bis  zum 
ersten  Schritt,  lieber  das  Legen,  Tragen  und 
Wiegen,  Gehen  etc.  der  kleinen  Kinder  bei  den 
verschiedenen  Völkern  der  Erde.  Beobachtun- 
gen und  Studien.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Berlin  1881,  Auerbach.  XII,  120  S.,  Le*.  8°. 

Simmel,  G.  Psychologische  und  ethnologische 
Studien  über  Musik.  (Zeitschr.  f,  Völkerpsycho- 
logie. Bd.  XIII,  1881,  S.  261  bie  305.) 

Zur  Uebervölkerungsfrage.  (Im  neuen  Reich. 
1881,  II,  S.  313.) 

do  Vasooncellos  Abreu,  G.  Notas  para  a historia 
das  rela^öes  entre  o Oriente  e occidente  na  nuti- 
guidade.  (Bohrt,  da  Soc.  de  geogr.  de  Lisboa, 
2 Ser.  1880,  N.  3,  p.  209.) 

Wagner,  H.  Bericht  über  die  Entwickelung  der 
Methodik  der  Erdkunde.  (Wagners  geograph. 
Jahrb.,  VIII  (1880)  1881,  S.  523.) 

Wapptius,  J.  E.  Einleitung  in  das  Studium  der 
Statistik.  Vorlesungen.  Herausgegeben  von  O. 
Gaudi).  Leipzig,  Hinrick'sche  BuchhdL.  1881.  8°. 

Westerkamp,  J.  B.  Auswanderung  und  Coloui- 
satiou.  (Die  Gegenwart,  1881,  Nr.  25.) 

0.  Weltreisen. 

Beauvoir,  de.  Voyage  autour  du  monde;  P£kin. 
Yeddo,  San  Franzisco.  12me  ed.  In  18°  jenus, 
364  p.  Paris  1881,  Pion. 

Belin-de-Launay,  J.  Voyagea  du  capitnine  Burton 
h la  Mccque,  aux  gründe*  lae»  d’Afrique  et  chez 
les  Mormong.  Abrege  d’apre»  la  truduction  do 
M®0  H.  Loreau.  4*n«  äd.  In  12°,  XVI,  336  p. 
Paris  1881,  Hachette. 

Bericht,  vlämischer,  über  Vaseo  de  Gama’s  zweite 
Reise  1502  bis  1503.  Herausgegeben,  über- 
setzt und  erläutert  von  H.  C.  G.  Stier.  3.  Aus- 
gabe des  Vlämischen  Tagebuchs.  Braunschweig, 
Schwet>chke  u.  Sohn,  1881.  8°. 

Berjeau.  Le  second  voyage  de  Vaseo  da  Gaum 
ä CalicuL  Relation  llamande  editee  vers  1504 
reproduitu  avec  une  truductiou  et  une  introduction 
par  J.  Ph.  Berjeau.  Paris  1881,  Charavay  frerez. 
71  p.  8®. 

Branda,  P.  Lettre»  d’un  marin.  (Caledonie,  le 
Cap,  Ste.  Hälfen*,  ln  18°  jeaus,  373  p.  Paris 
1881,  Fischbacher. 
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Brassey,  Lady.  A voyage  in  the  „Sunbeam“. 
Populär  edit.  London,  Longmans,  1881.  64  p.  8°. 

Butler,  W.  F.  Far  out  Rovings  Retold.  London, 
Iibister,  1880.  400  p.  8®. 

Butterworth,  H.  Zigzag  joorneys  in  the  Orient; 
a journey  of  tho  Zigzag  Club  from  Vienna  to 
the  Golden  Horn,  the  Enxin,  Moscow,  and  St. 
Petersburg,  containing  a description  of  the  Great 
Fair  at  Nijni-Novgorod,  and  many  oriental  tales 
and  wonders.  Boston  1881.  4®. 

Butter worth,  H.  Zigzag  journey«  in  Classic 
Lands;  or  Tommy  Toby’a  trip  to  ParnasBUS.  An 
account  of  the  tour  of  the  Zigzag  Club  in  France 
Italy,  Greece,  Spain,  Portugal.  Boston  1880.  4° 

Calcutta  to  Liverpool,  by  China,  Japan  and 
America,  in  1877.  By  H.  W.  X.  2“d  edit. 
London,  Tbacker,  1881.  12°. 

Cbarnay,  D.  Rapport«  nur  une  miasion  dan« 
l'ile  de  Java  et  en  Australie.  (Archives  des 
missions  scientifiques.  3me  Ser.  T.  VII,  p.  21.) 

Coffln  , C.  C.  A new  wav  round  the  world.  Illustra- 
tion«. New  and  improved  edit.  Boston  1881.  8ft. 

Curtis,  B.  B.  A journey  around  the  World*  (Ballet, 
of  the  American  geograph.  Soc.,  XII,  1880, p.  131.) 

Cuvler,  T.  L.  From  the  Xile  to  Norway,  and 
homeward.  New  York  1881.  8°. 

Dietrich,  E.  Von  Breitungen  im  Harz  bi«  Kim- 
berley  in  Südafrika.  Reisebilder  und  Schilderun- 
gen. 2.  Aufl.  Halle,  Fricke,  1881.  8°. 

Dahlgrcn,  M.  V.  South  Sea  «ketches:  a volume 
of  travela  in  South  America  aud  the  Pacific. 
Boston  1881.  12®, 

Dirks,  8.  Voyage  d’un  frere  mineur  recollet  au 
XIV*  giedo.  (Bullet,  de  la  Soc.  Beige  de  Geo- 
graphie, 1881,  p.  55.) 

Dudok  de  Wit,  L.  C.  Herinneringen  ontleend 
aan  reizen  te  water,  te  voet,  te  paard  en  per 
ßpoor,  nitgegeven  door  den  schrijver.  Amsterdam 
1881,  Imp.  8.  (Nicht  im  Buchhandel. ) 

Hübner,  de.  Promenade  autour  du  monde,  1881. 
7*n«  ed.  2 vol.  In  18°  jeaus,  t.  I,  482  p.;  t.  II, 
505  p.  Paris  1881,  Hachette. 

Hübner,  A.  Frhr.  von.  Ein  Spaziergang  um  die 
Welt.  Illust rirte  Ausgabe.  Lief.  4 bis  33. 
Leipzig,  Schmidt  u.  Günther,  1881.  Fol 

Hyndman.  F.  A.  A tour  through  Kurope  and 
the  Holy  Land;  or,  west  and  east.  2»d  edit. 
London,  Cassell,  1881.  376  p.  8°. 

Kirchhofl*,  Alfr.  Ein  sächsischer  Weltnmsegler 
de«  16.  Jahrhunderts  (Bernhard  von  Miltitz). 
(Mittheil,  de«  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle. 
1881,  S.  67.) 


Kuntze , Dr.  O.  Um  die  F.rde.  Reiseberichte 
einen  Naturforschers.  Leipzig  1881,  Frohberg. 
IV.  514  p-,  gr.  8°. 

Rk  irren  einer  Weltumfahrung  in  Tagehuch  form. 
Japaner  und  Annamiten  werden  als  verwandte  Volker 
hingeatelU. 

Lemay,  G.  Au  bord  de  la  „Janon*.  Paris, 
Charpentier,  1881.  406  p.  8®. 

Ludwig  Salvator  Erzherzog  von  Toscana.  Um 
die  Welt  ohne  zu  wollen.  Prag,  Mercy,  1881.  8°. 

de  Maasol.  France,  Algerie,  Orient,  Souvenirs, 
etudes,  voyage«.  Paria,  Aniere,  1881.  8°. 

Molinari,  G,  de.  L’Islande,  le  Canada.  Jersey, 
lettre»  adressees  au  Journal  des  Debets.  Paris 
1881.  Dentu.  VII,  326  p.  8®. 

Nordenskiold,  A.  E.  von.  Die  Umsegelung  Asiens 
und  Europas  auf  der  „Vega*  1878 — 1880.  Lief.  1 
bis  14.  Leipzig,  Brockhaus,  1881.  8®. 

Nordenskiold,  A.  E.  von.  „Vegas“  färd  omkring 
Asien  och  Europa,  jeinte  en  historiek  aterblick 
pa  foregiiende  resor  längs  gamla  verldens  nord- 
kust.  lieft  1 bis  7.  Stockholm,  Bcijer,  1881.  8®. 

Nordenskiold,  A.  E.  von.  De  vaart  der  „Vega* 
ora  Aziä  en  Europa,  1878 — 1880.  Naar  de 
wecdMchduitsche  uitgavo  voor  Nederland  bewerkt 
door  Prof.  Dr.  C.  M.  Kan.  1.  afl.  Amsterdam, 
Brinkman,  1881.  8®. 

Nordenskiold,  A.  E.  von.  Viaje  ärtico  en  el  vapor 
„ Vega“,  para  realizar  el  paao  del  Xordcste.  Pro- 
cedida  de  una  reseiia  de  las  anteriores  expediciones 
polares  del  celebre  professor  sueco,  y seguido  de 
otra  del  viaje  hecho  por  el  „Vega“  desde  que 
realizd  el  paso  del  Nordeste  hast»  su  arribo  ä 
Suecia  y de  una  autobiografta  de  Nordenskiold. 
Madrid  1881.  Fol. 

Nordenski öld , A.  E.  von.  The  Voyage  of  the 
„Vega“  round  Asia  and  Europe.  With  an 
liistorical  Review  of  Previous  Joarneys  along 
the  North  Coast  of  the  Old  Wold.  2 vols.  Lon- 
don 1881,  Macmillan. 

Nordenskiold,  A.  E.  von.  La  ffVega“,  viaggio  di 
scoperta  del  passnggio  nordest  tra  Asia  e 1* Europa. 
Disp.  1 — 10.  Milano  1881.  8«. 

Nordenskiold,  A.  E.  v.  Ein  Besuch  auf  der  Bering- 
InseL  (Petermann’s  Mittheil.  1881,  8.  26.  Vergl. 
Ausland  1881,  Nr.  5.) 

North  Polar  Expedition.  Narrative  of  the, 
U.  S.  ship  „Polarip“,  under  direction  of  the  Hon. 
G.  M.  Uoheson  and  Rear- Admiral  C.  H.  Davis. 
3rd  edit.  London,  Trühner,  1881.  4ft. 

Oliver,  S.  P.  On  Board  a Union  Steamer.  Lon- 
don 1881,  Allen. 

Osraaston,  J.  Old  Ali;  or,  travela  long  ago.  With 
illustrations.  (Travels  in  Northern  Europe,  Persia, 
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and  otlier  parta  of  Aaia.)  London , Ilatcliarda, 
1881.  470  p.  8". 

Pfeiffer,  Ida.  Mon  second  vovnpe  antonr  du 
monde.  Trat],  de  l'allcmnnd.  par  M.  de  Suckau. 
Paris,  Hachette  et  Cie.,  1861.  XII,  595  p.  18°. 

Rand,  E.  A.  All  Abroad  for  Sunrise  Lands:  nn 
account  of  the  trip  of  a party  of  boys  with  their 
uncle,  who  is  a Sca-captain,  from  California 
across  the  Pacific  to  Japan,  with  adveuture»  in 
Australia,  China  and  the  eaatern  seas.  New  York 
1881.  8». 

Roiasard  do  Bellet,  E.  Journal  de  bord;  Notes 
et  iinpreasiona  de  voyage;  «nie  mois  a bord 
du  yacht  „Velox*.  ln  8*,  284  p.  Paris  1881, 
Pion. 

Rüge,  Bophua.  Geschichte  des  Zeitalters  der 
Entdeckungen.  IX.  Tbeil  der  11.  lluuptabthei* 
iuug  von  der  allgemeinen  Geschichte  in  Einzel- 


darstellungen. Herausgegeben  von  W.  Oncken. 
Berlin,  Grote,  1881. 

Taylor,  Bayard,  Library  of  trnvel:  Japan  in 
our  day;  travels  in  Arabia;  travels  in  South 
Africa;  Central  Asia;  the  Lake  Regions  of  Central 
Africa;  Siam,  the  Land  of  the  white  Elephunt. 
6 vols.  New  York  1881.  12®. 

Tho  Voyagos  of  William  Baffin  1612 — 22.  Ktided, 
with  Notes  and  an  Introduction  by  Clements  Mai  k- 
ham.  London  1881,  Hakluyt  Society. 

Wibnor,  C.  Aus  meinem  Leben.  2.  Tbl.  Meine 
Reisen  in  Europa,  Asien  und  Afrika  in  den  Jabren 
1827  bis  78.  München,  Franz,  1881.  8®. 

Zoller,  H.  Bund  nin  die  Erde.  Sitten-  und 
Culturschilderungen  aus  den  hervorragendsten 
Colonialiiiudcrn  nach  ihrem  heut  igou  Standpunkte. 
2 Bde.  Köln,  I)u  Mont  - Schau  borg,  1881.  8°. 

Vergl.  Ausland,  1881,  Nr.  27. 


n.  Europa. 


1.  Allgemeines. 

Continental  Scampor,  being  reminiscencos  of 
a rush  throiigh  Holland,  Kheuish  Prussia,  Bavaria, 
and  Switzerland:  What  1 saw,  and  what  1 thougt. 
By  Poriscope.  London,  Bein  rose,  1881.  214p.  8®. 

Cons.  H.  Introduction  ä ln  geogrnphie  de  l’Europe. 
(Itnliet.  de  la  Soc.  Languedocienne  de  Geographie, 
IV,  1881,  p.  5.) 

Deckert,  Emil.  Die  civilifmtorische  Mission  der 
Europäer  unter  den  wilden  Völkern.  Samml. 
gemein  verst.  wiasenacb.  Vorträge.  8°.  Berlin, 
Habel,  1881.  Nr.  364,  36  S. 

Fligier.  Anthropologische  und  prähistorische 
Funde  in  Osteuropa,  (inen.  XVII,  Heft  6. 

Froeman,  E.  A.  The  bistorical  geography  of  F.u- 
rope.  2 voll.  London  1881,  Lougmaus.  8®. 

Geikic,  James.  Prehistoric  Europe.  A gcological 
sketcli.  London  1881,  Stanford.  592  p. 

Geotr>gi«<he  nntl  paläontologische  Funde  erweisen 
mehrere  Kisxeiten  während  der  Quartarperiode.  Der 
Mensch  war  Zeuge  dieser  klimatischen  Veränderun- 
gen. Der  paläolitliinchc  Mensch  ist  intcrglacial  und 
%«rscl)w  indet  wahrend  der  letzten  Ver^U  tscherung 
au»  Kundin , indem  er  muthmaaralich  auf  Land- 
brücken  nach  Afrika  wandert.  In  pnstgtncinlen  Zei- 
ten erhielt  Europa  eine  neue,  n*olithi»elie  Bevölkerung. 
Dar  Ksklmo  i.-t  nicht  »t*  Naobkomt&t  dee  paÜoB- 
thischvu  Menschen  zu  betrachten. 

Girard  do  Rialle.  Los  Peuples  de  l’Asie  et  de 
l'Europe  (notions  d'cthnologie).  In  32®,  18S  p. 
Paris  1881,  Germer  BaiUiere,  Btbliuthcque  utile. 

Archiv  fttr  Aiithro|K»U>jct*.  UH.  XIV, 


Gratacap , L.  P.  Prchistoric  man  in  Europa. 
(The  American  Antiquariat!,  III,  1881,  p.  280.) 

Hildobrand.  Der  förliistoriska  folken  i Europa. 
Kn  handhok  i jämfürande  fornkonskap.  Med 
750  bildcr.  Stockholm  1881.  XII,  688  p.  8®. 

Kollmann,  J.  Beiträge  zu  einer  Kraniologie  der 
europäischen  Völker.  I.  Archiv  für  Anthropo- 
logie, Bd.  XIII,  Heft  1 u.  2,  S.  79.  II.  Ebenda. 
Heft  3,  S.  179.) 

Kollmann,  J.  Europäische  Menschenrassen.  (Mit- 
theil. d.  Anthrop.  Gesellsch.,  Wien,  Bd.  XI,  1881, 
S.  1. 

In  Europa  lassen  sich  auf  Grund  krankdogischer 
l'ntertnchungen  5 IImmcm  unterscheiden. 

1)  Leptoprocope  Dolichocephnlen  I Langst- -hädel  mit 
schmalein  Gesichte). 

2)  C'luuiiaepmsope  Ihdichocephalcn  fLangscliädelmit 
breitem  Gesichte). 

8)  LeptoprofMipe  ltruchyrephalen  ( Kurzschädel  mit 
langem  Gesichte). 

4)  CbainaepriMop«  Uracbycepbalen(KurzHcbädel  mit 
breitem  Gesiebt«), 

5)  (’liA!naepn><)o(ie  Mesoccplmhtn  iMittelschädei  mit 
breitem  Gesichte.) 

Sämnitliche  Völker  de*  jetzigen  und  prähistorischen 
Europas  bestehen  aus  mehreren  dieser  kraniologisrheu 
Rassen.  Ethnologisch«  Baut  und  kranioloffische 
decken  sich  nicht , und  da  letztere  als  die  rehisteuz- 
fähigere  gilt , so  werden  als  ethnologisch*  Hassen, 
Völker  und  Nationen  als  Gemenge  uhge»»>hen. 

Lippert,  Jul.  Die  Religionen  der  europäischen 
Culturvölker  (Litauer,  Slaven,  Germanen, 
Griechen  und  Römer).  Berlin  1881 , Ilofmaun. 

Mc  Cabe,  J.  D.  Our  Young  Folks  Abroad:  the 
adventurcs  of  four  American  boys  and  girls  in 
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a journev  through  F.aropo  to  Constantinopel. 
Philadelphia  1881.  8®. 

Menschenrassen,  die  fünf  europäischen.  (Glo- 
bus XL,  1881,  Nr.  11.) 

Nevin,  W.  W.  Vignette«  of  travel,  lome  com- 
parative  skctches  in  England  and  Italy.  Phila- 
delphia 1881.  12°. 

Nisard,  D.  Souvenirs  de  voyages.  T.  I:  France. 
T.  11:  Belgiquo,  Prttsse- Hheuane,  Angleterre. 
Paris,  Lcvy.  1881.  18°. 

Nordau,  M.  Vom  Kreml  zur  Alhambra.  (Cul- 
turstudien , 2.  Aull.,  2 Ihle.  Leipzig,  Schlicke, 
1881,  12". 

Nordlandsfahrtcn.  Malerische  Wanderungen 
durch  Norwegen  und  Schweden,  Irland,  Schott- 
land, England  nnd  Wales.  Mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Sage  und  Geschichte,  Lite- 
ratur und  Kunst.  Lief.  1 bis  13.  Leipzig, 
Hirt  & Sohn  1881.  4°. 

Oppol,  A.  Zur  Völkerkunde  Europas.  (Die  Grenz- 
tet« 1881,  Nr.  39.) 

Penck,  Albrecht.  Das  prähistorische  Europa 
und  die  grosse  Eiszeit.  (Deutsche  Revue,  1881, 
lieft  12.) 

Redhouse,  J.  W.  A theory  of  the  chief  human 
races  of  Europe  and  Asia.  (Trausact.  of  tho 
Roy.  Soc.  of  Literaturo.  XII.  2.) 

Schroot,  A.  Zur  zifTermüssigen  Darstellung  der 
Auswanderung  aus  europäischen  Ländern.  (Aus 
allen  Weittheilen  XU,  1881,  S.  154.) 

Seguin,  L.  G.  A picturesquo  tour  in  picturesquo 
lands:  France,  Spain,  Germany,  Switzerland, 
Holland,  Belgium,  Tyrol,  Italy,  Scundinavia.  Lon- 
don, Strahan,  1881.  FoL 

Thomas,  J.  L.  An  undergraduate's  trip  to  Italy 
and  Attica:  being  notes  of  a tour  inade  to  tkosc 
countries  in  tho  wiuter  of  1880/81.  Oxford, 
Thornton,  1881,  202  p.  8«. 

Ussher,  W.  A.  E.  Prae-Historic  Europe  and  the 
C-ornish  Forest  beds.  (Geological  Magaz.  1881. 
März.) 

Wattenbach,  A.  Tagebuch  auf  Reisen  (Sicilien, 
Athen,  Constantinopel),  herausgegeben  zu  Gun- 
sten des  Bazars  für  „the  foreignera  in  distress“ 
v.  e.  „foreigner  not  in  distrees“.  London,  Kolck- 

mann,  1881.  8°. 

2.  Etrusker,  Kelten,  Sarmatcn,  Zigouner. 

Arbois,  d’  et  H.  de  Jubainville.  £todet  sur  1c 
droit  celtique.  Paris  1881,  Larose,  79  p.  8°. 

(Nou  veile  revue  historique  du  droit  frau^ais  et 
©trauger.) 


Fligier.  Etruskische  Funde  in  Steiermark  und 
Kärnten.  (CorreHpondenzbl.  d.  deutschen  Gesell- 
Bchaft  f.  Anthropologie  etc.  1881,  Nr.  1,  S.  6.) 

Etruskische  Funde  selbst  in  Ni»*der*teiertuark  und 
Oherkurnteu  gemacht,  welch«  Länder  vielleicht  die 
lleimath  der  Etrusker  wareti. 

Hochstotter,  F.  v.  Ueber  einen  alten  keltischen 
Bergbau  im  Salzberg  von  llullstatt.  Bericht  der 
k.  k.  Salinenverwaltung  zu  Hallstatt  an  das 
hoho  k.  k.  Finanzministerium.  Mit  einer  Tafel 
und  vier  Abbildungen.  (Mittheil.  d.  anthropolog. 
Geaellach.  in  Wien.  Bd.  XI,  Heft  2,  1881, 
S.  65.) 

Lomiero,  P.  L.  Etüde  §ur  les  Gelten  et  les 
Gauloia  et  recherche  des  peuplea  uncicue  appar- 
tenant  ä la  race  celtique  ou  ä celle  des  scythes. 
Paris,  Maieonneuve  et  Cie.  1881,  XI,  618  p.  8*. 

Lcmiere,  P.  L.  Lea  gauloia  otrangera  u la  race 
celtique.  Revendication  de  la  priorite  de  cette 
opi nion  contra  M.  Alexandre  Bertrand.  Paris 
1881,  Maisouneu  ve  et  Cio.  24  p.  8 *. 

Miklosioh,  Dr.  Fr.  Ueber  die  Mundarten  und 
die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europas.  Wien 
188(1.  Gerold  und  Sohn.  Lfrg.  XI,  XII. 

Obermüller,  Wilhelm.  Ueber  die  vorrömische 
Bevölkerung  Noricums.  Mittheil.  d.  anthropolog. 
Gesellsch.  in  Wien.  Bd.  X,  1881.  p.  90. 

Die  Noriker  werden  lila  eiu  Völkergemisch.  bestehend 
aus  Ligureu,  Gegen,  Tuakvn,  Czecheu  etc,  aua gegeben. 

Riese,  A.  Geographica.  Kallimachos  und  die 
Chuliber.  JToQtXiM  bei  Hauuo.  Sarmaten  und 
Sauromaten.  Rheinisches  Museum  f.  Philologie. 
N.  F.  XXXVI,  1881,  S.  206. 

Vaoquier,  P.  Numismatiqne  des  Scythes  et  des 
Sannutes,  Kcrkiuites  et  Taauais.  ln  8°.  159  p. 
1 pl.  Paria. 

Zillner.  Ueber  den  Volkastamm  der  Noriker. 
Ein  Vortrag,  gehalten  bei  der  Versammlung 
österreichischer  Anthropologen  und  Urgeschichts- 
forscher  zu  Salzburg  am  12.  und  13.  August. 
Als  Handschrift  gedruckt.  16  S.  8°. 

Di©  alten  Noriker  waren  Kelten,  welche  ungefähr 
von  400  v.  Chr.  bi*  564  n.  Ohr.  die  Hauptbevölk«- 
rting  Salzburgs  bildeten , dann  aber  durch  «lic  Ger* 
malten  verdrängt  wurden.  Zum  Schluss  werden 
sprachliche  Ueberrnto  der  Noriker  in  Ortsnamen 
und  Inschriften  berührt. 

3.  Romanen. 

Coelho,  Adolpho  F,  Dialectog  romanicos  ou 
neo-lut inos  na  Africa,  Asia  e America.  ( Holl,  da 
Sociedade  de  Geograpbia  de  Lisboa.  1881.) 

Pro*a*tück*  im  creolisclieu  Dialect  von  PortopiUo, 
von  der  Insel  Ban  Antonia  in  den  Capverden,  einige 
Volkslieder  im  bruailiunisch*  portugiesischen , eine 
französisch  - creolische  Novelle  vou  Luigiua,  Cap.  IV, 
die  Fraukensprache  des  Orient«. 
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Pligier.  Die  romanischen  Sprachen  und  die  Re- 
sultate anthropologischer  Forschungen  über  ro- 
manische Völker.  (Ausland  1881,  Nr.  41.) 

Goblot  d'Alviella.  De  la  part  de»  races  latine» 
dana  la  fortuation  de  runitanstue.  (Revue  de 
iMgique  1881,  Dec.  Brüssel. 

(Vergl.  Nr.  4 PyrenüenhAlhinsel,  Nr.  b Frankreich, 
Nr.  a Italien,  Nr.  7 Rumänien,  Nr.  io  OetLenrejeh- 
Uugurn,  Nr.  11  Schweix,  Nr.  13  Niederlande.) 


4.  Die  Pyren&cn-HalbinsoL 
Spanier,  Portugiesen,  Basken,  Iberer. 

Amicis,  E.  de.  Spnin  and  the  Spaniarde.  Trans- 
lated  fron»  the  Italian  by  W.  W.  Caddy.  New- 
Vork  1881.  8®. 

Baxan,  C.  D.  Ueber  die  Entdeckung  einer  celt- 
i beriechen  Stadt  bei  Valderebollo,  zwischen  Bri- 
huega  und  Cifuense».  (Revista  de  ciencias  histö- 
ricas.  Juni-Juli  1861.) 

Caldaa  de  Malavella.  Estacion  prehistorica  de. 
(Revista  de  ciencias  histörica».  Docerab.-M&rs 
1880  81.) 

Campion,  Arturo.  GrammäticaEuskara.  (Rcvista 
Luskarn,  Allo  IV,  Heft  XII.  ruiiiploua  1881.) 

Campion,  Arturo.  GcografiA  lingllitdica  del 
Euskara.  (Revista  Kuskara,  Allo  IV,  Nr.  40 
und  41.  Pamplona  1881.) 

Coelho,  P.  A.  Ethnographia  portngueza.  Costu- 
nc9  e cren^ns  populäre».  (Holet,  da  Soc.  de 
geogr.  de  Lisboa.  2.  Ser.,  N.  0,  p.  405.) 

Coelho,  Adolpho,  P.  (Revue  der  Ethnologie  und 
Spracbkunde.  Studien  und  Notizen.  Heft  I,  II, 
111.  Lisboa,  Typngrnphia  Uni ver«ale  1881.)  (port.) 

lieft  11.  Mntcriulien  zum  Studium  der  Feste , des 
Aberglaubens  und  Gebräuche  des  portugiesischen 
Volke*  (p.  4»  bis  io»),  p.  15«  Not  izen  über  Gebräuche, 
Ritten  etc.,  den  Volkskalender  bet  reffend. 

Heft  111.  Studien  ülter  überlieferte  Erzählungen. 

Consigllcri  Pcdroso,  Z.  Contribuiyoes  parn  uma 
Mythologia  populär  pnrtugueza.  l'orto  1881. 
Iiupmisa  Commercia). 

rmfjuwt  eine  Sammlung  von  neun  Heften  über  por- 
tugie»ische  Volksmärchen  uud  Sagen:  I.  Volkathüm- 
liohe  Ueberlieferungen  auf  religiösem  Gebiete.  II.  l)ie 
Hexen  im  Volksglauben.  111.  Könige  Ueberlieferun- 
gen  über  den  St.  Josefstag  und  -Nacht.  IV.,  V.,  VIII. 
Verschiedene  Ueberliefcningen  und  Märchen.  VI. 
(Teberlieferungett  an  die  Inquisition  anknttpfend. 
VII.  Wölfe  — Menschen.  IX.  Maurpnsagen. 

Demofllo  (Don  Antonia  Maoha  da  Alvarez) 

Coilecion  de  Cante»  flamenco».  Sevilla  1881. 

Zigeunergesänge  in  spanischer  Sprache,  welche 
sich  gelegentlich  an  historische  Ereigui&se  aulehneu, 
nml  dann  und  wann  auch  Anspicgelungcu  auf  die 
Mythologie  der  Zigeuner  enthalten. 


De  la  Espada,  M.  J.  Espaiia  en  Berberia.  (Doll. 
Soc.  geogr.  de  Madrid,  IX,  1880,  p.  293.) 

Loa  Espafioles  en  Africa.  (Bull.  Soc.  geogr.  de 
Madrid,  IX,  1880,  p.  293.) 

Pligior,  Iberer  und  Basken.  (Ausland  1881,  Nr.  8.) 

Pranciosi,  C.  de.  Trente  jours  par  delä  leg 
inout b Pyrenecs,  ftuillet«  de  Voyage.  In  4°. 
210  p.  Lille  1881,  impr.  Danel. 

Gautier,  Ph.  Voyage  en  Espagna»  (Tra  lo»  mon- 
tea).  Nouv.  &1.  In  18®  jesua,  384  p.  Paris 
1881,  Charpentier. 

Germond,  A.  do  Lavigno.  Espagne  et  Portugal. 
In  32°.  XXIII,  401  p.  Paria  1881,  Hacbotte. 
(Collection  de»  Guides  Joanne.  Guides  diunmut.) 

Gerold,  B.  v.  Eine  Herbstfahrt  nach  Spanien. 
2.  Aufl.  Wien,  Gerold'*  Sohn,  1880.  8®. 

Graux,  Ch.  Rap|iort  *ur  uno  seconde  miatioD 
en  Eapagne.  (Archive*  d.  Mission*  scientiriques. 
3me  Ser.,  VII,  1881,  p.  73.) 

Hilaire,  Leon.  Madrid.  In  8°.  61  p.  Toulouse 
1881,  impr.  Roux. 

Hobirk,  F.  Wanderungen  auf  dem  Gebiete  der 
Länder-  und  Völkerkunde.  Ein  Handbuch  für 
Jedermann  nach  den  neuesten  Reisswerken  uud 
anderen  Hülf»  mittein  gesammelt  und  bearbeitet 
für  Schule  und  Hau*.  Bd.  VIII.  Spanien  und 
Portugal.  V1U,  187  S.  8®.  2.  Aufl.  Detmold 
1881,  Meyer. 

Holta.  Um  und  durch  Spanien.  Reiseskizzen, 
gesammelt  auf  einer  im  Jahre  1879  angeführ- 
ten ornitbologischcn  Reise.  121  S.  8°.  Wien 
1881,  Hartleben. 

Lob  Iber  ob.  (Re  vista  de  ciencias  histöricoa. 
1881,  Ang.-Sept, 

Bestreitet,  dass  da»  Bn»kische  und  Georgische  ver- 
wandte Sprachen  sind . und  giobt  eine  erschöpfende 
Untersuchung  über  baskische  Wurzel u in  spanischen 
Ortsnamen. 

Iturralde , J.  y Suit.  Usos  tradicionales  de 
Navarra.  (Revitsta  Luükara.  Afio  IV,  Heft  I. 
Pamplona  1881.) 

Lagneau.  I.cb  ancicns  peuplcs  de  l'IIispanie. 
(Compt.  rend.  de  l'Acad.  des  Iuscription».  1881. 
Janvier  — Mars.) 

Lauser,  W.  Von  der  Muladetta  bis  Malaga.  Zeit- 
und  Sittenbilder  hu»  Spanien.  Berlin  1881. 
llofmann  u.  Co.  (VIII,  373  S.  8°).  (Hcraus- 
gegebeti  vom  Verein  f.  deutsche  Literatur.) 

Vorzugsweise  dem  lieben  In  Madrid  gewidmet, 
liebst  Schilderungen  einzelner  Städte. 

Leclerq,  J.  Une  semaine  ä Lisbonne.  (Tour  du 
Monde.  Nr.  1054.  Vergl.  Globus  XXXIX  1881, 
N.  24.) 

6* 
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v.  Leublflng,  Th.  Portagal.  (Ausland  1881, 
Nr.  10  ff.) 

Ludwig  Salvator,  Erzherzog  von  Toscana.  Die 
Balearen  in  Wort  und  Bild.  Bd.  III.  Leipzig, 
Brockbaus.  (Nicht  im  Buchhandel.) 

Erschöpfende  Schilderung  der  Bewohner  Mallorcas. 

Mazot,  Ardouin  du.  Lee  Espagnols  en  Algcrie. 
(Ball.  Soc.  de  Geogr.  comiuerc.  de  Bordeaux 
1881,  p.  1119,  259.) 

Mohr,  W.  Achtzehn  Monate  in  Spanien.  Zweite 
wohlfeile  Titelansgabe.  Köln  (1676),  Du  Mont- 
Schanberg,  1881.  8®. 

Poreira,  G.  Notas  d’archeologia  os  caatellos  oa 
niontes  fortificados  da  colla  e Castro  verde,  o 
dolmcm  furado  da  Candieiru,  ruinas  da  Citania 
de  Briteiros.  Evora  1879.  8°. 

Poitou,  E.  Souvenirs  d'Espagne.  2«  ed.  In  8®. 
216  p.  Tours  1881.  Marne  et  fils,  Bibliotheque 
illnstree. 

Quinet,  E.  Oeuvres  completes  d'Edgar  Qu  inet. 
Mea  vacances  en  Kspagne.  In  18°  josus.  380  p, 
Paris  1881,  Germer  Bailli£re  et  Cie. 

Saavedra,  Ed.  La  geografia  de  Espnfia  del 
Edrisi.  Hole t de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid.  X. 
1881,  p.  249,  376. 

de  Salas,  J.  Portugal.  Nociones  geognificas. 
Reseda  histörica.  Organizacion  politica,  judicial 
y ecclesiÄstica  etc.  Madrid  1880,  26 6 p.  8°. 

Sanpore  y Miguel.  Los  monumentos  mogalitiooa 
ibericos.  Reviita  de  ciencias  bistoricaB.  Dec. — 
Mürz.  1880  Hl. 

Sanpere  y Miguel.  Loa  Nuraghcs  de  la  isla  do 
CerdeDa.  Ebds.  April — Juli.  1881. 

Soefeld,  A.  v.  Iiu  Fluge  durch'«  alte  romantische 
Land.  Sominerreise  durch  Spanien.  (UniverRal- 
bibliothek,  Nr.  1489  u.  1490.)  Leipzig  1881. 
Reclam. 

Soraluce,  D.  N.  de.  Disertacion  acerca  de  log 
orfgenes  do  los  iberos  6 euskaras.  (Re  vista 
Enskura.  Ano  IV.  Pamplona  1881,  Heft  I,  II. 

do  Velaseo,  L.  y F.  de  la  Cucsta.  LosEuskaros 
en  Alava,  Guipuzcoa  y Viscaya.  Barcellona, 
impr.  de  Oliverea,  1880.  558  p.  4°. 

Vornoa  d'Arlando,  Th.  En  Algerie,  h travers 
PEspagne  et  lc  Maroc.  Paris,  Levy,  1881.  18®. 

Vinaon,  Julien.  Leg  Basqucs  du  XII»««  siede. 
Leura  moeurs  et  lenr  langne.  (Revue  de  lin- 
guistique  et  de  philol.  coinpareu.  i.  XI V»««. 

*1881.  Avril.) 

Viason.  8ur  une  inscription  coltiln  rienne 
r ec©  m ment  decou verte.  (Bull.  soc.  d'authropo- 
logie  de  Paris.  IIP»«  ter.,  t.  IV.  1881,  p.  630.) 


Giebt  eine  celti tierische  Inschrift  wieder , welche 
sich  nicht  durch  du»  Baskixche  erklären  lässt,  und 
leitet  daraus  ab.  dass  die  Basken  keineswegs  unbe- 
dingt mit  den  alten  Iberern  identisch  sein  müssten. 

Webster.  Lea  Basques.  (La  nou veile  Revue. 
1881,  15.  Mai.) 

5.  Frankreich. 

Franzosen,  Gallier. 

Annay,  A,  d\  Un  departement  par  mois.  Voyages 
en  France.  Excursions,  descriptious  pittoreaques, 
curiosites  de  tous  genreg,  moeurs  et  coutumes, 
Souvenir»  historiques  ct  biograpbiques,  geographie 
pbygique  agricole,  industrielle,  cotnmcrcielle  et 
administrative,  statistique  etc.  Nr.  1.  Ain.  ln  4®. 
88  p.,  2 cartes.  Paris  1881,  P.  Dupout. 

Barbier,  J.  V.  Le  livro  d’or  de  la  geographie 
dang  PEst  de  la  France.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  PEeL  1881,  p.  90,  554.) 

Black,  C.  B.  South  of  France.  Eastcrn  half: 
the  Riviera  and  Montpellier,  and  Marseilles  etc. 
3«1  edit.  Edinburgh,  Black,  1881.  800  p.  12®. 

Blackburn,  H.  The  Pyreuees:  a description  of 
Hummer  life  at  French  Watering  Places.  New 
edition  revised  and  corrected  to  1880.  With 
100  illustrations  by  Gust.  Dore.  London,  Low, 

1880.  264  p.  8°. 

Bouillerot,  Achille.  Quelques  obaervatious  au 
aujet  de  la  notice  de  M.  ("Ingenieur  Travelet 
sur  lea  races  du  Mont- Vaudois.  Yesoul,  Suchaux 

1881.  7 p.  8®. 

Buck.  Die  geographischen  Namen  Frankreichs. 
(Alemannia,  IX.  1831,  p.  16.) 

de  Ccsaac.  Liste  critique  et  descriptive  des  mo- 
numentg  mögalithiques  du  departement  de  la 
Creuse.  (Revue  archcol.  XL1I.  1881,  p.  100, 
165.) 

Chaban,  de.  Essais  sur  Poriginc  des  noms  locaux 
dans  la  Touraine  et  le  Veudömoia.  In  8®.  15  p. 
Yendome  1881,  imp.  Lemercicr.  (Bull.  Soc. 
archeolog.,  scientifique  et  litteraire  du  Ycn- 
döraois.) 

Chabrand.  Lei  Escoyeres  en  Queyras.  In  8®. 
15  p.  Grenoble  1881.  Brevet.  (Extrait  du 
journal  le  Dauphine.  Bibliotheque  du  touriste 
eu  Dauphine.) 

Chapiat.  Voyages  dans  les  Yosges.  Paris  1881. 
Palme.  In  18  jesus.  XV,  507  p.  (Nouvelle 
bibliotheque  historique.) 

Charmes,  G.  Une  Excursion  a Condat,  arron- 
dissement  de  Murat  (Cantal);  Leltrcs  adressees 
au  Journal  des  Debate.  In  1 3°  jesus.  35  p.  Paris 
1881,  impr.  Quautin. 
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Ch&SB&gne,  Amödee.  Contribution  ä Tethuo- 
graphie  de  la  hasse  Bretagne.  (Revue  dnuthro« 
pologie  Ilm«  per.  t.  IV,  1881,  p.  439.) 

Die  Recrntirung  1H74  bü  1875  ergab  für  die  Bre- 
tagne irenau  dieselben  Ergebui»»«,  was  die  Bewohner 
an  belangt , wie  sie  schon  von  Broca  Uri  der  Recru- 
tirung  1850  bis  1859  gewonnen  worden  waren.  Man 
unterm1 beulet  eine  blonde  dolichocephal«  kymriwhe, 
und  eine  dunkle  »ubbrachycephale  keltische  Baien», 
von  welchen  die  er»tere,  die  im  4.  bi»  5.  Jahrhundert 
ciuwanderte,  kräftigere  und  grüsitere  Leute  als  die 
letztere  hat. 

Chazaud.  Dictionnaire  de«  noms  de  Iieux  habitö* 
du  departeinent  de  1‘AHicr.  In  16°.  IV,  283. 
Mouline  1881,  imp.  PesrosierB. 

Collignon,  Bond.  La  Race  lorraine,  etudiee  »nr 
de«  osseinent»  trouvea  a Nancy.  Nancy  1881.  8°. 
Combarieu,  L.  Dictionnaire  des  commune»  du 
Lot,  contenant  ia  nomencluture  de»  vt  Hages, 
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della  Toscana.  Firenze  1881.  446  p.  16°. 

Giorgi,  A.  II  circondario  di  Froainone  nella  pro- 
vincia  die  Koma:  disquisizioni  »torico  - politico- 
amminiatrative.  Vol.  1.  Firenze  1881.  317  p.  16°. 

Greok  Songs  in  Calabria.  The  Cornbill  Maga- 
zine 1881. 

Noch  heute  in  ealnbrinchen  Liedern  Nachklänge 
der  früheren  Verbindung  de»  Lande«  mil  Griechen- 
land. 

Grogorovius,  P.  Wanderjahre  in  Italien.  Bd.  III. 
Siciliana.  5.  Aufl.  Leipzig,  Brockhuus,  1880.  8°. 

Guidi,  A.  I pnesi  dei  colli  Albani.  Roma,  tip. 
Poliglotta,  1880.  187  p.  16*. 

Hardmcyer,  J.  Milan.  Zürich,  Grell,  Füssü  & Co. 
(L’Europe  illustree.  N.  21).  1881.  8®. 

Heistorbergk,  Bernh.  Uebor  den  Namen  Italien. 
Eine  historische  Untersuchung.  Freiburg  i.  Br. 
Mohr  (IV.  166  8.  8°). 

Oer  Name  Italien  stammt  von  den  Slciüern,  ist 
vielleicht  pbönicischen  Ursprungs. 

Holtzinger.  Die  Ponzainseln.  (Westerroann's 
illustr.  Monatshefte.  1881.  September.) 

Jacoby,  I*.  Ein  Ausflug  nach  Comachio.  Triest, 
Das©,  1881.  16«. 

Joanne , P.  Italic  et  Sicile.  2"*  edit.  Paris, 
Hacbette  & Co.,  1881.  XXVI,  441  p.  32«. 

Joanne,  A.  Les  stations  d’hiver  de  la  Mcditer- 
ranee.  Pari»,  Hachette,  1880.  384  p.  32®. 

Jordan,  H.  Capitol,  Forum  und  Sacra  Via  in  Rom. 
Berlin,  Weidmann,  1881.  8°. 

Kaden,  W.  Italien.  Eine  Sommerfahrt  nach  dem 
Süden.  Glognu,  Fleinming,  1881,  8°. 

Kaden,  W.  Skizzen  und  Culturbilder  aus  Italien. 
Jena,  Costenoble,  1881.  8°. 

Kleinpaul,  Rud.  Mediterranen.  Lehens-  und 
LamLchaftsbilder  von  den  Küsten  des  Mittel- 
ineerea.  Leipzig  1881.  382  S. 

Schilderungen  von  Reiseeindrücken  und  de»  Volks- 
I eiten»  in  Neapel,  Riviera,  Malta,  Korfu,  Athen, 
Theben. 

Kleinpaul,  Rud.  Rom  in  Wort  und  Bild.  Eine 
Schilderung  der  ewigen  Stadt  und  derCampngna. 
Lief.  1 — 8,  Leipzig,  Schmidt  uud  Günther, 
1881.  Fol. 


Kleinpaul,  Rud.  Auf  dem  Wege  nach  Florenz. 

(Aus  allen  Welttheilen.  XII.  1881.  S.  207.) 

La  Couporie,  Terrlon  de.  The  Chinese  name 
of  tho  Koiuan  Empire.  (The  Academy.  1881. 
Nr.  491.) 

Lampani,  Gioacohino.  II  lago  Fucino  e l*Agro 
Romano:  noiizie  e carte  illustrative.  Roma  1881. 
28  p.  4°. 

LandgraflT,  Th.  Die  römische  Campagna.  (Im 
neuen  Reich.  1881.  II.  S.  29.) 

Legre,  Ludovic.  La  Sardaigne,  impre»sions  de 
voyage  d'un  chnsseur  marseillai».  In  8°,  207  p. 
Marseille  1881,  impr.  Joure  et  Cie.  Tire  a 60 
cxemplaire». 

Lenormant,  Franc.  La  Graodo-Grece.  Paysage 
et  hiatoire.  Littoral  de  la  Mer  ionnienne.  Tome  I. 
Pari»  1881,  A.  L6vy.  (VII.  473  p.  gr.  8°.) 
(VergL  Ausl.  1881,  Nr.  367.) 

Schilderung  der  Geschichte  und  de»  gegenwärtigen 
Zustande»  de*  bildlichen  Italien«,  mit  Bemerkungen 
über  die  Bewohner.  Neu  • Gräcisirung  den  Lande* 
durch  die  byzantinischen  Kaiser  im  8.  bis  11.  Jahr- 
h unden  nach  gewiesen. 

Malfl&tti,  B.  Etnografia  trentina  (Letter»  al  prof. 
E.  Monaci).  Arcbivio  storico  per  Triest«,  l’Istria 
cd  il  Trentino.  Vol.  I.  Fase.  1. 

Miller,  W.  Wintering  in  the  Riviera.  With 
notes  of  travel  in  Italy  and  France,  and  practical 
hinta  to  travellers.  With  illustratious.  2aA  edit. 
London,  Longmans,  1880.  486  p.  8®. 

Molon,  Francesco.  Sui  popoli  antichi  e modemi 
dei  Sette  Comuni  del  Viccntino.  2 **  edizionc. 
Vicenza  1881. 

Die  ersten  Bewohner  der  vieentinisebsn  Hügel 
waren  Kneter  oder  Veneter.  Die  jetzigen  Bewohner 
weder  Cimbern  noch  Teutonen,  sondern  Germanen. 
Der  Dialect  der  Sette  Oomnni  früher  weiter  ver- 
breitet, erstreckte  »ich  1500  bi»  Schio  und  Trotto, 
ieou  bis  Tonema,  1700  bis  Recoaro. 

Molon,  Francesco.  Prehistoriqacs  et  contern- 
pornins.  Et ndes  paleoethuologiqaes.  Lo  peoplo 
Ligure.  (Matcriaux  pour  l’histoiro  prim,  et  natu- 
relle de  rhomme  pur  Cartnilhac.  Vol.  XVI.  1881. 
Toulouse,  p.  242.) 

Moschen,  L.  Süll'  indice  nasale  dei  crani  veneti. 
(Bull.  Nr.  4 Soc.  Veneto- Trontina  di  Scienze 
naturali.) 

Norton,  C.  E.  Notes  of  travel  and  study  in  Italy. 
New.  edit.  Boston  1880.  16°. 

Palt , Ettore.  La  Sardegna  prima  del  Dominio 
Romano.  Koma  1881. 

(Deutsch  von  Kickenbach.  Brünn  1H82.  Verlag 

des  Renedictiuer-Ordens.) 

Patti.  Sul  sito  dell*  antica  cittü  di  Symetu». 
(Arcbivio  8torico  Siciliano.  N.  S.  V.  3.  4.) 
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Peli,  Giuaeppi.  Sülle  raisure  del  corpo  nei  Bolog- 
oesi.  Kicercho  antropomctriche. 

Messungen  von  120  Leichnamen. 

Perrot  de  la  Menue,  E.  Coutuines  romaines. 
Gourroandio  cbez  les  Ancien*.  Cuisines,  repa*. 
ln  8*,  28  p.  Lyon  1881,  impr.Ciraud.  (Memoiren 
de  l'Academie  des  Sciences,  bellt*«- lettres  et  arta 
de  Lyon,  vol.  XX.) 

Pompejaner,  zur  Anthropologie  der.  (Globus  XL. 
1881.  N.  1.) 

Popolazione  d'Italia.  1801  — 79.  (Annuario 
atati»t.  italiano.  1881.  p.  16.  83.) 

Prioli,  Angolo.  Ilreve  geografia  d'Italia,  preceduta 
da  alcurii  ccnni  «ulla  terra  e sue  parti  principali. 
Torino  1881.  96  p.  1 6°. 

Provera,  A.  I comtini  della  Lombardia:  not« 
■toriche,  archeologiche  e atatiatiche.  Mortara 
1881.  171  p.  16°. 

Hapisorda,  Santo.  Baccolta  di  Provcrbi  »icilinni 
ridotti  in  canzoni.  2*  cd.  Catania  1881,  Gia- 
notta. 

Bicoiardi,  G.  Saggio  intorno  ai  proverbi  ed 
osservazioni  moral i.  Milano,  Battezzati  1881. 

Boiland,  Abbd,  de  ln  Societe  d’archeologiquo  de 
Tourraine:  Promenade«  en  Italic.  In  4°,  399  p. 
Toure  1881.  M«mo  et  lils.  Bibliothrque  illustrer. 

Boosea , Max.  Over  de  Alpen.  Itulianniaclie 
Reisheriuncringen.  Amsterdam,  Loman,  1880.  8°. 

Scholz,  Edm.  Weltpriester:  Erinnerungen  an 
meine  italienische  Reise  im  August  1850.  Als. 
Rcisebriefe  für  die  Zeitscbr.  „Gcbirgsbote*  ge- 
schrieben. 84  S.  8®.  llabelschwerdt  1881, 
Francke. 

Schramm,  R.  Italienische  Skizzen.  Wanderungen 
durch  Rom  und  Neapel.  Leipzig,  Albrecht, 
1880.  8®. 

8c ott,  D.  A nook  in  tbe  Apenirines;  or,  a summer 
beneath  the  cheatnuts.  2nd  edit.  London,  Paul. 

1881.  280  p.  12°. 

Seitz.  Zur  Frage  über  die  aardinisclten  Nuraghi. 
Verband!.  Berliner  Gcaellsch.  f.  Anthropologie  etc. 
1881.  p.  134. 

In  der  Provinz  Bari  finden  sich  kegelförmige  Stein- 
bauschen , „Truddi",  -welche  mit  den  Nuraghi  Aehu- 
lichkeit  haben,  jedoch  recent  sind. 

Stange.  Ueber  die  Bestimmung  der  Himmels- 
richtungen bei  den  römischen  Prosaikern.  Progr. 
Gymnasium  in  Friedland.  4°.  15  S. 

Story,  W.  W.  VallombroBa.  London,  Black- 
vroods,  1881.  108  p.  8°. 

Taine,  H.  Voyage  en  Italie.  T.  II.  Florence  et 
Veoise.  4**  ed.  In  18  jösus,  417  p.  Paria  1881, 
Hachette. 

Collection  de  vo vages  ill  untres. 

Archiv  für  Anthropologe.  Bd.  XtV. 


Tarufft,  E.  Salle  misure  del  corpo  nei  Bolognesi. 
Bologna  1881.  4*. 

Tothill,  Mary  D.  Pen  and  peneil  not  es  on  the 
Riviera  and  tlie  North  ltaly.  Bristol,  Arrow- 
auiitb,  1880.  Fol. 

Trinakria.  Eine  Rundreise  durch  Sicilien.  (National- 
Ztg.  1881.  K.  270  ff.) 

Vogt,  K.  Streifzöge  an  den  oberitaliscben  Seen. 
(Westerman n’a  illuatrirtc  Monatshefte.  1881. 
November  f.) 

Welser,  R.  Süditaliache  Skizzen.  (Gegenwart. 
1881.  N.  37.) 

Vtl.  Rumänien.  — Rumänen. 

Fairfleld,  A.  R.  The  origin  of  the  Uoumanians. 
The  Academy.  1881.  Sept.  VoL  XX.  p.  219. 
Gegen  Pic:  Ueber  die  Abstammung  der  Rumänen. 
Fülek  v.  Wittinghauacn  und  Szatmdrvar,  H. 
Das  Königreich  Rumänien.  Geographisch- mili- 
tärisch dargestellt.  2.  Aull.  Wien,  Gerold’a 
Sohn,  1881.  8®. 

Gottcrcau,  A.  Voyage  en  Ronmanie.  25  p.  8°. 
Nancy,  irapr.  Berger- Levrault  et  Cie.  1881.  (Bull. 
Soc.  de  geogr.  de  L’Eat.) 

Hunvalvy.  Le  penple  roumain  ou  valaquo,  etude 
sur  son  origiue  et  ccllc  de  la  langue  qu’il  parle. 
Toura  1881.  62  p.  8®. 

Kanitz,  F.  I)ic  Macedo-  Walachen.  Allgemeine 
Zeitung,  Beilage  1881  (Nr.  125  bis  131). 
Slavici,  Joan.  Die  Rumänen  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  der  Bukovina.  Tcschen,  Prochaska, 
1881.  8®.  236  S.  (Die  Völker  Oesterreich- 

Ungarns.  Bd.  VI.) 

Török,  do.  Sur  une  Serie  de  dix-huit  eränes 
valaques.  (Bulb  soc.  d’unthropologie  de  Paris. 
Ulme  S.  Tora.  IV.  1881.  p.  175.) 

Bericht  über  Messung  en  walachiseher  Schädel  aus 
Siebenbürgen  (Brachvcephal).  Ansehheseend  länger© 
Bemerkung  von  Topiuard  über  die  DoUchocephalie 
der  Ungarn. 

Tocileecu.  Daria  inainte  de  Romani.  Cercetari 
asupra  poporeloru  cariiiau  locnitu  tierile  romane 
de  n stang'a  Duraarii  mai  inainte  de  concuinta 
acestorü  tieri  de  cotra  imperatoriulu  Trajanu. 
Opera  premiata  de  Socictadea  academica  romana. 
Bucuresci  1880.  694  p.  12  Tafeln. 

Behandelt  alte  Geographie  Duc  Jens  und  dessen 
Völker.  Darunter  Skythen,  welche  als  Iranier,  darauf 
Agathyraen  und  Goten,  welch©  als  Thraker  und  damit 
auch  als  Iranier  gedeutet  werden. 

VIII.  Germanen. 

Buggo,  Sophufl.  Studier  over  de  nordiske  Gude*og 
Ileltcsagns  Oprindelae.  Förste  Baekke.  Heft  1. 
Cbristiania  1881.  Feilberg  og  Landmark. 

9 


Digitized  by  Google 


66 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Die  Eddalieder  datiren  schwerlich  aus  einer  früheren 
Zeit  als  dem  9.  Jahrhundert,  was  durch  eingestreute 
irische  und  lateinische  Worte  zu  begründen  ixt.  Sie 
enthalten  ausser  jsphetiacbsn  und  »peciAsch  germani- 
schen Sagcnstoflen  auch  zahlreiche  christlich  jüdische 
und  antike  Elemente. 

Dahn,  Felix.  Urgeschichte  der  germanischen  und 
romanischen  Völker.  2.  Bd.  Mit  8 llolzschnitt- 
tafcln.  Berlin  1881,  (»rote.  366  S.  gp.  8°, 
(Allgsm. Geschichte  iu  Einzeldarstellungen.  Heraua- 
gÜgabtn  vou  Will».  Oll  ekelt.  43.  Lieferung.) 

Fligier.  Sparen  der  Bastarner  und  Gothen  zwi- 
schen dem  Dniester  und  Dnieper.  Mittheil.  d. 
authropol.  Gescllscb.  in  Wien.  Bd.  XI.  Heft  2. 
1881.  S.  100. 

In  podolischen  Gräbern  dolicbocephale  Schädel, 
welche  von  den  Bastarnern  und  Gothen  herrühren 
sollen,  die  die  betreffenden  Gegenden  einst  bewohnten. 

Maurer,  K.  Uebcr  die  Wapserweihe  des  germani- 
schen Heidenthums.  81  S.  gr.  4®.  München 

1880,  Franz.  Abhandl.  d.  k.  b.  Akademie  der 
Wissenschaften. 

Mehlis.  Physiologie  und  Ausbreitung  der  Ger- 
manen. Pollichia,  Organ  des  naturwissenschaft- 
lichen Vereins  der  Hheinpfalz.  Dürkheim  1881. 

S.  XL 

Die  blonde  deutsche  Bevölkerung  stellt  die  eigent- 
lichen Germanen  dar,  welche  die  dunkle  Urbevölke- 
rung verdrängten.  Die  jetzige  deutsche  Bevölkerung 
also  eine  Mim  brasse. 

Royer,  Clemoncc.  Sur  l’habitnt  peninaulaire  dos 
pouples  kyrariques.  Bull.  soc.  d'antbropologie. 
Illme  ^r.  Tom.  IV.  1881.  p.  211. 

Tomaschek,  W.  Die  Gothen  in  Taurien.  Wien 

1881.  Hölder. 

Virchow,  R.  Die  Deutschen  und  die  Germanen. 
Mittheil.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie. 
1881.  S.  68—75. 

Wietersheim,  Ed.  v.  Geschichte  der  Völker- 
wanderung, 2.  vollst.  unbearbeitete  Aull,  besorgt 
von  Felix  Dahn.  2 Bde.  Leipzig  1881.  T.  0. 
Weigel.  VI.  532  S.  gr.  8°. 

Vergl.  Nr.  9 Deutsches  Reich.  Nr.  10  Oesterreich- 
Ungam.  Nr.  11  Schweiz.  Nr.  12  Zerstreute  Deutsche. 
Nr.  13  Niederlande.  Nr.  14  Grossbritauiiien.  Nr.  15 
Skandinavien. 


IX.  Deutsches  Reich. 

Anders,  Fritz.  Skizzen  aus  unserem  heutigen 
Volksleben.  Die  Grenzbotcn.  1881.  Nr.  36,  37, 38. 

Arnold,  W.  Ansiedelungen  und  Wanderungen 
deutscher  Stämme.  Zumeist  nach  hessischen 
Ortsnamen.  2.  Ausg.  gr.  8®.  XIV,  S.  241 — 964 
(Schluss-)  Abtheilung.  Marburg,  Eiwert,  1880.  8°. 

Auswanderung,  die  deutsche,  nach  überseeischen 
Ländern  im  J.  1880.  (Monatshefte  zur  Statistik 


des  deutschen  Reiches,  1880.  XLHL  1881. 
Februar.) 

Baden.  Bevölkerung  nach  der  Volkszählung  vom 
1.  Decetnber  1875  im  Grossherzogthum  Baden. 
(Statistisch.  Jahrb.  f.  d.  Grossherzogthum  Baden. 
XII.  3.  Abth.  1881.  S.  2.) 

Baden.  Zur  Bevölkerungsstatistik  des  Grora- 
herzogthuma  Baden  in  1878  und  1879.  (Statist. 
Jahrb.  f.  d.  Grossherzogtbum  Baden.  XII.  3.  Abth. 
S.  159.) 

Bäder  und  Sommerfrischen.  Lebens-  und  Land- 
schaftsbilder vou  den  beliebtesten  Kurorton 
Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  in 
Schilderungen  und  Illustrationen.  Lief.  1 — 2. 
Leipzig,  Schloemp,  1881.  4®. 

Balingen,  Beschreibung  des  Oberamts.  Stuttgart, 
Kohl  ha  mm  er,  1880.  8®. 

Bartsch,  Karl.  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche 
aua  Mecklenburg.  2 Bde.  8°.  Wien  1861,  Brau- 
müller. 

Baumann,  Friedr.  Ludw.  Geschichte  des  Algäus 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Beginne  des 
19.  Jahrhunderts.  2 Bde.  1 — 3 Heft.  1881. 
Kempten,  Kögel. 

Behandelt  in  den  ersten  Capiteln  die  vorrömiacbe 
Bevölkerung  des  Algiius,  Karte  der  Ring  wälle  am 
Auerberge,  zahlreiche  Illustrationen. 

Baumstark.  Ausführliche  Erläuterungen  zu  dem 
ethnographischen  Theile  der  Germania  des  Taeitus. 
Leipzig  1881,  Weigel. 

Bayern.  Definitive  Ergebnisse  der  Volkszählung 
vom  1.  Decembcr  1880  in  Bayern.  (Z.  d.  K. 
Bayer,  statist,  Bureau.  XI II.  Jahrg.  N.  1.  2.)  — 
Die  Bezirksämter  nach  der  Grösse  ihrer  Bevölke- 
rung. Ebda.  — Die  Gemeinden  des  K.  Bayern, 
geordnet  nach  ihrer  Be  Völkern ngsgrösse.  Ebds. 

Bayern.  Provisorisches  Ergubuiss  der  Volkszählung 
vom  1.  Dec.  1880  in  den  unmittelbaren  Städten 
diesseits  des  Rheins  nnd  in  den  11  grösseren 
Städten  der  Pfalz.  (Z.  d.  K.  Bayer,  statist. 
Bureau.  XII.  Jahrg.  N.  1.  2.) 

Beckhorrn,  C.  Beiträge  zur  Topographie  und 
Statistik  des  ehemaligen  Amtes  Rnstenburg. 
(Altpreuss.  Monataschr.  XVIII.  1881.  lieft  5,  6.) 

Beilhack , M.  Die  Bevölkerung  des  Spessart. 
(Deutsche  geographische  Blätter.  Bd.  IV.  Heft  1. 
1881.  S.  32.) 

Der  Spessart  wurde  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
von  Hessen  und  Böhmen  her  besiedelt;  die  jetzigen 
Dörfer  lasser»  noch  erkennen,  wie  die  Niederlassung 
geschah.  Wohnungen  der  Hochs  pessarter.  An»  Ost- 
abhange  de*  Gebirges  einige  protestantische  Dörfer 
mitZweikindersyxtern,  sonst  allenthalben  sehr  rasche 
Vermehrung,  welche  die  Huuptursarhe  des  oft  herr- 
schenden Nothatandes  ist. 
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Beislcr,  K.  B.  Eine  Rheinfahrt.  lieber  Mainz 
nach  Düsseldorf.  Wiesbaden,  Niedner,  1881.  12°. 

Berghaus,  A.  Vineta.  (Ausland.  1881.  N.  15.) 

Birlinger,  A.  Volkstümliches.  Spuksagen,  Aber- 
glauben, geschichtliche  Sagen,  Legenden.  (Ale- 
mannia. Jalirg.  IX.  1881.  Heft  8.) 

Boeckh,  R.  Statistisches  Jahrbuch  der  Stadt  Berlin. 

7.  Jahrg.  Statistik  dea  J.  1879.  Berlin  1881, 
Simiou.  8*. 

Böger.  Topographisches  Han dbnch  für  die  Provinz 
Schleswig-Holstein,  das  Fürstentum  Lübeck,  die 
Groeabersogthümer  Mecklenburg -Schwerin  und 
Mecklenharg-Strelitf,  sowie  die  Gebiete  der  Hanse- 
städte Hamburg  und  Lübeck.  Kiel,  Uuiversitäta- 
Buchhandluug,  1881,  H'}. 

Boer,  J.  Heimathskunde  von  Lübeck  nebst  Um- 
gebung. Berlin,  Keller,  1881.  8°. 

Brown,  P.  Die  Glanzpunkte  des  Rheins  in  Wort 
und  Bild.  Neuwied,  Heuser,  1881.  12®. 

Buck,  M.  R.  Sammlung  oberdeutscher  personifi- 
cirter  Local  na  men  auf  -1er.  (Alemannia.  IX. 
1881.  S.  29.) 

Buck,  M.  B.  Vordeutsche  Fluss- und  Ortsnamen  in 
Schwaben.  (Zeitschr.  d.  Historischen  Vereins  f. 
Schwaben  und  Neubarg.  Jalirg.  VII.  Heft  I, 

8.  1—39,  1881.) 

r.  Bülow.  Wanderung  eines  fahrenden  Schülers 
durch  Pommern  und  Mecklenburg.  (Baltische 
Studien.  1880.  S.  57.) 

Brunkow,  O.  Die  Wohnplfttze  des  Deutschen 
Reiches.  1.  Abt  bl.:  Königreich  Prcusscn.  Lief. 
9 — 13.  Berlin.  Rickhardt,  1881.  4Ü. 

Christ,  K.  Die  römischen  Grenzlinien  im  Oden- 
wald. (Z.  f.  Wissenschaft  Geographie.  II.  1881. 
S.  61,  99,  137.) 

Christ,  K.  Ein  alamannischer  Ringwall  hei  Heidel- 
berg. (Lit.  Beil.  d.  Karlsruher  Ztg.  1881,  N.  91.) 

Dahlem,  F.  Das  mittelalterlich-römische  Lapi- 
darium und  die  vorgeschichtliche  Sammlung  zu 
St.  Ulrich  in  Rcgeusburg.  Regeusburg  1881, 
Pustet. 

Daisonberger , J.  A.  Historisch-topographische 
Beschreibung  der  Pfarrei  Oberammergau.  Mün- 
chen, Herder,  1881.  8°. 

Das  Dammersfold  und  die  Mariu  - Ehrenberg  in 
der  Rhön.  (Europa,  1881,  N.  3.) 

Deccko.  Die  freie  und  Hanse-Stadt  Lül»eck.  4.  Auf!. 
Lübeck,  Glaser,  1831.  12®. 

Deutsche  Leichenschmause.  (Europa,  1881, 
Nr.  45.) 

Doutsches  Reich.  Die  vorläufigen  Ergebnisse 


der  Volkszählung  vom  l.Dec.  1880  im  Deutschen 
Reiche.  (Monatshefte  zur  Statistik  d.  Deutschen 
Reiches  f.  1881.  Februar.) 

Doutsche  Reich,  Handbuch  für  da«,  auf  das  Jahr 
1881.  Bcarh.  im  Reichsamt  dea  Innern.  Berlin, 
lleymann,  1881.  8®. 

Dietrich,  E.  Die  landschaftlichen  und  geschicht- 
lichen Merkwürdigkeiten  der  Güldenen  Aue,  be- 
sonders der  hochgriifiirhen  Residenz  Rossla  und 
der  dazu  gehörenden  Orte.  Halle,  Fr  icke,  1881.  8“. 

Düntsor,  H.  Die  Ara  Ubiomm.  (Monatssehr.  f. 
d. Gesch.  Westdeutschlands.  VI,  1880.  Hft.  11,12.) 

Elsass-Lothringen.  Der  Flächeninhalt  der  Ge- 
meittdegemarkungen  im  J.  1878.  (Statist.  Mitthl. 
über  Klsasa-l/othringen.  1881.  Heft  14.) 

Fischer,  M.  Wanderungen  durch  das  Gottleuba- 
thal. Dresden,  Axt,  1881.  8®. 

Fraucnstädt,  P.  Blutrache  und  Todschlagsühne 
im  deutschen  Mittelalter.  Leipzig  1881,  Duncker 
und  Huuiblot. 

Fritzo,  L.  Kleine  Heimathskunde  der  Provinz 
Brandenburg.  71.  Tausend.  Berlin,  Müller, 
1881.  8®. 

Gaodochens,  C.  F.  Historische  Topographie  der 
Freien  uud  Hansestadt  Hamburg  und  ihrer 
nächsten  Umgehung  von  der  Entstehung  bis  auf 
die  Gegenwart.  2.  Aull.  Hamburg,  Maacke, 
1880.  8°. 

Gcisslcr,  Arth.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung 
im  Königreich  Sachsen  wahrend  des  Jahres  1879. 
(Z.  d.  k.  Sachs,  »tat ist,  Bureaus.  XX VI.  1881, 
S.  140.) 

Gerland,  G.  Der  Hohueck.  (Globus,  XL.  1881. 
N.  17  f.) 

Giglioli.  Annotazioni  fatti  in  alcuni  musei  antro- 
pologici  ed  etnnlogici  in  Tirol© , Baviera,  Ger- 
mania, Danimarca  ed  Austria  neil'estate  1880. 
(Arcbivio  per  l'antropologia.  XI.  p.  103,  489. 
1881.) 

Grössler,  H.  Die  «krischen  Ansiedelungen  in 
Hassengau.  (Archiv  f,  slavische  Philologie.  V. 
1881.  S.  333.) 

Grüner,  Dr.  H.  Opfersteine  Deutschland».  Eine 
geologisch-ethnographische  Untersuchung.  Leip- 
zig 1881 , Duncker  uud  Humblot.  63  S.  gr.  8®. 
4 Taf. 

Die  sogenannten  „Opfersteine4 , „Ricbtersitze*, 
„Pruideustühle“  oder  „OpferblutwsDnen“  des  Fich- 
telgebirges sind  Katurgebilde,  durch  unregelmässige 
Verwitterung  entstanden. 

Grünhagen,  C.  Statistische  uud  topographische 
Nachrichten  von  den  schlesischen  Städten  aus 
den  Jahren  1787 — 1789.  (Z.  d.  Ver.  f.  Gesch. 
u.  Alterth.  Schlesiens.  Bd.  XV,  lieft  2.) 

9* 
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Hach,  Ad.  Schilderungen  Lübecks  in  alteren 
Reisebeschreibungen.  (Z.  d.  Ver.  f.  Lübcckiache 
Geschichte.  IV.  1881.  S.  120.) 


dein  des  Gebirgsbozirkes  Tölz.  (Beiträge  zur 
Anthropologie  und  Urgeschichte  Bayerns.  Bd. 
IV.  Heft  1 und  2.  1881.  S.  85.) 


Hagenbuch,  T.  Staufberger  Sitten  und  Sagen. 
(Argovia,  Jahresbericht  d.  hist.  Geaellsch.  d.  Kan- 
ton Anrgau.  Bd.  XII.  1881.) 

Halenbock,  L.  St.  Jürgensland.  Eine  Skizze 
aus  Nordwestdeutschluud.  (Aus  allen  Weltthei- 
len.  XII.  1881.  S.  215,  225.) 

Handclmann.  Vorgeschichtliche  Befestigungen 

in  Wagrien.  (Z.  f.  Ethnologie.  1880.  Sitzungs- 
ber.  S.  108.) 

Handclmann.  Das  Lehen  auf  der  unhedeichten 
Marsch  und  der  eddolncker  Fund.  1881.  (Sitzungs- 
bericht Geaellsch.  f.  Ethnologie  1881,  S.  15.) 

Handelmann.  Vorgeschichtliche  Befestigungen. 
(Zeitscbr.  d.  Gesellsch.  f.  schleswig-holwtein-luuen- 
burgische  Geschichte.  Bd.  X,  S.  1.  1881.) 

Handclmann,  Heinrich.  Ueber  Denkmäler  und 
Oertlichkeiten , an  welche  sich  die  Sage  vom 
Nerthus-Dienst  anknüpft.  (Archiv  f.  Anthropo- 
logie. Bd.  XIII,  Heft  1 u.  2,  S.  43.) 

Hanncko,  Dr.  Rad.  Pommer  sehe  Skizzen.  Cul- 
turbilder  aus  der  pommerschen  Geschichte.  VII. 
82  8.  gr.  8°.  Stettin  1881,  Saunier. 

Hartmann,  Franz  Seraphin.  Ueber  Reste  alt- 
germanischer  W ohnst&tten  in  Bayern  mit  Rück- 
sicht auf  Trichtergraben  und  Mardellen. 

Verzeichnin  untersuchter  Trichter  gruben  in  Bayern, 
sowie  der  bekatiut  gewordenen  im  übrigen  Deutach- 
land,  in  der  Schweiz,  in  England  Es  wurden  in 
den  mit  ersuch  U-n  Urnenscherben,  Thierknochen, 
Eicbenkohle  gefunden.  Trichtergruben  vielleicht 
alte  vertieft  angelegte  Wohnstullen , wahrschein- 
lich aber  alte  Opferstellen. 

Haupt,  Rieh.  Abgerissene  Blätter  zur  Kunde 
vaterländischer  Alterthümer  in  Wagrien.  11  S. 
4°.  PlotB  1880,  Hahn. 

Herrensitze  und  Schlösser,  sächsische.  Dar- 
gestcllt  in  Ansichten,  Grundrissen  und  Situations- 
plänen und  einem  erläuternden  Text.  Lieferung 
1 — 6.  Dresden,  Gilbers,  1880.  Fol. 

Hessen.  Beiträge  zur  Statistik  des  Groasherzog- 
thuras.  21.  Bd.  2.  Heft.  Darmstadt,  Jonghuus, 
1881.  4®. 

Herzog,  E.  Die  Vermessung  des  römischen  Grenz- 
walles in  seinem  Laufe  durch  Württemberg, 
in  ihren  Resultaten  dargestellt.  (Württemberg. 
Jahrb.  f.  Statistik.  1880.  Bd.  II,  S.  81.) 

Hiller,  R.  Das  Vogtland.  Materialien  zur  Hei- 
matbskunde.  Plauen,  Neupert,  1880.  8®. 

Hofele,  E.  Bilder  aus  Schwaben.  Land  und  Leute 
geschildert.  Würzburg,  Woerl,  1881.  16°. 

Höflor,  M.  Resultat  der  Messung  von  130  Schä- 


Hoenigor.  Der  schwarze  Tod  in  Deutschland. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  XIV.  Jahrhunderts, 
gr.  8®.  VI.  180  S.  Berlin  1882,  Groner. 

Hoppe,  F.  Orts-  und  Personennamen  der  Pro- 
vinzen Ost-  und  Westpreasseo«  Gumbinnen  1881, 
Sterzei.  (Aus:  Alt  preußische  Monatsschrift.  Vll, 
28  S.  gr.  8».) 

Hoppe,  F.  Orts-  and  Personennamen  der  Pro- 
vinzen Ost-  uud  Westpreasseo.  (Altpreuss.  Mo- 
natsschr.  Bd.  XVIII.) 

Huber,  A.  Die  Grenzen  zwischen  Bayern  und 
Longobarden  uud  zwischen  Deutschland  und 
Italien  nuf  dem  rechten  Etschufer.  (Mitthl.  d. 
Instituts  f.  Oesterreichische  Geschichtsforschung. 
Bd.  IL  1881.  S.  365.) 

Kemper,  Jos.  Der  Bonenjäger,  eine  Forschung 
auf  dem  Gebiete  der  münsterschen  Mundart. 
Münster  1881,  Ascbendorf. 

Pie  älteren  Steine  bei  Holtwick  und  Gerleve  un* 
wwit.  Münster,  an  die  sich  die  8age  vom  Bonenjäger 
knüpft,  sollen  alte  Odiustätten  sein. 

Kasiski,  F.  W.  Beschreibung  der  vaterländi- 
schen Alterthümer  im  Nuustettiner  und  Scblo- 
chauer  Kreise.  Mit  6 Tafeln  und  Karte.  VII. 
106  S.  gr.  8°.  Danzig  1881.  Bertling. 

Kleinschmid,  A.  Berchtesgaden.  (Europa.  1881. 
N.  46  ff.) 

Knoll,  F.  und  R.  Bode.  Das  Herzogthum  Braun- 
schweig.  Heimatbskunde  für  Schule  und  llaus. 
Braunschweig,  Grüneberg,  1881.  8Ü. 

Knoll,  F.  Braunechweig  und  Umgebung.  Histo- 
risch-topographisches Handbuch  uud  Führer. 
2.  Ausgabe.  Braunschweig,  Goeritz  u.  Putlitz, 
1881.  8*. 

Kolbe,  Wilh.,  Pfarrer.  Heidnische  Alterthümer 
in  Oberhessen.  I.  Marbnrger  Rosengarten  und 
die  Frühlingsfoicr.  II.  Der  lange  Steiu  und  das 
Wuotansbild  an  der  Kirche  zu  Langenstein.  Zwei 
Vorträge,  geh.  i.  d.  Verwunml.  d.  hesa.  Geschichtsv. 
zu  Marburg,  gr.  8°.  50  S.  Marburg  1881, 

Eiwert. 

Koenlg's  kleines  Stftdtelexikon  des  Deutschen 
Reiches.  Guben,  Koenig,  1881.  16®. 

Kühnei,  P.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg-Strelitz.  1.  Theil.  Neubrandenburg,  Ilrüns- 
low,  1881.  4®.  (Vergl.  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Mecklen- 
burg. Geschichte.  XLV1.  1881.  8.  3.) 

Kühnei.  Die  slavischen  Ortsnamen  in  Mecklen- 
burg-Strelitz.  Progr.  Gymuas.  Xuubraudenburg, 
1881.  4°.  33  S. 
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Kuznik,  Th.  Kleine  Vaterlandsknndc.  15.  Aufl. 
Leipzig,  Leuckart,  1881.  8®. 

L&uchfltftdt.  Ein  Modebad  vor  hundert  Jahren. 
(Graubotin*  1881*  Nr.  85.) 

Lautenbacher,  J.  Religiöse«  und  sittliches  lieben 
der  schwäbischen  Bauern.  (Im  neuen  Reich. 

1881.  Nr.  8.) 

Lednica-Sees , die  Ruinen  des.  (Prov.  Posen.) 
(Ausland.  1881«  Nr.  8.) 

Lehnordt.  Alphabetische»  Ortsverzoichniss  des 
Deutschen  Reiches.  Lief.  6 bis  28.  Dresden, 
von  (irmubkow,  1881«  4*. 

Leist , Fr.  Aus  Frankens  Vorzeit.  Kleine  Kul- 
turbilder. 109  S.  8°.  Würzburg  1881 , Staliel. 

Lohmoycr,  Th.  Beiträge  zur  Etymologie  deut- 
scher Flussnameu.  Göttingen,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht,  1881.  8,}. 

Majer,  C.  Das  Gchurts-  und  Sterblichkeitsverhält- 
niss  in  Bayern  für  das  Jahr  1877,  vom  statistisch- 
geographischen  Standpunkte  aus  dargestellt.  (Z. 
d.  K,  Bayer.  Statist  Bureau.  XII.  Nr.  1,  2.) 

Masurens  Boden-  und  Culturverbältnisae  und  wo- 
durch sie  zu  helien  sind,  namentlich  wie  das 
dortige  Klima  zu  verbessern  ist.  2.  Aufl.  Kö- 
nigsberg i.  Pr.,  Laudien,  1881.  8°. 

Mehlis,  C.  Studien  zur  ältesten  Geschichte  der 
Itheinlande.  *1.  und  5.  Abtheil.  1881.  Leipzig 
1881,  Duncker  und  liumblot. 

Mehlis,  C.  Bilder  und  Landschaften  des  Mittel- 
rhein«. VIII.  320  S.  (Land  und  Volk,  unser  deut- 
sches. Vaterländische  Bilder  aus  Natur,  Ge- 
schichte, Industrie  und  Volksleben  d.  Deutschen 
Reiches.  4.  Band.  Leipzig  1881,  Spanier.) 

Mehlis,  C.  Hermunduren  und  Thüringer.  (Aus- 
land. 1881.  8.  548,  S.  670,  S.  589.) 

Meitzen,  Aug.  Das  deutsche  Haus  in  seinen 
volkstümlichen  Formen.  Berlin,  D.  Reimer, 
1881.  Mit  einer  Kartenskizze.  34  S.  Roy.  8* 

Metzner,  O.  Das  Erzgebirge  und  seine  Be- 
deutung für  die  Culturentwickelung  Sachseus. 
Festrede.  Annaberg,  Graser,  1881.  8®. 

Meyer,  J.  Die  Provinz  Hannover.  Natur-  und 
Lebensbilder.  Lief.  1—4.  Hannover,  Meyer, 
1881.  8°. 

Moschkau,  Dr.  Alfr.  Der  Cottmar  bei  Walddorf. 
Seine  Beschreibung,  Geschichte  und  Sagen,  nebst 
Nachrichten  über  seinen  Aussiehtsthiirm.  2. 
Aufl.  20  S.  gr.  8°.  Zittau  1881,  Oliva. 

Mündel,  K.  Volkstümliches  au«  dem  Elsas». 
(Alemannia.  Jahrg.  IX.  1861.  Heft  2,  3.) 

Nttehor.  Cult  Urzustand  des  Rheinthaies  znr  Rö- 


merzeit. (Z.  f.  Wissenschaft  Geographie.  II. 
1881.  S.  133,  173.) 

Neckaraulm,  Beschreibung  de«  Oberamt*.  Her- 
nusgeg.  von  dem  k.  statistisch -topographischen 
Bureau.  Stuttgart,  Kohlhammer,  1861.  8°. 

Nlsard,  D.  Souvenirs  de  voyages.  T.  II.  Bcl- 
gique,  Prusse  rhenaue,  Angleterre.  319  p.  Paris 
1881,  Levy. 

Ohlen  schlager,  F.  Prähistorische  Karte  von 
Bayern,  im  Anschluss  an  die  von  der  deutschen 
anthropologischen  Gesellschaft  vorbereitete  prä- 
historische Geeainmt karte  Deutschlands,  bearbei- 
tet iin  Aufträge  und  mit  Unterstützung  der  an- 
thropologischen Gesellschaft  in  München.  3 
Blätter.  Forts.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und 
Urgeschichte  Bayern».  Bd.  IV.  Heft  3.  1881. 
8.  101.) 

Ohlcnachlager.  Dns  römische  Bayern.  (Corres- 
pondenzblatt  d.  deutschen  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie etc.  1881.  8.  109—121.) 

Ortsehaftsverzeichniss  de«  Herzogthums  Braun- 
schweig auf  Grund  der  Vo)k»zfthlnng  vom  1. 
Dec.  1880.  Herausgegeben  vom  statistischen 
Bureau  d.  herzogl.  Staatsininisteriura«.  Braun- 
schweig, Schulbuchhandlung,  1881. 

Osterley,  H.  Historisch -geographisch es  Wörter- 
buch des  deutschen  Mittelalter«.  Lief.  1 — 5. 
Gotha,  Perthes,  1881.  8«. 

PfalT,  H.  und  B.  Wenzel.  Leitfaden  der  Geo- 
graphie des  GrosshcrzogthuiDB  Hessen  nebst  bei- 
gefügten Geschichtsbildern  aus  der  Geschichte 
Hessens.  Darmstadt,  Bergfttrnsscr,  1881.  8°. 

Pfannenschmidt , H.  Ueber  da»  Alter  der  Flös- 
serei  im  Gebiete  de»  oberen  Rheine»,  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  die  Saar  und  ihre  Nachbar- 
flüssc.  Colmar,  Barth,  1881.  8°.  31  S. 

Pollaok,  G.  H.  O.  Geographie  de»  Deutschen 
Kaiserreiches.  11.  Aufl.  Laugensalza,  Schulhuch- 
hundluug,  1881.  8°. 

d©  Porta,  W.  Deutschlands  Länder-  und  Städte- 
namen. (Ira  neuen  Reich.  1881.  II.  S.  514.) 

Powlowaki,  J.  R.  Populäre  Lnmlrskande  oder 
Handbuch  der  Geographie  nnd  Geschichte  der 
Provinz  Weatpreuaaen.  Berlin,  Keller,  1881.  8*. 

Powlowaki,  J.  R.  Leitfaden  der  Geographie  und 
Geschichte  der  Provinz  Weatprensaen.  Berlin, 
Keller,  1881.  8» 

Pregiser,  L.  Alte,  namentlich  abgegangene  Orte, 
Burgen  etc.  im  Württemhergischen  Schwaben. 
(Württemberg.  Jfthrb.  f.  Statistik  u.  Landeskunde. 
1880.  Supplement hd.) 

Prenzlau,  statistische  Nachrichten  über  den  Kreis. 
Prenzlau,  Mieek,  1881. 
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Preauhn,  F.  Die  Römerwege  in  Nord-Germanien. 
(Correspontb  nzblatt  d.  deutschen  Gesellach.  f. 
Anthropologie  etc.  1881.  Nr.  2,  S.  11.) 

Prittwitz  und  GafTron,  Hana  von.  Deutsche 
Perisonennainen.  Vortrag,  gehalten  im  Verein  He- 
rold in  Berlin  am  3.  Nov.  1880.  31  8.  gr.  8°. 
Berlin  1881,  Mitscher  und  Röatell.  (Viertel- 
jahrsschr.  f,  Heraldik  etc.) 

Preussen.  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  mit 
Einschluss  der  Wanderungen  im  preussischen 
Staate  während  de»  Jahres  1879.  (I’reuss.  Sta- 
tistik. LVI.  1881.) 

Preussen.  Vorläufige  Ergebnisse  der  Volkszäh- 
lung vom  1.  Dec.  1880  im  Königreiche  Preus- 
sen.  (Kgl.  statistisch.  Bureau.  Berlin  1881.  4®.) 

Banke,  J.  Anleitung  zu  anthropologisch- vorge- 
schichtlichen Beobachtungen  im  Gebiete  der 
deutschen  und  österreichischen  Alpen.  München, 
Linduucr.  8®, 

Banke,  J.  Zur  Statistik  und  Physiologie  der 
Körpergrösse  der  bayerischen  Militärpflichtigen 
in  den  sieben  rechtsrheinischen  Regierungsbezir- 
ken nach  den  Vorstcllangslisten  der  kgl.  Ersatz- 
commission  vom  Jahre  1875.  Mit  2 Tafeln. 
(Beitrage  zur  Anthropologie  und  Urgeschichte 
Bayerns.  Bd.  IV.  Heft  1.  1881.  S.  1.) 

Begnet,  C.  A.  Auf  der  Bayerischen  Waldbahn. 
(Deutsche  Rundschau  f.  Geographie.  111.  1881. 
8.  510.) 

Der  Rhein.  Aquarelle  mit  Schilderungen  und 
Sagen.  Heransgeg.  von  Dräx ler- Manfred.  Neue 
Ausg.  Lief.  1 — ö.  Dariustadt,  Köhler,  1881.  4°. 

On  the  Khine,  and  other  sketcheg  of  European 
travel.  By  Lady  B 1 a n c h e M u r phy , T.  A d o 1 ph  u s 
Trollope,  Mrs. Sarah  B.  Wisterctc.  Withillu- 
strations.  Philadelphia  1881.  8®. 

Bliön , Sitten  und  Gebräuche  in  der,  (Europa, 
1881,  Nr.  10.) 

Rieger.  Die  Ansiedelungen  der  Chatten.  (Arch, 
f.  hessische  Gescb.  XVI.) 

Bingklib,  H.  Statistisches  Handbuch  der  Provinz 
Hannover.  Hannover,  Klindworth,  1881.  4®. 

RolofT,  P.  Colonisatimi  im  eigenen  Vaterlaode. 
(Im  neuen  Reich.  1881.  II.  S.  777.) 

Rommel,  E.  A.  Leitfaden  der  Heimathskunde 
von  Leipzig.  4.  Aufl.,  hearb.  von  E.  Mungner. 
Leipzig,  Weber,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Bolken- 
hain,  Görlitz,  Grünberg,  Hoyerswerda,  Landeshut, 
Laulmn,  Lüben,  Rothenburg,  Sag  an , Sprottau 
und  das  Wichtigste  von  der  Provinz  Schlesien. 
Liegnitz,  Zippel,  1881.  8°. 


Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Habel- 
seh werdt,  Leobschütz,  Lublinitz,  Neisse,  Neu- 
markt, Waldenburg  und  da*  Wichtigste  vou  der 
Provinz  -Schlesien.  Leobschütz,  Kothe,  1881.  8®. 

Rücker,  J.  Ileimuthskunde  der  Kreise  Benthen, 
Breslau,  Brieg,  Glatz,  Nimptsch,  Reichenbach  und 
Schweidnitz  und  das  Wichtigste  von  der  Pro- 
vinz Schlesien.  Leobschütz,  Kothe,  1881.  8®. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Kosel, 
Kreuzberg,  Rybnik  und  Zabrze  und  das  Wich- 
tigste von  der  Provinz  Schlesien.  Leobschütz, 
Kothe,  1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Bunzlau, 
Freigtadt,  Glogau,  Goldberg- Haynau,  Hirschberg, 
Jauer,  Liegnitz,  Löwenberg  und  das  Wichtigste 
von  der  Provinz  Schlesien.  Liegnitz,  Zippel, 
1881.  8°. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Falkenberg, 
Franken  stein,  Gross-Strelitz,  Kattowitz,  Militsch, 
Neustadt,  Ohltu  und  das  Wichtigste  von  der 
Provinz  Schlesien.  Leobschütz,  Kothe,  1881.  8®. 

Rücker,  J.  Heimathskunde  der  Kreise  Münster- 
berg, Oppeln,  Pless,  Polnisch- Wartenberg,  Rosen- 
berg,  Steinau,  Striegan,  Wohlan  und  das  Wich- 
tigste von  der  Provinz  Schlesien.  Leobschütz, 
Kothe,  1881.  8». 

Rügen,  die  Insel.  5.  Aufl.  Berlin,  Goldschmidt: 
Griebeu’s  Reisebibi.  Nr.  65,  1881.  8°, 

Sach,  A.  Schleswig- Holstein  in  geschichtlichen 
und  geographischen  Bildern.  9.  Aufl.  Balle, 
Bucbhdl.  d.  Waisenhauses,  1881.  8°. 

Sachsen.  Die  definitiven  Ergebnisse  der  Volks- 
zählung im  Königreiche  Sachsen  vom  1.  Decem- 
ber  1880,  verglichen  mit  denjenigen  der  Zählung 
vom  1.  Dec.  1875,  innerhalb  der  einzelnen  Ver- 
waltungsbezirke. (Z.  d.  k.  Sachs,  slatist.  Bureaus. 
XXVI.  1881.  S.  219.) 

Sohierenberg.  Germanicua  ging  im  J.  16  n. 
Chr.  nicht  über  die  Ems!  (Correspondenzbl.  d. 

' deutschen  Ges.  f.  Anthropologie.  1881.  S.  13.) 

v.  Sohmid,  H.  Das  Königreich  Bayern,  seine 
Denkwürdigkeiten  und  Schönheiten.  Bis  jetzt 
35  Lieflf.  München,  Frunz.  4®. 

Schneider,  J.  Neue  Beiträge  zur  alten  Geschichte 
und  Geographie  der  Rheinlande.  13.  Folge. 
Düsseldorf,  Schaub,  1881.  8®. 

Schuberth , W.  ]/eitfadcn  für  deu  Unterricht  in 
der  Heimathskunde  vou  Berlin  und  der  Mark 
Brandenburg.  Mit  1 Karte.  Berlin,  Le  Coutre, 
1881.  8®. 

Schultze,  H.  Halle  und  Umgegcud.J  Heimaths- 
kunde. 2.  Aufl.  Halle,  Bucbhdl.  d.  Waisenhau- 
ses, 1881.  8°. 
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Schultze,  H.  Ileimatheknndo  der  Provinz  Sachsen 
und  Geographie  von  Deutschland.  Für  Volks-  and 
Bürgerschulen.  6.  AuÜ.  Khds.  1881.  8®. 

Schulz,  C.  Schlesisches  Ortschafts- Verzeichnis 
sämmtlichcr  Städte,  Flecken  und  sonstigen  Ort- 
schaften iu  alphabetischer  Orduung.  Breslau, 
Korn,  1881.  8«. 

Spaziergänge,  zwanglose,  in  und  am  Bad  Elster. 
Onentirungs-  und  Krinuerungshlntter  von  Horst 
von  der  Um.  Plauen,  Schröter,  1881.  8“. 

Spossurt , der  bayerische.  I.  Einleitende  Bemer- 
kungen von  M.  Lind  ein  an.  II.  Geolog.  Skizze 
von  0.  W.  (iu  in  hei.  III.  Die  Bevölkerung  des 
Spessarts  vou  AI.  Beil  hack.  (Deutsche  geogr. 
Blätter.  IV.  1881.  S.  1.) 

Spiesa,  B.  Volkstrachten  in  und  hei  Amöneburg. 
(Europa.  1881.  Nr.  25.) 

Steinbach,  J.  Führer  durch  das  Ahrthal  an  der 
Hand  der  Sage  und  Geschichte.  2.  Aufl.  Neu- 
wied, Heuser,  1881.  8*. 

8truckmann,  C.  Die  Insel  Rügen.  Reiseerinne- 
rungeii.  (2.  Jabresber.  d.  geogr.  Ge«,  zu  Han- 
nover. 1880/81.  S.  3.) 

Stüber,  E.  Die  Burg  Hohler  im^Elsnss.  (Aus 
allen  WelUheilen.  XII.  1881.  S.  169.) 

Tacitua.  De  origiuo  et  situ  Germanorum  über 
ed.  A.  Holder.  Freiburg  i.  Br.,  Mohr,  1881.  8#. 

Troichel,  A.  Zwei  Burgwälle  um  Alt -Grabau, 
Wostpreusaen.  (Z.  f.  Ethnologie.  1880.  Sitsuogs- 
her.  S.  392.) 

Vaterland,  unser.  In  Wort  und  Bild  geschildert 
von  einem  \ ereiu  der  bedeutendsten  Schrift- 
steller und  Künstler  Deutschlands  und  Oester- 
reichs. 2 Serie.  Küstenfahrten  an  der  Nord-  und 
Ostsee.  Geschildert  vou  E.  Hoefer  und  0.  Rü- 
diger. lllnstr.  vou  G.  Schünleber.  1.— 22. 
(Schluss-)  Lief.  Stuttgart,  Gebr.  Körner,  1880/81. 
FoL 

Veckenatcdt,  Edra.  Die  Schwedenschanzen  der 
wendisch  - sarm arischen  Tiefebene,  die  via  sacra 
der  Wenden.  (Ausland.  1881.  Nr.  13.) 

Virchow , R.  I)ie  Deutschen  und  die  Germanen. 
(Z.  i.  Ethnologie.  1881.  Sitzungsber.  S.  08.) 

Virey,  C.  E.  Yoyage  de  Mgr.  le  prince  deConde 
de  Bruxelles  a Mi  Ihm  par  la  hasse  et  la  haute 
Allemngne  et  les  montagneg  des  Alpes.  Public 
d apres  lo  manuicrit  de  la  Bibliotheque  natio- 
nale par  Eugene  Alphen.  In  8°.  47  p.  Paris 
1881,  impr.  Jouaust. 

Vogel,  A.  Der  Grabhügel  bei  Staffelde  und  das 
Dorf  Delke,  (Baltische  Studien.  1880.  S.  261.) 

Volbehr,  F . Beiträge  zur  Topographie  der  Stadt 


Kiel  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten.  1.  Hälfte. 
Schloss  und  Altstadt.  Kiel,  v.  Maack,  1881.  8°. 

Volkert,  J.  Geschichte  und  Geographie  des 
Königreichs  Bayern.  Berliu,  Th.  Hofinann,  1881. 

8®. 

Voss.  Moderne  Grabbeilagen.  (Arch.  Berliner 
Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881.  8.  103.) 

In  der  Gegend  von  Pirna  in  Sachsen  erhallen  nach 
Kühne  verstorlxMie  Wöchnerinnen  »Me  zur  Pflege 
d«  Säugling*  nöthigen  Gegenwände  theils  in  Natura, 
theiU  in  Modell  als  Grubbeilagen. 

do  Vries,  J.  Fr.  und  Th.  Focken.  Ostfriesland, 
I*and  und  Volk  in  Wort  und  Bild.  Mit  zahl- 
reichen Holzschnitten  etc.  und  einer  Karte  von 
Ostfricsland.  Emden  1881,  Hnynel.  VI.  469  S. 
gr.  8». 

Schilderung  der  Lage,  Umgrenzung  und  Grösse  de» 
Lande«,  vou  d***en  hydrographischen  und  klitnati- 
M'hen  Verhalt  in*  neu , der  Thier-  und  Pflanzenwelt, 
der  Bewohner,  des  Schill-  (Mienn tische!)  und  Austem- 
fange«  etc.  Gutes  Register. 

Wenker,  Dr.  G.  Sprachatlas  von  Nord-  und 
Mitteldeutschland.  Strassbarg  L E.,  Trübuer, 
1881. 

Stellt  auf  13  Sectioncn  zu  3®  Blatt  die  dialektischen 
Unterschiede  der  in-  tmd  «u* lautenden  Conaonanteu, 
die  Flexion  des  Verbe*  sein  etc.  dar. 

Wenz,  F.  von.  Volkskunde  in  Bayern.  III. 
Schwaben  und  Neuburg.  8°.  München,  Kellerer, 
1881. 

Wernoburg.  Die  Wohnsitze  der  Cherusker  und 
die  Herkunft  der  Thüringer.  (Jalirb.  d.  K.  Akad. 
gemeinnütz.  Will,  zu  Erfurt.  Heft  X.  1880.) 

Wichmann,  E.  H.  Die  Elbmarsch  und  die  Flüsse 
der  deutschen  Tiefebene,  (üaoa.  XVII.  1681. 
8.  193,  265.) 

Wildeis,  G.  Merkbüchlein  der  Geographie  von 
Sachsen.  2.  AuÜ.  Leipzig,  Schulze  und  Co. 
1881.  8°. 

Wörncr  und  Heckmann.  Geber  mittelalterliche 
Ortsbefestigungen,  Landwehren,  Warten  und  Pass- 
Sperren.  (Correepondensbl.  d.  Gesa  mint  Vereins 
d.  deutschen  Geschichte-  und  AUerthumsvereine. 
1881,  Nr.  6,  7.) 

Wohnsitze,  die  ländlichen.  Schlösser  und  Resi- 
denzen der  rittcrscbaftlichen  Grundbesitzer  in 
der  preußischen  Monarchie.  Ilerausgeg.  vou 
A.  Duncker.  Prov.  Brandenburg.  Lief.  64.  — 
Prov.  Schlesien.  Lief.  t58,  69.  — Prov.  Sachsen. 
Lief.  41  bis  44.  Berlin,  A.  Duncker,  1880/81. 
Fol. 

Zapf,  B.  Slavische  Nachklfinge  im  bayerischen 
Vogtlande.  (Beiträge  zur  Anthropologie  und  Ur- 
geschichte Bayerns,  IV,  1,  2.  München  1881.) 
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10.  Oesterreich-Ungarn. 

(Deutsche,  Sl&ven,  Ungarn,  Italiener.) 

Alpenl&nder,  die  österreichischen , in  Wort  und 
Bild.  2 Bde.  Wien,  Graeser,  1881.  8®. 

Alpen  Ton  Deutsch -Tirol,  Statistik  der.  Red.  von 
L.  Graf.  Bd.  I.  1.  Gcrichtsbezirk  Kitzbühel; 
2.  Gerichtsbezirk  Qopfgarten ; 3.  Gerichtsbezirke 
Kufstein  und  Battenberg;  4.  Gerichtsbezirke  Zell, 
Fügen  und  Schwaz;  5.  Gerichtsbezirke  IIul), 
Innsbruck,  Mieders  und  Steinach;  6.  Gerichts- 
bezirke Teils,  Silz  und  Imst;  7.  Gcrichtabezirke 
Landek,  Ried  und  Nanders ; 8.  Gerichtsbezirk 
iteutte;  9.  Gerichtsbezirke  Glurns,  Schlanders, 
Passeier,  Meran,  Laua.  Innsbruck,  Wagner,  1880 
und  1881.  4®. 

Angerer,  D.  Deutsche  und  Italiener  in  Südtirol. 
Beitrag  zur  Nationalitäts-Statistik  Oesterreichs. 
Bozen,  Moser,  1881.  8®. 

Auswanderung,  die,  der  Salzburger  und  Ziller- 
tbaler.  30  S.  8°.  Klagenfnrt  1881,  Bertschinger 
und  Hey  in. 

Bevölkerung,  die  jüdische,  iin  cisleithanischen 
Oesterreich.  (Allgem.  Zeitschr.  d.  Judenthums 
1881,  Nr.  46.) 

BischofT,  Ford.  u.  Anton  Sohönbach.  Steiri- 
sche und  küruthische  Taidingc.  Wien.  (Oester- 
reicbische  Weisthümer,  Bd.  VI.  Wien  1881, 
ßraumüller.  XX,  735  S.  gr.  8°.) 

Böhmerwaldo,  im  südlichen.  (Ausland  1881, 
Nr.  38.) 

Bolognini,  Nopomucono.  Fiabe  e Leggendc 
della  Valle  di  Kcudena  nel  Treutiuo.  Rovereto 
1881,  Sottochiesa. 

Brachelli , H.  F.  Statistische  Skizze  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie  nebst  den  occu- 
pirten  Ländern  Bosnien  und  Herzegowina  und 
dem  zollvereinten  Fürstenthum  Liechtenstein. 
8.  Aufl.  Leipzig,  lliurichs’schc  Buchh.  Verl.- 
Cto.,  1881.  8®. 

Byr.  Das  Burzenland.  (Deutsche  Revue  1881, 
August.) 

v.  Czocrnig,  C.  Frh.  Die  deutsche  Sprachinsel 
Sauris  in  Friaul.  Vortrag.  München,  Lindaaer, 
1881.  8®.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  u.  österr.  Alpcn- 
vereins.) 

Csotneki,  Alexius.  Die  Szeklerfrage.  (Ungarische 
Herne  1881,  Heft  5.) 

Dal  Bovo,  E.  Val  Fredda,  Treutiuo.  Verona,  tip. 
Civelli,  1880.  31  p.  16®. 

Dalmatiens,  die  Völkerstämme  des  alten.  (Ausland 
1880,  Nr.  50.) 


Deschmann,  C.  und  F.  v.  Hochstottor.  Prä- 
historische Ansiedelungen  und  Begräbnissstättcn 
in  Krain.  (Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wies., 
Histor.  CI.  XLII.) 

Dolor,  C.  Wanderungen  im  siehenbürgischen 
Erzgebirge.  (Wiener  Abendpost  1880,  Nr.  202  f.) 

Ebenführer,  E.  Stadt  und  Bezirk  Baden  in  Nieder- 
Oesterreich  für  Fremde  und  Einheimische  ge- 
schildert. Baden,  Schütze,  1881.  12°. 

v.  Ebengreuth,  Luschin.  Ueber  Orts-  und  Per- 
sonennamen in  Krain.  ( Mittbeil.  d.  Wiener  an- 
thropol.  Ges.,  X.) 

Fischer,  H.  Ueber  die  Gnl-Baba-Pilger.  (Mine- 
ralogisch-archäologische Beobachtungen,  I.)  (Cor- 
respoudenzblutt  d.  deutsch.  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie etc.  1881,  Nr.  5,  S.  33.) 

Das  Oral»  van  Gul-lUta  wurde  1802  von  persisch 
redenden  Pilgern  besucht. 

Födisch,  J.  E.  Heimathsknnde  für  deutsche  Volks- 
schulen iu  Böhmen.  2.  AuÜ.  Leipzig,  Hirsch- 
feld, 1880.  8®. 

Garnbillo,  C.  II  Treutino;  appunti  e impressioni 
di  viaggio.  Perugia,  Santucci,  1880.  277  p.  16®. 

Goehlert,  V.  Ueber  Anthropometrie  im  Allge- 
meinen und  insbesondere  über  die  Körperlftnge 
nach  der  ethnographischen  Verschiedenheit  der 
Völker  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 
(Mittheil.  d.  Wiener  geogr.  Gesellsch.,  XXIV, 
1881,  S.  378.) 

Hauser,  E.  B.  Ausgrabungen  im  Zollfelde.  30  S. 
16®.  Klagenfurt  1881,  von  Kleinmayr.  (Aus 
„Klagenfurter  Zeitung44.) 

Heinrich,  G.  A.  Agrarische  Sitten  und  Gebräuche 
unter  den  Sachsen  in  Siebenbürgen.  Progr.  d. 
evangel.  Unter- Realgymnasiums  in  Sächsisch- 
Regen.  Hermannstadt  1880.  4®. 

Höchst  etter,  Ferd.  von.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  mathematisch- 
naturwisscnschaftlichen  C lasse  der  kuiscrl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten  im 
Jahre  1880.  46  S.,  Lex.  8°.  Wien  1880,  Gerold’a 
Sohn.  (Sitzungsher.  d.  Akad.  d.  Wissende b.) 

Hochstetter,  F.  v.  Ueber  einen  alten  keltischen 
Bergbau  im  Salzberg  vod  Hallstadt.  (Mitthei). 
d.  Wiener  anthropol.  Ges.,  XI,  2.) 

Hohonbühel,  Ludwig  Freiherr  v.  Geographische 
Sp&hne  aus  Tirol.  Innsbruck  1881,  Wagner, 
gr.  8®.  19  S.  (Aus  „Bote  f.  Tirol  und  Vorarlberg'*.) 

Hohenbühel,  Ludwig  Freiherr  v.  Untersuchun- 
gen über  den  tirolischen  Ortsnamen  Igels.  15S., 
gr.  8®.  Innsbruck,  Wagner.  (Aus  „Zeitschrift  des 
Ferdi»audcutnsu.) 

Hofmann,  Fr.  Die  Sachsen  in  Siebenbürgen. 
(Gartenlaube  1881,  Nr.  23,  24.) 
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Hubor,  N.  Salzburgisehe  Bibliographie.  (Mittheil, 
d.  Gesellsch.  f.  Salzburger  Landeskunde,  XXI. 
Jahrg.  1881,  Heft  II,  S.  148  bis  225.) 
Hunfalvy,  P.  Die  Ungern  oder  Magyaren.  Teichen 
1881,  l'rochnaka.  254  S.,  Lex.  b°.  (Die  Völker 
Oesterreich-Ungarn»,  Bd.  V.) 

Hunfalvy,  P.  Die  Rumänen  in  Siebenbürgen. 
(Ungarische  Revue  1881,  Hell  12,  Deceiuber.) 

Hunfalvy,  P.  Ueber  den  Namen  Siebenbürgen. 
(Ausland  1880,  Nr.  52.) 

J&nisch,  Joa.  Andr.  Topographisch  statistisches 
Lexikon  von  Steiermark  mit  historischen  Notizen 
und  Anmerkungen.  32.  bis  35.  lieft,  gr.  8°. 
Graz,  Ley  kam*  Josefsthal. 

Julia,  Alfred,  l,a  Hongrie.  (Revue  geogr.  inter- 
nationale 1881,  Nr.  65.) 

Keleti.  Die  Volkszählung  vom  Jahre  1880  und 
deren  Ergebnisse  in  Ungarn.  (Ungarische  Revue 
1881,  Mai.) 

Kirehmair,  Heinr.  Besuch  einer  deutschen  Sprach- 
insel in  Mähren.  38  S.,  gr,  8°.  Brünn,  Knauthe. 
(Aus  „ Mora  via  u.) 

Kolbenheyer,  Karl.  Die  hohe  Tatra.  Unter 
Mitwirkung  einheimischer  Kenner  und  Freunde 
der  Tatra.  4.  Aufl.,  XII,  160  S.,  12*.  Tcscben 
1881,  Prochaska. 

Krams,  Joh.  Mythen  und  Sagen  aus  dem  steiri- 
acben  Hochlande.  Bruck  a.  d.  Mur  1881,  Tilg. 
(XVIII,  434  S.,  gr.  8U.) 

Kramborgor,  E.  Streifereien  durch  Slavonien. 

(Globus,  XXIX,  1881,  Nr.  19  ff.) 

Kühne,  M.  P.  Der  Rückgang  des  Deutschthums 
in  Oesterreich.  (Daheim  1881,  Nr.  44.) 

Le  Bon.  Excursion  anthropologiqne  aux  Monts 
Tatraa.  (Tour  du  Monde,  XLI,  p.  81.  Vgl.  Globus, 
XL,  1881,  Nr.  14  ff.) 

Le  Bon.  La  Population  des  monts  Tatra.  (Bull. 
Soc.  d'anthropologie  de  Paris,  Jlln»e  »er.,  t.  IV, 
1881,  p.  556.  (Auszug.) 

Lehoczky,  T.  Bilder  aus  den  Beregber  Alpen. 
(Jahrb.  U.  Ungar.  Karpatbcn-Ver.,  VIII,  S.  303.) 

Le  Monnicr,  Fr.  Die  Ortsbevölkerung  Oester- 
reichs nach  der  Volkszählung  vom  81.  Deoember 
1880.  (Deutsche  Rundschau  f.  Gcogr.,  UI,  1881, 
S.  466.) 

Lipp.  Das  Avaren-Grabfeld  in  Kesxthely.  (Unga- 
rische Revue  18Si,  Mai.) 

List,  Guido.  Niederösterreichische  Sagen  und 
Volksgebräuohe»  (Die  Heimat,  Jahrg.  VI,  1881, 
Nr.  45,  Bd.  2.) 

Löhn-Siegol,  Anna.  Alte  Ilochzeitsgebrauche 

Archiv  für  Anthropologie.  Dd.  XIV. 


im  Grödner  Thal.  (Wissensch.  Beilage.  leipziger 
Zeitung  1881.  Nr.  1.) 

Magyar-Land,  a narrative  of  travels  through  the 
snowv  Carpathians  and  Great  Altöl  1 of  the 
Magyar,  with  wood-cut  frora  the  weiter»  own 
sketebes,  by  the  aut  hör  of  the  Indian  Alps. 
London  1881,  Sampson  Low  and  Co. 

M&lfatti,  B,  Etnografia  trentina  (lettcra  al  prof. 
K.  Mouaci).  (Archivio  storico  per  Triefte,  l’Ltria 
ed  il  Treutino,  I,  1881.  Fase.  I.) 

Michaelis,  J,  Erdbeschreibung  und  Geschichte 
von  Ungarn.  Neu  bearbeitet  von  E.  A.  Bielz. 
2 Thle.  Hermannstadt,  Michaelis  1880.  8°. 

Molmir,  K.  Die  Ssekler.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Kar- 
pathen-Ver.  1880,  S.  37.) 

Much,  M.  Niederösterreich  in  der  Urgeschichte. 
Gaea,  XVII.  1881,  S.  147,  281.) 

Müllncr,  Alphons.  Ueber  anthropologische 
Forschungsergebnisse  aus  Untersteiermark  und 
die  Methode  bei  den  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  Anthropologie  und  Urgeschichte.  (Mittheil.  d. 
antbropolog.  Gesell  sch»  Wien,  1881,  Bd.  X,  p.  38.) 


Von  IW  Individuen  aus  Unterwteiermark : 

diToo  Mond  bnum  «eh wäre 


Dolicliocephali 

13,7  Proc. 

; l 

’roc.  »'Proc.  — Proc. 

Mesuticeph&li 

11  . 

80 

. lu  . tu  . 

ffubbracliycephali 

28,4  , 

«H 

. 18  . 14  . 

Brarliycepliali 

47,2  , 

78 

. äü  . 1 . 

Mupporg.  Grenzbericht  ans  altem  Gebiete  deut- 
scher Zunge.  (Corrospondcnt  von  nnd  für  Deutsch- 
land, Nürnberg,  1881,  Nr.  422,  424,  433,  440, 
442,  461,  485.) 

Niox.  Geographie  militaire.  Eujrope  centrale, 
Autriche-Hongrie.  ln  180jesus,  252  p.  Paris 
1881,  Baudoin. 

Obermüller,  W.  Ueber  die  vonrömische  Be- 
völkerung Noricums.  (Mittheil.  d.  Wiener  anthro- 
polog.  Ges.,  X.) 

Oesterreich-Ungarns,  zur  Ethnographie.  (Globus, 
XL,  1881,  Nr.  16  f.) 

Oesterreich,  zur  Volkszählung  in.  (Ansland  1880. 
Nr.  61.) 

L'Oppidum  Stridonis  non  cra  ncl  fiume  Glina. 
(Bullet,  di  archeologia  e storia  dalmata,  IV,  Nr.  ft.) 

Paillor,  Wilh.  Wcihnachttdieder  und  Krippen- 
spiele aus  Oberösterreich  und  Tirol.  1.  Bd.  mit 
138  Singweisen,  gr.  8°,  XL,  424  S.  Innsbruck, 
Wagner. 

Poes,  K.  Friesbach,  geschichtlich  und  topo- 
graphisch beschrieben.  Klagenfurt,  Leon  seu., 
1881,  8*. 

Perrucchetti,  G.  II  Tirolo:  saggio  di  geografia 
militure.  3*  ediz.  Torino  1881.  Vlll,  155  p.  8*>. 
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Frimics,  G.  Wanderungen  in  den  Fogaraser 
Alpen.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Karpathen- Vor.,  VIII, 
S.  372.) 

Primics,  G.  Der  Retvezat.  (Ebend.  VIII,  S.  230.) 

Frinzingor.  Refnnd  über  die  Begehung  des  Rad- 
tstudtur  Tauern,  Pongauer  Seite  zur  Erhebung 
des  Zuges  der  Rönierstrasse  nnd  ihrer  Denk- 
zeichou.  (Mittheil.  d.  Gcsellscb.  f.  Salzburger 
Landeskunde,  XXI.  Jahrg.  1881,  lieft  I,  S.  80.) 

Rabl -Rückhard.  Weitere  Beiträge  zur  Anthro- 
pologie der  Tiroler,  nach  den  Messungen  und 
Aufzeichnungen  des  Dr.  Tappeiner  zu  Meran. 
(Zeitsehr.  f.  Ethnologie,  Bd.  X 111,  1881,  S.  201.) 

Am  nördlichen  Auxgange  des  Oetztluües  ein  zahl- 
reiches meso«  eplutles  Klement,  welches  sich,  je  weiter 
man  in  die  Hube  steigt,  entschieden  mindert.  Theilt 
die  Messungen  von  43  Schädeln  aus  dem  Octzthale, 
von  28  Schädeln  aus  dein  Helinalserthale,  sowie  von 
45  Lebenden  aus  dem  Oetxthale,  und  51  Lebenden  aus 
dem  8ehnsleerftlude  mit.  Die  gemessenen  Schädel 
vertheitan  sich  in  folgender  Weise: 

Oetsthaler 

Dolichocephalen  . . (unter  75)  1 = 2,43  Proc. 
Mesocepbalen  t . . (75 — 7t»,«)  13  = 31,7  „ 

Brach}  cephalen  . . . (80 — 84,»)  16  = 39,0]  ß.  ß 
Hyperbraebyoephalen  (85,9)  11  = 26,8 j ' n 

Schnalsenhaler 

Dolichocephalen  . . (unter  75)  0 = 0,0  Proc. 
Mesocephalen  . . . (75—79,9)  2 = 7,2  „ 

Brachycephalen  . . (80 — 84,9)  13  = 46.4]  H 
llypcrbrachycephalen  (85,9)  13  = 46,4j‘“’  * 

R&dics,  P.  v.  „Quellenstudien“.  (Alte  und  neue 
Culturbilder  von  Oesterreichs  Alpenbädern  und 
Alpcnseen.  Wien,  BraumQller,  1881.  8°.) 

Rank,  J.  Böhmens  Land  und  Volk.  Prag,  Kytka, 
1880.  32  S.  fi*  (Böhmisch.) 

Roisscnborger,  Dr.  Karl.  I)aa  Grosafün»tenthum 
•Siebenbürgen.  Mit  zaldreichen  Abbildungen 
nnd  einem  Titelbilde.  Wien  1881,  Graeser. 
140  8.  kl.  8#.  (Die  Länder  Oesterreioh-Uo garus 
in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  von  Umlauft. 
Bd.  XIII.) 

Richter,  Eduard.  Yerzeichniss  der  Fundstellen 
vorhistorischer  und  römischer  Gegenstände  im 
Hcrzogthume  Salzburg.  (Mittheil.  d.  Gesell  sch. 
f.  Salzburger  Landeskunde,  XXL  Jahrg.  1881, 
Heft  I,  S.  80.) 

Rüge,  Soph.  Streifzüge  in  die  Karpathen.  (Wcstcr- 
mann’s  illustr,  Monatshefte  1881,  Sept) 

Scboibcr,  Dr.  S.  H.  Untersuchungen  über  den 
mittleren  Wuchs  der  Menschen  in  Ungarn. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  XIII,  Heft  3, 
März  1881,  S.  133.) 

Mittler*-  Hohe  der  Magyaren  1,619  m,  der  Juden 
1,633  m,  der  81a ven  und  Deutschen  1,645. 

Schimmer.  Die  Juden  in  Oesterreich  nach  der 
Zählung  vom  31.  December  1880.  (Statistische 
Monatsschrift  1881,  November.) 


Schober,  K.  Die  Deutschen  in  Ober-  nnd  Nieder- 
Oesterreich,  Salzburg,  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain.  (Die  Völker  Oesterreich -Ungarns,  Bd.  I. 
8°.  396  S.  Tüschen,  Procbaaka,  1881.) 

Schwicker,  J.  H.  Die  Deutschen  in  Ungarn  and 
Siebenbürgen.  IV,  509  S.  (Die  Völker  Oester- 
reich-Ungarns. Teschen  1881,  Prochaska.  Bd.  3.) 

Schwickor,  J.  H.  Das  vergrösserte  Kroatien. 
(Deutsche  Rundschau  für  Geographio,  IV,  1881, 
S.  1.) 

Schwicker,  J.  H.  Die  Bevölkerung  von  Buda- 
pest. (Ungarische  Revue  1881,  Februar.) 

Die  siebenbürgisch-sächBiBche  Frau  im  Mittel- 
alter.  (Im  neuen  Reich,  1881,  II,  S.  246.) 

Siegmoth,  K.  Reiseskizzen  aus  den  Munkäcser 
Beskiden.  (Jahrb.  d.  Ungar.  Karpathen  - Yer. 
VIII,  p,  134.) 

Siegmoth,  K.  Reiseskizzen  aus  der  Mararaaro*. 
(Jahrb.  d.  Ungar.  Karpathen  - Ver.  Y11I,  S.  125.) 

siaviol,  Joan.  Die  Rumänen  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  der  Bukowina.  Teschen  1881.  Pro- 
chaska, 236  S.  8°.  (Die  Völker  Oesterreich- Un- 
garns, Bd.  VI.) 

Smollo,  I*.  Die  Markgrafschaft  Mähren.  Wien, 
Graeser  (Umlauft,  Länder  Oesterreich-Ungarns  etc. 
Bd.  b),  1881.  8*. 

Steub,  Ludw.  Die  romanischen  Ortsnamen  im 
Lande  Salzburg.  (Mittheil.  d.  Gesellsch.  f.  Salz- 
burger Landeskunde,  XXI.  Jahrg.,  Heft.  I,  S.  95.) 

Steub,  L.  Deutsche  nnd  Italiener  in  Südtirol. 
(Beilage  Allgemeine  Zeitung,  Augsburg,  Nr.  20 
bis  26,  1881.) 

Suman,  Job.  Die  Slovenen,  III,  183  8.  (Die  Völ- 
ker Oesterreich- Ungarns.  Teschen  1881,  Pro- 
chaska. Bd.  10,  1.  Hälfte.) 

Tappeiner.  Beiträge  zur  Anthropologie  Tirols, 
(Z.  f.  Ethnologie,  1880,  S.  269.  Weitere  Auf- 
zeichnung desselben  Verf.  bearb.  von  Rabl- Rück- 
hardt Ebda.  1881,  S.  201.) 

Tiasot,  V.  Yoyages  au  pays  des  Tziganes  (lu 
Hongric  iuconnue)  14c  cd.  In  18  jesus,  540  p. 
Paris  1881,  Dentu. 

Tissot,  Victor.  Reise  in  das  Zigeunerland.  Deutsch 
von  F.  W.  Dietz,  VIII,  444  8.  gr.  8°.  Leipzig 
1881,  Gressner  u.  Schramm. 

Valvasor,  Frh.  J.  W.  Topograph ia  archiducatus 
Carinthiae  autiijuae  et  modern ae  completa:  d.  i. 
Vollkommoe  und  gründliche  Land-Beschreibung 
des  berühmten  Erz  - ilerzogtb.  Kärndten.  (Uer- 
ausg.  von  J.  Krajec,  Lief.  1,  2.  Wien,  Reger, 
1881.  4'\) 

La  via  Romana  da  Sirroio  (Mitrovica)  a Salona. 
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(Hüllet,  di  archeologia  e stcria  dalmata,  IV, 
Nr.  5 ff.) 

Vignet,  L.  Lea  Etapcs  d’uno  berline  ü travers  le 
Tyrol,  et  FEngadino  et  le*  Grisons  1864.  In  8°. 
71p.  Lyon  1881,  inip.  Hitrat  aine. 

Volkszählung,  vorläufige  Ergebnisse  der,  vom 
3I.Dec.  1880  in  den  im  Reichsrat  he  vertretenen 
Königreichen  und  Landern.  Wien,  Holder, 
1881.  «°. 

Wajgl,  L.  Bnrknt  und  Seen  in  der  Czernahora. 
(Jahrb.  d.  Galizischcu  Tatra-Ver.,  V.) 

Woldfich.  Hirten  posaune  und  Wetterhom  ans 
dem  Röhmerwalde.  (Mittheil.  d.  anthrop.  Gesell- 
schaft Wien,  Bd.  X,  S.  279,  1880/81.) 

Wolf,  J.  Die  deutschen  Ortsnamen  in  Siebenbür- 
gen. (Progr.  evangel.  Unter -Gymnasium  Mühl- 
bach. Siebenbürgen.) 

Zahn,  v.  Ueber  steiermärkische  Taufnamen.  (Mit- 
theilungen d.  histor.  Vereins  für  Steiermark, 
Heft  89,  1881.) 

Zett,  Al  fr.  von.  Im  Karste.  Nach  H.  Heine** 
„ Harzreise“.  Besteigung  d.  Monte  Maggiore, 
Fiume,  Grotten  fest  in  Adelsberg,  VIII,  64  S.  8°. 
Pola,  Laibach,  1881,  von  Kleinmayer  n.  Bamberg. 

Zintz,  F.  Die  römische  Colonie  Sarmizegetusa. 
(Progr.  d.  Gymnas.  zu  Mrdiascb,  1880.  4*.) 

Zöhror,  F.  Ob  der  Enns.  Natur-,  Reise-  und 
Lebensbilder  an»  Ober-Oesterreich  diesseits  und 
jenseits  der  Donau.  Gera,  Amthor,  1881.  12°. 


11.  Sohwoiz. 

Deutsche,  Franzosen,  Italiener,  Romanen. 

Authicr,  V.  Huitjourscn  Suisse.  In  16°,  VII, 
91.  Bourg  1881,  imp.  Authier  et  Barbier. 

Dietzendanner,  Jul.  Kilian.  Diu  interessante 
Oase  im  Oberland  und  das  Valserthal  im  Kt. 
GranbAnden  in  der  Schweiz.  VI,  98  S.  161. 
Waldsee,  Lieht*!. 

Fricker,  B.  Baden  in  Switzerland.  Zürich,  Orell, 
Ftlssli  & Co.  (Europe  illustrated,  Nr.  5,  1881. 
8«.) 

Goilfuss,  G.  Das  Tössthal.  Zürich,  Orell,  Fftssli 
& Co.  (Europ.  Wanderbilder,  Nr.  14,  1881.  8°.) 

Gillieron,  Jules.  Petit  atlas  phonetique  du  Valais 
romau  (Sud  da  Rhone).  Paria  1881,  Cham- 
pion, 38  p.  8°.  30  Karten. 

Stellt  die  sprachlichen  Unterschiede  von  42  Alpen- 
dörfern im  Wallis  dar. 

Gram,  J.  In  Grauwbunderland  en  Egadin. 
’s  Gravenhage,  Sternberg,  1881.  8°. 


75 

Gsoll-Fols.  Die  Schweiz.  2.  Auf!.  Volks-Ausg. 
Lief.  1 bis  12.  Zürich,  Schmidt,  1881.  4°. 

Herchenbach,  W.  Die  Welt  Wanderungen 
über  alle  Theile  der  Erde,  18  Bd.  Die  Schweiz, 
2.  bis  4.  Bd.  Regenshurg,  Münz,  1881.  8°. 

Kollmann,  J.  Die  statistischen  Erhebungen  über 
die  Farbe  der  Augen,  der  Haare  und  der  Haut 
in  den  Schulen  der  Schweiz.  (Denkschriften  der 
Schweiz.  Gesellsch.  f.  d.  ge*.  Naturwissenschaften, 
Bd.  XXVIII,  Abth.  I,  1881.) 

Liebonau,  Th«  v.  Das  alte  Luzern.  Topogra- 
phisch-cnlturgeschichtlich  geschildert.  Lief.  1. 
Luzern,  Prell,  1881.  8°. 

Manning.  Swiss  picture*drawn  with  pen  andpencil. 
New  edit  London  (Relig.Tract.Soe.)  1880.  8*. 

Modoux.  Observations  sur  le«  voies  romaines  dans 
le  canton  de  Fribourg  et  de  Vaud.  (Anzeiger  f. 
schweizer.  Altert humsk.,  1881,  Nr.  4.) 

Modoux.  Römische  Militürstrasgen  an  der  schweize- 
rischen Westgrenze  und  die  Lago  von  Orincis. 
(Anzeiger  f.  schweizer.  Alterthumak.,  1881,  Nr.  4.) 

Oaonbrüggon,  Ed.  Wanderstudien  aus  der 
Schweiz.  Fortgeführt  von  Ernst  Rurs.  6 Bd.  8®. 
IV.  345  S.  Basel  1881,  Schwabe. 

Die  Schweizer  Alpen.  Wanderskizzen  und 
Stimmungsbilder  aus  helvetischem  Lande.  Würz- 
barg, W oerl'i  Sep.  Cto.,  1881.  16°. 

Statistik,  schweizeriBche.  Die  Bewegung  der  Be- 
völkerung in  der  Schweiz  im  Jahre  1879.  Zürich, 
Orell,  Füssli  A Co,  1881.  4°. 

Switzerland:  it«  sc« nerv  and  people.  Pictorially 
represented  by  eminent  Swiss  and  German  Artist». 
W’ith  historical  and  descriptive  text  in  tbe  German 
of  Dr.  Gsell-Fela.  London,  Hlackie,  1880.  Fol. 

Talbcrt,  E.  Les  Alpes,  etudes  et  Souvenirs.  Paris, 
Hachette,  1880,  224  p.  8*. 

Tcatuz,  A.  Nyon  am  Genfer  See.  Zürich,  Orell, 
FürrU  A Co.  (Europ.  Wanderbilder,  Nr.  12, 
1880.  8°.) 

Toatus,  A.  Nyon  and  its  environs.  Zürich,  Orell, 
Füssli  A Co.  (Europe  illnatr.  Nr.  11,  1881.  8°.) 

Truog,  M.  Vergleichende  Studien  zu  den  Volks- 
zählungen in  Graobünden  von  1850  bi»  1880. 
(Z.  f.  Schweizer.  Statistik,  XVI,  1881,  S.  58.) 

Volkszählung,  Ergebnisse  der,  vom  1,  Deeember 
1880  im  Kanton  Bern.  Bern.  Huber  ACon  1881. 
8°.  (Vergl.  Z.  f.  Schweizer.  Statistik,  XV,  1881, 
8.  1.) 

Wascr,  M.  IlJustrirte  Schweizer-Geographie  für 
Schnle  und  Haus.  Einsiedeki,  Gehr.  Bcuziger, 
1881.  8®. 

Wiso,  A.  Davos  Platz  and  the  effect  of  high 
10* 
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altitude  on  PhthisU.  London,  Routlodge,  1881, 
72  p.  12®. 


12.  Zoratrcuto  Deutsche. 

Breaalnu,  H.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Ge- 
meinden im  Gebiete  des  Monte  Rosa  und  im 
Osaolathale.  (Zeitachr.  d.  GeaelUch.  f.  Erdkunde. 
Berlin  1881.  Nr.  8,  S.  173  bis  194,  mit  Karte.) 

Colonien,  die  deutschen,  der  Provinz  Rio  Grande 
do  Sal  (Südamerika).  Berlin  1881,  Friese.  47  S. 
4«. 

Jung,  E.  Das  Deutschtknm  in  Südaustralien. 
(Miithl.  d.Ver.f.  Erdkunde  zu  Halle,  1881,  S.  51.) 

Mioion,  Francesco.  Sui  popoli  anticln  c mo- 
derni  dei  Sette  ( omntuni  del  Vicentino,  2da  ediz. 
Vicenza  1881. 

Schneider.  Die  deutschen  Colonien  in  Südruss- 
land. Export  1880,  Nr.  23, 


13.  Belgien  und  die  Niederlande. 

Niederländer,  Wallonen,  Bataver. 

Amicis,  E.  de.  Holland.  Transl.  frora  the  Italian 
by  Caroline  Tilton.  London,  Allen,  1880.  410  p. 
8®. 

Bclgique,  Statistique  de.  (L'Exploration , XII, 
1881,  p.  839.) 

La  Bolgiquo.  (Tour  da  Monde.  N.  1062  ff.) 

Bernaorts,  G.  Etüde*  ctymologiques  et  linguisti- 
ques  sur  lea  noma  de  lieax  roinans  et  bas-allu- 
mands  de  la  Bclgique.  (Annal.  de  l'Acad.  d'ar- 
cliüologique  de  Belgique,  XXXVII,  1881.) 

Cailleux,  Theophile.  Beiges  et  Bataves.  Leur 
origine,  leur  haute  importanco  daus  la  civili- 
sation  primitive,  d’apre»  les  theories  nouvelles. 
Brüssel,  Weissenbruck.  229  p.  12°. 

Craandijk,  J.  en  P.  A.  Schipper  us.  Wandelin  - 
gen  en  Xederland  med  pen  en  potlood.  Supple- 
ment. Atl.  1 — 7.  Huarlcm,  Tjeenk  W illink, 
1880/81.  8». 

Flushing.  Middelburg  and  the  Island  of  Wal« 
oberen*  Middelburg,  F.  B.  dun  Boer,  1881.  8°. 

Hansjakob,  H.  ln  dun  Niederlanden.  Reise- 
Erinnerungen.  2 Bde.  Heidelberg,  Weits,  1880. 
8°. 

Havard,  H.  La  Holland«  h vol  d'oiscau.  Paria, 
Decaux  & Quantin,  1881.  398  p.  8°. 

Havard,  H.  Eine  malerische  Reise  nach  den 
todten  Städten  der  Zuyderaee.  Autoris.  Ausg. 
Aus  d.  Frans.  Jena,  Costvuoble,  1881.  8ft. 


Harven,  Emile  do.  Bclgique  et  Neerlande.  Ant- 
werpen 1880,  Köhler. 

Joanne,  P.  Belgique.  In  32®  k 2ooL,  LXI,  311  p. 
Paria  1881,  Hachette.  (Collection  des  Guides 
Joanne.  Guides  diaraaut.) 

Lonnop,  J.  van.  De  Geschiedenes  van  Nederland 
aan  het  Ncderlandsche  volk  verteld.  Leyde  1881. 
8®.  4 Bde.,  6 Au  fl. 

Macquoid,  Katherino  S.  In  the  Ardennes.  With 
50  illustrations  bv  Thomas  E.  Macquoid.  Lon- 
don 1881,  360  p.‘  16°. 

Marken,  die  Insel,  in  der Zuyderaee.  (Aus  allen 
Weltt heilen,  XII,  1881,  p.  139.) 

Moko,  H.  G.  Mocurs,  usages,  fotes  et  aolcnnites 
des  Beiges.  Bruxelles,  Lebegue  & Co.,  1881, 
324  p.  8°. 

Niaard,  D.  Souvenirs  de  voyages.  T.  II.  Bol- 
gique,  Pruste  rhenane,  Angleterre,  319  p.  Paris 
1881,  Lt*vy. 

Noüe,  A.  de.  Encore  Aduatuca  et  toujours  Adna- 
tuca.  (Bullet  de  lTnstitut  archeologique  Liegoois, 
XV,  2.  3.) 

Redtenbacher , R.  Kreuz  - und  Qnerzüge  durch 
Holland.  (Lit.  BoiL  d.  Karlsruher  Ztg.,  1881, 
Nr.  17.) 

Rodenberg,  Jul.  Belgien  und  die  Belgier.  Stu- 
dieu  und  Erlebnisse  während  der  Unabhängig- 
keitafeier  ira  Sommer  1880.  Berlin  1881,  Pactel. 

‘ (XII,  291  S.  gr.  Lex.  8«.) 

Ro donberg,  Julius.  Vlämische  Studien.  (Deutsche 
Rundschau,  Jahrg.  VII,  1881,  Heft  7.) 

SouhoameH,  R.  de.  Huit  jourt  en  Hollande.  In 
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Malachow,  M.  W.  Forschungen  im  Ural.  (Be- 
richt d.  Kaiser!.  Kuss,  geogr.  Gese lisch,  1881.) 

Untersuchungen  der  archäologischen  und  priihi* 
(»torischen  Funde  in  den  Gouvernements  Wjatka,  Penn 
und  Orenhurg.  „Der  Urmensch  kam  in  den  in  Rede 
stehenden  Gegenden  selbständig  zur  Bearbeitung 
der  Metalle,  dank  dem  Erzreicht  hu  me  des  Urals.  Die 
zerstreute  jetzige  finnische  Bevölkerung  nahe  ver- 
wandt mit  den  vorhistorischen  Bewohnern  des  Ural. 

Meroshkowski,  K.  S.  Bericht  über  die  Erfor- 
schungen der  Steinzeit  in  der  Krim,  mit  An- 
merkungen von  L.  N.  Maikotr.  (JsweHtija  d. 
Kaiser],  Kuss,  geogr.  Ges.  XVI,  Heft  2,  1880. 
(Rum.) 

Meshow,  W.  J.  Die  Literatur  der  Geographie. 
Ethnographie  und  Statistik  Russlands.  VJII.  Bd. 
Die  Jahre  1877  und  1878.  St.  Petersburg  1881, 
689  S.  8®.  (Ross.) 

Meylan,  A.  A travers  les  Hussics.  Paris.  Fisch- 
bacher,  1880,  230  p.  8*. 

Morflll,  W.  R.  Russia.  With  Illustration*.  London, 
Low,  1881,  220  S.  12®. 

Morflll,  W.  B.  The  Polnhes.  (Tranaact.  of  the 
philolog.  Soc.  1880/81,  p.  74.) 

Phillipps- Wolley , Clive.  Sport  in  thu  Crimea 
and  Cancasus.  London  1881,  Hentley. 

Podollnsky,  Sorge.  Note  sur  Pethnographie,  la 
statistiejue  et  Petzt  sanitaire  des  habitants  de  POu- 


craine,  snivie  de : La  propriete  fonciere  de  Pagn- 
culture  en  Uucraine.  (Bullet,  de  la  Soc.  Lan- 
gnedocienne  de  Geogr.  IV,  1881,  p.  111.) 

Gouvernement  Podolsk.  Sammlung  von  Daten 
über  das.  Heransgeg.  vom  statistischen  Comite 
in  Kamenez-Podolsk.  Lief.  1,  Podolak  1881, 
214  S.  8®.  (Rau.) 

Potanin,  G.  N.  Reise  zu  denWotjaken  des  Gou- 
vernements Wjatka  im  Aufträge  und  auf  Kosten 
der  Knsnnsehen  Geaelisch.  f.  Ethnographie  und 
Archäologie.  (Bericht  der  Kaiserl.  ltnss.  Geogr. 
Geaelisch.  1881.) 

Die  heidnischen  Wotjaken  verehren  Wortschuden 
(iiauspennten  oder  Fetische),  für  welche  besondere 
Hütten  (Kuala)  errichtet  weiden. 

Prugawin,  A.  Ueber  die  Noth Wendigkeit  und 
die  Methode  des  Studiums  des  russischen  Sccten- 
wesena.  (Jsweatija  Kais.  Kuss.  Geogr.  Gesellsch. 
Bd.  XVI,  lieft  3.)  (Hubs.) 

Ragozine,  Victor.  Wolga.  (Russ.)  3 Bde.  In  8®. 
Atl.  fol.  St.  Petersburg  1880/81. 

Russland,  das  malerische.  Lief.  1 bis  12.  St. 
Petersburg  1879/80.  4®.  (Russ.) 

Russlands  Völker.  Ethnographische  Skizzen. 
Ild.  II.  8t.  Petersburg  1881,  652  S.  (Rau*) 

Schott,  lieber  die  sogenannten  Zaubersprüche 
der  Finnen.  (Monatsber.  kgl.  preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Mai  1881.) 

Schneider.  Die  deutschen  Colunien  in  Süd-Rnss- 
land.  (Export.  1880,  Nr.  23  ff.) 

Seebohm,  H.  Siberi»  in  Europa;  a visit  to  the 
valley  of  the  Petcbora,  in  north -east  Russia. 
With  desoriptiona  of  the  natural  history,  migra- 
tions  of  hirds  etc.  With  map  and  Illustration*. 
London,  Murray,  1880,  316  p.  8°. 

Serena,  Carla.  Mon  Voyage.  Souvenirs  personeis. 
I.  De  la  Baltique  u la  Mer  Caspienne.  Paris, 
Dreyfous,  1881. 

Persönliche  Erl«bni*s»e  und  Schilderungen  der  Sitten 
und  Gebräuche  in  obigen  Ländern. 

Sommier,  Stephen.  Fra  i Basckiri.  Capitolo  di 
un  libro  inedito.  (Achivio  per  l’antropologia  e 
la  etnologia.  Vol.  XI,  1881. 

Anthropologische  Daten  von  74  bAschkirisclieu 
Soldaten. 

SsosnogorotT,  M.  Führer  durch  die  Krim.  2.  ver- 
bau. Aufl.  Als  Beilage;  Die  Küste  als  klima- 
tischer Kurort.  Odessa  1 880,  434  S.  16®.  (Rasa.) 

Thailand.  Materialien  zur  Ethnographie  der 
Letten.  Moskau  1881.  (Russ.) 

Tissot,  O.  Raues  et  Allemands.  (Les  Peres  du 
nihilisme;  V Armee  rosse,  les  Allemands  en  Russie.) 
2*  edition.  In  18®  jesus.  XV,  337  p.  Paris  1881, 
Dentu.) 
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Tomakow,  J.  Th.  Anaetgur  von  Materialien  zur 
Erforschung  der  (»«»schichte,  Archäologie,  Ethno- 
graphie und  Statistik  Moskaus.  Lief.  1,  2.  1880. 
68  8.  8®.  (Kuss.) 

Tomaachok  , W.  Die  Goten  in  Taurien.  Wien, 
Hdider. 

Geschichtliches  und  Ethnologisches.  Erklärung  von 
Ortsnamtn. 

Vincent,  Frank.  Norsk,  Lapp  and  Finu.  New 
York  1881. 

Voakroscnski,  V.  Eine  Sammlung  vou  Erzäh- 
lungen, Volkcges&ngen,  Sprichwörtern.  (Kuss.) 

Woroneach,  wirtschaftliche  Verhältnisse  de» 
Gouvernements.  (Ausland  1881,  Nr.  10.) 

Youforow,  W.  de.  Etudes  ethnographiques  «ur 
les  Bachkir».  (Mein.  Soc.  d'ethuogr.  1881.  Paris, 
Maisoitneuve.) 

18.  Balkanhalblnsol. 

a.  Türkei  im  Allgemeinen. 

Busch,  Moritz.  Die  Türkei.  Reisehandbuch  für 
Constantinopel  etc.  3 Aufl.  Triest  1881 , Li- 
terur.  artist.  Anst.  kl.  8°.  232  S. 

Enthält  kurze  Notizen  über  Bitten,  Charakter  und 
Fiats  der  Türkei*  b.  m bi»  107. 

Collaa,  L.  Histoire  de  l’empirc  ottoman  et  coup 
d'oeil  sur  la  Turquie  actuelle.  2*«e  ©d.  Pari» 
1881,  Germer- Baillicre  et  Cie.  192  p,  8®. 

Diefenbach,  L.  Völkerkunde  Osteuropas,  ins- 
besondere der  HAcmoshalbiuHel  und  der  unteren 
Donaugebiete.  Bd.  II,  2.  lialbbd.  (Schluss.) 
Darmstadt,  Brill,  1880.  8®. 

Durand,  Abbe.  I.a  Turquie.  In  8°.  419  p. 
Paris  1881,  Oeuvre  de  St.  Paul. 

Cour»  de  geographis  univerwlle  professes  & l’uni- 
versitz  CBtholn|ite  de  I'uris.  Bibi.  d-  geogr.  univenu 

Fligier.  Neuere  ethnologische  Entdeckungen  auf 
der  Balkanhaihinsel.  (Mittheil,  der  Anthropolo- 
gischen Gese lisch.  Wien,  Bd.  X,  1881,  S.  202.) 

Geitier.  Die  Juda  in  den  Mythen  der  Balkan- 
völker. (Mittheil,  anthropolog.  Gescllsch.  Wien 
1881,  Bd.  X,  8.  197.) 

Hellwald,  F.  von  und  Beck.  Die  heutige  Türkei. 
2 Bde..  2.  Aufl.  8®.  (VIII,  478  S.;  VIII,  496  8.) 
Leipzig  1881,  Spam  er, 

Menzies,  Sutherland.  Turkey,  old  and  new, 
historical,  geogrnphical  and  Statistical.  2 voIh. 
London,  Allen,  1880,  860  p.  8®. 

Mordmann,  A.  D.  Führer  von  Constantinopel. 
Constantinopel,  Lorents  & Keil,  1881.  8°. 

Vogel,  Ch.  L’Europe  orientale  depnis  le  traite 
de  Berlin.  Paris,  Reinwald,  1880.  80  p.  8°. 

Archiv  flBr  AnUiropoIutfi*.  Bd.  XIV. 


b.  Macedonicn  etc.  Türken. 

Amicis,  Edra.  de.  Constantinopoli,  illustrato  da 
C.  Bisco.  1,  2.  Milano  1881.  4°. 

Brnasey,  Dady.  Snnshine  and  stör  in  in  the  East; 
or  cruises  to  Cypru*  and  Constantinople.  New 
edit.  London,  Longtnans,  1831,  502  p.  8®. 

Der  Bosporus.  (Ausland,  1881,  Nr.  34.) 

Carlowitx.  Geographie  physiqae  de  la  Macedoine. 

(Revue  geogr.  internationale.  Nr,  65  ff.  1881.) 
Dwight,  H.  O.  Turkish  lifo  in  war  time.  London, 
Allen,  1881,  426  p.  8®. 

Galland,  A.  Journul  pendant  son  sejour  h Con- 
stantinople,  1672 — 73,  public  et  anuote  par  Ch. 
Schüler.  2 vol.  Paris.  Leroux,  1881.  8®. 

Neyrat,  A.  8.  L'Atho«.  Note  d’une  excursion  k 1» 
presqu'ile  et  h la  montagne  des  moines.  Paris, 
Pion,  1880,  216  p.  16®. 

Osman-Bey  (Major  Vladimir  Andreje vich i.  Les 
Imans  et  le»  Derviclies.  Pratique»,  Superstition« 
et  moear»  des  Turcs.  Pari»  1881,  Dentn. 
269  p.  18®. 

Schücking,  A.  Spiegelbilder  vom  Bosporus.  (Nord 
und  Süd.  1881.  September.) 

Zompolidea.  Dos  Osterfest  in  Epirus.  (Ausland. 
1881,  Nr.  16.) 

o.  Albanesen. 

Bartels.  Ge»chwünzte  um!  behaarte  Menschen  in 
Albanien.  (Verb.  Berliner  Gesellsch.  f.  Anthro- 
pologie. 1881*  8.  240.) 

Nach  Ornatein  iu  Albanien  nicht  allzu  selten  stark 
behaarte  Menschen. 

Beckor.  L’Alhaniu  et  les  Albanais.  Paris.  Dentu, 

1880,  55  p.  8°. 

Brunialti,  Att.  I.’Albania  e gli  Albanern,  gli 
Albaneai . la  lega  c la  questione  turco-  cllenica. 
(Nuova  Antologia.  Anno  XVI,  1881,  2 aeria.  Col. 
28,  Fase.  17.) 

Constant,  P.  H.  Recit  de  moeurs  de  la  Haute- 
Albanie.  (Revue  de»  Deux  Monde«.  LI.  annee, 
3.  periode,  T.  45,  Livr.  1.) 

Dozon,  Auguste,  Contcs  alhanais,  rccueillis  et 
traduits.  Pari»  1881*  Leroux.  XXVII,  264  p.  8®, 
8.  189,  19S.  Bebilderung  von  Beirat hsgebräucheu. 

Fligier.  Die  Psyche  de»  thrakischen  Volke«. 
(Mittheil.  d.  anthropolog.  Gescllsch.  Wien  1881, 
Bd.  X,  S.  261.) 

Gopuovic,  Spiridlon.  Oberalbanien  und  seine 
Liga.  Ethnographisch,  politisch,  histori»ch  ge- 
schildert. Leipzig,  Drucker  und  Ilumblot  1881. 

11 
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I.  Abtheil  trag.  Schilderung  der  Reiseerlebnis»« 
und  Beziehungen  des  Verfansers  zur  Aibnnesischen 
Litt* 

II.  Abtheilung.  Geographie,  Statistik  und  Ethno- 
graphie Oberalbaniens. 

IIL  Abtheilung.  Geschichte  de«  Lande»  und  ein- 
zelner Stämme. 

Gopcevic,  Spiridion.  Dia  Ehe  in  Oheralbanien. 

(Globus  1881,  Bd.  XXXIX,  Nr.  9,  10.) 
Gopcevic,  Spiridion.  Skodra,  das  Herz  Ober- 
albanieus.  (Globus  XXXVIII,  1880,  Nr.  24.) 
Gopcevic,  Spiridion.  I)tc  nlbnuesische  Blutrache. 

(Globus  XXXIX,  1881,  Nr.  5*) 

Gjrurkovic8,  Georg  v.  Albanien.  Schilderungen 
von  Land  und  Leuten.  Mit  drei  Illustrationen. 
Wien  1881,  Alfred  Holder.  IGO  S.  kl.  S\ 
Holder’»  geographische  Jugend-  und  Volksbiblio- 
thek. Nr.  12,  8.  19. 

Schilderung  der  albanesischen  Gebirgsptamme,  von 
deren  Sitten  und  Gebrauchet).  8.  24.  Skizze  eine» 
Aufenthalte«  bei  den  Msriditen.  S.  68.  Zum  Schluss 
kurze  Uebendcht  der  Literatur  über  Albanien. 

Jovanovic,  D.  K.  Die  Albanesen.  Belgrad  1880, 
16°.  (Serbisch.) 

Keane,  A.H.  Albania  and  the  Albanians.  (Nature, 

1880,  Nr.  559.) 

Lecoultre,  £.  Etudes  ethnographiqne«,  snr  la 
Haute- Albanie.  (Le  Globe.  T.  XX,  livr.  3. 
p.  110—130.) 

Auszug  aus  dem  Aufsätze  von  Spiridion  Gopcovitch 
in  Petermann’s  Mittheiluugen.  1880,  lieft  9. 

Obcralbanien.  Geographisches  über.  (Ausland 

1881,  Nr.  17.) 

Wickode,  v.  Unter  den  Albanesen.  (Daheim 

1881,  Nr*  37). 

d.  Bosnien,  Dalmatien,  Herzegowina. 

Herzegowina.  Die  industriellen  Verhältnisse  in 
der.  (Z.  f.  Schulgeographie.  II,  1881,  S.  G7.) 

Hoemes,  Moritz.  Die  Alterthüincr  der  Ilerco- 
govina.  Mit  34  Abbildungen.  Wien  1881, 
Gerold.  Imp.  8*.  124  S.  (Sitzungsbür.  phil.-bist. 
Classe  knis.  Akademie  d.  Wisaeusch.  Wien  1880, 
Bd.  XCVII,  Heft  H S.  491.) 

In  der  Herzegowina  überwiegend  slawische,  seltener 
römische  Monumente. 

Jettei , E.  Die  wissenschaftliche  Erforschung 
Bönniens  und  der  Herzegowina  seit  der  Occupa- 
tio«. (Mittbeil.  d.  Wiener  geogr.  Ges.  XXIV’, 
1881,  S.  205.) 

Jirocek,  Const.  Die  Wlachnn  und  Maurowlachen 
in  den  Denkmälern  von  Ragusa.  (Sitzungsber. 
d.  k.  Böhm.  Ges.  d.  Wiss.  1879  (1880),  S,  109.) 

Nolhac,  Stanislas  de.  La  Dalmatie,  les  lies 
Jonienues,  Athene«  et  le  mont  Athos.  Paris 
1881,  Pion,  321  p.  8«. 


StruBchka,  H.  Die  Umgebung  Mostars.  (Progr. 

d.  Gyranas.  in  Kremsier.  1880.  8®. 

Tomaschck,  W.  Die  vor-alawische  Topographie 

der  Bosna,  Herzegowina,  Crna-gora  und  der  an- 
grenzenden Gebiete.  (Mitthl.  d.  Wiener  geogr. 
Ges.  1880,  S.  497,  545.) 

LuBchau , F.  v.  Ueber  alte  Begrubnissstätten  in 
Bosnien  und  Dulmatien.  (Sitzungsber.  d.  Wiener 
Akad.  der  Wiss.  Math.-naturw.  CL  LXXXI. 
1.  Abthl.,  1881,  S.  428.) 

Marboau,  E.  Laßo&nie  depuisPoccnpatiou  austro- 
hougroiso.  Paris,  impr.  Mouillot,  1880.  70  p.  8®. 

e.  Bulgarien,  Rumelien,  Serbien,  Montenegro. 

Cetinje,  Leben  und  Treiben  in,  der  Hauptstadt 
Montenegros.  (Ausland  1881,  Nr.  4.) 

Farley,  J.  L.  New  Bulgaria.  London,  Newroan 
und  Co.,  1880,  64  p.  8°. 

Ferriere.  Le  Montenegro.  (Notes  geographiques 
et  Souvenirs  de  voyage.  Le  Globe,  t.  XX,  livr.  3. 
1881,  p.  73.) 

Geitier.  Die  Sage  von  Orpheus-Orfen  der  Rhodope- 
ßulgaren.  (Mittheil,  antbrop.  Gesellsch.  Wien 
1881,  Bd.  X,  S.  165.) 

Jireoek,  Const.  Beitrüge  zur  antiken  Geographie 
und  Epigraphik  von  Bulgarien  und  Rumelien. 
(Monats her.  d.  K.  l’reuss.  Akad.  d.  Wiss.  1881, 
S.  434.) 

Jovanovio,  B.  Die  Resultat«  der  Volkszählung 
in  Serbien  1874.  (Ausland  1881,  Nr.  7.) 

Jovanovic,  B.  Die  Bevölkerung  des  neuen  ser- 
bischen Gebietes  nach  der  Zählung  von  1879. 
(Ausland  1881,  Nr.  14.) 

Kanitz,  F.  La  ßoulgarie  danubienne  et  le  Balkan, 
etudes  de  voyage  (1860— -1880).  Edition  frany. 
publ.  sou»  la  direct,  de  l'autour.  Paris  1881, 
Hachctte,  376 ‘p.  8°. 

Kau) bars,  N,  v.  Mittheilungen  über  Montenegro. 
1881.  Sb  Petersburg,  154  $.  (Hubs.) 

Beschreibung  von  Land  und  Leuten , besonder»  in 
strategischer  Hinsicht. 

Krahmer,  G.  Land  und  Leute  Ostrumeliens. 

(Unsere  Zeit  1881,  Nr.  7.) 

Svoton,  J.  P.  Reisen  in  Neu-Serbien.  In  Lief. 
Neusatz  1881.  8°.  (Serbisch.) 

f.  Griechenland  und  Griechen. 

Belle,  H.  Trois  annees  en  Gröce.  Paris  1881, 
llnchette  et  Cie.,  413  p.  kl.  8°.  32  Holzschnitte 
und  eine  Karte. 

Reiiebilder,  denen  ethnographisch«  Schilderungen 
eingestreut  sind.  Cap.  111  u.  a. : IUsscumischung  in 
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Griechenland.  Bind  die  Griechen  Nachkömmlinge 
der  alten  Hellenen?  Cap.  IV : Ahsorbirande  Wirkung 
der  h*)]i>ni»cben  Ran»«  und  ('mli»ati<in.  Cap.  VUl 
u.  ».  r Ru»*e  und  Typen.  den  Holzschnitten; 

Mann  und  Frau  au»  Livadi* , Frauen  au*  Megan* ; 
Mauioteu,  sonst  meint  Laud^chattcn. 

Boettichor,  A.  Die  Burg  Akova  in  Nord-Arku- 
dieu.  (Im  neoeu  Reich.  1881,  II,  S.  430.) 

Boettichor,  A.  Kolonos  und  der  Oelwald  bei 
Athen.  (Im  neuen  Reich.  1881,  II,  S.  9.) 

Ernst,  O.  Neugriechische  Familien-  und  Kirchen- 
feste. (Unsere  Zeit.  1881,  lieft  X.) 

Flach,  H.  Der  Tanz  bei  den  Griechen.  (Samml. 
gemein  vcrstündl.  wissensch.  Vorträge.  8°.  Berlin, 
Ilabel  1880,  Nr.  360,  35  8.) 

Fligier.  Die  Urzeit  von  Hellas  und  Italien.  Eth- 
nologische Forschungen.  Branu  schweig  1881, 

Vieweg  ft  Sohn.  VIII,  50  3.  4Ü.  (Archiv  f.  An- 
thropologie, Bd.  XIII,  Heft  4.) 

Italien  und  Grirrh«nhinil  waren  vor  der  Einwan- 
derung der  Hellenen  bezw,  Italiker  von  einer  üly- 
risch  •pelasgiselien  Urbevölkerung  besiedelt. 

Gregorovius,  Ford.  Korfu.  Leipzig  1881.  8°. 

Homollo.  L’ile  de  Delos.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
göogr.  de  l’Est.  1881,  p.  13.) 

Homolle.  Sur  une  mission  n Delos.  (Archive» 
d.  missions  seien  tifiques.  3*  ser.,  VII,  1881.)  • 

Inseln,  von  den  griechischen.  (Im  neuen  Reich. 
1881,  II,  S.  41.) 

Kleinpaul,  R.  Mediterranen.  Lebens-  und  Land- 
Hchaftftbilder  von  den  Küsten  des  Mittelmeeres. 
8°.  Neubrundeuburg  1880. 

Schilderungen  von  Korfu,  Athen.  Theboti. 

Legrand,  Emile.  Recueil  de  contes  populaires 
grecs,  traduits  Mir  les  texte»  originaux.  Baris 
1881,  Leroux.  XIX,  274  p.  8°. 

Uftnwtsung  von  30  neugriechischen  Märchen, 
z.  Th.  nach  unveröffentlichten  Originalen. 


m.  a 


1.  Allgemeines. 

Amerika  und  Orient.  Catulog  Nr.  135  von  J.  A. 
Stargardt.  Berlin  1881,  siehe  Amerika. 

Cartailhac,  E.  I/Age  de  la  pienre  en  Asie.  Lyon, 
impr.  Pitrat,  1880.  24  p.  4°. 

Cassel,  Paulus.  Vom  Nil  bis  zum  Gang™.  Wande- 
rungen in  die  orientalische  Welt.  (Verein  für 
deutsche  Literatur.  5 Ser.  2 Bd.  Berlin  1880, 
Hofiuan.  VIII,  372  8.  8») 


Nolhac,  S.  de.  La  Dalmstie;  les  lies  Joniennes 
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Morgenland.  11.  Auf).  Leipzig,  Leiucr,  1881.  8®. 

Stross , L.  Zustande  in  Jemen.  (Globus.  Xi 
1881.  N.  8 f.) 

Summer,  Mrs.  GL  Onr  Holiday  in  tbe  East.. 
Edited  by  the  Rev.  George  Henry  Snmmer.  Lon- 
don, Hurst,  1881.  376  p.  8°. 

Tnstram,  Canon.  Patb  waya  of  Palestine,  a duscrip- 
tive  tour  throug  the  Holy  Land.  London  1881, 
Saropson  Low  and  Co. 

Upfcon , D.  R.  Gleanings  from  the  Desert  of 
Arabia.  London,  Kegan  Paul  & Co.,  1881. 

Schildert  die  Beduinen  Arabiens  und  hält  dieselben 
für  Abkömmlinge**]«»«  biblischen  Isinael. 

Vigouroux,  F.  La  Bible  et  lee  decouvertos  mo- 
dernes en  Palestine,  en  Egypte  et  en  Assyrie. 
3*«e  £d,  Paris,  Bercho  et  Tralin.  1881.  2 vol. 
Tom.  I,  IX,  469  p.,  11  Tafeln.  Tom.  U,  556  p., 
22  Tafeln. 


S.  Juden. 

Andröe,  R.  Zur  Volkskunde  der  Juden.  8°. 
Leipzig.  Velhageu  und  Kla&ing.  1881. 
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Bevölkerung,  die  jüdische  im  cisleitbanisrhen 
Oesterreich.  (Allgem.  Zeit.  d.  Judenthums.  1881, 
p.  46.) 

Brunialti,  A.  Sulla  distributione  degli  Ebrei. 
(Archivio  di  Statiatica.  Anno  VL  Fase.  II.) 

Zahlt  im  Ganzen  6 568  öuo  Juden. 

Cahon,  Abr.  Leu  juifs  de  la  Martinique  au 
XVII-  »Wie.  Iu  8*.  82  p.  Paris  1881,  h la 
Societe  de»  4tude»  jnives.  (Revue  de»  etudea 
juives  1880.) 

Gellion-Danglar , E.  Le*  Semite*  et  le*  Semi- 
tisme  aux  points  da  vue  ethnographique,  reli- 
gieux  et  politique.  In  18  jesus.  XI,  204  p.  Pari* 
1882,  Maisouneuve. 

Homan,  Dr.  C.  F.  Die  historische  Weltstellung 
der  Juden  uud  die  moderne  Judenfrage.  Leipzig 
1881,  Hinrichs.  IV,  76  S.  8°. 

Betrachtet  das  moderne  Jinlenthnm  lediglich  nnter 
dem  Gexithupuukte  der  geschichtlichen  Lut  Wickelung. 

Hesse- Wartegg,  F.  v.  Die  Juden  in  Tuni*.  (Die 
Heimat  VI.  Jahrg.,  IM.  I,  Xr.  24,  34.) 

Juden.  De  certaines  immunitc  physiologiques  de 
la  race  juive.  (Revue  »cicntilique.  Paria  1881. 
23.  April.  14.  Mal) 

Die  Juden  der  Vereinigten  Staaten.  (AUg.  Zeitung 
de*  Judeuthutn».  XX XXV.  Jahrg.  Nr.  7.) 

Juden,  zur  Volkskunde  der.  (Die  Natur.  X.  F.  VII. 
1881.  Xr.  37.) 

Saige.  Le*  Juifs  du  Languedoc  anterieurement 
au  XI Viru»  »i«‘cle.  X,  388  p.  8W.  Paria. 

Tire*  a 250  exem  plane*  numeroti's. 

8obirraer,  G.  A.  Die  Juden  in  Oesterreich  nach 
der  Zählung  vom  30.  Dec.  1880.  (Statistische 
Monatsschrift  VII.  Jahrg.  1881.  Heft  11.) 


4.  Klein-Asien  und  Türkisch- Armenien. 

Arzruni,  Dr.  Grigor.  Le*  Armenien*  de  Turquie. 
Leur Situation  economique.  Vienne  1881.  Fischer. 
(Kxtrait  du  Journal  d'orient.  2me  anuae.  Nr.  39, 
40,  41,  42.) 

Schilderungen  der  Armenier  und  Kurden  in  national- 
ökonouii*chvr  und  politischer  Beziehung. 

Asic  mineure,  changeincnt  etbnologique  en. 

(L'Exploration.  XII,  1881,  p.  546.) 

Barkradse,  D.  Bemerkungen  über  das  Batumsche 
Gebiet.  (Istwestija  d.  Kuukas.  Abth.  d.  Kaiserl. 
russisch,  geogr.  Gesellsch.  1880.  Bd.  VI,  N.  2. 
[Russisch  ].) 

Bonjamin,  S.  G.  W.  Troy;  its  legend,  history, 
and  literatore,  with  a sketch  of  the  topngraphy 
of  theTroad  iu  tha  light  of  rccent  investigation. 
With  a map.  New  York  1880.  16°. 


Bent,  J.  Th.  A pilgrimage  toCvprus  in  1395/96. 
(Fraoer’a  Magazine.  1881.  Juni.) 

Bötticher.  Die  Stadt  de*  Tantalos.  (Nord  und 
Süd.  1881.  April) 

Bretano,  E.  Zur  Innung  der  Trojanischen  Frage. 
Heilbronn,  Ilenninger,  1880.  8*. 

Burnouf,  E.  Rapporta  aur  une  mission  enTroade. 
(Archive*  d.  missions  sciontifique*.  3“»*  Ser.  T. 
VII,  p.  49.) 

Buraian,  C.  Ueher  Scbliemann.  Ilios,  Stadt  und 
Land  der  Trojaner.  (Correspondeniblatt  der 
deutsch.  Geseltsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881. 
8.  18.) 

Caxonove,  Kaoul  de.  Note»  *ur  Plle  de  Chypre, 
souveuir»  et  iinpres*ion*  d un  voyage  ä travers 
les  livre».  In  8°.  80  p.,  carte.  Lyon,  La  Ro- 

quette,  Bnlmont,  1881. 

Chaix,  P.  LTle  de  Cypre.  (Le  Globe.  Journ. 
geogr.  de  Genera.  XIX.  1880.  p.  105.) 

Fligicr.  Zur  Pnlao-Ethnologie  Kleinasiens.  (Mittb. 
d.  Wiener  anthropolog.  Ges.  XI.  1.  1881.) 

Guörin,  V.  Ile  de  Rhödea.  2«  edit.  Paris  1880. 
8*.  (Vergl.  L’ Exploration.  XI.  1881.  p.  258.) 

Human.  Ein  Ausflug  in  den  Sipylns.  (Wester- 
mann's  Monatshefte.  1881.  Juli.) 

Kappadokiens,  Ethnographische  Untersuchungen 
über  die  Bevölkerung  des  alten , oder  des  l«aai- 
stans.  (Russ.  Revue.  XVII.  1880.  p.  321.) 

Levkosia.  The  Capital  of  Cyprns.  With  12  fuü- 
page  Illustration*.  London,  Paul,  1881.  76  p.  8*. 

Sayce,  A.H.  Lotter  frora  Smyrna.  (The  Academy. 
1881.  Nr.  466.) 

S&yco,  A.  H.  Letter  from  Rhodos.  (Ebda.  1881. 
Nr.  454.) 

Schliom&nn,  Dr.  Heinrich.  Ilios,  Stadt  und 
Land  der  Trojauer.  Forschungen  und  Ent- 
deckungen in  der  Troas  und  besonders  auf  der 
Baustelle  von  Troja.  Mit  einer  Selbstbiographie 
des  Verfassers,  einer  Vorrede  von  Rudolf  Virchow 
uud  Beiträgen  von  P.  Ascherson,  II.  Brugach-Bey, 
E.  Burnouf,  Frank  Calvert,  A.  J.  Duffield,  J.  P. 
Muhafly,  Max  Müller,  A.  Potolaccos,  A.  H.  Sayce 
und  R.  Virchow.  Mit  ca.  1800  Abbild.,  Karten 
und  Plänen  in  Holzschnitt  und  Lithographie. 
Leipzig  1881,  Brockhaus  (XXIV,  BOOS.  Imp. 8°.) 

Enthält  da*  Geaamtntreaultat  der  1679  abgeschlosse- 
nen Ausgrabungen  in  Troja,  mit  zahlreichen  wissen- 
schaftlichen Excursen.  *o  namentlich  Cnpitel  II : Ethno- 
graphie und  Topographie. 

Scbliemann , H.  Reise  in  der  Troas.  Leipzig, 
Brockhaus,  1881. 

&chliem&nn,  H.  Reise  nach  dem  Ida-Gebirge  in 
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Troa*.  (Verhandl.  der  Ilcrlin.  Goa.  f.  Erdk.  VIII, 
1881,  S.  252.) 

Scliliomann,  H.  Ilios , tbc  city  and  conntry  of 
tbo  Trojans;  the  result»  of  researches  and  di&co- 
veries  on  (he  sito  of  Troy  and  tbroughout  thu 
Troad,  in  (he  years  1871/79,  including  an  auto- 
biograpby  of  (he  au(hor.  With  a preface,  appen- 
dices,  and  notes,  by  Troff.  R.  Virchow,  Max 
Müller,  A.  II.  Sayce,  J.  P.  Mahaffy,  II.  Rrugsch- 
Hey,  P.  Aachenon,  M.  A.  PotoIaccoB,  M.  E. 
liurnouf,  Mr.  Calvert,  and  Mr.  A.  Duffield.  With 
map»,  plana  etc.  London,  Murray,  1880.  916  p.  8°. 

Tozer,  H.  P.  Turkish  Armenin  and  Küstern  Asia 
Minor.  London,  Longuians,  1881. 

Mittheilungen  über  Zustande  der  Bevölkerung  nebst 
Schatzungen  über  deren  Zahl. 

Das  Trapezuntscho  Vilajet  im  J.  1879.  (Istwestija 
d.  Kaukas.  Abthl.  d.  Kniserl.  Uusa.  geogr.  Ge». 
1880.  Bd.  VI,  N*  2.  [Russisch].) 

Aus  Türkisch  - Asien.  (Preuss.  Jahrb.  XLVI. 

1880.  8.  575.) 

Virchow,  R.  Lage  von  Troja.  (Z.  f.  Ethnologie. 

1881.  Sitzungaber.  S.  127.) 

V ölker  Verhältnisse  in  Kleinnsieu  uud  Armenien. 
(Globus.  XL,  1881,  Nr.  17.) 

Webor,  G.  Le  Sipylos  et  ses  monnments.  An- 
cienne  Smyrna  (Xavlona)  Monographie,  bistoriqu” 
et  topographique.  Paria,  Duchur  & Co.,  1880. 

120  p.  8°. 

6.  Kaukasus  - Länder. 

Ch&ntre,  E.  Ancienuete  doa  necropoles  prehiato- 
riques  du  CaucaHo,  reufermant  de»  cranes  macro- 
cöphales.  (Revue  danthropologie.  IV.  2.) 

Dorneth,  J.  von.  Aua  dein  Kaukasus  and  der 
Krim.  Nach  eigenen  Erlebnissen.  Wien,  Hart- 
leben, 1881.  218  S.  8°.  6 Abbild. 

Drei  ethnographisch  - geographische  Erzählungen 
aus  dem  Kaukasus. 

Grove,  P.  C.  Le  Caucaae  glace,  proniennde  ü 
travers  uno  partie  de  ln  chaino  et  ascension  du 
mont  Klbrouz.  Traduit  de  l’anglai»  par  Jules 
Leclerq.  In  18  jeana.  340  p.  Paria  1881, 
Qunutin. 

Haborkorn,  Th.  Anthropologische  Messungen  im 
Kaukasus.  (Iswestija  kaukas.  Abtheil.  d.  Kaiserl. 
Rurs,  geogr.  Gesellach.  1880.  VI.) 

Kaukasus,  urgeschichtliche  Forschungen  im.  (Aus- 
land. 1881,  Nr.  15.) 

Kessler,  K.  Ueber  den  Kaukasus  und  die  wissen- 
schaftliche Erforschung  desselben.  (Verhandl.  d. 
(»esellsch.  f.  Erdkunde.  Berlin.  Bd.  VIII,  Nr.  1. 
1881.  S.  35.) 


Erwähnt  der  ethnologischen  Arbeiten  von  Radde, 
der  {semitischen  Abstammung  der  Iberier  und  Gru- 
sinier, der  linguistischen  Untersuchungen  von  Klapp* 
roth,  Sjögreen,  8chiefner,  v.  Uslar,  und 
v.  Seidlitz;  der  archäologischen  uud  anthropologi- 
sch»*»»  Forschungen  von  Duboi*  de  Monpereux, 
Fallmeyer,  Karl  Ritter,  Grotefend,  und  der 
Ausgrabungen  von  Bayern,  unweit  der  grusinischen 
Kouigftfltadt  Mzchetl»  auf  dem  Gväberfelde  Samthawro 
1871 — 1S72,  und  neuerer  bei  Hetkin  im  Akstafaihale. 
Keine  Literaturangaben. 

Kessler,  K.  Eiu  Volk  auf  dem  Niedergänge.  (Die 
Grusiner.)  (Globus.  XXXIX,  1881,  Nr.  5.) 

Koeohlin-Schwartz,  A.  Uo  tounsto  au  Caucase, 
Yolga , Caspiennc  et  Caucase.  Paris  1881, 
Hutzel  et  Cie.  3G1  p.  Karte.  8°. 

Marengo,  J.  B.  Le  Caucase.  Moeurs,  coutumes, 
usrtges  et  religion  des  peuples.  (Los  Missions 
catholiques.  1881.  Nr.  605  ff.) 

Morrison,  M.  A.  Caucasian  nationalities.  (Journ. 
of  the  Roy.  Asiatic  Soc.  of  Great  Britain  and 
Ireland.  New  Ser.  XIII.  1881.  p.  353.) 

Nemirowitsch-Dantschenko,  W.  J.  Das  krieg- 
führende Israel.  Eine  Woche  bei  den  daghe- 
stanischen  Juden.  St  Petersburg  1880.  8*. 

(Rassisch.) 

Osseten,  Einiges  über  die.  (Globus.  XL.  1881. 
Nr.  5 f.) 

Paucker,  Heinr.  von.  Die  Duchohorzen  in  Trans- 
kauka&ien.  (Deutsche  Rundschau  für  Geographie 
und  Statistik.  IV.  Jabrg.  Heft  I,  S.  16.  Heft  II, 
S.  86.) 

Petrow,  G.  Die  Karatschajer  im  Kaukasus. 
(Jahrb.  f.  d.  Kubangebict  1880.  Auszug  Iswestija 
d.  kauk.  Ahtli.  Kais.  Kuss.  geogr.  Gesellsch.  1881. 
Bd.  V'.  Nr.  3.  Peterraann’s  Mittheil.  1882.  Heft  I, 
S.  26.) 

Die  Karatschajer,  der  Zahl  nach  20  10O  Individuen, 
bewohnen  die  Gegend  NW  de»  Elbrus,  sprechen  einen 
Dialekt  der  nogaiseben  Grupp«  de»  tatarischen  Stam- 
men. Treiben  wenig  Ackerbau,  leben  von  Viehzucht, 
die  nach  der  Art  der  Alpenwirthnchaft  betrieben 
wird.  Leben  patriarehaliich,  beobachten  iu»  Umgang« 
viel«  Formalitäten. 

Phillip- Wolloy,  Clire,  lato  British  Vice-Conaul 
at  Kertch.  Sport  in  the  Crirnea  and  the  Cuucusub. 
London  1881,  Bentley. 

Handelt  fU**r  die  Jagden  auf  der  Krim  und  im 
Kaukasus,  welche  nicht  überall  eo  arm  sind,  wie  oft 
angenommeu  wird.  Lebhafte  Schilderung  von  Tiflis. 

Sammlung  von  Schriften  über  die  Ethnographie 
und  Geographie  des  Kaukasus.  Tiilis  1881. 
(Russisch.) 

Seidlitz,  N.  von.  Die  Völker  des  Kaukasus. 
Röttger’a  Russische  Revue,  XVIII,  1881,  Heft  8. 

Seidlitz,  N.  von.  Zwischen  Kurt»  und  Araxes. 
Ein  Ritt  durch  den  Antikaukasus.  (Ehds.  XVIII. 
1881.  S.  1,  169,  255,  460,  568.) 
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Seidlitz,  N.  von.  Verbreitung  deB  Kropfe*  und 
Cretinismus  im  Kaukasus.  (Archiv  f.  patholog. 
Anatomie  und  Physiologie.  8*  F.,  6.  Bd.,  1.  lieft.) 

Serena,  Carla.  He  Potrowsk  ü Astrnkhau.  Devet- 
Faat,  le  Volga,  le*  Kulmuks.  (Bullet,  do  la  Soc. 
de  geogr.  Vinte  Swr.  XX.  18H0.  p.  32*<.) 
Serena,  Carla.  Route  du  Krilaheg  u Üilichaim 
(Caucase).  (Revue  geogr.  internationale.  1881. 
p.  56,  57.) 

Serona,  Carla.  Un  tour  eu  Mingrilie.  1876 — 78. 

(Tour  du  Monde.  Nr.  1067.) 

Vlrchow.  Kaukasische  Prühistorie.  (Verhandl. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881. 
S.  411—427.) 

bericht  über  «ine  in  Kuban  vorgcnonmiene  Am- 
grnbung,  welch«  auAgexeü’hnrt«  Rnmzi'funde  lieferte. 

»cliltenwii  sich  nordi»chen  Formen  an,  b«*- 
•itzeu  alter  gelegentlich  in  der  Ornamentik  griechische 
w »wi«»  orientalische  Züge.  Kauriwuschel  und  Ilern* 
stein. 

6.  Turanische  Länder  und  Russisch 
Central*  Aalen. 

Annenkow,  M.  Die  Achal  -Teke-Oase  und  die 
Communicationswege  nach  Indien.  (Kuss.  Revue. 
XV11I,  1881,  S.  518.  XIX,  S.  30.) 

Boulger,  D.  Ch.  Hörnt  and  the  Turcomans. 

(Army  and  Navy  Magazine.  1880.  Decbr.) 
Bumaby,  P.  A ride  to  Khiva:  Travels  and  ad- 
ventures  in  Central* Asia.  With  an  appendix. 
15di  edit.  London,  Caasell,  1881.  440  p.  8°. 

Hollwald,  P.  v.  I>aa  Atrek-Tbal  und  der  Feld- 
zug der  Russen  gegen  die  Take  - Turkmenen. 
(Deutsche  Rundschau  f.  Geographie.  III.  1881. 

S.  453.) 

Heyfelder,  O.  Geographisches  au»  der  Achal* 
Teke-Oase.  (Globus.  XL.  1881.  Nr.  10.) 
Heyfelder,  O.  Ethnographisches  über  die  Teke- 
Turk menen.  (Globus.  XL.  Nr.  I,  S.  8 — 11.) 
Dio  Hindu  and  ihr  Thun  und  Treiben  in  Turke- 
stan.  (Ausland.  1881,  Nr.  28.) 

Jaxartoa.  Irrigation  worka  on  the  lower.  (Procced. 
of  the  Roy.  Geogr.  Soc.  1881.  p.  100.) 

Imbault  - Huart , C.  Itecueil  de  document*  sur 
PAaie  centrale.  Pari«,  Leroux.  1881.  225  p.  8®, 

Kaulbara,  A.  W.  v.  Beschreibung  des  Gebietes 
am  unteren  Amu-Darja.  (Sapiski  der  Kaiserl. 
Bus».  geogr.  GeMÜieh.  1881.  Bd.  IX.  St.  Peters- 
burg. 484  8.)  (Buss.) 

Angaben  über  Bevölkerung  im  Amu-Darja  Delta. 

Middendorf,  v.  Einblicke  in  das  Ferghanu-Thal 
(4°.  173.  LX  S.  mit  9 Tafeln).  St.  Petersburg, 
Memoire»  de  Pacad.  XXIX.  Nr.  1.  1881. 

Archiv  für  Anthropologie.  Bd.  XIV. 


Morgan,  Delmar.  Dr.  Regel*»  expedition  from 
Kul-Ija  to  Turfan  in  1879  —80.  (Proceed  of  the 
Roy.  Geogr.  Soc.  1881.  p.  340.) 

Morgan,  Delmar.  A joorney  tbrough  Semiretchia 
to  Kuldja  in  1880.  (EIhIs.  1881.  p.  150.) 

Oschanin,  W.  Karategin  und  Darwa«.  (Russ. 
Revue.  XV 111.  1881.  S.  362,  438.) 

Plauchut,  Edmond.  Les  Chinois  et  les  Russe* 
au  Kouldja.  (Revue  de  deux  mondes,  LI«  anne. 
8®*  S.  r.,  Tom.  44*’,  4«  livr.) 

Hegel,  A.  Meine  Expedition  nach  Torfan,  1879. 
Mit  Bemerkungen  B.  Hassenstein’s  zur  Karte. 
(Peterrnann’s  Mitthl.  1881.  S.  380.) 

Aua  Russisch  Centralasien.  (Aua  allen  Welt- 
theilen.  XU.  1881.  S.  12,  80,  115,  151.) 

Shukow.  Aus  dem  Tagebache  der  Amudarja- 
Expedition.  (Globus.  XL.  1881.  Nr.  10  f.) 

Stewart.  The  conntry  of  the  Tekke -Turkoman». 
(The  Monthly  Record  of  Geograph)*.  Sept.  1881.) 

Dio  turkestanischon  Städte.  (Rurs.  Kev.  XV III. 
1881.  S.  473.) 

Ujfalvy  do  Moxo  - Kovead.  Atlas  de«  etoffes, 
bijoux,  aiguieres,  etnaux  etc.  de  PA  sie  centrale. 
In  8®.  16  p.  25  pl.  Paris  1880,  Leroux. 

(Expedition  »cientiHqne  frnnepüre  en  Kuseie,  en 
Siberie  et  dann  le  Turke»tan.  VoL  VI.) 

Uifalvy,  Ch.  de.  Mission  dans  PAsie  centrale. 
(Bull.  Soc.  de  geogr.  Paris  1881.  p.  257 — 261.) 

Ujfalvy-Bourdon,  Mad.  do.  De  Pari»  ä Samar- 
kand. le  Ferghanab , le  Kouldja  et  la  Siberie 
occidentale.  Impression«  do  voyago  d’une  Pari- 
sienne. Paris,  Hachette  et  Cie.  493  p.  gr.  8°. 

Vambdry,  A.  Yoyages  d'uu  faux  derviebe  dans 
l'A sie  centrale  de  Teheran  ä Khiva,  Rohkara  et 
Satnarcnnd,  par  le  graud  desert  turkomon.  Trad. 
de  Panglais  par  E.  D.  Forgues.  Abregee  par 
Belin  de  Launay.  5«  cd.  In  18  jesus.  XXVII. 
263  p.  Paris  1881,  Hachette. 

Vamb^ry.  Merw,  die  Königin  der  Welt.  (Allgem. 
Zeitung.  Augsburg.  Beilage  1881.  Nr.  76 — 82.) 

VenukofT.  Liste  des  voyageura  russes  en  Asie 
depuis  l’occupation  par  les  Russe«  du  hass  in  de 
l’Ainour  et  du  Semtrechie,  1858 — 80.  24  p.  8®. 

Venukoff.  Notice  sur  les  reeberches  recentcs  dun* 
la  region  du  Pamir.  (Lc  Globe.  Journ.  geogr. 
de  Geneve.  XIX.  1880.  p.  129.) 

Venukoff.  Itineraire  dans  le  Türke« tan  afgban, 
par  le  colonel  Grodekoff.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  Ylnie  Ser.  XX.  1880.  p.  126.) 

Dio  Woge  aus  dem  russischen  Turkestan  nach 
Merw.  (Globus,  XXXIX.  1881.  Nr.  16.) 

12 


Digitized  by  Google 


90 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Weil.  La  Tourkmenie  et  les  Tourkrm'nes,  avec 
une  carte  de  la  Tourkmenie.  Paris  1880.  8*. 


7.  Persien,  Afghanistan,  Beludschistan. 

Ployer,  B.  A.  Unexplored  lklüchistan:  a Sur- 
vey  of  a Koute  through  Western  lklüchistan, 
Mckran,  Uashakird,  Per  Bia,  Kurdistan  and  Tur- 
key. London  1881,  Grißith  and  Karra n. 

Fontane,  M.  Leg  Iraniena.  Zoroastrc.  Paris 
1881,  Lemerre. 

Gasteiger,  Alb.  Von  Teheran  nach  Beludschi- 
stan.  Innsbruck  1881,  Wagner.  164  S.  kl.  8°. 

ReiseBchtldernngen , welche  zuerst  im  Boten  für 
Tirol  und  Vorarlberg  veröffentlicht  wurden. 

▼.  Gödel-Lannoy , E.  F.  Communicationswesen 
in  Persien.  (Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient, 
1881,  Nr.  2.) 

Henry,  V.  fttudes  afghanes.  (Revue  de  lingui- 
stique  et  de  philo),  comparee.  T.X,  Öctobre  1881.) 

Holdioh,  T.  H.  Geographical  results  of  the 
Afghan  campaign.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr. 
Soc.  1881,  p.  65.) 

Jaoolliot,  L.  Yoynge  au  pays  des  fakirs  charmeurs. 
In  18*  jesus,  355  p.  Paris  1881,  Dentu. 

Juillard,  Louis.  Les  Parsia  ou  adorateurs  du 
Soleil.  Bourg  1881,  imp.  Chambaud.  58  p.  8°. 

Loitner,  8.  W.  Kafiristan.  Sect.  I.  The  Bashgeli 
Kafirs  and  their  lunguago.  Labore  1880.  4°. 

Radele,  G.  Reise  nach  Talyach,  Adcrbeidshan  und 
zum  Sawulan  1879/80.  (Petermann's  Mittheil. 
1881,  8.  17,  169,  261.) 

Le  Marchand,  G.  Deuxiemc  Campagne  des 
AnglaiB  dans  l'Afghanit-tan  (1879/80).  T.  I. 
Paris,  Bandoin,  1881.  436  p.  8°. 

Mitford,  C.  W.  To  Caubal  with  the  Cavalry 
Brigade.  London,  Allen,  1881.  8°. 

Ogorodnikofl*,  P.  Das  Land  der  Sonne  (Korasaan). 
St.  Petersburg  1881.  8°.  (Russisch.)  , 

Personal  records  of  the  Kaudabar  campaign,  by 
ofßcers  engaged  Hierein.  Kditcd  and  annotatcnl 
with  an  Introduction  by  Major  Ashe.  London, 
Bogite,  1881*  324  ji.  8". 

Raverty,  H.  G.  Notes  on  Afghanistan  and  part 
of  Balütclnstnn.  London  1881. 

Enthält  Berichte  afghanischer  und  Todjik-Historiker, 
Geographen  und  Genealogen. 

Raverty,  H.  G.  The  Dsra'h  of  Nur.  (Procoed.  of 
the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  498.) 

Rivadeneyra,  A.  Viaje  al  inferior  de  .Persia. 
3 vol.  Madrid,  Murillo,  1881.  8*. 


Robertson,  C.  G.  Kurum,  Kabul,  and  Kandahar: 
beiug  a brief  record  of  iniprossions  in  three 
campaigns  under  General  Iloberta.  London,  Ha- 
milton, 1881.  240  p.  8°. 

Schindler,  A.  Houtum.  Reisen  im  südlichen 
Persien  1879.  (Zeitschr.  ,d.  Gesellscb.  f.  Erd- 
kunde. Berlin  1881.  Bd.  XVI,  Heft  4 und  5, 
S.  307.) 

8.  320.  Schilderung  der  Stadt  Yezd,  500  Proatitnirte. 

8.  328.  Einwohner  von  Kenn  an  nach  Confeasionen. 

Schindler,  A.  Houtum.  On  Marco  Polo’a  itinerary 
in  Southern  I’ersia.  (Journ.  of  the  Roy.  ABiatic 
Soc.  of  Great  Britain.  XIII.  1881.) 

Serena,  Carla.  Mon  voyage;  souvenirs  personnole. 
II.  Une  Enropeenne  en  Perse.  Paris,  Dreyfou», 
18s l.  553  p.  12». 

Shadbolt,  Sydney.  The  Afghan  Campaigns  of 
1878 — 80.  London  1881,  Sampson  Low  and  Co. 

Tanner,  H.  C.  Notes  on  the  Chugani  and  neigh- 
bouring  tribes  of  Kafiristan.  (Proc.  Roy.  geogr. 
Soc.  London  1881.  p.  278 — 301.) 

8.  Alte  Arier. 

Fligier.  Europa,  die  Heimath  der  Arier  oder 
Indoeuropäer.  (Kosmos,  5.  Jahrg.,  Heft  3,  1881.) 

Fligier.  Die  prähistoriBchen  Beziehungen  der  Indo- 
enropäer  zur  finnisch  • ugrischen  Volkerfamilie. 
(Kosmos,  5.  Jahrg.,  lieft  12.) 

Gheyn,  J.  van  den.  Le  berceau  des  Aryan. 
(Etüde  de  geogr.  histor.  96  p.  8°.  London, 
Trübner,  1881.) 

Gheyn,  J.  van  den.-  £tat  actuel  des  recherches 
sur  le  berceau  primitif  de  la  race  aryenne.  (Bull, 
soc.  geogr.  d’Anvers  V,  1880,  p.  363.) 

Royer,  Urne.  C.  Memoire  sur  1‘origine  de«  Aryas 
et  lenra  migrations.  In  8®.  32  p.  Paris  1881, 

impr.  nationale.  (Compte  rendu  du  congrea  des 
Sciences  anthropologiques  ft  Paris  1878.) 

Rüdinger,  Max.  Zeit  und  Raum  bei  dem  indo- 
germanischen Volke.  Lex.  8°.  7 p.  Wien,  Gerold’s 
Sohn,  1881.  (Aus:  Sitzungsber.  d.  k.  Akademie 
d.  Wiasensch.) 

Schwartz,  W.  Zur  indogermanischen  Mythologie. 
(Zeitschrift  f.  Ethnologie,  Bd.  XIII,  1881,  p.  139.) 

Dur  himmlische  Lichtbaum  in  Sage  und  Cnltus. 
Daran  knüpft  zieh  der  Cultn*  der  Himmel»erschei- 
Btmgeo,  der  Quellen  und  Bttmne. 

Street,  O.  ( banges  in  the  physical  geography  of 
tho  ancient  bomo  of  man  in  Central  aud  Western 
Asift.  (Bai).  Americ.  Geogr.  Soc.  1880,  Nr.  3, 
p.  193—216.) 


Digitized  by  Google 


91 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


0.  Vorderindion  und  Ceylon. 

Alwis,  C.  Visite»  de»  Bouddhu»  dan»  flle  de  Lanka 
(Ceylan).  Trad.  de  fanglais  par  M.  L.  de  Milloue. 
(Annalcs  du  Musee  Guirnet,  I,  1880,  p.  117.) 

Arnold,  Edwin  Lestor.  On  the  Indian  Hills  or 
Coffec-plantiug  in  Southern  Indio.  London  1881. 
2 vol».  8°.  700  p. 

Avory,  J.  Inlluence  of  the  Aryans  upon  tho 
aborigiual  gpeech  of  Indio.  (The  American  Anti- 
quarian.  III,  1881,  p.  121,  236.) 

Ball,  V.  On  the  Identification  of  certain  Diuiuond 
Mine»  in  Indio,  which  were  known  to  and  worked 
by  the  Ancient«,  especiolly  thoee  which  were 
visited  by  Ta  vernier.  With  a note  on  the 

liigtory  of  the  Koh-i-nsr.  (Journ.  Aniatic  Soc. 
of  Bengal,  Part  II,  vol.  L,  Nr.  1,  p.  31.) 

Ball,  V.  Additional  note  on  tho  ident  itication  of 
the  oncient  diamond  mines  viaited  by  Tavernier. 
(Journ.  Aniatic  Soc.  of  Bengal,  vol.  L,  Part  II, 
Nr.  III,  1881,  p.  219.) 

Baness,  J.  Fred.  Index  gcographictis  Indien», 
bring  o list,  alphabetically  arranged,  of  the  prin- 
cipol  place»  in  Iler  Imperial  Majesty's  Indian 
Empire,  with  note»  and  Statement»,  Statistical, 
political,  and  descriptive,  of  the  »everal  provinces 
and  administration»  of  the  Empire,  the  Native 
States,  independent  and  feudatory,  attuched  to, 
and  in  political  relationship  with  each;  and 
otber  information  relating  to  Indiu  and  the  Ka»t. 
Calcutta,  Newroan,  1881.  CXII,  201  p.,  8°.  Lon- 
don, Stanford,  1881. 

Enthalt  aummt  geo£r»phi»4di-i*tÄtii«ii!*ehen  Not  ixen 
filier  die  einzelnen  Lande»theil«  und  Provinzen  ein 
alphabetisches  Verzeichnis»  indischer  Volker  und 
Stamme. 

Bastian,  A.  Die  Hügristämme  Assam«.  (Verh. 
d.  Berliner  Anthrop.  GeseiUch.  1881,  S.  1 19  bi» 
160.) 

Bastian,  A.  Terraescnhirumel  der  Buddhisten. 
(Verh.  d.  Berliner  (imndlflch.  f.  Anthropologie  etc. 
1691,  S.  316  bi»  323.) 

de  Berard,  E.  V^vage  i»  Murry  (Ilimiilaya  du 
Nord).  (Tour  du  Monde,  XL,  Nr.  1024.) 

de  Berard,  E.  Vovage  dnn»  le  nord  de  finde, 
excursion  a Attok.  (Ebend.  XL,  Nr.  1025.  Vgl. 
Globus,  XXXLX,  1881,  Nr.  1 ff.) 

Berjoau.  Le  »econd  voyage  de  Vaaco  da  Gaum 
a Calicut,  Relation  flamande  editee  vera  1504; 
reproduitc  nvec  une  traduction  et  une  introduction 
par  J.Ph.  Berjeau.  Paris  1881, Charavay  frere». 
71  p.  8®. 

Ausgabe  de«  Bericht«*«  eine»  Thriinehinera  auVasro 
da  Guuia's  zweiter  Fahrt  1501  bis  1502. 


Birdwood.  L’Inde  anglaine  et  bod  commerce  dans 
fantiquite.  (Revue  geogr.  internationale,  1880, 
Nr.  59  ff.) 

Biddulph,  J.  Tribe»  of  the  Ilindoo  Koosh.  Cal- 
cutta 1880. 

Ethnographisch«  Schilderung  der  Stämme  de»  Hindu 
Kusch;  Vocabularien  der  Sprache  vou  10  Stämmen. 

Bodin.  Zur  Charakteristik  des  Dschaggarnath- 
cultcs  uud  »einer  Opfer,  nach  W.  W.  Hunter’» 
Orissa.  (Die  Natur,  N.  Fn  Bd.  VII,  1881,  S.  293 
bi»  294.) 

Kurze  Schilderung  der  Stadt  Dachaggarnath  iu 
Indien  und  de»  dort  herracheuden  Pultes. 

Bose,  Shib  Chunder.  The  Ilindoo»  a»  they  nrc. 
A dcscription  of  the  Männer»,  Cu»toin»  and  inner 
Life  of  Ilindoo  society  in  Bengal.  With  a pre- 
fatory  note  by  the  Re?.  W.  ll&stie.  London  1881. 

Burgess,  J.  and  Rhagwantäl  Indraji  Pandit. 

InscriptioiiH  from  the  (’ave-Teniples  of  Western 
India.  (Archaeological  Sarvey  of  India.  Bombay 
1861.) 

Cain,  J.  The  Koi,  a »outhern  tribe  of  tho  Gond. 
(Journ.  of  the  Roy.  Aidatic  Soc.  of  Great  Britain 
and  Ireland.  New.  Ser.  XIII,  1881,  p.  410.) 

Ceylan,  »es  population«,  se*  product ion»  ct  sa 
Situation  rconomique.  (Fcononuste  franrai»,  1881. 
12.  Februar.) 

Clarke.  The  engli«h  Station»  in  the  Hill»  Region» 
of  India.  (Journ.  of  the  »tatist.  Soc.  XI .IV,  3, 
1881.) 

Cunninghara,  H.  S.  British  India  and  its  Ruler». 
London  1881,  Allen. 

Besprochen  in  „The  Academy*,  vol.  XX,  Nr.  402, 
Oct.  isst. 

Cust,  Robert  Needhazn.  Picturea  of  Indian  Life 
sketched  with  the  pen  from  1852 — 1881.  London 
1881,  Triibner. 

Cust,  Robert  Needham.  Le»  religion»  et  le« 
langage» de  finde.  Pari»,  Leroux,  1880.  203  p.  18®. 

Deines,  Longworth.  A skctch  of  the  northern 
Balochi  Language.  containing  a granunar,  voca- 
hulary  and  specimeua  of  the  langunge.  Calcutta. 
Asiatic  Soc.  1881.  (Extra  Number  to  Journal 
Asiat :ic  Soc.  of  Bengal,  Part  1,  1880.) 

Die  Balochi -Sprache  gehört  min  iranischen  Zweige 
der  arischen  Familie.  Sie  zerfällt  in  zwei  Dialekte, 
von  welchen  der  nördliche  in  der  Sachltarftrhafl  de» 
Bola n- I’hbh*»  iu  Kachi,  im  oberen  Sintb  and  an  den 
I'atidjnb-Grenzcn  gesprochen  wird. 

Darvillo,  William.  I/Indoustan,  chasses,  moears. 
coutumes  dans  finde  moderne,  ln  8®.  160  p. 

Limoges  1881,  Ardaut 

Dechy,  M.  Gebirgsreise  im  Sikkim- Hi malaya. 
(Petermann’»  Mittheil.  1881,  S.  459.  Vgl.  Aus- 
land 1881,  Nr.  1.) 

12* 


Digitized  by  Google 


92 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


Dechy,  M.  Mittheilungen  über  eine  Reise  im 
Sikkim  -llimalava.  (Mittheil.  d.  Wiener  geog. 
Ges.  1880,  S.  465,  529.) 

DoblhofT,  J.  Statistische»  über  Ceylon.  (Mittheil, 
d.  Wiener  geogr.  Ges.,  XXIV,  1881,  p.  91.) 

Froudgo,  F.  R.  India.  Boston  1880.  640  p.  12«* 

Ganzenmüller,  K.  Ueber  Klima,  Pflanzen-  und 
Thierwelt  in  dem  Centralzug  des  nordwestlichen 
Hitnulayu.  (Zeitftclir.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erdkunde, 
XVI,  1881,  8.  385.) 

Gorrosio,  G.  I climi  e le  condizione  naturali 
doll'  Indio.  (Cobiuob  di  Cora,  VI,  1880,  p.  241.) 

Griorson,  G.  A.  Hindi  and  the  Bihar  Dialcct. 
(The  Calcutta  Review,  vol.  LXXI1I,  Nr.  CXLVI, 
Oct.  1881.) 

Gubc-rnatis,  A.  de.  Lettnre  di  Archeologio  in- 
diann.  Milano,  Hoepli,  1881. 

Behandelt  das  Hiudu-Hau»,  den  Hindu-Tempel  und 
die  Hind(h8tadt. 

Guthrie.  Lifo  in  Western  India.  London,  Hurot 
and  Blackett.  2 vols-  8®. 

Hörnlo,  Rudolf.  A New  Find  of  Early  Muhara- 
madan  Coins.  (Journ.  Asiatic  Society  of  Bengal, 
vol.  L,  Nr.  1,  1881,  p.  53.) 

Hunter,  W.  W.  The  Imperial  Gazettcer  of  India. 
Vol.  VII.  Naaf  to  Raugmagiri.  555  p.  Vol.  VIII. 
Rangoon  to  Tappui.  537  p.  Vol.  IX.  Tnpti  to 
Zut-thut,  and  iudex.  478  p.  London,  Trftbner, 
1881.  8®. 

Hunter.  The  Indian  Empire:  its  History,  People 
and  Producta.  London  1881,  Trübner. 

Jacolliot,  L.  Voyage  aux  ruine»  de  Golcondo  et 
a la  cit£  des  morts.  (Indonstan.)  3»»e  edition. 
In  18«  jegus,  416  p.  Paris  1881,  Den  tu. 

Jacolliot,  L.  Tro  mesi  sul  Gauge  e sul  Brama- 
putra.  Milano  1881.  243  p.  16°. 

Jacolliot,  L.  Viaggio  alla  eitti»  dei  inorti  ed  alla 
rovine  di  Golconda.  1»  vers.  ital.  dal  fraucese. 
Milano  1881,  356  p.  16«. 

Jennings,  8.  Mv  visit  of  the  gold  Gelds  in  the 
Houth-ea&t  Wynaad.  London,  Chapman,  1881. 
86  p.  8°.  (Vgl.  Ausland  1881,  Nr.  8.) 

Indian,  old.  Social  Life  in  Bengal  Fifty  Yoars  ago. 
(The  Calcutta  Review,  vol.  LXIII,  Nr.  CXLVI, 
Oct.  1881.) 

Kern,  H.  Geschicdenis  van  het  Rndhistne  in  lndic. 
Afl.  1—4.  Haarlem,  Tjeeuk  Willink,  1880.  8°. 

Klödcn,  G.  A.  von.  Landleben  in  Bcngulen.  (Die 
Natur,  X.  F.,  VII,  Nr.  51  und  52,  1881.) 

Knox,  T.  W.  The  Boy  Travellers  in  the  East. 
Part  3.  Adventurei»  of  the  Youths  in  a jouruey 
to  Ceylon  and  India.  Willi  descriptionsof  Borneo, 


the  Philippine  islands,  and  Burmah.  Illustrated. 
New  York  1881.  8«. 

Kunte.  The  vicissitudea  of  Aryan  civilisation  in 
India.  An  essay,  which  treats  of  the  history  of 
the  Vedic  and  Buddhist  politics,  explaining  their 
origin,  prosperity  and  decline.  Bombay,  Ghumre, 
1881. 

Lewin,  T.  H.  Buddhism  in  Agsam.  (The  Aca- 
demy, vol.  XX,  p.  241,  1881.  Septbr.) 

Le  Mesurier.  Tht!  modern  religious  festivala  in 
the  Kaudyan  districts  (Ceylon).  (The  Journal  of 
the  Ceylon  Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society, 
vol.  VII.  London,  Trübner.) 

Mackay.  Twenty-one  Days  in  India:  being  the 
Tour  of  Sir  Ali  Baba,  K.  C.  B.  London  1881, 
Allen. 

Martin,  E.  M.  A tour  through  India  in  Canning's 
time.  London,  Reinington,  1881.  8«. 

Murray’s  handbook  of  Bombay  Presidency;  witb 
on  account  of  Bombay  City.  2»d  edit.  London, 
Murray,  1881.  403  p.  8". 

Oldücld,  H.  A.  Sketches  from  Nipal,  historical 
and  doBcriptive.  With  aneedotes  of  the  court  life 
and  wild  »ports  of  the  countrv  in  the  time  of 
Maharaja  Jang  Balladur.  To  which  is  added  an 
essay  on  Nipalese  Buddhism,  aud  illustrations  of 
religious  monuments,  architecture,  and  scenery 
from  the  author’s  own  drawings.  2 vols.  Lon- 
don, Allen,  1881.  76»  p.  8°. 

GeHchiclitliche»  über  Nipa!  und  den  Buddhismus, 
Tempel  und  religiöse  Feste.  Schilderungen  de»  Hof- 
lebeus. 

Fassingham.  Missionary  tour  in  India  and  Cey- 
lon. London,  Simpkin,  1881.  142  p.  12°. 

Peal,  S.  E.  Note  on  Plateform  Dwellings  in  Assam. 
(Journ.  Anthrop.  Institute  Loudon,  vol.  XI,  Nr.  I 
and  H,  1881,  p.  53.) 

Phear,  Sir  J.  B.  The  Aryan  village  in  India  and 
Ceylon.  London,  Macmillnn,  1880.  328  p.  8«. 

Plath,  K.  H.  Ch.  Nordindische  Missionseindrücke. 
2.  Aufl.  Berlin  1881.  Buchb.  d.  Gossuerschen 
Mission. 

Price.  Camps  on  the  Malvern  Hills.  (Journ.  of 
the  Anthropolog.  Institute,  X,  3.) 

Raghunathji.  Bombay  beggara  and  criers.  (The 
Indian  Antiquary,  X,  1881,  p.  145.) 

Tho  Rajputana  Gazettcer.  Vol.  III.  Simla, 
Government  Press,  1880.  317  p.  8°. 

Reinhold,  H.  Die  Goldmineu  in  Süd -Indien. 
(Oesterr.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1881,  Nr.  1.) 

Schlagint  weit.  E.  Indien  in  Wort  und  Bild.  Eine 
Schilderung  des  indischen  Kaiserreiches.  21.  bis 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur.  93 


40. (Schloss')  Lief.  Leipzig,  Schmidt  u.  Günther, 
1881.  FoL 

Schlagintweit,  E.  Die  Konknn- Küste  Britisch« 
Indien».  (üestcrr.  Monatsachr.  f.  d.  Orient  1881, 
Nr.  11.) 

Schlagintweit , H.  von.  Sammlung  ethnogra- 
phischer Köpfe.  Aber  Lebende  abgcfurrat.  Leip- 
zig, Barth  in  Coiutn. 

Glicht »niH»ken  von  14  Brahman»,  7l>  Kajputa,  ■<  Bai«, 
12  Hudra«.  27  AUiriginer,  52  Muni] man«,  55  Tbibeter, 
•owie  von  12  Fremden  au«  Indien. 

Rodgers,  Cas.  J.  On  the  Coins  of  the  Sikhs. 
(Journ.  Asiat ic  Soc.  of  Beugal,  vol.  L,  Nr.  1, 
1881,  p.  71.) 

Booro,  Oaw.  Ricordi  dei  viaggi  al  Cashmir. 
Torino  1881.  2 ßde.,  XI,  314  p.;  XI,  258  p. 

Bd.  1.  Cap.  V.  Die  Bewohner  Caalmiini.  Cap.  VI. 
Handel  und  Gewerbe.  Cap.  VII  u.  VIII.  Aufenthalt 
in  L*di,  Gebrauche  und  religio«»*  Uehungen. 

IH.  11.  Cap.  1.  lteligidae  Aulführungen  etc.  in  der 
Gegend  von  Leh. 

Schott,  W.  Ueher  die  Sprache  des  Volkes  Häng 
oder  Leptschn  in  Sikkim.  Berlin  1881,  Diimmler. 
gr.  4®.  (Ahhandl.  d.  künigl.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften, Berlin  1881.) 

Shorring,  M.  A.  Hindu  tribes  and  ernstes.  III, 
4°,  336  p.  Calcutta  1881. 

SimpBon,  W.  Seine  remarka  on  the  SufTaid  Kob 
Range  and  the  Jellolabad  region.  (Alpine  Joarn., 
X,  p.  12.) 

Strachey,  Johncs  B.  The  Finance  and  Public 
works  of  British  ludia.  London,  Kegan  Paul, 
1881. 

Tay ler,  William.  Thirty-eight  Years  in  Indio, 
frorn  Jaganath  to  the  Ilimalaya  Mountains.  Lon- 
don 1881,  Allen,  lllustrated. 

Temple,  Sir  Richard.  The  Idike  Region  of 
Sikkim,  on  the  frontier  of  Tibet.  (Proceed.  of 
the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  321.) 

Trumpp,  Ernst.  Die  Religion  der  Sikhs.  Nach 
den  Quellen  dargestellt  Leipzig  1881,0.  Schulze. 
(IV,  1 24  S.  8*5 

Die  Religion  der  Sikh«,  d.  li.  Schüler,  wurde  gegen 
Mitte  de«  1*3.  Jahrhundert«  von  N.umk  im  l'anjüb 
gegründet,  und  spielt  im  »»eueren  religiönen  und  poli- 
tischen Leben  Indiens  eine  bedeutende  Rolle,  bis 
ihrer  Herrschaft  durch  die  Engländer  ein  Ende  be- 
reitet wurde.  Da»  Religioiuuiysteni  enthält  keinerlei 
neue  Gedanken,  es  verlangt  eine  qaietixlifche  Askese. 

Ujfalvy,  Ch. -E.  de.  Sur  los  Baltis,  les  Lbassa, 
les  Ladäkis,  les  Lahouüg,  les  Kouloua  et  autren 
pouplea  tle  l'Inde.  (Bull.  Soc.  d'anthropologie  du 
Pari»,  Ulme  Bör.,  t.  IV,  1881,  p.  598—604.) 

Valbozon,  Ede.  The  English  in  India,  New 
Sketche»  translated  from  the  Frenob*  London 
1881,  Allen. 


Virchow,  B.  lieber  die  Weddas  von  Ceylon  und 
ihre  Beziehungen  zu  den  Nachbarstämmen.  Berlin 
1881,  Dümmler.  (Abhdl.  d.  Berl.  Akad.  d.  Wies. 
1881.) 

Woodthorpo,  B.  G.  Notes  on  the  Wild  Tribes 
iiihubiting  the  socaUcd  Naga-Hills,  on  our  North - 
East  Frontier  of  Imlia.  Part  I.  (Journ.  Anthro- 
polog.  Inst.,  vol.  XI,  Nr.  I and  II,  1881,  p.  56.) 

10.  Hinterindion. 

Aymonior,  E.  Recherche®  et  melangos  sur  les 
Chmus  et  les  Khmers.  (Cocbinchine  fran<;aise. 
Excursions  et  reconnaiss,  Nr.  8,  1881,  p.  319.) 

Bazangeon,  L.  Apercu  sur  lo  rovaume  de  Cam- 
l>odge.  (Rull.  Soc.  de  Geogr.  de  Lyon,  t.  IV, 
Nr.  22,  1881,  p.  157.) 

Mittheilungen  über  die  Bewohner. 

Bcauvoir,  de.  VoyAge  an  tour  dn  monde;  Java, 
Siam,  Canton.  I3»»e  cd.  In  18®  jeaua , 452  p. 
Paris  1881,  Pion. 

La  Birmanie.  (L1  Exploration,  XI,  1881,  p.  325.) 

Blancaubö.  La  Cochinchine.  (Ball,  de  la  Soc. 
des  etudes  coloniales  1881,  Avril.) 

Bonnaud , A.  Rapport  un  sur  voyage  de  recon- 
naissancedans  le  Me-kong.  (Cochinchine  franvaise. 
Excuraions  et  reconnaiss,  Nr.  9,  1881,  p.  445.) 

Boulangier.  Debit  du  Me-kong.  (Ebend.  Xr.  9, 
1881,  p.  495.) 

Bourdon.  Notes  sur  les  saurage*  Knkhicns.  (Lea 
Mission»  catholiques  1881,  p.  61.) 

British  Burma.  The  British  Burma  Gazetteer. 
Compiled  by  anthority.  2 vols.  Rangoon, 
Government  Press,  1879/80.  716  p.,  859  p.  8®. 

Buchard,  H.  Sur  la  miasion  du  Grand -Lac. 
(Cochinchine  franvaise.  Kxcnrrions  et  reconnaisa, 
Nr.  5,  1880,  p.  243.) 

Caillaud,  Bomanct  du.  Histoire  de  Tintervention 
fran?ai&e  au  Tong-king  de  1872'k  1874.  Paris, 

• Challainel,  1880.  474  p.  8®. 

Charles,  L.  Un  voyage  ü la  cour  du  roi  Nom- 
Kodon  (Carabodge).  (Bull,  de  la  Soc.  de  geogr. 
cominerc.  de  Bordeaux  1881,  p.  497.) 

Dio  Chinesen  in  Singapore.  (Ausland  1881, 
Nr.  34.) 

Cochinchine  fran^aise,  ctat  de  la,  pendant 
l'annee  1879.  Saigon,  iropr.  nationale,  1880, 
119  p.  4°.  — Dom.  eu  1880.  Ebend.  1881.  4». 
(Vgl.  Zeitachr.  d.  Berlin.  Ge«,  f.  Erdkunde,  XVI, 
1881,  S.  388.) 

Corro,  A.  Note  sur  la  peche  de  coramencement 
d'anuee  ä Phuumpenh  (Carabodge).  (Cochinchine 


Digitized  by  Google 


94 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


fran^aise.  Excursions  et  rcconnai&s,  Nr.  6,  1880, 
p.  398.) 

Damant,  G.  H.  Notes  on  the  Locality  and  Popn- 
lation  of  the  Tribes  between  the  Brahmaputra 
and  Xingtki  River«.  (Jouru.  Koyal  Asiatic  Soc., 
vol.  XII,  Part  II,  1880,  p.  228.) 

Dockfus,  C.  Ein  Jagdausflag  in  Ilinterindien. 
(Aus  allen  Weltlkeilen,  XI 1,  1881,  S.  239.) 

Decugis,  A.  Deux  semaincs  h Bank* kok  (fin). 
(Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.,  Vlmeser.,  XX,  1880, 
p.  51.) 

Durand,  Abbo.  Conference  sur  lo  Tong-king  et 
ses  peuplcB,  faite  le  27  aoüt  1878  a 1 Exposition 
universelle  internationale.  Paris,  impr.  nationale. 
20  p.  8°.  (Compto  rendu  des  cougres  et  Con- 
ferences.) 

Dutreuil  de  Rhins,  J.  L.  AveriiHsement  goo- 
graphique  et  orthographiqne  sur  la  carte  de 
rindo-Chinc  orientale.  Paris,  Challarael,  1881.  8*. 

Dutreuil  de  Rhins,  J.  L.  Route  entre  la  Chine 
et  rinde.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  7meser. 
I,  1881,  p.  5.) 

Errington  de  la  Crolx,  J.  Some  occount  of  the 
roining  district  of  Lower  Perak.  (Journ.  of  the 
8traits  Branch  of  the  R.  Asiat.  Soc.  1881,  Juni, 
P.  i.) 

Ewald,  L.  Grammatik  der  Tai-  oder  siamesischen 
Sprache.  Mit  einer  vergleichenden  Schrifttafel. 
Leipzig  1881,  T.  0.  Weigel.  VIII,  111  S.  Roy.  8°. 

Favre,  G.  Colonies  franfaises.  La  Cochinchine  en 
1881.  In  18ujesus.  100  p.  Paris  1881,  Pougcois. 

de  Fontpertuis,  Ad.  Les  etabüssements  fran^ais 
dans  rinde.  Leur  histoire  et  leur  Situation 
actucllu.  (Bullet,  de  la  Soc.  normande  de  geo- 
graphie  1881,  p.  252.) 

Forbos,  C.  J.  F.  S.  Languages  of  Further  India. 
London,  Allen  and  Co. 

DieM  posthume  Werk  behandelt  die  lUesen  und 
Sprachen  der  Indo  - chinesischen  H*lbin«el.  Dieselbe 
war  ursprünglich  in  den  ebeneren  Theilen  über- 
fluthei,  und  dann  von  Negritos  bewohnt.  Diese 
wurden  durch  die  Moos  (Talaings)  verdrängt,  mit 
welchen  sich  Dravirias  vermischten.  Die  PegU,  Ana- 
n lesen  und  CaintKKliftner  sind  Nachkommen  dieser, 
einst  von  Thibet  gekommenen  Mon-AnamraRse.  Die 
nächste  Völkerwoge  waren  die  Tlbeto-Birmaner,  die 
jetzigen  Birmaner,  welche  im  Irawadithale  von  Süd- 
China  kamen.  Zuletzt  kamen  aus  Stid-Ost-Cliina  die 
Tai-Rasse,  die  Lao,  Siamesen  etc.  Die  Religionen  und 
Sprachen  aller  dieser  Völker  werden  schildert. 

Groa-Dosvaux.  Rapport  snr  le  cour»  supericur 
du  fleuve  Rouge.  (Cochinchine  fran^aise.  Ex- 
cursions  et  reconn&issances,  Nr.  6,  1880,  p.  881.) 

Harmand.  Les  Races  de  Modo -Chine.  (Bullet. 
Union  g£ogr.  du  Nord  de  la  France,  II.  anncc, 
p.  83.  Lille  1881.) 


Schildert  die  Annamiten  (8.  K5),  die  Bevölkerung 
des Mckougthales,  welche  .Loatiena“  genannt  werden; 
dienelbfu  bilden  einen  Zweig  der  Tairasee  1Ö.  #9); 
die  Wilden  (Khaa)  8.  »2,  und  die  Khmer  oder  Catn* 
bodgianer. 

India  to  China,  the  direct  road  from.  (Proceed. 
of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  492.) 

Dor  Irawaddy  oberhalb  Bamo  noch  der  Auf- 
nahme eines  indischen  Geometers  im  Jahre  1879 
und  80.  (Peterroann’s  Mitthcil.  1881,  S.  297.) 

Kcano,  A.  H.  The  Aryan  Origin  of  the  Cambo- 
dians.  (The  China  Review  1880/81,  vol.  IX. 
p.  256.  Vergl.  The  Nature  1881.) 

Dis  Khmers  in  Cnmbodja  bilden  einen  eigenen 
Volks  stamm  von  kaukasischem  Typus. 

Kreitner,  G.  Von  Sa-yang  in  Yünnan  nach  Bamo 
in  Birma.  (Petermaun’s  Mittheil.  1881,  S.  241.) 

LabusBiere,  A.  Rapport  sur  les  Chams  et  les 
Malais  de  Tarrondissement  de  Cbaudoc.  (Cochin- 
chine franyaise.  Excursions  et  reconnaiss.  Nr.  G, 
1880,  p.  273.) 

Landes,  A,  Notes  sur  les  mocurs  et  les  super- 
stitiona  populairea  des  Annamites.  (Cochinchine 
francaise.  Excursions  et  reconnaissnnces.  Nr.  6, 

1880,  p.  447;  Nr.  7,  1881,  p.  137;  Nr.  8,  1881, 
p.  351.) 

Landes,  A.  La  commune  annamite.  (Cochin- 
chine francaiss.  Excursions  et  reconnaissances, 
Nr.  5,  1880,  p.  213.) 

Lapeyröre,  Hydrologie  des  postss  militaires  de 
la  Cochinchine.  du  Cambodge  et  du  Touking. 
(Arch.  d.  medecine  navale,  1880,  Juni.) 

Laurie,  W.  F.  B.  Asche  Pyce,  the  Superior 
Country ; or  the  Great  Attractione  of  Burma  to 
British  Enterprise  and  Commerce.  Londou  1881, 
Allen. 

Le  Coeur,  G.  De  Rouen  ii  Saigon.  (Bullet,  de 
la  Soc.  normande  de  geographie,  1881,  p.  104.) 

Logan,  J.  R.  Memorandum  on  the  varioua  trihes 
inhabitingPenang  and  Provinci»  Wellssley.  (Journ. 
of  the  Streits  Branch  of  the  R.  Asiat.  Soc.  1881, 
Juni,  p.  188.) 

M&get.  Quelques  mots  sur  le  Tong-king.  (Bullet, 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Rockefort,  Nr.  7,  1881, 

p.  188.) 

Maget.  Note  sur  le  Nord  du  Tonquin.  (Cochin- 
chine franyaise.  Excursions  et  reconnaiss.  Nr.  9, 

1881,  p.  483.) 

Maget.  Clirnat  et  valeur  sauitaire  du  Tonkiu. 
(Arch.  de  medecine  navale,  1881,  Mai.) 

Mandalay  (nach  J.  de  Rochechonart).  (Aardrijksk. 
Weekhlad  1880/81,  Nr.  48.) 

do  Molho,  P.  A snmmary  view  of  the  castes  of  the 


Digilized  by  Google 


95 


Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


Tamil  nation.  (The  ludiau  Antiquary,  X,  1881, 
p.  85.) 

Mondicres.  Monographie  des  foinmes  de  la  Cocliiu- 
chine.  (Bullet.  Soc.  d'anthropologie  de  Paria, 
Ulme  Her.,  t.  HI,  1**1,  p.  566.)  (Auszug.) 

Morice,  C.  La  Cochinchine  fran<;aise.  In  8°.  35  p. 
Lyon  1881.  Au  secretariat  de  la  Societc  do 
geographie  de  Lyon.  Georg. 

Bforeau.  Rapport  snr  le»  cours  d’ean  de  la  prea- 
qu’ile  de  Camau.  (Gochiuchine  franraise.  Ex- 
cursions  et  reconnaiss.  Nr.  9.  1881,  p.  439.) 

Neifl.  llapport  nur  une  Excursion  scientifiquo 
chez  1 o *-i  Mols  de  Baria,  en  Cochinchine.  Saigon 
1890.  8°.  (Bull.  Soc.  d'anthropologie  de  Paria. 
lll«»e  s.,  t.  IV,  1881,  p.  168.) 

l>ie  Moi*  ' Wilden)  aust^osprrKhen  dolichoccphal,  da- 
her weit  verschieden  vou  den  AimamU*-n,  Khuier»  etc. 

Pavie,  A.  Excuraion  dun«  le  Cainbodgo  et  le 
roynume  de  Siam.  (Cochinchine  fran^aise.  Ex- 
cursions  et  rcconnaiaaances,  Nr.  9,  1881,  p.  455.) 

Peal,  S.  E.  Report  ou  au  visit  to  the  Nongvang 
Lake,  on  the  Burmese  Frontier.  Fehr.  1879. 
(Journ.  Asiat ic  Soc.  of  Bengal.  Vol.  L.,  Part.  II, 
Nr.  1,  1981,  p.  1.) 

Phayr©,  Sir  Arthur.  The  Coins  of  Arakan,  of 
Pegu,  and  of  Burma.  London  1881,  TrQlmer. 

Poelo-Pandjang.  (Aardrijkak.  NVoekhlad,  1890; 81, 
Nr.  29.) 

Bonaud,  O.  La  France  au  Tong-kin.  (Revue 
gcogr.  internationale.  Nr.  66,  67.  1881.) 

Senn  van  Basel,  W.  H.  Schoteen  uit  Siam. 
Amsterdam,  de  Buaay,  1880.  8°, 

Shway  Toe.  Buddhiata  aud  Buddhiam  in  Burma. 
(Cornhill  Magazine  1880,  December.) 

Soubeiran,  J.  L.  La  Birraanie  et  lea  Birmane. 
In  8°.  38  p.  Montpellier  1881,  impr.  Boehm 
et  fils.  (Bull.  Soc.  lauRuedocienno  de  geographie. 
IV,  Nr.  1.  1981,  p.  71.) 

Spooner.  Exploration  aux  ruinca  des  monuments 
religieux  do  la  province  de  Buti,  Camhodge. 
(Revue  de  Phiatoire  des  religions,  I,  1880,  p.  83.) 

Suerua.  Lea  Franzi»  daus  llndo-Chine.  (Union 
geogr.  du  Nord  de  la  France,  II,  1881,  Nr.  6 — 8, 
p.  105.) 

8wcttonham,  P.  A.  Home  account  of  the  inte- 
pendent  Native  States  of  the  Malay  Peninsula. 
(Journ.  of  the  StruitB  Branch  of  the  Roy.  Asiatic. 
Soc.  Decbr.  1880,  p.  161.) 

L©  Tonkin.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  gcogr.  commerc. 
de  Bordeaux.  1891,  p.  469.) 

Tonquin,  La  piraterie  au.  (Cochinchine  franvaise. 
Excuraion»  et  reconnaiaa.  Nr.  7,  1881,  p.  149.) 


Trooung.  Anam.  (The  China  Review.  IX,  1881, 
p.  37.) 

de  Verneville.  Lettre  aur  rindustrio  dea  crepons 
anuamitea.  (Cochinchine  franraise.  Excursiona 
et  reconnaiss.  Nr.  7,  1981,  p.  131.) 

Vincent,  Frank.  The  Land  of  the  \Vhito  Ele- 
phant.  New  York  1881. 

Winckel,  C.  P.  K.  Over  Siaraeesche  toeatAnden. 
(Tijdachr.  Indisch  Aardrijksk,  Genootsch.  I., 
Nr.  2,  p.  1 — 13.) 

11.  Malayischer  Archipel  mit  Nicobaren. 

Aanmoediging  tot  onderzoek  van  historische 
nionumenten  van  den  indischen  Archipel.  (Bij- 
drageu  tot  de  taal-,  land-  cn  volkenkunde  van 
nederlandsch  Indi**.  V.  Deel,  1.  St  sGraveu- 
hage  1881,  p.  151  — 152.) 

Albrecht,  J.  E.  Ilet  schoolonderwija  onder  de 
Chinezen  op  Java.  (Tijdschr.  voor  Indische  taal-, 
land-  en  volkenkunde.  XXV,  1879,  p.  225.) 

Arenda,  P.  C.  Verklag  van  een  reis  naar  het 
eiland  Noesa  Baroeng.  (Tijdakr.  voor  indische 
taal-,  land-  en  volkenkunde.  Deel  XXVII, 
Afl.  2.  Batavia  1881,  p.  173.) 

Atjch,  jet»  over  het  bestuur  en  de  recht gpleging 
in  het  gouvernement  van,  en  ondorheerigheden. 
(Tijdachr.  van  het  aardrijksk.  Genootsch.  te 
Amsterdam.  V.  1881,  p.  129.) 

Atjeh,  Einige  Mittheilungen  über.  (Ausland  1881, 
Nr.  46.) 

B&Bevi,  J.  S.  Minikoi  Island.  (Nautical  Maga- 
zine, 1881,  p.  133.  Vergl.  Ann.  d.  Uydrogra- 
phie,  IX,  1881,  p.  215.) 

Batjan,  exploratie  van  het  rijk  van.  (Aardrikak. 
Weckblad,  1880  81,  Nr.  33  f.) 

van  Beest  Holle  (du  Rij),  Beschrijving  van  de 
Hindern  oudheden  te  Moeara  Takoeg.  XII,  Kotta 
Kampar.  (Tijdsehr.  voor  Indische  taal-,  land- 
en volkenkunde  XXV,  1879,  p.  217.) 

Van  den  Berg.  De  inoharamedaAnschc  geestelijk- 
heed  en  de  geestelijke  goederen  op  Java  en 
Madoera.  (Tijdskr.  voor  indische  taal-,  land- 
en volkenkunde.  Deel  XXVII,  Aufl.  1,  Batavia 

1881,  p.  1.) 

Berthault,  E.  Rapporte  sur  une  mission  a Su- 
matra, observatiotis  sur  la  proviuce  de  Dcli. 
(Archive«  des  miesions  scientifiqnes.  T.  VII, 
p.  39  -49,  1881.) 

Blumentritt,  F.  Die  Gemeindeverfassung  der 
unter  spanischer  Herrschaft  stehenden  Einge- 
borenen der  Philippinen.  (Globus  XL,  Nr.  4, 
1881.) 


Digitized  by  Google 


96 


Verzeichniss  der  anthropologischen  Literatur. 


Book,  Carl.  Head  Hunters  of  Borneo.  London, 
SampRon  Low,  1881. 

Zoologisches  und  Ethnologische!»  aus  S&dost-Bomeo. 

Bock,  Carl.  Reis  in  Oost-  cn  Zuid-  Borneo  van 
Koetei  naar  Banjermassin , ondernomen  op  Last 
der  Indischen  Regeeriog  in  1879  en  1880.  Mit 
Atla«  von  30  ethnogr.  Taf.  und  Karte.  Haag, 
Nijboff,  1881. 

Bespricht  die  Dajaks  und  Poznans  mit  ihren  Sit- 
ten, Gebrauchet»  etc.  Abbildungen  von  Tertretern 
verschiedener  Stämme,  Tätowirung,  Waffen,  Götzen- 
bilder. 

Bordier.  Japonaia  et  Mala».  (Revue  d'anthro- 
pologie.  II*»«  8^r.,  t IV,  1881,  p.  236—246.) 

Bdrö-Budur.  Descrizione  di,  nell’  isola  diGiava. 
(Cosmos  di  Coro.  VI,  1880,  p.  216.) 

Canamaque,  F.  Las  Isias  Filipinas.  Madrid, 
Simon  y Osler,  1880,  238  p.  8". 

Canamaque,  F.  La  provincia  de  Zamhales.  (Bolet. 
do  la  Soc.  geogr.  de  Madrid.  IX,  1880,  p.  256.) 

Charnay,  D.  Rapports  sur  une  mission  dans 
Tiie  de  Java  et  en  Australie.  (Archive»  des  mis- 
sions  scieutifiques.  T.  VII,  p.  21  — 39,  1881.) 

van  der  Chija.  Oud  Bantam.  (Tijdscbr.  voor 
Indische  taal-,  land-  en  volkenkuude.  XXVI, 
1879,  p.  I.) 

van  der  Chija.  Ilet  laatste  overblijfsel  van 
Djukutra.  (Kbde.  XXV,  1879,  p.  460.) 

Coolsma,  S.  West  Java.  Het  land,  do  bewoners 
en  de  arbpid  der  Nerdl.  zendings -vereenigung. 
8°.  261  p.  Rotterdam,  Dunk,  1881. 

Cordes,  J.  W.  H.  De  Djati- Bosselten  op  Java, 
hunne  natuur-,  verspreiding,  geschiedenis  en 
exploitatie.  Batavia  1881. 

Crocker,  Wm.  M.  Notes  on  Sarawak  and  nor- 
thern  Borneo.  (Procced.  of  the  Roy.  geogr.  Soc. 
1881,  p.  193.) 

Delden,  E.  Th.  van.  Dagverhaal  van  eene  reis 
naar  (tloegoer  VI.  Kota.  (Tijdsk.  voor  indische 
taal-,  land-  en  volkenkunde.  Deel  XVII,  Aull.  2. 
Batavia  1881,  p.  128.) 

Delden,  E.  Th.  van.  Verslag  over  den  toestand 
van  het  landnehap  Gloegoer,  VI,  Kota.  (Tijdsk. 
voor  indische  taal-,  land-  en  volkenkunde. 
Deel  XVII,  Afl.  2.  Batavia  1881,  p.  166.) 

Eastern  Archipelago.  Description  ofthe  scenery, 
animal  and  vegctable  life,  people,  and  pbysical 
wonders  of  the  itdands  of  the  eastern  sea.  Lon- 
don, Nelsons,  1880,  8*. 

Garin,  A.  Memoria  sobre  el  Archipielago  de 
Jold.  (Bol.  Soc.  geogr.  Madrid.  X,  1881,  Nr.  2 
u.  3,  p.  110,  161.) 

Gerlach,  L.  W.  C.  Reis  naar  het  nieergebied 


van  den  Kapoeas  in  Borneos  Westerafdeeling. 
(Bijdrage  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkuude  van 
nederlandsch  Indio.  V.  Deel,  III.  Stuck.  ’sGraven- 
bage  1881,  p.  285—327.) 

Gorkom,  K.  W.  van.  De  Ost- Indische  culturen 
in  betrukking  tot  haudel  en  nijverheid.  2 diu. 
Amsterdam,  de  Bussy,  1881.  8® 

Haga,  A.  De  Mardijkem  van  Timor.  (Tijdskr. 
voor  indische  taal-,  land-  en  volkenkunde. 
Deel  XXVII,  Afl.  3.  Batavia  1881,  p.  191.) 

Schilderung  der  Mardijkers,  d.  h.  freieu  Kiu gebore- 
nen von  Timor. 

Hart  Everott,  A.  Report  on  the  exploration  of 
the  rares  of  Borneo.  (Journ.  of  the  Straits 
Brauch  of  the  Roy.  Asiatic  Soc.  1880.  Dechr. 
p.  273.) 

Hatton,  J.  The  New  Ceylon;  being  a sketch  of 
British  North  Borneo  or  Snbab.  London,  Chap- 
man  u.  Hall,  1881.  8°.  209  p.,  3 Karten. 

Geographische  Schilderung. 

Hoevell,  Baron  G.  W.  W.  C.  van.  Twee  Zan- 
gen in  de  Ambonache  landtaal  (bahasa  tanah). 
(Tijdskr.  voor  indische  taal-,  land-  en  volken- 
kunde. Deel  XXVII,  Afl.  1.  Batavia  1881, 
p.  69.) 

Hofdijk.  Aan  Jarnas  zuidwest-kust.  Bioemen 
der  Leute.  (De  Gids.  1881.  Mai.) 

Hose,  G.  F.  The  ruins  of  Boro  Budur  in  Java. 
(Journ.  of  the  Straits  Brauch  of  tho  Roy.  Asiatic. 
Soc.  Dechr.  1880,  p.  203.) 

Korn,  H.  Sanskritische  woorden  in  het  Bisaya. 
(Bijdragon  tot  de  taal-,  land-  cn  volkenkunde 
van  nederlandsch  Indie.  V.  Deel,  I.  St.  ’sGraven- 
hage,  1881,  p.  128—135.) 

Kuyper,  J.  Ouzo  Oost.  Utrecht.  Broese  1881. 

Beschreibung  von  Niederländisch . Indien  mit  Kar- 
teu  und  Illustrationen. 

Langen,  F.  H.  van.  Bijdrage  tot  de  kennis  der 
Gajoelanden.  (Tijdschr.  Aardrijksk.  Genootsch. 
Amsterdam  1881,  p.  47 — 48.) 

Langen,  K.  T.  H.  van.  Verslag  eener  reis  naar 
het  eilaud  Si  Maloer,  ondornomen  met  Z.  M. 
stoomer  Benkoelen  van  22.  Februari  tot  25.  Mitart. 
(Tijdsk.  voor  indische  tual-,  land-  cn  volken- 
kunde. Deel  XXVII,  Afl.  4.  Batavia  1881, 
p.  380.) 

Lennon.  (W.  Caulfleld.)  Journal  of  a voyage 
throngh  the  Straits  of  Malacca  ou  an  expedition 
to  thu  Molucca  Islands.  (Journ.  of  the  Straits 
Brauch  of  the  Roy.  Asiatic.  Soc.  1881,  Juni, 
p.  51.) 

Lesson,  H.  et  Martinet,  Ludovio.  Lea  Poly- 
nesiens, lenr  Origine,  leurs  Migration*,  kur 
Langnge,  t.  II,  Paris  1881. 


Digitized  by  Google 


■STT-X 


Verzeichnis«  der  anthropologischen  Literatur.  97 


Die  Polynesier  «ummen  wahrscheinlich  an»  Neu- 
seeland. Sie  sind  wahrscheinlich  bi«  Asten  vorge* 
«I rangen, «Jeher  bis  in  die  Malayenländcr.  l)i«>  Kreuzung 
von  Schwarzen  mit  Japanern  und  Chinesen  erzeugte 
die  Malayen. 

Leupo , F.  A.  Cornelia  Iloutman’s  tweedo  reis 
naar  Indus  1598.  (ßijdragen  to  de  taal-,  land- 
et» volkenkunde  van  Nederl.  Indie.  4.  Volg.,  IV, 

1880,  p.  527.) 

Liofrinck,  P.  A.  Ecnige  mcdcdcclingco  omtrent 
den  tegenwoordigen  toestand  van  Atjeh  - Proper. 
(Tijdscbr.  van  het  aardrijksk.  Genootsch.  te  Am- 
sterdam. V,  1881,  p.  47.) 

Man,  E.  H.  u.  ß.  C.  Templo.  Note  on  two 
mups  of  the  Andaman  Islands.  (Journ.  of  the 
Roy.  Geogr.  Soc.  1880,  p.  255.) 

Maxwell,  W.  E.  The  aboriginal  tribe«  of  Perak. 
Journ.  Strait«  Branch,  R.  Asiatic.  Soc.  IV,  1879. 

Mess,  H.  A.  De  Mentawei-eilunden.  (Tijdschr. 
voor  Indische  taal-,  laud-  en  volkenkunde.  XXVI, 
1879,  p.  63.) 

Motagor,  E.  Üeber  die  geographische  Lage  von 
Batavia.  (Ausland  1881,  Nr.  22.) 

Meyer,  A.  B.  Heber  kilnetlich  deformirte  Schä- 
del von  Borneo  und  Mindanao.  Leijizig- Dres- 
den 1881,  Teuhner,  35  S.  gr.  4°.  1 Taf. 

Midden  - Sumatra.  Reizen  en  onderzoekingen 
der  Sumatra-F.xpeditie,  nitgerust  door  hei  Aar- 
drijkskundig  Genootschap,  1877 — 1879,  be- 
schreven  door  te  Leden  der  Expeditie  on  der 
toezicht  van  Prof.  P.  J.  Veth.  1.  2'le  aflev. 
Reisverhaal,  lde  gedeelte,  door  A.  L.  van  Has- 
«elfc  en  Joh.  F.  Sn  eile  man.  — II.  2de  ailev. 
Aardrijkskuudige  beschrijvingdoor  D.  D.V  etb.  — 
III.  2d«  aHev.  Volkabesebrijving  en  taal,  door 
A.  I«  van  Hubs  eit.  — IV.  24*  aflev.  Natuurlijke 
historie  door  Joh.  F.  Snelleman.  Leiden,  Brill, 

1881.  4°. 

Die  Milanows  of  Borneo.  (Globus  XXXIX,  1881, 
Nr.  20.) 

Misool,  ceu  tochtje  naar  hot  eiland.  (Tijdscbr. 
van  bet  aardrijksk.  Gcuootsch.  te  Amsterdam. 

V,  1881,  p.  80.) 

Do  Molukken.  Aardrijksk.  Weekbl.  1880/81. 
Nr.  9. 

Montero  y Vidal,  Joee.  La»  razas  »alvajes  de 
Filipinns.  (Revista  de  F.spafia.  T.  LXXX,  Nr.  318, 
Madrid  1881,  p.  228.) 

Musschcnbroek,  N.  van.  Jota  over  de  knort 
der  bocht  van  Tomioi,  Celebes.  (Tijdscbr.  van 
bet  aardrijksk.  Genootsch.  tc  Amsterdam.  V'. 
1881,  p.  22.) 

Oldenborgh,  J.  Verfing  eener  reis  met  Z.  M. 
stoomer  Batavia  van  Ternatc  naar  de  Zuidkuai 

Archiv  für  Aetbropologl*.  iid.  XIV. 


van  Nieuw-Goinea  tot  141.  O.  L.  (Tijdskr.  voor 
indische  taal-,  land-  en  volkenkunde.  Deel 
XXVII,  AH.  4.  Batavia  1881,  p.  363.) 

Palembang,  een  Word  bij  de  kaart  van  de  vor- 
naamste  wegen  in  het  zuidelijk  deel  der  reai- 
dentie.  (Tijdschr.  van  bet  aardrijksk.  Genootsch. 
te  Amsterdam.  V.  1881,  p.  106.) 

Peltaor,  J.  Borneo.  (Bullet,  de  la  Soc.  Beige 
de  geogr.  1881,  p.  297,  377.) 

Pijnappel.  Geographie  van  Nederlandach -Indie. 
3«  druk.  door  G.  J.  Dozy.  ’sGravenhage,  Mart. 
Nijhoff,  1881.  8°. 

Portman.  On  the  Andaman  Islands  and  the  An- 
damanese.  (Journ.  of  the  Roy.  Asiatic.  Soc.  of 
Great  Britain.  XIII.  4°.  1881.) 

Quarta*  van  Ufford,  J.  X.  W.  Jets  over  de 
laud- Dajaks  van  Sera wak.  (Tijdscbr.  Aardrijksk. 
Genootsch.  Amsterdapi.  1881,  p.  42 — 47.) 

Badomacber,  J.  Der  Kaffeehau  auf  Java.  (Mitthl. 
d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle.  1881,  p.  61.) 

Baden  Mas  Adipati  Ario  Tjondoro  Negoro. 

Aanteekeningen  op  bet  eerste  deel  van  „Java“, 
geographisch,  ethnologisch,  historisch.  (Tijdscbr. 
vau  het  aardrijksk.  Genootsch.  te  Amsterdam. 
Bij  bladen.  Nr.  9,  1881.) 

Heid,  Mayno.  The  Castaways:  a story  of  adven- 
tures  in  tbo  wilda  of  Borueo.  New.  edit.  Lon- 
don,  Nelsons,  1881.  240  p.  8°. 

Rees,  W.  A.  van.  Neerlands  Iudie.  Teakeningen 
vau  Jlir.  J.  C.  Uappard.  Aufl.  1 — 4.  Leiden, 
Sijthoff,  1880.  8#. 

Riedel,  Brief  an  I>r.  A.  B.  Meyer.  Peterinanns 
Mitthcilungeu  1881,  S.  113. 

Auf  dem  Aruarclupel  11  Dialecte.  Die  Mestizen 
de*  ostindisclicn  Archipels  auch  in  3.  Generation 
fruchtbar. 

Robidö  van  der  Aa.  De  groote  bautamsebo  0p- 
stand  in  bet  midden  der  vorige  eeuw,  he  werkt 
naar  meerendeeis  onuitgegeveu  bescheiden  uit 
bet  oud-  Kolouiaal  archief,  met  drie  ofticieelle 
docuntenten  als  bijlagen.  (Bijdragen  tot  de  taal-. 
land-  en  volkenkunde  van  nederlandsch  Indie. 
Vijfde  Deel.  I.  Stuck.  ’sGraveuhage  1881,  p 1.) 

Roepstorff,  Fr.  Ad.  do.  Auffällig  grosse  Zähne 
der  Nicobaresen.  Verband!,  d.  Berliner  Ges.  f. 
Anthropologie  1881,  p.  218. 

Giebt  Aufschluss  über  die  von  Virchow  als  ,Zahn- 
omcreinente*  ebenda  S.  6ti  beschriebenen  Gebilde. 
Dieselben  steilen  eine  neue  Art  Weinstein  dar, 
welche  infolge  von  Betelkauen  entsteht  und  bei  den 
Nicobaresen  zur  Bildung  sehr  grosser  Zahne  führt. 

Boepstorff,  de.  Ein  „Geisterboot“  der  Nicobaresen. 
(Verb.  Berliner  Gea.  f.  Anthropologie  etc.  1881, 
S.  400.) 

13 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur, 


Scheidnagel.  Las  colonias  espanoles  de  Asia. 
Isias  Filipinas.  Madrid,  Murillo,  1880.  208  p.  4°. 

Seelenverkauf  im  fernen  Osten  (im  indischen 
Archipel).  (Ausland  1881,  Nr.  4.) 

Serawak  en  Noord- Borneo  volgens  de  jongsto 
medcdeelingen.  (Tijdschr.  voor  Nederlandsch. 
Indie.  1881.  Juli.) 

Solo-Rivier.  Irrigatie  uit  de.  (Aardrijksk.  Wcek- 
biad.  1880/81.  Nr.  3.) 

Ten  Kate.  Sur  les  cränes  malais  du  musoe  de 
Leyde.  (Bull.  Soc.  d'anthropologie  de  Paris. 
Ulme  ser.,  t.  IV,  1881,  p.  37.) 

Theili  Heft*tm*ri‘ii  von  62  Schildeln  mit,  welche 
von  Sumatra  (Atechid,  Batta,  ülu)  von  Nias,  Batu 
Ceram  (Alfuren),  Java,  Madura  und  Bali  stammen. 
Batta  mul  Malaven  werden  getrennt.  Pie  Hova  viel- 
leicht Batta,  welche  letztere  mesocephal  bis  dolieho- 
cephal  sind.  Die  Alfuren  sind  Dolichocephalen. 

Tiele,  P.  A.  Do  Europäers  in  den  maleischen 
Archipel.  5.  Thl.,  1578 — 1599.  (Bijdragen  tot 
de  taal-,  land-  en  volkenkunde  van  nederlandsch 
Indie.  V.  Deel,  II.  Stuck.  ’ßGravenkage  1881, 
p.  153—241.) 

Thomas,  J.  W.  Sitten  und  Aberglauben  auf 
Niaa.  (Globus  XXXIX,  1881,  Nr.  1.) 

Toom,  J.  L.  van  den.  Over  de  feesten  die  in 
gebruik  zijn  bij  de  Maleiers  van  den  Boveu- 
1 au  den.  (Tijdschr.  voor  Indische  taal-,  land-  eti 
volkenkunde.  XXV,  1879,  p.  466.) 

Veratego,  Ecoma.  Verslag  eener  reis  naar  de 
Noe-mina  rivier  en  aangrenzende  landstreken, 
gelegen  aan  de  Zuid-Üostkust  van  Timor. 
(Tijdschr.  voor  Indische  taal-,  land*  en  volken- 
kunde.  XXV,  1879,  p.  121.) 

(Veth,  P.  J.)  Notizia  au  Selajar  cd  isole  adia- 
centi.  (Cosiuoa,  Torino.  Vol.  VI,  Fase.  II,  1880.) 

Veth,  P.  J.  Quer  durch  Sumatra.  (Globus  XXXIX, 
1881,  Nr.  9 f.) 

Vila,  P.  FilipinaB.  Madrid,  Murillo,  1880. 16  p.  4°. 

Wako,  Staniland.  Notes  on  the  Origin  of  the 
Malagasy.  (Journ.  Anthrop.  Inst.  Vol.  XI,  Nr.  1 
u.  2,  1881,  p.  21.) 

12.  China,  Korea,  Mongolei,  Tibet. 
Chinesen. 

Albreoht,  J.  E.  Het  schoolonderwijg  onder  de 
Chinesen  op  Java.  (Tijdschr.  voor  Indische 
taal-,  land-  en  volkenkunde.  XXV,  1879,  p.  225.) 
Armbruster.  La  Coree,  not, cs  historiijuos.  (Les 
Missions  catholirjuea.  1880,  Nr.  598  ff.) 

Babu  8orat  Chander  Das.  Contribntion  on 
the  Hcligion,  llistory  etc.  of  Tibet.  (Journ.  Asiatic. 


•smm 


Soc.  of  Bengal.  Vol.  L,  Nr.  III  u.  IV.  1881, 
p.  187.) 

I.  Die  Bon  (Pon)  Religion. 

II.  Disput  zwischen  einem  buddhistischen  und  Bonpo- 
Prjester  über  den  Besitz  des  Kaiidsa  - Berges 
und  M;tna*a  - Sees. 

IIL  I.  Theil:  Alte  Geschichte  von  Tibet. 

2.  Theil:  Tibet  im  Mittelalter. 

Ball,  Dyer.  Scraps  from  Chinese  mytbology. 
a Chinese  notion  of  cosmogony  and  the  genesis 
of  man.  (The  China  Review.  Vol.  IX,  1880/81, 
p.  195.) 

Beal,  S.  Buddhist  Pilgrims  from  China  to  In- 
dia.  (The  Indian  Antiquary.  X,  1881,  p.  109, 
192,  246.) 

Bizomont,  H.  de.  Itineraire  d’un  missionnaire 
anglais  dans  le  Thibet  oriental.  (L'Exploration 
XI,  1881,  p.  48.) 

China.  L’art  culinaire  en  Chine.  (Revue  d’an- 
thropologie.  Ilm«  ser.,  t.  IV,  1881,  p.  557.) 

China.  Menschenopfer  waren  Sitte  bis  zur  Ming- 
Dynastie.  (The  China  Review,  Vol.  X,  Nr.  1. 
Hongkonk  1881,  p.  71.) 

Chinese  Mahometans  at  Mocca.  (The  Chinese 

Review,  vol.  IX,  1880/81,  p.  252.) 

pererirt  einen  Fall  chinesischer  Wallfahrt  nach 
Mekka,  nach  Roclier.  (La  Province  Chinoise  du 
Yün-nan.  VoL  11,  p.  47.) 

A Chinese  Pilgrim  on  the  way  to  Meoca.  (The 
China  Review,  vol.  IX,  1880/81,  p.  251.) 

Berichtet  über  die  Pilgerfahrt  ein^wt  Chinesen  nach 
Mekka. 

Dio  Chinesen  in  Singapore.  (Ausland  1881, 

Nr.  34.) 

Clark,  W.  From  Hong  Kong  to  the  Himalajas. 
A story  of  8000  miles  of  travel  in  Asia.  With 
illustrations,  mostly  from  original  photographs, 
including  acenes  in  China,  tbe  tropics,  Ilindo- 
stun,  and  the  „snowy  ränge“  of  thu  Ilimalavas. 
New  York  1880.  16«. 

Cordier,  H.  Bibliotheca  sinica,  dictionnaire  bi- 
bliogr.  des  ouvrages  relatifs  a l'empire  Chinois, 
2.  vol.  Paris,  Leroux  1881.  8®. 

La  Coree.  Ses  ressources,  son  aveuir  commercial. 
(ßconomiste  fran^ais.  1881,  28.  Juli.) 

Couturat,  L.  L’einigration  chinoise.  (Bullet  de 
la  Soc.  geogr.  dWnvere.  V,  1880,  p.  453.) 

Creagh,  E.  Fitzgerald.  A joumev  from  Amov 
to  Hankow  in  1879.  (Journ.  of  the  Roy.  Geogr. 
Soc.  1880,  p.  275.) 

D.  Q.  Rite»  performed  for  the  Demi.  (The  China 
Review.  Vol.  X,  Nr.  2.  Hongkong  1881,  p.  145.) 
TiKltenwaachunjffii  sind  in  Amoy  Sitte. 

Dictionnaire  coreen-fran^ais,  par  les  missionnaires 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur.  99 


de  Core«.  4*.  700  p.,  mit  Karte.  Pari«,  Loroux, 

1881. 

Dubard,  Maurico.  La  vio  en  Chine  et  au  Jnpon, 
precede  d'une  expcditiou  nu  Tonquin.  Pari» 
1881,  Dcntu,  IV,  300  p.  8°. 

Dupuifl,  J.  Voyage  au  Yun-nan  et  ouverture  du 
fleuve  Rouge  au  commerce.  (Anuales  du  Museo 
üuimct.  I,  1880,  p.  130.) 

Eaatlako.  Cantone»e  superstitions  about  infanta. 
(China  Review,  IX,  5.  1881,  p.  301.) 

Eden,  C.  H.  China:  historical  and  descriptive. 
With  an  Appendix  on  Corea.  2»d  edit.  ixmdon, 
Ward,  1880,  334  p.  8». 

Fauvel.  Promenade«  d’un  naturaljst  dans  l’arcbi- 
pel  Chusan  et  sur  )ea  cötes  du  Choking  Chine. 
Toroo  I.  Cherbourg  1881,  imp.  Syflert.  ln  8°, 
259  p. 

Feistmantel,  O.  Einige  Nachrichten  Ober  den 
Dalai-Lama  iu  Lha»sa.  (Ausland  1881,  Nr.  37.) 
Pritsche,  H.  Einige  Bemerkungen  zu  den  in  der 
Zeitscbr  d.  Gesellscb.  f.  Erdkunde  erschienenen 
Aufsätzen  des  Herrn  O.  v.  MöllemlortT  über  seine 
Arbeiten  in  China.  (Zeitscbr.  d.  Berlin.  Ges. 
f.  Erdkunde,  XVI,  1881,  S.  425.) 

Grifft*,  Elliot.  Corea,  The  Ilermit  Nation.  (Bull. 
American  Geogr.  Soc.  New- York  1881,  Nr.  3, 
p.  125—132.) 

de  Groot.  On  Chinese  Onths  in  Western  Borneo. 

(The  China  Review,  vol.  X,  Nr.  3,  1881,  p.  212.) 
Grube,  Wilh.  Die  spracbgeschichtliche  Stellung 
des  Chinesischen.  Leipzig  1881,  T.  O.  Weigel. 
20  S.  8°. 

Da*  Chinesische  keine  Wurzelsprache,  soudern  eine 
sehr  abgewehlirteue,  früher  wohl  mehrsilbige  »praclie- 

Hirth  , Fr.  Ueber  chinesische  Quellen  zur  Geo- 
graphie von  Kuang-tnng  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Halbinsel  Leichou.  (Mitthcil.  d. 
Vereins  f.  Erdkunde.  Leipzig  1881  (1882),  S.  I.) 

8.  48.  Citate  chinesischer  Quelleu  Über  Sitten  der 
Bewohner  von  leichou,  über  die  der  von  Suich'i- 
hsien.  8.  49.  Mittheilungwu  üt>er  die  960  bis  1278 
gesprochene  Sprache  (Kuan-yü,  ofiicielle  Sprache; 
K’o-yü,  Fremdensprache ; Li-vü,  Sprache  der  Urein* 
wohner  Li,  welche  noch  im  Innern  von  Hainau  au- 
sü*sig  sind. 

Hirth,  F.  Das  Zeitungswesen  in  China.  (Oesterr. 

Monat  «sehr.  f.  d.  Orient,  1881,  Nr.  1.) 
Hongkong.  Transit  Passes  in  the  province  of 
Kwung-tnng.  (The  China  Review.  Vol.  IX, 

1880/81,  p.  212.) 

Hosklaer,  V.  Rejse  i China,  Japan  og  Indien. 
Kiöbcnhavn,  Prior,  1880,  420  p.  8°. 

Hosklaer,  V.  Handelsvejene  til  Jynnan.  (Geogr. 
Tidskr.  1881,  p.  81.) 


Houctte,  A.  Chine  et  Japon,  notes  politique«, 
cotnmerciales,  maritimes  et  militaires.  In  8°. 
131  p.  Paris  1661,  Berger- Levroult  et  Cie. 

Howorth,  H.  H.  The  Northern  Frontagera  of 
China.  (Journ.  Roy.  Asiatic  Soc.  1881,  April.) 

Hughes,  Thomas  Francis.  Among  the  sonn  of 
Han.  (Notes  of  a six  years  residence  in  various 
Parts  of  China  and  Formosa.  8*.  London  1881, 
Finsley.) 

Janssen.  Voyage  dans  une  chretiente  du  Kan- 
sou.  (Los  Missions  cutholiques.  1881,  p.  327.) 

Kansu,  a journey  in  the  Chinese  Province  of. 
(Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  491.) 

Kätscher,  Loop.  Bilder  aus  dem  chinesischen 
Leben.  Mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sitteu 
und  Gebräuche.  Leipzig  1881.  Winter,  XVI, 
367  S.  Lex.  8°. 

Schilderungen,  welche  sich  namentlich  an  Dean 
Gray:  China,  a history  of  the  laus,  manDer*,  am) 
cuatom»  of  the  people,  2 vol*.  London  1*7^  anlehneu. 

Kätscher,  Leop.  Das  Heirathen  bei  den  Chine- 
sen. (Europa  1881,  Nr.  14,  15,  16,  17,  18.) 

Katschor,  L.  Die  Flusshevölkerung  Chinas.  (Die 
Heimat,  6.  Jahrg.,  Nr.  34,  2.  Bd.) 

Kätscher,  L.  Rechtspflege  in  China.  (Sonntags- 
beilage Vossische  Zeitung  1881,  Nr.  14,  15,  16.) 

(Klopsch,  H.)  Province  of  Yün-nan.  Recommen- 
dation« in  favour  of  the  free  transit  of  the  Red 
River,  Annam,  in  order  to  search  the  market* 
of  Western  China.  (The  China  Review,  vol.  IX, 
1880/81,  p.  350.) 

Koroa.  (Aardrijksk.  Weckblad,  1880/81,  Nr.  3.) 

Kreitner,  G.  Im  fernen  Osten.  Reisen  des  Gra- 
fen Bola  Szochcnyi  in  Indien,  Jupnu,  China, 
Tibet  und  Birma  in  den  Jahren  1877  bis  1880. 
1.  bis  32.  (Schluss*)  Lief.  Wrieu,  Hölder,  1881.  8°. 

Kreitner,  G.  Das  tibetanische  Hochland.  (Aus- 
land 1881,  Nr.  40.) 

Kreitner.  G.  Von  Sa-yong  in  Yün-nan  nach  Barao 
in  Birma.  (Peterm.  Mittheil.  1881,  VII,  S.  241.) 

Schilderung  der  Bewohner  de»  Lu -kiang*  Thaies, 
der  Pa-yii  oder  Schau  (nach  Yule)  und  der  Kauchin 
(Tsching-poa)  an  der  chinesisch-birmanischen  Grenze. 
Kraters  huldigen  dem  Buddhismus , letztere  einer 
eigenen  Religion. 

Kreitner,  G.  Der  Kukunor  and  seine  Umgebung. 
(Deutsche  Geographische  Blatter,  IV,  lieft  3, 
1881,  p.  189.) 

Di«  Umwohner  de»  Kukunor  sind  Mongolen  lind 
Tanguten,  deren  Lebensweise  und  Charakter  »kizzirt 
wird.  Beidu  difl'erireu  iu  der  äusseren  Erscheinung, 
welche  gleich  der  Sprache  die  Tangutvn  atu  den  Ti- 
betanern verweist;  dieselben  übmreffeu  an  Mulh  und 
Energie  den  Mongolen , mit  denen  sie  hinsichtlich 
des  Familienlebens  Dbereiiifttitmuen.  Berichtet  eine 
Sage  über  Entstehung  de»  See«.  , 

13* 


Digitized  by  Google 


100 


Verzeichntes  der  anthropologischen  Literatur. 


LÖreher,  J.  G.  Die  Kantonprovinz  und  dio 
Geomantie  als  chinesische  Weltanschauung. 
(III.  Jahreeber.  Verein  f.  Erdkunde.  Metz  1880 
(1881),  S.  17.) 

Lullies,  B.  Pas  chinesisch -tibetanische  Grenz- 
gebiet, besonders  seine  Gehirgs-  und  Fluss- 
systeme.  Piss.  Königsberg  1880,  62  S.  8°. 

Mac  Intyre,  John.  Notes  on  the  Corean  Lan- 
gnage.  (The  China  Review.  Vol.  IX,  1880/81. 
Forts.  S.  2s,  89,  219.) 

Martin,  W.  A.  P.  The  Chinese,  their  edncation, 
philosophy  and  letters.  London  1881.  8°. 

Martin,  M.  Voyages  en  Chine.  (Le  Globc.  t.  XXI, 
Nr.  2.  Genf  1882,  p.  49.) 

Ma-Touan-Lin.  Ethnographie  deß  peuples  etran- 
gcrs  k la  Chine.  Basel,  Georg,  1881.  4°. 

Miao-tsze  TribCB,  a visit  to  the,  of  South 
China.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881, 
p.  225.), 

MöllondorfT,  O.  F.  v.  Pie  grosse  Mauer  von 
China.  (Zeitgehr.  d.  deutschen  morgenländ.  Ges. 
XXXV,  1881,  S.  75.) 

MöllondorfT,  O.  F.  v.  Reisen  und  topographische 
Aufnahmen  in  der  nordchinesischen  Provinz 
Dscby-li.  (Zeitachr.  d.  Berl.  Ges.  f.  Erdkunde, 
XVI,  1881,  S.  91.) 

Neumann,  K.  von.  Einige  Nachrichten  über 
den  Dalai-Lama  in  LTIasse.  (Ausland  1881, 
8.  461  bis  466.) 

Paquier,  J.  B.  L’Asie  centrale  h vol  d'oiseau. 
In  18®.  180  p.,  carte.  Paria  1881,  Societe 
bibliograpbique. 

(Voyages  et  dreonverte*  g&wraphiqnee.  Collection 
publiee  Hoiih  la  direction  de  Richard  Cortambert.) 

Parker,  E.  H.  A short  jurney  in  8z  Cb’Uan. 
(The  China  Review,  vol.  IX,  1880/81,  p.  259, 
325.) 

Reisebericht,  zum  Schlüsse  Verzeichnis«  einiger 
Miao-tsz- Worte. 

Pjasotzkij,  P.  J.  Reise  durch  China  in  den 
Jahren  1874  und  1875.  2 Bde.  St.  Petersburg 
1880.  (Russisch.) 

Plauchut,  E.  LesChinois  et  les  Busses  au  Kouldja. 
(Revue  des  deux  motulcs,  XLVIV,  Nr.  4.) 

Potanin,  G.  N.  Skizze  der  nordwestlichen  Mon- 
golei. Ergebnisse  der  in  den  Jahren  1876  und 
1877  itn  Aufträge  der  Kais.  Kuss.  Geogr.  Ges. 
unternommenen  Reise.  2 Theile.  St.  Petersburg 
1861«  (Husnisch.) 

I.  Theil:  Rollreibung  der  Reisen.  11.  Tbeil: 

1)  Reu:  Li  reib  u ui;  der  Volksstünune  und  Geschlechter. 
(Kirghizeu , Crjanchai.  Harten.  Chaicben,  Dürbüten, 
Batten,  t'ranga,  Torgouten.)  2)  Denkmäler  aus  dem 
Altertlium.  3)  Berichte  über  Religion,  Lebensfor- 
men, ü Ile  nt  liehen  und  Familienleben.  4)  Numeu 


der  Naturgegenständ«  und  Sagen  darüber.  5)  Mir* 
eben  und  Legenden. 

Pontanin’s  G N.  Forschungen  in  (1er  westlichen 
Mongolei.  (Petermann’s  Mittheilungen  1881, 

p.  182.) 

Prschewalski,  N.  von.  Reisen  in  der  Mongolei, 
im  Gebiete  der  Tangutcn  und  den  Wilsten  Nord- 
tibets 1870  bis  1873.  Aus  dem  Russischen  von 
A.  Kobn.  2.  Aufl.  1881.  Jena,  Conto  noble. 

Ratzel,  F.  Die  chinesische  Auswanderung  seit 
1875.  (Globus  1881,  Bd.  XXXIX,  Nr.  6 u.  7; 
XL.  Nr.  4,  22.) 

Ratzel,  Fr.  Koreas  Erschliessung.  (Allgcm.  Zei- 
tung. Beilage  1881,  Nr.  67.) 

Reolus,  Elisee.  Nouvelte  geograpbie  universelle, 
la  terre  et  les  hornmes.  T.  VII.  L'Asie  orientale, 
gr.  8*.  889  p.  Paris  1881,  Ilachctte. 

Behandelt  China. 

Recueil  do  Documenta  aur  I/Aeie  Centrale. 

I.  Histoire  de  Tinsurrcction  des  Tounganes  sous 
lo  regne  de  Tao-kouang  (1820  — 1828)  d’apres 
les  documents  Chinoia.  II.  Descriptiou  biogra- 
phique  du  Turkestan  Chinois.  traduite  du  Si-yu- 
t’ou-tch^.  III.  Notices  geographiques  sur  les 
peuples  de  TAsie  centrale,  traduites  du  Si  Yu- 
t’ou-tchö  par  Camille  Imbault-Ilouart, 
attache  etc.  2 carte»  chinoises.  Paris  1881,  Eroest 
Leroux. 

Rciae  von  Amoy  über  Anbai  nach  Ch’üanchow 
und  von  da  über  Land  zurück.  (Deutscher 
Reichs-Anzeiger,  1881,  Nr.  240.) 

The  Sanpo  of  Tibet.  (Proceed.  of  the  Roy.  geogr. 
Soc.,  1880,  p.  314.) 

Schlagint  weit,  H.  von.  Le  Bouddhisme  au  Tibet, 
(Aunales  du  Museo  Guimet,  Bd.  III,  1881.) 

Soward,  George  F.  Chinese  immigration  in  its 
social  and  economical  aspects.  Newyork  1881, 
Charles  Scribner’s  sona. 

Die  Chinesen  sind  ihrer  Zahl  nach  (105  448  im 
Jahre  1880)  ein  sehr  geringer  Bruehtlieil  der  ameri- 
kanischen Bevölkerung,  welcher  namentlich  für  dir 
Cultivirung  Kaliforniens  grosse  Dienste  geleistet  hat. 
Die  Intoleranz  der  Wahnen  bedingte  die  sociale  Iso- 
lirung  der  Chinesen  in  Amerika.  Chinas  Bevölkerung 
ist  nach  de«  Verfassers  Ansicht,  des  früheren  Gesandten 
der  Vereinigten  Staaten  in  Peking,  sehr  wenig  zur 
Auswanderung  geneigt.  Die  Südchiui**en  werden  nur 
in  solchen  malayisrhan  und  hinterindischen  Staaten 
zu  gefährlichen  Concurrenten , wo  europäische  Herr- 
schaft existirt,  und  wo  eine  kraftlose  einheimische 
Bevölkerung  lebt. 

Simpson,  W.  On  the  identification  of  Nagarn- 
hara,  with  refertsncc  to  the  travela  of  Hiouen- 
Thaang.  (Journ.  of  the  Roy.  Asiat ic  Soc.  of 
Great  Britain  and  Irelaud.  New Ser.  XIII,  1881, 
p.  183.) 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis»  iler  anthropologischen  Literatur.  101 


Terrion  de  la  Couperie.  The  Chinese  Name  of 
tbe  Il»inau  Empire.  (The  Academy,  vol  XX, 
1681,  Ortob..  p.  281.) 

D«r  von  den  (‘hineeen  für  da«  römische  Reich  an* 
gewendete  Namen  Tatain  ist  möglicher  Weis«  iden- 
tisch mit  Tidan , der  assyrischen  Bezeichnung  für 
Syrien. 

ThibCt,  uit  bet  dagboek  van  een  engelach  zende- 
ling  in  oostelijk.  (Aardrijkak.  Weckblad,  1680 
— 1861,  Nr.  12.) 

Tibets  the  eartern  frontier  of.  (Procetnl.  of  the 
Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  313.) 

Untorberger  a (Oberat)  Heise  in  China  von  Tien- 
tsin bis  Taebing-kiang.  Nach  den»  Iluss.  beerb. 
(Globus,  XXXIX,  1881,  Nr.  3f.) 

Uapensky,  W.  l)aa  Land  um  den  Kuke-Nor  oder 
Tsin-cbui,  mit  Beilage  einer  kurzen  Geschichte 
der  Giraten  und  Mongolen  nach  der  Vertreibung 
derselben  ans  China,  mit  Bezug  auf  die  Geschichte 
des  Kuke-Nor.  Hauptsächlich  nach  chinesischen 
Quellen.  St.  Petersburg  1881.  140  p.  6°.  (Kuss.) 

Vigncron,  Lucien.  I)eux  ans  au  Se-tchouan 
(Chine  centrale).  Paris  1661.  Bray  et  ltetaux, 
X,  299  p.  18°. 

Wheclor,  J.  N.  The  Foreigner  in  China.  Chi- 
cago 1881,  Griggs.  London,  Trübner. 

Williame,  Wells.  Xoticcs  of  Fa -sang,  and  other 
countries  lying  East  of  China  in  the  Pacific 
Gceau,  translated  from  the  Antiquarian  re&earche« 
of  MaTwanlin.  New  Huven,  Conu.,  Tutte,  More- 
house.  E.  Taylor,  Printers,  1881. 

Behandelt  Ma-twanlins  (f  circa  132*)  Werk  über 
die  »eefalirteu  der  Chinesen  nach  Osten.  Tu -sang 
wurde  als  Amerika  jedoch  wohl  mit  Unrecht  gedeutet. 

Wylie,  A.  Notes  on  the  Western  Region».  Trans- 
lated from  the  Tsecn-han-shoo.  Book  96.  Part  2. 
(Journ.  Anthropologie.  Institute,  vol.  XI,  Nr.  I u. 
II,  1881,  p.  83.) 

Chinesischer  Bericht  über  die  Religionen  der  west- 
lichen Mongolei. 

Yun-nan.  Mon  di  st  riet  et  huit  ans  de  scjonr  au. 
Recit  d un  missionairo.  < Les  missions  cuthol.  1661, 
Nr.  635.) 

Yün-nan,  the  Chinese  Province  of.  (Proceed/of 
the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  564.) 

Yün-nan,  the  province  of.  (The  China  Review,  IX, 
1881,  p.  350.) 

13.  Japan. 

(Japaner,  AinoB.) 

Boukema.  Die  Leichunverbrennnng  in  Japan, 
deren  Geschichte  and  gegenwärtiger  Zustand. 
(Mittheil.  d.  deutsch.  Geseilsch.  f.  Natur-  uud 
Völkerkunde  Ostasiens.  Heft  XXI,  August  1880.) 


Bird,  Iaabella  L.  Unbeaten  traks  in  Japan:  an 
account  of  travels  in  tbe  iuterior,  iucludiug  viiita 
to  the  aborigiues  of  Yezo  and  the  Shrines  of 
Nikkö  and  Ise.  With  map  and  illustrations. 
2 vols.  London,  Murray,  1880,  780  p.  8®. 
Dass.  2nd — 4Üi  «dit  Ebda.  1881.  8®. 

Bird,  Iaabella  L.  Unbetretene  Reisepfade  in 
Japan.  Eine  Reise  in  dos  Innere  des  Landes 
und  nach  den  heiligen  Stätten  von  Xikko  uud 
Yezo.  2 Bdc.  Jen«,  Costenoble,  1881.  8®.  (Vergl. 
Globus,  mix,  1661,  Nr.  8 f . 13.) 

Black,  B.  Young  Japan.  Yokohama  and  Yeddo. 
A narrative  of  Settlement  and  the  City  from  the 
signingof  the  treaties  in  1858  to  the  close  of  the 
year  1879,  with  a glance  at  the  progreaa  of  Ja- 
pan during  aperiod  of  twenty-one  years.  2 vols. 
London,  Trübner.  Yokohama,  Kelly,  1881. 

Blumentritt,  F.  Die  einstigen  Beziehungen  zwi- 
schen Japan  und  dem  spanischen  General  -Capi- 
tanat  der  Philippinen.  (Oesterr.  Monatsschr.  f. 
d.  Orient,  1661,  Nr.  1 ff.) 

Bordier,  A.  Japonais  et  Malaie.  (Revue  d'an- 
thropologie,  IIme*er.,  IV,  1681,  p.  236 — 246.) 

Dankelman,  A.  v.  Einiges  aus  dem  alten  und  neuen 
Japan.  (Aus  allen  Welttbeilen,  XII,  1881, 
8.  274.) 

Dankelman,  A.  von.  Verlauf  der  Fahrt  de« 
„A.  E.  Nordenskiöld“  zur  Aufsuchung  Prof.  Nor- 
denskiöld's.  — Die  Insel  Jeaao.  (Aus  allen 
Welttbeilen,  XI,  1880,  S.  170.) 

Dixon,  W.  Gr  The  Land  of  the  Morning  (Japan). 
Edinburgh  1661,  Gemrnel. 

Doederloin,  L,  Die  Liu-kiu-Insel  Amami  Oshima. 
(Mittheil.  d.  deutsch.  Geseilsch.  f.  Natur-  und  Völ- 
kerkunde Ostasieu»,  Heft  XXIII,  März  1881. 
Yokohama.  8.  103.) 

8.  112.  Genannte  lusel  wird  bewohnt  Von  Japanern 
und  eingeborene»»  Oschimauern,  welch’  letztere  nicht 
wie  die  ersterer»  pmgnath  sind.  Ihre  Lippen  dünn, 
Nasenwurzel  nicht  wie  l»ei  den  Japanern  eingedrückt, 
und  Nase  convex.  Stark«  Behaarung  des  Körpers. 
Kräftig  entwickelter  Bart;  Brust,  Arme,  Beine  mit 
dichtem  Haar  bedeckt,  so  wie  es  bei  Individuen  der 
Insel  Kishiu  auch  verkommt.  Zahlreiche  Mischlinge.  In 
d«r  Sprache  der  Oschimanar  einige  dem  Japauischeu 
fremde  Worte,  welche  angeführt  wenlen. 

Bevölkerung  ehrlich,  reinlich,  japanisch  gekleidet, 
T&towiren  nur  hei  Frauen  üblich  (Rücken  und  lliinde). 
Einfacher  Ah  neuen  It  als  ausschliessliche  Religion»- 
Übung,  vielleicht  die  ursprünglich«  Form  der  Sbinta- 
religion  der  Japaner.  Ausser  den  üblichen  japa- 
nischen Festen  ein  dem  japanischen  «hon  odori“ 
entsprechendes,  durch  Tanz  ausgezeichnete». 

Griffls,  W.  E.  Japanese  fairy  world:  stories  from 
the  wonderlorc  of  Japan,  lllustratcd  by  Üzawa, 
of  Tokio.  New  York  1881.  16*. 

Guimet,  E.  Promenade«  japonaise«.  Tokio-Nikko. 
Paris,  Charpentier,  1880,  288  p.  4*. 


Digitized  by  Google 


102 


Verzeichnis  der  anthropologischen  Literatur. 


Houette,  A.  Chine  at  Japon,  notes  polit.  commerc. 
marit.  et  militaires,  134  p.  8®.  Nancy  1881. 

Japanischen  Reiches,  Ushsraicht  der  Areal- 
und Bevölkerung!  Verhältnisse  des.  (Verhdl.  d. 
Borl.  Ges.  f.  Erdkunde,  VIII,  1881,  S.  176.) 

Le  Japon.  So»  progres  economiqucs  et  la  Situation 
generale.  (Ecouomiste  frauyaia,  1881,  7.  Mai.) 

Junker  von  Langegg.  Midzuho-gusa.  Segen 
bringende  Reisähreu.  Nationalroman  und  Schilde* 
ningen  ans  Japan.  3 Bdo.  Schilderungen  aus 
Japan:  Zatsu- roku- nopn.  Leipzig,  Breitkopf  & 
Härtel,  1881.  VI,  473  S.  8«. 

Kazuaa  und  Awa,  abgekürzt  nach  dem  Nihon 
Chishi-Teio  von  Müller-Beeck.  (Mitthl.  d.  Ges,  f. 
Natur-  und  Völkerk.  Ostasiens,  Heft  24,  1881, 
S.  156.) 

KirchhofT,  Alfr.  Der  japanische  Aussenhandel 
seit  1868.  (Jahrbücher  für  Nationalökonomie. 
N.  F.  III,  1881,  S.  285.) 

Knipping,  E.  Die  zweite  japanische  National- 
Aus&tellung.  (Petermann's  Mitth).  1881,  S.  287.) 

Korschelt,  O.  Das  japanisch -chinesische  Spiel 
„Gö“,  ein  Concurront  des  Schach.  Yokohama 
1881.  35  S.t  84  Taf.  4°. 

(Sepnraiabdruck  aus  dem  21.  bi»  24.  Heft,  der  Mit- 
theil. d.  deutseh.  Oeseliech,  f.  Natur-  und  Völker- 
kunde Ostasien».) 

Kreitnor,  O.  Das  Ainovolk.  (Mitthcil.  k.  k. 
geogr.  Gesellscb.  Wien  1881.  Nr.  5,  S.  220 
bU  233.) 

Kreitner,  G.  Im  fernen  Osten.  Wien,  Holder, 
1881. 

Labroue,  E.  Le  Japon.  (Bullet,  de  La  Soc.  de 
g6ogr.  commerc.  de  Bordeaux,  1881,  p.  1,  33, 
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Metchnikoff,  L.  L'empiro  Japonais.  Genf.  1878 
bis  1882.  8°. 
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p.  724.) 

Die  heutigen  Japaner  zeigen  zwei  Volkstypen, 
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ques renseigneraents  sur  le  Sintauisme.  Pari», 
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Resection  de*  Hinterhauptloche». 
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de  Mokraia  jusqu'a  la  ville  de  Katnygchloff. 
(Bullet,  de  la  Soc.  Onralienne  d'amateurg  d. 
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Kolyma-Gebieta,  die  YolksstAmme  des,  in  Sibirien; 


Digitized  by  Google 


104 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


frei  nach  Augustinowitsch  bonrb.  (Globus,  XL, 
1881,  Nr.  8 f.) 
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Montbly  Record  of  Geography,  Sep.  1881.) 
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Algerien.  (Die  Natur,  1881,  Nr.  36f.) 

Vogt,  Carl.  Algierisches.  (Nord  u.  Süd,  1881, 
September.) 

Wateon,  R.  S.  A viait  toWazan,  the  sacred  city 
of  Marocco.  With  Illustration«.  London,  Mac- 
millan,  1880,  338  p.  8®. 

Weiabrodt,  Gust.  Die  Krumira.  (Die  Gegen- 
wart, 1880,  Nr.  20.) 


3.  Sahara. 

Bernard,  P.  Quntre  mois  dans  le  Sahara,  journal 
d’nn  voyage  chez  lea  Touareg;  «uivi  d’un  apor^u 
«ur  la  dcuxieme  inissiou  du  colonel  Halter«. 
12®.  VIII,  170  p.  Pari«  1881.  Delgrave. 

Caille,  R.  Voyage  d’un  faux  musulman  ä travers 
l’Afrique.  12®.  181  p.  Limoges,  Ardent  1881. 

CaatrioB,  H.  de.  Notice  »ur  le  region  de  l'Oued 
Drafi.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  Vl®e  ser. 
XX,  1880,  p.  497.) 

Cherbonneau,  A.  Le«  peupladee  voilee«  de 
l’Afrique  [ Touareg«].  (l)rapeyron,  Revue  de 
geogr.,  Mai  1881,  p.  332,  339.) 

Chorbonncau,  A.  Gadames  et  le  commerce  »ou- 
danieu.  (Ebds.  1881,  Juni,  p.  412.) 

Choisy,  A.  Le  Sahara,  Souvenir«  dune  mission 
ä Goleah.  Iu  18  jesu«,  II,  294  p.,  carte.  Paris 
1881.  Pion. 

Coudreau.  Le  pay*  de  Wargla.  (Revue  geogr. 
internationale.  1880,  Nr.  56,  57.) 
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Duponchel.  La  populntinn  da PCed-Sabel.  (Itall. 
Soc.  de«  Sciences  phy*.  Alger.,  1879,  Nr.  3.) 

Duponchel,  A.  Les  oasis  et  la  cuiture  du  dattier 
dans  1«  Sahara.  (Revue  des  deux  Moudes,  LI™ 
annee,  3«  periode,  T.  45,  Livr.  1.) 

Duponchol.  La  population  de  rUed-Saliel.  (Bullet, 
do  la  Soc.  d.  Sciences  phys.  a Alger.  1879, 
Nr.  3.) 

Duveyrior,  H.  Ifistorique  des  voyage«  a Tim- 
bouktou.  (Bull,  de  la  Soc.  de  geogr.,  7*  Ser.,  I, 
1881,  p.  195.) 

Engel,  Ch.  ot  Beringor.  La  mission  fran^aise 
chargee  de  l'etude  du  choinin  de  fer  ü travers 
le  Sahara.  (Revue  d'Al«nce,  1881.) 

Fiöre,  P.  Expedition  et  mnssacre  de  la  mission 
Flattere.  (Revue  du  Dauphine  et  du  Vivarais, 
1881«  p 255.) 

Fromentin,  E.  Uneanneo  dans  le  Sähe!,  fii®«  cd. 
In  18  jesus,  307  p.  Paria  1881.  Pion. 

Largoau,  V.  Le  Sahara  algerien.  (Tonr  da 
Monde,  N.  1069  ff.) 

Lons,  Oscar.  Kurzer  Bericht  über  meine  Reise 
von  Tanger  nach  Timbuktu  and  Senegambien. 
(Zeitschr.  d.  Berliner  Ues.  f.  Erdkunde,  XVI,  1881, 
p.  272.) 

Nacbtigal,  G.  Sah&rä  und  SüdAn.  Ergebnisse 
sechsjähriger  Reisen  in  Afrika,  2.  ThL  Berlin, 
Weidmann,  1881.  8* 

Nachtigul,  G.  Deux  mois  au  Tibesti.  (Tour  du 
Monde,  XL,  N.  1036  £) 

Oaaia,  les  de  1’Oued-RirVn  1856  et  1880,  suivi 
du  res  um  e des  travaux  des  sondages  execut#*» 
dans  le  doparteineui  de  (’onstantine  de  1879  a 

1880,  et  de  la  prodnetion  annuelle  des  Oasis  de 
Biskra  A Ouargla,  3«  ed.  8®.  Paris  1881. 
ChalLmel  aine. 

Philippe,  Fernand,  fttapes  sahariennes.  (Tou- 
gourt,  Ouargla,  Le  Souf,  In  mer  interieure, 
Khenga  8idi  Nadji,  I' Aurea  et  Khenchela.)  Alger 

1881,  impr.  Jourdan  1881,  VIII,  165  p.  8®. 
R&bourdin , A.  Les  ages  de  pierre  da  Sahara 

central.  8®.  66  p.  Paris,  Hennyer,  1881.  (Bail, 
de  la  Soc.  d'authropologte  1881.) 

Rapport  officiel  sur  l'assassinat  de  la  mission 
Flattere.  (Ballet,  de  la  Soc.  normande  de  geogr., 

1881,  p.  181.) 

Richard,  B.  P.  Voyage  ehe»  les  Touaregs-Az- 
guers  dans  le  Sahara.  (Lei  wiasious  catholiques, 
1881,  Nr.  617  mit  Karte.) 

Rohlfs,  Gerhard.  Kufra.  Reise  von  Tripolis 
nach  der  Oase  Kufra.  Ansgefilbrt  im  Aufträge 
der  Afrikanischen  Gesellschaft  in  Deutschland. 


Nebst  Beitrügen  von  P.  Ascherson,  J.  Hann, 
T.  Karsch,  W.  Peters.  A.  Stecker.  Mit  11  Ab- 
bildungen und  3 Karten.  Leipzig,  F.  A.  Brock- 
haus, 1881. 

Der  in  Audjila  gesprochene  BTberdialekt  enthalt 
griechische  und  römische  Remmiscenxen.  Schilde- 
rung vou  Kufra  um!  Bewohueru. 

Los  viajes  do  Rohlfs  en  Afrika.  (Bolet.  de  la 
Soc.  geogr.  du  Madrid,  X,  p.  133,  p.  217.) 

Both,  Gottflr.  Aus  der  Oase  Siua,  Wüste  Sahara. 
(Jahresber.  der  Ostschweiz.  lieogr.  comtnerc. 
Gesell.,  1260  bis  1681.  St.  Gallen  1681«  p.  4L) 

Lo  Sahara  algorion.  Le  platcau  de  Tademat. 
(I/Kxploration,  XI,  1881,  p.  329.) 

8oloillet,  P.  Les  Voyages  et  les  decouvertes  de 
Paul  Soleillet  dans  le  Sahara  et  dans  le  Sudan 
en  vue  d'un  projet  d'un  cbemin  de  fer  trans- 
saharien.  In  18  jesns,  XXXVI,  241  p.  Paria 
1881,  Dreyfous. 

Bibliothcques  d'aventurc«  et  de  voyage*. 

Tarry,  H.  I.e  commerce  dans  le  Sahara.  (I/Kxplo- 
ration,  XII,  1661«  p.  482.) 

Touaregß,  Voyage  chcz  les.  (LesMissiona  catholi- 
ques 1881,  15.  and  22.  April.) 

Weiasgorber,  H.  Not«  sur  quelqnes  monuments 
archcologique  du  Sahara.  8°.  20  p.,  1 pl. 

Paris  1881,  Didier  et  Cie.  (Revue  archeologique, 
Juli  1881.) 

Weiasgorber,  H.  Excursion  anthropologique  au 
Sahara.  (Revue  d'antbropologie,  1880,  October.) 

4.  C&naren  und  Madeira. 

Balfour's,  J.  B.  Forschungen  auf  der  Insel  Soeo- 
tra  18MU,  < Peterniann's  Mitthl.  1881.  p.  292.) 

Bernardin.  Les  Gnanches.  (Bullet,  de  la  Soc. 
geogr.  d’Anvers,  VI,  1881,  p.  103.) 

do  Canarißche  Eilanden.  (Aardrijksk.  Weekhl. 
1860  T881,  Nr.  io  f.) 

Korballot,  C.  P.  do.  Maderc.  le«  ließ  Salvages 
et  les  flos  Canaries.  8°.  XIV,  112  p.  Paris 
1881,  Chaltamel. 

Korhallot,  C.  P.  Dcscription  nnutique  des 
Ayores.  4me  edition.  8®.  97  p.  Paris  1881, 

Cball&mel. 

Loclercq,  J.  Les  Guanches.  Notice  sur  les  an- 
ciens  habitants  des  iles  Canaries.  (Bull.  Soc. 
beige  de  Geographie,  1880,  Nr.  4,  p.  420 — 438.) 

Löher,  F.  v.  Die  Schönste  der  Canaren.  (Die 
Gegenwart,  1881,  Nr.  43.) 

Rondell,  J.  M.  Concise  baudbook  of  the  isUnd 
of  Madeira,  with  plan  of  Funchal  and  map  of 
the  island.  London,  Paul,  1881,  90  p.  12°. 
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Vemeau,  R.  Sur  leB  Semites  aux  iles  Canariea 
(Bull.  Soc.  d’anthropologie  da  Paria,  III®«  scr.. 
T.  IV,  1801,  p.  496.) 

Di«  ursprüngliche  Bevölkerung  der  Canaren  war 
keine  einlwHIiehe  (vergl.  V ernenn.  Bull.  &»<•.  d’nn- 
thropologie,  III»»  ser.,  T.  I),  sondern  es  rinden  »ich 
ausser  Kesten  von  U Manchen  auch  solch«  anderer 
Völker.  Schädel  aus  dem  Süden  von  Gran  Canarta 
und  l’ulma  geben  mittlere  Maasse,  welche  denen  sehr 
nahe  kommen,  die  liroen  au  Ara lu*m  und  Aegyp- 
tern  beobachtete.  Namentlich  stimmen  einige  ana- 
tomische Kennzeichen  genau  mit  d«neu  ägyptischer 
Schädel  überein.  (Eindrückung  hinter  der  Corona!* 
sutur.) 

Vernau,  R.  Sur  les  anciens  babitants  de  la  Isleta 
(Grande  Canarie).  (Bull.  Soc.  d'unthropologie  de 
Paria,  III»»®  ser.,  T.  IV,  1881,  p.  737.) 


5.  Aegypten. 

Adams,  W.  H.  D.  Tho  land  of  tho  Nile;  or, 
Egypt  past  aud  present.  With  upwards  of 
100  engra vings.  London,  Nelsons,  1861,  330  p. 
8°. 

Ampere,  J.  J.  Yoyage  en  ftgypte  et  en  Nubie. 
Nonv.  ed.  XX,  578  p.  8°.  Paris  1881,  C.  Levy. 
( Ribliothcq  ue  contemporaiue.) 

Barzoglu,  Tarik.  Zagazig.  (Holet,  de  la  explorad. 
assoc.  euscara,  I,  1880,  p.  213.) 

Barzoglu,  Tarik.  Corta  n uno  de  mis  amigos 
• »obre  el  viaje  de  bu  Alteza  el  Khedive  a Zagazig. 
(Eids.  p.  222.) 

Bozonnet,  L.  Souvenirs  de  voyage;  Egypte, 
Lyon,  impr.  Abricy,  1880,  92  p.  8°. 

Bruce,  J.  L’ Egypte  et  la  mer  Rouge.  Yoyages 
aux  soarces  du  Xil,  en  Nubie  et  en  Abyssinie, 
1768 — 1772.  Limoges,  Barbou,  1880.  293  p.  8°. 

Brugsch,  H.  Aegyptiscbe  Beiträge  zur  Volker- 
knude der  ältesten  Welt.  (Deutsche  Revue. 
1881,  October.) 

Brugsch -Bey.  Ueber  die  griechisch -kleinasiati- 
schen Völker  auf  den  ägyptischen  Denkmälern. 
(Mittboil.  der  Wiener  untbropolog.  Ges.,  XI.  I, 
1881.) 

Brugsch  et  Revillout.  Donuües  geograpbiques 
et  topographiques  sur  Thebes.  (Revue  egypto- 
logique,  I,  4.) 

de  Carcy.  Lo  baasm  du  Nil.  Le»  tombeaux  egyp- 
tiens.  Procedes  de  rembaumement.  Notices  nur 
Pecrituro  hn*roglyphiqne.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  l’Est,  1881.  p.  1.) 

Clcrxnont-Ganneau,  C.  Origine  perse  des  monu- 
ments  arameens  d’ßgypte.  8°.  40  p. , 1 pl. 

Paris  1881,  Didier  et  Cie.  (Revue  arcbeolo- 
gique,  Aug.  1878,  Jan.  1879.) 


Colaton,  R.  E.  Modern  Egypt  and  its  People. 
(Bull.  American  Geogr.  Soc.  New- York,  1881, 
Nr.  4,  p.  133  bis  164.) 

Cullum,  W.  The  Land  of  Egypt.  (Bull.  Ameri- 
can Geographical  Society,  1881,  Nr.  1,  p.  1—28.) 

Ebors,  G.  LEgypte ; du  Cairu  ii  Pbilae.  Trad. 
par  Gastou  Maspero.  Paris.  Firiuin  Didot, 
1880/1881.  4®. 

Goldtammer.  Zur  medicinischen  Klimatologie 
von  Aegypten.  (Deutsche  mediciniscbe  Wochen- 
schrift, Nr.  51  u.  52,  1881.) 

Holtmann,  C.  Ein  Schlosser  in  Aegypten.  Meine 
Erlebnisse  während  eines  zehnjährigen  Aufent- 
haltes im  Lande  der  Pyramiden.  Neue  Volks- 
ausg.,  Heft  1,  2.  Berlin,  Zollern,  1881,  8°. 

Khemi,  thelandof.  (Blackwood’s  Magazine,  1881, 
Juni  ff.) 

Lanzono,  Ridolfo  V.  Diziouario  di  Mitologia 
Egizia.  Torino  1881,  Fratelli  Doyen. 

Lefebure,  E.  Les  races  connucs  des  Kgvptiens. 
Lyon  1881,  impr.  Pitrat  aiue,  20  p.  4°.  (Anna- 
les  du  nmsee  Guimet,  T.  I.) 

Mazoyer,  R.  P.  Excursions  dnns  les  raissions 
des  josuitea  en  Syrie  et  en  Egypte.  (Les  missions 
catholiques,  1881,  Nr.  617.) 

Meyra,  Leone©.  Lea  grecs  d’Alexandrie  et  la 
presse  franyaiae.  Paris  1881,  impr.  Lefebvre, 
32  p.  8°. 

Dor  Orient.  Hauptrouten  durch  Aegypten,  Palä- 
stina. Syrien  etc.  Leipzig  1881/1882,  Biblio- 
graphisches Institut.  1.  Bd.:  Aegypten.  Mit 
8 Karton,  11  Plänen  und  Grundrissen.  42  Text- 
bilderu,  XII,  316  S.  kl.  8®. 

Pennazzi,  Compte  Louis.  L’ Egypte  et  l’Abys- 
sinie.  (L’Exploration,  XI,  1881,  p.  151.) 

Poitou,  E.  Un  hivor  en  Egypte.  4®.  397  p. 
Tours  1881,  Marne  et  fils. 

Poole,  S.  L.  Egypt.  With  illustrations.  London, 
Low,  1881,  204  p.  12°. 

Regoldi,  G.  Dal  Cairo  a Siene.  (Nuova  Autologin 
di  Bcienze,  lettero  etc.,  2.  Ser.,  XXV,  1881,  p.  40.) 

Riebeck,  E,  Tagebuch  einer  Reise  von  Kairo 
nach  den  Gebirgen  am  Rothen  Meer.  (Mitthl. 
d.  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle,  1881,  p.  40.) 

Rougö,  J.  do.  Vovage  aux  borda  du  Nil  8®. 
32  p.  Paria  1881.  Bureaux  do  la  Revue  des 
Conferences.  (Abdruck  aus  „Revue  des  Confe- 
rences“.) 

Stoddard,  C.  W.  Maahallah ! a flight  into  Egypt. 
A book  of  adventures  and  travel  on  tho  Nile. 
New-York  1880.  16®. 
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Btone-Pacha.  La  topngraphie  et  la  geogrnphie 
du  paya  entre  la  cöte  do  1»  wer  rouge  et  le 
plateau abyssinien.  (Bullet.  de  la  Soc.  Khediviale 
de  geogr.,  Nr.  9,  10,  1880,  p.  43.) 

Thaer,  A.  Die  alt  - Ägyptische  Landwirtschaft. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Agricultur. 
Berlin  i*M.  Pnny.  (86  p.  Imp.  8*.  6 Tnf.) 

Zusammenfassung  <1e**ett,  wni  Denkmäler  und 
Claaaikrr  über  den  Ackerbau  der  Aegypter  lehren. 

Thivol,  Antonin.  L’Orient,  tableau  hiatoriqno  et 
poetique  do  l’Egypte.  gr.  8°.  355  p.  Pari» 

1881.  Dentu. 

Vyso,  G riffln  W.  Egypt:  Phy»ical,  Political 
and  Strategical;  together  with  an  Account  of  it» 
Engineering  (’apabilitie*  and  Agricultnral  Ile- 
sources.  London  1881,  Allen. 

Warner,  C.  D.  My  winter  on  tho  Nile.  New 
edit.  London,  Trübner,  1881,  504  p.  8A. 

Wilaon,  Sir  Erasmus.  The  Egypt  of  the  Past. 
London  1881,  Kegan  Paul,  Trench  A Co. 

Enthält  klarg«r«chri*t>ene  Abschnitt«  über  Sprache 
und  Schrift  der  alten  Aegypter. 


6.  Ost -Afrika. 

Almkvist,  Herrn.  Die  Biscbari-Sprache  Tu  Bedä- 
wie  in  Nordost- Afrika.  Beschreibend  und  ver- 
gleichend dargestellt.  BJ.  I.  1881.  Upsala. 
Aknd.  Buchhandlung.  V.  302  p.  gr.  4°.  Nova 
Acta  regine  hoc.  acient.  Upsalensis.  Serie  III. 
Vol.  XL  Fas.  I.  1881. 

I>a»  Dischari  oder  lledschn,  Tö-Redauie,  ist  dem 
Gail»  verwandt,  gehört  also  zum  hamitiM-heu  Stamme. 
Land  und  Volk  werden  in  der  Einleitung  behandelt, 
darauf  das  Verhältnis»  zu  den  biikak  der  alten 
Aegypter,  und  den  buiaiten,  hegt»,  buga  nb^iijoisclier 
Inschriften,  unter  Mittln-ilting  der  einschlägigni  «Omo- 
graphischen Fragen  erörtert,  Schimm  bildet  Gram* 
inatik  der  Sprache. 

Al  varas,  Francisco.  Narrative  of  the  Portugueso 
Kmlmssv  to  Ahyssinia  during  the  Years  1320 — 29. 
Translated  frotn  tho  Portagueso  and  edited,  with 
Note*  and  an  Introdoction  by  Lord  Stanley  of 
Alderley.  Loudun  1881,  liakluyt  Society. 

Antinori,  M.  O.  Giornale  ed  illustrazione  dei 
nuovi  lughi  fra  gli  lladda-Galla.  (Bullet,  d.  Soc. 
geogr.  italiaua.  II.  Ser.  VI.  1881.  p.  683.) 

Bardoy.  L’cxpedition  Lucercau.  (L'Exploration. 
XL  1881.  p.  222,  235.) 

Berghofl*,  C.  Notizen  über  die  nubischen  Wüsten- 
bewohner. (Globus  XXXIX.  Nr.  18.) 

Bianchi,  G.  I Soddo  Galla.  (L’esploratorc  1881. 
Nr.  5.) 

Buchta,  K.  Die  oberen  Nillinder.  Volkstypen 
und  Landschaften,  dargestellt  in  ICO  Photo- 


graphien. Mit  einer  Einleitung  von  B.  Hartmann. 
Berlin,  Stieb m,  1881.  4*.  (Siehe  östlicher  Sudan.) 

Burdo,  Ad.  Le  commerce  du  Zanguebar.  (Bull. 
Soc.  Beige  de  Geogr.  V.  1881.  Nr.  5.  p.  564.) 

Cahagne,  T.  Vorige  dans  le  pays  des  Gallas, 
d’Aden  a Ilarar.  (Le*  wiasions  cntholiques  1881. 
Nr.  C30.) 

Caraociolo,  P.  S.  Da  Aasnb.  11  commercio  di 
A*»ab.  (Kovnsta  nuova  di  scienze.  Napoli  1881. 
Nr.  1 ff.) 

Charmetant.  Ilobock  (Obock)  et  la  coloniaation 
franyaise  dans  l’Afrique  centrale.  (L'Exploration. 
XII.  1881.  p.  713,  753.) 

Cora,  Guido.  Masaacro  della  sjvedizione  Giulietti 
preaso  Bailul.  (Coemos  di  Cora.  Vol.  VI.  Fase. 
IX— X.  1881.  p.  388.) 

Denhardt,  Clemens.  Erkundigungen  im  äqua- 
torialen Ostafrika.  (Petennann's  Mittheilungen 
1881.  p.  11.) 

Notixen  üb**r  die  Völker  der  Tana-  und  Babaki* 
ebene,  vorzüglich  die  Waj»ok<>roo  und  Bomali; 

ferner  über  die  Wakuafl  und  Musai  östlich  vorn 
Nijanoa.  Hei  letzteren  und  theil  weise  auch  bei  den 
Wapoknmo  Beschneidung  beider  Geschlechter . die 
der  Mädchen  am  Tage  der  Vermählung.  Die  Wad- 
•chagga  am  Kilirna- Ndwharo.  dl«  Wateita  am  Dura, 
die  NYakamba  Wakikuju  bilden  ein«  eigen«  Grupp«. 

Frorc-Town  et  la  queation  de  lVnclavage  dans  le 
Zauguchar  septentrioual.  (L’Afrique  exploree. 
II.  1880.  p.  202.) 

Giuliotti,  G.  M.  Vinggio  Ha  Zeila  ad  Har  rar, 
1879.  j Holl.  Soc.  Geogr.  Ital.  18,81.  Nr.  I». 
p.  425  — 445.  — Coamos  di  Cora.  Vol.  VI. 
Fase.  IX — X.  p.  305 — 382.) 

Graves.  Le  cap  Guardafui.  (Bullet,  de  la  Soc, 
Khediviale  de  geogr.  (Nr.  9,  10.  1881,  p.  29.) 

Maehado,  Joaquim  Jose.  Mozambique.  Com- 
municnyito  u »ociedade  de  Geogrnpbia  de  Liaboa 
na»  te»sdes  de  6.  13  e 22  de  dezembro  de  1880. 
Lisboa  1881.  Casa  da  socio  Jade  do  geographia. 
39  p.  gr.  8°. 
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gänzlich  erfunden«  Darstellung  von  eiugegangeneti 
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Manaua,  Adua  und  A rum  ein  Typus  der  Bescheidner, 
ferner  abessinische  Schmuck*  ctc.  Gegenstände  und 
Facsimile  von  Gemälden. 
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traChartum  e Abu  Oberen  attraverso  il  Kordofan 
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Tafel  1 bis  9 Ansichten  von  Charturn.  Tafel  9 Nn- 
bisebe  Tänzerinnen.  Taf.  10  a Tanzende  Gavrazieh, 
b Ruhende  Dirnen.  Taf.  11  a u.  b Araberinnen.  Taf.  12 
Junge  Abyssinierinnen.  Tat.  13  a Nubische  Tänzerin, 
b Chartmner  Tänzerin.  Taf.  14  bis  19  Schukarieh-  und 
llischarin- Araber.  Taf.  20  u.  21  Nillandschaften  bei 
Berber  und  Tamaniat.  Taf.  22  u.  23  Pyramiden  von 
MoroS.  Taf.  24  Arabische»  Zeltlager.  Taf.  25  a u.  b 
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Neger  und  -Mädchen.  Taf.  29  a u.  b Waffen  und 
Gerütlie  derSchilluk.  Taf  30  a u.  b Dinka-Mädchen. 
Taf.  31  Lado.  Taf.  32  Gehöft  der  Bari-Neger.  Taf.  33 
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vom  Berge  Logwek  und  Kiri.  Taf. 47  M ad i -Dorf  bei 
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instrumente der  Schuli- Neger,  b GerÄthe  und  Gef&sSft. 
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(Oesterreich.  Monatsschrift  für  den  Orient.  VII. 
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Nachtigal,  G.  Das  frühere  Dar  For.  (Vom  Feh 
zum  Meer.  I.  1.  1881.) 
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Chappet.  La  cöte  des  Esclaves.  (Bullet,  de  la 
Soc.  de  g<H>gr.  de  Lyon.  III.  1880.  p.  563.) 
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Lenz,  O.  Kurzer  Bericht  über  meine  Reise  von 
Tanger  nach  Timbuktu  und  Seneganibien.  (Zeit- 
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geogr.  Soc.  1881.  p.  26.) 
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Antiqnarian.  III,  1881,  p.  177.) 

Rüssel,  W.  H,  Hesperothen,  a record  of  a ramble 
through  part  of  the  Uuited  States,  Canada  and 
the  F ar  West. 

Scheuflgen,  J.  Die  ersten  Bewohner  Nordamerikas. 
(Gaea,  XVII,  Jahrg.,  1881,  Heft  10  u.  11.) 

Schoonhof,  J.  Deutsche  Urtheile  über  Amerika. 
Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  40  8.  gr.  8°. 
Berlin  1881,  Habel. 

Schütz,  D.  v.  Bericht  über  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  der  Indianer  der  Vereinigten  Staaten. 
(Aus  allen  Welttheilen.  XII,  1881,  p.  167.) 

Schütz,  D.  v.  Die  früheren  Marionen  in  Cali- 
fornien.  (Ebda.  XII,  1881,  S.  227.) 

Schütz,  D.  v.  Bericht  über  die  gegenwärtigen 
Verhältnisse  der  Indianer  in  den  Vereinigten 
Staaten.  (Ebda.  XII,  Heft  6.) 

Seguin,  A.  Dix  jours  aux  sources  du  Missouri. 
(Bull.  Soc.  de  geogr.  de  Lyon.  Tom.  IV,  Nr.  21, 
1881,  p.  59.) 

Reiset***cl>reihung,  erwähnt  S.  79  kurz  der  Indianer 
de»  Gebietes  am  Yellowstone  Park. 

Seward,  G.  F,  Chinese  imigration  in  its  social 
aud  cconomical  aspects.  New  York  1881.  8*. 

Smuckor,  J.  Mound  bnilders’  works  near  Newark, 
Ohio.  (The  American  Antiquarian.  III,  1881, 
p.  261.) 

Sweetaer,  M.  F.  The  White  Mountains:  a hand- 
book  for  travellers,  4tb  edit.  Boston  1881,  16°. 

Thompson,  Theron.  Monndß  in  Muscatine  Coun- 
ty, Jowa,  and  Rock  Island  County,  Illinois. 
(SmitliHoniau  Institution  report  for  1879  j!880J, 
p.  359.) 

Todd,  J.  California  and  its  wonders.  New  edit 
London,  Nelsons,  1880.  8®. 

Toellnor,  A.  Antiquities  of  Rock  Island  County, 
Illinois.  (Smithsonian  Institution  report  for 
1879  j 1880],  p.  363.) 

Trumbull,  J.  H.  Indian  names  of  places  etc.  in 
and  on  tho  borders  of  Connecticut.  8°.  93  p. 

Hartfort  (Ct.)  1881. 

Vattemare,  H.  L’Ameriquc  septentrionale  et  les 
Peanz  - rouges.  Explorations  etc.  8°.  124  p. 

Paris,  Hachettc. 

Verkrüzen,  T.  A.  Die  Neufundlandfischerei. 
(Deutsche  geogr.  Blätter,  IV,  1881»  p.  88.) 

Virchow.  Schädel  von  Madiaonville,  Ohio  und 
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von  Cassabamba,  Süd -Columbien.  (Verhatidl. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.  1881, 
p.  226.) 

Au»  dem  großen  Gr&berfeMe  von  Madisonritl«. 
Ohio,  sind  4 Schädel  nach  Berlin  gelangt,  welche 
»ich  »I»  brachyceplial  erweisen , und  nicht  »ehr 
wesentlich  von  Schädeln  differiren , welche  ßa*tian 
aus  Mounds  von  Indiana  mithrachte.  Da»  Volk, 
dessen  Keste  im  Gräberfeld«  von  MadifronviUe  ge* 
fundnn  werden,  dürfte  somit  zu  den  Moundbaildere 
in  Beziehung  gestanden  »ein.  Jedenfalls  war  «»  kein 
Eskimo*  tarn  in.  F.in  Schädel  von  ('aeabamha  in  Süd* 
Columbien  ist  gleichfalls  hyptobrachycephal , und 
uchliesst  »ich  denen  von  Ohio  sowie  denjenigen  in 
den  Kjokenmöddings  von  Brasilien  ziemlich  eng  an. 

Zum  Schlüsse  Messzahlen  der  erwähnten  Schädel. 

Walkor,  S.  T.  Report  of  the  »hell  heaps  of 
Tampa  Bay,  Florida.  (Smithaouian  Institution 
report  for  1879  [1880],  p.  413.) 

Walkor,  8.  T.  Prelimiuary  explorations  among 
the  Indian  Mounds  in  Southern  Florida.  (Smith- 
ftuuian  Institution  report  for  1879  [1880],  p.  392.) 

Whoolor,  G.  M.  List  of  report»  and  map»  of  tho 
100th  Meridian.  2»d  ©dit.  Washington  1881.  8®. 

Wright,  S.  A Summer  Pilgriroage.  A Collection 
of  lettre»,  denen  hing  a trip  down  the  Potomac 
to  the  Ocean  at  Old  Point  Comfort,  through  the 
Dismal  Swamp  into  North  Carolina,  and  hack 
by  way  of  Rtchtnoud  and  the  James  River. 
New  York  1881.  8°. 

Die  Wyandotte -Indianer.  (Die  Natur,  N.  F., 
Bd.  VII,  1881,  Nr.  1,  S.  3,  18.) 

Referat  nach  Po  well’»  Mitteilungen  in  The 
Science,  lHUö,  Octolter. 

Yarrow,  H.  C.  A further  contrihution  to  the 
study  of  the  mortuary  costums  of  the  Nord 
American  Indian».  (First  nnnunl  Report  of  the 
# Bureau  of  Kthnology.  Washington  1881,  p.  89 
— 203.) 

Mit  47  grossen , zum  Tlieil  in  Farbendruck  ansge* 
führten  Illustrationen  reich  ausgestattete  Abhand- 
lung über  Be»jattung*wei«.*n  und  T rauere  eremonien. 
E»  werden  unterschieden:  Begraben,  Einbalsamiren, 
Urvenbegräbnias , OI#rlläeheube*tattiiug  (»urfaee  bu- 
rial,  in  8teinhaufen),  Verbrennung  (Cremation) ; Be- 
stattung in  der  Luft  faerial  sepulture)  in  Häusern), 
auf  Baumen,  in  Cannes  etc.),  Bestattung  im  Wasser. 
Trauern,  Opfern,  Feste,  Tänze,  Gesäuge,  Spiele, 
Feuer  etc.  werden  als  Traoergebräuclte  erörtert  und 
durch  zahlreiche,  meist  au*  der  die  Indianer  Nord- 
amerikas bet  redendem  Literatur  belegt. 

Zschokko.  Nach  Nordamerika  und  Cunadu. 
Würzburg  1881. 

3.  Labrador.  Grönland. 

Eskimos. 

Bordier,  M.  Calottc  cerebrale  d*un  Esqtiiman  du 
Labrador.  (Bull.  Soc.  d’anthropologic  du  Paris, 
III'*  «er.,  T.  IV,  1881,  p.  16.) 

Schädelindex : 76,1. 


Chudainski.  Sur  les  trois  encephales  de»  Eaqui- 
maux  mort«  de  la  variole,  du  13  au  16  jauvicr 
1881.  (Bull.  Soc.  d'authropologie,  Ulme  *©r. 
T.  IV,  1881,  p.  322.) 

Dewitz,  A.  v.  An  der  Küste  Labrador»,  Oder: 
Innere  Mission  ira  Gebiete  der  lleidenmissiou. 
(Henri».  n.  schriftl.  Mittheil,  der  Missionäre 
F.  Rinderknecht  und  H.  Ritter,  58  p.  8®.  Nisky 
1881,  lloherg.) 

Esquimaux,  les,  au  Jardin  d’accliroatiaation.  8*. 
16  p.  Paris  1881.  Lihr.  du  Jard.  d’acclira. 
(Cxtrait  des  travnux  publies  par  la  Revue  bri- 
tannique.) 

Gildor,  W.  H.  Schwatka*»  Senrch.  Siedging  in 
tho  Arctic  in  Quest  of  the  Franklin  Records. 
New  York  1881,  Charles  Scribner*»  Sons. 

Hayoa,  J.  J.  Picture»  of  arctic  travel.  Personal 
experience  among  the  leebergs,  mountains,  crags 
and  placier«  of  Greculaud.  New  York  1881.  12°. 

Holm,  G.  F.  Nye  öplysninger  om  Grönlands 
Ostkvst.  (Geogr.  Tijdskr.,  1880,  p.  85.) 

Klutschak,  H.  W.  Ala  Eskimo  unter  den  Eski- 
mos. Eine  Schilderung  der  Erlebnisse  der 
Schwatka’schen  Franklin-Expedition.  8®.  247  S., 
3 Karten.  Wien,  Hartleben,  1881. 

Der  Verfasser  lebte  über  ein  Jahr  lang  unter  den 
Eskimos  de*  nördlichsten  Nordamerika».  Kr  stirbt 
mit  ihnen  die  Recte  der  Franklin’schen  Expedition 
auf.  Er  schildert  den  Eskimo  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zustande,  mit  »einen  bitten  und  Gebrauchen 
und  zeigt  »eine  Bildungsfähigkeit. 

Klutschak,  H.  W.  Die  Eskimos  von  Hudson- 
Rai.  (Geogr.  Uundscb.,  111,  Nr.  9,  S.  417  bis 
423  mit  Karte.) 

4.  Central-Amorlka  und  Wcstindien. 

Avon.  Autiquitfa  mexicaines  da  masee  du  grand 
seminaire  de  Nintes.  8°.  p.  20.  Tours  1881, 
impr.  Bousrez.  (Bulletin  monumental,  Nr.  2 et 
3,  1881.) 

Barccna,  M.  Description  de  la  ciudad  de  Gnada- 
laja,  Capital  Estado  de  Jalisco.  Mexico  1880.  8°. 

Bastian.  Photographische  Aufnahme  eines  mexi- 
kanischen Gräberechädel*.  (Verb.  Berliner  Ge», 
f.  Anthropologie  etc.,  1881,  8.  83.) 

Ein  bei  Zompola,  der  ehemaligen  Hauptstadt  der 
Totonaken  gefundener  Schädel  zeigt  spitzig  zu- 
gefeilt« Zähne.  Dieser  Umstand  stützt  die  Annahme 
einer  Verwandtschaft  der  Totonaken  mit  den  Maya. 

Bataillo-Straatman.  Le  canal  interoceanique. 
Panama  et  Nicaragua  devant.  lc  Congres  inter- 
national d’ctudes  et  tel»  qu’il«  front  en  realitc. 
Paria,  impr.  Balitut,  1881,  92  p.  8®. 

Bocher,  H.  C.  A trip  to  Mexico,  heilig  uotes  of 
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a jnqroev  from  lake  Erie  to  lake  Teicuco.  Toronto, 
Willing,  1880,  183  p.  6». 

Bizcmont,  H.  do.  L’etat  do  Panama.  (L’Explo- 
rution,  XII,  1881,  p.  641.) 

Blaemc,  A.  La  verito  sur  Panama.  Paris,  Dupiu, 

1880,  75  p.  8n. 

Bouin&is,  A.  Gouadeloupc,  physique,  pnlitiqne, 
economique,  avec  une  notice  historique.  In 
18  Jesus,  VI,  190  p.  Paris,  1881.  Chullamel. 
Bransford,  J.  F.  Archaeolngical  Researches  in 
Nicaragua.  Washington  1881.  (Smithsonian 
Contributions  to  Knowledge,  Nr.  383,  95  p, 
gr.  4°.  2 Taf.  Photographien.) 

Beschreibung  und  Abbildungen  von  Urnen  und 
Stein  Werkzeugen,  welch©  tmi  Ausgrabungen  in  Nica- 
ragua getänden  wurden. 

Brinton.  The  Karnes  of  the  Gods  in  the  Kiche 
Myths,  Central  America.  (Proceed.  Atneric. 
Philosoph.  Soc.,  Vol.  XIX,  1881,  Nr.  19,  p.  613.) 
Cahen,  Abraham.  Ixve  Juifs  de  la  Martinique 
au  XVII.  siöcle.  Paris  1881,  32  p.  (Revue  den 
Stades  juives,  1880,  Januar,  Mürz.) 

Cubas  wirtschaftliche  und  Ilandelsvcrhfdtnissc 
in  1879  u.  1880.  (Deutsches  Handelsarch.  1881, 
Nr.  10.) 

Cuba,  a trip  to.  (The  Cape  monthly  Magazine. 

New  Ser.  111,  1880,  p.  311.) 

Deglatigny,  L.  Expedition  de  Desire  Charnay 
aux  ruines  de  TAmerique  centrale.  (Bullet,  do 
la  Soc.  nonnaude  de  geographie,  1881,  p.  176.) 
Duburcq , V.  Nöte  sur  l'lsthme  de  Panama. 
(Bull.  Union  geogr.  du  Nord  de  la  Franco,  II, 

1881,  Nr.  6—8,  p.  133.) 

Eggers,  H.  F.  A.  Et  Bcsög  paa  Dominica.  (Geogr. 
Ttdskrift,  1880,  p.  125.) 

Franco.  Noticina  de  los  indios  del  departamento 
de  Veragua,  vocabularios  de  las  lengnas  Guayuii, 
Nortefio,  Sabanero  y Dorasque.  San  Francisco. 
(Colleccion  de  lrnguisticay  etuografm  americanas. 
tomo  IV.) 

Haiti,  ein  Besuch  auf.  (Aus  allen  Welttheilen, 
XII,  1881,  p.  263.) 

Hoben , L.  C.  Le  Mexique.  (Bull,  de  la  Soc.  do 
geogr.  de  Marseille,  1881,  p.  5.) 

Holden,  E.  S.  Studies  in  central  American  pic- 
ture  writing.  (First  annual  Report  of  the  Bureau 
of  Etbnology.  Washington,  1881,  p.  206  — 248.) 
Ifltrno  de  Tecoantepoque  y curso  del  rio  do  Goaza- 
coalcos.  (Holet,  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid,  XI, 
1881,  330.) 

Jametel Maurice.  Le  Mexique,  son  developpo- 
menfc  economique  et  scs  relation  commerciales 
avec  les  Etats* Unis  de  TAmerique.  8°.  16  p. 

Paris,  impr.  Chaix  et  Cie.  (Economiste  franpis, 
1881,  9.  Juli). 


Junker  von  Langegg.  Reste  der  westindischen 
Urbevölkerung.  (Verb.  Berliner  Gesellsch.  f. 
Anthropologie  etcM  1-881,  p.  238.) 

Auf  Ihirlmdor*  sind  die  Eingeborenen  längst  au.«- 
gestorben , «*»  ll»d«u  sieb  Spuren  derselben  in  Werk* 
zeugen  aus  8trrmibus  gi^as  und  Topftragmenten ; 
8t«in  Werkzeuge  fehlen.  Im  Norden  von  Grenada 
leben  noch  einig«  rein«  K «tri  tarn,  dergleichen  auf  Kt.  Vin- 
cent und  den  benachbarten  Cirenadilkn , dieselben 
sprechen  ein  französische*  P;itnis.  Die  Pi  ratet?*  oder 
Pirutos  auf  Jamaica  gleichfalls  Abkömmlinge  der 
Karibao.  Hiervon  der  eine  Stamm  dunkelbraun, 
noch  sehr  rdthselhuft. 

Koolwijk,  van.  Die  Indinneu-Caraiben  oorspron- 
kelijke  bewoners  van  Cura^ao.  (Tijdschr.  van 
het  aardrijksk.  Genootsch.  te  Amsterdam,  V, 
1881,  p.  57.) 

Kotier,  F.  Desiru  Charnay’s  Expedition  nach  den 
Ruinenst&tten  Central- Amerikas.  (Peteriuann*s 
Mitthl.,  1881,  p.  Ö5,  177,  292.) 

L&mp,  K.  Die  mexikanische  Gesellschaft.  (Deutsche 
Kuudächan,  VII,  1881,  Januar,  p.  88.) 

Lo  Selve,  Edgar,  Le  pay9  des  negres,  vovagc  ä 
Haiti,  nncienne  partie  franyaise  du  Saint-Domingue. 
Paris  1881,  Uachette  et  Cie.,  VII,  376  p.  Kart« 
U.  Illustrationen. 

Marrat,  J.  In  the  tropici;  or  scenes  and  incidents 
of  West  Indian  Life.  2®d  edit.  I/oudou,  Wes- 
leyan  Conference  Office,  1881,  144  p.  8*. 

Maunoir  et  de  Quatrefages.  Rapport  sur  diverses 
Communications  faitea  par  M.  D.  Charnay  relative- 
nieiit  u sa  mission  an  Mexique.  (Archives  d.  Mis- 
sion s scientifiques,  3«ne  Ser.,  VII,  1881,  p.  415.) 

Mexico.  Distribuciüü  de  las  razas  indigeuas  cu 
los  diversos  Eitsdoi  de  la  Republica  y su  relacion 
numorica.  Considcraciones  generales.  (Annales  del 
Ministeriodel  Fomento.  Mexico  1881.  T.  V,  p.  96.) 

Mexico.  Classificacion  d«  la  poblacion  por  sexos.* 
(Aunales  del  ministerio  de  fomento,  T.  V,  p.  95.) 

Mexico.  Classificacion  do  la  poblacion  por  razas. 
(Ann.  del  ministerio  de  fomento,  T.  V,  p.  96, 1881.) 
19  Proc.  der  Bevölkerung  Europäer  und 


spanische  Amerikaner 1 882  522 

38  Proc.  Eingeboren« 3 785  044 

45  Proc.  Mischlinge  ...........  4 260  445 


9 908  01 1 

Die  Eingeborenen  vertheilen  sich  auf  folgende 
Familien. 

1.  Faniiiia  Mexicana 1626  511 

2.  Familia  Sonoren se  OpaU-Pima  . . . . 84  000 

3.  Familia  (iimicura  y Cochiuii  Lainion  . 2 533 

4.  Fnmilia  8*ri * . 200 

5.  Familia  Tarasca  . . 230  000 

6.  Familia  ZcKjue-Mix« 55  000 

7.  Familia  Totnnaca  20  000 

h.  Familia  Mixteeo-Zapoteca 579000 

9.  Fnmilia  Mattazinga  ö Pirinda  ....  5 000 

10.  Familia  Maya 400  000 

11.  Familia  t'hontal 31000 

12.  Fnmilia  Uuave  3800 

13.  Familia  Apache.  . 10  000 

14.  Familia  Othumc  650  000 
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Orozco  y Borra,  Manuel.  Apuntes  para  la  Histuria 
de  la  Geographia  en  Mexico,  503  p.  H°.  Mexico 
1881. 

Entdeckungsgeschicht«  Mexiko*  bis  lHtfK.  Benutzung 
der  Schriften  uu-xikanischerForscher;  zahlreich«  (hut-*. 

Oswald,  F.  L.  Suminerland  sketches;  or  ratuhleg 
in  the  backwoode  of  Mexico  atul  Central  Ainurica. 
With  numerous  lllustratioos.  London,  Lippin- 
cott,  1880,  42  4 p.  8®. 

Oswald,  Felix  F.  StreifzQge  in  den  Urwäldern 
von  Mexico  und  Ccntralatuerika.  Leipzig  1881, 
Brm  k hau*.  XXIV,  384  S.  gr.  8®.  76  Holz- 
schnitte. 

Panama  et  Nicaragua.  8*.  12  p.  Paris  1881. 
Impr.  Kthioa-Perou. 

Pardon.  La  Guadelonpe  depuis  sa  decouverte 
juaqu'u  noe  jours.  Paris,  Chaliaiuel,  1881.  2 car- 
te*. 8®.  360  p. 

QeMcliiehui  der  Insel  mit  geographisch  statistischer 
Einleitung. 

Peza,  Juan  de.  Ia  Bencficencia  en  Mexico.  (Roll, 
Soc.  de  Geogr.  y Katailistica  de  la  republica  mexi- 
cana,  V,  1881,  p.  491.) 

Pietschmann.  La  cuestidn  de  Gaanahani;  traduc. 
do  1).  M.  de  Abella.  (Holet,  de  la  SoC.  geogr. 
du  Madrid,  XI,  1881,  p.  241.) 

Pontoppidan,  Dr.  E.  Einige  Notizen  übpr  die 
Krt-olensprache  der  dänisch-wextindischen  Inseln. 
(Zeit sehr.  f.  Ethnologie,  Bd.  XII 1,  1881,  S.  130.) 

Auf  St.  Croix  ist  di«  kreolisch«  Mischsprache, 
welche  aus  holländischen,  dänischen,  englischen, 
spanischen  und  französischen  Elementen  bestand, 
fast  durchweg  durch  das  Englische  verdrängt,  und 
l»at  sich  auch  auf  8t.  Thomas  nur  sporadisch 
erhalten.  Sie  scheidet  sich  in  das  Hochkreide,  die 
Sprache  der  Missionare,  und  das  vulgäre  l’latt- 
kreole.  Letzteres  ist  ganz  ohne  Grammatik , be- 
zieht vorzugsweise  aus  germanischen  13-*»tandtliei- 
len.  enthält  nur  wenige  Worte  niutlimnasshch  afri- 
kaaiachen  Ursprungs.  Es  werden  eiuige  Sprichwörter 
angeführt. 

Bamsay,  D.  Abr£g6  de  la  grograpbio  dTluiti. 
Paris,  impr.  Pion,  1881,  82  p.  18*. 

Bankin,  M.  Twentv  year*  among  the  Mexicana. 
12*.  233  p.  Cincinnati  1881. 

Boy,  H.  £tude  sur  la  colonie  de  la  Martinique; 
topographie,  motuorologie,  patbologie,  Anthropo- 
logie, dcuiographie.  8*.  91p.  Paris  1881,  Ber- 
ger- Levrnult  et  Cie.  (Abdruck  ans:  Revue  mari- 
time et  coloniale,  LX1X,  1881,  p.  260,  536.) 

Boy  es,  Joso  Maria.  Breve  reseffa  histdrica  de  la 
emigracion  de  lospaeblo*  en  elcontinente  atneri- 
cano  y especialiuente  en  ei  territorio  du  la  republica 
xnexicana.  (Boll.  Soc.  de  geogr.  y e st  ad  ist  i ca  de 
la  republica  mexicana,  Tomo  V,  1881,  p.  385.) 

p.  3«tl.  l<os  Toltecas,  zahlreiche  Lithographien 
von  Ruinen,  p.  412.  Los  Cbichixnecas  auch  p.  438. 
p.  413.  Lus  Aztecas. 


Beclus,  Armand.  Panama  et  Darien,  voyagea 
d’exploration  (1876 — 1878).  16°.  422  p. 

Paris  1881,  Hachette,  collection  de  vovages 
illustree. 

Boclus,  Armand.  Panama  und  Darirn  (Forts.). 
(Globus,  XXXV11I,  1880,  Nr. 22;  XXXIX,  1881, 
Nr.  11.) 

Bosny,  Leon.  Autiguedades  Yucatocas.  (BolL 
de  la  Sociedad  de  Geografia  y E'tadistica  de  la 
repüblicA  mexicana,  Tomo  V,  1881,  p.  265.) 

Bockatroh,  Edw.  luforme  de  la  cotnision  scien- 
tifica  del  Instituto  Nacional  de  Guatemala. 
Estudio  de  los  feuometios  volcanicos  en  el  lago 
Ilopango.  Guatemala  1880,  8®.  (Vgl  Cosino« 

di  Cora,  VI,  1880,  p.  29.  Petermanu'a  Mitthl. 
1881,  p.  451.) 

Stuyck  y Reig,  J.  Division  territorial  de  la  Isla 
de  Cuba  y nomenclator  de  su«  poplaciones.  Ma- 
drid, Murillo,  1880,  78  p.  4*. 

St.Thomc,  Einiges  über.  (Globus  XXXIX,  1881, 

Nr.  14.) 

Warmer  Islands,  a tour  to  Madeira  and  Jamaica. 
London,  Infidd,  1881.  96  p.  12*. 

Wiedner.  The  Topogrnphy,  Ethnograpby,  and 
the  Natural  and  Mineral.  Ressource*  o(  Sitialoa. 
(Transaction*  and  Proceedinga  Gcogrnphical  Soc. 
of  the  Pacific  1881,  p.  511.) 

Hiitalo*,  einer  der  nordwestlichen  Staaten  von  Mexiko 
wird  von  spanischen  Abkömmlingen,  eingeborenen 
Indios  und  den  Mestizen  bevölkert.  Die  Indio«  neh- 
men an  Zahl  ab.  Am  Puerto  - Flusse  leben  »io  noch 
in  eigener  Civil  Verwaltung.  Hie  sprechen  das  Mavo. 
Verspricht  in  einer  weiteren  Abhandlung  Alterthö- 
mar  zu  beschreiben , welche  asiatische  Aukinnge  er- 
kennen lassen. 

Wyso,  Ij.  N.  B.  A.,  A.  Beclus  etP.  Sosa.  Rap- 
ports sur  los  etudes  de  la  Commission  internatio- 
nale d'exploration  de  risthnie  americain.  Accom- 
pagnes  de  carte»,  de  profils  et  dun  taldeau 
syuopiique.  Paris,  Lahure,  1881,  300  p.  4°. 

Central-Amerika  und  West-Indien,  die  Bedeutung 
von,  für  deutsche  Colonisation  und  Handelsbe- 
ziehungen. (Export,  111,  1881,  Nr.  10  ff.) 


6.  Süd  - Amerika. 

Adam  et  Henry.  Arte  y vocabulario  de  la  lin- 
gua  chiquitas  sacados  de  manuscritos  inedito* 
del  siglo  XVIII.  XVI.  144  p.  8*.  Pari*. 

Amoghino,  F.  La  antiguedad  del  hombre  en  el 
Plata.  8°.  25  Tafeln.  Paris,  Masson,  1881. 

Ein«  Athtntis  verband  Europa  mit  Amerika,  und 
zur  Zeit,  als  Europa  von  Barbaren  hewohut  war, 
lebte  der  Mensch  in  Amerika  in  Städten.  Um  diese 
Ansicht  zu  beweisen,  stellte  A megh iuo  Nachgrabun- 
gen in  den  Pampas  au,  welche  eine  Menge  von  Pfeil- 
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spitzen,  tfMterD  etc,  aufdeckten.  Diese  Fund©  wer* 
den  im  zweiten  Buche  des  Werke*  beschrieben.  Das 
dritte  Buch  schildert  die  geologischen  Veränderungen 
der  Pampa*.  Das  viert«  endlich  führt  die  Thiere 
auf,  welche  gleichzeitig  mit  den  Werkzeugen  der 
Steinzeit  gefunden  wurden.  Darunter  sind  viele  au*- 
gestorbene  Formen.  K*  geht  hieraus  hervor,  dass 
der  Mensch  die  Pampas  schon  in  der  Pampaaperiode 
bewohnt  bat,  damals  das  Feuer  kannte,  daB&elb©  aber 
nicht  zu  benutzen  verstand. 

Amerlan,  A.  An  der  Frontera.  Federzeichnungen 
aus  Südamerika.  (Aua  allen  Welttheilen,  XII, 
1881,  p.  111,  129,  182,  198,  231,  268,  325.) 

Amunategui,  M.  L.  La  cuastion  de  liinitca  ent  re 
Chile  v la  Itepüblica  Argentina.  T.  II,  III.  Sant- 
iago 1880/81.  gr.  8°. 

Atacama,  die  Wüste  von.  (Ausland  1881,  Nr.  23.) 

Baguot,  A.  La  faune  et  les  chasses  dans  les  cou- 
treea  de  l’Anieriquu  du  Btid  nrro*äes  par  lo  Para- 
guay et  le  Parauu.  (Ballet,  de  )a  Soc.  de  geogr. 
d'Anvens  V,  1880t  p.  417.) 

B&uza,  Francisco,  Historia  de  la  dnminacion 
espaüola  eu  el  Uruguay.  T.  L Montevideo 
1881. 

Beerbohm,  J.  Wauderings  inPntagonia;  or,  life 
among  the  Ostrich  Hunters.  New  edit.  With 
Illustration*.  London,  Chutto,  1881.  256  p.  8°. 

Boni  rivor  in  ßolivia,  Exploration  of  the.  (Pro- 
ceed.  of  the  Boy.  geogr.  Soc.  1881.  p.  420.) 

Boyd,  R.  N.  Chili.  Sketches  of  Chili  and  the 
Chili  ans  during  the  war,  1879/80.  London,  Allen, 
1881.  240  p.  8°. 

Brett,  W.  H.  Mission  Work  in  the  Forest  of 
Guiana.  (Soc.  f.  Prornot.  Christian  Knowledge 
1881.) 

Ceballos,  E.  Descripcion  amena  de  la  Repüblicn 
Argen! ina.  T.  I.  Cuademo  2.  Viaje  al  pais  de 
tos  Araucanoa.  p.  65 — 128.  Madrid,  Guijarro, 
1881.  4» 

Christison,  David.  The  Gauchos  of  San  Jorge, 
Central  Uruguay.  Journ.  Anthrop.  Inst.,  vol.  XI, 
Nr.  I u.  II,  1881,  p.  34.) 

Couty,  L.  L'csdavage  au  Rresil.  Paris  1881, 
Guillaumin  et  Cie.  96  p.  8°. 

Crovaux,  J.,  ot  E.  Lejaune.  Voyage  dansTAme- 
rique  du  Sud,  1880  81.  (Bullet,  de  la  Soc,  de 
geogr.  de  Rochcfort,  Nr.  8,  1881,  p.  241.  Vgl. 
Bullet,  de  la  Soc.  do  g£ogr.  de  l'Est  1881,  p.  258.) 

Crevaux,  JM  et  E.  Lejaune.  De  Cayenne  aux 
Anden.  (Tour  du  monde.  Vgl.  Globus,  XL,  1881. 
Nr.  1,  p.  17.) 

Crovaux,  J.,  et  E.  Lojauno.  Les  ri  viere*  do 
rArrn-rique äquatoriale;  le Guaviare et l'Urenoque. 
(Kevue  politique  1881,  21.  mni.) 


Crevaux.  Notes  aur  la  Guyane.  Auszug.  (Bullet, 
de  la  Soc.  d’anthropologie  de  Paris,  III««  ser., 
t.  IV,  1881,  p.  564.) 

Czetz,  J.  Kstudio  »obre  el  origon  de  lapropriedad 
eu  la  Repüblica  Argentina  y especialmente  eu  la 
Pruvincia  de  Kntre  Rio».  (Bolet  del  Instit.  geogr. 
Argentino,  II,  1881,  p.  1,  25,  58.) 

Daireaux,  E.  Buenos -Ayres,  la  Pampa,  la  Pata- 
gonie,  etudes,  races,  moours  et  paysages.  Industrie, 
finunces  et  politique.  ln  18  jesua.  XII,  391  p. 
Paris  1881 , llachette.  (Collection  des  voyages 
illustres.) 

Danck  wardt,  C.  G.  Chile,  Land  und  Leute, 
(3.  Jahres  her.  Verein  f.  Erdkunde.  Metz  1880. 
S.  61  bis  78.) 

Davila,  N.  R.  Monte  Leon  (Bolet.  Inst,  geogr. 
Arg.,  I,  1 880,  p.  269«) 

Dixio,  Lady,  F.  Across  Patagonia.  With  illu- 
strations  from  sketches  hy  Julius  Beerbohra, 
angraved  hy  Whymper  and  Peareon.  London, 
Bentley,  1880.  252  p.  8*. 

Douglas,  James.  Chile.  Its  Geography,  People 
and  Institutions.  (Bullet.  American  Geogr.  Soc. 
New  York  1881.  Nr.  2.  p.  59 — 92.) 

Dupuy,  E.  Kl  camino  de  Bolivia  al  Atluntico. 
(Bolet.  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid,  IX,  1880, 
p.  232.) 

Eraonot,  R.  P.  La  mission  de  Mane,  Guyane 
fram;aise.  (Les  missions  catholiques  1881, 
p.  361—364.) 

Engel,  Franz.  Aus  dem  Pflanzerstaatc  Zulia. 
Kulturgeschichtlich©  Streiflichter  aus  der  Gegen- 
wart. Berlin  1881,  Nabel.  48  p.  8°. 

A.  u.  d.  T.:  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  Her- 
ausgaben von  HolUeudorff.  Heft  14ö. 

Schilderungen  der  Heranziehung  von  Indios  in  der 
Landschaft  Zulia  (Venezuela)  zur  Arbeit  nn  Stelle 
der  Neger,  unter  Zugrundelegung  eiues  Schuld-  oder 
i'laud  Verhältnisses. 

Escobar,  J.  D.  Bosquejo  estadistico  de  la  region 
oriental  de  Columbia  y medio«  economicos  par» 
su  couquiata.  2 edit.  Bogota  1880.  8°. 

Escob&ri,  Dr.  Isaac.  Analogiea  philologiques  de 
la  langue  den  Ainiara.  Paria  1881, 

Die  in  der  Gegend  des  Titicaca  * See*  gesprochen© 
Amiant -Sprach**  »*>11  die  Ursprache  der  Mvuschbeit 
sein , durch  welche  alle  biblischen  Namen  leicht  er- 
klärbar werden. 

Eugen,  Fr.  Der  Staat  der  In  ca*.  (Europa  1881, 
Nr.  40  f.) 

Exploraciones  en  Torritorio  Argentino.  (Bolet. 
del  In&tit.  geogr.  Argentino,  II,  1881,  p.  48.) 

Febvrel,  C.  Une  excursione  aur  les  oute«  orien- 
tales de  la  Patagonie.  (Bullet,  de  la  Soc.  de 
geogr.  de  1‘Eet,  1881,  p.  478.)  . 
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do  Fontpertuis.  Le»  republiques  do  lu  Plata, 
ri'roguy  et  la  Confederatioo  argentine.  (Revue 
»cientifique  1880.  23.  October.) 

Fort,  J.  A.  Note  nur  un  voyoge  scientifiquo  dane 
PAraerique  da  Sud.  8®.  16  p.  Pan»  1881, 

iinpr.  Parcnt. 

Gallonga,  A.  South  America.  London,  Cbapmaa, 

1880.  400  p.  8*. 

Garcia,  J.  La«  coloniaa  de  Santa • Fe  eu  1881. 
(Holet,  del  In«tit.  geogr.  Argentino,  11,  1881, 
P.  134.) 

Geoffroy,  J.  De  Quite  au  Para.  (Bullet,  de  la 
Soc.  de  geogr.  commerc.  do  Paria,  111,  1880  81, 
p.  140.) 

Göring,  A.  Au»  der  argentinischen  Provinz  Men- 
doxa.  ( Gurt en Inuhti  1881,  Nr.  3.) 

Gonzalez,  Moliton.  Estudios  y observacione* 
»obre  loa  tcrritorio»  del  Sur  de  la  Repüblica 
Argentina.  (Holet,  del  Instit.  geogr.  Argentino, 
II.  1881,  ]t.  121.) 

Gormas,  Fr.  Vidal.  Noticias  «obre  la»  provincias 
litomls  corrrspondientes  a loa  departamentoa 
de  Anquipa,  Ica,  lluaticavelica  y Lima  por  la 
oficina  hitlrugrnfica.  Santiago  1880.  8°. 

Gravier,  Gabriel.  £tude  aur  lo  »auvage  du 

Hreeil.  Paris.  Maisonncuve,  1881.  63  p.  8®. 

(Hüllet.  Soc.  normaiide  do  geographie.  Houen 

1881.  p.  23.) 

Gumilla.  Historia  natural,  civil  y geogr»  fica  de 
la»  narione»  aituada»  « n ln»  riberas  de]  Orinoco. 
II.  Barcelona.  ( La  verdadera  ciencia  espafiola, 
vol.  XVI.) 

de  Hoben.  La  republique  du  Perou.  (Hüllet,  de 
la  Soc.  de  geogr.  commerc.  de  Bordeaux  1881, 
p.  315,  345.) 

Host,  F.  Exploracionm  en  loa  Andea.  (Bolct. 
Inst,  geogr.  Arg«  11,  1881,  p.  73,  95.) 

Host,  F.  Kxpedirion  al  Rio  Xeuqnen.  (Holet, 
inst,  geogr.  Arg.,  II,  1881,  p.  10,  28.) 

Janasen,  A.  La  miasion  de  la  (ioajira.  (NouvelJe 
Grenade.)  (Uh  missionscutholiqucs  1881,  Nr. 627, 
p.  265—267.) 

Ibbeken,  H.  Besiedelung  de»  südbrasilianischen 
Hochlandes.  (Export  1880,  Nr.  52.) 

Ihering,  H.  v.  Ueber  die  Colonie  Mundo  novo 
in  Süd-Hrasilien.  (Ebcnd.  III,  1881,  Nr.  37.) 

Iht  ring,  H.  v.  Der  gegenwärtige  Zustand  und 
die  Zukunft  von  Rio  grande.  (Ulubue,  XU,  1881, 
Nr.  7.) 

Kienitz,  O.  Nach  Ecuador.  (Lit.  Beil.  d.  Karla- 
ruber  Ztg.  1881,  Nr.  26.) 

Anhf*  für  Anilin  >pulugie.  ILl  XIV. 


Kolberg,  J.  Nach  Ecuador.  Reisebilder.  2.  Aull. 
Freiburg  i.  Br.,  Herder,  1880.  4°. 

Kapplor,  A.  Holländisch  Guiana;  Erlebnisse  und 
Erfahrungen  wahrend  eines  I3jiihrigen  Aufeut- 
halta  in  der  Colouie  Surinam.  Stuttgart,  Com- 
mission bei  W.  Kehlhammer,  1881. 

Kolonien,  die  deutschen,  der  Prov.  Rio  Grande 
do  Sul  (Südamerika).  Berlin  1881,  Friese. 
47  p.  4®. 

Lallement,  G.  Excumon  al  territorio  Indio  del 
Sud.  (Holet.  lustiL  geogr.  Arg.,  II,  1881,  p.  4L) 

Lamp,  C.  Gegensätze  im  spanischen  Amerika. 
(Globus,  XXXIX,  1881,  Nr.  18.) 

Latzins,  F.  I.a»  man  antigua  traza  de  la  ciadad 
de  Cordoba.  (Bol.  del  last,  geogr.  Argent. , 1, 
1880,  p.  345.) 

van  Leent.  Los  possessions  neerlandaisea  de* 
Indes  occidentales ; la  Guynne  ncerlandaise. 
(Archive  de  mediciue  uavale  1880,  August  ff.) 

Lomoync,  G.  B.  Colombia  e Peru,  l’lmpero  degli 
Inca.  Torino,  tip.  Suleaiana,  1880.  281  p.  16°. 

Lista,  B.  Antiguoa  descubrirnicnto*  en  la  Pata- 
gonin.  (Holet.  Inst,  geogr.  Arg.,  II,  1881,  p.  16.) 

List«,  B.  Exploraciou  de  la  Costa  oriental  de  la 
Patngonia.  (Ebend.  I,  1880,  p.  239.) 

Lista,  B.  Los  Cbarrua«.  (Annalea  de  la  Soc. 
cieutif.  Argentina,  XI,  1881,  p.  134.) 

Löfflor,  C.  Aus  Peru.  Cultur  und  Sittenbilder. 
(Aua  allen  Welttbeilen,  XII,  1881,  p.  47.) 

Löfflor,  C.  Die  Ruinen  des  Sonnentempel*  zu 
Lusin.  (Ausland  1881,  Nr.  27.) 

Mackorma,  B.  V.  La  conquista  del  Rio  Negro 
por  los  Argen tinos.  (Bol.  del  Inst,  geogr.  Argent. 
II,  1881,  p.  33.) 

Mai:konn.a,  B.  V.  La  pAtagonia;  estudios  geo- 
gmfiroa  y politicoa  dirijidos  ä esclarerer  la 
Cuestion  Patagonica.  Santiago  1880.  356  p.  8*. 

The  Manabi  route  frotn  Quito  to  the  Pacific. 
(Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  487.) 

MeflTort,  G.  Aus  Argentinien.  (Export,  III,  1881, 
Nr.  12.) 

Minchin,  J.  B.  Eartero  Bolivia  and  tbe  Gran 
Chaco.  (Proceed.  Roy.  Geogr.  Soc.  1881,  p.  401.) 

Morono,  F.  P.  Viaje  k la  I’atagonia  austral. 
1876 — 1877.  II,  4**,  460  p.  Mit  einer  Karte. 
Buenos  Aires. 

Vor  läufiger  Bericht  einer  Reise  im  Qnellgebieta  de» 
Rio  Negro.  Berührungen  mit  denTatus,  Araukanerti 
und  Tehuelcben.  Entdeckt  bei  Jarnnago  (42®  B.  68° 
W.  Ör.)  Hohlen,  vermuthlich  Wohnungen  derdenna- 
ken ; Nachgrabungen  lieferten  Schädel  und  Btein- 
«raffen.  (Vgl.  Ballst.  Boc.  geogr.  de  l’Btt  1880t,  Nr. 
und  4.  Piierm&nu's  Mittheil.  1882,  Heft  II,  B.  43.) 
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Moyano,  C.  M.  Exploraciones  en  las  nacientes 
dal  Rio  Santa  Cruz.  (Bolet.  del  Instit.  geogr. 
ArgentiDo,  l,  1880,  p.  277.) 

Moyano,  C.  M.  Escursion  n los  An  des  deade  la 
boca  dd  Rio  Santa  Crux.  (Ebend.  1, 1 880,  p.  301.) 

Moyano,  C.  M.  Informe  lobre  un  viage  a travers 
de  la  Patagonia.  (Ebeud.  11,  Hft.  11,  1881.) 

Mulhall,  Mrs.  M.  G.  Between  tbe  Amazon  and 
the  Amles;  or,  Ten  Ycara  of  a Lady 's  Travels  in 
the  Pampas,  Gran  Chaco,  Paraguay,  and  Matto 
Grosso.  London  1881,  Stanford. 

Keiseschilderiuigeu,  besonders  auf  das  Abenteuer- 
liche gerichtet. 

Naoher,  Jul.  Ingen.  Land  und  Leute  in  der  bra- 
silianischen Provinz  Bahia.  Mit  gegen  50  Illu- 
strationen nach  Originulen  des  Verfassers.  Leipzig 
(o.  J.),  Gült  Weigel.  XVI.  380  S.,  gr.  8®. 

Beschreibung  einer  Reise  nach  Baltin,  und  des 
Aufenthaltes  daselbst, 

Niodorloin,  G.  Einige  wissenschaftliche  Resultate 
einer  argentinischen  Expedition  nach  dem  Rio 
Negro  (Patagonien).  (Zeitgehr.  d.  BerL  Ges.  f. 
Erdkunde,  XVI,  1881,  S.  48,  81.) 

Niederlein,  G.  Zur  Ausrottung  bedenklicher 
Irrthümer  auf  südamerikanischen  Karten.  (Ebend. 
XVI,  1881,  S.  204.) 

Niederlein,  G.  Da»  argentinische  Entre  Rios 
und  seine  Bedeutung  für  deutsche  Colonisation. 
(Export,  III,  1881,  Nr.  16.) 

Olaacoago,  Man.  J.  Estudio  topografico  de  la 
Pampa  y Rio  Negro.  Compreude  el  itinerario 
de  todan  las  columnos  de  operaciones  que  oeu- 
paron  el  desierto  y llevaron  la  Ifuea  de  frontera 
sobra  dicho  rio,  u orderes  dcl  Exma  Seiler  Mini- 
stero  de  guerra  y marina  General  D.  Julio  A.Iioca. 
Buenos  Aires  1880.  4°. 

Ol&BCoaga,  Man.  J.  La  conquete  de  ln  Pampa. 
Recueil  des  documenta  relatifs  ii  la  Campagne 
du  Rio  Negro  soos  les  ordres  du  Ministre  de  la 
guerre  General  D.  Julio  A.  Roca.  Suivi  du 
rapport  du  General  Villegas  sur  l’expedition  a 
Nahuel-Huapi  et  d'une  notico  sur  Pimportance 
des  territorios  de  la  Pampa  et  du  Limay.  Aveo 
la  carte  de  la  Pampa.  Buenos  Aires,  impr.  du 
„Courier  de  La  Platau,  1881.  203  p.  gr.  8°. 

Aus  Paraguay.  (Aus  allen  Welttheilen,  XII,  1881, 

S.  283.) 

Pelleschi,  Giov.  Rcpublica  Argcntina,  otto  mesi 
nel  Gran  Ciacco,  viaggio  lungo  il  fiume  Vermiglio 
(Rio  Vermejö,  Mendosa,  Tucuman).  428  p.  gr.  8°. 
Firenze  1881« 

Pelloschi,  G.  Otto  mesi  nel  Gran  Ciacco.  Viaggio 
lungo  il  fiume  Vermiglio.  (Üoilet.  d.  Soc.  ge ogr. 
italiana,  IL  Ser.  VI,  1881,  p.  609.) 


Peyret,  A.  La  territoire  des  Missions  (Paraguay). 
(L’ Exploration,  XII,  1881,  p.  484.) 

Pigorini,  L.  Di  una  raccolta  etnologica  della 
republica  dell1  Equatore.  Koma  1881.  8°. 

Pigorni,  L.  De  aleuui  oggetti  ctnologici  del 
Ecuador.  Roma  1881.  4®. 

Beschreibt  Gegenstands  der  Murati,  Urarini,  leinten, 
welche  1757  nach  Europa  kamen , und  deshalb  weit 
weniger  europäischen  Einfluss  erkennen  lassen  als 
die  heutigen. 

Roclus,  Elia  6o.  Voyage  ä la  Sierra -Nevada  de 
Suinte-Murthc,  puysages  de  la  naturo  tropicale. 
2tne  ed.  16°.  VI,  343  p.  Karte.  Paris  1881, 
llacbette. 

Heiss,  W.  und  W.  Stübol.  Das  Todtenfeld  von 
Ancon  in  Peru.  Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der 
Cultur  und  Industrie  des  Incareiches.  Berlin, 
Asher,  1880. 

Repsold,  J.  G.  Dor  Sertao  der  Provinz  Alagoaa 
in  Brasilien  und  die  Fälle  von  Paulo  Affouso. 
(Ausland  1881,  Nr.  38  f.) 

Roy,  Fh.  L’esclnvagc  au  ßreril.  (Revue  geogr. 
internationale  1880,  Nr.  53,  61,  62.) 

Roy.  tftude  anthropologique  sur  les  Botocudos. 
(Bullet,  de  la  Soc.  d'anthropologie  de  Paris, 
Ulme  ger.,  t.  III,  1881,  p.  567.)  (Auszug.) 

San  Januario,  Viscount.  Mission  to  the  Repu- 
blics  of  South  America  1878  and  1879.  (Printed 
and  published  by  order  of  the  arg.  nat.  Govern- 
ment. Buenos  Aires  1881.  42  p.  gr.  8°.) 

Statistisch  geographische  Skizze  der  Republik  oliue 
ethnographisches  Interesse. 

Doa  Santos-Barroto,  P.  Les  blancs  au  ßretil. 
AcLualitds  au  Bresil,  sa  colonisation  par  la  race 
blanche,  les  forets  et  le  Far-Weit;  religion,  p«>li- 
tique,  progrfcs  et  avenir  de  ce  pays.  Prdcdde 
d'une  lettre  de  M.  Emile  de  I^aveleye.  Louvain 
1881,  Peeters-Ruelens.  152  p.  12°. 

Schmid,  F.  Geber  Handel  und  Wandel  in  Bra- 
silien. Journalistische  Skizzen.  Berlin,  Gehr. 
Paetel,  1881,  8®. 

Sopatynim  affluent  of  the  Rio  PurtU,  visit  to  the. 
(Proceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  234.) 

South  America,  the  circumnavigation  of.  (Xautical 
Magazine  1880,  p.  819.) 

Staudigel , B.  Zur  Bedeutung  von  Süd-Auierika 
für  deutsche  Coloni&ation  und  Handelsbeziehungen. 
(Export  1880,  Nr.  26,  28.) 

Stübol,  Ad.  Entdeckung  eines  neuen  Handels- 
weges  für  Süd-Amerika  durch  Prof.  Carl  Winer. 
(Petermann's  Mittheil.  1881,  p.  222  ; vgl.  Export 
1881,  Nr.  11.) 

Süd -Amerika,  zur  Bedeutung  von,  für  deutsche 
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Colonuation  und  Handelsbeziehungen.  (Export, 
III,  1881,  Nr.  28,  81.) 

Suriname,  Verging  eener  opneming  in  de  kolonie. 
(Tijdnchr.  van  hct  aardrijkak.  Genootach.  tu 
Amsterdam,  V,  1881,  p.  10.) 

Tostol-FerTy,  A.  I,e  Pilcomayo,  route  maritime 
de  la  Bolivie  h l'Ocean  atlantiquc.  8*.  15  p. 

Nancy  1881,  Berger-Le  vrault.  (Revue  maritime 
et  coloniale.) 

Toxoira,  Podro.  Viaje  aguas  arriba  del  rio  de  la 
Amazouaa  (1638 — 39).  (Holet,  de  la  Soc.  geogr. 
de  Madrid,  IX,  1880,  p.  209.) 

Upper  Orlnoco,  the  bann  of  the.  (Proceed.  of 
tbe  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  105.) 

Urael,  Graf  Charloa  d’ , GosaudtscbaftaMcretär. 
Südamerika.  Aufenthalt  in  Bnirdlien,  La  Pinta, 
Chile,  Bolivia  und  Peru.  Au«  dein  Französischen 
in»  Deutache  übertragen  von  K.  Th.  Zingeler. 
Würzburg  (o.  J.),  Woerl.  YI,  313  S.,  kl.  8®. 

Vonozuola,  eine  deutsche  Colonie  in.  (Export 
1881,  Nr.  25  f.) 

Verbaeren,  Albort.  Note»  et  Souvenir  d’un 
voyage  au  Bresil.  Vertiere  1881.  96  p.  8®. 

Viraioro,  V.  El  territorio  Correntino  d«  Mistones. 
(Bolet.  Inst.  gcogr.  Argent,  11,  Nr.  9,  p.  161 — 201.) 

Vlasto,  M.  Note  nur  quelques  Instruments  en 
pierre,  provenaot  de  la  cöte  nord  du  Bresil. 
(Bullet.  Soc.  d'anthropologie  de  Pari»,  IIIn,°  »er., 

t.  IV,  1881,  p.  206.) 

Wanderungen  fine»  deutschen  Jesuiten  in  Süd- 
amerika. (Ausland  1881,  Nr.  12  f.) 

Warming,  E.  Ein  Ausflug  noch  Brasiliens  Ber- 
gen. Aus  dem  Dänischen  vou  IL  Zeise.  (Die 
Natur  1881,  Nr.  13  ff.) 

Woijenborgh,  H.  Jets  over  den  oorsprnng  van 
den  Tee-rijkdom  in  Zuid- Amerika.  (Tijdschr. 
van  hct  aardrijksk.  Genootsch.  te  Amsterdam,  V, 
1881,  p.  13.) 

White,  E.  W.  Gameofl  from  the  Silver  Land;  the 
experiences  of  a young  naturalist  in  the  Argen- 
tino  Uepublic.  vol.  I.  London,  Van  Voorst,  1881. 8®. 

Whymper,  Edw.  A journey  aniong  the  great 
Andes  of  the  Equator.  (Proceed.  of  tho  Boy. 
geogr.  Soc.  1881,  p.  199;  vgl.  Alpine  Journ.  X, 
Nr.  77  ff.) 

Whyroper’a,  Edw.,  Reiseergebnisse  in  den  Anden 
vou  Ecuador.  (Globus,  XL.  1881,  Nr.  12  ff.) 

Wichmann,  H.  Die  Pampas  des  südlichen  Argen- 
tiniens. (Petermnnn's  Mittheil.  1881,  S.  99.) 

Zurücks  eichen  der  Indianer. 

Wien.  Die  Indianer  in  Argentinien.  (Verb.  Barl. 
Ges.  f.  Anthropologie  etc.  1881,  S.  169  bis  179.) 


I>ie  Indianer  Argentiniens  zerfallen  in  die  nördlichen 
Stämme  de*  Grün  Chaco  und  die  südlichen  der  Pampa». 
Die  ereteren  zählen  circa  40000  bis  45 000  Häupter,  sie 
Zerfallen  in  die  Matacos,  welche  selten  über  1,4  m 
hoch  werden,  und  die  Tobas  (1,5  bis  1,7  m hoch). 
Angrenzend  wohnen  die  Guarani  in  Corrientes.  Di»- 
selWn  sind  bereits  sesshaft  geworden,  und  erhalten 
siel»  kräftig  neben  den  Weissen.  Besitzen  einen  ge- 
ringen Zahlensinn.  Die  Pampas  ■ Indianer  werden 
repräsentirt  durch  die  Puelches  (Kordmänner),  Pe- 
huenclies  ( Waldmin uer) , Piounche»  (Ostmännerf  und 
ltanqueies.  Letztere  bilden  eineu  sehr  kräftigen, 
kampfcsgeübten  Stamm,  welcher  einer  alltnäligcn 
Ausrottung  entgegengeht.  Sie  sprechen  eine  urau- 
karische  Sprache,  zählen  bis  zu  einer  Million, 

Winer,  Ch.  Exploration  du  Rio  Napo.  (Bullet, 
de  la  Soc.  de  geogr.,  7m«  Ser.,  1,  1881,  p.  166, 
171.) 

Zeballos,  E.  S.  Bibliograf»  geogrufica  Argentina. 
(Bolet.  del  Instit.  geogr.  Argentina,  1, 1880,  p.  245, 
287,  334;  II,  1881,  p.  37,  50.) 

Zeballos,  E.  S.  La  ultima  jornada  en  el  nvanro 
de  la  frontera  del  sur.  Buenos  Aires  1880. 

Zimmcrmann,  G.  P.  H.  La  riviere  de  Surinam. 
(Bullet.  Soc.  de  geogr.  Paris,  VI®*  s^r-,  XX,  1880, 
p.  97.) 


8.  Feuerläuder. 

Bohr,  Dr.  Besuch  von  Feucrlätulem  an  Bord 
S.  M.  S.  Hansa.  (Verb.  Berliner  Gesellsch.  f. 
Anthropologie  etc.  1881,  S.  30.) 

Theilt  folgende,  mit  einem  etwas  groben  Taster- 
zirkel und  Messband  gewonnene  Maosse  von  Feuer* 
ländern  mit: 


Schädel 

I.  Mium 

11.  Junge 

HI.  Alter 
Manu 

Gritate  Breite  . . 

14  cm 

14  cm 

15  cm 

Grösste  Länge  . . 

20  . 

19  n 

10,5. 

Grösster  Umfang  . 

5«  n 

5«  , 

58  . 

Längenbrei  teniudex 

70  „ 

73  . 

77  „ 

Körpergröße  . . . 

153  , 

150  , 

147  , 

Corra,  E.  Las  Sauvages  de  la  Terre  du  F«u, 
leur  origine,  leur  rooeurs,  leurs  acclimatisation. 
!«•.  16  p.  Paris  1881. 

LUta,  B.  La  Tierra  del  Fuego  y aus  habitantes 
(Bolet.  Inst,  geogr.  Argent.,  II,  Nr.  6,  p.  109 — 
115.) 

Manouvrier.  Sur  lew  Fuegiens  du  Jardin  d’accli- 
matisation.  (Bullet.  Soc.  d’anthropologie  de  Paria, 
Ulme  Per.,  t.  IV,  1881,  p.  760—774.) 

Ueschreibung  der  Feuer  lind  4 r trupp«  unter  Mit- 
theilung  der  Körpermaasse. 

Daran  anschliessAnd  eine  lange  Discn*»ion  S.  774 
und  8.  841,  in  welcher  Topinard  ausspricht,  das»  e« 
wohl  4 bis  5 ainerikHnische  Kassen  gebe. 

Seelstrang,  A.  Apuotoa  historicos  »obre  la  Pata- 
gonia  y la  Tierra  de  Fuego.  (Bolet.  del  Instit. 
geogr.  Argeutino,  I,  1880,  p.  277,  319.) 

17* 
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Thlmen,  P.  von.  Die  Bildlichsten  Bewohner 
unserer  Erde.  (Die  Heimat,  VII.  Jahrg.,  Bd.  I, 
Kr.  12.) 

Virchow.  Die  Feuer!  Ander.  (Vorh.  Berliner  Go- 


»••lisch.  für  AntbrojKjlogie  etc.  1881,  S.  375  bis 
394.) 

Bebilderung  der  Hagenbeck'*ch*»u  Feuerl  Ander  trappe, 
mit  Abbildungen,  und  Angabe  der  Kopt-  und  Kui  p«r- 
maaHse  mit  Indiens. 


VI.  Australien. 


1.  Australien  Festland  mit  Tasmanien. 

Archer,  Thomas.  The  history,  rrsonrees  und 
prospects  of  the  promising  colony  of  Queensland. 
(Prooead.  Royal  Colonial  Institution,  vol.  XII, 
1880/81.) 

Australische  Colonien,  statistische  Uebereicht 
Ober  die  wirtbscbanlichen  Verhältnisse  der,  für 
1*79.  (Deutsches  Handelsarchiv  1880,  Nr.  40.) 

Australien,  Streifzüge  in.  Nach  dem  Französi- 
schen des  D.  C'bnrnay.  (Ans  allen  Welttheilen, 
XII,  1881,  S.  65,  179,  235.) 

Australien,  die  Cultur  in.  (Ausland  1881,  Nr.  19.) 

Ballantyne,  J.  Our  colotiy  in  1880,  pictorial  and 
descriptive.  Melbourne  and  London,  Hutchinson, 
1*80.  139  p.  12“. 

Bockx,  G,  La  colonie  do  Victoria,  precis  histo- 
rique.  (Ebond.  VI,  1881,  p.  67.) 

Bcrnardin.  Les  richeaaes  naturelles  de  la  colonie 
de  Queenslund.  (Ebeud.  VI,  1881,  p.  86.) 

Brockman,  J.  G.  Tagebuch  einer  Expedition  von 
der  Beaglc-Btti  zum  Fitz  Roy-Flusse  in  NW- Au- 
stralien. (Peterxnann’s  Mittheil.  1881,  S.  455.) 

The  Burke-District  of  Northern  Queensland.  (Pro- 
ceed.  of  the  Roy.  geogr.  Soc.  1881,  p.  424.) 

Carpontaria,  Exploration  of  the  east  coast  of  the 
Gulf  of.  (Ebeud.  1881,  p,  102.) 

Carpent&ria,  Exploration  at  the  Southern  end  of 
the  Gulf  of.  (Ebeud.  1881,  p.  228.) 

A Chequered  Caroer;  or,  Fifteen  Yeare*  Viciaai- 
tudes  of  Life  in  Australia  and  New  Zeuland. 
London  1881,  Bcutley. 

Cauvin,  M.  Rapport  sur  les  menaurationa  et  les 
caracterea  morphologiques  d’une  Serie  de  erftoes 
australiens.  (Archives  des  missiona  acientifiques, 
Ser.  III,  t.  VII,  p.  191 — 213,  p.  475 — 509.) 

Cauvin.  Lea  racea  oolordeo  de  PAustralie  et  d'une 
partie  de  la  Polynesie.  (Auszug  im  Bullet,  de  la 
Soc.  d'anthropologio  de  Paria,  Illnw  »er,,  t.  IV, 
1881,  p.  563.) 

Cauvin.  Esquisse  demographique  de  lu  Nouvelle- 
üallcs  du  Sud.  Paria  1881.  8°. 


Charencey,  H.  de.  Reoherchea  sur  les  dialectea 
tnsmaniens.  Aleogon  1881,  impr.  de  Broix. 
56  p.  811.  (Actes  Soc.  philologique,  t.  11,  fua.  I, 
1880.) 

Charnay,  D.  Viaje  u la  Australiu.  Arregludo  ul 
castelluno  y aumentado  con  importantes  datos 
de  excuraioues  heehaa  al  interior  del  pai».  Ma- 
drid, Rubifiot»,  1881.  Fol. 

Charnay,  D.  Rapports  sur  une  mitsion  dans 
l ile  du  Juvn  et  en  Australie.  (Arch.  d.  miss, 
acientifiques,  ßm«  adr.,  t.  VII,  p.  21.) 

Clarke,  H.  On  the  Yarra  dialect  and  the  lan- 
guagca  of  Auatrnlia  in  conuexion  with  those 
of  tbe  Mozambique  und  Portuguese  Africa. 
(Truusuct.  Royal  Soc.  Victoria,  XVI,  p.  1 — 6.) 

Cox,  J.  C.  Notes  on  some  of  tbe  Habits  und 
Costoraa  of  Auatralian  Nativea  in  Queensland. 
(Proceed.  Liuueun  Soc.  of  New  South  Wales, 
vol.  V,  part  1.) 

Dawson,  J.  Autdrulian  Aboriginea;  the  laognsge 
and  customa  of  aeveral  tribes  of  aboriginea  in 
the  Western  diatrict  of  Victoria.  London,  Mac- 
millan,  1881.  4°. 

Fitzgerald,  J.  F.  V.  Australia.  With  illuatra- 
tions  and  map.  London,  Low,  1881,  234  p.  12°. 

Floriant,  V.  de.  L’Australie.  (Bibliothdque  nm- 
veraeile,  3n‘e  Periode,  XII,  1881,  p.  193.) 

Fontpertiu«,  Ad.  de.  La  colonie  australienne  de 
Queensland.  (Bullet,  de  la  Soc.  normende  de 
geogr.  1881,  p.  243.) 

Forrcat,  A.  Journal  of  un  expedition  from  de 
Grey  to  Port  Darwin.  Perth,  Pether,  1880, 
43  p.,  Fol. 

ForresFa,  Alex.  Expedition  durch  Nordweat- 
Australien.  (Peterinuou'a  Mitthl.,  1881,  S.  121.) 

Gailliacrt.  Lo  dernier  voyage  de  A.  Forreat  dans 
1' Australie  centrale.  (Bullet,  de  lu  Soc.  Beige  de 
geogr.,  1881,  p.  421.) 

Gerland , G.  Daa  Ausstcrhen  der  Eingeborenen 
Australiens.  (Jahresher.  Verein  f.  Erdkunde  zu 
Metz  pro  1880  [1881],  p.  180.) 

Die  Australneger  sind  einer  rasche«  Vermehrung 
fähig,  was  durch  reichlichen  Kiudemeg^n  erwiesen 
wird;  die  Frauen  nehmen  jedoch  eine  sehr  niedrige 
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8t*»llttng  ei« , Polyandrie  and  Proatüntion  herrschten 
schon  vor  Berührung  mit  «len  Europäern,  «lie»m  so- 
wtfl  hÄufiger  Kii»rl«rmoH  lietninen  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung-  Au**er«leni  mt  die  natürliche  Sterb- 
lichkeit d«*r  Kinder  eine  sehr  hohe.  CVr«*nw>uien  beim 
Kintritt  der  Ueechleclitmeife  fiiiiren  zum  Erliegen 
mancher  Individuen,  vor  Allem  aber  da»  ziigeJloM* 
L^hen.  Häutige  Krieg*  und  8tr*j*a*«in  hindern  gleich- 
falls di«  Vermehrung.  l)le  Australier  thu«  All«**,  um 
■ich  an  Grunde  zu  richten. 

Die  Zahl  der  Einwohner  ist  schwer  zu  ermitteln, 
wurde  häutig  überschätzt , und  Bericht«  iil«er  ihre 
Abnahme  luaduit  unsicher.  K«  lasst  eirh  mir  sagen, 
du  mm  sich  im  Naturzustände  die  Zahl  der  Australier 
nicht  vermindert,  «indem  auf  bestimmtem  Niveau 
erhalten  hat.  spater  jedoch , mu  h Berohrung  mit 
Europäern  machte  sieh  eine  gewisse  Keduclio»  g«*l* 
tend.  weniger  durch  neue  Krankheiten  (Pocken,  gegen 
Masern  un«l  Scharlach  hingegen  sind  manche  Stamme 
fast  immun;  Syphilis,  Phthise),  hauptsächlich  durch 
Misshandlung  aller  Art  seitens  der  Europäer  (l*nnd- 
entxiehnng , Tötung,  sexuell*  Aitsschweifungh  Daa 
Hinschwinden  beruht  al«>  nicht  auf  einem  Natur- 
gesetz, sondern  auf  geänderten  socialen  Verhältnissen, 
('ult  nr  unfähig  sind  «lie  Australier  jedoch  nicht,  ihre 
geringe  Zahl  von  50  0U0  macht  aber  wahrscheinlich, 
«lass  sie  aufhören  werden,  eine  selbständig*  Hasse  zu 
bilden  , sie  werden  durch  Vermurhnug  in  den  Euro* 
paeru  aufgehen. 

Giglioli,  E.  I Tnsmaninni.  Archiv  io  per  l’antro- 
pologia  e la  ctnologia.  Vol.  XI,  1881,  fas.  3,  p.  4811. 

Grant,  A.  C.  ßu*h*Lifc  in  Qucomdand,  or  John 
West  s colonial  experience*.  Edinburgh  1881, 
Illackwood.  2 vol».  8°. 

Groffrath,  H.  I)a*  Northern  Territory  derColonie 
Südau*tralicn.  (Ausland,  1881,  Nr.  10.  Vgl. 
Aus  allen  Welttheileo,  XII,  1881,  p.  137.) 

GroflVath , H.  Verschiedenes  aus  Australien. 
1.  Das  Ilunda- Plateau  an  der  grossen  Austra- 
lischen Bucht.  11.  Das  Northern  Territory. 
III.  Sommerset  Thursday  Island.  IV.  Ccnsut 
der  Colonie  Victoria.  V.  Transront  mentale  Eisen- 
bahnen in  Australien.  (Z.  d.  Berlin.  Ges.  f.  Erd- 
kunde, XVI,  1881,  S.  150,  421.) 

Jung,  Emil.  Civilisirnng  der  Auatralneger.  (Die 
Natur.  N.  F.  7.  Jahrg.,  Nr.  13.) 

Jung,  Emil.  Die  Zukunft  der  Urbewohner  Austra- 
liens. (Die  Natur.  N.  F„  VII,  Nr.  41,  1881.) 

Jung,  E.  Das  Deutschthum  in  Südaustralien. 
(Mittheil.  Verein  f.  Erdkunde.  Halle  a.  S.  1881.) 

Lesson,  A.  Lea  Polynesiens,  leur  origine,  letir 
language,  T.  II.  Paris,  Leroux,  1881.  556  p.  8* 
Ueber  den  Ursprung  der  Australier.  Siehe  Oceauien. 

LÖfflor,  A.  llehersichtliche  Darstellung  der  Ent- 
deck ungsgcschichto  Australiens.  (Jahresher.  d. 
('ominunal-Ober-Gymnoaiums  *u  Brüx.  1881.) 

Miklucho  - Maclay.  Itassenanntouiische  Studien 
in  Australien.  (Verhdl.  Berliner  GeseJlach.  f. 
Anthropologie  etc.,  1881,  S.  32.) 

Mittheilung  über  Gebiruuntersuchungen  ohne  An- 
gabe vou  Resultaten. 


Mikluoho-Maclay.  Haarlose  Australier.  (Verhdl. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Authropologie  etc.,  1881, 
8.  143  mit  Tafel) 

Die  mehrfa-h  verlauteten  Gerüchte  über  haarlose 
Stamme  in  Australien  redutireu  Rieh  auf  einige 
haarlos«*  Individuen  des  Stammes  Bogoll  »in  Maniihv 
Hase»  (westl.  Krislwum,  c»,  2*»°  südl..  vrestl.  Br.). 
>1*  sind  von  Geschwistern  3 haarlos,  ein  Mauu, 
der  nur  einige  wenige  Augenwimpern  und  vier  Haare 
am  linken  Nasenloch  besitzt,  eine  Frau,  welche  völ- 
lig haarlos  ist,  alter  behaarte  Kinder  bat.  Da»  «Iritte 
behaarte  Iiulividiium  ist  bereits  verstorben.  Vater 
verimuhlirli  haarlos,  Mutter  wahrscheinlich  behaart. 
Australier  sonst  stark  behaart,  Öftere  Hypcrtrichosis. 

Miklucho -Maclay,  di.  lliaasunto  delle  riccrche 
anatmniche  cd  anlropologiche  uella  Mclaneria  e 
nclP  Australia  dal  nmrzo  1879  al  gennaio  1881. 

Viel«  der  iio'latie-ischea  loselu  (Neu  - Hebriden 
Salotnoiisinseln , Luisiaden,  Neu-Irlandl  von  Brachy- 
cephalen  bevölkert  (lmlex  ao  bis  K»),  was  durch 
zahlreiche  Messungen  eraieseu  wird.  Es  ist  nicht 
gestaltet,  die  Eingeborenen  «ler  Südost- Halbinsel  von 
Nru-Guinea  al»  , gelbe  melauesische  Hasse“  zu  be- 
zeichnen. 

Nullarbor  Platn,  Exploration  of.  South  Australia. 

(Proceed.  of  the  Roy.  Geogr.  Soc.,  1881,  p.  220.) 

Ponnefather.  Rapport  aur  an  voyage  d'explo- 
ration  dan*  le  golfe  de  Carpentaria.  (Bullet,  do 
ln  Soc.  ge  «gr.  d’Anverr,  V,  1880.  p.  302.) 

Pcrcoval,  A.  G.  Northern  Queensland.  London. 
Uabour  Newa  Office,  1881,  16  p.,  18°. 

Queensland,  ln  colonie  nu*>tralieiine  du:  na  nais- 
•aoee,  »es  progres  et  »ca  ressourcea.  (Ecouo- 
iui«to  franvai»,  1881,  30.  Juli.) 

Rowe,  R.  Uoughing  in  Van  Diemen'»  Land. 
New  edit.  London,  Straban,  1881,  250  p.  12*. 

Salles,  A.  La  colonie  de  Victoria.  (L* Exploration, 
XI,  1881,  p.  257.) 

Silvor,  S.  W.  1 1.» tullwiok  for  Australia  and  New 
Zcalaud  (tncluding  also  tbe  Fiji  Inlands).  With 
new  map  of  the  colouies.  3*d  edit.  Londou, 
»Silver,  1881,  8°. 

South  Australia,  the  general  topography  of  the 
cn&tern  region  of.  ( Proceed.  of  the  Roy.  geogr. 
Soc.,  1881,  p,  496.) 

Tacroa,  Jessis.  I/Australie  et  l’emigrarion  fran- 
yaiae.  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  commerc.  de 
Pari«,  III,  1880/81,  p.  12.) 

Tennison-Wood»,  J.  E,  The  Hodgkioson  gold- 
tield,  Northern  Queensland.  (Transact.  and  Pro- 
coed.  of  tho  Roy.  Soc.  of  Victoria,  Vol.  XVII, 

1881,  p.  1.) 

Tennlson- Woods,  J.  E.  On  tho  aborigines  of  South 
Australia.  (Trans,  philoaopbical  Soc.  of  Adelaide 
1879,  p.  81.) 

Thorno,  W.  Pugb's  Queensland  Almanac  and  Ga- 
«etteer.  ßrisaue  1881. 
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Reiche  Fülle  von  Raten  über  die  Colonie  nebst 
skizzirter  Karte. 

Virchow.  Leichnam  eines  Australiers.  (Verhdl. 
Berliner  Gesellsch.  f.  Anthropologie  etc.,  1881, 
p.  94.) 

Schilderung  den  von  Demi  M i k luehu-M  acluy 
gesandten  Leichnams  eine»  Australier». 

Walch,  G.  Victoria  in  1880.  4°.  215  p.  mit 
Illustrationen.  London,  Robertson,  1881. 

2.  Ocoanien. 

Babee,  M.  E.  Rei*e  im  Stillen  Ocean.  (Aus  allen 
Welttheilen,  XII,  1881,  p.  118,  148.) 

Bastian,  A.  I)io  Heilige  Sage  der  Polynesier. 
Leipzig,  Brockbaus,  1881. 

Im  ganzen  Bereiche  der  polynesiachen  Völker  die- 
selben Sagen  und  Ideenkreiwä. 

Bastian,  A.  lieber  die  Wandersagen  der  Polynesier 
in  Mythologie  und  Geographie.  (Verb.  Gegellsch. 
f.  Erdkunde  Berlin,  Bd.  VIII,  Nr.  6 u.  7,  1881, 

p.  260.) 

Blin,  C.  Voyage  en  Oceanie.  (Nouvelle-Caledonie, 
Tahiti,  Nouvtdle-Zelande,  Australio  etc.)  ln  18 
je»us,  304  p.  Le  Maus  1881,  Leguichcux  Gal- 
lienne. 

Burkhard t’s , G.  E.,  kleine  Mission»*  Bibliothek. 
2.  Anfl.,  fort  geführt  von  R.  Grundemnun  4.  Bd. 
Oceanien.  2.  Lief.  Polynesien,  Neuseeland  und 
Mikronesien.  Bielefeld,  Velhagen  & Klasing, 
1881,  8®. 

Cooper,  H.  8.  Coral  Lands.  'Witts  illustrations. 
2 yoIs.  London,  Bentley,  1880,  720  p.  8®. 

Zur  Ethnographie  der  Südseo.  (Globus,  XXXIX, 
1881,  Nr.  4.) 

Finsch,  0.,  Bilder  aus  dem  Stillen  Ocean.  (Garten- 
laube, 1881,  Nr.  42  ff.) 

Fornander,  A.  An  account  of  the  Polynesian 
race,  its  origin  and  migrutions,  and  the  ancient 
history  of  the  Ilawaiian  people  to  the  times  of, 
Kamehaha  I.  London,  Trfibner,  1880,  396  p.  8®. 

Gill,  W.  W.  Historical  sketches  of  savage  life 
in  Polyncftia,  222  p.  8*.  Wellington  (New  Zea- 
land)  1880. 

Jouan,  H.  Les  lies  dn  Pacifique.  32°.  92  p. 
Paris  1882.  Germer  Bnilliero  et  Cie.  (Biblio- 
theque  utile.) 

LoBHon,  A.  Les  Polynesiens,  leur  origiuß,  lours 
migrutions,  leur  langage.  Ouvrage  redige 
d'apres  le  manuscrit  de  l'auteur  par  Ludovic 
Martinet,  III  T».  Pari»  1880/81.  Ernest  Leroux. 

Bd.  I.  Die  melanesische  Baase  zerfällt  in  Papua 
und  Kegritos.  Die  Tasnmnier  waren  eine  eigeun 
Bast»*.  vielleicht  aber  auch  ein  Misch  volk  von  Papua 
und  Kegritos.  Die  Australier  hingegen  sind  sicher 


ein  Mischvolk  von  Papua  und  Alfuren.  Die  Poly- 
nesier bilden  eine  eigene  Rasse. 

Bd.  II.  Polynesier  und  Malayen  sind  verschiedene 
Rassen,  dies  erhelle  au»  anthropologischen  Merkmalen  ; 
was  bei  diesen  klein  ist:  Hände,  Füase.  Nase,  ist  bei 
jenen  gross.  Auch  die  Sprachen  verschieden,  die 
Maori  reden  den  reinsten  polyneaitcheo  Dialekt.  £» 
können  die  Polynesier  nicht  von  den  Malayen  be- 
ziehungsweise Javanern  abstammen.  Dies«  Malayen 
(im  engeren  Sinne)  werden  von  den  Malaisen  geson- 
dert, und  auch  diese  sind  uiclit  die  Vater  der  Poly- 
nesier. Sie  sind  räumlich  von  letzteren  durch  die 
Melanesier  getrennt  , die  Bewohner  der  Carolinen 
sind  echte  Polynesier,  jedoch  ist  polyncsisclier  Ein- 
fluss auf  die  Malaisen  unverkennbar,  dieselben  sind 
ein  Mischvolk  einer  schwamm  (nicht  melanesischen) 
Bevölkerung  mit  eingewanderten  Polynesiern.  Diese 
Mischung  ist  »ehr  alten  Datum»,  einer  jüngeren 
Mischung  beider  Elemente  entstammen  die  Malayen 
im  engeren  binue  und  Javaner. 

Bd.  111.  Der  l'rsprung  der  Polynesier  ist  nicht  in 
Asien  zu  suchen,  noch  weniger  in  Amerika,  sie  bil- 
den eine  eigene  Rasse,  welche  eiueu  untergegaugenen 
paciA  sehen  Continent  bevölkerte  und  sich  von  Neu* 
Seeland,  da»  als  Hawaliiki  gedeutet  wird,  über  die  ein- 
zelnen Inseln  verbreitete. 

Maclay,  Miklugo.  Esplorazioui  o studii  di,  nella 
Melancsia  ed  Auatralia.  (Cos mos  (li  Cora,  VI, 
1880,  p.  321. 

Manzi,  C.  e G.  Gaddi.  Nel  mar  Pacifico ; viaggio 
ed  avventure  nttraverso  l’Oceania.  Toriuo,  tip. 
Boua,  1881,.  176  p.  8®. 

Meyer,  A.  B.  Bilderschriften  des  oHtindischen 
Archipels  und  der  Südsee.  Mit  6 Tafeln  Licht* 
druck.  (Publ.  d.  Kgl.  Ethnogr.  Museum  Dresden, 
Nr.  1.  Leipzig  1881 , Naumann  und  Scbrocder. 
8 S.  6 Tafeln  gr.  Fol.) 

Text  g-ietit  eine  Ueber*icht  der  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Bilderschrift  de»  genannten  Gebiete»,  von 
den  »ech»  photolithographisrhen  Tafeln  »teilt  eine 
Bilderschriften  von  Kord  - Celebes  dar,  geben  vier 
solche  von  Nord-tVlöbes  wieder  und  ist  die  letzte  der 
eigen  thümli  eben  Bilderschrift  der  Osterinsel  gewid- 
met. MutbmaassUch  enthalten  die  reproducirtsn 
Schriften  mythologische  Stoffe. 

TJebcr  den  Sch&delcultus  im  Stillen  Ocean.  (Die 
Natur  1881,  Nr.  13.) 

Sohmelts,  J.  D.  E.  u.  B.  Krause.  Die  ethnogra- 
phisch-anthropologische Ahtheilung  des  Museum 
Godcffroy  in  Hamburg.  Ein  Beitrag  zur  Kunde 
der  Südseevölkor.  Hamburg  1881,  Friederich- 
sen  & Co.  687  S.  gr.  8®. 

7 Heilen  Literaturverzeichnis»,  Ethnographie,  An- 
thropologie und  Reisen  in  Polynesien  betreffend. 

I.  Ethnographische  Abtheilung,  beschrieben  von 
Bchmeltz  mit  einer  Einleitung,  in  welcher  eine 
allgemeine  Charakteristik  Polynesiens  gegeben  wird, 
ln  einer  Tabelle  wird  die  geographische  Verbreitung 
der  wichtigsten  ethnographischen  Gegenstände  und 
einiger  Gebrauche  der  papuanlschen  und  malayisclien 
(|>oiynesi*cben)  Rasse  dargestellt.  Text  enthält  Auf- 
zählung vou  Waffen,  Schmuckgegenständen,  bild- 
nerischen Darstellungen  etc.  mit  M Tafeln. 

II.  Anthropologische  Abtheilung,  beschrieben  von 
Krause.  Verzeichnis*  von  Photographien  Einge- 
borener von  Australien  tt.  Polynesien,  sowie  von 
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HändzeichottlttM  und  Gypsabgüssen.  TinKii'bnin 
der  37$  Schädel  um!  5H  Hkelete  mit  ausführlicher 
Einleitung.  Dolichocephide  Papuauer,  brachycephal* 
Malayeu;  Mesocephali»» , allgemein  auflrebnd , deutet 
auf  » ine  stattgchabte  Mischung  Wider  Raueu,  Pa- 
puaner  »ind  mit  den  Negern  verwandt,  und  bewohn- 
ten mit  denselben  einen  untergegangenen  Conünent. 
Mikronesier  und  Polynesier  sind  Mulayen , welche 
aus  Siidost-Asien  stammen.  12  Tafeln  Kihildelabbil- 
dangeu. 

Karte  stellt  Polynesien , Melanesien  und  Mikro- 
nesien dar,  sowie  Gebiete  polynesi scher  Einwanderung. 

Schmelz,  J.  D.  E.  Kleidung  und  Schmuck  der 
Eingeborenen  de«  Stillen  Oceans.  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnis*  der  ersten  Entwickelung  von  Klei- 
dung und  Schmuck.  Vortrag,  geh.  um  26.  XI. 
1880,  28  S.  8«.  Altona  1881,  Send. 

Stillen  Oecan,  Macht  verhält  i»iane  der  Europäer 
im.  (Ausland,  1881,  Nr.  7.) 

Stolpe,  Hjalm&r.  Polynerie  et  Melaneaie.  (Bull. 
Soc.  de*  science»  naturelle*  de  Xcucbatel, 
Tome  XII,  II«*  Cab„  1881,  p.  306—309.) 

Mittheilung  über  eine  Methode,  Verzierungen 
treu  wiederzngeben , sowie  über  die  Orrumientik  der 
Einwoliuer  der  Fidschi-,  Kamoa-,  Tonga-  und  Mar* 
que%ns  etc.  Inseln,  der  Tahitauer  und  Neuseeländer, 
der  Bew  ohner  von  Neu  - laledonien  und  der  Kalo- 
monsinseln. 

Südsee,  zur  Ethnographio  der.  (Ausland  1881, 
Nr.  21.) 

Südsoe- Typen.  Anthropologische*  Album  de* 
Museum  (»oddefroy.  gr.  4®.  28  Tafeln  mit 

175  Originalphotographien,  einer  ethnologischen 
Karte  de*  (i rosten  Oecan*  und  erläuterndem  Texte. 
Hamburg,  Friederichsen. 

Enthält  1 7.%  Photographien  «1er  Bewohner  von 
22  Inselgruppen  nach  Originalaufnahmen  von  K.  Hüb- 
ner, Th.  Kleinschmidt,  A.  Gurret.  J.  Kubary. 

Whitmoo,  S.  Roverend.  The  Ethnology  of  the 
Pacific.  London  u.  Paris  1881. 


3.  Neu-Guinca,  Melanesien,  Mikronesien  mit 
Viti-Inseln. 

Anderson,  J.  W.  Fiji  and  New  Caledonia.  Note* 
of  travel  and  on  the  South  Seit  Isländer*  aud 
their  language.  London,  Ellissen.  1880,  8®. 

Branchi,  Giovanni,  Viaggi  alle  Figi.  (Cosmoa, 
Torino,  vol.  VI,  Fase.  I,  p,  12,  1880.) 

Brown,  G.  A journey  along  the  coant  of  New  Iro- 
land  and  neighhouring  Islands.  (Proceed.  of  tho 
Key.  Geograph.  Soc.  1881,  p.  213.) 

Carolinas.  (Bolet.  de  la  Soc.  geogr.  de  Madrid, 
X,  1881,  p.  262.) 

Codrington,  R.  H.  Notes  on  the  customa  ofMota, 
Bank*  Islands.  (Trantact.  Roy.  Soc.  of  Victoria, 
XVI,  p.  119—143,  1880.) 


Codrington.  Religiou*  belief*  and  practice*  in 
McUuc&ia.  (Journ.  of  tbe  Anthropolog.  Institute, 
X,  3.) 

Cumming,  C.  F.  G.  At  Home  in  Fiji.  2 VoL 
8°.  Mit  Karte.  London,  Blackwood,  1881. 

Eckardt.M.  Die  Salomo-Inseln.  (Globus,  XXXIX, 
1881,  Nr.  20 ff.) 

Fidsehi-Insoln,  atatistiiche  Ueberaicht  Ober  die 
wirthachaftlichin  Verhältnisse  der,  in  1878  und 
1879.  (Beatache*  Handelaarch.  1881,  Nr.  3.) 

Finsoh,  O.  Brief  au*  Neu-Britannieu.  (Zeitachr, 
d.  Gesell,  f.  Erdkunde.  Berlin,  XVI,  1881, 
lieft  4 u.  5,  p.  293.) 

8chiM«rt  die  Sitten  und  Gebräuche  der  Bewohner 
von  Neu- Britannien.  Halt  es  für  kaum  möglich, 
Polynesier  und  Mikronesier  durch  luisere  Kennzeichen 
(Typus,  Färbung.  Iiaar)  in  zwei  lla«*en  zu  trennen, 
leicht  chamktaruüren  sich  die  MeUnesier,  zu  welchen 
di«?  Neti-Britannier  gehören.  Kopfhaar  wachst  nicht  in 
Büscheln,  diu  durch  unbehaarte  Stullen  getrennt  sind 
(Karl1)-  Helle  Färbung  de*  Haare*  wohl  künstlich. 
Hautfarbe  der  Neu  • Britanuier  dunkler  nU  die  der 
Mikroue*ier  (zu  2M  u.  2a  der  Brucs’wlien  Tabelle). 
Schickt  au  die  künigl.  Munwn  nach  Berlin  loüo  Eth- 
nographica  , sammelt  170  Schädel  von  Neu  • Britan- 
nien), 6b  Gesichtsmasken  in  Gyp». 

Finsch,  O.  Neu -Britannien.  (Hamburger  Nach- 
richten, 1881,  Nr.  158  bis  158»  Deutsche 
geogr.  Blätter,  IV,  Heft  3,  1881,  p.  229.) 

Beschreibt  die  Bewohner  von  Nwu- Britannien,  hebt 
deren  Sittlichkeit  gegenüber  den  Mikronesiern  her- 
vor. Die  Hanaks  im  Norden  der  Insel  ohne  besondere 
Religion. 

Finsch,  O.  Bemerkungen  über  einige  Eingeboren« 
de»  Atoll  Ontong-Jav«  (,NjUa).  (ZwÜchf.  für 
Ethnologie,  Bd.  XIII.  Berlin  1881.  S.  110.) 

Die  geschilderten  Eingeborenen  sind  von  xnikro- 
nesischem  Typus,  sehr  reich  tättowirt. 

Finsch,  O.  Ueber  die  Bewohner  von  Ponap6 
(östliche  Carolinen).  (Z.  f.  Ethnologie,  1880, 

p.  301.) 

Fison.  On  the  cranial  characters  of  the  native* 
of  the  Fiji  islands.  (Journ.  of  the  anthropolog. 
InBtitute,  X,  1880,  p.  153.) 

Fison.  Notes  on  Fijiau  burial  customs.  (Journ. 
of  the  anthropolog.  Institute,  X,  1880,  p.  137.) 

Flower,  W.  H.  On  a Collection  of  Monumental 
Head*  and  artiHcially  Defonned  Crania  froin  tho 
Island*  of  Mallicolio,  in  the  New  Hebrides. 
(Journ.  Anthrop.  Institute  of  London,  vol.  XI, 
Nr.  I and  II,  1881,  p.  75.) 

Die  Eingeborenen  vou  Mallicolio,  Nene  Hebriden, 
hewahtvn  die  Schädel  von  Verstorbenen  auf  and 
schmücken  dieselben  iu  eigenthümllcher  Weis«  au*. 

Fontan.  Bur  rexistence  frequente  de  dents  aup- 
plementaircfl  chez  lea  Neo-CaU*donieo*.  (Bullet. 
Soc.  d’anthropotogie  de  Pari*,  1II>«*  *6r.,  t.  IV, 
1881,  p.  594.) 
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Fontpertuie,  Ad.  T.  de.  Ln  guogrnphie  et  les  racps 
de  In  Nouvclle  Guinee.  (Revue  scientifique  1881.) 

Fradin.  Descriptions  et  plan«  des  iles  oomposant 
IWchipel  Gilbert  (Oc£anie);  precedüs  de  con- 
■iderations  sur  les  inera  comprines  ent  re  le  50° 
nord  et  5°  and,  165°  et  175*  eat.  Yoyagn  du 
Buffon  1879 — 1850.  100  p.  8°.  Paris,  Boy  an. 

Goldio,  A.  Mod  deroier  sejour  de  quatre  mois 
dnna  rintörieur  de  ln  Nouvelle- Guinee.  (Bullet, 
du  la  Soc.  geogr.  d’Anvers,  V,  1880,  p.  193.) 

Gerold,  Fritz.  Nine  eolonies.  London  1881, 
diapmau.  120  p.  8*. 

Greflrath,  A.  Diu  ('hathatninscln,  (Aua  allen 
Welttheiien,  XII,  1881,  p.  262.) 

Hellwald,  F.  von.  Von  den  Salomonsioseln. 
(Oesterr.  Monatsachr.  f.  d,  Orient,  VII,  1881,  Nr.  4.) 

Labrouo.  Les  iles  Gambier  et  leurs  annexions  a 
in  Fratice.  (Bullet  de  la  Soc.  de  geogr.  commerc. 
de  Bordeaux  1881,  p.  321.) 

Lindeman,  M.  Signor  d’Alberti’s  Anrichten  über 
die  Colonmrnng  Nen-Guineas.  (Deutsche  geogr. 
Blätter,  IV,  1881,  s.  122.) 

Muntegazza  e Rdgalia.  Nuovi  studi  craniologici 
solla  Nuovn  Guinea.  (Archivio  per  ln  etub- 
logia  1881.  Vol.  XI.  Fase.  2,  p.  149.  Firenze.) 

Mantegazza  e Rogalia.  Sopra  dei  crani  del  Fly- 
lliver.  (Archiv,  per  l’antropol.  e la  etnolog. 
Vol.  XI,  1881,  faac.  3,  p.  482.) 

Martin,  C.  Ueber  einen  Eingeborenen  von  den 
neuen  Hebriden.  (Correspondenzbl.  d.  deutschen 
Ges.  f.  Anthropologie  1881,  S.  23.) 

Meyncrs  d’Eatrey.  Ln  Papouasie,  ou  Nouvellc- 
Guiuee  occideutale.  Ouvrage  accompagne  de 
gravare*  et  d'une  carte  dreseeu  ct  grnveo  pnr 
Huusermnnn.  Paris,  Challamel.  185  p.,  gr.  8°. 

Compilatoii sehe,  vorzugsweise  etlmoj,>rnplii*che  Be- 
schreibung von  West  - Neuguinea  und  umgubeuden 
Inseln  mit  ethtiogmphifli'hen  lllustrnt Ionen. 

Miklucho-Maday.  Eine  Excursion  an  die  Süd- 
ostküste Nou- Guineas  ira  August  1881.  (Verh. 
Berliner  Gescllnch.  f.  Anthropologie  1881.  S.  335.) 

Lediglich  Anzeige  der  Ruin«. 

Miklucho -Maclay,  N.  N.  Zweiter  Aufenthalt 
auf  der  Maclay- Küste  von  Neu*Guima.  (Istwestija 
d.  kaiserl.  rnss.  geogr.  Ges.,  XVI,  Heft  2,  1880.) 
(Russisch.) 

Martin,  Carl.  Vortrag  über  einen  Eingeborenen 
von  den  neuen  Hebriden.  (Correspondenzblatt  d. 
deutsch. Gesell,  f.  Anthropologie  etc.  1881,  S. 23.) 

Neu-Britannlon,  uus  dem  Archipel  von.  (Auslund 
1881,  Nr.  2.) 

Nou-Irland,  die  Colonipntion  von.  (Ausland  1881, 

s.  2»;.) 


Now  Guinea,  fnrther  exploratinns  in,  (Proceed. 
of  the  Boy.  Geograph.  Soc.  1881,  p.  226.) 

Nouvelle-Caledonie,  Situation  des  colons  libres 
en.  (Bullet,  de  la  Soc.  normande  de  geograpbie 
1881,  p.  191.) 

Petsch,  F.  Ein  Besuch  der  Fiji-,  Samoa-,  Tonga- 
und  Exploring- Inseln  in  der  Zeit  vom  12.  Mai 
bis  zuin  30.  Juli  1880.  (Export,  III,  1881, 
Nr.  5,  10  ff.) 

Pigconneau.  Les  Nouvelles- Hebriden.  (Bullet, 
du  la  Soc.  de  geogr.  commerc.  de  Paris,  III, 
1880/81,  p.  L) 

Powell,  Wilfred.  Observation«  on  New  Britain 
and  neigbboaring  islands,  duriug  six  years*  explo- 
ration.  (Proceed.  of  the  Boy.  geogr.  Soc.  1881, 

p.  84.) 

RafTay,  M.  A.  Viaje  a nueva  Guinea.  Madrid 
1881.  8*>. 

Ravnkilde,  H,  W.  Et  Besög  pan  Navado  cller 
I’leasant  Island.  (Geogr.  Tidskr.  1880,  p.  107.) 

Riviero,  H.  Souvenirs  de  la  Nouvelle-Caledonie 
(flosurrcction  canaque).  Paris  1881,  Levy. 
299  p.  8®. 

Ten  Brink.  De  1 aaste  ontdekkingen  in  Xienw- 
Guinea,  (Tijdschr.  van  het  Indisch  aardrijksk. 
GeuootBck.,  I,  1,  p.  1.) 

Virchow,  Rud.  Ueber  mikronerische  Schädel. 
(Monatsbericht  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften. Berlin.  Sitzung  vom  8.  Dec.  1881.) 

Viti- Inseln,  zur  Mythologie  der  Eingeborenen 
der.  (Ausland  1881,  Nr.  32.) 

4.  Polynesien  und  Neusooland. 

(B.)  Einige  neue  Erklärungen  für  das  Vorhanden- 
sein von  Gräbern  im  Inneren  vou  Tahiti.  (Die 
Natur,  N.  F.,  Bd.  VII,  Nr.  10,  1881,  S,  126. 
Auszug  aus  dem  Bullet,  da  la  Soc.  du  geogr.  du 
Paria  1880,  p.  156.) 

Bastian,  Ad.  Au«  einem  Hawaiischen  Manuscript. 
(Zeitschrift  für  Erdkunde.  Berlin  1881.  XVI, 
Heft  2,  S.  142.) 

Die  Uebereetzung  de*  34.  Capitel*  eines  Manuscriptes 
von  einem  Hawniier,  David  Mali),  über  die  Kanoes 
von  Hawaii. 

Beheim-Schwarzbach,  Dr.  Bruno.  Die  Maori« 

auf  Neu- Seeland.  (Verb.  d.  Gesellsch.  f.  Erd- 
kunde. Berlin.  Bd.  VIII,  Nr.  4,  S.  141,  1881.) 

Belt  ran  y Rozpi-Jo,  R.  La*  Isias  Hauaii.  (ßolet. 
de  )a  Soc.  geogr.  de  Madrid,  XI,  1881,  p.  7.) 

Borkoly,  T.  B.  H.  On  the  past,  present  and 
futore  of  the  Leoward  Islands.  (Proceed.  Hoynl 
Colonial  Institute,  vol,  XII,  1880 , 81.) 
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Birgham,  Pr.  Oie  Siidsee-Insel  Rotnmah.  II. 
(Am  alten  Weht  hei  len.  XII,  1881,  8.  22(L) 

Blanchard,  B.  Lu  Xouvelle-Zelande  et  le«  Ile* 
adjucent».  (Revue  des  dt*ux  Mondes,  LI”  an  tue, 
3«  periode,  I.  XLVII.) 

BowHcr,  George.  The  Ilnwuiian  Kingdora.  Stati- 
stical «ml  commerciul  directory  and  touriat'» 
guide,  containing  an  alphabetical  directory  of 
euch  Island,  n »tutisticnl  directory  of  all  Holding» 
of  lantl , a full  description  of  each  Island,  views 
and  portraits  und  u map  of  the  city  of  Honolulu. 
Honolulu  and  San  Francisco  1881.  8®. 

Buller,  J.  New  Zealund,  past  and  present.  Lon- 
don, Ilodder,  1880.  204  p.  8*. 

A Chcquorod  Carreer;  or,  Fjfleeo  year»’  Vicisai- 
tudea  of  Life  in  Australia  and  New  Zculand. 
London  1881«  Bentley. 

Colonso,  W.  ()n  the  Moa;  Contribntions  towards 
a bet t er  knowledge  of  the  Maori  Race.  (Tran». 
New  Zen I und  Institute,  voL  XII,  1879.  Wellington 

1880.) 

Cumming,  Miss  Gordon.  A Lady*»  Cruise  in  a 
French  Man-ef-Wnr.  London  1881,  Blackwood. 
Beschreibung  von  Tahiti  und  Bewohnern. 

Dclavaud,  L.  Le»  iles  Marquise».  (L'Exploration, 

XI,  1881,  p.  257,  297.) 

Dclavaud,  L.  Le»  ile»  HavaL  (L'Exploration, 

XII,  1881,  p.  476,  510.) 

Finach.  Reise  nach  Neuseeland.  (Verb.  Berliner 
GooelUeb.  f.  Anthropologie  etc.  1681«  S.  334.) 

Bericht  über  Versuche,  anthropologisches  Material 
über  die  Maori  za  erhalten,  welche  echte  Polyne- 
sier sind. 

Ploury,  Th.  L'eruption  du  Mauna  Loa  et  les 
ile»  Sandwich.  (RulleL  de  la  Soc.  de  g6ogr. 
couinierc.  de  Bordeaux  1881,  p.  379.) 


Hercourt.  f.tude  aur  Tahiti.  (Bullet,  de  la  Soc. 
de  geogr.  do  Rochefort , Nr.  6 , 1 880  [1681], 
p.  89—116.) 

Jardin.  Etüde  ethnograpbique  »ur  le»  Nouknhi- 
vion».  (Bullet,  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Rochefort, 
Nr.  8,  1881,  p.  274.) 

Judd.  Honolulu:  sketcbei  of  life,  social,  political 
and  religious,  in  the  Hawaiian  Islands  front 
1828  to  1881;  with  »upplementnry  sketch  of 
event*  to  the  present  time.  New  York  1881.  8°. 

do  Kortanguy.  LTIe  Tematangy.  (Revue  mari- 
time et  colon.,  LXXI,  1881,  p.  138.) 

Neu-Sooland  als  AuBwanderungsziel  und  Export- 
gebiet. (Export.  III.  1881,  Nr.  31  ff.) 

New  Zealand.  Natural  bistory  of,  (the  wonder- 
lattd  of  the  Pacific):  ita  huiling  lakes,  fiten  ui 
boles,  mud  Tolcano»,  »ulphur  bath,  mediciual 
spring«,  and  burning  mountuins.  2r,d  edit.  Lon- 
dou.  Stanford,  1881.  170  p.  8®. 

La  Nou veile  Zölando.  (L'Exploration,  XI,  1HS1, 
p.  365.) 

Die  Osterinsel  und  ihre  AlterthQmer.  (Weser- 
Zeitung  1880,  2.  Deeentber.) 

Parizot.  I.es  Sie»  Sandwich.  (Revue  maritime  et 
colon.,  LXXI,  1881,  p.  194.). 

Ribourt.  Notice  »nr  Tahiti.  (Bullet,  de  la  Soc. 
de  geogrn  Vlm©  Ser.,  XX,  1880,  p.  142.) 

Strauss,  L.  Ile»  lUwai.  (Bullet,  de  la  Soc.  geogr. 
de  l'Est»  1681,  p.  84.) 

Tuamotu.  voyage  aux  lies.  Papeete  1880.  12°. 

de  Varigny.  La  France  dang  1‘Ocean-Pacifique. 
Tahiti.  (Revue  de»  deux  Monde»  1881,  15.  Min.) 

Velain,  Ch.  II©  de  Piques.  (Bullet,  de  la  Soc. 
geolog.  de  France,  VII,  p.  415.) 


Archiv  für  Anthropoid*!«.  lld.  XIV. 


16 


Digitized  by  Google 


138 


Verzeichnis»  der  anthropologischen  Literatur. 


IV. 

Zoologie 

in  Beziehung  zur  Anthropologio  mit  Einschluss  der  fossilen  Landsäugetliiere. 

Von  Dr.  Georg  Boehm  in  Manchen. 


Acconci , Luigi.  Sopra  una  cavcrna  fossiltfera 
scoperta  Ja  Cncigliana.  [Monti  Pigani.]  (Atti 
dolla  societü  toscnna  di  scieiize  naturali.  Me- 
morie  Bd.  5,  Heft  1.  Pisa  1881,  S.  109  bis 
164,  Taf.  1 bis  4.) 

Neben  menschlichen  Knochen  wurden  an  ßäuge- 
thieren  gefunden: 

Carnivori.  Unui  «pdlMi, Goldfun.  Meie*  taxu*. 
Ltnne.  Cani*  lupus,  Lionö.  Cani*  aureus?,  Limo*. 
Cmii*  vulpe«,  Linn^.  Hyaena  crocuta,  var.  spelaea. 
Felis  leo,  Li  tute.  Felis  antiqua,  Cuvier.  Felis  lituc, 
Linne. 

Roden  tia.  Arvicola  ainphibius,  Dwn,  Mus  syl- 
vnticus,  Linne-  Lcpu»  variabili*,  Palla*. 

Proboscidia.  Elephas  antiquu«,  Falconer,  var. 

nana. 

Artiodactyla.  Ros  primigenius.  Bojanus.  Capra? 
Antilope  rupicapra,  Pallas.  Cervus  elaphus,  Liane. 
Cervus  capreotus.  Linin*.  Sus  scrofa  ferus,  Linne. 

Per  issodac  t y 1 a.  Kquus  cabaliu*,  Linne.  Rhino* 
ceros  litmiloecus,  Falconer. 

(Vergleiche  auch  diesen  Literaturbericht  Bd.  13, 
1HK1  unter  Acconci.) 

Adams,  A,  L.  Mouugraph  on  tho  British  fossil 
Elephaut*.  (The  palaeontographieal  lociety, 
1877,  1879,  1881.  266  Seiten  mit  28  Tafeln.) 

Die  fossilen,  brittiseben  Eiephanten  vertheilen 
sich  auf  drei  verschiedene  Arten , auf  Eleplms 
antiquus,  Elepbae  prittiigeniu*  und  Eleptta*  mertdio- 
tmlis.  Elephas  antiquns  war  stimmiger  und 
gewöhnlich  auch  grösser,  als  Klepha*  primigenius. 
Wahrscheinlich  besassfer,  wie  dieser,  ein  Haarkleid. 
Reste  des  Elephas  antiquus  sind  bis  jetzt  weder  in 
Schottland  noch  in  Irland  gefunden  worden.  Die 
nördlichsten  Grenzen  seiner  Verbreitung  sind  in 
Grossbritannien  die  Höblenabtagerungen  von  Kirk* 
dal«  und  settle  caves  in  York*bire. 

Dagegen  findet  man  nun  andererseits  die  Reste 
des  Elephas  antiquus  durch  ganz  England  ver- 
breitet; von  Yorkshire  südwärts  bis  an  den  Kanal 
und  von  Wales  ostwärts  bi*  in  beträchtliche  Tiefen 
des  deutschen  Meeres.  Elephas  antiquus  ist  im 
Gegensatz  zu  Elephas  primigeniu«  eine  mehr  süd- 
liche Form.  Niemals  ist  Elephas  antiquus  iu  Nord* 
Westeuropa  nördlich  dem  öt.  Parallel  nachgewiesen 
worden , und  in  Rpanü-n  und  Italien  durfte  Elephas 
antiquus  gegenüber  Elephas  primigenius  die  häutigere 
Art  sein.  Was  Elephas  primigenius  betrifft, 
so  ist  dieser  der  kleinste  der  genannten  Arten.  Er 
ist  gewöhnlich  gegen  1 1 Fass  hoch , doch  kommen 
auch  Individuen  vor,  deren  Höhe  zwischen  12  und 


13  Fuss  schwankt.  Kleinere  Rassen  erreichten  kanm 
die  Grösse  der  lebenden,  asiatischen  Eiephanten.  Das 
Klima  Sibiriens  scheint  keinen  Einfluss  auf  die 
Grösse  gehabt  zu  haben.  Elephas  primigenius  be- 
sä** bekanntlich  ein  Haarkleid,  doch  i*l  die*  keines- 
wegs ein  durchgreifender  Unterschied  gegenüber  den 
leitenden  Eiephanten.  Letztere  sind  ebenfalls  nicht 
selten,  wenigstens  in  der  Jogeud,  mit  Haaren  be- 
deckt. 8o  befand  sich  z.  B.  in  London  ein  junger, 
asiatischer  Klcphant , welcher  ein  Haarkleid  bcsass, 
und  zwar  waren  ihm  die  Haare  seit  seiner  Ankunft 
in  England  gewachsen.  Elephas  primigenius  findet 
sich  in  England,  Schottland  und  Irland,  und  zwar 
in  Alluvtoneu,  in  Höhlen,  in  litoralen  und  sub- 
marinen Ablagerungen.  Seine  Reste  sind  in  der 
Schweiz , in  Oesterreich- Ungarn , in  Deutschland,  in 
den  Niederlanden,  in  Holland,  in  Central-  und 
Nordrussland  nachgewiesen;  dagegen  fehlet»  Beweise 
seiner  Existenz  Tür  Dänemark,  Norwegen  und  Schwe- 
den. Elephas  primigenius  erstreckt  sich  weiter  nach 
Rüden,  als  seiue  Haarbedeckung  vermutben  lassen 
sollte.  So  Huden  sich  Reste  des  Elephas  primigenius 
bei  Rom  und  bei  Bautauder  in  Spanien.  Diu  Ver- 
breitung des  Elephas  primigeniu*  in  Nordamerika  ist 
noch  nicht  genügend  flxirt. 

Die  dritte  Art,  Elephas  ineridionali»,  ist  die 
grösste  von  allen.  Dieselbe  dürfte  volle  14  Fuss 
hoch  gewesen  sein.  Vernuithlich  besaas  dieser  Ele- 
pbant  kein  Haarkleid.  Für  England  beschränkt  sich 
sein  Vorkommen  auf  das  , forest  bed",  da*  heisst 
auf  jene  fluviatilen  und  fluvio-marinen  Ablagerungen 
(*.  unten),  welche  den  Grund  des  deutschen  Meere» 
lang*  der  Küste  voll  Norfolk,  BuflVdk  und  E*sex 
bilden.  Elephas  meridinnali*  erstreckt  sich  von  Süd* 
osten gland  über  ganz  Frankreich.  Ausserdem  ist  er 
in  Norditalien  und  in  Hüdosteuropa  nacligewieeen. 
Von  hervorragendem  Interesse  ist  die  verticale 
Verbreitung  der  drei  Arten.  Zur  leichtereu 
Uebmicht  gieht  Referent  hier  ein  Profil  von  Cromer 
an  der  Küste  von  Norfolk,  welches  Clement  Heid 
im  ^GtK>logical  magaziue“  1377,  8.  BO.'»,  mitthcilt. 

Lower  f 

boulder  | Contorted  drift  u.  Cromer  tili, 
clay  ( 

(Myalis  bed 
Freshwater  bed 

r i Wsybourn  bed*  u.  forest  bed 
^ I Chillesford  crag 

| Nor  wich  crag  proper  or  fluvio- marine  crag. 

Hierbei  1 »et rächtet  Reid  den  Norfolk  crag  hIs  Plio- 
cän  und  lässt  die  Glacialperiode  erst  mit  detn  eckt 
glacialen  Blocklehm,  dem  lower  boulder  clay,  begin* 
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n«*n.  Klephas  mrridionilii  ist  nun  aunrhlieas* 
lieh  priigl&cial.  Kr  findet  «ich  im  formt  bed  und 
stirbt  im  freahwater  bed  am.  Klephas  anti'piu*  fin- 
det sich  mit  Klephas  maridionalis  in  prüglacialen 
Ablagerungen , »tirbt  aber  nicht  wie  dieser  vor  der 
Eiszeit  atu,  aondaru  überdauert©  dieselbe  und  tiudet 
•ich  auch  in  echten  DiliivialBchichten.  Die  vertuale 
Verbreitung  der  authropol»*ginrh  wichtigsten Art,  de* 
Klepba*  primigeniu* , war  lange  Zeit  »tritt ig.  F a 1 - 
couer  betont,  d*»»  Ktepha»  primigeuius,  wie  Klephas 
meridioualitt  uud  Klephas  nutiipiu»  prüglacialcn  Ur- 
sprungtt  sei.  Boyd  Dawkins  bestritt  anfänglich 
diese  Ansicht,  nahm  sie  aber  später  au.  Adams 
spricht  sich  im  Anfang  »eines  Werkes  gegen  den 
prftglacialeu  rrspning  au».  Znm  Kchlusae  aber  lieht 
er  ausdrücklich  hervor,  e»  sei  mehr  als  wahrschein- 
lich , dass  auch  Klephas  primigeniu»  prilglacial  sei. 
Leichter  gebaut  als  seine  Genuesen  überlebte  er  die 
letxter»-ii  uud  reicht  bekanntlich  bis  in  die  Zeit  des 
Menschen  hinein.  (Vergt.  auch  den  Literatur  töricht 
Bd.  13,  lt*»l  unter  Saudberger.) 

Albrocht.  Urber  den  Stammbaum  derNagethiere. 
(Schriften  der  physikalisch -ökonomischen  Ge- 
sellschaft zu  Königsberg.  Jahrgang  21.  Königs- 
berg 1881.  Sitzungsbericht  S.  31  bis  33.) 

(Vtrgl.  diesen  Litennturbericlit  Bd.  12,  1HB0  und 
Bd.  13,  1**1  unter  Al  brecht.) 

Aiston,  Edward  R.  Exhibition  of,  and  rcmnrks 
ujkuj,  a drawitig  of  Tapirus  I>owi.  (Proceedings 
of  the  scientific  meetinga  of  the  zoological  sociuty 
of  London  für  the  yeur  1880,  8.  1H7.) 

Tapirus  Dowi  kommt  auch  an  der  atlantischen 
Küste  von  Costarica  vor. 

Alston,  Edward  R.  On  Antechinomys  and  its 
allies.  (Proceedings  of  the  scientific  meetings 
of  the  zoological  society  of  London  for  tho  year 

1880,  S.  454  — 461.  Taf,  45.) 

Alston,  E.  R.  Mammalia  aus:  The  Fauna  of 
Scotland:  with  special  reference  to  Clydesdale 
and  tho  Western  district.  (Glasgow,  published 
by  the  natural  history  society  of  Glasgow  1880. 
39  S.) 

Amadol,  Glusoppe.  II  proceeso  paroci  ipitale  e 
la  pars  mastoidra  del  temporale  dei  Mammiferi 
uelP  Uomo.  (Archivio  per  l'antropologia  e la 
etnologia  Bd.  10,  1880,  S.  265  — 299.  Mit 
einer  Tafel.) 

Amcghino.  Sur  quelques  excursions  anx  car- 
rierea  de  Chelles.  — Superposition  du  Mousterien 
au  Chelleen  et  du  Hokenhausien  au  Mousterien. 
(Ilnllet ins  du  la  societe  d'anthropologie  de  Paris. 

S4ri«  8,  Bd.  3,  1880.  S.  638  bis  646.) 

Ameghino,  Florontino.  La  antiguedad  del 
Uombre  en  el  Plata.  Paria  y Buenos  - Aires, 
1880  — 1881. 

Ameghino,  Florontino.  Nouvelles  recherchea 
aur  le  gisement  de  Chellea.  (Bulletins  de  la 
aoeiete  d'anthropologie  de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3, 

1881,  S.  96  — 101;  S.  192  — 204;  S.  558 
— 561.) 


An  dem  t»ekannben  Fundorte  Chelles  zeigen  sich 
unter  der  Ackerkrume  von  oben  nach  unten: 

l)  Diluvium  rouge. 

ÜJ  Oberer  Sand  = Mousterien. 

3)  Kieeelgerötlscbicht  = Acheul£en.  F.tepha«  pri* 
migenius. 

4)  Diluvium  agglom^r^  = Chelleen.  Klephas  an* 

tiquua. 

Darunter  grün©  Mergel  welche  nicht  tertiär  sind, 
sondern  noch  zum  Quaternär  gehören.  Schicht  4 hat 
bi»  jetzt  ergeben: 

Klt-plm»  auticpius  — Klephas  sp.  — RbinocSfOa 
Merkt  — Rhiuoceros  leptorhinus  — Trogantlu-rium 
Cuvieri  — l'rsus  spelaetts  — llyaena  »p*da©a  — 
llippopotamus  sp.  — Kquus  ap.  — Ilo»  primigeniu» — 
Bison  europaeus  — Cervut  Belgraudi. 

Von  Mollusken  bestimmte  Fisch  er 

1)  Cycla«  cornea,  recent  und  fo»»U  bei  Montrenil. 

2)  Bythinin  teutacuJata,  recent  und  fossil  bei 
M outreu  »1, 

3)  Lim  ne;*  auricularia,  recent  und  fossil  bei  Mont* 
reuiL 

4)  l nio  sp.  Fossil  bei  Montrenil. 

.M  Unio  »p.  Fos»tl  bei  Joiuville  (Lager  mit  Rhino* 
cero«  leptorhinus). 

6)  Planorbis  albu»;  recent  uud  fu«eil  bei  Joinville. 

Von  Land»cbaecken  könnt«  keine  Spur  nachge- 
wiesen  werden. 

Ameghino.  Le  Quaternaire  de  Chellea.  (Bul- 
letin de  la  aociötd  geologique  de  France.  Serie  3 
Bd.  9,  1881,  S.  242  — 257.) 

Vergleiche  das  vorhergehende  Referat. 

Anderson,  John.  Catalogue  of  Mammalia  in  the 
Indian  musenm,  Calcuttn.  Part  1.  Primates, 
Proaimiae,  Chiroptera,  and  Inaectivora.  Cal- 
cutta  1881. 

Anutachin,  D.  N.  t’ebor  das  Mammut.  (Die 
anthropologische  Ausstellung  in  Moskau.  1879. 
Bd.  3,  Theil  1,  S.  35  bis  52.  Vergleiche  Stieda, 
Archiv  für  Anthropologie,  Bd.  14,  1882,  S.  325.) 

Anutachin,  D.  N.  Ueber  die  Hunderassen  der 
Steinperiode  an  den  Ufern  des  Ladogasees.  (Der 
5.  [russische)  archftologiache  Congrcs*  in  Tiflis. 
1881.  Vergleiche  Stieda,  Archiv  f.  Anthro- 
pologie. Bd.  14,  1882,  8.  383.) 

E*  werden  zwei  Riutfu-n  unterschieden.  Die  klei- 
nere hat  gro»9©  Aehulicbkeit  mit  dem  Torfhund  und 
wird  Canis  familiaris  palustris  ladogensis  genannt. 
Die  grosser©  Rasse  erinuert  theils  ant'anis  familiaris 
tnairi*  o primae.  Jeltteie»,  theils  an  Cauis  intermedius, 
Wohl  rieh.  Es  dürfte  dies  eine  neue  Abart,  (’anis 
familiaris  Inostranzewi,  Hein.  Die  erste,  schwächere 
Uns«*  des  Lndoguhundea  stammt  vermuthlicii  vom 
Schakal  ab.  Ihr©  Nachkomineu  sind  die  vefwehiade- 
neu  UlTMMD  der  Spitze  von  Nonlrussland , Sibirien 
nud  Nord  westamerika. 

Barboza  du  Bocage,  J.  V.  Notice  nur  une 
nouvelle  espicc  du  genre  Rhynchocyon,  Peter«. 
(Jornal  de  acienciaa  roatbematicaa  physicaa  t ua- 
turnes.  Bd.  7.  Lissabon  1880,  S.  159.) 

Rbyncbocyon  Tetersi,  n.  »p. 

Barett!,  Martino.  Resti  fossil  i di  Maatodonte  nel 
territorio  d'Asti.  (Atti  della  R.  Accademia  delle 
scieuzo  di  Torino,  Bd.  16,  S.  616.  Turin  1880.) 

18* 
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Barrington,  R.  M.  On  the  introductiou  of  the 
squirrel  into  Irciand.  (17  Seiten  mit  einer  Karte. 
Abdruck  aus  den  .Scientific  Proceedinga  of  tho 
Royal  Dublin  society“.  Dubliu,  Thom  u.  Co. 
1881.) 

Bollucci , Giuseppe.  L'uomo  terziario  in  Por- 
togallo.  (Archivio  per  Panthropologia  e la  etno- 
logia.  1881,  S.  297 — 314.  Mit  einer  Tafel.) 

Vergleiche  diesen  Literaturbericht  IM.  13,  1881, 
unter  Choffat. 

Borghaus,  A.  Da»  englische  Pferd.  (Die  Natur. 
1880,  S.  430  bis  433.) 

Bergonaini,  Curzio.  Sul  Myoxus  avellanarius  e 
sul  letargu  dei  Mutumiferi  iberunnti.  (Annnario 
della  societa  dei  naturalisti  in  Modena.  Serie  2. 
Jahrgang  14.  Modena  1881.  S.  177 — 204.) 

Bieler,  S.  Ficd  de»  Solipcdes.  (Bulletin  de  la 
societe  vaudoise  des  Sciences  naturelles.  Serie  2, 
Bd.  17,  Nr.  HG,  1881.  Proces-verbaux.  S.  XI. VI.} 

Bise  hoff,  v.  L’ebcr  Brachycephalic  und  Brachy- 
encephalie  des  Gorilla  und  der  andercu  Affen. 
(Sitzangaberichte  der  mathematisch  -physikali- 
schen ('lasse  der  k.  b.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  München.  1881,  S.  379  bis  390.  Mit 
einer  Tafel.) 

Bl&nford,  W.  T.  Description  of  an  Arvicola  frora 
the  Punjab  Himalayas.  (Journal  of  the  Asiatic 
society  of  Beugal.  Bd.  49,  Part.  2.  Calcutta 

1880,  S.  244.) 

Arvicola  Wyunei,  n.  sp. 

Blanford,  W.  T.  0n  the  Voles  [Arvicola]  of  the 
Ilimalayns,  Tibet  and  Afghanistan.  (Journal  of 
the  Asiatic  society  of  Bengal.  Bd.  50,  Part  2. 
Calcutta  1881,  S.  88—117.  Taf.  1—2.) 

Blanford,  W.  T.  On  Myospalax  fuscienpillus, 
Ülyth.  (Jonrnal  of  the  Asiatic  society  of  Bengal. 
Bd.  50,  Part  2.  Calcutta  1881,  S.  118—123.) 

Blanford,  W.  T.  Note  ou  a Central -Asiatic 
Field-Mouse.  [Mas  arianas.]  (The  annals  and 
magazine  of  natural  history.  Serie  5,  Iid.  7 

1881,  S.  1G2.) 

Bodin,  Th.  Zur  Mystik  der  Thierwelt,  III.  Die 
Natur.  Bd.  30,  1831,  S.  425.) 

Bohlau,  H.  Ein  neuer  Hirsch  aus  dem  Amur- 
laude.  (Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der 
Naturwissenschaften , herausgegeben  vom  natur- 
wissenschaftlichen Verein  zu  Hamburg.  Bd.  7, 
Ahthl.  1,  1880,  8.  33.  Mit  einer  Tafel.  Ein 
Auszug  dieser  Abhandlung  in  der  Zeitschrift: 
Der  zoologische  Garten.  Kedigirt  von  Noll.  1880, 
Nr.  9,  S.  2G8;  ferner  in  dem  von  Robert  v. 
Schmiedeberg  redigirten  Journale:  Der  Waid- 

mann, 1880,  Bd.  12,  Nr.  3.) 

Der  Isubrahirsch , Cervus  Lühdorfi , n.  sp.  t steht 
zwischen  dem  europäischen  Edelhirsch , Cervus 


elaphns  L.  und  dem  nordamerikatrischen  Wapiti, 
Cervus  oanadensis , Uris».  ln  der  Grösse  gleicht  er 
mehr  diesen»,  in  der  Geweihbildung  mehr  jenen». 
(Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literaturbericht 
unter  Fi t siager.) 

Borne,  v.  d.  Die  Varietäten  der  Hirschgeweihe. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie.  Bd.  13,  1881.  Ver- 
handlungen S.  [53].) 

Bose,  P.  N.  Undeacribed  fossil  Carnivora  frora 
the  Siwalik  hilis  in  tho  collect ion  of  the  British 
inuscum.  (Records  of  the  geological  «urvey  of 
Indio.  Bd.  14.  1881,  S.  263— 267.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Litera  tu  rberkht  un- 
ter Lydekker:  Note  on  »orae  Siwalik  Carnivora 

und  diesen  Literat urburicht , Bd.  13,  lfw»l  unter 
Bose:  On  undeacribed  fossil  Carnivora  etc. 

Bourguignat,  J.  R.  Histoiro  malacologique  de 
la  coli  ine  de  Sansan,  precede*  d’unn  notice  geo- 
logiqao  et  »um«  d’un  aperyu  climatologique  et 
topographique  de  Sausan,  ä Tepoque  des  depots 
de  cette  colline.  (Annitles  des  »ciences  geologi- 
ques.  Bd.  11,  1881,  170  Seiten.  Taf.  26 — 34.) 

Per  Hügel  von  8an«au  bei  Auch  im  Departement 
Gers  Ist  »eil  langer  Zeit  durch  »eine  miocanen  Wir- 
beJthierreste  berühmt.  Die  reiche  Mofluakenfaunh 
setzt  sich  fast  ausschliesslich  aus  (*a*tropod«,u  zu- 
sammen. Von  AceplutUra  ist  nur  Unio  Larteti  be- 
schrieben, und  dieser  ist  nicht  direct  von  Sansau, 
sondern  von  Seissau.  Gegen  zwei  Drittel  der  Gastro- 
poden  sind  terrestrisch,  diu  übrigen  fluviapl.  Dank 
den  Mollusken  kamt  man  sich  jetzt  eine  Vorstellung 
von  der  Gegend  von  Hansan  zur  Mioc&nzeit  machen. 

ln  der  Mitte  ein  ziemlich  ausgedehnter,  wenig  tiefer 
8eo  mit  flachen  Ufern.  Kings  umher  eine  weitgedehnte, 
sumpfige  Kieme,  hier  und  da  von  Buschwerk  und 
Waiden»  unterbrochen.  Zahlreiche  Wa**erläufe  er- 
gitäset»  sich  in  diesen  See.  Die  terrestrischen  Mollus- 
ken von  Kanaan  haben  ihre  Analoga  gegenwärtig  in 
warmen,  trockenen  Klimaten;  so  in  Sicilien,  im  süd- 
lichen Spanien,  iu  Oran  und  Marokko.  Diu  mittlere 
Temperatur  dieser  Länder  schwankt  zwischen  1» 
und  2|  Grad. 

Brauns,  David.  Geology  of  the  environs  of  Tokio. 
(Memoirs  of  tho  Science  departinent,  Tokio  Dai- 
gakn.  Nr.  4,  82  Seiten,  8 Tafelt».  Tokio  1881.) 

Zu  dun  alluvialen  Bildungen  in  der  Umgegend  von 
Tokio  gehören  die  Muschelhögei  von  Otnori.  Das 
Diluvium  zeigt  keine  Spuren  glaciabm  Ursprungs. 
Es  birgt  die  Beste  von  Kleplms  meridionali»,  Nesti 
und  Klupltas  uuti<|uus,  Falconur.  (Vergleiche  den 
vorjährigen  Litemturburichi  Bd.  13,  1881,  unter 
Morse,  und  diesen  LUcraturbericht  unter  Nau- 
mann.) 

Burmeister,  H.  Bericht  über  ein  Skelet  von 
Scelidotheriiim  leptocephalum.  (Monatsbericht 
der  königlich  preußischen  Akademie  der  Wis- 
senschaften zu  Berlin.  April  1881,  S.374 — 380. 
Mit  cinor  Tafel.) 

Die  Gattung  Scelidotkeriuin,  zu  den  Gravigraden 
der  Eden  taten  gehörig,  war  bis  jetzt  nicht  ganz 
genau  bekannt  Im  Flussbette  bei  Buenos  Ayres 
wurde  nun  neulich  ein  völlig  unversehrtes  Bkelet 
eiues  alten,  männlichen  Thieres  gefunden.  Dassel  I* 
ermöglicht  verschiedene  Verbesserungen  und  Berich- 
tigungen der  früheren  Angaben.  ÖO  bestätigt  es 
sich,  das»  der  siebente  Halswirbel  mit  dem  von 
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Megmtherium  im  Mangel  der  PvriblttlOD  der  Quer- 
for!*aUt*  üIwrriuvtiinUiL  Di«  Anzahl  der  Kippen 
tn^niien  Rückenwirbel  int  17.  Lendenwirbel  lind 
nur  drei  vorhanden.  Der  dritte  verwächst  mit  dem 
Kreuzbein,  während  er  bei  Megathrriuin  isolirt 
bleibt.  Dm  Kretabein  liat  5,  der  Schwanz  19  Wir- 
bel. Mcgstheriuni  hat  17  oder  höchstens  11*  Schwanz- 
wirbel. Der  erste  Kchwanzwirbel  ist  bei  Scelido- 
therium  mit  dem  Kreuzbein  verwuchsen.  Am  hu- 
mertts  beobachtet  man  «inen  canalis  «pitrochleari», 
welcher  bei  Mylodon  fehlt.  Am  Kniegelenk  Huden 
•ich  zwei  besonden*.  kleine  Knochen,  welch«  fr i her 
unbekannt  waren.  Dieselban  sind  jedenfalls  mm 
Schutze  des  Kniegelenk*  bestimmt,  iiurtneister 
nennt  diese  Knöchelchen  spiculum  und  os  tube- 
rosum. Im  Bau  des  Yonlerfusses  siimtnt  Scetido* 
therium  inehr  mit  Myloduu  uberein,  als  mit  Mega- 
therium;  wenngleich  es  von  Mylodon  durch  den 
Mangel  eines  vollständigen  Daumens  abweicht  und 
darin  mit  Mcgatberium  harmonirt.  Der  Mmt«rfu9S 
i«t  in  der  Anlage  mehr  dem  von  Megatherium  ana- 
log; doch  hat  auch  er  seine  Eigenheiten. 

Capellini.  Resti  di  Tapiro  nella  lignite  di  Sar- 
zanollo.  (Atti  della  K.  Accademia  dei  Linen. 
Serie  3.  Transonti.  lid.  5,  8.  131.  Hom  1881«) 

Capellini,  G.  Sullo  »cheletro  di  Scelidotorio 
esposto  nel.  K.  museo  gcologico  di  Bologna. 
(Atti  della  U.  Accademia  dei  Lincei.  Serie  3. 
Transuuti.  Bd.  5,  S.  3()4.  Rom  1*81.) 

Caraven-Cachin  A.  Anciennet«  de  l'Klephas 
primigenius  (Blum.]  dun«  lc  bas»  in  soua-pyre- 
neen.  (('oraptes  rendus  hehdom&dairea  de» 
•eancea  de  l'acadetnie  des  Sciences.  lid.  92, 
1881,  S.  475.) 

Caraven-Cachin,  Alfred.  De  ranciennete  de 
TKIephaa  primigeniu«  duns  le  Tarn.  (Bulletin 
de  la  »ociete  gcologiqne  de  France.  Serie  3, 
Bd.  9,  1881,  S.  475—480.) 

Cartailhac,  Emile.  Les  sepultnres  de  Solntre 
j Saone-ct-Loir« ).  (Materiaux  pour  l’histoire  pri- 
mitive et  naturelle  de  Thomme.  Bd.  16,  1881, 
S.  223—229.) 

Caton.  Hybride  from  the  Virginia»  deer  with 
the  Ceylon  deer  and  the  Acupulco  deer.  (Nature. 
Bd.  22,  1880,  S.  278.) 

Die  Bastarde  scheinen  vollkommen  gesund  und 
fruchtbar  zu  sein. 

Chapman,  H.  C.  On  the  structure  of  the  Orang 
Outang.  (Proceedings  of  the  academy  of  natural 
Sciences  of  Philadelphia  1880.  Philadelphia  1881, 
S.  160—175.  Taf.  11—17.) 

Vergleiche  diesen  Literaturbericht  Bd.  13,  1BS1 
unter  Chapman.) 

Chapman , Henry  C.  Observation»  upon  the 
llippopotamus.  (Proceedings  of  the  academy 
of  natural  Sciences  of  Philadelphia  1881.  Phila- 
delphia 1881,  S.  126—148.  Taf.  11—16.) 

Chouquot,  E.  Quaternaire  de  Chelles.  — Geo- 
logie. — Faune.  — Acbeuleeu  et  Mousterieu. 
(Materiaux  pour  l'histoire  primitive  et  naturelle 
de  Pliomme.  Bd.  16,  1881,  S.  329—344.) 


Vergleiche  den  vorliegenden  IJteraturbericht  unter 
A me  gh  iuo. 

Chudzinski,  M.  Quelques  observations  sur  la 
splanchnologie  d’ua  Orang -Outang,  bicolore, 
adulte  inäle,  tuort  uu  Jardin  d'ncclimatation 
en  1879.  (Bulletins  de  la  societe  d'authropologie 
de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3,  I88la  S.  19  — 2 4.1 

Chudjrfnaki,  M.  Le  moule  complet  d'un  jenne 
Gorille.  (Bulletins  de  la  societe  d’antbropologie 
de  Paris.  Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  172.) 

Clarko,  W.  E.  u.  Koobuck,  W.  D.  A haudbook 
of  the  Vertebrat«  fauna  ofYorksbire.  (149  Seiten. 
London:  Lovell  Reeve  and  Co.  Leeds:  R.  Jack- 
son. 1881.) 

Claypolo,  E.  W.  Stags’horns.  (Nature.  Bd.  22, 

1880,  S.  146.) 

Das  Verschwinden  abgeworfener  Oewi-ilie  dürfte 
am  wahm*h«inli(-hsten  auf  di«  Thärigktüe  von  Na- 
gern znrtiokzu führen  »ein.  (Vergleiche  den  vor- 
liegenden Literaturbericht  unter  Kllis.) 

Cooks,  A.  H.  The  beaver  in  Norway.  (The 
Zoologist.  Serie  3,  Bd.  4,  1880,  S.  233 — 236, 
S.  497—501.) 

Collett,  John.  On  the  existence  of  the  Mastodon 
in  recent  tim  es  in  North  America.  (Vergl.  The 
geological  luagazine.  Decade  2.  Bd.  8,  1881, 
8.  373.) 

Collins,  J.  H.  Deer  horns  impregnated  with  tin- 
ore.  (The  American  journal  of  geience.  Bd.  22, 
Nr.  127,  1881h  S.  8t,  Au»  den  Transart  ions  of 
the  Royal  geological  aoeiety  of  Cornwall.) 

Collot.  Ktude  provisoire  de  reales  d’Anthraco- 
therium  provenant  des  lignite*  de  Volx  [Basses 
Alpes].  (Revue  sc.  natur.  Montpellier.  Bd.  2, 
Nr.  4,  S.  4 56 — 466b) 

Da*  Werk  liegt  nicht  vor. 

Cope,  E.  D.  On  the  zoological  position  of  Texas. 
{Bulletin  of  the  United  «taten  National  Muzeum. 
Nr.  17,  188Q,  51  Seiten.) 

Cope,  E.  D.  The  syateroatic  arrangeraent  of  the 
order  Perissodactyla  with  a note  on  the  struc- 
ture  of  the  foot  of  Toxodon.  (Proceedings  of 
the  American  Pbilosophical  society.  Bd.  19, 

1881,  S.  377  bis  403.) 

Cope,  E.  D.  On  some  Mammalia  of  the  lowest 
eoceue  beds  of  New'  Mexico.  (Proceedings  of 
the  American  Pbilosophical  society.  Bd.  19, 
1881,  S.  484  bis  495.) 

Cope,  E.  D.  On  the  extinct  Cats  of  America 
(American  Naturalist.  December  1880,  S.  833 
bis  858.) 

Cope,  E.  D.  Mammalia  of  the  lower  eocene 
beds.  (American  Naturalist.  April  1881,  S.  337.1 

Cope,  E.  D.  On  tbe  effect  of  impacts  and  strnina 
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on  the  feet  of  Mammalia.  (American  Naturalist« 
Juli  1881,  8.  648  bis  547.) 

Cope,  E.  D.  The  Rodentia  of  the  American 
Miorene.  (American  Naturalist.  Juli  1881, 
S.  586.) 

Ein  Katalog  der  Nager,  welche  bis  jetzt  im  White 
river  Horizont , Truckee  Horizont  und  Loup  Kork 
Horizont  de«  Miocäti  gefunden  worden  sind. 

Cope,  E.  D.  The  temporary  deutition  of  a new 
Creodont.  (American  Naturalist.  August  1881, 
S.  667.) 

Triisodon  quivirensis.  gen.  et  sp.  n.  E*  bestätigt 
sich , 'lass  die  Creodonten  eine  Zwischenstellung 
zwischen  Mursupiaüeu  und  Caruivoran  cinnehnien. 
(Vergleiche  auch  diesen  Literaturbericht,  Bd.  13, 
16bl  unter  Cope:  On  the  genera  of  Creodonta.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Nimravidae  and  Canidae  of 
the  miocene  period.  (Bulletin  of  the  United 
States  geological  and  geographical  anrvey  of.  the 
territories.  Bd.  6,  Nr.  1,  1881,  S.  165 bis  181.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Vcrtebrata  of  the  Wind 
River  eocene  bedl  of  Wyoming.  (Hulletin  of 
the  Uuited  States  geological  and  geographical 
survey  of  the  territories.  Bd.  6,  Nr.  1,  1881, 
S.  183  bis  202.) 

Cope , E.  D.  Review  of  the  Rodentia  of  the 
miocene  period  of  North  America.  (Hulletin  of 
the  United  States  geological  and  geographical 
survey  of  the  territories.  Bd.  6,  Nr.  2,  Septem- 
ber 1881,  S.  361  bis  386.) 

Cope,  E.  D.  On  the  Canidae  of  the  I«oup  Fork 
epoch.  (Hulletin  of  the  United  States  geological 
and  geographical  survey  of  the  territories.  Bd.  6, 
Nr.  2,  1881,  S.  387  bis  390.) 

Cordeaux,  J.  On  the  recent  occurence  of  the 
Piue  Marten  in  Liucolnshire.  (The  Zoologist. 
Serie  3,  Bd.  4,  1880,  S.  237  bis  241.) 

Cornish,  Th.  On  the  former  existence  of  the 
Bear  and  Wolf  in  Cornwall.  (The  Zoologist. 
Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  332.) 

Dalton,  W.  H.  Post-Glaciu).  (The  geological 
magaziue.  Beende  2.  Bd.  7,  1880,  S.  333 
und  528.) 

Vergleich«  den  vorliegenden  Literat urbericht  unter 
Fisher  und  Woodward. 

Danford,  Charles,  G.  u.  Aiston,  Edward,  R. 
On  the  Mummais  of  Asia  Minor.  Part  2.  (Pro- 
ceedings  of  the  scientific  nieetings  uf  the  Zoolo- 
gien] socicty  of  London  for  the  year  1880. 
S.  50  bis  64,  Tat  6.) 

Daroste,  M.  Deviation  chez  un  agneau , resul- 
taut  d'une  compression  exercee  par  Paronios. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris. 
Bd.  4,  Serie  3,  1881,  S.  816.) 

Davics,  William.  On  some  boncs  of  the  Lynx 
frorn  Teesdale,  obtaiued  by  Mr.  James  Back- 


hoiiRS  of  York.  (Tho  geological  tnagazine.  I)e- 
cadc  2.  Bd.  7,  1880,  S.  34G  bis  349,  Taf.  11 
und  12.) 

Dawkins,  W.  Boyd.  Early  man  iti  ßritain  and 
bis  place  in  the  tertiary  period.  (London,  Mac- 
millan  u.  Con  1880.) 

Der  Bewein  für  den  mioeänen  Menschen  in  Europa 
ist  nicht  erbracht.  Die  Existenz  de»  Menschen  im 
älteren  Ptaistoc&n  i*t  zweifelhaft;  «r*t  im  mittleren 
Pleistocän  Hndeu  sieb  unbestreitbare  Spuren  des- 
selben. In  dieser  Zeit  lebte  der  Mensch  im  Themse- 
f tust  mit  sechs  ausgestovlienen  Säugethierarten  ; cs 
sind  dies  Hhinoceros  mcgarhinuB,  H.  tichorhinus, 
K.  leptorhinus.  Elephus  antiquus , Mammut  und  der 
irische  Elk. 

(Die  obigen  kurzen  Angaben  aus  einem  Referate 
in:  Nature,  Bd.  ‘22,  1880,  B.  82.) 

Dawkins,  W.  Boyd.  Prehistoric  Europa.  (Na- 
ture Bd.  23,  1881,  S.  309,  361,  482.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Litoraturhericht  unter 
Geikie  und  Tiddeman. 

Dole,  E.  Ueber  das  Rind  von  Nordamerika  und 
seine  Einführung  nach  Grossbritannien  und 
Belgien.  Jena  1881. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Dolgado.  Description  de  la  grotte  de  FurniDha 
aPöuiche.  (Congrea  international  d’anthropologie 
et  d’archeologie  prehistoriques.  Lissabon.  Sep- 
tember 1880.) 

Die  Grotte  birgt,  zwei  Ablagerungen,  die  eine  der- 
selben int  quaternär,  die  andere  neolithisch.  (Refe- 
rat in  Cart&ilhac : Mat^riaux  pour  Fhistoire  primi- 
tive et  naturelle  de  l’hotnme.  1880,  8.  529  u.  533.) 

Deaor.  Ossementa  humains  tronves  dans  le  di- 
luvium  de  Nice;  examen  de  la  question  gcolo- 
gique.  (Comptes  rendus  hebdomailnircs  des 
seancos  de  l'academie  des  Sciences.  Bd.  92,  1881, 
S.  716.) 

Vergleiche  den  vorliegenden Literaturberieht  unter 
Deaor  und  Xiepce,  Niepce  und  du Quatrefages. 

Deaor  et  Niepce.  L’Homme  fossile  de  Nice. 
Nizza  1881, 

Die  Re*te  Htammcn  aus  quaternärem  Kalke  in  der 
Nähe  von  Nizza.  (Vergleiche  den  vorliegenden  Lite- 
raiurbericht  unter  De»or.  Niepce  und  de  Qua- 
trefages,  sowie:  Zeitschrift  für  Ethnologie  Bd.  13, 
1881.  Verhandlungen  8.  [31].) 

DobBon,  G.  E.  Note»  on  the  apatomy  of  the 
Erinaceidae.  (Prooeedinga  of  the  scientific  mee- 
tings  of  the  zoological  society  of  London  for  the 
year  1881,  S.  389  bis  408.) 

Doederlein,  Ueber  einige  japanische  Siingethiere. 
(Mittheilungen  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens.  Bd.3,  Heft  25, 
1881,  S.  210.) 

Ein  Hase , welcher  in  der  Fauna  japonica  nicht 
erwähnt  ist;  ferner  eine  nicht  näher  bestimmte 
Moechusrutte. 

Dubalen,  P.  — E.  Lei  abris  sous  röche  de 
Brauempouy.  [ChaloB&e-Landea.]  (Materiaux  pour 
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1‘histoire  primitive  et  naturelle  de  l'hnmme. 
Bd.  16,  18« I,  S.  284  bi»  287.  Mit  einer  Tafel.) 

Dünn,  Carlo.  UnTnchicsta  antropologica  »tii 
denti.  (Archivio  per  l'antropologia  e la  etno- 
logia.  Bd.  10,  1880,  S.  432.) 

Ecker,  A.  lieber  Löstfunde.  (Verhandlungen 
der  XI.  allgemeinen  Verkam tnlung  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte  au  Berlin.  August  1880. 
Redigirt  vou  Hanke.  Correspondenzblatt  S.  111.) 

Vielleicht  sind  die  Knochen,  Kohlen  und  Stein* 
artet»*  tc  im  Löss  der  Inhalt  von  Höhlen,  die  von 
den  Rentliieijägern  iu  dem  schon  vorhandenen  Lös* 
»ungdiölilt  und  liewohnt  wurden.  Alsdann  würden 
die  Zeiten , einerseits  der  Bildung  de»  Löss,  anderer- 
seits des  Runthiermensclieu,  weit  auseinander  ge- 
rückt. 

Elli»,  Herbort.  Stag»'  Horns.  (Nature,  Bd.  22, 

1880,  S.  221.) 

Die  Cerviden  nagen  einander  am  Geweih.  (Ver- 
gleiche den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
CUjfpoh.) 

Everott,  A.  Hart.  On  the  Guliga  of  Ilomeo. 
(Journal  of  the  streit*  brauch  of  the  R.  Asiat. ic 
»ociety.  1880,  S.  56.  Noch  dein  Referat  in: 
The  annals  and  tnngnzin*  of  natural  history. 
Serie  5,  Bd.  7,  1881,  S.  274.) 

Guliga.  bekannter  unter  dem  Namen  Hczoar,  bildet 
einen  nicht  unbedeutenden  Kxportartikel.  Die  be- 
treffenden Ci »ncret Ionen  rühren  hauptsächlich  vou 
einem  Affen,  Hemnopithecus  sp.  her,  welcher  im 
Innern  Borneo«  sehr  zahlreich  zu  sein  scheint. 

Filhol,  M.  H.  Note«  nur  quelques  Mauiiuifcrca 
fossiles  de  l’epoque  Miocene.  (97  Seiten  mit 
5 Tafeln.  (Extrait  de»  archivet  du  tnuseam 
d’histoir©  naturelle  de  Lyon.  Bd.  3.  Lyon  1881.) 

1)  OtwnrvatiouN  relative*  & divers  Manimif5rw  fos- 

siles provenant  de  Saint  -Gerand  le  Puy  [Allier), 
ß.  1 — 42,  Taf.  1 1 

Amphicyon  lematiensis , Pomel.  Cephalogale 
Geoffroyi  [Jourd.]. 

2)  Observations  relatives  au  Csrowder  signaK*  par 
Jourdan  sous  le  nom  de  Dinocyon  Thcnardi. 

8.  43 — «,  Taf.  8. 

3)  Observations  relative*  ik  divers  Carnassier*  fos- 
sile* provenant  de  la  Grive  Haint-Alban  [Is£rej. 
8.  56—68,  Taf.  4. 

• yiarhainxlu*  Jounlani.  n.  sp.  Aelurogalo  inter- 
niedia?,  Filhol.  Mustelaf  i.iitra  Lortoti , n.  sp. 
IL-r]>eMei  crasaus,  n.  «p.  Pledcti*  mutatus,  n.  ap. 
Viwrra  leptorhynciia,  n.  sp. 

4)  Observations  relatives  aux  chiens  wtucls  et  atix 
carna*»iers  fossiles  s>u  rapprochant  le  plus. 
8.  70—87,  Taf.  5. 

Filhol,  H.  Observations  snr  le  genre  Proailnrua. 
(47  Seiten  mit  5 Tafeln.  Toulouse  1881.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Filhol.  Ossement»  de  la  caverne  de  Lherin. 
(Bulletin  de  la  societe  geologique  de  France. 
Serie  3.  Bd.  9,  1881,  S.  298.) 

Filhol,  H.  Sur  le»  differentes  espece*  d’Ours  dont 
le»  debria  »out  ensevelis  dnu*  la  caverne  de 


Lherm  [Ariegc].  (Comptee  renclus  hebdomadsire» 
de»  seancea  de  racademie  des  scieuces.  Bd.  92, 
1881,  S.  922.) 

Die  Höhle  von  Lherm,  in  der  Nähe  von  Foix, 
birgt  beträchtliche  Massen  ßaugethierkuochen.  Bis 
jetxt  sind  oODftatirt:  T’rsus  »pelueu«,  Feh«  sjwda»*», 
Hsai-na  spelaea,  Uhinoceros,  Cervus  etc.  Arn  häufig- 
sten sind  die  Heute  von  L'rsus  spelaeus ; die  Zahl  der 
Schädel  dieses  Hauht liiere»  dürfte  sich  auf  lut»  be- 
laufen. l*n»u«  spelaeus  i«|  eine  »ehr  constante  Art 
und  hat  durchaus  keine  Beziehungen  zu  dem  leben- 
den  l’reus  arcto*.  Nun  ist  in  neuerer  Zeit  ein  rie- 
siger l'rsus  arcto«  und  zwar  ein  vollkommener  Schä- 
del , mitten  unter  den  Resten  von  Ursus  spelaeus 
gefunden  wurden.  Dieser  Fund  dürfte  zeigen,  das» 
IJr»us  arcto*  nicht  von  Ursus  »pela«u«  almtatntnt- 
Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich , da«*  Frans  arvtot 
aus  entfernten  Gegenden,  vielleicht  aus  Nordamerika, 
bei  uns  eingrw ändert  ist  und  den  l'ruu  spelaeus 
nach  und  nach  verdrängt  hat.  Ein  zweiter,  wichti- 
ger Fund  ist  üas  Bruchstück  eines  Rärensrhädel*. 
Dasselbe  gehört  einer  neuen  Specie*  an,  welche 
Filhol  Ursu*  Gandryi  nennt.  Ausser  diesen  beiden 
Stücken  wurde  das  femur  eines  riesigen , fossilen 
Löwen  gefunden. 

Flacher,  P.  Note  sur  un  nouveau  genre  de  Mammi- 
fere  fossile  (Apterodon  Gaudryi)  de»  Phosphorites 
du  tjuerev.  (Bulletin  de  la  societ©  geologique  de 
France.  Serie  3.*  Bd.  8,  1880,  S.  2*8.) 

Die  neue  Gattung  gehört  in  die  Nahe  der  kleinen 
Carnivoren,  für  welche  Filhol  die  Gattung  Tharen- 
therium  gebildet  hat. 

Fisher,  O.  Post-Glacial.  (The  geological  rnaga- 
zine.  Beende  2.  Bd.  7,  1880,  S.  574.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Dal  ton  und  Wood  ward. 

Fltzinger,  Leopold,  Joseph,  lieber  den  Isubra- 

Hirsch  (Cervus  Lühdorti,  Bohlau),  eiue  angeblich 
neue,  bisher  noch  nicht  beschriebene  Art  au» 
dem  Amurlande.  (Sitzungsberichte  der  kaiscrl. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Mathematisch« 
naturwiasenschaftlichc  Hasse.  Abt  hl.  1,  Bd.  82, 
Jahrgang  1880.  Wien  1881,  S.  373  bi*  381. 

Di-r  Isuhra-llirsch,  Cervus  Lühdorfl,  dürfte  mit  dem 
gelbMteiiisigeu  Hirsche,  Cervus  xanthopygus,  identisch 
sein.  Aehulich  miichte  cs  sich  wohl  auch  mit  Cervus 
eustephanu*.  Blanford,  verhalten.  (Vergleich«  den 
vorliegenden  LiUsralurUriuht  unter  Bohlau.) 

Flowor,  William  Henry.  Exhibition  of,  and 
rernarkfl  upon,  the  skull  of  a two-horned  Uhino- 
oero*  from  Romeo.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoologiral  »ociety  of  London  for 
the  year  1880.  S.  69.) 

Flowor,  William  Henry.  On  the  Bush-Dog 
[Iclicyon  veuaticus,  Luud].  (Proceedings  of  the 
»cientific  meetings  of  the  zoological  society  of 
Loudun  for  the  year  1880.  S.  70 — 76,  Taf.  10.) 

Flower,  W.  H.  Report  on  hone»  found  in  a Roman 
viila  at  Morton  near  Brading,  April  1881.  (The 
joornal  of  the  anthropoh>gical  institute  of  Great 
Britain  and  Ireland.  Bd.  II,  1881,  S.  116.) 

Rest«  von  Mtmsch,  Hund,  Ochs  und  Pferd. 
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Forbos,  William  Alexander.  Exhibition  of 
drawinga  of  the  borns  of  the  Prongbnck  [Anti- 
locapra  americana  |,  and  remarksupon  iheahcdding 
of  the  ho  ins  of  tbis  animal,  (Procecdinga  of  the 
scientific  moetings  of  the  zoological  aociety  of 
London  for  the  year  1880.  S.  540.) 

Forbes,  W.  A.  On  the  external  charactcra  and 
anatomy  of  the  red  (Tukan  Monkey  [Ilrachyarus 
rubicunduH];  with  remarks  ou  tho  othor  species 
of  that  genug.  (Proccedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  aociety  of  London  for 
the  yeur  1880.  S.  627—647,  Tuf.  61—63.) 

Forboa.  On  sonie  points  in  the  anatomy  of  the 
Koala  fPh&scolurctos  cinereus].  (Proceedings  of 
the  scientific  meetings  of  tho  zoological  aociety 
of  I,ondon  for  the  year  1881.  S.  180 — 195.) 

Forel,  F.  A.  Osseraentg  de  la  texroHie  deSt.-Prex. 
(Bulletin  de  la  aociete  vaudoise  des  Sciences  na- 
turelles. Serie  2,  Bd.  17,  Nr.  86,  1881.  Procea- 
verbaux.  S.  L.) 

Vergleiche  Ueu  vorliegenden  Literatur  bericht  unter 
VionneL 

Forsyth  Major,  C.  J.  Beiträge  zur  Geschichte 
der  fossilen  Pferde  insbesondere  Italiens.  Theil  2. 
(Abhandlungen  der  schweizerischen  pwläontolo- 
giachen  Gesellschaft,  Ild.  7,  S.  17  bis  144.  Mit 
3 Doppeltafeln.  Zürich  1880.) 

Der  erst«  Abschnitt  dieser  Arbeit  ist  zum  Theil 
schon  im  Jahre  1877  erschienen.  Derselbe  beschäftigt 
sich  nicht  speuiell  mit  fiwsifen  Pferden,  sondern  liefert, 
in  mehr  allgemeinen  Betrachtungen,  Beiträge  zu  einer 
vergleichenden  Udontographie.  Der  zweite  Abschnitt, 
betitelt  „Fossile  Pferde* , behandelt  einige  Vertreter 
des  genus  Equns  aus  jungtertiaren  und  quartären 
Schichten;  vor  allem  die  älteste  Equus-Form,  wie  sie 
sich  in  Italien  taaMUM»,  den  EqUUI  »tenonis,  Cocclii. 
Von  Utitimever  wurde  dieses  transalpine  Pferd 
mit  unserem  ciaalpinen  Equus  fossil is,  Owen  idetiti* 
flcjrt.  Forsyth  dagegen  will  beide  auseinander  ge- 
halten wissen.  Eiptus  Stenotiis  wird  von  Forsyth 
als  plinenn.  von  Tb.  Fuchs  als  unferpleistocän  an- 
gesehen. Gleichen  Alters  ist  eine  neue  Art,  Kqnus 
quaggoides,  welche,  wie  der  Name  anzeigt,  gewisse 
Merkmale  des  Quagga  erkennen  lässt.  Des  weiteren 
werden  noch  jüngere,  entschieden  quartäre,  ca  bal  lus- 
ähnliche  Pferde,  sowie  Zähne  von  eselartigem  Habitus 
beschrieben.  (Nach  dem  ausführlichen  Berichte  von 
Branco  in:  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geo- 
logie und  Paläontologie,  I&82,  Bd.  1,  8.  Iu6.  Ver- 
gleiche anch  diesen  Literaturbericbt  Bd.  11,  1879 
unter  Forsyth.) 

Forsyth  Major,  C.  J.  Breccio  oseifere  e staziooe 
neoliiica  in  Cornea.  (Rendiconti  del  r.  istituto 
lombardo  di  scieuze  o lottere.  Serie  2,  Bd.  13, 
1880,  8.  432.) 

Forsyth  Major,  C.  J.  Süll’  Asino  domestico. 
(Architio  per  l’untropologia  e la  etnologia,  1881, 
S.  48G.) 

Frey  tag,  Karl.  RngglandB  Pferderaraen.  Lief.  3, 
S.  *11  bis  120.  Mit  4 Tafeln.  Hallo  1880. 


Fritsch,  v.  Mastodonten  yon  Rippersroda  bei 
Plaue.  (Zeitschrift  filr  die  gesaminten  Natur- 
wissenschaften, Bd.  54,  S.  542.  Berlin  1881.) 

Fritsch,  K.  v.  Ueber  tertiäre  Säuget hierreste  in 
Thüringen.  (Zeitschrift  der  deutschen  geologi- 
schen Gesell  Schaft,  Bd.  33,  1881.  Heft  3,  S,  476.) 

Bei  Rippersroda  unweit  Plaue  fanden  sich  Bruch- 
stücke von  et  wa  « Zahnen  des  Mastodon  arvsrnenaia, 
sowie  Geweihbruchstiicke  einer  Corvusart.  Jene  Stelle 
ist  die  einzige  in  Thüringen,  an  welcher  in  tertiären 
Bildungen  Säugethierreste  beobachtet  worden  sind. 

Fuchs,  Th.  ClialicothGriuin  sp.  von  Siebenhirten 
bei  Mistelbach.  (Verhandlungen  der  k.  k.  geolo- 
gischen Koichsanstalt.  Wien  1881.  Nr.  5,  S.  77.) 

Höchst  wahrscheinlich  stammt  der  betreffende, 
letzte  Backenzahn  des  linken  Oberkiefers  ans  Belve- 
derebildungen. Das  genus  Clialicotherium  ist  hiermit 
zum  ersten  Mal  in  den  Tertiärbildungen  Oesterreich* 
Ungarns  nach  gewiesen. 

Fuchs,  Th.  Einige  Bemerkungen  zu  Prof.  Neu- 
mayr’s  Darstellung  der  Gliederung  der  juugtertiä- 
ron  Bildungen  im  griechischen  Archipel.  (Ver- 
handlungen der  k.  k.  geologischen  Reichaanstalt. 
Wien  1881.  Nr.  10,  S.  173.) 

Kleplus  meridu>nalis  und  Hip|>opotamu*  major  sind 
aus  typischen  überplioeänschichten  mit  Sicherheit 
nirgends  bekannt.  Ihr  eigentliches  Lager  ist  das 
Ältere  Diluvium.  (Vergleiche  auch  diesen  Literatur* 
bericht  unter  Neumayr  lind  den  Lit**r»t urbericht 
Bd.  12,  1190  unter  Fuchs:  Ueb«r  neue  Vorkomm- 
nisse fossiler  Häugethtcre  von  Jeni  Saghra  u.  s.  w.) 

Gaudry,  Alb.  Sur  les  nouveaux  fossiles  quu  M. 
I.emoinc  u decouverts  pri-a  de  Reims.  (Bulletin 
de  la  aociete  genlogique  de  France.  Serie  3, 
Bd.  9,  1881,  S.  168  und  220.) 

Die  betreffenden  Funde  stammen  aus  dem  Eoofin 
von  Gernay  bei  Reims.  Hier  sind  vor  allem  er- 
wähoenawerth  Arctocyon  Pueili,  Plenraspidotherium 
Aumouieri,  Protoadaspis  l’opei,  Hvaenodictis  und 
Lophiodochaerus.  Der  wichtigste  Fund  ist  jedoch  der 
von  Plagiaulax.  Der  eoeäne  Vertreter  dieser  Gat- 
tung steht  in  der  Kntwicklung  der  Prämolaren  zwi* 
scheu  den  Plagiaulax  des  Purbeck  einerseits  und  den 
recenten  Gattungen  Hypsiprymnu*  und  Bettongia 
andererseits.  Der  eoeftne  Plagiaulax  bildet  ein  neues, 
verbindendes  Glied  zwischen  den  genannten  lebenden 
Gattungen  Australiens  and  den  triadischen  Gattungen 
Microlestcs  und  Hyp*iprymnop*is.  (Vergleiche  den 
vorliegenden  Literaturbericbt  uuter  Leino  ine.) 

Gaudry,  A.  J/antiqnite  de  l’homme  dans  la 
Plata.  (Bulletin  de  la  socict^  göologiqnc  de 
France.  Serie  3,  Bd.  9,  1881,  S.  370.) 

Vorlage  der  betreffenden  Arbeit  von  Ameghino. 
Vergleich«  den  vorliegenden  Literaturbericbt  unter 
Ameghino. 

Gaudry,  A.  Sur  un  gieement  de  Rennes  anpres 
de  Paris.  (Comptes  rendus  hebdonmdaires  des 
seancca  do  l acadcmie  des  Sciences.  Bd.  93,  1881, 
S.  819.) 

Der  Fundort  liegt  auf  der  Höhe  von  Montmtil, 
dicht  bei  Paris.  Neben  Öüsswasserconchylien  linden 
sich:  Eqtius,  Khmoceros  tichurhimi*,  Knochen  von 
Kiephant  und  Bison,  sowie  zahlreiche  Ranthierreate. 
Diese  Funde  stehen  in  eiuetn  auffallenden  Gegensatz 
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xu  jenen,  welch«  dicht  dabei  im  Thal«  bei  Montreuil, 
sowie  auch  bei  Chelles  gesammelt  worden  »ind.  Hier 
Elepha«  aitti<)MUfl,  Khinorero*  Merki,  Hippopntamus, 
welche  auf  ein  wanneü  Kimm  deuten.  Dort  Khino- 
cero*  tichorbiuus  und  Reut  hier,  welche  ein  kalt*** 
Klima  anzeigen.  Die  Remhieiwchißhteii  auf  der  Höhe 
von  Montreuil  sind  nun  gebildet  worden,  »1*  die 
Krosi.>n  de»  Beinei  hales  noch  wenig  vorgerückt  war. 
Sie  können  d#mnach  nicht  der  »o genannten  U«nthi*r- 
Periode  angehi >ren,  Wahrscheinlich  »ind  jene  Renthier- 
»chichten  bei  Mcuireuil  ein  Re  | .rauen  Laut  der  (ilacial- 
ahlageruugen  anderer  Länder , zum  Beispiel  de» 
bonlder-clay.  Für  da*  pariser  Becken  würde  «ich 
alsdann  folgende  Kintheilung  der  Quatemarzeit  er- 
geben : 

t.  Warme  Phase:  Ablagerungen  von  Baint * Preat ; 
Klephss  merkUoaalia;  t'ela-rgang  vom  Tertiär 
zum  (Juatertiär. 

2.  Grosse  Glacialpbas® : Ablagerungen  auf  der  Höhe 
von  Montreull.  Reuthier.  Rhino*  ero*  tirhorhinu». 

3.  Warm«  l’ha*e:  Diluvium  int  Thale  bei  Montrouil. 
Hippopotatnu»,  Hirsche,  Ithinocero*  Merki,  Kle- 
phäs  anti(|uu», 

4.  Gemässigte  Phase:  Diluvinm  der  tiefen  Niveau* 
von  Oramlls  und  Levallois-Perret ; Elepha»  pri- 
tmgeniu»,  Rhinocero«  tichorhinus  und  Uenthier 
sind  xurückgekehrt. 

b.  Zeitweilige  Rückkehr  der  Källepha««:  Rentliier- 
periode,  Rhinoc**r«>»  i*t  verschwunden. 

0.  Jetzige  Phase:  Periode  der  geschliffenen  Stein- 
Werkzeuge. 

Goikio,  James.  Prebistoric  Europa.  A geological 
sketch.  592  .Seiten  mit  Tafeln  und  Illustrationen. 
London  1881. 

K*  ist  kaum  möglich,  über  die*e*  wichtige  Werk 
in  Kürz«  xu  referiren.  Vergleiche:  Nature,  Bd.  23, 
IHH1 , 8.  334,  433  und  den  vorliegenden  Literatur- 
bericht unter  Dawkim  — Prelmtoric  Europa  — 
und  Tiddeman. 

Geinitz,  H.  B.  lieber  Renthierfunde  in  Sachsen. 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesell- 
schaft, Bd.  33,  *881,  Heft  1,  8.  170.) 

Gemböck,  Bobort.  Ein  neuer  Höhlenfund  beim 
Benedictinerstilte  Kr«  mstnü  oster  in  derNübo  von 
Wels.  (Die  Natur,  Bd.  30,  1881,  8.  110.) 

Gervais.  Henri  et  Amcghino,  Florentiner  Les 
Mamuiifi-res  fossiles  de  TAmcrique  du  Sud.  Paris, 
Buenos- Ayrcs.  1880. 

Giacometti,  Vincenso.  Note  per  uno  studio  di 
Paleontologia  del  territorio  Mantovano.  (Estrstto 
dagli  atti  e memorie  della  r.  Accad.  Virgiliana, 
1874—78.  Mantua  1880.  12  Seiten.) 

Nach  dem  Referat«  von  Htrobel  im  Bulletino  di 
paletnulogia  italiaua,  1880,  8.  167. 

Giebel,  C.  G.  Charakteristik  der  Hasenschftdol. 
(Zeitschrift  für  die  gesummten  Naturwissen- 
schaften, Bd.  53,  8.  318  bis  340.  Tafel  8,  9,  10. 
Berlin  1880.) 

Giglioli,  Henry  Hillyer.  Lophiomys  Imhausi. 
(Nature,  Bd.  23,  1881,  8.  291.) 

Ein  viert««  Exemplar  diese*  »ehr  seltenen  Nager*. 
Dasselbe  stammt  von  den  Bergen  zwischen  Suakin 
und  Ringat.  I Vergleich®  auch : Zoologischer  Anzeiger, 
18dl,  8.  45.) 

Archiv  Ar  AnÜuvpoLigi«.  Bd.  XIV. 


Girardot,  L.  A.  Ktudes  d’archeologie  prehisto- 
rique,  de  geologie  et  de  botauique  daua  les 
environs  de  Cbatelneuf  [Jura].  11b  Seiten  mit 
8 Tafeln.  Lous-le-Suulnier  1880.  (Extrait  des 
Memoire«  de  la  societe  d’eraulution  du  Jura. 
Vergleiche:  Materianx  ponr  Phistnire  primitive 
et  naturelle  de  Thomme,  Bd.  16,  1881,  S.  233.) 

Girtanner,  A.  Eine  sehr  fruchtbare  Katze.  (Der 
zoologische  Garten.  Hcdigirt  von  Noll.  1881. 
Nr.  7,  8.  216.) 

Eine  Katze,  welch«  von  End«  Januar  bi«  11.  ßcp 
tember  in  fünf  Würfen  22  Jungs  warf. 

Godman,  F.  D.  u.  Salvin,  O.  (editors).  Biologin 
Cent rali- American*.  (London:  published  by  tbe 
authors.) 

Obig»*«  Werk  »oll  eine  Serie  von  Bänden  umfassen 
und  zwar  über  dir  Fauna  und  Flora  von  Mexico  und 
Central 'Amerika-  Zwei  Theile  »ind  bereits  erschienen. 
Im  ersten  Tbeile  beschreibt  unter  anderem  AU  ton 
die  Affen  von  Central- Amerika,  deren  e«  mindesten* 
II  Arten  giebt. 

Goll,  H.  Note  sur  la  lievre  alpin  a propos  d une 
course  dans  les  Alpes.  (Bulletin  de  la  aoeiete 
vaudoise  des  Sciences  naturelles.  Serie  2,  Bd.  17, 
Nr.  85,  1881,  S.  391—396.) 

Gr.,  D.  l)«r  Dachs  im  Gouv.  Astrachan.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881. 
Nr.  2,  S.  61.) 

Growingk,  C.  Leber  fossil»  Saugethiere  von 
Maragha  in  Persien.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  Reichsanstalt,  Wien  1881.  Nr.  15, 
& 296.) 

Vornehmlich  vertreten  i*t  Hipparion.  Rhinoceros, 
Mastodon  (?),  II**ll«dotherium,  Tragucerns.  Vielleicht 
sind  die  Rrandt-Abich'sclien  Tbierrest®  von  Maragha 
jünger,  al»  die»«»  Vorkommen.  (Vergl.  auch  diesen 
Literaturbericht  unter  Tietze.) 

Growingk.  Uebersicht  der  bisher  bekannten  Reste 
altquartärer  und  ausgestorbener  neuquartärer 
Säugetbiere  Li?-,  Kat-  und  Kurlands.  (Sitzungs- 
berichte der  Naturforscher -Gesellschaft  bei  der 
Universität  Dorpat,  Bd.  5,  S.  332  bis  336.  Dorpat 
1881.) 

Groncn,  D.  Der  Kraita,  Ateles  panisens.  (Der 
zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll.  1881. 
Nr.  4,  S.  1 25.) 

Zum  Zertrümmern  eines  Gegenstandes,  der  für 
sein  Zahn system  zu  hart  ist,  benutzt  der  genannte 
Aff«  Stein«.  So  zerschlägt  er  mit  Hülfe  grosser 
Stein«  die  xu  harten  Schalen  gewi»*er  Paltneufrüchte, 
um  zu  dem  Kern«  zu  gelangen.  (Bericht  des  eng- 
lischen Reisenden  Gardner.) 

Günther,  A.  Description  of  two  new  species  of 
Dwarf  Antilope.  (Procoedings  of  the  scientific 
meetingB  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  lfcHO.  S.  17—22.) 

Neotragus  Kirki,  n.  sp.  und  Neotragus  damarensis, 
n.  sp. 

Günther,  A.  Notes  on  aorne  Japanese  Mammalia. 
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(Proceedings  of  the  scientific  meetings  of  the 
zoological  society  of  London  for  the  year  1S80. 
S.  440—443,  Tafel  42.) 

Uro  tri  eil  us  talpoklot,  Temm. ; Talpa  mizurn,  n.  »p.; 
Ursu*  arct»*,  Limit*;  lTr*u*  juponicus,  bchleg.;  Ca- 
lorhinu»  ur»tnus,  Liuue. 

Günther,  Albert.  Exhibition  of,  and  remarks 
npon,  a serieB  of  korns  of  Cervus  equinns.  (Pro- 
ceedings of  the  scientific  meetings  of  the  zoolo- 
gical  society  of  London  for  the  year  1880.  S.  452.) 

Günther,  A.  Notes  on  tho  speciea  of  Rhynchocyon 
and  Petrodromus.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoologica)  society  of  London  for 
the  year  1881.  S.  163— 165,  Tafel  14.) 

Rhynchocyon  cirnei , Peters.  Rhynchocyon  ma- 
cruru»,  n.  sp.  Rhynchocyon  chrywipygo»,  n.  sp. 
Rhynchocyon  Peters»,  Bocage.  lVtrodruinus  tutra- 
dactylua,  Peters. 

G.  D.  G.  Moukeys  in  the  West  Indios.  (Nature, 
Bd.  22,  1880,  S.  77.) 

Vergleich«  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 

Iinray  und  Watt. 

Haast,  J.  v.  Geology  of  the  provinces  of  Canter- 
bury  and  Westland,  New  Zealand.  A report 
comprising  the  results  of  oflicial  explorations. 
Christehurch  1879. 

Referent  hexch Hinkt  sich  darauf,  aus  diesem  wich- 
tigeu  Werke  einiges  anthropologisch  Interessant« 
hervorzuheben.  Die  Dinornithideu  oder  die  Moa  — 
riesige  Vögel,  deren  Reste  von  Haast  vielen  grösseren 
Museen  Europa*  geschenkt  wurden  — sind  seit  sehr 
langer  Zeit  vertilgt,  oder  ausgMtorbtm.  Die  ältesten 
Spuren  der  Moakuochen  finden  sich  in  Moränen* 
ablagerungen , 8ch)aminlagen  und  Plussabsäueu  der 
groNsen  Gletecherperiode,  in  Tiefen  bis  100  Fass 
unter  der  Oberfläche;  im  Löss  sehr  häufig  bis  über 
Ml  Fusa  tief.  Die  Maoris  hielten  dieselben  nicht  für 
die  Knochen  ausgestorbener  Vögel.  Moaknochen  fin- 
den sich  auch  iu  der  berühmten  Foiiitböhle.  Der 
Boden  dieser  Höhl«  ist  mit  Meeressaud  bedeckt. 
Nachdem  das  Meer  die  Höhle  verlassen  hatte,  sind 
so  viele  Steine  aus  deren  Decke  herabgefallen , dass 
dieselben  eine  Art  von  I.ager  bildeten.  Dazwischen 
liegen  Knochen,  Holzkohle  und  Asche.  Darüber  findet 
»ich  eine  echte  Culturschicht.  Nach  der  Bildung 
dieser  Lage  verschwinden  die  Reste  der  Moaj&ger 
mit  ihren  rohen  und  polirten  Bteingeriithen,  bearbei- 
teten Knochen,  Zierrathen,  Resten  von  Booten,  8pee- 
ren  und  Feuerhölzern  mit  einem  Male.  Die  Höhle 
scheint  nun  während  eines  längeren  Zeitraums  un- 
bewohnt geblieben  zu  sein;  denn  es  findet  sich  über 
der  Culturschicht  eine  scharf  absetzende  Lag«  von 
Flugsand.  Heber  diesem  Flugsand«  treten  die  Cultur- 
schichten  der  Masctielewer  auf.  Mau  findet  Muschel- 
schalen als  Reste  der  Mahlzeiten,  lagenweise  wechselnd 
oder  vermengt  mit  Asche.  Flachsstiicken , Blättern  von 
Kohlpalmen,  verkohltem  Holz,  Resten  von  Matten, 
Holz  - und  Hteingcräthen.  Die  Reste  der  Muscheln 
stimmen  mit  denen  fiberein,  weicht*  auch  jetzt  noch 
die  benachbart«  Meeresbucht  bewohnen.  Etwa  200 
Fass  östlich  von  der  Höhle  finden  sic  h ausgedehnte 
Lagerplätze  der  Moajäger  und  Mnschelesaer.  Man 
beobachtet  hier  noch  häufig  dieselbe  Zeitfolge  der 
Küchenabtalle,  wie  in  der  I'oinihöhle.  (Nach  dem 
ausführlichen  Referate  des  Herrn  v.  Dechen  in 
den  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins 


der  preußischen  Rheinlande  und  Westfalens.  1880. 
Sitzungsbericht«  6.  10  bi*  23.) 

Hagen,  B.  Vorläufige  Mittheilungon  über  die 
Fauna  Ostsmnatras.  (Das  Ausland.  Jahrgang  54, 
1881,  S.  553  bis  556.) 

Hantken,  M.  v.  Die  Arbeiten  der  k.  ungarischen 
geologischen  Anstalt.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  UcichsanstalL  Wien  1881.  Nr.  1, 
S.  15  bis  22.) 

Iu  den  Schottern  bei  Encsi  am  rechten  Ufer  der 
Donau  kommen  häufig  Knuchetirest«  verschiedener 
Diluvialthiere  vor. 

Harle,  Edouard.  La  grotte  d’Altamira,  prüa  de 
Santander  [Eapagne].  (Materiaux  pour  Thiatoire 
primitive  et  naturelle  de  Thomme.  Bd.  16,  1881, 
S.  275—283.  Mit  1 Tafel.) 

Hart,  H.  Ch.  Red  Deer  formerly  in  Co.  Donegal. 
(The  Zoologist.  Serie  3.  I3d.  5,  1881,  8.  382.) 

Harting,  J.  E.  British  animal»  extinct  within 
historic  times:  witb  som«  account  of  British  wild 
white  Cattle.  (London,  Trilbner  n.  Co.,  1880.) 

Die  geschilderten,  auageatorbenen  Tliiere  sind  Bär, 
Biber,  Renthier,  Wildschwein  und  Wolf.  Ein  fa- 
pitel  behandelt  ausserdem  die  Geschichte  des  viel- 
genannten, englischen  Wildviehs,  welch«*  in  einigen 
englischen  und  schottischen  Wildparks  sorgfältig  ge- 
hegt wird.  (Referat  von  B o y d D a w k i n s in : 
Nature,  Bd.  23,  1381,  8.  431.) 

Harting,  J.  E.  Extinct  British  Quadro  ped»,  (The 
Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  273—289.) 

Behandelt,  die  in  historischer  Zeit  au  »gestorbenen 
Quadrupedso.  (Vergleiche  auch  die  vorhergehende 
Notiz.) 

Harting,  J.  E.  The  annals  of  Irish  Zoology. 
(Tho  Zoologist.  Serie  3.  Bd.  5,  1881,  S.  433  bis 
445,  S.  473  bis  483.) 

Eine  chronologisch«  I.'ebersicht  der  Arbeit«»,  welche 
auf  die  Fauna  von  Irland  Bezug  Mm.  lieber  die 
älteren  und  ältesten  Werke  ist  kur*  referirt. 

Harvie-Brown,  J.  A.  0n  the  Mammalia  of  the 
Güter  Hebridcs.  (Proceedings  nat.  hist.  soc.  Glas- 
gow. Bd,  4,  Theil  1,  1880,  S.  83—107.) 

Da.  Werk  liegt  nicht  vor. 

Harvie- Brown,  J.  A.  On  tbe  introtiuction  of 
the  squirrel  into  IrelandL  Dublin  1881.  (Ke- 
printed  front  the  scientific  proceedings  of  tho  K. 
Dublin  societ}-.) 

Da,  Werk  liegt  nicht  vor. 

Harvie  - Brown , J.  A.  The  poet  and  present 
distrihntion  of  soine  of  the  rarer  animale  of 
Scotland.  (The  ZoologUt.  Serie  3.  Bd.  5,  1881.) 

1.  The  Willi  Cat.  (8.  H bi.  23.) 

2.  The  Marten.  (8.  ei  bi.  90.) 

3.  The  Polecat.  18.  Uli  bis  171.) 

Harvie-Brown,  J.  A.  The  history  of  the  squirrel 

in  Great  Britain.  (183  Seiten.  Mit  einer  Karte. 
Abdruck  aus  den  „Proceedings  of  the  Hoya!  pby- 
sical  society  of  Edinburgh.  Bd.  5.  Edinburgh, 
M Farlane  u.  Erskine,  1881.) 
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Pa*  Eichhörnchen  war  in  Schottland  ausg“*torb*»n 
und  «war  in  Folg*»  der  Abholzung  dar  grossen  Wälder; 
•e»  wird  in  allen  Schriften  zum  lernen  Mal«  1«30  er- 
wähnt. 1830  erscheint  f*  jedoch  wieder  und  hat 
sich  seitdem  über  das  ganze  liebtet  verbreitet.  Die 
Ursache  hiervon  liegt  in  der  Aufforstung  des  Landes. 

Heller,  C.  (Jeher  die  Verbreitung  der  T bierweit 
ira  tiroler  Hochgebirge.  (Abt heil.  1.  Sitzungs- 
berichte der  kaiserlichen  Akademie  der  Wiaseo- 
gehaftet].  Mathematisch  - naturwissenschaftliche 
('lasse.  Bd.83,  Jahrg.  1881.  Wien  1881.  8.103 
bis  175.) 

Hennig,  C.  Versuch  einer  vergleichenden  Becken- 
knnde.  (Sitzungsberichte  der  naturforschenden 
Gesellschuft  zu  Leipzig,  1881,  S.  33  bis  43.) 

Honsel,  Ruinhold.  Kraniologische  Studien.  (Nova 
acta  der  K.  Leop.-CaroL- deutschen  Akademie 
der  Naturforscher,  Bd.  42,  8.  127  bis  188,  Taf.  6 
bis  13.  Halle  1881. 

Den  Anfang  dieser  Studien  bildet  die  Gruppe  der 
eigentlichen  llti«**.  K*»ind  von  der  Gattung  Foetorius 
15  Arten  eingehend  behandelt. 

Hoskamp,  H.  Die  Thier©  nach  der  Vorstellung 
der  alten  und  modernen  Völker.  (Die  Natur, 
1880,  S.  413,  451,  482.) 

Hirschfeld,  v.  Keuthicr  und  Edelhirsche.  (Cor- 
regpondcnzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für 
Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte. 
Jahrgang  12,  1881,  Nr.  6,  S.  48.) 

Eiue  Ren thiers tauge,  welche  rusamtnen  mit  einem 
Geweih  unseres  heutigen  Edelhirsch«  im  Kr»*»*« 
Bcblochau  tief  im  Moor©  gefunden  wurde,  heida 
Thier«  haben  also  auch  hier  zusammen  gelebt. 

Hochstcttcr,  Ferdinand  v.  Vierter  Bericht  der 
prähistorischen  Commission  der  matheinatiacb- 
naturwisscuBchnftlichcn  Clusse  der  kaiserlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  über  die  Arbeiten 
im  Jahre  1880.  (Sitzungsberichte  der  kaiserl. 
Akademie  der  Wissen  schäften.  Mathematisch- 
naturwissenaebaftliehe  Clusse.  Abthl.  1,  Bd.  82, 
Jahrgang  1880.  Wien  1881.  S.  401  bis  446. 
Mit  3 Tafeln  und  4 Holzschnitten  im  Text.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbcricht  unter 
Rzombathy  und  den  vorjährigen  Literaturbericht 
Bd.  IS,  1841  unter  Hochsletter. 

HocrneB,  M.  Einige  Notizen  alter  Classiker  über 
die  Auffindung  vorweltlicher  Thierreste  [soge- 
nannter Ri«MM»z)kuochen|.  (Denkschriften  der  kai- 
serlichen Akademie  der  Wissenschaften.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche  Classe.  Wien. 
Bd.  40,  1880,  S.  308  bis  312.) 

Di«  Angaben  alter  Autoren  öl>er  eine  erloschene 
Generation  rie**nhafter  Menschen  dürften  auf  Funde 
vorweltlii  h**r  Tbierknoi  hen  jotrm  kzuiulireu  sein.  (Ver- 
gleiche auch  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Neumayr;  Ueber  den  geologischen  Bau  der  Insel 
Kos  etc.) 

Hoernes,  B.  SäugothierreBte  aus  der  Braunkohle 
von  Göriach  bei  Turnau.  (Verhandlungen  der 


k.  k.  geologischen  Reichsanidalt.  Wien  1881. 
Nr.  17,  S.  329.) 

Felis,  Dicroceroi  (Palaeomeryx),  Hyotberium.  Bhi- 
noceros,  Clialiooniy*, 

Hocrnos,  R.  Säugethierreate  aua  den  Braunkohlen- 
Ablagerungen  der  Steiermark.  (Verhandlungen 
der  k.  k.  geologischen  Keichsanstalt.  Wien  1881. 
Nr.  17,  S.  338.) 

Holmes,  Nathaniel.  The  geological  and  geogra- 
phical  dihtribution  of  the  human  race.  (Trans- 
aetions  of  the  academy  of  Science  of  St.  Louis. 

1880.  Bd.  4,  Nr.  1,  S.  1 hi*  35.  St.  Louis  1 880.) 

Homeyer,  E.  F.  v.  Rio  Wanderungen  der  Vögel. 

mit  Rücksicht  auf  die  Züge  der  Säugethiere, 
Fische  und  Inaecten.  Leipzig  1881.  415  Seiten. 

Howorth,  Honry  H.  The  Mammoth  in  Siberia. 
(The  geological  magazine.  Decade  2.  Bd.  7,  1880, 
8.  550  bi«  561.  — Bd.  8,  1881,  S.  198  bis  205, 
S.  251  bis  256.) 

Vergleiche  diesen  Literaturberichi  Bd.  13,  1841, 
unter  lio worth. 

Howorth,  Henry,  A.  The  Mammoth  in  Enrope. 
(The  geological  magazine.  Decade  2.  Bd.  8, 

1881,  S.  198  bis  205,  S.  251  bis  256.) 

Howorth,  Honry  A.  The  eudden  oxtinction  of 
the  Mammoth.  (The  geological  magazine.  Be- 
ende 2.  Bd.  8,  1881,  S.  309  bis  315,  S.  569 
bis  572.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Heid. 

Howorth,  Henry  H.  The  cause  of  the  Mammoth1* 
extiuction.  (The  geological  magazine.  Decade  2. 

Bd.  8,  1881,  S.  403  bis  410.) 

Huxley,  T.  H.  On  the  applicatinn  of  the  lawa  of 
evolution  to  the  urrangement  of  the  Vertebrat», 
and  raore  pirtieularly  of  the  Mammalia.  (Pro- 
ceedings  of  tho  scientific  raoetings  of  the  zoological 
society  of  Isondon  for  the  year  1880.  S.  649 
bis  662.) 

Vergleiche  Kosmos,  Bd.  9,  1841,  8.  15  bi*  28. 

H.  C.  Die  Affen  Gibraltars.  (The  Field,  the  country 
gentleman1*  newspaper,  10.  Juli  1880.)  Ein  Be- 
richt. über  die  vielbesprochene  Affencolonie  auf 
Gibraltar.  (Vergleiche  auch:  Der  zoologische 
Garten.  Redigirt  von  Noll.  1880.  Nr.  11,  S.  337.) 

Imray,  John.  Monkevs  in  the  West  Iudies.  (Na- 
ture. Bd.  22,  1880,  S.  77.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Watt  un4  6,  D.  0. 

Ismailow,  A.  Ueber  die  Griffelbeine  und  After- 
klauen der  Wiederkäuer.  (Verhandlungen  der 
zoologischen  Section  der  6.  Versammlung  rus- 
sischer Naturforscher  und  Aerzte.  Vergleiche: 
Zoologischer  Jahresbericht,  Jahrgang  3,  1880, 
S.  188  und  334.) 
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Ismailow,  A.  Ueber  du  Vorkommen  von  Schalt- 
kuoehen  indorSutura  Uunbdoidaüs  und  sagittalis 
bei  Hund,  Schwein  und  Biber.  (Verhandlungen 
der  zoologischen  Section  der  6.  Versammlung 
rassischer  Naturforscher  und  Aerzte.  Vergleich«: 
Zoologischer  Jahresbericht,  Jahrgang  3,  1680, 
S.  190.) 

Janke,  H.  Die  Vorhorbestiramung  des  Geschlechts 
beim  Rinde.  (Zweite,  vollständig  neu  bearbeitete 
Auflage.  Berlin  1881.  100  Seiten.) 

Von  den  beiden  Erzeugern  übertragt  der  in  ge- 
schlechtlicher Kraft  Prftvalirende  der  Frucht  zwar 
Beine  Eigenschaften , aber  das  entgegengesetzte  Ge- 
schlecht. 

Jentink,  F.  A.  AColcbian  Mouse  renamed.  (Notes 
from  the  Royal  miiseum  af  the  Netherlaud*  at 
Leyden.  Bd.  2,  1860,  8.  11  bis  12.) 

Die  vom  Verfasser  M.  leucnpus,  Gray  genannte 
Art  ist  eine  neue  Art;  M.  Beccarii,  n.  »p. 

Jentink,  P.  A.  On  some  hitherto  undescribed 
species  of  Mus  in  the  I^eyden  mnseum.  (Notes 
from  the  Royal  museum  of  the  Nethcrlands  at 
Leyden.  Bd.  2,  1880,  8.  13  bis  19.) 

Jentink,  P.  A.  Hapaletnur  simiig.  (Notes  from  the 
Royal  museum  of  the  NotherlaudB  at  Leyden. 
Bd.  2,  1880,  S.  45  bis  50.) 

Jentink,  P.  A.  On  Lepus  salae,  a new  African 
Hare.  (Notes  from  the  Royal  museum  of  the 
Netherlunda  at  Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  57 
bis  58.) 

Der  erste  West*  Afrikanisch«  llase. 

Jentink,  P.  A.  On  a new  sqnirrel,  Sciurus 
aalae.  (Notes  from  the  Royal  museum  of  the 
Nethorlanda  nt  Leyden.  Bd.  3,  1881,  S.  63  bis 
65.) 

Von  Liberia. 

Jentink,  F.A.  On  Gymnura  caudida.  (Notes  from 
the  Royal  museum  of  the  Netherlands  at  Leyden. 
Bd.  3,  1881,  8.  166  bis  168.) 

Jentink,  P.  A.  On  the  guuus  Rheithroaciurus. 
(Notes  from  the  Royal  mnseum  of  the  Netherlands 
at  Leyden.  Bd.  3,  1881,  S.  169  bis  172.) 

Jentink,  P.  A.  Arvicola  ratticeps,  eene  voor  de 
Fauna  van  Nederland  nieuwe  soort.  (Tijdßchrift 
der  Nederlaudscbu  Dicrkundige  Vereenigitig. 
Bd.  5,  1880  bis  1881,  S.  105  bis  110,  Taf.  1, 
Fig.  3 u.  4.) 

Jentink,  F.  A.  On  Cuniculns  torquatus,  Pallas. 
(Niederländisches  Archiv  für  Zoologie.  Snpple- 
raentbund  1881,  S.  1 bis  2.  Mit  oiuer  Tafel.) 

Jones,  T.  Rupert.  Cervus  megaceroa  in  Berk- 
shire. (The  geological  magazine.  Decade  2. 
Bd.  8,  1881,  S.  95.) 

Kaltenegger,  Ferdinand.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung der  RinderraBsen  in  den  AlpenlÜndern. 


Prag  1881.  J.  G.  Calve’sche  Hof-  und  Univ.- 
Buchhandlung. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Keller,  O.  Steinhock  und  Gemse  im  classischen 
Alterthum.  (Globus,  Bd.  40,  1881,  S.  156  bis 
159.) 

bei  den  Höhlenbewohnern  und  Pfahlbauern  linden 
sich  die  Beste  des  Stein  bock*  wie  der  Gemse  auf- 
fallend selten.  Was  den  Hteinbock  betrifft,  so  war 
derselbe  auch  in  der  Urzeit  europäischer  Cultur  nicht 
viel  weiter  verbreitet,  als  gegenwärtig.  Dass  das 
Thier  jemals  in  Itahen  oder  Griechenland  gewohnt 
habe,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Dagegen  treffen  wir 
eine  Mittelgattung  zwischen  Ziege  und  8 teinbock, 
den  PuKcug  oder  die  Bczoarxiege,  auf  mehreren 
griechischen  Inseln ; sowie  auf  dem  Klburs . dem 
Bildlichen  Kaukasus,  dem  Ararat,  dem  kilikischen 
Taurus,  und  anderen  Gebirgen  Persiens  und  Klein- 
asieus.  Die  Anwesenheit  dieses  Thicres  lur  ältere 
und  älteste  Zeit  ist  durch  bildende  Kunst  und  Mythen 
mannigfach  bezeugt.  Der  heutige  Verbreitungsbesirk 
der  Gemsen  umfasst  unter  anderem  die  Abruzzen 
und  die  Gebirge  Griechenland*.  Im  Alterthum  gab 
es  nachweislich  hier  ebenfalls  Gemsen. 

Keller,  O.  Dos  Kamel  im  elastischen  Alterthum. 
(Das  Ausland,  Jahrgang  54,  1881,  S.  141  bis  145.) 

Keller,  O.  Die  Affen  im  Alterthum.  (Das  Aus- 
land. Jahrgang  54,  1881,  S.  261  bis  266.) 

Keller,  O.  Der  Schakal  im  Alterthum.  (Das  Aus- 
land, Jahrgaug  54,  1881,  S.  691  bis  695.) 

Kelly,  Howard  A.  Sartorius  muscle  of  the  Gorilla. 
(Proceedings  of  the  ncademy  of  natural  Sciences 
of  Philadelphia.  Philadelphia  1881,  S.  128.) 

Kelsijew,  A.  J.  Ueber  Stein  Werkzeuge,  welche 
in  Gemeinschaft  mit  Maniiuutknochen  im  Gou- 
vernement Woronesch  gefunden  worden  sind. 
(Der  5.  [russische]  archäologische  Congrcas  in 
Tiflis  1881,  Vergleiche  Stieda:  Archiv  für 

Anthropologie,  Bd.  14,  1682,  S.  329.) 

Kittl,  E.  Ueber  einen  neuen  Fund  von  Listriodon. 
(Verhandlungen  der  k.  k.  geologischen  Reichs- 
anstalt.  Wien  1881,  Nr.  7,  S.  103.) 

Iler  vorliegende  Oberkieferrest  zeigt  neun  Backen* 
zähne  und  gehört  ohne  Zweifel  zu  Listriodon  spien* 
dens,  v.  Meyer.  Derselbe  stammt  wahrscheinlich 
aus  den  sarmatischen  Ablagerungen  von  Nuesdorf  bei 
Wien. 

Koudolka,  Florian.  Prähistorische  Funde  nächst 
lluBsowitz  bei  Brilun  in  Mähren.  (Mittheilungen 
der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien, 
Bd.  11,  Heft  2,  1881,  S.  99.) 

Von  Kuüchenreeten  sind  zu  erwähnen:  Cervus 

capreolus,  L.;  Sus  scrofa  dornest  ica,  L.;  Cervus 
elaphuü,  L. 

Krasser,  P.  A.  Höhlenfnnde  hei  Brünn  in  Mähren. 
(Mittheilungcii  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Bd.  10,  Nr.  8 bis  9,  1880,  S.  284.) 

Vergleiche  daa  folgende  Referat. 

Krasser,  F.  A.  Die  Mokrauer  Höhle  bei  Brünn. 
(Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft 
in  Wien.  Bd.  II,  Heft  2,  1881,  8.  98.) 
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Vergleich«»  «len  vorliegenden  Literaturltericht  unter 
8zombatliyi  Die  Mokrauer  Höhle  int  dort  Diravioa 
genannt. 

Kraus,  F.  Neue  Funde  von  Ursus  epelaeus  im 
DachsD-ingebiete.  (Jahrbuch  d.  k.  k.  geologischen 
Reichsanstalt.  Wien.  Bd.  31,  1681,  S.  529  bis 
538.) 

Krause,  K.  E.  H.  Kaninchen  in  Deutschland. 
(Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Natur- 
geschichte in  Mecklenburg.  34.  Jahrg.,  1880, 
8.  238.) 

Krichenbauer , Ant.  Die  Thiere  in  der  Astro- 
nomie und  im  Cultus  der  Alten.  (Gaea.  Natur 
und  Leben.  Bd.  17,  1861,  S.  230  bis  240  und' 
S.  303  bis  309.) 

Kühn,  J.  Fruchtbarkeit  der  Yakbastarde.  (Der 
zoologische  Garten.  Kedigirt  von  Noll.  1881, 
Nr.  6,  8.  188.) 

Bei  Anpaurung  (d.  h bei  Paarung  mit  einem 
Thiere,  welche»  einer  oder  der  anderen  Art  der 
8tammeUern  angehört),  er  weinen  sich  weibliche  Yak- 
lumm  nie  als  fortpfhtnzungsftihig.  Männliche  Yak 
t«Mt«rde  dagegen  scheinen  auch  bei  An paarung  un- 
fruchtbar  zu  »ein.  Die  Bastard«  unter  sich  durften 
ebenfalls  nicht  fruchthar  »ein. 

Landois.  lieber  die  Keduction  der  Zehen  bei  den 
8Angetbieren  durch  Verkümmerung  und  Ver- 
schmelzung. (Verhandlungen  des  naturhistori- 
schen  Vereins  der  preossisoben  Rheiulaude  und 
Westfalens.  1881,  Corrcspondenzblatt,  S.  125.) 

Lataste , Ferdinand.  A new  geuus  of  rodeuta 
from  Alg«*ria.  (La  Naturaliste,  1880»  2,  S.  313 
bis  315.  Nach  «lern  Referate  in:  The  aunal*  and 
magazine  of  naturul  hiatory.  Serie  5,  Bd.  7,  1881, 
S.  71.) 

Pachyuromy»,  n.  gen. 

Lataste,  Fernand.  Sur  un  rongeur  nouveau  du 
Sahara  Algerien.  [Cteuodaetylu*  Hllbi,  n.  sp.] 
(Bulletin  de  la  societe  zoologiijue  de  France. 
Jahrgang  6,  Nr.  5,  S.  214  bis  225.  Baris  1881.) 

Laube,  O.  Neue  Knochenfunde  aus  dem  Lehm 
der  Umgehang  von  Prag.  (Verhandlungen  der 
k.  k.  geologischen  Reichsanstalt.  Wien,  1881, 
Nr.  6,  8.  93.) 

Der  Hteinbuck  kommt  mit  dem  Rentliier  zusam- 
men im  Alleres  Diluvium  BSfament  »"r.  Im  Lehm- 
Lager  der  Panuanka  vor  dem  Be  ich  nt  höre  iu  Prag 
fand  sich  neben  Renthierge weih st&cken  auch  ein 
Pferdeknochen.  welcher  am  unteren  und  oberen  Ende 
g»gen  «Ile  Markböble  angebobrt  i«t  und  deutlich  die 
Spar  eines  versuchten  LAsgMQbsittM  zum  ^ftltn 
d«*sselben  zeigt.  E»  iwt  die*  wohl  «inet  der  klteateu 
Documenta  menschlichen  Daseins  in  ßölmutn. 

Lavocat,  A.  Ilomotypie  des  membres.  Confor- 
matiun  de  rhumerus  «les  Vertebres.  Toulouse 
1880.  (F.xtrait  des  mein.  acad.  sc.  Toulouse.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Lavocat,  A.  Construction  des  ex  t reimte«  des 


membres.  (Revue  »c.  natur.  Montpellier.  Serie  2, 
Bd.  2,  Nr.  2,  8.  144  bis  161.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Leidy,  Jos.  Bonc  caves  of  Pennsylvania.  (Proceo- 
dings  of  the  academy  of  natural  scienccc  of 
Philadelphia.  1881,  6.  346  bis  349.) 

Lemoine.  Faune  eocene  des  environs  de  Reims. 
(Bulletin  de  la  societe  geologhjue  de  France. 
Serie  3,  Bd.  9,  1881,  S.  344.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Uaudry : Sur  le»  nouveau x fossiles  etc. 

Leydig,  F.  lieber  Verbreitung  d**r  Thiere  im 
Rhöugebirge  und  Maiuthal,  mit  Hinblick  auf 
Kifel  und  Rheinthal.  (Verhandlungen  des  natur- 
historischen  Vereins  der  preußischen  Rheinlande 
und  Westfalens,  1881,  S.  43  bis  183.) 

Liebe,  K.  Th.  Wildkatze  im  Frnukenwalde.  (Der 
zoologische  Garten.  Kedigirt  von  Noll.  Nr.  11, 
1880,  S.  349.) 

Liebe,  K Th.  Zahnspuren  tragende  Steine.  (Der 
zoologische  Garten.  Kedigirt  von  Noll.  1861, 
Nr.  3,  S.  92.) 

Bisweilen  findet  man  Hteine,  welch*»  deutlich  die 
Zahu»pur*<n  kleiner  Nager,  x.  B.  der  Arvicola  arvaln* 
tragen.  Diene  Steine  find  fast  au*nahm*lo»  weichere 
Schiefer.  Die  Thiere  benagen  die  Schiefer  stücke  uicht, 
um  deu  Magen  mit  Hchiefermehl  zu  füllen , sondern 
lediglich  um  <lie  Öchneidexkhne  abzustumpfen,  welche 
bei  weicher  Nahrung  »ich  uicht  hinreichend  ahiiutzen 
und  zu  laug  werden.  Aehuliche  Nagespuren  zeigen 
Elepliautenziihne  des  tropischen  Afrika  (du  CbaiUu) 
und  leer«  Schneckengehäuse,  besonder»  von  Helix 
arbustorum  und  Helix  uetnoralia  (Noll). 

Liebe,  K.  Th.  Eckzuhu  bei  einem  jungen  Reb, 
(Der  zoologische  (»arten.  Kedigirt  von  Noll.  1861, 
Nr.  6,  8.  187,) 

In  dem  einen  Unterkiefer  fand  sich  ein  Eckzahn  ; 
sonst  zeigen  di«  l*eiden  Unterkiefer  keine  Abnormität. 

Loewia,  O.  v.  Die  wildlebenden  Haartbiere  Liv- 
lands. (Der  zoologische  Garten.  Kedigirt  von 
Noll.  1880,  Nr.  6,  S.  135  bis  142;  Nr.  6,  S.  171 
bis  175;  Nr.  7,  S.  196  bis  201;  Nr.  9,  S.  261 
bis  267;  Nr.  10,  S.  303  bis  311.) 

Es  werden  4H  Häugethiere  aufgeführt,  welche  io 
Livland  wild  leben.  Hier  »ei  nur  wenige»  hervor- 
gehoben.  Uulo  borealis  ist  »eit  5 Jahren  «hm  Kur- 
land innewohnenden  Hangern  wieder  zugezählt  wor- 
den. Feilt  iyox  uud  (‘anis  lupu»  werden  immer 
seltener;  Ur*us  arcto»  wird  iu  einigen  grösseren 
Waidcotnplexen  noch  ziemlich  hkuflg  Angel rofTeu. 
Cricvtu»  frumentariu»  existirt  nicht  mehr  und  hat 
vielleicht  normal  niemals  hier  existirt;  Castor  Aber 
i*t  völlig  und  sicher  ausgestorben.  Ale«**  palmatu* 
i»t  in  einigen  Forstoomplexen  durch  Schonung  ge- 
radezu häutig  geworden.  Die  Anzahl  der  in  Livland 
leidenden  Elche  dürfte  »ich.  eher  zu  kleiu  al«  zu  gross, 
auf  circa  G0Ü  bis  704)  8tü«di  belaufen. 

Löwis,  v.  Bemerkungen  über  Säugcthicre  des 
Balticums.  (Sitzungsberichte  der  Natnrfurzcher- 
gesellsehaft  l>ei  der  Universität  Dorpat.  Bd.  5, 
S.  338.  Dorpat  1881.) 
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Lucae,  Johann  Christian  GuBtav.  Zur  Statik 
und  Mechanik de  rQuadrupeden  [Felis  und  Lemur]. 
18  Seiten  mit  2 Tafeln.  Frankfurt  a.  M.  1881. 

Ludwig.  Schwarze  Hausratte  in  Greiz.  (Zeit- 
schrift für  die  gesummten  Naturwissenschaften. 
Bd.  54,  8.  207.  Berlin  1881.) 

Lydokkor,  R.  Note  on  snme  Siwalik  Carnivora, 
(Records  of  the  geologioal  survey  of  India.  Bd.  14, 
1881,  S.  57  bis  66.) 

Vergleiche  «len  vorliegenden  Li  lernt  urberieht  unter 
Bose. 

Lydokkor,  R.  Note  on  soine  Muimnalian  fossil» 
from  Perim  island,  in  the  collection  of  the  Bom- 
bay brauch  of  the  Royal  Asiatic  society.  (Records 
of  the  gcological  survey  of  India.  Bd.  14,  1881, 

S.  155.) 

Lydekker,  R.  Observation»  on  the  ossiferous 
beds  of  Hundes  in  Tibet.  (Records  of  the  geo- 
logical  survey  of  India.  Bd.  14,  1881,  S.  178 
bis  184.) 

Die  betreffenden  Knocbenftblagerungen  gehören 
den  allerjiingsten  Bildung«-»  «1«»  Hochland«**  von  'filmt 
an.  Sic  »lud  anscheinend  pleistocftn,  jrdorh  vorglacial. 
Die  Rewte  sind  fast.  durchgehend  sehr  schlecht  er- 
halten ; es  Anden  sich : 

Pantholops»,  Boa,  Ovis?,  Capra,  F.qnns,  Bhinoeevos, 
HyacuaY  Die  5 ersten  Gattungen  kommen  noch 
heut*  in  den  Hochebenen  Tibets  vor,  und  nur  die 
Gattungen  Rhinocero«  und  Hyaena  könnten  auf  ein 
mildere«  Klima  und  dadurch  auf  eine  ehemals  geringere 
Erhebung  des  Landes  deuten.  Allein  bei  grösserer 
Feuchtigkeit  würde  wahrscheinlich  das  Hochland  von 
Tibet  selbst  bei  der  jetzigen  Erhebung  einem  Rhino* 
ceros  Unterhalt  gewahren  können.  Die  Hypothese 
von  Falconer,  dass  Tibet  in  jütigst«?r  Zeit  um  etwa 
15  000  Kuss  geholten  worden  sei,  kann  also  durch 
jene  Knochenfunde  nicht  gestützt  werden. 

Lydokkor,  R.  On  tho  occurrencc  of  the  Mnsk- 
Deer  in  Tibet.  (Journal  of  the  Asiatic  society 
of  Bengal.  Bd.  40,  Part.  2.  Calcutta  1880, 

S.  4.) 

Lydekker,  R,  Note  on  some  Ladlik  Mammal*. 
(Journal  of  the  Asiatic  society  of  Beugal.  Bd.  49, 
Part.  2.  Calcntta  1880,  $.  6.) 

Lydekker,  R.  A sketch  of  the  history^of  the 
fossil  Vcrtebratft  of  India.  (Journal  of  the  Asiatic 
society  of  Bengal.  Bd.  49,  Part.  2.  Calcutta  1880, 
S.  8 bis  40.) 

Lydekker,  R.  On  the  zoological  position  of  the 
Bharal,  or  Blne-Sheep,  of  Tibet.  (Journal  of  the 
Asiatic  society  of  Bengal.  Bd.  14,  Part.  2.  Cal- 
cutta  1880,  8.  181  Ins  133.) 

Lydekker,  R.  Notes  on  the  dentition  of  Rhino- 
ceroe.  (Journal  of  the  Asiatic  society  of  Beugal. 
Bd.  40,  Part  2.  Calcutta  1880,  8.  185  bis  141, 
Tafel  7.) 

Magitot,  C.  De  1a  struetnre  et  du  devcloppoment 
du  tissu  dentiuairu  Jans  la  Serie  animale. 


(Comptes  rendus  hebdomadnires  des  st'ances  de 
l'acadetnie  des  Sciences.  Bd.  90,  1$*0,  S.  1298.) 

Magno.  De  la  production  chevaliue  et  des  re- 
montes  de  rtinnee.  Paris  (ohne  Datum). 

Magne.  Influence  des  eexes  sur  le  produit  de  la 
conception  daus  les  animaux  domestiques.  Paris 
(ohne  Datum). 

Makowsky,  A.  Ueber  einen  Schädel  von  Rhi- 
tioceros  tichorhinu».  (Verhandlungen  des  uatur- 
forscheudeu  Vereins  in  Brilnn.  Bd.  18,  Sitzungs- 
berichte, 8.  45.  Brünn  1880.) 

Makowsky,  A.  Mammut  in  Mahren.  (Verhand- 
lungen des  naturforschendeu  Vereins  in  Brünn. 
Bd.  18,  Sitzungsberichte,  S.  48.  Brünn  1880.) 

Makowsky,  A.  Führer  in  das  Höhlengebiet  von 
Brünn.  Brünn  1880. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Marsh,  O.  C.  Restoration  of  Dinoceras  mirabilp. 
(The  American  journal.of  Science.  Serie  3,  Bd.22, 
Nr.  127,  1881,  Sw  31,  Tat  2.) 

Martiny,  Benno.  Geschichte  des  möllthaler 
Rindviebsehlages.  94  Seiten,  mit  einer  Tafel  und 
einer  Karte.  Klagcnfurt  1880. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Mohlis,  C.  Ein  rheinischer  Skeletfund  aus  der 
Steinzeit.  (Correspoadenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte.  Jahrgang  12,  1881,  Nr.  8,  S.  63.) 

Da»  Skelet  fand  sich  bei  Kirchheim  a.  d.  Eck, 
westlich  von  Worms;  und  zwar  im  lehmigen  Erd- 
reiche etwa  in  der  Tiefe  von  V»  Meter.  (Vergleiche 
auch  die  folgende  Notiz  und  diesen  Literaturbericht 
unter  Bchaaffhausen.) 

Mehlis.  Der  Fund  von  Kirchheim  a.  d.  Eck. 
(Verhandlungen  der  XII.  allgemeinen  Versamm- 
lung der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte  zu  Regens- 
burg. August  1881.  Redigirt  von  Ranke. 
Correspondenzblatt  S.  135.) 

Die  Mehrzahl  der,  der  Mavkgewinnnng  halber,  zer- 
schlagenen Knochen  gehören  dem  Kind«-«  an  ; andere 
dem  Bob  prisctiB  Im  «j  aiiu*.  Ausserdem  fanden  »ich  Haus- 
hund, Schaf  ttnd  Schwein ; letztere*  wuhrxcheinlich 
Wildschwein,  I)a*  Vorkommen  de*  Moechusochsen 
i*t  zweifelhaft. 

(Vergleiche  auch  die  vorhergehende  Notiz.) 

Moli,  R.  Notizie  ed  oRservazioni  sni  resti  organici  * 
nnvenuti  nei  tufi  leucitici  della  pro vinci a di 
Roma.  ( Sollet inodel.  r.  comitato  geologico  dTtalia, 
1881,  S.  428  bis  457.) 

Die  thierucheu  Rest«  stammen  zumeist  von  einem 
Kleplianten  und  von  Cervus  claplms,  Liune.  Sie 
gehören  sämmtlich  Arten  an , welche  noch  jetzt  in 
der  Gegend  leben.  Hiervon  ausgenommen  ist  nur 
Elephn»,  der  gegenwärtig  iu  Europa  ausgestorben  i*t- 

Moli,  R.  Rinvenimento  di  ossa  fossili  nei  dintomi 
di  Roma.  (Bolletiuo  del.  r.  comitato  geologico 
dTtalia.  1881,  S.  580.) 
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Die  Ke«t©  stammen  zumeist  von  Elephas  anthjnus, 
Palconer ; Rhinocen«  cf.  <»tru»cu*,  Kquus  caballus, 
Linn«;  1km  primigenius,  Bojamu,  und  Orvus  elaphu», 

Udd4. 

Meyer,  A.  B.  Michie's  Schopfhirech  lElaphodus 
niichiauus|.  (Leipziger  iilustrirte  Zeitung  1881, 
S.  443.) 

Meyer,  A.  B.  Hin  angeblicher  Bastard  zwischen 
Gorilla  und  Chiinpanse.  (Der  zoologische  (»arten. 
Redigirt  ton  Noll.  1881,  Nr.  8,  S.  231  bis  236. 
Vergleiche  auch  Nr.  11,  S.  345.) 

Der  angeblich«*  Bastard  erwies  sieb  bei  genauer 
Besichtigung  und  Vergleichung  als  ein  Chiuipause. 
(Troglodytes  niger.) 

Milaachewitsoh,  K.  O.  Bericht  über  die  Aus- 
grabung eines  Mammuts.  (Die  anthropologische 
Ausstellung  in  Moskau.  1879,  IM.  2,  8.  150  bis 
156.  Vergleiche  Stieda:  Archiv  für  Anthropo- 
logie, IM.  14,  1882,  8.  325.) 

Miino  Edwards,  Alph.  Sur  une  nouvelle  eapf*ce 
du  genre  D&svure,  provenant  de  la  Nouvelle- 
Guinee.  (i'omptes  midus  hebdomadaires  des 
eeuuees  de  l'acadeinie  de«  Sciences.  IM.  90,  1880, 
8.  1518.) 

Da*\urus  fuiicu«,  n.  sp.  Kr  ist  der  erste  Dasyurus, 
welcher  von  Neu-Guinea  bekannt  geworden  ist. 

Mivart,  G.  The  Cat:  an  introduction  to  the 
study  of  back-boned  animale,  especially  Mam- 
mals.  (530  Seiten  mit  200  Illustrationen.  Lon- 
don, Murray,  1881.) 

An»  diesem  Werke  sind  hier  vor  allem  zwei  Capital 
erwähnenswert  h;  das  (’apit«l  üle*r  die  verschied  tunn 
Arten  der  Gattung  Felis,  und  das  über  den  Stamm- 
tet um  und  Ursprung  der  Katze. 

Mortillot,  G.  de.  Aurochs  et  Unis.  (Bulletins 

de  la  societe  d'anthropologio  de  Paris.  .Herie  3, 
Bd.  3,  1880,  8.  483.) 

Der  Aurochs  ist  Bison  «uropaeus;  der  Urus  ist 
Bos  primigenius. 

Mortillot,  M.  G.  do.  Sur  l'homme  tertiaire  en 
Italic.  Discussion.  (Bullet,  de  la  societe  d'anthro- 
pologie  de  Paris.  IM.  4.  Serie  3,  1881,  S.  2Ö2.) 

Bi©  menschlichen  Reste  von  Castenedoh»  bei  Brescia 
sind  sehr  wahrscheinlich  nicht  tertiären  Alt«*r»,  son- 
dern sind  nur  in  «in«  tertiäre  Bchicht  beigesetzt 
worden.  (Vergleiche  den  vorliegenden  Literatur  bericht 
unter  de  Nadaillac.) 

Mortillot,  M.  de.  Fromage  de  Renne.  (Bulletins 
de  la  societe  d'anthropologie  do  Paris.  IM.  4, 
Serie  3,  1881,  S.  486.) 

Much,  M.  Leber  die  Zeit  des  Mammut  im  all- 
gemeinen und  über  einige  Lagerplätze  von 
Mainniutjägern  in  Niederfisterreich  im  beson- 
deren. (Mittbeilungen  der  anthropologischen 
Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  11,  Heft  I,  1881, 
S.  18  bis  54.) 

M.  K.  Einführung  des  Stirnrindes  in  Deutsch- 
land. (Die  Natur,  1880,  S.  382.) 


Nadaillac,  M do.  Sur  Phomme  teriiaire  en  Italie. 
(Bulletins  de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris. 
Bd.  4,  Serie  8,  1681,  8.  260.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Litcraturbericht  unter 
de  Mortillot. 

Nathusius,  H.  v.  Die  Schafzucht.  (Vorträge 
über  Viehzucht  und  Rsssenkenntniss.  Theil  2. 
Nach  dem  Tode  des  Vsrfaasera  heraurgegeben  von 
W.  v.  Nathusius.  Berlin  1880.  468  Seiten. 

Mit  102  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 

Nehring,  Alfred.  Neue  Beweise  für  die  ehemalige 
Existenz  vou  Steppen  di  st  rieten  in  Deutschland. 
(Das  Ausland,  Jnbrguug  53,  1880,  S.  501.) 

Nehring,  A.  Dr.  Roth’»  Ausgrabungen  in  ober- 
ungarischen  Hohlen.  (Zeitschrift  für  Ethnologie. 
Bd.  13,  1881,  S.  96  bis  109.) 

Bi«  Po*ritr*«t©  stamm«!!  aus  sechs  verschiedenen 
Hohlen.  Bie  Fauna  der  Dobschauer  Hohl«  dürfte 
einer  verhältui»»inäsrig  jungen  Epoche  angeboren. 
8i©  ist  in  der  Hauptsache  «ine  Wnldfauua.  Aus  der 
Hohle  von  Haligocx  in  der  Zip*  liegen  nur  wenige 
R««te  einer  Bärenart,  wahrscheinlich  Ursus  speise  um, 
vor.  Bie  Fauna  der  beiden  Novi  Hb  hie n und  der 
beiden  O-Ruzsiner  Höhlen  reicht  offenbar  bis  in  die 
Kiszeit  o«l«r  doch  bis  au  da*  Kude  derselben  zurück. 
Bie  charakterisirt  sich  durch  Lemminge  und  ander« 
arctische  Thiera  als  eine  arctisch  - alpine  Fauna. 
Letzter«  hat  demnach  zur  Diluvial**  it  den  Kamm 
der  Karpathen  nach  Bilden  überschritten.  Besonder© 
Ärmlichkeit  «zistirl  zwischen  den  Faunen  der  vor- 
liegenden nheruugarischen  und  der  oberfrünkiaehen 
Hohlen.  Bemerkenswert!!  ist  das  Fehlen  von  Main- 
mut und  Rkinooero©;  doch  dürft©  dies  eine  rein 
locale  Erscheinung  »ein.  Pferd,  Hyäne,  Hohleiilöw«, 
Murm«lthi«r  fehlen  ebenfalls.  Bie  Gemse  ist  durch 
einen  einzigen  Rest  vertreten. 

Nebeu  arctisch  alpinen  Formen  findet  man  übrigen» 
auch  echte  Steppen! liiere,  und  spricht  di©»  von  neuem 
für  «ine  portglacial©  Steppenfauna  Mitteleuropa». 
Hervorragend  wichtig  sind  ferner  die  Ausgrabungen 
Rotb’s.  weil  dieselben  zum  ersten  Male  sicher© 
Spureu  des  Diluvialmenachen  für  das  nördliche  Ungarn 
uaehge wiesen  haben. 

Nelson,  T.  H.  8ovne  ancient  rocords  rclating  to 
the  wild  animal»  of  Northumberland.  (The 
Zoologist.  Serie  3,  Bd.  5,  1881,  S.  172.) 

Auszüge  ans  den  Kirchenbüchern  von  Uorbridge* 
on  - Tyn«.  Dieselben  beziehen  »ich  auf  die  Preise, 
welche  vor  zweihundert  und  hundertfiiufzig  Jahren 
in  jenem  Kirchspiel  für  die  Kopfe  wilder  Thier«  be- 
zahlt wurden.  Man  erricht  daraus,  wie  häufig  damals 
gewisse  Arten  waren , welche  jetzt  in  vielen  Theiien 
Englands  sehr  selten  geworden,  seihst  ganz  ausge- 
storhen  sind. 

Neumayr,  M.  Heber  den  geologischen  Bau  der 
Insel  Kos  und  über  di©  Gliederung  der  jung- 
tertiären  Binneuablagerungen  des  Archipel». 
(Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Claas©.  Wien.  Bd.  40,  1880,  S.  213  bis 
308.  Mit  einem  Anhänge  von  M.  Hoernes: 
Einige  Notizen  alter  Classikor  über  Auffindung 
vorwcltlicher  Thierreste.) 
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(Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literaturbericht 
unter  Hoernes.) 

Neben  der  Gliederung  de»  jüngeren  Tertia«,  welche 
»ich  auf  die  Aufeinanderfolge  der  Marinfaunen  »tut«, 
existiren  andere  Kiutheilungen.  welche  wesentlich  die 
Organismen  der  BiuneuHblagerungen  berücksichtigen. 
Die  grösste  Wichtigkeit  in  dieser  Richtung  kommt 
cnt«chieden  der  auf  die  succeasiven  Sängetliierfauuen 
gegründeten  Gliederung  zn.  Ks  werden  von  oben 
uach  unten  die  folgenden  Abschnitte  unterschieden: 

5.  Die  diluviale  Fauna  mit  Klephas 

autiquus,  primigenius,  Rhinorem»  \ Diluvium, 
tichorhinus  u.  s.  w. 

4.  Jüngere  Fauna  de*  Arnothnle*  mit 
Klephas  meridionalis,  llippopotamus 
major,  Equus  Stenum»,  Bit*  etniecu» 

t Pliocän. 

3.  Aeltere  Fauna  des  Arnothaies,  Fauna 
von  Montpellier  und  Ajnaca-kü. 

Mastodon  arv«-ntcnt>is,  BorsonLi,  Ta* 
pirus  priscut. 

2.  Die  Fauna  von  BalUtvar,  Cucuron, 

Eppelsheim  und  Pikerrni  mit  Masto- 
don longirostris,  Dinot  herum»  g i gan- 
ten m . Rhinoceros  Schleierniacheri, 
Aceratherium  inciaivum,  Hippothe- 
riutn  grncile . 8us . Helludotherium, 

Antilopen,  Hirscheu,  Machairodus 
cultridens  u.  s.  w. 

1.  Die  miocäne  Saugethierfauna  von  1 
Eibiswald,  Georgensgmüud,  8 Ansau 
u.  s.  w.  mit  Mastodon  angustidens, 
tapiroidea,  Dinotberiurn  Cu vieri,  ! 

Rhinoceros  sansanieuais , Anclii* 
therium  aurelianense , Listriodon 
splendena,  Hyotherium  Rocmmertngi, 

Amphicyon  intermediua  u.  a.  w. 

Die  Fauna  des  Klephas  primigenius  und  des  Hippo- 
potamu»  major  trennt  Fucns  von  der  darunter  liegen- 
den Fauna  de*  Mastodon  arverneusis  und  bezeichnet 
eruiere  als  ältere  PleistooAn  (DiluvialJ-Famm.  Allein 
Klephas  primigenius  und  Hippo|>utamu*  major  kom- 
men auch  im  typischen,  marinen  Oberpliocän  vor, 
und  können  desshalb  nicht  iu»  Pleistocän  gebracht 
werden.  (Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literatur- 
bericht unter  Fuchs  und  diesen  Literatur  bericht, 
Bd.  12,  1880  unter  Fuchs:  Geber  neue  Vorkommnisse 
fossiler  Säugetliiere  von  Jeni  Saghra  u.  a.  w. 


Miocän. 


Newton,  E.  T.  0n  the  occurence  of  the  glutton 
[Gulo  lu8cus , Linn.  ) in  the  foreat-bed  of  Norfolk. 
(The  quarterly  journal  of  the  geological  society 
of  London,  Bd.  36,  1880.  Proceediugs  S.  99.) 

Gutoluscua  war  bis  jetzt  nur  aus  liohlenablagerun- 
geo  bekannt.  Der  bezügliche  Unterkiefer  stammt 
aus  dem  forest-bed  von  Mundeslev,  Norfolk. 


Newton,  E,  T.  Notes  on  the  Vertebrat*  of  the 
prc-glacial  fore&t-bod  seriea  of  the  eaat  of  Eng- 
land. (The  geological  luagazine.  Decade  2, 
Bd.  7,  1880,  Bd.  8,  1881.) 

Part  1.  Carnivora.  Vergleiche  diesen  Literatur- 
bericht, Bd.  13,  1881,  unter  Newton. 

Part  2.  Carnivora.  On  the  occurrence  of  the 
glutton  etc.  8.  424 — 427,  Taf,  15.  Vergl.  das  vor- 
hergehende Referat. 

Part  3.  Ungulata.  8.  447—452.  Die  betreffende 
Fauna  setzt  sich  zusammen  au»:  Kquus  caballus 
foesilis,  Rütimeyer;  Equus  Steuonis,  Cocchi;  Rhi- 
noceros et  ruscus,  Falconer;  Rhinoceros  megariiiuus? 
Chris  toi ; Hippu  potamu*  major,  Owen;  8us  scrofa, 
Liunä;  Bo»  primigenius Cuvier;  Caprovis  Savinii, 


n.  sp. ; Cervu*  bovides,  Gunn ; M.  B.  Cervus  capreolus. 
Lion«*;  Cervu* carnutorum?,  Laugel;  Cervus  Dawkinsi. 
n.  sp. ; Cervus  elaphus?,  Linne,  Cervus  etueriarumf, 
C.  u.  J.;  Cervus  Fitcliii.  Gunn;  M.  8.  Cervus  Gunni, 
Dawkins;  M.  8.  Cervus  latifrons,  Johnson;  Cervus 
RMgaceroef,  Hart;  Cervus  Polignacus,  Robert ; Cervus 
Hedgwicki , Falconer;  Cervu*  verticorui»,  Dawkins. 

Part  4.  Rodentia  and  Insectivora.  (The  geo- 
logical luagazine.  Decade  2,  Bd.  8,  1881,  8.236 — 259). 

Die  bet  reffende  Fauna  setzt  sich  zusammen  aus: 
Trogontherium  Cuvieri , Owen ; Castor  europsMU«, 
Owen;  Arvicola  Amphibie? , Linne;  Arvicola  iuter- 
media,  n.  sp.  Arvjmla  arvalis,  Palla»;  Arvicola  gla- 
reota,  8chreb;  Beiuru*  vulgaris?,  Linnä;  Mus  sylva- 
ticus,  Linne;  Talpn  europaea,  Linne;  Borex  vulgaris, 
Lin»«'*;  Borex  pvgtnaeua,  Pallas;  Myogale  moschata, 
Limo'*. 

Part  5.  Proboscidea  and  Cetacea.  (L  e. 
8.  315—317.) 

Klephas  antiquus,  Falooner;  Klephas  meridionalis, 
Nesti;  Klephas  primigenius,  Blumenbach;  Balaeno- 
ptera  » ; Monodon  mouoceros,  Linne ; Delphinus  delphis, 
Linne;  Delphinus  sp.  (Wegen  des  forest  bed  ver- 
gleiche den  vorliegenden  Literaturbericht  uuter 
Adams.) 

Niepce.  Ossements  bumains  trouves  dans  le  Dilu- 
vium deNice;  description  des  oasement s.  (Comp- 
tes  reudus  hubdotuadaire*  des  seances  de  lacademie 
des  Sciences,  Bd.  92,  1881,  S.  749.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Desor,  Deaor  und  Niepce  und  de  Quatrefages. 

Noetling,  F.  Elephas,  Rhinoceros,  Equus  und 
Bob  im  untern  Diluvium  bei  Königsberg  i.  Pr. 
(Zeitschrift  d.  deutschen  geologischen  Gesellschaft, 
Bd.  33,  1881,  Heft  2,  S.  355.) 

Noll,  F.  C.  Kleine  Thierforraen  auf  den  oceani- 
schen  Inseln.  (Der  zoologische  Garten.  Redigirt 
von  Noll.  1881,  Nr.  2,  8.  59.) 

Viel»*  insolarischsn  Thiere  zeichnen  sich  im  Ver- 
gleich mit  verwandten  Formen  durch  geringe  Gröese 
aus.  Wahrscheinlich  ist  dies  eine  Folge  der,  durch 
die  Verhältnisse  häufig  gebotenen  Inceetzucht.  (Ver- 
gleiche: Die  Inseln  in  Bezug  auf  die  Eigenthüm- 
lirhkeiten  ihres  organisch».*»  Leben*.  Jahresbericht 
de*  frankfurter  Verein»  für  Geographie  und  Stati- 
stik, 1378  bi»  1380.) 

Nordenskiöld,  A.  E.  v.  Ein  Besuch  auf  der 
Beringinsel.  (Pctcrmann's  Mittheilangen,  Bd.  27, 
1881,  S.  26.)  Aus  dem  Dänischen  der  „Geogra- 
fi»k  Tidakrift“  übertragen. 

Von  Mitte  November  1741  bi»  Ende  August  1742 
verweilte  der  Naturforscher  Steller  unfreiwillig  auf 
der  ln»el  und  gab  eine  lebendige  Schilderung  dersel- 
ben. Soviel  man  Weins,  ist  die  Beringinsel  niemals 
vor  jener  Zeit  von  Menschen  besucht  worden ; seit- 
dem a)*er  ist  sie  gegen  anderthalb  Jahrhunderte  der 
Jagd  und  der  Raublust  der  Menschen  ausgesetxt  ge- 
wesen. In  Folge  dessen  hat  die  Thierwelt  auf  jener 
Insel  grosee  Veränderungen  erlitten.  Der  Polarfuchs 
(Canis  lagopus)  kam  früher  in  unglaublichen  Mengen 
vor;  jetzt  ist  er  sehr  selten.  Von  Steller  und  sei- 
nen Begleitern  wurden  7ü0  8eeottem  (Enhydris  marin») 
getödtet,  diese*  Thier  ist  jetzt  vollständig  von  der 
Insel  verschwunden.  Der  Seelöwe  (Otaria  Stellen) 
ist  sehr  selten  geworden.  Die  merkwürdigste  aller 
Tinerarten  der  Insel,  Rhytina  Stellen,  ist  vollstän- 
dig ausgestorben.  Uebrigeus  glückte  e*  Norden- 
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skiöld,  ein«  sehr  schölte  Sammlung  von  Knochen 
des  letzteren  Thierea  zu  erlangen.  Durch  streng« 
Jagdgesetz©  geschützt  findet  »ich  der  Seebär  (Otaria 
ursina;  in  ungeheuren  Sehaaren.  K»  ist  vielleicht 
da»  einzige,  grossere  Thier,  welche«  noch  in  ebenso 
grucaer  Anzahl  vor  kommt,  wie  zu  Steller’«  Zeiten. 
Die  Beringinsel  würde  ohne  Schwierigkeiten  grosse 
lleerdei»  Hornvieh  ernähren  können;  d»*nn  Küsten  und 
Hergabhänge  «ind  mit  einen»  üppigen  Pflanzen  wuchs* 
bedeckt. 

Osborn,  Henry  F.  A memoir  upou  Loxolophodon 
and  Uintatherium;  with  a »tratigraphical  report 
on  theBridger  bed»  in  the  Wnahakie  Basin  by 
John  B.  Mc Master.  54  S.  und  6 Tafeln.  Prin- 
ceton,  1881. 

Eröffnet  eine  Reihe  von  Publirat  ionen  unter  dem 
Titel:  Contributioue  fron»  the  E.  M.  tnuaeuin  of  g**>- 
logy  and  ArcItMeology  of  tlie  College  of  New  Jersey. 
Da»  Werk  liegt  nicht  vor.  Vergi.  die  Notizen:  The 
American  Journal  of  sciem-«,  Bd.  22,  Sr.  120,  1881, 
8.  235. 

Oflflowski.  Relation  des  rechcrche»  accomplie»  on 
1879  dau»  ktcaverne»  de»  etivirotis  deCracovie. 
Krakau  1880. 

32  Hohlen,  zum  größten  Theila  im  Jurakalke  ge- 
legen, wurden  entdeckt  und  untersucht.  Von  diesen 
waren  zehn  von  Menschen  Lew  oh  nt , und  zwar  eine 
zur  Quaternärzeit , die  übrigen  neun  in  der  »eolithi- 
scheu  Zeit.  Die  erste  dieser  Hohlen  enthielt  eine 
grosse  Menge  zerbrochener  K uocheu  von  quaternären 
Thier«».  E*  wurden  constntirt: 

1)  Klephas  primigeuiu»,  2)  Khinocems  tkhorbinus, 
3)  Eqaus  fossilis,  41  Bo*?  5)  C’ervus  caundensi», 
6)  Cer  v US  tdaphus,  7)  Cervus  Uramlu«,  8)  Ilyaetia 
spei»©»,  0)  Ursus  »pelaeua,  10)  Meie»  taxus,  11)  Mu- 
■tela  inarte»,  12)  Cania  lupus,  13)  Panis  «pelaeus, 
14)  t’ani»  lag"pu*v  Ausserdem  zwei  nicht  näher  be- 
stimmte Hunde.  Inmitten  dieser  Reste  lagen  zahl- 
reiche BteinverkiHigs,  in  den  nenn  übrigen  Höhten 
fand  siel»  eine  reiche,  neolithische  Fauna  mit  häutigen 
Trümmern  menschlicher  Industrie. 

(Nach  dem  Berichte  von  Zaborowski:  Bulletins 
de  la  such  te  dauthropologie  de  Pari».  Serie  3,  Bd.  3, 
1880,  S.  558.) 

Pellogrini,  Benvenuto.  Avanzi  anitnali  dalP 
epoca  del  bronzo  nel  Muutovano.  (Atti  della 
societä  Veneto-Trentina  di  zcienze  naturali  resi- 
dente in  Padova,  Bd.  7,  Fase.  1,  1881.  S.  110 
bi»  143.) 

Pdroche,  Jules.  L'homme  et  le»  temp»  quater- 
naire»  au  poiut  du  vue  de»  glisaemcut»  poluirea 
et  de»  influences  preceesionellc».  (Extrait  de» 
memoire»  de  !a  »oeiüte  de»  lettre»,  Science»  et 
arts  de  Bar-le-Duc.,  Bd.  10,  1880.) 

Peter»,  W.  u.  Doria,  G.  Ennmerazione  dei  Mammi- 
feri  raccolti  da  0.  Beccari,  L.  M.  d’Alherti»  ed 
A.  A.  Bruijn  nella  Nuova  Guinea  propriamenta 
detta.  (Aiinuli  del  inuaeo  civico  di  storia  natu- 
rale di  Genova,  Bd.  16,  S.  065  bi»  706,  Taf.  5 
bis  18.  Genua  1880.) 

Peter»,  W.  Ueber  die  von  Herrn  Major  v.  Mechow 
von  seiner  letzten  Expedition  nach  Westafrika 
mitgebrachten  SÄugethiere.  (Sitzungsberichte 

Archiv  ftir  Anlhroiwlofii,  Kd.  XIV, 


der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin,  1881,  8.  131  bis  133.) 

Pohlig.  Ueber  da»  älteste  Vorkommen  de»  fos- 
silen Menschen.  (Verhandlungen  de»  naturhisto- 
riseben Verein»  der  preußischen  Uheinlande  und 
Westfalen»,  1880,  Sitzungsberichte,  S.  198.) 

Es  handelt  sich  um  das  Vorkommen  von  Taubach 
bei  Weimar. 

PoljakofF.  Verwilderte  Hunde  am  Obi.  (Referat 
von  D.  G.  in  Gaea.  Natur  und  Leben,  Bd.  17, 
1881,  S.  375.) 

PoljakolT,  J.  S.  Eqnu»  Przewalskii,  n.  »p.  (Iswestija 
der  k.  russischen,  geographischen  Gesellschaft, 
Bd.  17,  1881,  8.  1 bi»  19.  Mit  2 Tafeln.) 

Foueoh.  Sur  un  oasement  fossile  suppose  appar- 
tenir  ä un  mammifere,  trouv«  dans  les  gres 
cretace»  du  Mas-d’Azil  [Ariege].  (Bulletin  de  ln 
»oeiüte  geologique  de  France,  Serie  3,  Bd.  9, 
1881,  S.  88.) 

Der  fraglich«  Knochen  gehört  anscheinend  einem 
Säuget h irr«  an. 

Probat,  J.  Zur  Kenntnis»  der  quartären  Wirbel- 
thiere  in  Oberschwaben.  (Jahreahefte  de»  Vereins 
für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg, 
Jahrgang  37,  1881,  S.  114  bi»  120.) 

Pryor,  W.  B.  Remark»  on  tke  animal»  ofSanda- 
kan,  N.  Borneo.  (Proceeding»  of  the  scientific 
meeting»  of  the  zoological  »ociety  of  London  for 
the  year  1880,  S.  68.) 

Pryer,  W.  B.  Animal  life  in  Borneo.  (The  Zoo- 
logist,  Serie  3,  Bd.  5,  1881,  S.  393  bis  398.) 

Quatrofages,  de.  Ossement»  trouve»  dans  lc  Dilu- 
vium deNice;  detenuinatiou  de  la  rare.  (Comp- 
tes  rendus  hehdomadaire»  de»  seancea  de  l'acade- 
rnie  de»  sieuce»,  Bd.  92,  1881,  $.  750.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literat urberiebt  unter 
Desor,  Desor  und  Niepce  und  Niepce. 

Rabourdin , M.  Sur  les  moeur»  d’un  loup  appri- 
voise.  Discussiou  der  Herren  de  Mortillet,  Ra- 
bourdin und  Sanson.  (Bulletin»  de  la  »ociete 
d’anthropologie  de  Pari»,  Bd.  4,  Serie  3,  1881, 
S.  604.) 

Regalia,  Ettoro.  Discussione  o&teologica.  (Bnl- 
letino  di  paletnologia  italiana,  1880.  S.  1—8.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Strobel;  Ueber  die  Arbeiten  etc. 

Regalia,  E.  Nuovi  mammiferi  della  grotta  della 
Pultnaria.  (Archivio  per  l autropolugia  o la  etno- 
logia,  1881,  S.  479.) 

Rcguis,  J.  F.  M.  Note  aur  leg  mamtuiferea  de  la 
Provence,  lue  ä la  aeance  anniversaire  de  In 
»ociete  d’etud.  de»  »ciences  naturelle»  de  Mar- 
seille, 1878.  Marseille  1881. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Rcid,  Clement»  The  euddan  extinction  of  the 
20 
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Mnmiuoth.  (The  geological  magazine,  Decade  2, 
Bd.  8t  1881,  S.  505.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Ho worth:  The  »udden  extinction  etc. 

Reinhardt,  J.  De  i do  hraailiauske  Knoglehnler 
fundne  Navlesvin-  (Dicotyles  -)  Art  er.  Kopen- 
hagen 1880. 

Remote,  A.  Cerms  tarandns  im  untern  Diluvinm 
Ton  Ebenwalde.  (Zeitschrift  d.  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft,  Bd.  33,  1881,  Heft  4, 
S.  703.) 

Riese,  A.  Der  Namen  des  Gorilla.  (Der  zoolo- 
gische Garten.  Hedigirt  von  Noll,  1881,  Nr.  2, 
S.  52.) 

Pvr  Namen  .Gorilla-  ist  keiner  afrikanischen  Lan- 
dessprache entlehnt,  sondern  ist  bekanntlich  einem 
Berichte  des  karthagischen  Admirals  Hanno  entnom- 
men. Wahrscheinlich  aber  schrieb  Hanno  nicht 
.Gorillas“  sondern  .Gorgadas“}  eine  Bezeichnung, 
welche  die  alte  Mythologie  öfter  für  die  Gorgonen 
anwendete. 

Robert,  Eugene.  Rapports  entre  les  silex  taillea 
pr«hi»torii|ues  ot  les  ossements  fossiles  de  Pachy- 
dermes  dans  les  niemes  licux.  Saint-Denis  (ohne 
Datum). 

Roepstorff,  v.  Die  Schweine  der  Nicobaresen. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  13,  1881.  Ver- 
handlungen, S.  [219].) 

Roger,  O.  Liste  der  bis  jetzt  bekannten,  fossilen 
Sängethicre  [Fortsetzung],  (Correspondenzblatt 
des  zoologisch-mineralogischen  Vereines  in  Regens- 
bürg,  Jahrgang  35,  1881,  8.  27  bis  34;  52  bis 
64;  117  bis  128;  162  bis  172.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht,  Bd.  13, 
1881,  unter  Roger. 

Rothpletz.  Sur  Je  Pleistoc&ne  de  l’Europe  cen- 
trale. (Coropto  rendu  des  travanx  presentes  ü la 
soixanto-quatrieme  seasion  de  la  societö  helvc- 
tique  des  Sciences  naturelles  reunie  a Aarau  in: 
Archive»  des  scicnces  physiques  ot  naturelles. 
September  1881,  S.  51.) 

Rothpletz,  A.  Das  Diluvium  um  Paris  und  seine 
Stellung  im  Pleistocän,  (Aus  den  Denkschriften 
der  schweizerischen  Gesellschaft  für  die  gesumm- 
ten Naturwissenschaften,  Bd.  28,  Abthl.  2,  1881, 
132  Seiten  mit  3 Tafeln.) 

8.  31  bis  33  findet  sich  eine  Zusammenstellung  der 
altdiluvialen  Fauna;  8.  114  ein«  Tabelle  der  oberplio- 
cänen  Landsäugethiere ; 8.  115  bis  116  ein**  Tabelle 
der  pleistocänen  Landsäugethiere.  Abschnitt  X.  8. 
bis  98  behandelt  die  Gliederung  de»  Pleistocäue»  im 
allgemeine  n. 

Rouillcret , Achille  de  Cintroy.  L’hommo  des 
cavemes  et  les  animaux  quaternaires  antour  de 
la  montagne  deMorey.  [Haute-Saone]  Deuxieme 
memoire  d'archeologie  prehistorique.  (Extrait 
du  Bulletin  de  la  societä  d'agricalturc,  Sciences 
et  arts  de  la  I laute* Saone.  Vesoul  1880.) 


Royer,  Clemence.  Le  Systeme  pileux  chez  l’homme 
et  chez  les  manuniferes.  Referat  in:  Bulletins 
de  la  societe  d'anthropologie  de  Paris.  Serie  3, 
Bd.  3,  1880,  S.  265. 

Ist  der  Mensch  ein  Thier,  welche»  »ein  Haarkleid 
verloren  hat;  oder  eiu  Thier,  welche»  uiemal»  ein 
Haarkleid  besessen  hat?  l)ie  letzten»  Ansicht  wird 
als  die  wahrscheinlichere  hingestellt. 

Rütimeyer,  L.  Beitrüge  zu  einer  natürlichen 
Geschichte  der  Hirsche.  Theil  1.  (Abhandlun- 
gen der  schweizerischen,  paläon  tologisclien  Gesell- 
schaft. Einleitung  nebät  einer  einfachen  und 
einer  Doppeltafel,  1880,  Bd.  7,  S.  1 bis  8.  Fort- 
setzung, mit  2 Tafeln,  1881,  Bd.  8,  g.  9 bis  93.) 

Eine  eingehende  Untersuchung  der  Schädel  der  ein- 
zelnen Hirachgruppen.  Zu  den  Hirschen  werden  auch 
die  MoHchidae  und  die  Cainelopanlalidae  gerechnet. 
Folgende  Gruppen  sind  unterschieden : 

I.  Moschina  (Moschus,  Hydropote*); 

II.  C'ervulina  (Cervulu»,  Elaphodus); 

III.  Coasaiua  (Uoassu#); 

IV'.  Cerviua  (Capreolu»,  Dänin,  Axis,  Rusn.Cariaeu«, 
Blsxboceru»,  Fu reifer,  Raugifer,  Alces) ; 

V.  Camelopardalh«. 

An  die  vraniologische  Untersuchung  dieser  leben- 
den Hirsche  schlicht  »ich  eine  Vergleichung  der  Gi- 
raffe mit  fossilen  Wiederkäuern.  Helladotherium  ist 
anscheinend  eine  hornlose  oder  vielleicht  nur  im 
männlichen  Geachlechte  behornte  Form  von  Giraffe, 
ßivatherium  und  Hydaspitherium  dagegen  halten  keine 
Beziehung  zu  Carnelopartlalis , sondern  gehören  weit 
eher  so  den  Antilopen.  Tafel  2 zeigt  kartographisch 
die  geographische  Verbreitung  der  Hirsche. 

Rütimeyer,  L.  Bericht  über  einen  Theil  des  im 
Manuscript  vorhandene»,  literarischen  Nachlasses 
von  Herrn  Geheimrath  Joh.  Friedr.  Brandt,  Mit- 
glied der  Kais.  Akad.  der  Wissenschaften  zu 
8t.  Petersburg.  (Melange»  biologiquca  tirus  du 
Bulletin  de  Facadeinie  imperiale  des  Sciences  de 
St.  Petersbourg.  Bd.  11,  S.  145  bis  154.  Peters- 
burg 1881.) 

1.  lieber  Futterreste  von  Rhinoceros  tlchorhinus. 

2.  Bemerkungen  über  die  Eutwickelungsatufen  der 

Huftbiere. 

3.  Manuscript.  für  meinen  Conspect  der  lobenden 
und  nach  fossilen  Resten  aufgestellten  Pachyder- 
inen  und  ihrer  Verwandtschaften. 

Rzehak,  A.  lieber  einen  Schädel  von  Dinotherium 
gigautenm.  (Verhandlungen  des  naturforscheu- 
den  Vereins  in  Brünn,  Bd.  18,  Sitzungsberichte, 
8.  46.  Brünn  1880.) 

Sabatier,  Arm.  Comparaison  dea  ccinturcsct  de« 
membres  anterieurs  et  posterieurs  dana  la  serie 
des  vertebrea.  Montpellier  1880.  (Extrait  des 
Bern.  aead.  sc.  et  lett.  Section  dea  sc.  Bd.  9, 
437  Seiten  mit  9 Tafeln.) 

Da*  Werk  liegt  nicht  vor. 

Sc&rabclli,  G.  Sugli  scavi  eseguiti  nclla  ca verna 
detta  di  Frosassi  [provincia  d1  Ancona].  (Atti  della 
R.  Accademia  dei  Lincei.  Memorie  della  clasae 
di  seien zo  fisiche,  matematiche  e naturali,  Serie  3, 
Bd.  5,  S.  78  bis  106,  Taf.  la,  2a.  Rom  1880.) 
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SehaafThausen  , H.  lieber  den  Höhlenfund  aus 
dem  Buchenloche  bei  Gerolstein.  (Verhandlun- 
gen des  naturhistorischen  Vereines  der  preussi- 
schcu  Hheiulaudo  und  Westfalens,  1880.  Corre- 
•poodenzblatt,  8*  108.) 

8chaaff  hausen,  H.  lieber  ein  am  Muin  bei  Seligen- 
stadt in  der  Nähe  eines  Bratinkohlenlagers  ge- 
fundenes menschliches  Skelet.  (Verhandlungen 
de»  naturhistorischen  Vereine*  der  preußischen 
Kheiulnndo  und  Westfalen* , IS  SO.  Sitzungs- 
berichte, S.  25.) 

SchaafTh&uscn,  H.  lieber  einen  werthvollen  prä- 
historischen Fund  am  Neckar  bei  Mannheim. 
(Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereine* 
der  preußischen  Rheinland«  und  Westfalens, 

1880.  Sitzungsbericht«,  S.  83.) 

ln  0 ui  Tief«  wurde  in  derselben  diluvialen  Ablage- 
rung , welche  zahlr©irlie  K**t©  von  Elephat  pritni- 
geniua  enthalt,  ein  wohl  erhaltener  Menschenschädel 
gefunden. 

SchaafThausen,  H.  Ucber  di©  von  Herrn  Prof. 
Ma-ska  in  derSchipkahöhle  bei  Stramberg  in  Mäh- 
ren gemachten  Fund©  und  insbesondere  über  das 
daselbst  gefunden©  Bruchstück  eines  mensch- 
lichen  Unterkiefern.  (Verhandlungen  de*  natur- 
historischen Vereines  der  preussischcn  Rheinland© 
und  Westfalen*,  1880.  Sitzungsberichte,  S. 260.) 

Der  1*M  reifende  Unterkiefer  lag  1,3  ni  lief  in  der« 
»eilten  Schicht,  welche  nahe  dabei  Mammut  real© 
und  Bteingeritbe  enthielt.  K»  ist  nur  der  vordere 
Theil  den  Kiefer»  mit  drei  Bchueideziib Den,  dem  Eck- 
sahn und  den  beiden  Präinolaren  der  rechten  Beit« 
vorhanden ; die  letzteren  drei  stecken  noch  unent- 
wickelt im  Kiefer.  Die  Zalnient  Wickelung  entspricht 
dem  achten  Lebensjahre,  aber  der  Kiefer  und  die 
Zähne  sind  wie  die  entsprechenden  Ttieile  eines  Er- 
wachsenen. (Vergleich©  auch  diesen  Litemturbericht 
unter  Virchow,  den  Literaturbericht  Bd.  13,  1HH1, 
und:  Correspnndenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft 
Ihr  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte,  Jahr- 
gang 12,  la*l,  S.  2.) 

SchaafThausen,  H.  Knochenfunde  aus  der  Schipka- 
liöble.  (Verhandlungen  dps  naturhistorischen 
Vereines  der  preußischen  Khcinluude  und  West- 
falens, 1881.  Sitzungsbericht«,  S.  105.) 

SchaafThausen,  H.  Der  Schädel  von  Kirchheim. 
(Verhandlungen  de*  naturhistorischen  Vereines 
der  preußischen  Rheinland©  und  Westfalens, 

1881.  Sitzungsberichte,  S.  154  und  Correspon- 
denzblutt  der  deutachcu  Gesellschaft  für  Anthro- 
pologie, Ethnologie  und  Urgeschichte,  Juhrg.  12, 
1881,  8.  57.) 

Vergleiche  auch  den  vorliegenden  Literaturbericht 
unter  31  e h 1 i *. 

SchaafThausen,  H.  Ein  colossnle#  femur  des 
Pferdes.  Obcrkieferstöck  von  Kquus  fonsilis. 
Roste  von  Cervus  taraudus,  Equus  und  Bos. 
(Verhandlungen  des  natarhietori&cheu  Vereine* 
der  preußischen  Rheinland©  und  Westfalens, 
1881.  Sitzungsberichte,  S.  167.) 


SchaafThausen,  II.  Bearbeitete  Mammutknocheu 
ans  einer  Höhl©  bei  Krakau.  (Verhandlungen 
des  uaturh »torischen  Vereines  der  preußischen 
Rheinland©  und  Westfalens,  1881.  Sitzungs- 
berichte, 8. 100.) 

SchaafThausen,  H.  Zerschlagene  und  angebrannte 
Knochenstücke  vom  Menschen  aus  portugiesischen 
Höhlen.  (Verhandlungen  des  naturhistorischen 
Vereines  der  preußischen  Rheinlande  und  West- 
falens, 1881.  Sitzungsberichte,  S.  191.) 

SchaafThauaen,  H.  Neue  Funde  diluvialer  Thier- 
reste im  Rheinthal.  (Verhandlungen  des  natur- 
historischen  Vereines  der  preussischen  Rhein- 
land© und  Westfalens,  1881.  Sitzungsberichte, 
8.  230.) 

SchaafTh&uson,  H.  Ueber  die  Mammutzeit. 
(Zweite  Versammlung  österreichischer  Anthro- 
pologen etc.  Correspondenzblatt  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte,  12.  Jahrgang,  1881,  Nr.  12,  S.  168.) 

Sohlachter,  L.  Ueber  Aegoceros  Pallasi.  (Archiv 
für  Naturgeschichte,  Jahrgang  47,  Bd.  I,  1881, 
S.  194  bis  224,  Taf.  10.) 

Schlechter,  Joh.  Ueber  Bau  und  Form  der  Zähne 
bei  dem  Pferde  und  seinen  Vorfahren.  Inaug.- 
Diss.  Leipzig  1881.  Wien  1881.  (Ans:  Oester- 
reichisch©  Monatsschrift,  für  Thierkunde.) 

Schlegel,  H.  On  Dasyurua  alhopunctatus.  (Notes 
from  the  Royal  museum  of  the  Ncthurlands  at 
Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  51  bis  53.) 

Aus  Keu-Ouinea. 

Schlegel,  H.  On  an  anomalous  spocies  of  bare 
discovered  in  the  isl©  of  Sumatra,  Lepus  Net- 
schori.  (Notes  from  the  Royal  mueeutn  of  tho 
Netherlauds  at  Leyden.  Bd.  2,  1880,  S.  59  bis  65.) 

Der  erste  Hase  aus  dem  malaischeu  Archipele. 

Schlegel,  H.  On  the  winternest  of  the  dwarf- 
mouse,  Mus  min  nt  uh.  (Notes  from  the  Royal 
museum  of  the  Netherlands  at  Leyden.  Bd.  3, 
1881,  S.  23  bis  28.) 

Schmidt,  M.  Beobachtungen  am  Orang-Utan. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
1881,  Nr.  4,  S.  97  bis  103.) 

Schilderung  der  Lebensgewoliubeitea  eiu©»  Orang- 
Utan.  Die  Veränderungen,  welch«  sich  nach  Verlauf 
dreier  Jahre  in  seinem  Benehmen  erkennen  lassen, 
sind  sichtlich  von  der  Altersstufe  bedingt,  die  er  er- 
reicht hat.  (Vergleiche  auch  diesen  Literaturbericht, 
1380,  unter  Schmidt.) 

Schneider,  H.  Ueber  Erhaltung  der  antbromor- 
phen  Affen  in  Deutschland.  (Der  zoologische 
Garten,  Redigirt  von  Noll.  1881,  Nr.  2,  S.  47.) 

Schnoider,  Otto.  Geher  die  einheimischen  Ratten- 
arten.  Inaugural-Dissertation.  Bonn  1881. 

Mus  alexandrimis  ist  keim-  selbständige  Art,  sou- 
rlern uur  eine  Varietät  vou  Mn*  rattus. 

20* 
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Schwendler,  L.  Utilisation  of  a Langur  monkey. 
(Proceediugs  of  the  Aaiatic  aocietv  of  Bengal. 
Calcutta  1880,  S.  55.) 

Semnojntkecus  entellus  als  Arbeiter  verwendet. 

Solater , Philip  Lutley.  The  probable  identity 
of  Colobus  palliatus,  Peters  with  Colobus  ango- 
lenris,  Sclater.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  societv  of  London  for 
the  year  1880,  S.  68.) 

Solater,  Philip  Lutley.  A new  Lemur.  (Procee- 
dings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoological 
aociety  of  London  for  the  year  1880,  S.  450.) 

Lemur  nigerrimus,  n.  sp. 

Solater,  Philip  Lutley.  An  apparently  new 
Bpecies  of  Antelope.  (Proceedingsof  the  scientific 
meetings  of  the  zoological  aociety  of  London  for 
the  year  1880,  S.  452,  Taf.  44.) 

Tragelaphu«  gratus,  n.  »p, 

Soully,  John.  Description  of  a new  species  of 
Arvicola  fromGilgit.  (The  annals  and  magazine 
of  natnral  history,  Serie  5,  Bd.  6,  1880,  S.  399.) 

Arvicola  Blanfordi,  n.  ap. 

Soully,  J.  On  some  mammals  from  the  North* west 
front ier  of  Kaslmiir.  (The  anuals  and  magazine 
of  natnral  hiatory,  Serie  5,  Bd,  8,  1881  ( S.  95.) 

Scully,  J.  On  aome  maramala  from  Kandahar. 
(The  anuals  and  magazine  of  natural  history, 
Serie  5,  Bd.  8,  1881,  S.  222.) 

Scully,  John.  0n  the  mammals  of  Gilgit  (Procee- 
dings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoological 
aociety  of  London  for  the  year  1881.  S.  197 
bis  209.) 

Gilgit  am  Nord  Abhang*»  des  Hindukusch  östlich  von 
Peschauer.  Die  behandelte  Fauna  umfasst  9 Chirop- 
teren,  9 Carnivoren,  10  Rodentia,  5 Ungnlaten. 

Seguenza,  G.  Le  formazioni  terziarie  nella  pro* 
vincia  di  Reggio  [Calabria].  (Atti  della  R.Acea- 
deinia  dei  Lincei.  Memorie  della  clas.se  di  scienze 
fisiche,  matematiche  e uaturali.  Serie  3,  Bd.  6, 
Rom  1880.  IV.  Pormazione  quaternaria.  S,  336.) 

Selous,  F.  C.  On  the  South  African  Rhinocerosen. 
(Proceedinga  of  the  scientific  meetings  of  the  zoo- 
logical Bociety  of  I/ondon  for  the  year  1881. 
S.  725  bis  733.  Tafel  62.) 

Solous,  F.  C.  Field-notes  on  tho  Antelopes  of 
Central  South  Africa,  made  during  eight  years 
spent  in  many  different  d ist  riet  b of  the  country. 
( Procendings  of  the  scientific  meetings  of  the  zoo- 
logical societv  of  London  for  the  year  1881. 
S.  748  bis  765.  Tafel  65.) 

Semallo,  R.  do.  Sur  les  cocbons  dlnde  elcves  en 
dcmi-lihert^.  Paris.  (Ohne  Datum.) 

8enonor,  A.  Die  Kamelstutcnn  zu  Rossore  hei 
Pisa.  (Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von 
Noll.  1881,  Nr.  10,  S.  309.) 


Das  Kamel  ist  in  Toscana  acclimatisirt.  F.s  ge- 
deiht  nicht  allein  im  temperirten,  sondern  sogar  auch 
im  kalten  Klima.  Professor  Lombardini  spricht 
sich  für  Einführung  der  Kamele  auch  in  andere 
Gegenden  Italiens  aus.  Professor  Les  so  na  ist  aber 
dagegen.  (Vergleiche  auch  den  vorjährigen  Literatur 
bericht  unter  Stricker.) 

Siebold,  C.  v.  Das  Hipparion  auf  Jahrmärkten. 
(Archiv  für  Anthropologie,  Bd,  13,  1881,  S.  427 
bis  432.) 

Pferde  mit  Aflerhufeu,  welche  als  Curiosa  auf  Jahr- 
märkten gezeigt  werden.  Jene  Rikkerinnerung  an 
Hipparion  ist  eine  nicht  seltene  Erscheinung. 

Simroth.  Ueber  einen  Knochenfund  im  Geschiebe- 
lehm.  (Sitzungsberichte  der  naturforschenden 
Gesellschaft  zu  Leipzig,  1881,  S.  32.) 

Backzahn  von  Pferd  und  Rind. 

Slosarski.  Notices  sur  quelques  eränes  de  Bos 
primigeuius,  Bojanus  trouves  cn  Pologno.  (Bulle- 
tins de  la  societä  d’anthropologie  de  Paris. 
Serie  3,  Bd.  3,  1880,  S.  679  bis  689.) 

Smith,  C.  The  märten  in  North  Wales.  (The 
Zoologist.  Serie  3,  Bd.  5,  S.  419.) 

Southwell,  T.  Mus  alexandrinus  at  Norwich. 
(The  Zoologist  Serie  3,  Bd.  ö,  1881,  S.  419.) 

Stieda,  L.  Die  anthropologische  Ausstellung  in 
Moskau  im  Jahre  1879.  (Archiv  für  Anthro- 
pologie, Bd.  12,  1880,  S.  251  bis  261.) 

Stricker,  W.  Zur  Geschichte  des  Uhinoceros. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
1881,  Nr.  3,  S.  90.) 

Strobel.  Ueber  die  Arbeiten  von  Rcgalia:  Sopra 
un  osso  forato  dolla  caverna  della  Palmaria 
und:  Sopra  un  obso  forato  raccolto  in  un  Nu* 
raghe.  (Rnlletino  di  paletnologia  Italiaua.  1879, 
S.  114  bi»  120.) 

Vergleiche  dienen  Literaturbericht  Bd.  12,  1880, 
unter  Regal  ia. 

Strobel,  Pollcgrino.  Le  razze  del  cano  nello 
terremaro.  (Bulletin«  di  paletnologia  itnlianu. 
1880.  S.  13  bis  25;  46  bis  53;  llObis  130;  140  bis 
154;  169  bis  178.  Mit  2 Tafeln.  Separatabdruck: 
I.e  razze  del  cane  nelle  terremare  deU’Emilia. 
Reggio  deirGmilia,  1880.) 

Die  vorhandenen,  zahlreichen  Reste  werden  einer 
eingehenden  Analyse  unterzogen.  Der  Verfasser  kommt 
zu  dem  Schlüsse,  das«  in  den  behandelten  Terrematvn 
vier  Formen  des  Canis  familiari«  Auftreten ; es  sind 
dies:  Canis  HpaUettii,  n.  sp.  Canis  palustris,  Rüti- 
meyer;  Canis  matris  optimae,  Jeitteles;  Canis 
Intermedins,  Wold  rieh-  Die  drei  letzten  Formen 
gehören  einem  Typus  an,  welcher  dem  lebenden 
Canis  sagaz  entspricht.  Canis  HpaUettii  bildet  einen 
eigenen  Typus,  der  mit  dem  lebenden  Canis  pome* 
ranus  corrw»pondirt  Der  erste  Typus  kann  in  drei 
Untertypen  zerlegt  werden:  Canis  palustris,  verwandt 
dem  lebenden  Canis  bracco;  Canis  matris  optimae 
verwandt  dem  lebenden  Canis  aviculariu*  und  Canis 
interinediuB.  Folgendes  Schema  zeigt  in  übersicht- 
licher Weise  die  Beziehungen  der  betreffenden  Formen. 
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Caui*  familiaris,  Ltnn4. 

i.  ('anis  Spallettii,  Strobel. 

11.  I'idI«  palustris,  Kütimeyer. 

1.  mi&or,  t'aai*  familiaris  rainor,  Canestrini; 
('aiiift  palustris,  Strobel,  Jeittele»,  Wold* 
rieh. 

2.  inäermediu»,  Wold  rieh. 

3.  major,  KütimeverY;  ('anis  familiaris  major, 
Canestrini;  Cani*  niatri»  optima«,  Jeit- 
tele». 

Vergleiche  diesen  Litera  tu  rbericht  Bd.  13,  1881,  unter 
Strobel. 

Struckmann,  C.  Ueber  die  Verbreitung  de«  Reu- 
t liiere«  in  der  Gegenwart  und  in  Älterer  Zeit  nach 
Maa*f»gab«  «einer  fossilen  Reste  unter  beeon- 
derer  Berücksichtigung  der  deutachen  Fundorte. 
(Zeitschrift  der  deutachen  geologischen  Gesell- 
schaft, Bd.  32,  1880,  Heft  4,  S.  728  bi«  773.) 

I)a*  wilde  llentliier  zeigt  in  der  Gegenwart 
eine  völlig  circumpolare  Verbreitung.  In  Norwegen 
und  Schweden  lebt  e*,  jetzt  durch  strenge  Jagd- 
gewetxe  geschützt,  noch  in  ziemlich  zahlreichen  Heer- 
deu.  Auch  in  Finnland  wird  da*  Ken  gefunden,  e* 
wurde  sogar  um  da*  Jahr  1h«V6  bei  Twer  au  der 
obern  Wolga  unter  dem  58°  52*  n.  Br.  beobachtet. 
Im  nördlichen  wie  im  südlichen  Sibirien  besitzt  das 
Remitier  noch  jetzt  einen  weiten  Wohnbezirk.  Man 
tludet  e*  vom  Ob  bi«  au  den  Anadyr;  vom  Altai  bi* 
zum  Tjunnrlandc.  Auf  Sachalin  »ollen  die  Thiene 
bis  zum  4ßt>  n.  Br.  herabgehen,  Das  Ren  wandert 
über  das  Ei»  nach  den  neusibirischen  Inseln ; man 
trifft  es  auf  Novaja  Semlja  und  auf  Spitzbergen.  Auf 
Kaiser  Franz  • Josef • Land  wurden  von  der  österrei- 
chisch-ungarischen Nordpol*  Expedition  1874  allerdings 
keine  Remitiere  twobachtet  *).  Dagegen  ist  dasselbe 
in  I*land , Grünland  und  Nordamerika  weit  verbrei- 
tet. Wa»  die  altere,  historische  Zeit  betrifft, 
i»o  dürfte  nach  einer  Notiz  Cäsar’»  «las  Ren  noch  im 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  in  Deutschland  vorge- 
kommen  »ein.  Wahrscheinlich  ist  es  «ehr  luild  spa- 
ter bei  uns  ansgestorben  oder  ausgewandert.  Im 
nördlichen  Schottland  dagegen  scheint  das  Rcnthier 
bis  zum  12.  Jahrhundert  gelebt  zu  haben.  Fossile 
Ueherre»t«  de»  It  ent  hier«  sind  über  das  ganze, 
mittlere  Europa  verbreitet.  In  Fngland,  Schottland 
und  Irland  hat  mau  /.ahlraiche  Reste  gefunden;  in 
Frankreich  sind  dieselben  von  der  Grenze  der  Pyre- 
näen bis  in  die  nördlichsten  Departements  nachge- 
wiesen. Auch  Belgien  und  die  Schweiz  haben  zahl- 
reiche Ueberreste  des  Reu*  geliefert,  ln  Oberitalien 
sind  bis  jetzt  nur  eiuige  wenige,  nicht  ganz  sichere 
Spuren  den  Rens  aufgefunden ; au»  Spanien  und  Por- 
tugal sind  bezügliche  Funde  überhaupt  nicht  bekannt 
geworden.  Es  ist  demnach  südlich  der  Alpen  das 
Ren  noch  nicht  mit  Sicherheit  constatirt.  In  Däne- 
mark sind  Renthierresta  nur  einige  Male  in  Torf- 
mooren gefunden;  in  den  Kjoekkenmoedings  hat  man 
dieselben  bislang  nicht  entdeckt.  Im  südlichen 
Schweden  sind  lie.ntbiergeweihe  im  Torfmoor»*  häu- 
tiger naebgewiesen ; dagegen  fehlt  dieser  Nachweis 
für  alle  nördlicher  gelegenen  Theile  der  skandinavi- 


*)  Anm.  des  Ref.  Auch  die  weiteren  Expeditionen 

beobachteten  keine  Renthiere  auf  Franz-  Josef- l-nnd.  Leigh 
Smith  hat  in  uene*t*r  Zeit  dort  überwintert  und  zwar  vom 
21.  Augtut  1881  bis  zum  21..!uni  1882.  E»  wurden  während 
dieser  Zeit  29  Walrosse,  36  Eisbären  und  zahlreiche  Vögel 
getodtet;  tüeW  waren  sehr  zahlreich;  *on  Rentbieren  du* 
gegen  wird  nichts  erwähnt.  Vergleiche  Petermann*»  Mit- 
t Im-. hi n ge«,  Bd.  26,  1880,  8.  464  und  Bd.  28,  1882,  S.  354. 


sehen  Halbinsel.  Ans  verschiedenen  T heilen  von 
Russland  und  Polen,  an»  Mähren,  Niederösb-rrcich 
und  Oberungarn  sind  ebenfalls  fossile  Renthierüber- 
re«t*  bekannt  geworden.  In  Oesterreich  scheint 
Wien,  in  Ungarn  das  Tatragebirge  bis  jetzt  die  Süd- 
greuze  zu  bilden,  in  Deutschland  Anden  »ich 
fossile  Reothierreato  von  den  Alpen  bi*  zur  Nordsee 
und  von&belne  bi«  in  die  Östlichen Orepsprovuwea. 
Thetis  lagern  dieselben  in  freien,  geschichteten  Abla- 
gerungen , theil»  in  Hübten  und  Bpaltausfullungen. 
Die  Hohlenfunde  sind  um  so  benierkenswerther , da 
an  den  meisten  Orten  mit  den  Ueberre»ten  de*  Rena 
auch  die  ernten  Spuren  der  Existenz  des  Menschen 
nachweisbar  sind.  Die  Fauna,  welche  sich  neben 
dem  Ken  t hier  findet,  ist  in  den  verschiedenen  tlöh* 
len  und  £pa]t.tn.«fu(luog«n  ziemlich  verschieden  um! 
gehört  zweifellos  auch  verschiedenen  Zeitperiuden 
an.  Einige  Funde  scheinen  präglacial  zu  »ein. 
Hier  tritt  das  Ren  mir  in  sparsamen  Besten  auf  und 
hoch  nordisch«  Formen  fehlen  vollständig.  Andere 
Funde  dürften  der  älteren  «»der  jüngeren  Glacial- 
z**it  augehören.  Eine  reiche  Fauna  mit  häutigen 
Resten  de»  Rena  findet  sich  im  Lö9».  sowie  in  ande- 
deren  jungdiluvialen,  lussartigen  Ablagerungen.  Aus 
«lern  Alluvium  hat  «lus  südliche  und  mittlere 
Deutschland  noch  keine  Renthierfnnde  geliefert  ; da- 
gegen sind  dieselben  nördlich  de*  52°  n.  Br.  mehrfach 
vorgekommen  und  gehören  in  einigen  Gegenden  zu  den 
ziemlich  häufigen  Erscheinungen.  Besonders  in  Meck- 
lenburg, Pommern  und  den  baltischen  Provinzen 
Frenssens,  finden  »ich  alluviale  Renthierreste  und  zwar 
vorzugsweise  in  Torfmooren,  alluvialen  Wieaen mer- 
geln und  Moder bild ungen . Io  seltenen  Fällen  lässt 
sich  hierbei  auch  «lie  gleichzeitige  Existenz  de»  Men- 
schen nachweisen,  und  e*  ist  somit  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  der  Mensch  der  norddeutschen  Ebene 
das  Renthier  daselbst  gejagt  oder  vielleicht  auch 
schon  als  Heerdenthier  benutzt  hat.  In  der  älteren 
Quartärzeit  (I)lluvialperiode)  scheint  da»  Ben  die 
nördlichen  Theile  von  Deutschland  sowie  die  nörd- 
lichsten Gebiete  von  Europa  kaum  bewohut  zu 
haben.  Dagegen  durfte  es  dort  noch  gelebt  haben, 
als  e»  au»  den  südlicher  belegaaen  Districten  durch 
fortschreitende  Cultur  und  Aufbeaflerung  des  Klimas 
bereits  verdrängt  war. 

Studer,  Th.  Uobcr  den  Fund  von  Rosien  der 
Gemse  in  der  Pf&blbaustation  Lattrigen  am 
Bielortee.  (Mitteilungen  der  naturforBchenden 
Gesellschaft  in  Bern.  Bern  1881.  Abh&ndlua- 
gen  S.  97.) 

Sumichrast,  F.  Enumeracinn  de  las  eapecies  de 
Matnifero«,  Aves  Reptile«  y Batracios , obaerva- 
dos  en  la  parte  central  y meridional  de  la 
rrpüblica  mexicuna.  Mamiferos.  Theil  1.  (La 
Nnturnleza.  Periödieo  cieutifico  de  la  sociedad 
incxicana  de  historia  natural  Bd.  5.  Entrega  12A, 
8.  199  bis  206;  Entrega  13A,  S.  207  bis  213.) 

Szombathy,  Josef.  Ueber  Ausgrabungen  in  den 
mährischen  Höhlen  im  Jahre  1880.  (Sitzungs- 
berichte der  kaiserlich.  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten. Mathematisch-naturwissenschaftliche  Clnssc. 
Abthl.  1,  Bd.  82,  Jahrgang  1880,  Wien  1881, 
S.  410  bi»  427.  Mit  3 Tafeln  und  3 Holzschnitten.) 

Die  Vy puste khö lile  bei  Kiritein  ergab  in 
diesem  Jahre  vor  allem  Ursns  »pelaeus  Rosenm. ; 
dann  Felis  »pelaea,  Goldf. ; Felis  cf.  pArdus;  Lupus 
»pelacus,  Qoldf. ; Bison  priacus,  Buj. ; Khinoceros 
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tic  horhinus , Cav. ; und  £quu*  caballus,  L.  Es  exi- 
stirt  ein  genau  gturbciteter  Plan  der  Yypuitflkhöhle 
aus  dem  Jahre  1807.  Seit  jener  Zeit  hat  sich  die 
EOhla  merklich  vngrtmrt.  Die  Hohle  DirivieA 
bei  Mokrau  ergab  vorläufig  Equus  caballus , L. ; 
Cervas  tarandus,  L. ; Cervus  elaphua,  L. ; Cervus 
capreolual;  Sub  scrota,  L.;  Lepus  variabilis,  Pall.; 
Cricitni  frumentarius , Pall.;  Vulpen  vulgaris,  firin.; 
Lupus  vulgaris?  l>ie  meisten  dieser  Knochen  sind 
abgeschlagen  und  ihre*  Markkörimr*  beraubt,  Ihre 
Gleichaltrigkeit  mit  den  Vorgefundenen  Hteinwerk- 
zeugen  ist  sicher  gestellt,  ln  den  gestörten  T heilen 
der  Höhle  fanden  sich  noch,  durch  eiu  viel  recen- 
teres  Aussehen  gekennzeichnet  : Capra  hircus,  L. ; 

Bus  «crofa  dotm-Mien;  Lepus  timidns.  L. ; Anser erne- 
nnt; flttUu»  gtlHntfitnt.  Einige  hierher  gehörige 
Knochenstöcke  zeigen  einen  mehr  oder  weniger  deut- 
lichen Ueberau?  von  duukelrother,  ockeriger  Farbe. 
Sollten  sich  die  späteren  Bewohner  der  Höhle  die 
Haut  tütowirt  oder  gefärbt  haben*  ln  dem  Boden 
der  Diravica  finden  eich,  wie  ans  dem  Gesagten  her- 
vorgeht, die  Reste  mehrerer  Völker,  welche  ver- 
schiedenen Kulturstufen  angeboren.  (Vergleiche  den 
vorliegenden  Literaturbericht  unter  Hocbstetter 
und  Krasser,  sowie  den  vorjährigen  Literatur- 
bericht Bd.  13,  1881,  unter  Hochstetter). 

Taczanowski , L.  Description  d'uno  nouvelle 

beletto  da  Perou  septentrionnl.  (Proceedings 
of  the  scientific  meetiugs  of  t he  zoological  bo- 
ciety  of  London  for  the  year  1881,  S.  847.) 

Mustela  Jelskii,  n.  »p. 

Taczanowski,  L.  Description  d’une  nouvelle 

esptsco  du  gerne  Masteln  du  Perou  nord-oriental. 
(Proceedings  of  tho  scientific  meetings  of  the 
zoological  society  of  London  for  the  year  1881, 
S.  835.) 

Mustela  Stolzmnnni,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Arvicola  frotn  Northern  India.  (The  utinals 
and  magazine  of  nataral  history.  Serie  5,  Bd.  C, 

1880,  S.  322.) 

Arvicola  Stracheyi,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Mas  from  Southern  India.  (The  annals  and 
magozine  of  natural  history.  Serie  5,  Bd.  7, 

1881,  S.  24.) 

Mus  Blanfordi,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  mole  froiu  China.  (The  annals  And  magu- 
zine  of  natural  history.  Serie  5,  Ild  7,  1881, 
S.  469.) 

Talpa  leptura,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  n new  species 
of  Alactaga  from  Mesopotaiuiu.  (The  annals  and 
magazine  of  nataral  history.  Serie  5,  Bd.  8, 
1881,  8.  14.) 

Alactaga  enphratica,  n.  *p. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  a new  species 
of  Mus  from  the  Fiji  island».  (Proceedings  of 
the  scientific  meetiugs  of  Üie  zoologicnl  society 
of  London  for  the  year  1880,  S.  11.) 

Mus  Huegeli,  n.  sp. 


Thomas,  Oldfield.  On  tho  Myoxns  elcgans  of 
Temmiock.  (ProceediügB  of  the  zoological  society 
of  London  for  the  year  1880,  S.  40.) 

Thoraas,  Oldfield.  On  mamraals  from  Ecuador. 
(Proceedings  of  the  zoological  society  of  London 
for  the  year  1880,  8.  393  bis  403.  Tafel  38.) 

41  Arten,  darunter  eine  neue:  BaBaaricyon  Aileni, 
n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Description  of  n new  species 
of  Rcitbrodon,  with  remarks  ou  the  other  spe- 
cies of  the  genas.  (Proceedings  of  the  scientific 
meetiugs  of  the  zoological  society  of  London  for 
the  year  1880,  S.  691.) 

Reithrodou  Aiston  i,  n.  sp. 

Thomas,  Oldfield.  Account  of  the  Mammalia  col- 
lected  during  the  survey  of  II.  M.  S.  „Alert“  in 
the  struits  of  Mngellan  and  on  tho  coAst  of  Pa- 
tagonia.  (Proceedings  of  the  scientific  meetings 
of  the  zoological  society  of  London  for  tho  year 
1881,  S.  3 bis  6.) 

Thomas,  Oldflold.  On  the  Indian  species  of  the 
genug  Mus.  (Proceedings  of  the  scientific  mee- 
tings of  the  zoological  society  of  London  for  the 
year  1881,  S.  521  bis  557.  Tafel  50  und  51.) 

Thomas,  Ph.  Recherche»  gar  les  bovidös  fossiles 
de  l'Algerie. 

Das  Werk  Hegt  nicht  vor. 

Tiddemai],  R,  H.  Prehistoric  Europa.  (Nature, 
Bd.  23,  1881,  8.  433,  528.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Dawkine  — Prähiatoric  Europe  — und  Geikic. 

Tietze,  E.  Ueber  einige  Bildungen  der  jüngeren 
Epochen  in  Nord -Persien.  (Jahrbuch  der  k.  k. 
geologischen  ReichsanstAlL  Bd.  31,  1881,  S.  67 
bis  130.  Abschnitt  2.  Culturachichten  und  8auge- 
thierreste  iin  persischen  Steppenlehm,  S.  80  bis 
85.) 

Schon  heute  fehlt  es  nicht  mehr  an  Andeutungen 
einer  jungdilu vielen  Wirbclthierläuna  in  Persien. 
Bei  der  Stadl  Maragha  in  der  Provinz  Aderbeidjan 
in  Nord-Per*»eu  Imt  Go e bei  diluviale  Wirla-llhier- 
reste  gesammelt.  Leider  betludet  sich  d»*r  Fundort 
jener  Fauna  nicht  im  typischen  Steppenlöxs,  sondern 
„in  einem  thouigen  Mergelboden » von  rothbrauuer 
Farbe*.  Dieser  Mergel  bildet  »ach  Goebel  den 
Boden  der  dortigen  Ackerkrume  und  bekleidet  auch 
die  zunächst  befindlichen  Hügel.  Es  scheint,  dass 
man  es  mit  einem  eigenthümlich  ausgebildeten  Re- 
präsentanten des  Hteppenlehmes  zu  thun  hat.  ln 
seiuer  bezüglichen  Abhandlung  hebt  Brandt  her- 
vor, das»  die  Mehrzahl  jener  Hänget  liiere  recenteu 
Arten  angehöre.  Es  sind  Arten , welche  in  Persien 
selbst  oder  in  der  Nachbarschaft  leben.  Nur  da» 
Rhinoceroü  und  die  Elephanten  finden  »ich  nicht 
mehr,  dafür  sind  dies  Formen,  welche  unsere  euro- 
päischen Diluviülbildungen , insbesondere  den  Löss, 
charakterisiren.  (Vergleiche  auch  diesen  Literatur- 
bericht unter  G r e w i n g k.) 

Torma,  v.  Funde  aas  der  Höhle  von  Nondur  in  Sie- 
benbürgen. (Verhandlungen  der  XI.  allgemeinen 
Versammlung  der  deutschen  Gesellschaft  für 
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Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  zu 
Berlin.  August  1880.  Redigirt  von  Rauke. 
Correspomlenzblatt  S.  143.) 

Die  Kunde  sollen  namentlich  darthun.  da-«  (Vrvus 
enryccro«  mit  Menschen  zusammen  in  jener  Dohle 
esistllt  hat. 

Torok,  A.  de.  Sur  le  entne  du  jeune  Gorille  du 
musee  Brocn.  (Bulletins  de  la  societu  d'anthro- 
pologie  de  Paris.  IM.  4,  Serie  3,  1881,  S.  46 
bia  57.) 

Török,  v.  Die  Orbita  bei  den  Primaten  und  die 
Methode  ihrer  Messung.  (Verhandlungen  der 
XII.  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen 
Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und 
Urgeschichte  zu  Regensburg.  August  1881. 
Redigirt  von  Ru  n ke.  Correspondenzblatt  8.  146 
bis  149.) 

Travelot,  A.  I.a  grotte  de  Frotey-les- Vesoul  et 
le*  races  du  Mont- Vaudoia.  (Ext rnit  du  Bulle- 
tin de  la  aoeiete  d’agricultnre  de  1a  llaute-Saone. 
Vesoul  1880.  Vergleicher  Mnteriaux  pour  Phi* 
itoire  primitive  et  naturelle  de  Thomme*  Bd.  16, 
1881,  S.  40.) 

Troueasart,  E.  L.  On  a very  small  ahrew  from 
Mayotte,  Crocidura  (Pachyura)  C-oquerelii , Pol- 
len and  v.  Dam,  M.  S.  (Notes  front  the  Royal 
muscum  of  the  Xetherlunds  at  Leyden,  Bd.  2, 
1880,  S.  85  bis  89.) 

Eine  Spitzmaus  vou  Madagaskar. 

Trouossart,  E.  L.  Revision  des  Musaraigne* 
(Soricidae)  d'Europe  et  notea  nur  les  Insectivo- 
re»  en  general,  avec  Pindication  des  especea  qui 
ae  trouvent  en  France.  Angers  1880.  (Extrait 
du  bulletin  de  la  aoci&e  d etude*  scientifiqucs 
d’ Angers,  1880.) 

Da«  Werk  liegt  nicht  vor. 

Troueasart,  E.  L.  Revision  of  the  genns  Sciu- 
rus.  (Bulletin  of  the  United  States  geological 
and  geographical  survey  of  the  territories.  Bd. 
6,  Nr.  2,  1881,  8.  301  bi*  808.  Translated  with 
notes  by  Klliot  Coues.) 

Trouossart,  E.  L.  Die  geographische  Verthei- 
lung  der  lebenden  und  fossilen  Nager  vom 
Standpunkte  der  Entwickelungslehre.  (Referat 
nach  einem  Vortrage  von  Troueasart  in:  Kos- 
mos, Bd.  9,  1881,  S.  321.) 

Ugolini,  U.  Osservazioiii  »ul  cranio  dei  Quodru- 
mani.  [Sunto  dolf  autore.)  (Bulletino  della  so- 
cietä  veueto-trentina  di  scienze  naturuli,  Bd.  1, 
Nr.  6,  8.  188,  Padua  1881.) 

Ugolini,  Ugolino.  Seconda  parte  di  un  saggio 
analitico  sn  alcuni  crani  di  scimmia.  [Sunto 
dei!'  autore.]  (Bulletino  doli«  societa  veueto- 
trentina  di  aciense  naturali,  Bd.  2,  Nr.  1,  S.  33. 
Padua  1881.) 


Ugolini,  Ugolino.  Prima  nota  di  Anomalie  nel 
cranio  dei  Mamtuiferi.  (Bulletino  della  societä 
veneto - trentina  di  scienze  naturali,  Bd.  2, 
Nr.  1,  S.  33  bis  40,  Padua  1881.) 

Vaoek,  M.  Ueber  einen  Unterkiefer  von  Hyo- 
therium  Meisaneri,  II.  v.  Meyer.  (Separ.  aus 
dein  Jahresber.  d.  Mnseuma  - Verein*  f.  Vorarl- 
berg, 1880.  Mit  1 Lichtdrucktafel.) 

Valdonio,  Giuseppe.  Sulla  variabilitä  delle 
apecie  e sulP  adattamento  degli  animali  a aod- 
disfare  le  esigenzo  dell’  uomo.  Parma  1881. 

Vionnet.  Bois  de  renne  de  SL-Prex.  (Bulletin 
de  la  aoeiete  vaudoise  des  Sciences  naturelles. 
Serie  2,  Bd.  17,  Nr.  86,  1881.  Proces- verbaux, 
8.  L.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literatur  bericht  unter 
Ford. 

Virchow,  R.  Der  menschliche  Unterkiefer  aus 
der  Schipkahöhle.  (Zweite  Versammlung  öster- 
reichischer Anthropologen  etc.  Correspondenz- 
blatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropo- 
logie, Ethnologie  und  Urgeschichte.  1 2.  Jahrgang, 
1881,  Nr.  19,  S.  1 67.) 

Der  betreffende  Unterkiefer  ist  nach  Yircliow ’s 
Ansicht  nicht  pithekoid.  Vergleiche  dienen  Lite- 
raturbericht unter  Sc  ha  aff  hausen.) 

Vogt,  C.  Vermehrung  der  Zahnzahl  beiin  Wolf. 
(Zoologischer  Anzeiger,  Jahrgang  3,  1880, 

s.  88a) 

Vogt.M.  Carl.  Sqnelette  hntnain  aasocie  aux  Glypto- 
donte».  Discuaaion  der  Herren  de  Mortillet, 
Zaborowski  und  Vogt.  (Bulletins  de  la  so- 
ciete  d’anthropologio  de  Paris,  Bd.  4,  Serie  3, 
1881,  8.  693  bis  699.) 

ln  den  Pampa sachichten  der  Provinz  Buenos-Ayre* 
wurden  menschliche  Reste  unter  den  Kesten  einM 
Glyptodon  gefunden.  Der  Fall  steht  nicht  vereinzelt 
da,  so  dass  man  e*  hier  vielleicht  mit  einer  beson- 
deren Art  von  Bestattung  zu  thuu  hat. 

V obb  , A.  Ein  Kjökkenmodding  in  Schleswig. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  13,  1881,  S.  185.) 

Wallace,  A.  R.  Island  lifo  or  the  phenoraena 
and  cause*  of  insular  faunas  and  floras.  including 
a revision  and  attempted  solution  of  the  pro- 
blen»  of  geological  climates.  London  1880,  526 
Seilen.  26  Karten  und  Holzschnitte. 

K*  erscheint  nicht  thunlich,  über  das  wichtige  Werk 
in  Kürze  zu  referiren.  Vergleich*  die  ausführlichen 
Berichte  von  Meyer:  Zoologischer  Jahresbericht  für 
18*0.  Abtheilung  1,  8.  85  bis  84 und  von  Nentnay r: 
Neue*  Jahrbuch  für  Mineralogie,  Geologie  und  Pa- 
läontologie, 1881,  Bd.  2,  8.  185  bis  194. 

Wankel,  Heinrich.  Prähistorische  Funde  in  der 
Pekärnahöble  in  Mähren.  (Mittheilungen  der 
anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien,  Bd.  10, 
Nr.  10  bis  12,  1881,  $.  347.) 

Ein  Lagerplatz  dos  Menschen  aus  der  sogenannten 
Benthierzeit. 
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Watt,  Edmund.  Monkeya  in  the  Wort  Imlies. 
(Nature,  Ild.  S2,  1880,  S.  318.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
Ituray  und  0.  D.  O. 

Whito,  E.  W.  Notes  on  Cblamydophorus  trun- 
cutus.  (Proceedings  of  the  scientific  rneetings  of 
the  zoological  society  of  London  for  the  yeur 
1880,  S.  8 bis  11.) 

White,  P.  Buchan.  The  Mammalia  of  Scotland. 
(The  Scottisb  Naturalist,  Bd.  6,  1881,  S.  49  bis 
66.) 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Wiikens,  M.  Grandzöge  der  Naturgeschichte  der 
Hausthiere.  Dresden,  G.  Scbönfeld,  1880,  317 
Seiten. 

Es  »eien  hier  nur  einige  ftir  vorliegende*  Referat 
besonder*  beaehtemiwerthe  Capitol  hervorguhoben. 
Palaontologinche  Entwickelung  der  Huflhiere.  Ab- 
stammung und  Zähmung  de*  Hauspferdes.  Die  Ra*, 
•en  des  Hauspferdes.  Abstammung  und  Zähmung 
des  Hausschweines.  Die  Kassen  den  Hausschwein«:*. 
Die  wildlebenden  Roviden.  Abstammung  und  Zäh- 
mung de*  llatixrinde».  Die  Basseu  des  lluusrinde*. 
Die  pHlHontologi*ehe  Entwickelung  der  Zehenthiere. 
Atw'amnmng  und  Zähmung  de»  Haushunde*.  Die 
Rassen  de*  Haushundes. 

Willott,  Edgar  W.  Notes  ou  a mammalian  jaw 
from  the  Parbeck  beds  at  Swannge,  Dorset. 
Witb  an  introductiou  by  Henry  Willst  (The 
quarterly  journal  of  tbe  geological  society  of 
London.  Bd.  37,  1881,  8.  376—379.) 

Williams,  W.  Ou  the  occureuce  of  Megaceros 
hiberntcus,  Owen  in  the  nncient  lacustrine  depo- 
sits  of  Ireland;  with  remarks  ou  the  probable 
age  of  theso  beds.  (The  geological  mugaziue. 
Decade  2,  Ild.  8,  1881,  8.  354  bis  363.) 

Wingo,  H.  Om  Graeske  Pattedvr,  su miede  nf  L. 
Münster.  Med  betnaerkuinger  om  familierne 
Soricidae,  Mustelidae , Muridae  og  Myoxidue. 
Kopenhagen  1881,  65  Seiten. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Woldfich , Johann  N.  Diluviale  Fauna  von 
Zn/Juwitz  bei  Wiuterberg  im  Böhmerwalde. 
(Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften.  Mathematisch-naturwissenschaft- 
liche {'lasse.  Abthl.  1,  Bd.  82,  Jahrgang  1880. 
Wien  1880,  S.  7 bis  63.  Mit  4 Tafeln.) 

Für  das  Diluvium  Mitteleuropa»  kann  man  vier 
aufeinanderfolgende  Faunen  unterscheiden.  Es  sind 
dies  l)  die  ülacialfaunu,  2)  die  Steppenfauna,  3)  die 
Weideftuiua,  4)  die  echte  Waldfauua.  Jede  dieser 
Faunen  ist  durch  eine  Reihe  von  Thieren  ebarakte- 
risirt.  Die  Spalten  fände  im  l'rkalka  von  Zuzlawitz 
gehören  nun  ganz  verschiedenen  Epochen  an.  Die 
tiefer  gelegene  Spalte  ergab  eine  Fauna,  deren 
Haupteharakter  nordisch  ist.  Neben  echt  glacialett 
Formen  — Xyode*  torquatus,  Palla«;  Nyctea  nivea, 
Daudin;  etc.  — finden  «ich  jedoch  auch  echte  Htep- 
penformen.  Eine  solche  Fauna  muss  gegen  das  Ende 
«ler  Glacialzeit  verlegt  werden.  Zn  jener  Zeit  fand 
sich  in  den  Vorbergen  und  Hochebenen  bereits  eine 


steppenartige  Landschaft.  Die  Fauna  der  höher 
gelegenen  Spalte  mit  Felis  fern,  Bourguignat ; 
Bo*  priscus,  Bojarin»;  etc.  charakterisirt  »ich  als 
eine  diluviale  Wuldfauna  der  postglacialeti  Zeit. 

Woldfich,  J.  Nachtrag  zur  Fauna  der  „Certova 
dir»-  in  Mähren.  (Verhandlungen  der  k.  k.  geo- 
logischen Keichsanstalt.  Wien  1881,  Nr.  8, 
S.  122.  Vergleiche  auch  den  Literaturbericht 
Bd.  13,  1881  unter  Woldfich.) 

Woldfich,  J.  Beitruge  zur  diluvialen  Fauna  der 
mährischen  Höhlen.  (Verhandlungen  der  k.  k. 
geologischen  Keichsanstalt.  1881,  Nr.  16,8.322. 
Vergleiche  auch  die  vorhergehende  Notiz.) 

Woldfich,  J.  Der  Haushund  der  prähistorischen 
Zeit.  (Zweite  Versammlung  österreichischer  An- 
thropologen etc.  Correspondenzblatt  der  deut- 
schen Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie 
und  Urgeschichte.  12.  Jahrgang,  1881,  Nr.  12, 
S.  167.) 

Woldfich,  Joh.  N.  Beiträge  zur  Geschichte  de« 
fossilen  Hundes,  nebst  Bemerkungen  über  die 
Lössbildutig.  (Mittheilungen  der  anthropologi- 
schen Gesellschaft  in  Wien.  Bd.  11,  Heft  1, 
1881,  S.  8 bis  17.  Mit  1 Tafel.) 

A.  Prähistorisch*  Hunde.  Der  Metallzeit 

angehörig  finden  sich  in  der  ßipkaböhle:  Cauis  la- 
miliarii  palustris,  Rütimeyer;  Oanis  familiaris  inter- 
medius,  Woldfich;  Cani»  familiaris  matris  optima«*, 

Jeitteles.  Au»  der  CertoyÄ  dira  liegt  Cani»  fami- 
liaris  intermedius,  Woldfich,  vor.  B.  Dilu- 
viale Hunde.  Da»  Diluvium  der  Certovä  dir» 
birgt  «in*  neu«  Hundeart,  Cani*  Miki,  Woldfich; 
diese  neu«  Art  ist  kleiner  ul*  der  diluviale  Cani« 
fern»,  Bourguignat.  Cani*  Miki  muss  dem  Alter 
nach  der 'beginnenden , steppeuartigen  Fauna  beige- 
sellt werden  und  dürfte  noch  nicht  gezähmt  sein. 

(Vergleiche  wegen  der  Zeiteintheilung  den  vorlie- 
genden Literaturbericht  unter  W old  rieh;  Diluviale 
Fauna  von  Zuzlawitz.  Wegen  der  erwähnten  Hohlen 
vergleich«  d*n  vorliegenden  und  den  vorjährig»  Lite- 
raturbericht Bd.  13,  18*1,  unter  Woldrich.) 

Woodward,  Horace  B.  Glacial  and  Post  Glacial. 
(The  geological  magazine.  Decade  2,  Bd.  7, 
1880,  S.  383.) 

Vergleich«  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
D a 1 1 o n und  Fisher. 

ZaborowBki.  Len  grAuds  singes.  Paris  1881. 

Das  Werk  liegt  nicht  vor. 

Zaborowski.  Sur  los  fouilles  de  M.  Ossowski  ä 
Cracovie.  (Bulletins  de  lu  societe  danthropo- 
logie  de  Paris.  Serie  3,  Bd.  3,  1880,  S.  558  und 
Matöriaux  pour  Phiatoiro  primitive  et  naturelle 
de  Phomme.  Bd.  16,  1881,  S.  15.) 

Vergleiche  den  vorliegenden  Literaturbericht  unter 
O s s o w s k i. 

Zawiaza.  Künstlich  bearbeitete  Mammutknochen. 
(Zeitschrift  für  Ethnologie,  Bd.  13,  1881.  Vor- 
hundlungen, (S.  333J.) 
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Zojft,  Giov.  Sui  rnpporti  tra  1'atlaute  ed  il  era- 
uio  nell*  uomo  ed  in  alcani  animali.  (Bollett. 
»cientif.  dai  M »«(.' i,  Zoja  e De  Giovanni, 
Jahrgang  2,  Nr.  2,  S.  51  bis  00.) 
l>a»  Werk  liegt  nicht  vor. 

— O*  byolde  da  harleur.  (Bulletins  de  la  so- 
ciete  d'authropologie  de  Paria.  Serie  3,  Bd.  3, 
1880,  S.  308.) 

— Die  Zähmung  der  Hauet  hicre.  (Das  Ausland. 
Jahrgang  53,  1880,  S.  876. 

— Steinwild  in  den  Alpen.  (Der  soolog.  Gurten. 
Kedigirt  von  Noll.  Jahrg.  21,  1880,  Nr.  2,  8.60.) 

Zum  Thai)  Bastarde  von  Bteinböcken  mit  einer 
besonders  aufgewühlten,  langhaarigen  Ziegenart. 
(Berliner  Bürget  zeituug.) 

— Ein  nacktes  Pferd.  (Der  zoolog.  («arten.  Re- 
digirt  von  Noll.  Jahrg.  22,  1881,  Nr.  1,  S.  28.) 
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— Verheerungen  durch  wilde  Thiore  in  ludien. 
(Der  zoologische  Garten.  Redigirt  von  Noll. 
Jahrgang  22,  1881,  Nr.  2,  S.  6.3.) 

— Abatainmnng  und  Verbreitung  der  Huusthicre. 
(Das  Ausland.  Jahrgang  54,  1881,  S.  496.) 

— Fossile  menschliche  Fnsssporen  in  den  ältesten 
Secundfirachichteu.  (Guea.  Natur  und  Laben. 
Bd.  17,  1881,  S.  257.) 

Die  angeblichen  Pussspuren  finden  sich  auf  einem 
Sandsteine  in  L'nion  County , Kentucky.  Der  Sand- 
stein »oll  unter  der  Kohlenfonnation  gelegen  »ein. 
(Vergleiche  auch  den  vorjährigen  LiteraUirbericht, 
Bd.  13,  lüKl,  unter  C <»x. ) 

— Appcarance  of  a colonv  of  heavera  on  the 
Voldifjord.  (Nature,  Bd.  23,  1881,  S.  84.) 

— Cervua  maral  domeaticated.  (Nature,  Bd.  23, 
1881,  S.  419.) 
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2.  Weiblich«*  Skelette,  Nr.  16  bis  26 4 

II.  Skelette  fremder  Rassen,  Nr.  27  bis  32 4 

III.  Skelette  anthropoider  Affen,  Nr.  33  bis  38  » 

IV.  Europäische  Schädel. 


1 . Deutsche  Schädel. 

»)  Männliche  Schädel,  Nr.  3»  hl a 60 6 

b)  Weiblich«  Schibiel,  Nr.  61  bis  73 10 

c)  Schädel  von  unbestimmtem  Geschlecht,  Nr.  74  bis  9» 10 

d)  Schädel  bekannter  Personen. 

1.  Gelehrte  und  Künstler.  Nr.  09  bis  101 14 
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b)  Indianer,  Nr.  206  28 
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VORBEMERKU  N G. 


l*ie  mit  I.  a.  hezeichneten  Skelette  und  Schädel  gehören  der  Sammlung  den  anatomischen  Instituts,  die 
mit  I.  A-,  sowie  die  mit  XXI.  und  XXII.  bezeichnten  dem  Museum  der  Senckenbergischen  naturfor- 
schenden Gesellschaft  hu.  Der  ältere  bestund  der  anatomischen  Sammlung  rührt  von  den  DDr.  Carl  und 
Joseph  Wenzel,  von  Thomas  von  Somme  ring  und  seinem  Sohne,  dem  llofrath  Dr.  Wilhelm 
von  Sönimering,  her.  Ein  Theil  der  Schädel  und  Skelette  sind  schon  von  Herrn  Prof.  Job.  Christ. 
Gustav  Lucae  gemessen.  Ich  habe  alle  nachgemesson  und  habe  in  sehr  vielen  Füllen,  was  auch  für 
den  init  Hirse  bestimmten  Schädelinhalt  gilt,  eine  erfreuliche  Uebereinstimmuug  gefunden.  Wo  ich  an- 
dere Zahlen  erhielt,  sind  diese  aufgenommen.  Lucae  hat  in  verschiedenen  Schriften  einzelne  Schädel 
der  Sammlung  zum  Gegenstände  eingehender  Untersuchungen  gemacht  und  abgebildet,  vergl. : „Zur 
Architektur  des  Meiischcnschädehi^,  Frankfurt  a.  M.  1857,  und:  „Zur  Morphulogio  der  Rassenschädel*1, 
1.  TU.,  Abband],  der  Senckenberg.  Gesellscb.  Bd.  III.,  Frankfurt  a.  M.  1861,  2.  ThL,  Abhandl.  der 
Scuckenberg.  Gesellscb.  Bd.  V.,  Frankfurt  a.  M.  1864.  Seine  Methode  der  geometrischen  Zeichnung  ist 
zuerst  dargestellt  in  der  Schrift:  „Zur  organischen  Formenlehre*4,  Frankfurt  a.  M.  1844.  Die  beiden 
Abhandlungen:  „Zur  Anatomie  der  schönen  weiblichen  Form**,  1864  und  „Zur  Anatomie  des  weiblichen 
Torso",  1868  sind  vereinigt  unter  dem  Titel:  „Der  weibliche  Torso“,  Frankfurt  a.  M.  1868  erschienen. 
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Bei  diesen  Skeletten  ist  die  Neigung  des  Beckeneiuganges  oder  der  Conjugata  der  Geburtshelfer  gegen  die 
letten  gemessenen  Winkel  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch  machen.  Messungen  an  Lebenden  werden  ein 
Sammlung  in  Baden-Baden“,  1879,  S.  202,  „Archiv für  Anthropologie“,  XII,  1879,  8.  124,  „Bericht  über  die 

phys.  Aut  I«,  Leipzig  1856,  S.  113, 

• 1)  Männliche 


Laufende 

Nummer. 

Nummer  des 
Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht* 

Schi 

© 

to 

G 

3 

Ulel. 

<5 

'S 

£ 

■ 

£ 

o 

* 

Ö 

© 

M 

iS 

ü 

£ 

•z> 

© 

1 j 

O)  © 

a £ 

3Z 

«Q 

9 

h 

■ 

i 

9 

m 

1 

1 

i 

Mann 

172 

643 

222 

247 

2 

Riese,  28  Jahre  alt , . 

182 

142 

772 

270 

268 

8 

I.  a.  85 

Mann,  16  Jahre  alt 

170 

147 

110 

1,412 

581 

285 

200 

215 

4 

I.  a,  121 

Mann 

171 

147 

115 

1,670 

735 

330 

236 

260 

5 

1.  a.  161 

Mann * 

176 

148 

122 

1,610 

698 

316 

225 

250 

6 

L a.  162 

Mann 

148 

177 

118 

1,600 

762 

309 

236 

236 

7 

I.  a.  166 

Mann 

189 

150 

113 

1,776 

780 

360 

261 

279 

8 

I.  a.  478 

Mann  . * . . * . . . 

191 

146 

115 

1,631 

735 

320 

242 

260 

9 

r.  a.  377 

Mann,  84  Jahre  alt 

183 

133 

93 

1,670 

800 

312 

230 

248 

10 

I.  a.  439 

Junger  Mann 

163 

149 

100 

1,500 

650 

294 

224 

243 

11 

I.  a.  444 

Mann 

192 

142 

118 

1,660 

768 

328 

251 

275 

12 

I.  a.  4.63 

Mann 

181 

145 

120 

1,635 

780 

330 

238 

260 

13 

I.  a.  476 

Mann 

182 

141 

116 

1,610 

725 

330 

234 

251 

14 

I.  a.  484 

Mann  

181 

150 

125 

1,734 

770 

343 

251 

276 

18 

I.  b.  187 

Mann,  19  Jahre  alt.  . . 

171 

138 

111 

1,490 

636 

298 

228 

250 

von  Zimiaermann. 

Die  Mittel  von  allen  15  Schädeln  sind: 

176,8 

147,6 

113,2 

1,621,2 

722,3 

323,4 

236,5 

255,8 

Lucac  berechnete  aus  C männlichen  deutschen  Skeletten  folgende  Mittel: 

775 

308 

220,2 

— 
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I 

Skelette. 

Horizont*lrhene  unter  B.N.  nngegeHen.  Poch  können  »u«  nnheliegenden  Gründen  diene  an  montirtcn  Ske- 
zuverlässigeres  Ergebnis«  liefern.  Vergl.  über  dies«  Untersuchung:  „Bericht  über  die  Naturforscher -Ver- 
A nt hropologen -Versammlung  in  Berlin“,  1880,  8.  38.  II.  Meyer’s  Normal -Conjugat*,  vergl.  Lehrb.  d. 
bietet  nicht  geringere  Unterschiede  dar. 

Skelette. 


Jj 

Tibia. 

3 

•2 

£ 

a 

►2 

i 

S 

Ut 

• „ , 

Bemerkungen. 

Es  sind  meist  die  Extrem i täten  der  linken  Seite  gemessen. 

: 442 

343 

345 

1 

180  i 

| 230 

Oberkieferlätige  72,  B.  N.  65*. 

1 530 

i 

412 

404 

204  ! 

260 

Der  Oberkiefer  ist  78  mm  lang.  Auffallend  kleine  Zähne.  B.N.  50®. 

410 

306 

302 

160 

200 

SUrmtaht.  Pie  rechte  Hchläfensohuppe  verbindet  sich  durch  einen  Fortsatz  mit  dem  Stirn- 
bein. Per  Oberkiefer  ist  75 mm  lang.  B. N.  55°.  Zwei  und  ein  halber  Wirbel  verbin- 
den sich  mit  dem  Kreuzbein. 

455 

368 

382 

196 

234 

Da»  Skelet  hat  13  Kippen.  Oberkiefer  77  nun  lang.  B.N.  «0°. 

440 

350 

342 

184 

237 

Pas  Skelet  ist  von  Th.  v.  8 0 m me  ring  angefertigt.  Oberkieferlange  SO  mm.  B.N.  50*. 

449 

358 

350 

198 

238 

Per  mit  I.  a.  8 bezeichnete  Schädel  gehört  nicht  zu  dem  Skelet.  Oberkieferläng«  81  mm. 
B.N.  55*. 

500 

390 

398 

203 

258 

Kräftiges  Skelet.  Oberkiefer  8T  nun  lang.  B.  N.  40°. 

! 450 

377 

367 

199 

248 

Oberkiefer  77  mm  lang.  1).  N.  70°. 

450 

360 

350 

200 

222 

Nur  die  S.  xagitinlin  and  die  coronalii  an  den  Seiten  sind  verknöchert.  Oberkiefer  75  mm 
lang.  B.N.  75®. 

433 

348 

337 

160 

192 

Oberkiefer  6»  mru  lang.  B.N.  75®. 

440 

367 

359 

198 

250 

Kleines  0$  triquHrum,  Oberkiefer  81  mm  lang.  B.N.  70®. 

459 

351 

351 

200 

247 

Om  MupranaaaU.  Oberkiefer  84mm  lang.  B.N.  70°. 

455 

348 

338 

195 

229 

Oberkiefer  77  mm  lang.  B.N.  70®.  Wegen  »einer  schonen  Kurperform  von  Lucae  in 
Qyp«  gegosscu. 

| 465 

400 

382 

208 

255 

Oberkiefer  84  mm  lang.  B.N.  70®.  Das  Mittel  der  Beckenneigung  von  14  Männern  ist 
öl,»®. 

440 

368 

340 

171 

220 

Per  Oberkiefer  ist  74  mm  lang.  An  allen  Knochen  dieses  pathologischen  Skelets  finden 
sich  Exostosen,  aber  nicht  nm  Schädel. 

455,8 

363 

355,1 

190 

234,6 

Pas  mittlere  Verhältnis»  des  Radius  Kam  Humerus  Ut  73,08  Proc. 

1 452 
i 

351 

— 

190 

233 

Vergl.  Lucae:  .Hand  and  Fass",  Ahhandl.  der  Seackenb.  Oes.,  Bd.  Vr  1885,  S.  7. 
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2)  Weibliche 


* 

'S 

Herkunft» 

si  | 

tc 

5 

© 

tc 

c 

£> 

sj  5 

, 

* 

'S  * 
£ 5 
i S 

fe  i 
3 ° 
3 5 

2 a 

SB  « 

Alter  uud  Geschlecht 

0> 

tc 

a 

3 

Breite. 

Höhe. 

jä 

*3 

v 

O 

UJ 

2t 

j | 

3 

i> 

9 

3 

K * 

9 

^3 

n 

cs 

i 

u- 

16 

L».  116 

Kind,  7 Jahre  alt 

170 

136 

— ■ 

90 

1,000 

423 

' 

185 

140 

152 

17 

I.a.  160 

Mädchen,  12  bis  13  Jahre  alt.  . . 
von  Staatarath  Dr.  Dübel  aus  Java. 

171 

139 

— 

»6 

1,403 

610 

262 

193 

213 

18 

I.».  84 

Mädchen,  14  Jahre  alt 

177 

145 

— 

102 

1,360 

513 

273 

192 

210 

19 

I.*.  165 

Mädchen,  16  Jahre  alt ......  . 

177 

146 

— 

101 

1,760 

562 

263 

195 

211 

20 

I.a.  451 

Mädchen,  18  Jahre  alt,  aus  Esch- 
Wege,  Selbstmörderin. 

173 

138 

- 

109 

1,523 

665 

310 

231 

250 

21 

I.a.  158 

Weib 

166 

141 

- 

119 

1,500 

660 

292 

220 

236 

22 

I.n.  159 

Weib 

173 

143 

— 

103 

1,530 

675 

295 

210 

233 

23 

I.  a.  376 

Weib  aus  dem  Taunus 

26  Jahre  alt. 

171 

136 

— 

105 

1,550 

690 

294 

209 

222 

24 

I.  a.  409 

Weib,  30  Jahre  alt 

172 

141 

— 

102 

1,440 

. 620 

292 

205 

227 

25 

I.a.  481 

Weib,  Dienstmagd 

178 

136 

— 

113 

1,580 

720 

310 

220 

241 

26 

I.  a.  482 

Weib,  desgleichen 

178 

140 

— 

110 

1,520 

710 

291 

198 

222 

Die  Mittel  der  letzten  8 Schädel  sind: 

173,5 

■ 

140,1 

— 

107,7 

1,550,3 

662,7 

293,3 

211 

230,2 

1 Lucae  berechnet  aus  6 weiblichen  deutschen  Skeletten 

folgende  Mittel : 

644 

281,6 

| 200 

— 

Die  Sammlung  besitzt  von  2 Weil**™  und  von 


n.  Skelette 


27 

I.  a.  461 

Kabyle 

aus  dem  Jahre  1871. 

193  ' 

134 

145 

124 

1,616 

728 

323 

246 

j 262 

28 

I.  a.  1 

Neger,  in  Sachsen  geboreu 

-4  Jalire  alt. 

173 

137 

130 

116 

1,630 

660 

349 

263 

282 

29 

I.a.  447 

Neger,  aus  Martinique 

2 b Jahre  alt. 

175 

134 

132 

110 

1,062 

735 

318 

254 

280 

30 

I.  a.  468 

Mulattin,  21  J.  alt,  au»  St.  Helena 

164 

130 

— 

108 

1,532 

636 

305 

211 

230 

31 

I.a.  122 

Eingeborener  d.  Insel  Rotti,  26  J.  alt 
vun  Dr.  Schmitt  in  Jlatavia. 

164 

137 

131 

121 

1,590 

660 

1 312 

i 

251 

280 

32 

I.  a.  462 

Timorese,  von  der  Insel  Timor  . . 

173 

133 

121 

120 

1,580 

690 

310 

238 

1 

258 
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Skelette. 


*■« 

I a 

' u 

\ *J~' 

4 

4 

a 

ja» 

Hand. 

SD 

f> 

3 

lu 

Bemerkungen. 

258 

200 

203 

118 

143 

l»t  hU  i j ihrig  bezeichnet,  »t»er  der  erste  bleibende  Mahlzahn  ist  durchgebnwlten  und  die 

mittleren  Hohne idezahne  halten  gewechselt.  Vordere  Hube  des  Unterkiefers  bis  zum  Rami 
der  Alveole  21,  seitliche  vordem  bleibenden  Mahlzahn  IM  mm.  Uberkiefer  #u.  B.X.  60®. 

.172 

328 

308 

179 

200 

Die  K-kzahne  uud  alle  Prämolaren  de»  M ilchgebisses  sitzen  noch . die  äusseren  Schneide- 

zahne  brechen  elien  durch,  der  zweite  Mahlzahn  fehlt  noch.  Hierzu  stimmt  die  Alter»- 
augalM!  nicht.  Kurtiualit.  Olerkicfcr  63.  11.  X.  1*0°. 

390 

313 

308 

151 

189 

Oberkiefer  HM  mm  lang.  B.  N.  6o°. 

•100 

320 

311 

150 

200 

Oberkiefer  71  mm  lang.  B.X.  65*. 

418 

345 

339 

17!) 

210 

Abgebildet  iu  der  Julielschrift  Lucs«’«  an  C.  von  Ba*r:  .Zur  Anatomie  der  schonen 

weiblichen  Form.  1*64/  Oberkiefer  7!»  mm  lang.  B.  S.  75®.  Zwei  kleine  Onn  siijtratuHHtlia. 
Der  Schädel  dieses  Skelets  hat  die  besondere  Summer  438. 

413 

342 

330 

178 

211 

Der  Schädel  I.  a.  M7  gehört  nicht  dazu.  Oberkiefer  76mm  lang.  B.X.  60°. 

| 4M) 

332 

332 

.7« 

218 

Oberkiefer  SV  mm  lang.  B.X.  55°. 

I 410 

332 

318 

172 

199 

Oberkiefer  72  mm  laug.  B.X.  7,1»®. 

400 

330 

320 

105 

212 

Oberkiefer  72mm  laug.  B.X.  4I»°. 

430 

355 

341 

188 

209 

Otwrkiefer  77  mm  lang.  11.  X.  ö.'»9. 

420 

333 

315 

184 

212 

Oberkiefer  7«  mm  lang.  B.X.  70®.  Ausser  diesen  Skeletten  la-ftnden  »ich  in  der  Sammlung 
noch  da*  eines  sechsjährigen  Kindes,  Nr.  I.  a.  163,  und  zwei  neu  pniparirte  Hkelette,  ein 
uinunlichea,  Sr.  I.  a.  iOU,  mit  60  B.X.  und  ein  weibliches,  Nr.  I.  b.  1102»  mit  13  Rippen 
und  5 Lendenwirbeln,  B.  X.  55, 

413.7 

336,1 

325,7 

174 

208,8 

1 tue 

320 

— 

168,2 

211 

Das  Mittel  der  Bevkenneigung  von  9 erwachsenen  Weibern  ist  62,7®. 

* Muskelkörpern  den  über’»  Leben  geformten  Torso. 


fremder  Rassen. 


Oberkiefer  83  nun  laug.  B.  N.  80°,  fast  senkrecht. 

Ot»erkiefer  84  nun  lang.  B.  N.  60°. 

Hand  und  Fn*»  sind  in  Gvp»  abgego»«en.  Am  Abguss  des  Kusses  ist  die  zweite  Zehe  die 
längste.  Oberkiefer  78  mm  lang.  B.X.  80°. 

Oberkiefer  72  mm  lang.  B.  X.  76°. 

Oberkiefer  80  tum  lang.  B.  X.  60®. 

OI*erkiefer  Hu  mm  laug.  B.  N.  70°. 

I>a«  Mittel  der  Beckemieigung  von  5 männlichen  uud  1 weiblichen  Becken  niederer 
Ras»«  ist  70,8°. 


438 

375 

362 

191 

230 

i ... 

4 i D 

400 

387 

180 

229 

472 

398 

386 

195 

230 

| 420 

331 

330 

175 

222 

410 

373 

309 

188 

210 

423 

| 

360 

355 

188 

217 
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m Skelette 


Laufende 

Nummer. 

<n 

■ 

S & 
3 ® 

g « 

a 'S 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

Schädel. 

fco 

q 

■3 

ai 

M 

’S 

t> 

c 

1 

ai 

* 

^ 3 

S>| 

e M 

32c 

I 

1 

m 

tc 

fl 

3 

2 

£ 

ca 

33 

H 

L A.  2 

Simia  Satyrus 8 

108 

92 

101 

820 

377 

248 

248 

246 

34 

I.  A.  1 

Simia  Satyrus S 

118 

97 

130 

1057 

510 

326 

302 

320 

! 

35 

I.  A.  3 

Simia  Satyrus 

103 

88 

79 

610 

283 

152 

170 

178 

36 

I.  A.  4 

Simia  Salyrus 

95 

83  I 

66 

440 

196 

106 

106 

113  | 

37 

I.  A.  5 

Simia  Salyrus 

96 

86 

56 

420 

190 

97 

98 

105  | 

38 

I.  A.  6 

Troglod ytes  niger 

117 

91 

i 

85 

650 

310 

135 

130 

148 

1 

An  allen  diesen  Skeletten  ist  der  Ringfinger  länger  als  der  Zeigefinger,  wie  es  auch  hei  dem 
Die  Sammlung  besitzt  noch  die  Muskelkürper,  Gehirne  und  Eingeweide  von  2 weiblichen 


IV.  Europäische 

Die  Manage  sind  die  des  Bonner  Katalogs.  Die  Höhe  ist  aussen  am  Schädel  gern  essen.  Unter  N.J.  ist  Höhe  und 
Unter  Crista  nasal is  ist  in  allen  meinen  Beiträgen  zu  diesem  Kataloge  der  untere  scharfe  Rand  der  Nasenöffnung 
dem  Oberkiefer  und  den  Gaumenbeinen  sind  für  die  anthropologische  Betrachtung  des  Schädels  von  geringer  Bedeu- 
ich  wiederholt  hingewiesen,  so  in  der  Abhandlung  über  die  Urform  des  menschlichen  Schädels,  Bonn  1868,  S.  79, 
Archiv  für  Anthropologie  IX,  1876,  S.  117,  Bericht  der  Versammlung  in  Cassel  1878,  S.  102,  Archiv  für  Anthro- 
Verschiedenheit  des  Mohren  vom  Europäer,  1784,  S.  14,  erwähnt  nur  die  auffallende  Grösse  des  Eingangs  der  Nasen- 
Decas  L,  Tab.  VI.  u.  VIII.,  1790.  Erst  M.  J.  Weber,  von  den  Ur-  und  Racenfurmen  der  Schädel  und  Becken,  1830, 

digsten  Charaktere  des  Negerschädels.  Dieses  pithekoido 

1)  Deutsche 

Die  deutsche  Abkunft  ist  von  vielen  dieser  Schädel  nur 


a)  Männliche 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

fl 

IL  1 

Gg. 

fl 

1 

1 

G. 

39 

L n.  7 

Mann  

194 

145 

140 

108 

102 

125 

40 

I.  *.  44 

Mann  

183 

147 

129 

• 

103 

95 

136 
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anthropoider  Affen. 


u 1 

s 

a 

i £ j 

Tibia. 

Fibula. 

"3 

s 

=: 

». 

s 

C*» 

Bemerkungen. 

18* 

; 105 

157 

206 

210  | 

Kmt  die  mittleren  Scbneidezähne  hal«*n  oben  und  unten  gewechselt.  Colossale  obere 
S<  hDeidezäline.  Die  Schlafeuschuppen  erreichen  nicht  ganz  da*  8tirnbein.  Der  linke 
Humerus  ist  durchbohrt. 

253 

216 

190 

250 

, 255 

Der  linke  Humerus  ist  mit  kleinem  Loche  durchbohrt. 

110  I 

108 

98  ! 

ICO 

160 

Der  erste  MaUlzaUn  ist  eben  durchgebrochen.  Beide  Schoppen  setzen  sich  breit  an  das 
Stirnbein. 

i 77 

78 

69 

123 

125 

1 Oans  jung.  Die  hintere  Occipitalfnge  noch  offen.  Das  Schläfenbein  erreicht  links  das 
Stirnbein,  rechts  int  es  ihm  nur  aug^nähert.  Die  Epiphysen  sind  nicht  mitgemessea. 

m 

67 

68 

106 

110 

Ganz  jung.  Beide  Kchlkfenlieine  verbinden  sich  mit  dem  Stirnbein. 

149 

112  ; 

116 

160 

116 

Vollständig«*  Milchgebiß«.  Die  Nasenbein«*  werden  nach  oben  breiter.  Vier  Kreuzbein* 
und  vier  gro*«*  Bleisabeinwirbel.  Die  Schuppe  setzt  sich  links  breit  an  das  Stirnbein, 
rechts  bildet  da«  Stirubeiu  eiuen  Fortsatz  zur  Schuppe. 

vierjährigen  lebenden  Orangutan  de«  zoologischen  Gartens  in  Frankfurt  a,  M.  der  Fall  int. 
(.'hiinpaniü's  and  von  2 Oraugutau's,  sowie  den  nicht  Beeilten  Kdrjwr  oines  Troylmlytta  ntgtr. 


Schädel. 

Breit«  des  Nasenloch«  angegeben.  Wo  die  Nasenbeine  abgebrochen  sind,  ist  die  Nasenhöhe  nach  Broca  gemessen, 
zu  verstehen.  Die  anderen  mit  diesem  Namen  bereits  bezeich  nuten  scharfen  Knochenränder  an  den  Nasenbeinen, 
tung.  Auf  die  grosse  Bedeutung  jener  Crista , deren  genaue  Bezeichnung  Crista  ttuso - facialis  heissen  würde,  habe 
im  Bericht  der  Versammlung  iu  Wiesbaden  1873,  S.  6 n.  20,  Bericht  der  Versammlung  in  Dresden  1874,  S.  60, 
pologie  XII.  1879,  S.  94,  und  im  Bericht  der  Versammlung  in  Berlin  1880,  S.  37.  Sönitnering,  die  körperliche 
höhle  beim  Neger.  Blumenbach  beschreibt  den  abgerundeten  untern  Rand  der  Nasenhöhle  an  zwei  Negerschädeln, 
S.  27,  bezeichnet  den  Proguuthismus  und  die  Abglattung  des  untern  Randes  der  Nasenhöhlenöffnung  als  die  bestän- 
Merkmal  findet  sich  aber  bei  allen  niederen  Racun. 

SchädeL 

wahrscheinlich,  es  fehlen  sichere  Angaben  darüber. 

Schädel. 


0. 

W. 

N.J. 

c. 

Bemerkungen. 

81 

115 

S7/w 

1475 

Schwerer  Schädel  mit  vortretender  starker  9p.  ncrip.  und  vorspringeadem  Kinn. 
8.  coronali/t  an  deu  Beiten,  N.  «oyi/toli*  ganz,  8.  lambdoidr&  fu«t  ganz  geschlossen. 

80 

106 

38/24 

1465 

Leichter  Schädel.  Langes  prognatlies  Gesicht,  tiefe  Waugengruben,  kurze  Hinter- 
hauptsschuppe. 

Digitized  by  Google 
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Lauf. 

Kammer. 

Nummer 

des 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

fl 

Gg. 

B 

G. 

41 

I.  8.  12 

Mann 

195 

149 

135 

111 

91 

107 

42 

1.  a.  130 

Mann  

187 

136 

122 

107 

86 

137 

43 

L a.  131 

Mann 

'186 

146 

131 

103 

96 

125 

44 

1.  8.  133 

Mann 

182 

161 

130 

110 

93 

105 

45 

L a.  272 

Mann 

178 

145 

135 

102 

101 

125 

46 

L a.  273 

Mann 

173 

151 

132 

115 

91 

105 

47 

I.  a.  209 

Mann 

von  l>r.  Bömmering. 

181 

138 

131 

95 

100 

— 

48 

L a.  313 

Mann 

185 

149 

133 

105 

90 

105 

49 

I.  a.  271 

Mann  

182 

155 

121 

107 

99 

119 

50 

I.  b.  437 

Mann 

177 

151 

127 

92 

85 

— 

51 

I.  a.  187 

Mann  

von  Dr.  Bömmering. 

176 

140 

132 

108 

95 

115 

52 

I.  a.  291 

Mann 

193 

154 

136 

105 

97 

94 

53 

I.  a.  186 

Mann 

175 

139 

126 

94 

90 

109 

54 

1.  ».  287 

Mann,  Tagelöhner  aus  der  Gegend 
von  Fulda,  61  Jahre  alt. 

180 

147 

128 

93 

91 

86 

55 

I.  a.  399 

Mann 

177 

141 

134 

106 

102 

119 

56 

I.  a.  324 

Mann,  Schneider,  28  Jahre  alt.  . . 

178 

142 

121 

97 

95 

111 

57 

I.  s.  467 

Mann 

175 

112 

137 

108 

89 

120 

58 

I.  a.  452 

Mann,  aus  Würzburg 

180 

157 

136 

117 

94 

123 

59 

I.  a.  315 

Manu 

183 

143 

135 

109 

97 

125 

60 

I.  a.  155 

Junger  Mann,  15  Jahre  alt,  Selbst- 
mörder wegen  eines  kleinen 
Diebstahls. 

173 

142 

129 

96 

78 

97 

Die  Mittel  dieser  22  Schädel  sind  . . . . 
Lucae  berechnet  aus  12  männlichen  deut- 

181,5 

146,3 

130,8 

104,1 

93,5 

114,4 

scheu  Schädeln  die  Mittel 

182 

143,7 

134,4 

Digitized  by  Google 
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0. 

w. 

SJ. 

c. 

Bemerkungen. 

77 

IM 

«V» 

17G0 

Vorspringe  ode  GhtWlla.  Viele  Alveolen  rworbirt  8.  eoronali a an  den  Seiten, 
utigittalt.*  und  mittlere  lambdoidra  geschlossen. 

89 

103 

3»;  20 

1470 

Langes  Giiirht,  schmaler  Oberkiefer,  stark  vor*pringende  Kmenbein«  nnd  Sp.  no- 
natsj.  Tiefe  Wangengruben.  In  der  geschlossenen  S.  tag>Ualia  vorn  ein  Schalt* 
knöchern 

87 

109 

3*1/24 

1570 

Orthognath-  Starke  Sp.  ocojnlalil.  S . coronali » an  den  Seiten,  »agittalia  fast 
ganz  geschlossen. 

0« 

112 

35/24 

1650 

Schwerer,  starker  Schädel  mit  vorapriugenden  Scheitelhöckern. 

79 

106 

35  /oA  1 

1 1515 

Rundlicher  Schädel.  Die  hintere  S.  »agitiaUt  und  di«  mittlere  lambdoidta  siud 
gcicliliawa 

78 

116 

»/*» 

L 

Schwerer,  dicker  Schädel,  vorspringende  Scheitelhöcker,  llinterhaupt  »teil  und 
abgedacht,  viele  Alveolen  Iworbirt, 

83 

110 

S«/24 

1440 

Etwas  prognath.  Sehr  tiefe  Wangengruben.  Hinter«  8.  aagittalia  und  mittler« 
lambdotdra  geschlossen.  Jeder  seit*  fehlt  ein  Präm<>lar. 

75 

110 

40,22 

1580 

Leichter  Schädel.  Scheilelhöcker  vortretetid.  Alle  Nähte  offen.  Sattelförmig« 
Einrenkung  über  der  Lambdanaht  oltne  Synostoaa  oder  Zwischenlieine. 

80 

115 

34/2, 

1585 

llint«rhaupt*chiippe  nach  link«  und  abwärts,  der  rechte  Tub.  panriale  nach  vorn 
verschotien,  Spur  der  S.  transn-ma  ©er.  Heide  l'rätuolaren  hal>eu  zwei  Wurzeln. 
Näht«  reich  gezackt.  Das  Ar.  magnum  liegt  fast  in  der  Ebene  der  Para  ba*i- 
larta  0.  ©re. 

80 

105 

33/22 

1625 

Vortretende  Stirn-  und  S<'heitelluVker.  Scheitel  flach.  Mit  den  Gal  Bachen  Or- 
ganen bezeichnet. 

79 

116 

37/«S 

1360 

Reich  entwickelte  Nähte.  Die  ersten  PrAmolaren  haben  zwei  Wurzeln. 

72 

109 

»3/24 

1635 

Schwerer  Schädel.  Starker  Stirn willst,  groM»  Stirnhöhlen.  Cr.  nasalia  abgerundet. 
T.  panrtalia  treten  vor.  Spur  der  S.  tranarrraa  oec.  Alle  Alveolen  roaorbirt. 

74 

102 

»4/25 

1300 

Rohe.  negerhafte  Gesichtsbildang,  Cr.  niwii lis  fehlt.  Kleiner,  schwerer,  platyr- 
rhiner  Schädel. 

62 

108 

SO/24 

1335 

Leichter  Schädel.  Alle  Alveolen  resorbirt.  Alle  Nähte  geschlossen. 

83 

107 

34/24 

1460 

Etwas  prognath.  Die  vordere  Leist«  der  Cr.  naaalim  herahgezogan. 

74 

104 

33/24 

1375 

Stmnmht  halb  geschlossen.  S.  »agittali»  ganz,  eoronali*  fast  ganz  geschlossen. 
Eingedrückte  Nasenwurzel.  Scheitel  flach. 

83 

110 

3»/24 

1410 

dichter,  hoher,  runder  Schädel.  Weite*  For.  magnum. 

85 

109 

37/22 

1845 

Grosser,  leichter,  jugendlicher  Schädel.  Stirnuabt.  Alle  Nähte  offen. 

86 

103 

37/22 

1490 

Asymmetrisch.  Alle  Nähte  offen,  ln  der  hinteren  8.  aagitialis  ein  Schaltknocheu. 

65 

93 

*3/22 

1415 

Link«;«  For.  lactrum  verrengt. 

78,3 

108,3 

35,1/23,4 

1506,1 

Ohne  die  Kephalonen  Nr.  41  n.  58  ist  die  mittlere  Capocität  der  übrigen:  1476. 

- 

— 

— j 

— 

"■  uiüifiijKilngitclica  Sammlung.1!»  Deuttcbbuuit.  (Frankfurt  ».  M.( 
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b)  Weibliche 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des» 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

H. 

Gg. 

■ 

61 

I.  a.  17 

Mädchen,  15  bis  16  Jahre  alt  . . . 

161 

143 

123 

100 

86 

104 

62 

I.  u.  36 

Mädchen,  18  Jahre  alt 

171 

139 

119 

93 

92 

100 

63 

L a.  372 

Weib,  24  Jahre  alt 

174 

144 

124 

99 

90 

117 

64 

L a.  392 

Weib,  27  Jahre  alt,  Selbstmörderin 

169 

148 

120 

97 

82 

j 

105 

65 

I.  a-  327 

Weib,  28  Jahre  alt 

184 

147 

119 

97 

87 

109 

66 

I.  a,  132 

Weib 

168 

140 

116 

89 

89 

67 

I.  a.  398 

Weib * 

von  l>r.  Varrentrapp. 

176 

140 

130 

102 

88 

125 

68 

I.  a.  288 

195 

146 

130 

100 

92 

101 

69 

I.  a.  338 

Weib,  50  Jahre  alt 

170 

138 

122 

101 

91 

107 

70 

1.  a.  137 

Weib 

170 

137 

127 

91 

82 

- 

71 

I.  a.  434 

Weib? 

185 

150 

135 

92 

90 

- 

72 

I.  n.  364 

Weib? 

187 

137 

124 

89 

96 

- 

73 

I.  a.  449 

Weib,  23  Jahre  alt,  aus  Nassau  . . 

165 

141 

119 

94 

90 

109 

Die  Mittel  dieser  13  Schädel  sind  .... 
Lucttc  berechnet  uus  12  weiblichen  dcut- 

175 

142,3 

123,6 

95,6 

88,8 

108,5 

sehen  Schädeln  die  Mittel  

169,1 

140,5 

126,1 

— 

— 

— 

Yergl.  „Morphologie  der  Btuts',  2.  Ahthl.,  Abh.  der  Beuckenb.  Geaellacli.,  Bd.  Y.f  18S4,  8.  41. 


c)  Schädel  von 


74 

I.  a.  178  ! 

wahrscheinlich $ 

172 

151 

139 

102 

92 

- 

75 

I.  a.  314  1 

t 

183 

145 

127 

99 

95 

- 

76 

I.  a.  312 

. s 

von  l)r.  Sütuwering. 

182 

138 

133 

102 

92 

108 

77 

1.  a.  243 

— — 

182 

133 

117 

87 

102 

— 

78 

! I.  a.  296 

1 

— — 

175 

137 

127 

91 

87 

1 “ 
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S c h ii  (1  e L 


0. 

W. 

SJ. 

C. 

1 

Remerku  ngen. 

es 

100 

*•/» 

1260 

V orspringende  Scheitelhocke r. 

70 

93 

so/jt  1 

1295 

Sehr  schönes  Mädchen.  Vortretende  Hcheitelhückcr , liefe  Wangengrnben,  gnww 
»liiere  Hchneidezahne. 

82 

104 

| 

»*;*« 

1440 

SeheitellnVker  vorspringend.  Zacken  der  S.  lamkdoidta  blattförmig. 

70 

98 

*»/** 

1360 

Beheitelhöckrr  springen  vor,  in  der  hinteren  8.  gagi Hatis  zwei  gross«  Schalt  knöchern 

| " 

107 

**/#* 

1400 

Schöner,  achtrerer  Schädel.  Vorsprrogende  Stirn-  und  Scheitelhftcker.  Scheitel 
flach.  Alle  Nahte  ofleu.  Grow#  0»  triqudrum.  Spitzes  Kinn,  grosse  breite 
Nasenbeine. 

06 

105 

M/s* 

1255 

J dichter  S<  hädeL  Alle  Nähte  geschlossen  bi«  auf  Reste  der  S.  »quamo$a. 

83 

99 

W/22  1 

1480 

Der  leichte,  leptorrhine  Schädel  hat  alle  Merkmale  de«  weiblichen  Typus.  Vor* 
springende  H»lieirelhöck»'r , gewölbte  H interhauptasehuppe,  spitzes  Kinn,  herale 
gczi>geue  Orbitae,  tiefe  Wangengraben.  Nasenbein»;  klein. 

GO 

1 

101 

W/24 

1625 

Alle  Alveolen  de*  Oberklnfer*  resorWrt.  Nur  die.*?.  matioidea  tlieilweise  geerlrloeseii. 
Grosse  Orbitae.  Einfache,  kurz  gezahnte  Nähte,  uiedrige  Sc hlafeusc huppe. 
Beste  der  8.  iran*rrr*a  ocr. 

64 

111 

3*/m 

1205 

Die  meist  eil  AIv«mi|«d  des  Olierkiefers  resorbirt.  Tiefe  Wangengruben.  8.  nagit- 
tali»  geschlossen. 

63 

99 

31/43 

1175 

Alt.  Alle  Näht«  offen. 

78 

103 

34/20 

1675 

Die  vorderen  Pramolam»  halten  zw»*i  Wurzeln.  Weibliche  Form  de«  Zahnbogens. 
Im  Katalog  als  £ liezeichnet. 

68 

99 

3»,24 

1405 

Leichter  alter  Schädel.  H»  die  Orbitae.  Nähte  bis  auf  einen  Rest  der  S.  coro  nah* 
geschlossen.  Im  Katalog  als  & bezeichnet. 

73 

71 

92 

100,7 

ss/ai 

32,3/43  j 

1205 

13G0 

Der  Rumpf  dieses  Mädchens  wurde  zu  Lucae's  Gratulationsschrift:  .Die  Ana- 
tomie des  weiblichen  Torso*,  Frankfurt  a.  M.  1H<18,  verwendet.  Vom  Muskel- 
prä parat  wurde  ein  ü\ psabguss  gefertigt.  Vom  Rumpfe  ist  das  Skelet  vorhau- 
den.  Einfache  S.  lambdoidra. 

— 

— 

— 

1 

unbestimmtem  Geschlecht 

! 74  110  W/20  1505  Brachyceplial.  All»?  Nähte  offen.  Weitet  F»r.  magnum.  Von  Dr.  Gail  wllwt 

für  H.  v«»n  Bi rken stoch  mit  »len  phrcnologisehcn  Organen  bezeichnet« 

61  108  W/24  1485  Leichter,  dünner  Oreiwiucbldel.  S.  tagittali.i,  mittlere  lambdoidea  und  cornnnh*, 

an  »len  Seiten  geschlossen.  Runder,  flacher  Gaumen,  kurzer  Alveolarfurtsatz. 

73  112  W/23  1485  Ein^edfäckte  Nasenwurzel,  tiefe  Wnngengruben,  vorspringendes,  breite«  Kinn,  die 

kurz  gezahnten  Nähte  otTen.  Langer  /Vor.  gyittasug, 

76  100  30/24  1290  Et »a«  proguuth,  Cr.  nanali»  Milt  Tiefe  W'augtmgniben.  Die  langgezahnten 

Nahte  offen. 

175  102  20/jl  1330  Kleiner,  schwerer,  jugendlicher,  Icptorrhiuer  Schädel.  Schädelbasis  verschoben. 

I 

2* 
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Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

des 

Katalogs. 

Uerkunft, 
Alter  und  Genchleckt. 

L. 

B. 

H. 

Gg. 

FK. 

G. 

79 

I.  a.  183 

vou  Dr.  Sömmering.  - 

182 

148 

139 

106 

93 

in 

80 

I.  a.  28 

wahrscheinlich ? 

164 

136 

124 

90 

78 

— 

81 

I.  a.  485 

183 

136 

129 

103 

99 

117 

82 

I.  «.  276 

_ — 

183 

144 

128 

106 

100 

113 

83 

l a.  283 

— — 

191 

141 

127 

109 

96 

112 

84 

I.  a.  489 

- — 

174 

144 

121 

95 

93 

- 

65 

I.  a.  490 

_ _ 

171 

142 

132 

102 

91 

— 

86 

I.  n.  491 

178 

145 

133 

94 

96 

— 

87 

I.  a.  492 

— — 

194 

150 

138 

90 

88 

— 

88 

I.  a.  295 

wahrscheinlich $ 

172 

143 

135 

100 

89 

89 

I.  n.  316 

, ? 

von  Dr.  Sttmmeriug. 

184 

150 

135 

90 

90 

— 

90 

1.  n.  359 

— — 

178 

133 

125 

94 



— 

91 

I.  a.  486 

184 

155 

130 

92 

94 

— 

92 

I.  ».  420 

— — 

108 

142 

128 

105 

92 

88 

93 

I.  a.  292 

wabrscheinlich $ 

181 

144 

133 

105 

91 

101 

94 

I.  a.  293 

. 9 

177 

151 

121 

109 

98 

95 

95 

I.  a.  488 

. ? 

174 

146 

122 

107 

85 

97 

9<; 

1.  a.  104 

, $ 

177 

145 

126 

95 

82 

- 

97 

I.  a.  294 

— — 

176 

149 

124 

98 

66 

103 

98 

I.  a.  290 

~ 

173 

142 

134 

101 

89 

93 
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0. 

W- 

NJ. 

L 

c. 

Bemerkungen. 

75 

103 

31'. 3 

1550 

Karrer,  hoher,  hw»»  p^putlier  RoliMfl  mit  laogem  Gericht.  8chcitel  kthnförmig. 
Horizontale  geht  xum  Nasengrund. 

65 

93 

31/»*  n. 

1140 

GreisenschädeL  Alle  Alveolen  resorhirt  bis  auf  die  kleine  de«  linken  Eckzahns. 
Kchritelh<»cki-r  vorspringend,  der  linke  verschollen.  Orbiiat  narb  unten  gezogen. 
Hoch  angesetzte  Nasenwurzel.  All«  Kühle  offen. 

77 

108 

37/22 

1395 

Atrophische  Kinscnkungen  in  den  Schläfen.  0 rosse  Orbitae.  S,  eoronatia  halb,  aa- 
ganz  geschlossen.  Geheilter  Bruch  der  Nasenbeine. 

83 

115 

Ä.'i  27  0. 

1610 

tf.  nagitfali*  hinten,  mrottalia  an  den  Seiten  ge2*cldo*«*ett.  fiat  tel  förmiger  Eindruck 
am  vorderen  Theile  der  Scheitelbeine. 

75 

103  1 

36/as 

1420 

Zwei  grosse  Schaltknochen  an  der  Stelle  eines  Oa  triquctrum.  Tiefe  Wangen* 
gruben. 

68 

104  ; 

27/23 

1385 

Qnumen  dach.  Nähte  fast  geschlossen.  Alveolen  bl*  auf  eine  offen.  Der  letzte 
Backzahn  fehlt.  Verheilte  Stirn  wunde. 

83 

108 

i»/2 1 B. 

1370 

Kleiner  kurzer  Schädel.  Vorspringende  Hcheitelhöcker , hernbgezogene  Orbitae, 
weites  For.  magnum. 

63 

107 

32/2, 

1480 

Eingedrückte  Nasenwurzel.  Cr.  naaalis  kaum  vorliandeo,  Gautueu  flach,  der  erste 
I’rämoüirv  hat  2 Wurzeln.  Der  prognathe  Schädel  ist  mit  den  G all* scheu 
Organen  bezeichnet. 

77  ' I 

110 

30/23 B. 

1695 

Runder  Gaumen,  Gr.  nasal  in  kaum  vorhanden.  Der  erste  Prämolare  hat  2 Wur- 
zeln. Mit  den  Gail’ sehen  Organen  bezeichnet. 

73 

105 

33/21 

1460 

Kleiner,  leichter,  leptorrhiner  Schädel,  alle  Nähte  offen.  Schmaler  Znhnliogen, 
die  vorderen  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln.  fichaltknochcu  in  der  vorde- 
ren fichläfenuaht. 

86 

98 

34  22 

1550 

Vorspringende  T.  parifialia,  schmal  zu  gespitzter  Zahnbogen,  tiefe  Wangengrubei». 
Der  leichte  Schädel  hat  cigcnthünilU  h lange,  nicht  gezahnte  Nahtzackeu. 

92 

— 

1320 

Gesicht  fehlt.  Kleiner,  ovaler  Schädel,  alle  Nähte  offen. 

67 

99 

‘ 

1510 

Stark  vorspringtsnde  ScheitelhjVcker,  tiefe  Wangengruben. 

73 

104  1 

30/26 

1320 

Leichter  üreiseuschädel.  S.  sagiHah*  und  mittlere  lambrioitfea  geschlossen.  Im 
l’nterkiefcr  alle  Alveolen  geschwunden. 

73 

104 

30/24 

1460 

Klein  und  schwer.  Nähte  halb  geschlossen.  Viele  Alveolen  resorbirt. 

61 

111 

35/24 

1470 

Leichter,  alter,  rundlicher  Behidel.  Viele  Alveolen  resorbirt.  Vortretende  B rauen - 
bogen,  breites  Gesicht,  tief«  Wangengruben.  Spitz  vorspringeude*  Kinn.  S.  aa- 
gittalia  und  nuurtoidea  ganz,  eoronalm  fast  gesc blossen. 

53 

110  | 

1 

1335 

Alt,  die  meisten  Alveolen  resorbirt.  Nahte  geschlossen  bis  auf  einen  Best  der  S. 
coronaiit.  Vorspringende  ScheitelhiVckcr  und  Arcu*  auprratutre*.  Am  vorderen 
Rande  des  Fora  men  magnum  ein  K nochenstachel. 

63 

101 

34.22 

1380 

Schwerer,  alter  Schädel.  Fast  nllo  Alveolen  resorbirt.  Rechtes  Scheitelbein  vor- 
ge-cholien.  Gaumen  naht  wulstig.  Die  hintere  S\  »agittalta  und  die  maaioidra 
halb  geschlossen. 

74 

107 

32/21 

1375 

Schwerer  Schädel,  breit  gewölbte  Stirn.  Vorspringende  ScheitelhOcker. 

68 

107  J 

29/22 

1410 

Yorspringeudea  Kinn.  S.  lambdoidta  ganz,  aagiUulia  fast  ganz  geschlossen.  Die 
entwickelten  Arcus  aupcrciliarcs  sprechen  gegen  da«  weibliche  Geschlecht. 
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d)  Schädel 

Zu  vergleichen  ist  Lucae’s  Jubiläumsschrift  fiir  Fr.  Tiedemann:  ,8cU>ld 

1.  Gelehrte 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

de» 

Kataloge. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

ii. 

Og. 

99 

I.  a.  177 

J.  L.  Chr.  von  Ithei nwald,  Geh. 
Legat-Kalb,  f 27.  Juni  1811, 
von  Dr.  Bömmering. 

195 

160 

126 

111 

99 

1 

134  j 

100 

I.  ».  428 

W.  Hei  u Be,  Dichter,  54  Jahre  alt, 
t 2t.  Jwti  1803. 

183 

150 

131 

109 

97 

122  1 

101 

I.  a.  157 

A.  Leissring,  Schauspieler . . . . 
75  Jahre  alt,  f 15.  Nov.  1852. 

195 

144 

124 

108 

87 

99 

1 

2.  Vor- 


102 

1.  a.  176 

Zwick,  fällt  als  Anführer  in  dem 
Frankfurter  Aufruhr  am  3.  April 
1833. 

182 

150 

136 

108 

90 

123 

103 

I.  a.  168 

Klein,  Räuber  vou  der  Bande  des 
Schindcrhanncs,  35  Jahre  alt. 

185 

136 

135 

92 

89 

121 

104 

I.  a.  171 

I)enig,  desgl.,  27  Jahre  alt,  . . . 

185 

140 

131 

109 

91 

125 

105 

1.  a.  173 

Müller  I,  desgl.,  40  Jahre  alt  . . 

177 

146 

139 

103 

99 

131 

106 

I.  a.  174 

Müller  11,  desgl.  (dessen  Sohn)  . 
19  Jahre  alt. 

181 

140 

132 

99 

98 

lii 

107 

I.  a.  169 

Mundo,  desgl.,  38  Jahre  alt  . . . 

175 

151 

135 

104 

94 

131 

108 

1.  a.  172 

Ithei uhardt,  desgl.,  Musiker  aub 
Berlin,  28  Jahre  alt. 

177 

140 

134 

109 

96 

117 

109 

L a.  170 

Schulz,  desgl.,  22  Jahre  alt  . . . 

177 

145 

139 

102 

100 

121 

110 

I.  a.  175 

J.  Friedberg,  Jude,  gen.  Becker, 
Dieb. 

187 

141 

122 

100 

93 

120 

111 

I.  a.  339 

K lenke,  Selbstmörder,  43  Jahre 
alt. 

194 

148 

126 

104 

103 

126 

112 

I.  a.  341 

Schumacher,  Selbstmörder  . . . 

190 

147 

138 

107 

97 

109 
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bekannter  Personen. 

WktttwtCT  PfrwiiU'B.'  Zur  Architektur  des  Menschenschädels,  Frankfurt  a.  M.,  II.,  1857. 

und  Künstler. 


0. 

w. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

93 

110 

»1/25 

1690 

Niedriger,  alter  breiter  und  etwas  prognatber  Schädel.  8.  aagittali«,  mittlere  coro- 
not» n und  linke  lambttoittea  geschlossen.  Kr  war  zuletzt  Director  des  Statist, 
iopogr.  Bantu'«  ln  Mtochsa.  VwgL  pHorttijr,  Twcbwbi<  1831,  s.  397. 

82 

112 

25/27  B. 

1480 

Htimnaht  fast  geschlossen.  8.~aafittalia  ganz,  coronalia  fast  ganz  geschlissen. 

69 

101 

35/23 

1485 

Alle  Alveolen  resorbirt.  Nähte  gesell! ossen.  Decke  der  Orbitae  und  Olierkiefer* 
wände  verdünnt.  Beitenwätide  der  Orbitae  durclilöcheru  Links  erreicht  die 
Hchliifenschuppe  mit  einem  Fortsatz  das  Stirnbein,  rechts  zwei  Schaltknochen, 
von  denen  der  eine  mit  der  Ala  »phrnoidolis  vereinigt  ist.  llacken  am  Sehlnfen- 
ruud  des  Wangen l**ms. 

brecher. 


82 

115 

30/m 

1533 

80 

93 

SB« 

1510 

84 

108 

*9/2» 

1450 

85 

114 

»*/*« 

1535 

76 

103 

33/2, 

1420 

87 

103 

SO.'jj 

1620 

82 

113 

53/M  B. 

1360 

80 

110 

38/25 

1490 

87 

114 

36/28 

1330 

85 

112 

32/24 

1600 

70 

105 

35/26 

1630 

Alle  Nähte  geschlossen , nur  die  8.  coronalia  ist  über  beiden  Schläfen  noch  offen. 


Auffallend  schmale«  Gesicht.  Prozentlos. 

Starker  Stirn  wuUt.  Alle  Kilhte  offen.  Naseulteine  halb  verwachsen. 

An  der  Stelle  eines  Ob  iriqttetrum  zwei  Schaltknochen.  8.  aagittalis  fast  ganz  ge- 
schlossen. 

Diesellie  Lm'ßrura  rrupraorbitali* , dieselbe  Form  des  grossen  Keitbeiuflügela  wie 
beim  vorigen. 

Schalt  kriechen  in  der  8.  lambrloidca.  Die  rechte  Cr.  naeati*  steht  4 mm  höher  al* 
die  link«-. 

S.  aagittalis  beginnt  zu  verknöchern. 

Cr.  na*ali»  fehlt.  Alle  Nahte  offen. 

Niedrige  Stirn,  kleine  Hinterhaaptsschiippc,  grosse  Nasenbeine.  Cr.  naaalia  vor- 
handen, hoho  Orbitae.  Erhängte  sich  im  Gefängnis«. 

8.  coronalia  an  den  Seiten  geschlossen.  For.  parietal  ia  fehlen. 

Nasenbeine  verwachsen.  S.  coronalia  au  den  Seiten,  sagittaUt  halb  geschlossen. 
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2.  Nicht  deutsche 


Lauf. 

Xumracr. 

Nummer 

(len 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

II. 

Og. 

FK. 

G. 

113 

I.  a.  184 

Franzose 

184 

140 

128 

109 

92 

123 

114 

1.  a.  443 

Franzose  aus  Paris 

181 

145 

138 

— 

— 

115 

1.  a.  324 

Schweizer 

179 

142 

122 

- 

— 

- 

ns 

I.  a.  182 

Jude 

von  Dr.  Bömmering. 

178 

141 

123 

88 

91 

119 

117 

XXII.  36 

Grossrusse  

185 

145 

138 

108 

102 

120 

ift 

XXII.  37 

Grosarusse 

172 

145 

131 

101 

101 

119 

119 

XXII.  38 

Grossrusse 

181 

144 

138 

103 

94 

120 

130 

XXII.  42 

Grossrusse 

172 

140 

128 

101 

93 

117 

121 

XXII.  43 

Grossrusse 

179 

152 

130 

108 

93 

115 

122 

XXII.  44 

Groasrusse 

177 

141 

128 

101 

104 

- 

123 

XXII.  45 

Grussrusso 

ITC 

134 

132 

95 

95 

- 

124 

XXII.  40 

Grossrusse 

174 

133 

124 

103 

98 

114 

125 

XXII.  39 

Grossrussin 

172 

141 

133 

91 

89 

- 1 

126 

XXII.  41 

Grossruaain  

172 

138 

125 

100 

99 

115 

127 

XXI.  47 

Käthe,  40  Jahre  alt 

v.  Staat  urathAdelmauu  in  Dorpat, 

185 

130 

136 

91 

100 

104 

128 

XXII.  7 

Lette,  34  Jahre  alt 

von  Demselbeu. 

183 

143 

132 

98 

87 

135 

129 

XXII.  48 

Russe 

von  Demselben. 

189 

148 

135 

91 

97 

123 

130 

1.  a.  180 

Raazin,  ungarische  Serbin 

von  Dr.  Sömmering. 

179 

148 

126 

102 

90 

"*l 
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ouropiiische  Schädel. 


0. 

W. 

KJ. 

c. 

Bemerkungen. 

110 

»«/* » 

1470 

S.  * agittnh * faut  geschlossen,  lamMoüira  mit  blattförmigen  Zacken. 

— 

— 

— 

1400 

Hi.-irke  Amt*  muprrrfliar**.  Spina  oecipitalis.  Spitze«  Kinn.  8.  angitlali*  nnd  mitt- 
ler«? tambiiuidra  gnuiilimm'n. 

— 

— 

— 

13*0 

Leicht,  Stirnuahl  halb,  8.  coronaita  und  aagiitah*  ganz  geHclüi'Kxen. 

79 

105 

««/•jo  B. 

1310 

Ovaler,  le|it«>rrhin>r  Hch»d»*l  mit  etwa«  vortretenden  Tuhrra.  Tiefe  Wangengniben, 
vorspriugende»  Kinn.  K«*ge)mü*»ig  und  reich  entwickelte  Näht«*.  In  der  linken 
Heb laii?  eiu  Hchaltknocheu 

*9 

112 

*»/** 

1650 

Ummer,  leptorrhittar  Schädel  mit  starker  Querleiste  de*  Hinterhaupt«.  Der  ernte 
PrAiuolar  link«  hat  drei,  der  rechte  zwei  Wurzeln.  Mit  A bezeichnet. 

«0 

111 

3*  27 

1420 

Mehr  hrmchycephal  alz  der  vorige.  Huber  Typus,  Cr.  itazo/i*  abgerundet  nnd 
her  abgezogen.  H. 

79 

118 

»*/23 

1500 

fk'hwenr  Schädel,  niedrige  Orbilar.  Die  ersten  Pramolntv»  bähen  zwei  Wurzeln, 
t.  Kopemiski  hält  A,  B und  0 für  br.u'hy*>phuje  siaven. 

82 

108 

3«  SS 

1425 

Hehr  fluch«  Waugeugruben.  Der  erste  Präruolar  hat  zwei  Wurzeln.  Q. 

77 

117 

x.:2i 

1430 

Brucliyrephal  und  orthoguath-  Tiefe  Wangengrubeu,  breite«  Kiun,  einfache  5».  eo- 
ronaJi I>.e  ersten  I’rä  molaren  ha  tarn  zwei  Wurzeln.  Grosser  Zahnbogeu.  H. 

75 

111 

33/25 

1300 

Kt  was  knhnfbrmig.  Niedrige  Orbita«.  I.  Kupernicki  hält  diesen  und  den 
folgenden  fdr  den  Enthen  ähnlich. 

77 

113 

®*/25 

1300 

Dem  vorigen  sehr  ähnlich  in  der  GeskhtsbiVlung.  Die  ersten  Prümolarvn  haben 
zwei  Wurzelu.  K. 

74 

109 

31/23 

1245 

S.  aayittali*  geschlossen,  E. 

73 

»G 

36  gg 

1350 

Tubrra  vorspringend,  Scheitel  flach,  Zahnbogen  zugespitzt,  Orbita*  herabgezogen. 
Mit  D bezeichnet. 

79 

101 

37/20 

1380 

Leichter  leptorrhiner  Bcbildd.  F.  fUels?r  diese  Gm**ntSMMi!<chäd«l  vgl.  Pr»*f.  I)r. 
Th.  I.  and  zeit,  Beiträge  zur  Crauiologie,  Abh.  der  Seuckeub.  Oea.,  Itil.  VI. 
Frankfurt  a.  M.  1*67.) 

68 

106 

3»/2S 

1300 

Vortretender  Htimwulst.  Cr.  nanali s fehlt.  Prognath  wie  ein  Neger.  Niedrige 
Orbita*.  Ränder  der  Gauuienuaht  wulstig. 

89 

106 

33/25 

1445 

Langes  Gesicht.  Kurze  Hinterhaupl*schup|>e,  starke  Sp.occip.,  die  in  di«*  L *rmic. 
atip.  uliergeht,  die  mittlere  L.  »rmic.  geht  bis  zum  /Vor.  mtul.  Der  Schädel  hat 
nichts  Lappisch«». 

84 

118 

««24 

1505 

Mit  iu  den  Mund  g«^>**enem  glühendem  Blei  hin  ge  richtet.  Beide  Prämolaren 
haben  zwei  Wurzelu.  Links  verbindet  sich  die  Scldäfeim'liuppc  mit  «lern  Stirn- 
bein. Starke  Spina  occip.  Germanischer  Typus. 

81 

98 

85/22 

1500 

Leicht.  Schmaler  Oberkiefer,  tiefe  Wangeügrubeu,  Der  erste  Präuiular  hat  zwei 
Wurzeln.  Alle  Näht«  orten. 

Di*  inUiropoloffUrlitn  S.mualrm,.ii  P.  nt«  hl.ivi.  .Pt.nkfurt  M.)  ® 
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V.  Schädel  fremder 

1.  Afrikanisch« 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

de« 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

H. 

Gr. 

FK. 

G. 

131 

I.  a.  124 

Asch  an  t ec- Neger,  28  Jahre  alt  . . 
von  I)r.  Schmitt  in  Batavia. 

195 

140 

135 

* 

89 

107 

114 

132 

I.  «.  125 

Ascbuntee-Neger 

von  Demselben. 

182 

129 

142 

97 

105 

123 

133 

I.  a.  179 

Neger,  von  Martinique 

von  Hoi'rath  Dr.  Sömmeriug. 

186 

137 

130 

105 

105 

117 

134 

I.  a.  9 

Neger 

198 

143 

139 

95 

105 

120 

135 

XXII.  6 

Asch  an  teo- Neger  .......... 

von  l)r.  Müller  in  Batavia , Ge- 
schenk du  Dr.  Bagge. 

187 

121 

127 

94 

111 

118 

136 

XXI.  40 
(I.  a.  10) 

Shangalla-Neger 

von  Dr.  11  ftp  pol. 

182 

124 

130 

100 

103 

109 

137 

I.  a.  185 

Neger 

aus  Venedig  v<m  Dr.  Stimmen  ug. 

176 

127 

130 

93 

98 

- 

138 

I.  a.  483 

Kafir  vom  (laika-Stamme 

von  Hm.  Perd.  31  ü 11  er. 

193 

136 

139 

97 

110 

107 

139 

XXI.  38 

Neger?  von  der  Insel  Bourbon  . . 
von  Staatsrath  Dr.  Döbel  in  Ba- 
tavia. 

173 

140  1 

133 

105 

95 

114 

140 

XXI.  39 

Neger?  von  unbekannter  Herkunft 
von  Demsellien. 

162 

144 

131 

96 

93 

100 

141 

XXII.  49a. 

(I.  a.  401») 

Negerin,  Geisteskranke % . 

178 

136 

135 

85 

1 

101 

— 
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Rassen. 

Neger. 


! a 

Vf. 

NJ. 

c. 

1 

Bemerkungen. 

SO 

103 

36  2« 

1605 

Onwwr,  «hwiti'T  Schädel.  Schneidezähtte  stellen  ge«pr*ii*t , Cr.  natali*  fehlt.  S. 

reich  gezackt.  Vorder**  Hohe  des  Unterkiefer*  38,  vor  dem  letzte«  Mahl 
zahn  25.  Am  Olierkiefer  die  pithekoide  Lücke.  Horizontal«  geht  zum  Naaengrund. 

84 

m 

30  S4 

12*0 

Cr.  na*al »'*  fehlt.  8.  «uyiffafi.«  fmt  gntchlomwn*  (ii-linktlatben  de«  Hinterhaupt- 
bein* breit  und  kurz. 

SO 

116 

36  21 

1250 

Cr.  N4j#«i/r#  schwach.  Alle  Nähte  g«*«chlo#sen.  Zähne  de«  Oberkiefer*  vollständig 
vorhanden. 

79 

108 

»1  2, 

1495 

Schwerer,  «ehr  prognather  Schädel,  <7r.  Hiuw/i*  fehlt.  BcheitcllnVker  voroprin* 
gend,  die  Nähte  halb  ge*rhlo*een. 

81 

110 

88,21 

1190 

Sehr  prognath,  k»l«K«nle  Hchneidezähne,  Cr.  nanati*  kaum  vorhanden.  Nasenbeiue 
nach  ol**n  venrlnniilort.  Alle  Nähte  orten.  Die  linke  Schuppe  lH*rührt  mit 

einer  Spitze  da*  ßtirnlwrin.  Am  futerkiefer  bildet  der  Sulcu*  mylo tryoidcu* 
eine  tiefe  Kinne.  1 »d»er  die*«*  6 Negcmrhiülrl  vgl.  Lucte:  .Morphologie  der 
HaseeiiM' hädel “ 2.  Abth.  Ablidl.  d.  Senrkenh.  Um.  V.  1884.  8.  24  u.  Taf.  22. 

77 

117 

38/28 

1275 

Kahnfdrmig.  Kleine,  nach  oben  zugespitzte  Nasenheinr.  Cr.  tut*ak*  fehlt.  Die 
Hchläfenwhupi*»  setzt  «ich  lieiderseit*  mit  kurzem  breiten  Fortsatz  an«  Stirn- 
bein. Vergl.  Lucae:  „Zur  organ.  Formenlehre*  Taf.  8. 

78 

113 

«30 

1290 

Prognath.  Cr.  iiuWm  fehlt.  Nasenbeine  verkümmert  und  nach  oben  zugespitzt, 
dm  Schläfen*.  hup|wn  sind  dem  Stirnbein  genähert.  Pie  ersten  Präntolaren 
haben  zwei  Wurzeln.  Zahne  jugendlich,  alle  Nähte  orten. 

72 

1 15 

30/34 

1460 

Alt,  Cr.  no«ri/»s  fehlt,  Na**nl»einc  verwachsen.  Alle  Nähte  geschlossen,  die  8. 
trmftorahn  ituch  Iheilweiae  offen.  Starke  Lirtra  Itmporatia.  Atrophische  Ein- 
renkungen in  der  Sehlalpngegend.  Harken  am  Schlofenrand  de*  Wangenbein*. 
Die  UelenkrtHchen  de*  Hinierhaupil»eins  sind  Hach,  die  GelenkkOpfe  de*  l'nter- 
kiefer*  bilden  eine  Scheit»*.  Zwischen  Eckzahn  und  äusserm  Schneidezahn  im 
Olierkiefer  eine  pithekoide  Lücke  von  5 tum.  All«  Zähne  «leben  noch,  zumal 
die  vorderen  «iud  stark  altgescliliffen. 

82 

104 

33  28 

1415 

Scheint  ein  Malaye  zu  «ein.  leichter  Stimnahtwchüdel,  linke«  Scheitelbein  vor- 
g<Hir hohen.  Tubtra  vorspringend.  Waugeugruben  Hach,  Cr.  ntualia  acbwacb. 
Zähne  braun. 

69 

106 

31  2J 

1245 

Ist  ein  Malaye.  Beeilter  Tuber  vorgeschoben,  Hinterhaupt,  steil,  Cr.  na*aZt* 
fehlt , Zahn«  gefeilt  und  schwarz.  Atu  Sch  litt  eurand  de*  Wangenbeins  ein 
Hacken. 

73 

112 

32  ‘28 

I 

1260 

Sehr  prognath.  fr.  na^ali*  kaum  vorhanden.  Vorspringende  Scheitelhocker. 
Heide  Bchläfvnschuppen  setzen  «ich  mit  breitem  Fortsatz  an  da«  Stirnbein. 
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2.  Südsee- 


Lauf. 

Kummer. 

Nummer 

des 

Kataloge. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

H. 

Gg. 

FK. 

G. 

142 

XXII.  9 

Australier  vom  Clarence -Hiver  . . 
von  Consul  Kirchner. 

187 

126 

140 

96 

104 

— 

143 

XXII.  10 

Australier  vom  Clarence- River  . . 
von  Demselben. 

188 

131 

136 

100 

110 

116 

144 

XXII.  11 

Australier  vom  Clarence -River  . . 

von  Demselben. 

189 

128 

140 

101 

105 

118 

145 

I.  a.  321 

Australier  vom  Clarence -River  . . 
von  Demselben. 

193 

128 

132 

106 

111 

122 

146 

XXII.  49 

Australier  vom  Clarence- River  . . 
von  H.  E.  Par  rot. 

184 

122 

136 

95 

107 

125 

147 

I.  a.  322 

Australierin  vom  Clarence- River  . 
von  Consul  Kirchner. 

172 

128 

123 

93 

91 

97 

148 

XXII.  12 

Australierin  vom  Clarence -River  . 
von  Demselben. 

176 

124 

129 

92 

109 

108 

149 

XXI.  37 

Papua  

von  Dr.  Dobel. 

192 

141 

131 

97 

108 

133 

130 

XXI.  45 

Papna  von  Timor,  12  bis  14 jähri- 
ger Knabe,  von  Demselben. 

167 

122 

130 

87 

89 

101 

151 

XXI.  34 

Alfuru»  von  Manado  auf  Celebes, 
von  Dr.  Straus». 

170 

137 

134 

102 

97 

108 

152 

XXI.  33 

Alfurus? 

von  Dr.  Dübel. 

163 

141 

138 

99 

89 

118 

153 

XXII.  23 

Xeukaledonier 

von  Herrn  F.  Knoblauch. 

196 

132 

145 

110 

101 

110 

154 

XXII.  21 

Neukaledouier 

von  Demselben. 

178 

132 

134 

86 

105 

— 

155 

XXII.  25 

Xeukaledonier 

von  Demselben. 

181 

130 

145 

96 

108 

116 

156 

XXII.  26 

Xeukaledonier 

von  Demselben. 

185 

130 

142 

94 

107 

112 

157 

XXII.  23 

Xeukaledonier 

von  Demselben. 

194 

132 

145 

102 

106 

110 

158 

XXII.  27 

Neukaledonierin  .... 
von  Demselben. 

179 

127 

137 

79 

39 

102 
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Neger. 


0. 

W. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

71 

108 

31/29 

1115 

Cr.  nasali*  kaum  vorhanden.  Sehr  einfache  Nähte.  Schmale  Wangenbeine. 

80 

109 

34  '2J 

11(40 

Kahn  förmig,  projfiwth,  Cr.  mun/u  fehlt.  Starke  L . irmpornlis.  L.  nuchae  bildet 
eitnau  starken  Tarn*.  Oberer  Orbiutlrand  wulstig.  KoloaHile  Mahlzähne.  S. 
aagittati*  und  mrantüi 9 geschlossen,  einfache  tambdoidea. 

78 

117 

31  ;h 

1275 

Dieselben  Merkmale.  Nur  die  8.  »agitiali*  geachlosaen , einfache  coronali*  und 
lambdaidea. 

*4 

114 

M *'«*  B. 

1335 

0 leicht  Nr.  10.  GrfWmer*  Orbita*.  Naht«*  geschlossen.  Kleine  Wangenbeine.  Ho- 
rizontale geht  zum  Na-engrund. 

83 

117 

32/30  B. 

1310 

Gleicht  Nr.  10.  Schläfen«' hu|>|M-n  dem  Stirnbein  genähert.  Kolossaler  Zahn- 
hog»Mi.  S.  »arfithili*  und  mittlere  lambdaiden  geschlossen.  Knopfförmige  Exo- 
stosen auf  dem  Stirnbein. 

67 

104 

30/24 

1040 

Cr.  NiMa 1»*  vorhanden.  Starke  Einrenkungen  in  der  S.  »agittali*  und  auf  dein 
linken  Ot  parirtalr.  Syphilitisch. 

80 

104 

8M/29 

1125 

Leichter,  kahnfhrmigrr  Schildel.  T«bra  nicht  vorstehend.  Cr.  nomIu  kaum 
vurluuideu.  schwache  Muskelansäcxe.  Die  H--lilälen«chup|MMi  erreichen  bis  auf 
1 bin  2 mm  dar  Stirnbein.  Der  als  $ bezeichnet«?  Schädel  int  $. 

91 

115 

32,  28 

1335 

Schwerer,  |*rognather  Schädel  mit  grossem  Gesicht,  Cr.  mam/m  kaum  vorhanden, 
Zahne  gefeilt.  S.  9 agittali * geschlossen,  Schaltknochen  in  der  ma*1oid+a.  Vgl. 
„Zur  Morplud.  d.  U."  I.,  Taf.  ft  hi*  12. 

72 

97 

30/22 

1145 

Leichter,  kleiner  Schädel , Cr.  naaali»  fehlt.  Der  ent«  Prämolar  hat  zwei  Wur- 
zeln. 

69 

102 

W/2» 

1335 

Kleiner  Schädel,  schwache  Cr.  na*ati*.  Zähne  gefeilt  und  schwarz. 

77 

114 

32/27 

1390 

l*t  ein  Miilay e mit  flachem  Hinterhaupt.  Linker  Tuber  vorgeschoben.  Gefeilte 
Zahn«-. 

77 

114 

31/27 

1600 

Die  ersten  Phimolaren  hsWn  zwei  Wurzeln.  Die  Schläfenschuppen  nähern  sich 
auf  2 mm  dem  Stirnbein. 

70 

103 

*3/23  B. 

1330 

Cr.  na*aha  fehlt.  Hochstehende,  vorsp ringende  Ttibrra.  Znhnhogen  rundlich. 
Die  ersten  Prämolaron  haben  zwei  Wurzeln.  GelcukÜächen  für  deu  Unter- 
kiefer Hach. 

72 

116 

33/M 

1385 

Cr.  nasaJia  fehlt.  Nasenwurzel  tiefliegend.  Die  ersten  Pränmlaren  halten  zwei 
Wurzeln.  Nähte  geschlossen. 

73 

106 

31/27 

1470 

Cr.  nasali*  kaum  vorhandeu.  Die  einfachen  Nähte  sind  offen.  Die  Geh-tikfläcben 
de»  Hinterhauptbeins  sind  flach,  die  de*  Unterkiefer*  scheibenförmig  und  von 
vorn  nach  hinten  gestreift.  Spuren  der  S.  fran#rrr*a  occ. 

78 

117 

31  .»7 

1600 

Cr.  na*ali»  fehlt.  Die  vorderen  Pträmolaren  haben  zwei  Wurzeln.  Der  obere 
Kaud  der  Üchlüfenschuppc  läuft  gerade.  Der  Schädel  ist  t heil  weise  durch  Feuer 
calci  nirt. 

69 

, 

90 

23/21 

1505 

Der  leichte  jugendliche  Schädel  hat  weibliche  Merkmale,  Cr.  na.*ali*  fehlt. 
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3.  Neuscc- 


Lauf. 

Nummer. 

Nummer 

de« 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

L. 

B. 

II. 

Gg. 

1 

FK. 

c. 

159 

xxn.  i 

Neuseeländer  von  der  OstkQata  . . 
von  Dr.  Dicffcu  buch. 

192 

138 

— 

... 

— 

123 

160 

XXII.  2 

Neuseeländer  aus  der  Nähe  des 
Egmont- Berge*,  von  Demselben. 

186 

139 

133 

99 

93 

161 

XXII.  3 

Kind  eines  Eingeborenen  von  der 
Chatiiam-Iuscl  bei  Xeu-Seolaud, 
von  Demselben. 

163 

133 

77 

162 

I.  s.  465 

Tättowirter  Kopf  eines  Neuseelän- 
ders. 

200 

137 

— 

— 

— 

117 

163 

XXI.  26 

Tättowirter  Kopf  eines  Neuseelän- 
ders. 

von  Hm.  C.  Heyne  in  GuujaquU. 

191 

144 

.4 

113 

, Ma- 

164 

XXI.  27 

Malaye  von  Batavia 

von  Dr.  Döbel. 

178 

141 

128 

107 

101 

107 

105 

XXI.  29 

Javaner 

von  Dr.  Straus*  in  Batavia. 

ICO 

131 

132 

92 

97 

102 

166 

XXI.  30 

Javaner 

von  Dr.  Döbel. 

179 

132 

133 

95 

100 

112 

167 

XXI.  31 

Javaner 

von  Demselben. 

167 

139 

133 

108 

99 

118 

168 

XXI.  44 

Javaner.  ....  

von  Demselben. 

169 

148 

132 

112 

96 

112 

169 

XXI.  46 

Javaner 

von  Demselben. 

193 

145 

133 

110 

105 

111  1 

170 

I.  a.  123 

Javaner,  30  Jahre  alt 

von  Dr.  Schmitt  in  Batavia. 

172 

144 

140 

100 

so  ; 

111 

171 

XXII.  48  a. 
(L  &.  501) 

Javaner.  . 

168 

140 

137 

102 

97 

127 

172 

XXI.  32 

Bastard- Javaner  ......  .... 

von  Dr.  DöbeL 

173 

137 

138 

101 

92 

117 

173 

XXII.  4 

Malaye  von  Atschin,  im  Norden  von 
Sumatra,  von  Dr.  Bag  ge. 

174 

137 

139 

102 

101 

1U 

174 

XXI.  28 

Malayin 

von  Dr.  Döbel. 

171 

152 

136 

113 

94 

93 

175 

I.  u.  129 

Javanerin.  

von  Demselben. 

157 

131 

121 

: 

95 

i 

94 

104 

. 
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1 ü n d o r. 


0. 

w. 

i 

XJ. 

c. 

Bemerkungen. 

84 

111 

»>'44 

1540? 

Knttnförmig,  gn»«e  Gesicht.  Cr.  nasal»#  vorhanden.  Nasenbeine  nach  oben  ver- 
schmälert. Hochstehende  Tubera. 

78 

110 

»*.  I* 

i48r. 

1 Kahuförmig  Cr.  naMiilia  fehlt.  Schmale  Nasenbeine,  vorspringende  Tubtra. 

Kurze  IlmtcrhauptsschupiK?,  Gaumenplatte  hinten  goapalten. 

SO 

82 

i 

1» 

122"» 

Vorsprlngende  und  hochstehende  Tubrra.  Die  Löcher  der  bleiltenden  Schneide- 
zähne  Hirni  sichtbar.  Die  ersten  kfahlzähite  sind  durch  die  Alveolen  gebrochen, 
lhe  offene  Zwischeukiefemaht  geht  zwischen  Fick-  und  Schneidezahn  durch. 
Wahrscheinlich  fl  Jahre  alt. 

70 

123 

— 

— * 

| Kahnförmig.  Auffallend  kleines  Ohr.  Dassel t>e  misst  vom  obrtta  Anwuchs  bis 

zum  Kuile  des  Läppchens  43  mm. 

82 

124 

1 

Hin  Mumieusehädel.  Länge  des  Ohrs  39  mm. 

Cr.  mm!ü  fohlt.  D^r  linkt?  Tuber  ist  vorgeschoben. 

Kleiner,  sehr  proguather  Schädel,  Cr.  naaalia  fehlt,  der  recht«  Tuber  ist  vorge- 
schoben. Zähne  gefeilt  und  schwarz  vom  lietelkauen.  Vergl.  Lucae:  ,Zur 
orga».  Formenlehre“  Taf.  ft. 

Nach  olien  zuge*pitzte  Nasenbeine,  Cr.  mualü  vorhanden.  Zähne  schwarz. 

Cr.  na*4ilin  fehlt.  Fba-hstehrnde  Tw^cra.  Zähne  »chwarz. 

Vorapringende  Tubrra.  8.  coromili*  und  sagUtali»  geschlossen. 

Grosser  Schädel.  Vorapringend«  Tuber*.  Cr.  ntuaU*  schwach.  Nasenbeine 

verwachsen. 

Sehr  proguath,  Cr.  nasali»  fehlt.  Rechter  Tuber  vorgeschoben,  alle  Nähte  offen. 

Cr.  fui*a1i*  fehlt.  Di«  vorderen  Prämolareu  haben  zwei  Wurzeln.  AUe  Nähte  ge- 
aclilosscn. 

8.  tHii/ittaiis  und  lamMoidra  geschlossen.  Zähne  schwarz.  Regelmässiger,  ovaler, 
meitncepbaler  Schädel,  das  Gesicht  ist  maiayisch.  Nasenbeine  ragen  höher,  wiw 
bei  den  meisten  MuJayeu  der  Fall  ist. 

Cr.  fuuali*  fehlt. 

Leichter  Schädel.  Stark  vorspringe ndc  Tuhera,  der  link*;  ist  vorgeschoben. 

Cr.  nasal  ts  schwach,  Scheitel  dach,  Tubera  vorspringeud. 
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Kataloge. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschlecht. 

■ 

B. 

fl 

B 

fl 

176 

XXI.  23 

Mn  du  re  ho 

von  Dr.  Döbel. 

169 

143 

137 

100 

100 

114 

177 

XXI.  24 

Madurceo 

von  Demselben. 

177 

153 

140 

103 

101 

119 

178 

XXI.  25 

Madurese 

von  Demselben. 

164 

131 

133 

95 

92 

105 

179 

XXI.  21 

Malaye  von  Timor 

von  Demselben. 

171 

140 

145 

106 

97 

116 

180 

XXI.  22 

Malavin  von  Timor 

von  Demselben. 

169 

148 

143 

107 

95 

113 

181 

XXII.  21 

Dayaku  von  Borneo,  Häuptling  . . 
von  Herrn  liauptmann  U 11  manu. 

173 

140 

140 

110 

94 

125 

182 

XXII.  22 

Javaner 

von  Demselben. 

175 

140 

135 

102 

100 

118 

183 

XXI.  19 

Maluye  von  Palembang  auf  Sumatra 
von  Dr.  DöbeL 

166 

144 

129 

104 

105 

129 

184 

XXI.  15 

Malaye  von  Bankulen  auf  Sumatra 
von  Demselben. 

176 

142 

138 

97 

99 

110 

185 

XXI.  13 

Malaye  von  der  Insel  Floris  .... 
von  Demselben. 

173 

131 

133 

98 

94 

120 

18G 

XXI.  20 

Amboines« 

von  Demselben. 

167 

144 

132 

98 

88 

111 

187 

XXII.  5 

Malaye  von  der  Insel  Nias  an  der 
Westseite  von  Sumatra, 
vou  Dr.  Bagge. 

177 

129 

136 

108 

37  ' 

104 

188 

XXI.  18 

Malaye  von  der  Insel  Nias  an  der 
Westseite  vou  Sumatra, 
von  Dr.  Döbel. 

182 

142 

142 

98 

101 

114 

189 

XXI.  36 

Kayno«  von  der  Molukkeu-Insel  Kay 

von  Demselben. 

166 

149 

142 

105 

97 

113 

190 

XXI.  35 

Batta  aus  den»  lauern  von  Sumatra 
von  Demselben. 

178 

146 

136 

98 

102 

5. 

118 

A 8 i 3 

a)  Ara 

191 

I.  ».  181 

Sarazene 

von  Dr.  Semmering. 

179 

150 

137 

92 

96 
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0. 

W. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

80 

104 

*1/2« 

1465 

Mittler*  Leiste  der  Cr.  nasalis  vorhanden.  Gut  gezackte  Nähte. 

84 

111 

2-29 

1635 

Schwerer  Schädel  mit  schadlosen  Zähnen  hei  fast  ausschliesslicher  Pfltnzeunab- 
rang.  Nasenbeine  .y  nun  lang.  Einfache  Nähte.  Der  linke  Tuber  vorgeschoben. 
For.  magnum  schief.  Gelenk  dachen  des  Oceiput  doppelt. 

70 

105 

2»  24 

1234 

Kleiner  Schädel*  Cr.  nasal  ix  fehlt.  Einfache  8.  »agittali*. 

78 

122 

31/26 

1410 

Cr.  nasalis  fehlt.  Rechter  Tuber  vorgeschoben.  Breitere*  Kinn  und  grossere  Na- 
senbeine als  beim  folgenden. 

77 

113 

3.1/2* 

1560 

Schmal«*  Nasenbeine,  vorspringende  Tubrra.  Vom  männlichen  Typus  kaum  v«*r- 
schteden. 

88 

112 

3*  25 

1380 

Malave  mit  gTt>s*em  Gesicht.  Rechter  Tuber  vorgeschoben. 

82 

104 

3“  ,27 

1270 

Hochgehende  L.  temporal**.  Hinterhaupt  nicht  abgetlaiht.  S.  sagittali*  ge- 

schlossen. 

88 

110 

*4/2« 

1340 

Nach  oben  verschmälerte  Nasenbeine.  Linker  Tuber  vorgeschoben.  Grosse  Schalt- 
knochen in  der  linken  S.  lambdoidea. 

73 

117 

2*/25 

1475 

Cr.  nasal is  fehlt.  Pntgnath  nach  Art  der  Neger. 

Hl 

112 

SO,  25 

1440 

Htinmaht,  die  übrigen  Nähte  fast  geschlossen.  VergL  .Zur  organ.  Formenlehre' 
Taf.  io. 

77 

109 

20/26 

1380 

Kleiner,  schwerer  Stirn  nahtscbädel. 

69 

104 

47/24  B. 

1425 

Os  triquetrum.  8.  coranalis  an  den  Seiten,  lambdoidea  ganz,  sagittali*  fast  ganz  ge- 
schlossen. 

78 

101 

*4/27 

1480 

Grosser  Schädel.  Rechter  Tuber  vorgescholwn,  Cr.  nasalt*  fehlt. 

74 

112 

34,2« 

1470 

Os  triquetrum.  Cr.  nasalis  fehlt.  Oeciput  sehr  flach.  Linker  Tuber  vorgeschoben 

77 

116 

31/2# 

1430 

Der  schwere  Schädel  ist  prognath  nach  Art  des  Negers.  Cr.  nasalis  fehlt,  Nasen« 
beine  halb  verwachsen.  Schläfensc  huppen  dein  Stirnbein  genähert.  Haken 
am  Schläfen raud  des  Wangenbein»,  dies««  ist  am  Unteren  Räude  höckerig.  5. 
sagittali*  und  lambdoidea  fast  gcschloaseu.  Zähne  gefeilt.  Die  letzten  Älahl 
zähne  de*  Oberkiefer»  verkümmert. 

ton. 

ber. 


78 


101 


*5/23 


1620 


Hoher,  rundlicher,  leptorrhiner  Schädel,  Cr.  n asalis  Abgerundet.  Ueber  der  Scblä- 
feuscbuppe  jederseito  ein  langer  Schaltkuoclicn. 
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Lauf. 
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Nummer 

de« 

Katalogs. 

Herkunft, 
Alter  und  Geschleckt. 

L. 

B. 

H. 

Gg. 

FK. 

G. 

1 

192 

XXI.  14 

; Bengalese 

von  Dr.  Döbel. 

186 

135 

135 

98 

107 

116  j 

193 

XXI.  16 

Bcugulese  von  Malabar 

von  Demselben. 

182 

137 

128 

100 

90 

115 

194 

XXI.  17 

Bcngalcse  vom  Stamme  der  Marattcn 
von  Demselben. 

... 

136 

136 

100 

98 

113 

c)  M o n - 


195 

XXI.  6 

Chinese,  Kind  von  11  Jahren  . . . 
von  Dr.  DöbeL 

168 

133 

130 

93 

90 

98 

196 

XXI.  4 

Chinese  von  Java 

von  Demselben. 

176 

135 

135 

97 

99 

113 

197 

XXI.  5 

Chinese 

von  Demselben. 

184 

140 

144 

104 

97 

124 

19« 

XXI.  8 

Chinese 

von  Demselben. 

176 

136 

147 

105 

100 

119 

199 

XXI.  3 

Chinese 

aus  der  Sammlung  in  Hanau. 

175 

138 

139 

100 

95 

120 

200 

XXI.  50 

Chinese 

von  l>r.  Gerl  ach  in  Hongkong. 

173 

139 

135 

101 

94 

201 

XXI.  51 

Chinese 

von  Demselben. 

179 

143 

138 

100 

89 

- 

202 

XXI.  52 

Chinese 

von  Demselben. 

183 

133 

138 

98 

101 

203 

XXI.  9 

Bastard -Chinese.  

von  Dr.  Döbel. 

174 

132 

142 

95 

92 

111 

204 

XXI.  7 

Cochin  - Chinese 

von  Demselben. 

183 

134 

145 

110 

100 

115 

Vergl.  Lu  ca#'«  Messungen  der  CbinMnwbltkl  in  «einen  Beiträgen  zur 
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i o <1  i e r. 


0. 

w. 

NJ. 

c. 

Bemerkungen. 

77 

108 

34  22 

1390 

Kleine  Orbitae.  Hinterhaupt  nicht  abgeflacht. 

80 

111 

3H  22 

1330 

Nasen  beim*  verwachsen.  S-  coronaUs  an  den  Heilen,  tapittaU*  und  mittlere  tamb- 
dmdejt  geschlossen,  Schneideziihne  des  Oberkiefers  stehen  gespreizt  und  treten 
7 mm  vor  die  unteren.  Rechts  IuWd  beide  Prämolaren  2 Wurzeln,  Atrophische 
Kinsenkuugeu  in  den  Schläfen. 

80 

109 

*2/2, 

1310 

Cr.  nasalis  vorhanden.  Rechter  Tuber  vorgeschoben. 

g o 1 e n. 


1325  Pn>irn»th.  Cr.  nanalir  kimm  vurhaujrn.  Tubrra  vowpringi-nd  und  ktxhclnhend. 
Der  letzte  Backzahn  fehlt  noch. 

1-155  Pmgnath.  Zähne  aussen  UoiigeitRift.  Cr.  najtafi#  vorhanden.  Nähte  halb  ge- 
schlossen. Abgebildet  von  Luc»«,  MorphoL  d.  li&ssenschädel,  Taf.  XlllbisXY. 

1550  Einfache  Nähte.  Abgebildet  von  Lucae  a.  a.  0. 

1480  Sieht  malayiach  aus.  Cr.  noraiür  schwach.  Zähne  gefeilt  und  schwarz.  Abge- 

hildet  von  Lucae  a.  a.  O. 

1400  Einfache  S.  roronalis.  W an  gengruben  flach.  Abgebildet  von  Lucae,  zur  Organ. 
Formenlehre,  Taf.  V und  zur  MorphoL  der  Bi-wchMd  a.  a.  O- 

1410  Cr.  nasal  ü t fehlt.  Vorspringende  Titbrm,  der  linke  vorgeschoben.  Der  Stirn  Win- 
fortsatx  des  Oberkiefers  hat  vor  der  Mitte  der  Fomm  larri/maJi*  eine  Einbie- 
gung, der  schiefen  Augenspalte  entsprechend.  Doch  geht  der  längste  Durch- 
messer der  Orbita  von  oben  uud  innen  nach  unten  und  aussen. 

1510  Schmale  Nasenbeine,  der  erste  Prämolar  hat  2 Wurzeln. 

1480  Cr.  na*alis  sehr  schwach.  Schmal«  Nasenbeine,  hochgehende  L.  trmporaliit,  starke 
Sp.  orcipit.  0»  triqutirum,  grosses  For.  magnum . Auch  hier  ist  die  Einbiegung 
des  Oberkieierfortaatzes  bemerkbar. 

1435  Zähne  gefeilt.  Der  Überkieferfortsatz  ist  einge.knickt  wie  bei  XXI,  5t).  Abgebil- 
det von  Lucae  a.  a.  0. 

1575  Cr.  uasali*  fehlt.  Einfache  Nähte.  Abgebildet  von  Lucae  a.  a.  O. 


Morphologie  der  Rassenschädel.  2.  Abtheilung.  Frankfurt  a.  M.  1864,  S.  29. 
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205  I XXL  2 I Grönländer 

von  Prof.  Eschricht. 


206  I.  a.  103  Goway  - Indianer  vom  Missouri  . . 


207  \ XXII.  28 

208  | XXII.  30 

209  j XXII.  31 

210  j XXII.  29 


211  XXI.  10  ßotokude 

von  Dr.  Frey  re  iss. 

212  XXI.  11  Botokudin 

von  Demselben. 

213  XXI.  12  Botokude,  Kind  . . . 

von  Demselben. 


Peruaner  aus  der  Provinz  Arica.  . 

von  General  Pb.  Braun. 

Peruaner  ans  der  Provinz  Arica.  . 
von  Demselben. 

Peruaner  auB  der  Provinz  Arica.  . 
von  Demselben. 

Peruaner  aus  der  Provinz  Arica.  . 
von  Demselben. 


Lauf. 

Nummer. 
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28 


6.  A m e - 

a)  G r ö n - 


b)  In- 

176  ! 163  I 142  113  I 96  I 117 


c)  Pe- 


170 

132 

134 

95 

96 

180 

141 

147 

98 

102 

176 

147 

144 

107 

103 

172 

133 

136 

91 

95 

el)  Bo  to  - 


179 

132 

133 

101 

101 

174 

132 

135 

89 

99 

165 

128 

121 

81 

83 
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r i k a n e r. 
I ä n d e r. 


Ü. 

W. 

NJ. 

c 

Bemerkungen. 

83 

111 

W/S3 

1325 

Cr.  nasalis  fehlt.  Runde  Orbitae . Spur  der  S.  transversa  oeeip.  8.  sag  Malt*  ge- 
schlossen. Abgebildet  von  Lucae,  zur  organischen  Formenlehre.  Taf.  VI. 

d i a n e r. 


77 


111 


3»  S« 


1650 


Om«wr  Kopf.  Cr.  mutaUs  fohlt.  Haken  am  Schl&fenr&nd  de*  Wangenbein*. 
Hinterhaupt  flach.  Allo  Nahte  offen. 


ruancr. 


73 

104 

»V«  b- 

1375 

74 

113 

M/ssB. 

1445 

78 

118 

m/ühB. 

1495 

73 

107 

33/24 

1230 

k u d e n. 


84 

107 

33/24 

1130 

78 

116 

31/24 

1225 

62 

92 

34/21 

1110 

Künstlich  entstellter,  leichter  Schädel.  Cr.  nasalis  ist  vorhanden.  Nur  die  S.  ro- 
ronalis  an  den  Beiten  ist  geschlossen. 

Nicht  entstellt.  Cr.  nasalis  schwach.  Schwerer,  kahnförmiger  Schädel.  Nähte 

geschlossen. 

Etwa*  prognath.  Cr.  nasalis  fehlt.  Die  Schädel  Nr.  208  und  209  «faul  au*  dein 
Helben  Onb> 

Künstlich  entstellt,  ziemlich  schwer.  Grosse  Schaltknochen  in  beiden  Schläfen. 


Leicht.  Cr.  nasalis  fehlt. 

Leicht,  etwa*  mehr  prognath  als  der  vorige.  Tubera  springen  vor.  llinterhanpt*- 
scliuppe  rundlieh  vorgewölbt.  Alle  Nähte  offen,  For.  mag» um  schief. 

Wahrscheinlich  $.  Yortretende  Scheitelhöcker.  Links  steht  der  zweite  Schneide- 
zahn de*  Milchgebisse*  noch,  die  Kckzähne  hat  wo  noch  nicht  gewechselt.  Der 
erste  Mahlzahn  hat  die  Alveole  durchbrochen. 
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Nummer. 

Nummer 
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Katalogs. 

Herkunft» 

A 1 1 o r und  Geschlecht. 

fl 

B. 

ü. 

Gg. 

G. 

214 

I.  H.  151 

Aegyptischer  Mumieuschäde],  Kind 
von  2 «Jahren, 
von  Dr.  Rüppel. 

160 

126 

114 

75 

76 

75 

215 

I.  o.  154 

Aegyptischer  Mumienschade] . . . . 
von  Demselben. 

191 

145 

139 

110 

95 

119 

216 

XXI.  I 

Mumienschädel  . $ 

yon  Demselben. 

181 

142 

131 

103 

98 

102 

217 

I.  a.  435 

Aegyptorin,  an  den  Pyramiden  ge- 
funden, $ 

von  Dr.  Adel  mann. 

175 

132 

122 

90 

93 

218 

XXII.  46 

Alt-Cannrier  von  Teneriffa,  Guancbe 
von  Dr.  von  Fritsch. 

176 

129 

126 

93 

97 

— 

219 

XXII.  47 

Alt-Canarier  von  Teneriffa  .... 
von  Demselben. 

202 

130 

136 

104 

101 

118 

220 

I.  ft.  436 

Grabschädel  vom  Schlachtfeld  von 
Cnnnne  in  Unteritnlien, 
aufgefunden  von  Lord  Co  wie. 

182 

153 

136 

102 

93 

221 

L a.  469 

Grabschädel  aus  Cöln,  der  Sage 
nach  von  einer  der  10000  Jung- 
frauen der  heil.  Ursula. 

188 

149 

139 

99 

96 

— 

222 

I.  a.  466 

Grieche,  aus  einem  Grabe  dos  9. 
Jahrhunderts  in  Gallipoli, 
von  Kobelt. 

184 

143 

136 

96 

95 

112 

1 

223 

I.  a.  493  (1) 

1 bis  6.  Grabschädel  von  einem 
Schlachtfelde  auf  der  Insel  Chios, 

182 

148 

143 

95 

224 

I.  a.  494(2) 

wo  Türken  und  Griechen  be- 
stattet sind, 
von  Hofrath  Dr.  Pauli. 

179 

138 

141 

91 

93 

225 

La.  495  (3) 

— — 

178 

133 

133 

86 

94 

— 

22« 

L a.  496  (4) 

— — 

172 

133 

125 

84 

94 

— 

227 

I.  a.  497  (5) 

— — 

184 

125 

128 

84 

— 

— 

228 

I.b.  1168(6) 

— — 

201 

132 

124 

94 

— 

— 

229 

I.  a.  470 

Grabschüdcl  von  der  Bornheimer 
Haide  bei  Frankfurt  a.  M. 
von  Lehrer  M amlol. 

183 

145 

134 

97 

95 
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c h ä J e 1. 


0. 

W. 

NJ. 

c. 

ßemerknngen. 

54 

82 

--/‘JO 

1195 

Sieht  ganz  europäisch  au*.  Vordere  Occipitalfuge  noch  offen. 

85 

112 

38/24 

- 

Theilweise  mit  Asphalt  gefüllt,  das  Siehbein  l«t  durchsto«ien,  scheint  $.  Gmsws 
Gesicht.  Ilerabgezogene  Orbitae,  lickende  Stirn. 

74 

107 

41/37 

1335 

Leichter,  dünner  Bchäd»*l.  Siebhein  durchbohrt.  Viele  Alveolen  resorbirt.  Kur 
die  8.  coronali*  in  der  Mitte  noch  offen.  Schinüdezähne  nach  vorn  al>ge*chliflVu. 

70 

99 

32/2a 

1285 

Kleiner,  leichter  Schädel.  Vortretende  Tubera.  Nach  vorn  zugespitxter  Zahn- 
bogen.  Kurz  gezackte  .S.  Inmbdnidea.  Hinterbauptsjohuppe  rundlich  vorgewölbt. 
Nasenbeine  ragen  hoch  hinauf. 

78 

107 

37/24 

1265 

Etwa*  progtiath,  Cr.  nutnJt*  vorhanden.  Stark  abgeschliffene  Zähne.  Germanisch«? 
Form.  liaarre*te  von  heller  Farbe.  Nähte  fast  geschlossen. 

84 

116 

33/28 

— 

Höhere  Form.  Starke  Augenbraue  ulkigen,  Cr.  naMatia  abgerundet.  Der  Schädel 
int  beschädigt. 

74 

112 

37/28 

1530 

Lappischer  Typus.  Brachycephalus.  Runder  Zahnbogen.  Hie  Ränder  «1er  Gau- 
mennaht  gewrulstet,  Cr.  ntumlt*  fehlt,  ni«*drige  Orbitae.  Beide  Prärnolaren  haben 
2 Wurzeln.  Hinterhaupt  aufsteigeud.  Wahrscheinlich  ein  nordischer  HiUfaaob 
«lat  ilannihar*.  der  hier  216  v.  Chr.  mit  s|>ani«cbeii  und  gallischen  llülfetruppeu 
die  Römer  besiegle.  Braun  gefärbt  und  gut  erhalten. 

09 

110 

53/27  B. 

1560 

Nordischer,  lappischer  Typus,  dem  vorigen  ähnlich.  Auf  dem  männlichen  Schädel 
meht  ,1622.  Schnepf.“  L*m  diese  Zeit  verbreiteten  die  Jesuiten  diene  Scbüilel 
als  Reliquien  in  allen  Kirchen  des  Uheinlande«.  Hie  Alveolen  resorbirt,  8.  euro- 
nalia  fast  ganz,  * agittati a ganz  geschUwien.  Gelenkflärhe  des  Oec» put.  getheilr. 

81 

110 

SI/2« 

1600 

Viele  Alveolen  resorbirt.  8.  aagittalis  fast  geschlossen.  Die  ersten  Prätuolwren 
haben  2 Wurzeln. 

— 

— 

— 

1590 

Gesicht  fehlt.  Wohlgebauter  Griechenschädel,  tnesocephal , hoch.  Stirn  breit. 
Schläfen  gewölbt,  all«  Nähte  offen.  Etwas  schief. 

72 

104 

50/2o  B. 

1490 

Leptorrhin,  rundlicher  Zahnlkogen.  Hinterhaupt  «teil.  Hochstehende  Tu  brr a.  Die 
L.  nurhat  bildet  einen  starken  Querwubt.  Gelenkflächen  de«  Oceiput.  ge  t heilt. 
Der  Schädel  darf  für  tatarisch  gehalten  werden.  Kr  steht  auf  dem  Hinterhaupt. 

72 

101 

32/22 

1315 

Länger«  Form,  Cr.na.taUa  fehlt,  rundlicher  Zahnbogen,  kurze  Hin terhaupt-sacluippe. 
Doplwlte  Gelenk  flächen  des  Oeciput.  Tief«  Wangengruben.  Fein  gezackte  Nähte. 
Scheint  auch  tatarisch. 

80 

— 

50/23  B. 

1190 

Grosse  Orbitae.  Flache  (flabeila,  enge  Stirn.  Wahracheinlich  $ - 

— 

— 

— 

1280 

Gesicht  fehlt.  Leichter,  langer,  schmaler  Schädel.  Hintorhauptsschuppe  rundlich 
vorgewölbt.  Wahrscheinlich  $.  Scheint  enthauptet. 

— 

— 

— 

1460 

Gesicht  fehlt.  Starker  Stirn  Wulst , liegende  Stirn  ohne  Spur  künstlicher  Verun- 
staltung. Die  halbe  S.  aagittalia  geschlossen. 

73 

109 

47/28 

1425 

Der  kleine  ovale  Schädel  ist  leicht  und  mürbe,  Cr.  naatüi*  abgerundet-  Dl*.*  ersten 
rrärnolarvn  haben  zwei  Wurzeln.  Die  reich  gezac  kten  Nahte  sind  alle  offen. 
Nr.  470a  ist  «in  weiblicher  Schädel  ebendaher. 
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6. 

O. 

230 

I.  A. 

1 

Simia  Sntyrus 

von  Dr.  Döbel  in  Java. 

9 

121 

104 

89 

132 

101 

231 

I.  A. 

2 

Simia  Salyrus 

von  Herrn  U 1 1 m a u n auf  Borneo. 

9 

105 

— 

141 

112 

232 

I.  A. 

8 

Simia  Satyrus 

von  Dr.  Döbel.  V 

S 

131 

106 

90 

1Ü9 

131 

233 

I.  A. 

4 

Simia  Sntyrus 

von  Herrn  Diluianu. 

6 

107 

96 

161 

130 

234 

I.  A. 

5 

Simia  Satyr  us wahrscheinlich 

von  Dr.  Döbel. 

9 

126 

105 

92 

139 

120 

233 

I.  A. 

6 

Simia  Satyrus 

von  Demselben. 

9 

120 

100 

88 

129 

9» 

236 

I.  A. 

7 

Simia  Satyrus  jurcnis  . . wahrscheinlich  $ 
von  Demselben. 

112 

93 

87 

111 

88 

237 

I.  A. 

8 

Simia  Satyrtts 

von  Dr.  BöppeL 

$ 

141 

110 

87 

168 

123 

238 

I.  A. 

9 

Simia  Saiyrus 

von  Dr.  Döbel. 

.119 

96 

84 

118 

88 

239 

L A. 

10 

Simia  Satyrus  jurenis 

von  Demselben. 

6 

119 

102 

86 

106 

77 

240 

L A. 

11 

Simia  Satyrus  juvcnis 

von  Demselben. 

107 

95 

82 

101 

74 

241 

I.  A. 

12 

Simia  Sah/rus  jurenis 

von  DeaiMilbcn. 

101 

89 

70 

63 

45 
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poider  Affen 

liatarforechenden  Gesellsclittft. 


I 


I 


u. 

u-. 

W. 

Gg- 

Bemorku  ngen. 

U*  bezeichnet  die  seitlich*  Höhe  den  Unterkiefers  vor  dem  letzten  Mahlzahn» 

52 

33 

85 

86 

Die  Horizontale  wh  neidet  das  untere  Drittel  der  Orbit«.  Die  Schmelzkrone  de* 
Hckzahn»  i»t  1?  turn  lang.  Die  Sp.  mmtaJi » po*t.  W findet  »ich  am  untern  Hände 
de«  Unterkiefer»,  darüber  ist  eine  Grube  und  beiderseits  der  ätdcu*  gentoglotsu*. 

60 

38 

94 

97 

Die  HcUliifen  schuppe  setzt  sich  beiderseits  mit  breitem  Fortsatz  »ns  Stirnbein.  l>ie 
Orbita  ist  4'*  mm  hoch  und  35  tum  breit. 

73 

42 

108 

103 

Die  Schuppe  setzt  »ich  beiderseits  tut»  Stirnbein.  Die  Orbita  ist  48  mm  hoch  und 
37  mm  breit. 

68 

44 

114 

117 

Die  Orbita  ist  42  mm  hoch  und  3b  mm  breit. 

61 

37 

105 

1 U3 

Die  Sclilftfenschuppe  bleibt  2 mm  vom  Stirnbein  fern.  VergL  Lunte,  der  Pongo- 
und  Oraug-Bchadel,  Beuckenh.  Abh.  B,  i.  1854. 

53 

36 

86 

90  | 

Die  Schläfenscbuppe  erreicht  beiderseits  das  Stirnbein. 

45 

29 

70 

79 

Die  Priimobtren  haben  noch  nicht  gewechselt.  Die  Schoppen  erreichen  beiderseits 
das  Stirnbein. 

80 

43 

115 

112 

Die  Schläfen  sind  tief  eingezogen.  Die  Orbita  i»t  40  uun  lang  und  35  mm  breit. 

46 

30 

88 

92 

Die  Schlitten  schuppen  verbinden  sich  mit  dem  Stirnbein , da»  bleibende  Gebiss  ist 
schon  vorhanden. 

40 

26 

74  j 

79 

Die  Schuppen  bleiben  4 bis  5 nun  vom  Stirnbein  entfernt.  Da*  Milchgebiss  steht 
noch. 

40 

25 

76 

77 

Die  Schupften  erreichen  das  Stirnbein  nicht. 

26 

16 

55 

55 

Die  Schli4fen»cbuppen  sind  0 mm  vom  Stirnbein  entfernt.  U*  ist  hinter  dem  letz- 
ten Mahlzalm  gemessen. 

Hl*  JkOthropolotfiicbaa  Hsiumlnugcn  I>ctit«chtoi4«.r’ (Frankfurt  ».  M.) 
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Unter  den  mit  I.  a.  Gezeichneten  Gegenständen  der  Sammlung  für  normale  Anatomie  sind 
noch  folgende  bomorkenswerth : 

I,  a.  Nr.  98.  Fötua  von  2 hia  3 Monaten.  — Nr.  29  u.  31.  6 monatliche  Fötus.  — Nr.  30.  Fötus 
von  5 Monaten.  — Nr.  20.  7 monatlicher  Fötua.  — Nr.  395.  Skelet  eines  Embryo.  — Nr.  15  und  33. 
Skelette  von  Neugeborenen.  — Nr.  894.  Skelet  eines  Neugeborenen,  — Nr.  309.  Schädel  eines  2monat- 
lichen  Kindes.  — Nr.  317.  Asymmetrischer  Schädel  eines  Kindes,  einige  Monate  alt.  — Nr.  371.  Skelet 
von  einem  6 wöchentlichen , Nr.  378,  Skelet  von  einem  Gmonatliohen  Kinde.  — Nr.  397.  Schädel  von 
einem  G monatlichen  Kinde.  — Nr.  299.  Kindeaschädel  von  9 Monaten.  — Nr.  297  u.  298.  Kindesschädel 
mit  Zahnwecbsel.  — Nr.  301.  Jugendlicher  Schädel,  die  linke  Occipitalfuge  ist  noch  offen.  — Nr.  150. 
Rumpfskulet  einer  2jährigen  $ Kindermunde,  Nr.  151,  Kopf  derselben.  — Nr.  152.  ExtreniitHtenknochen 
eines  2jährigen  $ Kindes.  — Nr.  164.  Kindliches  Skelet,  1 Jahr  alt. 

Nr.  40.  Stimnahtschädel , 50  Jahre  alt  — Nr.  43,  105,  138,  139,  245,  281  u.  282.  Stirnnakt- 
schädcl.  — Nr.  57.  Schädel  eines  Franzosen,  in  der  Schlacht  bei  Strassburg  1674  getödtet  — Nr.  27. 
Chamaecephala.  — Nr.  136.  Chamaecephalus,  vielleicht  9. — Nr,  134.  Sklerotischer  Schädel.  — Nr.  135. 
Plagiocephalus,  mit  Bruch  der  Nasenbeine.  — Nr.  153.  Schüdelabguss  des  Riesen  von  Marburg,  genannt 
„der  lange  Anton“.  Er  war  im  dreißigjährigen  Kriege  Haiducke  des  Henogs  von  Braunschweig  und 
ward  70  Jahre  alt.  — Nr.  210.  Durchschnittener  Schädel,  das  Vorm  tun  Ptapttum  liegt  in  gleicher  Ebene 
mit  der  Vars  basilaris  ostsis  occ.,  von  Wenzel  in  seiucr  Schrift  über  den  Hiraanhang  abgebildet,  Taf.  II. 

— Nr.  230  a.  * Schädel  mit  sehr  flacher  Stirn  und  tboilweiser  Synostose  der  S.  coronaUs%  ß.  Ausguss 
desselben.  — Nr.  231.  Langer  Flachkopf.  — Nr.  232.  * Schädel  mit  grossen  Fontaneliknochen,  rechts 
liegt  das  Stirnbein  auf  dem  Scheitelbein,  links  ist  es  umgekehrt.  — Nr.  229  «.  •Hoher,  kurzer  Schädel, 
ß.  Ausguss  desselben  von  Dr.  W.  S.  — Nr.  225  «.  und  ß.,  Nr.  234  «.*  und  ß.  Thurmköpfe  mit  Aus- 
güssen. — Nr.  228.  Thurmkopf,  Acrocepkalus.  — Nr.  226.  * Schädel  mit  hohem  Hinterkopf.  — 
Nr.  227  a.  * Stenocephalus,  im  höchsten  Maasse  schmal,  S.  »agiftalis  geschlossen,  ß.  Ausguss  desselben. 

— Nr.  233.  Grabscbädel  von  lappischem  Typus,  das  rechte  Scheitelbein  ist  durch  eine  Naht  in  zwei 
Theile  getheilt.  — Nr.  235.  * Kleiner  Grabschädel  mit  enger  Stirn  und  rundem  Gaumen.  — Nr.  244. 
Kephalon  von  auffallender  Grösse.  Alle  Nähte  sind  offen.  Gesicht  fehlt  — Nr.  245.  Alter  Schädel,  di© 
untere  Hälfte  des  Hinterhaupts  ist  stark  in  die  Breite  entwickelt.  — Nr.  2G0.  Grabachüdel  von  einem 
Frankfurter  Kirchhof.  Liegende  Stirn  und  starke  Augenbrauenbogen.  — Nr.  270  (I.  b.  219).  Asym- 
metrischer Schädel  eines  Ksthen  von  Dr.  Adelmuun.  — Nr.  271.  Asymmetrischer  Schädel  mit  Spuren 
der  Linea  transversa  occ.  — Nr.  272  bis  280  und  Nr.  283.  Schädel  von  eigenthümlicher  Form,  in  Folge 
von  Naktsyuostosen. 
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Kr.  284.  Abguss  des  Schädels  des  Schinderhannes,  L.  190,  B.  141,  G.  128,  von  I)r.  W.  S.  — 
Nr.  285.  Abguss  de«  Sch&dels  vom  schwarzen  Peter,  L.  180,  B.  150,  G.  128.  — Nr.  320.  Schädel- 
abguss von  Arnoldi,  L.  193,  B.  165,  Original  in  Marburg.  — Nr.  323.  Leptoccphalus,  beiderseits 
Synostose  des  unteren  Theiles  der  S.  coronalis.  — Nr.  326  a.  ‘Thurmkopf  eines  24jährigen  Mädchens, 
<S.  sayitiali«  und  cvronntis  geschlossen,  ß.  Ausguss  desselben.  — Nr.  327.  I>ie  einzelnen  Skeletknoehen 
eines  2Sjähr.  Mädchens.  — Nr.  328.  Männliches  Skelet  ohne  Schädel.  — Nr.  329.  Gypsabguss  des  alten 
Griechenschädels  der  Bl  u m e n hach 'sehen  Sammlung  von  v.  d.  Launitz.  — Nr.  330.  Abguss  eines 
Grönländerschädels,  Nr.  XXI  2,  von  Demselben.  — Nr.  333.  Abguss  einet  Papuaschädcls  von  Neu-Guinea, 
Nr.  XXI  37,  von  Demselben,  abgebildet  von  Lucae,  zur  Morphologie  der  Kassenschädel  I,  Taf.  XXII. 
— Nr.  XXII  31.  Ausguss  dieses  Schädels.  — Nr.  334.  Schädehtusguss  von  Gaus«.  — Nr.  381.  Gyps- 
ausguüs  des  Schädels  einer  Hottentottin , von  Marburg.  — Nr.  382.  Gerichtaachädel  aus  den  römischen 
Katakomben  zu  Arles,  von  Lehrer  Mandel.  — Nr.  423.  Ausguss  des  von  Lucae,  Architectur  d.  M. 
Taf.  IX,  ahgehildeten  Schädels  mit  blasiger  Erhebung  der  rechten  Stirn.  — Nr.  433.  Gesicbtsschädel 
mit  sehr  starkem  Stirnwulst,  dio  kolossalen  Arcus  superciliam  »iud  in  der  GlabcUa  verschmolzen,  die 
Stirnhöhlen  sind  entsprechend  gross,  Nasenbeine  nach  oben  verschmälert.  Nasenindex  31/27.  Cr.  na  so» 
facialis  vorhanden.  Fast  alle  Alveolen  sind  resorhirt.  Von  Dr.  W.  Sömmering.  — Nr.  437.  Schädel 
mit  den  phrenologischnn  Organen.  — Nr.  453.  Schädelabguss  der  mikrocephalun  Becker.  — Nr.  470  a. 
Grabdch&del  vou  der  Bornheimer  Haide,  von  Herrn  Mündel.  Scheint  ein  weiblicher  Gcrmaneuschädel 
zu  sein.  Er  ist  leicht,  das  Kinn  ist  spitz,  die  Orbitae  Rind  herahgezogen,  die  S.  lawMoidea  ist  kurz- 
gezackt. L.  170,  B.  130,  II.  123,  G.  104.  — Nr.  471.  Schädel  aus  einem  Römergrabe  des  Nova» 

vicus  zu  Heddernheim  bei  Nauheim.  Stimnahtsch&del  mit  vorspringender  Hinterhauptsschuppe,  L.  194, 
B.  143,  H.  139,  0.  77.  CV.  nasal  is  vorhanden.  Scheint  ein  Römer  zu  »ein.  — Nr.  472.  Ebendaher. 
Stirn  nah  tach&deL  Der  erste  Prämolar  hat  zwei  Wurzeln.  Schaltknochen  in  der  Lambdanaht.  L.  185, 
B.  137,  H.  126,  G.  99,  vielleicht  9.  — Nr.  473.  Ebendaher.  Proguath.  Grosse  Schneidezuhnc,  ist  9. 
L 188,  B.  134,  II.  132.  — Nr.  474.  (irabschädel.  Ebendaher.  Leicht  mit  vorspringenden  Tttbcra, 
wahrscheinlich  9.  L.  182,  B.  129,  ü.  111.  — Nr.  477.  ürabsohädcl  bei  Bonames,  ausgegraben  von 
J.  D.  Andrea«.  — ■ Nr.  487.  Zersägter  Schädel  mit  SrhädelausgusB,  wahrscheinlich  durch  Hydroce- 
phalic  vergrößert.  — Nr.  XX  19.  Ausguss  des  Schädels  von  Zwick,  Nr.  I.  a.  176.  — Nr.  XXII  13. 
Ausguss  des  Schädels  von  lleiuse,  Nr.  La.  428.  — Nr.  XXII  18.  Ausguss  des  18jährigen  weiblichen 
Schädels,  Nr.  I.  a.  36.  — Nr.  XXII  28.  Ausguss  des  Ncgersch&dels,  Nr.  I.  a.  9. 


Aus  der  Sammlung  für  pathologische  Anatomie  seien  folgende  mit  I.  b.  bezeiebneten 
Schädel  erwähnt: 

I.  b.  Nr.  6.  Schädel,  an  dem  beide  Prämolaren  des  Oberkiefers  beiderseits  2 Wurzeln  haben.  — 
Nr.  24.  Asymmetrischer  Stirnnahtschädel.  — Nr.  96,  247,  252,  936,  1124.  StirnnahtscbädcL  — Nr.  63. 
Kleiner  Schädel,  die  vorderen  Prä  molaren  haben  2 Wurzeln.  — Nr.  84.  Schädel  einer  Greisin  mit  atro- 
phischen Einrenkungen.  — Nr.  126.  Grosser,  schwerer,  mcnoccphulcr  Schädel  eines  Franzosen  von 
Di*.  Pas«  avant.  — Nr.  161.  Schädel  einer  Greisin  mit  verdickten  Knochen.  — Nr.  227.  Grosser 
schwerer  Schädel  eines  Soldaten.  — Nr.  231.  ‘Chamaecephale  Greisin,  fast  kreisrunder  Flachkopf.  Alle 
Nähte  geschlossen.  Schädelbasis  tief  eingedrückt.  Nur  die  spongiöse  Substanz  ist  verdickt.  Das  Skelet 
ist  rhaehitisch.  — Nr.  237.  * Schadeldecke  mit  Hyperostose  der  Diploe  und  nachfolgender  Atrophie.  — 
Nr.  1103.  Schädel  einer  (»reisin,  hier  ist  die  spongiöse  Substanz  verschwunden.  — Nr.  249.  ßrnchyccphalus. 
beide  Präraolareu  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  254.  Kurzer,  hinten  hoher  Schädel.  — Nr.  419.  Schädel 
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des  in  Frankfurt  ermordeten  Conrad  Will  aus  Fulda,  — Nr.  932.  Mosoecphalus  mit  rundlichem  Gno- 
mon, die  vorderen  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  934.  Hoher  llracbvcephaluß.  — Nr.  937. 
Mesocephalus,  die  vorderen  Prümolaren  haben  zwei  Wurzeln.  — Nr.  938.  Kurzer,  »ehr  hoher  Schädel. 

— Nr.  939.  Männlicher  Schädel,  die  vorderen  Prämolaren  haben  zwei  Wnrselo.  — Nr.  940,  Kurzer, 
hoher  Schädel.  — Nr.  949.  Kurzer,  hoher,  männlicher  Schädel.  Die  vorderen  Prümolaren  haben  zwei 
Wurzeln.  — Nr.  930  bis  949  sind  Schädel  von  dem  Soldatenkirchhofe  auf  der  Bornheimer  Haide,  wo 
die  in  der  Schlacht  bei  Hanau  1814  vor  den  Franzosen  gefallenen  Bayern  beerdigt  wurden.  — Nr.  951, 
953  u.  956.  Schädel  von  roher  Form.  — Nr.  955.  W obigebildete  niesocephab*.  orthognathe,  am  Rhein 
häufige  typische  Schüdelform ; zu  vergleichen  sind  Nr.  978  0,  und  I.  a.  Nr.  434,  437  u,  490.  — Nr.  970. 
Schädel  eines  12jährigen  Mädchens.  — Nr.  235,  Schädel  eiues  Kindes.  — Nr.  978«.  Grubschädel  mit 
flachem,  rundlichem  Gaumen.  — Nr.  991.  Greisensebädel  mit  Stirnnaht.  — Nr.  1001.  Greisenschädel  mit 
herabgezogenen  Orbitae.  — Nr.  1104.  Brachycephaler  Grabechädel. — Nr.  1 123  u.  967.  Scbwcro  Schädel. 

— Nr.  1126.  Prognather  Kindesschädel.  — Nr.  1131.  Mikrocephalus,  C = 1085  ccm.  — Nr.  1153. 
Thurmkopf  mit  Stirnnaht.  Alle  Niihtc  offen,  nur  die  S.  coronatia  geschlossen.  — Nr.  1173.  Verkrümmte 
Wirbelsäule,  der  Schädel  ist  ganz  symmetrisch. 

Die  mit  einem  * bezoichneten  Schädel  sind  von  Lucnc  in  seiner  Schrift:  «Zur  Architectur  des 
McnschenBchädeU“  1,  1857,  beschrieben  und  abgebildct.  — ln  den  Beiträgen  zur  „Morphologie  der 
Rassensch&del*1  I sind  auf  Taf.  V die  Schädelaungüsse  des  Australiers  XXII  10  und  der  Australierin 
I.  a.  322,  auf  Taf.  VIII  der  des  Papua  XXI  37,  auf  Taf.  IX  die  der  Australier  I.  a.  321,  XXII  9,  11  u.  12 
abgebildet  und  mit  dem  von  K lenke,  I.  a.  339,  mit  dein  des  Mannes  I.  a.  276,  mit  denen  vou  Sc  hu-* 
macher,  I.  a.  341,  und  von  Ilcinse,  1.  a.  428,  verglichen.  In  den  Beiträgen  zur  „Morphologie  der 
Bataanachidel“  II  sind  auf  Taf.  18  die  Leimausgüsse  der  Chiuesenschädel  XXI  3,  4,  5,  7,  8 und  9 ab- 
gebildet. 


Berichtigungen  und  Zusätze: 

Suite  9,  in  den  Bemerkungen,  Zeile  16  muss  es  heissen:  ohne  Synostose  oder  Zwickelbeine. 
„ 14,  Nr.  110  fies:  Priedberg,  67  Jahre  alt. 

• 14,  Nr.  112  lies:  Schumacher,  Mörder  und  Selbstmörder,  32  Jahre  alt. 


Nachträgliche  Berichtigungen  zum  Bonner  Katalog: 

Seite  7.  Nr.  29  lies  unter  Fibula:  378  statt  278. 

„ 29,  in  den  Bemerkungen,  Zeile  4 lies:  Chamaecephala. 

* 33,  Sr.  22«  ist  die  Summer  des  Katalogs:  4085  statt  485. 

■ &8,  Die  hier  angeführten  GrnbsrbÜdel  mögeu  Älter  »ein,  als  angegeben  ist,  denn  die  Minoritenkirche  wurde 
um  1330  erbaut,  und  au  derselben  Stelle  stand  früher  eine  fränkische,  dem  h.  Remigius  geweihte  Kirche. 

„ 57.  Nr.  38  sind  in  den  Bemerkungen  die  Worte  recht*  and  links  verwechselt. 

<*  66,  Zeile  2 bis  4 von  unten  sind  die  Nummern  des  Katalogs  statt  5000  : 4100,  statt  5001:  4101,  statt  500*2 
bi»  5006 : 4 t 02  bis  4106. 

Bemerkung:  Der  auf  Seite  36,  Sr.  262  (589)  angeführte  Schädel  mit  Stimkiel  ist  der  von  H.  Welcker  in 
seiner  Abhandlung:  „Geber  zwei  seltnere  PiflormitÄten  de»  menschlichen  Schädels  u.  s.  w.  Halle  1863" 
beschriebene  und  in  den  Fig,  5 bis  8 abgebildete  Trigonocephalus  der  Bonner  Sammlung- 


Zusatz  zum  Göttinger  Katalog: 

I vlw?r  d.o  auf  Solle  91  angeführten  mittelalterlichen  Grabschädel  .von  Kbracli  in  Franken  vergleiche  man  «ine 
Mit t lieilung  von  UuJ.  Wagner  in  deu  „Göttinger  Nachrichten*  1861,  Kr.  19,  8.  322. 
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DARMSTADT. 


DIE 

ANTHROPOLOGISCHE  SAMMLUNG 

DES 

GROSSHERZOGLICHEN  NATURALIEN-CABINETS 

IM 

ALTEN  SCHLOSSE, 

AUFQESOMHES  VON 

H.  SCHAAFFHAUSEN 

IX 

JUNI  1878  UND  JUNI  187  9. 

Xebat  Anhang: 

Die  Schädel  und  Skelette  au«  fränkischen  Gräbern  im  Cabinets  - Museum, 

von  Demselben.  * 
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A.  Die  menschlichen  Schädel  und  Skelette  des 


H*  ist  die  Höbe  des  SchädelinnenrauineB,  nach  Horizontal  Stellung  des  Schädels  vom  vorderen  Rande  des  Foramcn 

Die  übrigen  Zeichen  sind  die  des  Bonner  Katalogs.  Die  Nummern  der  zweiten 
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9 7 Oberkiefer  eines  6jährigen  Kindes  mit  erhaltener  Ganmennaht  des  Zwischenkiefers. 
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grossherzoglichen  Naturalien  -Cabinets  in  Darmstadt. 


mngnnnt  au»  durch  eine  Senkrechte  gemeinen,  1L  iat  dieselbe  Höhe,  bi«  zur  Auaseutiache  des  Schädels  gemessen. 
Columne  belieben  sich  auf  den  ton  Herrn  Prof,  ton  Koch  angelegten  Zettelkatalog. 
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LeptnrThin.  Hob«»  Orbitae,  vorspringende  Nasenbeine,  spitzes  Kinn.  Grosse  obere  Bchneide- 
zfthne,  in  der  Spitze  der  Schuppe  ein  Zwickelbein,  tiefe  Wangengruben. 

Dieser  i-haiiiaecephalc  Schädel  ist  wahrscheinlich  weiblich.  Stirnnaht.  Bcheitelhöcker 
vorspringend,  rundgewölbte  Hinterhauptsschuppe,  kurzer  Alveolarfortsatz,  viele  Alveo- 
len resnrbirt.  Nähte  auch  innen  offen. 


I UA 


m 


Sä 

n 


Llü 

US 

UM 


LU  1550 
129  1 120 

US  i 1340 


Grosser,  kräftiger  Schädel,  starke  Augenbrauenwülste,  Nasenwurzel  tief  eingesenkt,  Nasen- 
beine vorspringend,  er.  naealie  vorhanden,  Nähte  fast  geschlossen. 

Leptorrhiti-  Xasenöffuung  -II  1.,  21  br.,  t.  und  eoronaiü  halb  geschlossen.  Die 

ersten  Präruolaren  halten  zwei  Wurzeln.  Gleicht  den  Chamaecephalen  Norddeutschlands. 

Er  ist  unzweifelhaft  ein  Grabachädel,  wie  die  Binnen  auf  der  Oberfläche  zeigen.  Er  ist 
künstlich  entstellt  und  hat  eine  Einschnürung  über  der  Mitte  des  Stirnbein*  und  hinter 
der  «.  corona/U,  vor  dieser  eine  beulenf&rmige  Erhebung-  Alle  Nähte  sind  offen,  auch 
der  obere  Theil  der  Btirnnaht.  Viele  Schalt knncheu  in  der  $.  lamlxioidca.  einer  in  der 
rechten  t.  coronalü.  Ih?r  vorder»*  Winkel  des  oa  parietale  ist  zugespitzt,  das  Hinterhaupt 
rechts  eingedrückt.  Der  Schädel  ist  leptorrhin.  die  er.  mualu  vorhanden,  die  Nasen- 
beine sind  breit,  die  ersten  Präiuolaren  halten  hu  der  Spitze  eine  gCtheilte  Wurzel. 
Oben  fehlen  die  WelsbeiUzählM  noch,  unten  bricht  der  linke  durch.  W ah  r»c  betulich 
stammt  dtf  Bchäddf  Uf  dem  Kaup's  HsOW  steht,  aus  einem  Reihengrabe  der  Gegend 
wie  der  durch  Ecker  beschriebene  von  Niederolm,  vgL  Archiv  I.  S. 


122 


IM  - 


Uü  Ul 


1250 


Schädel  eines  zehnjährigen  Kindes.  Da#  Stirnbein  ist  22  nun  dick.  Alle  Nähte  sind  ver- 
schwunden. die  Alveolen  der  Zähne  von  normaler  Grösse.  Nr.  Ü.  GypsabgU»  desselltc», 
an  dem  die  Maas««  grösser  sind:  L.  224.  B.  2üü.  Vgl.  Nähere#  ül>er  diesen  Schädel 
im  Göttinger  Katalog,  fcL  Nr.  XI. 

Sehr  tiefe  Wangengntbeii,  vorspringende#  Kinn.  Alle  Nähte  sind  geschlossen.  Kolossale 
Zitzenfortsatze.  Die  f.  trmic.  in/,  des»  oceipul  biideu  einen  Knocbenkamm.  Da*  Hinter- 
haupt ist  höckerig. 
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Iu  der  grossherzoglichcn  Sammlung  der  Altorthttmer  befindet  sich  eine  ganze,  noch  ein- 
gewickelte Mumie  aus  der  Sammlung  dea  Baron  von  Hübsch,  ferner  der  Mnmienkopf  Ton  einem 
Kinde  von  Herrn  von  Titzenhofer  aus  Homburg.  L.  182,  B.  134,  G.  86,  0.  59,  W.  2£L 


III.  A s i a 


13 

22 

Malaye  aus  Java 

von  Oberst  Lindemann. 

lftt 

132 

131 

133 

Llü 

182 

120 

1Ü2 

lflü 

Uhl 

li 

a 

Malaye  . . 

124 

142 

124 

130 

124 

IIS 

HÜ 

102 

28 

24 

13 

23 

Malaye  von  Borneo 

von  Oberst  Lindemann. 

lüfi 

182 

118V 

— 

131 

118 

118 

28 

95  ? 

92  V 

13 

28 

Malaye  

Ninser,  von  Demselben. 

134 

130 

131 

ian 

123 

122 

28 

28 

28 

23 

12 

32. 

Malaye,  Seeräobcr 

von  Herrn  von  Rosen berg. 

123 

133 

144 

113 

118 

128 

183 

22 

23 

21 

13 

23 

Dayak c 

von  Oberst  Linde  mann. 

iaa 

L41 

128 

m 

122 

123. 

112 

28 

IQfl 

lüi 

22. 

23 

Malaye  von  Borneo 

von  Oberst  Lind  ernenn. 

1 Hf> 

122 

128 

iaa 

123 

13  fl 

1_L& 

108 

184 

1Q3 

23 

24 

Malaye,  irrsinnig 

von  Conan]  Jacobs sohn. 

US 

iaa 

130 

134 

128 

1 30 

112 

lfil 

28 

28 

24 

33 

Malaye 

von  Pr.  Wieneke. 

153 

142 

124 

129 

148 

112 

181 

100 

88 

23 

23 

33 

Javaner  ans  dem  Osten  der  Insel. 
Dieb,  von  Dr.  Wieneke. 

123 

130 

123 

m 

130 

128 

118 

IQü 

IQil 

182 

23 

33 

Javaner  

SecrMuber-Uttuptmann  von  Hem» 
von  Ro*enberp. 

• 

122 

148 

12ü 

131 

133 

13(1 

IM 

118 

24 

24 

Digitized  by  Google 


k a n e r. 


G. 

O. 

r™ 

w. 

Ml). 

C. 

Bemerkungen. 

m 

Ü2 

Uli 

uu 

1U95 

Näht«  gesch hissen.  Stark«*  */».  mualis.  NaM.'ubeiuc  vorapringend.  Scheitel  etwa*  kahn 
fi innig.  Spuren  d«**  in  drei  Theile  zerfallenen  o$  lncat. 

iii 

ZA 

LLO 

mi 

11  CO 

Prognath,  er.  ntnalu  fehlt.  Die  einfach  gezahnten  Nähte  alle  offen.  Der  letzte  Hack 
zahn  unten  bat  j Höcker. 

ua 

j 

11 

’ 

102 

n r. 

1375 

Der  prognath«  Schädel  hat  kleine  orbitae,  grosse  tp.  aaanfit,  gut  entwickelte  Nähte. 

In  der  ethnographischen  Sammlung  befindet  sich  ein  Mumienkopf  aua  den  Katakomben  von  Manghalur, 
von  Herrn  von  Müller  aua  Stuttgart.  Haut  und  Haare  sind  erhalten.  L.  186,  B.  149,  G.  114,  O.  7^  W.  115. 
Ebenduaelbet  ist  eine  gemalte  Ägyptische  Mauke,  ein  weibliches  Gesicht  darstellend,  aus  übereinander  geklebten 
Geweben  gefertigt.  Augen  nnd  Ohren  sind  gross. 
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1400 

8ehr  prognath,  er.  iui$aUs  fehlt,  die  vordere  Leiste  derselben  tief  herabgezogen.  Der  Unke 
Scheitelhöcker  ist  vorgeschoben. 

Cr.  nasali*  felilt,  einfache  Nähte.  Da*  Hinterhaupt  ist  rechts  eingedrückt. 

Hinterhaupt  nicht  »bgeftacht.  Scheitelhöcker  vorspringend.  Die  Alveolen  der  oberen 
mittleren  fkshneldezähne  siud  resorbirt,  ein  Theil  der  Schädel  Wi*  fehlt. 

Hinterhaupt  nicht  ahgeflacht.  Zähne  geschwärzt- 

Hinterhaupt  nicht  abgeflacht,  schwache  er.  natalit,  Scheitelhöcker  vorspringvnd. 

\ 

Prognath.  Hinterhaupt  nlelit  abgeflacht.  Der  rechte  Ucheitelhöcker  ist  vorgeschoben. 


Dicker  schwerer  Schädel,  all«*  Nähte  offen,  im  hinteren  Ende  der  ».  uujittali*  ein  Schalt* 
kuochen.  Naseutieine  in  der  Mitte  schmal,  lauge  ipina,  schwache  er.  ntuaht. 

Hinterhaupt  nicht  ahgeflacht.  Alveolen  der  oberen  Schueidezähne  kariös.  -Suf.  lamUloülra 
und  tayätali*  kalb  geschlossen ; etwas  schief  nach  rechts.  Dieser  Schade)  ist  leicht.  Der 
ausser«*  Schueidezahn  rechts  im  Unterkiefer  ist  mit  dem  Eckzahn  in  der  Krone  und 
der  Wurzel  verwachsen. 

Etwas  schief,  prognath,  er.  nataiia  herabgezogen.  Hinterhaupt  stark  abgeflacht.  Dir  hin* 
terra  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln,  Gelenkhöcker  flach,  wie  bei  fast  allen  Malayrn. 
Zähne  geschwärzt. 

Die  er.  nasa/is  fehlt,  die  timem  temporale*  nähern  sich  bis  anf  ümm,  die  Scheitelbeine 
neben  der  Pfeilnaht,  wulstig  geholten.  Zähne  schwarz. 

Stirnnaht,  starke  Augenhrauenbogcn,  er.  n<j«/ü  fehlt,  Scheitelhöcker  treten  vor,  der  rechte 
ist  vorgeschoben.  Der  untere  Rand  der  Wangenbeine  wendet  sich  nach  aussen.  Die 
Schneidezähn**  sind  angefeilt. 
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Bemerkungen. 
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Zi 

121 

122 

1325 

Platyrrhin,  die  er.  nnaaUt  fehlt,  1.  »tujitialis  fast  ganz,  die  lamUloidm  in  der  Mitte  ge- 
schlossen. Hinterhaupt  »ehr  flach. 

— 

Ui 

LU 

121 

1320 

Leichter,  flacher  Schädel,  runder  Gaumenbogen. 

Lüi 

22 

1U 

133 

1110 

Die  er.  naiali»  fehlt.  Nasenbeine  verwachsen,  Nasenkiefernaht  tief  eingedrückt.  Die 

Alveolen  der  mittleren  oberen  Schneidezähne  sind  reaorbirt. 

LU 

ii 

Uli 

m 

1330 

Keine  europäischen  Züge,  nur  die  Stirne  hat  entwickelte  fu^rnt  frontalü 1.  Die  Nasenbeine 
■ind  flach,  die  er.  nasiUis  fehlt,  die  vorspringenden  Scheitelhöcker  stellen  hoch,  die  Al- 
v#H>len  der  Scbneldezähn«  sind  kariös. 

L2I 

hl 

LL3 

122 

1500 

Grosse  vorspringende  Naseubeine,  »rhmale  Nasenöffnung  , die  er.  natniit  i«t  vorhanden. 

LU 

la 

1 DH 

12a 
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Prognath,  »eh wache  er.  namJi*.  Die  Zähne  geschwärzt,  wie  bei  allen  folgenden. 

|m 

El 

IM 

122 

1250 

Prognath,  die  er.  n owäi  fehlt,  die  Schläfenbeine  sind  dem  Stirnbeine  sehr  genähert,  die 
oliereu  Schueidezahne  sind  augefeilt. 

m 

aa 

m 

Ul 

1185 

Der  prognnthe  Oberkiefer  ist  ronrtT,  die  er.  nasalit  fehlt  lieinahe.  Die  Kchl&fenschuppe 
gram  link»  ans  Stirnbein,  Ifobtt  ein  Schalt kunchen.  Der  rechte  Scheitelhöcker  i*i  vor- 
geschoben. 

1211 

za 

Ul 

UÄ 

1385 

Sehr  prognath,  er.  nasalüi  kauin  vorhanden.  Die  Zahnlinie  steigt  nach  vorn  empor,  hohe 
Orbitä.  Nähte  halb  geeehloeeen.  Der  linke  Scheitelhöcker  vorgeschoben. 

LL3 

15 

107 

121 

1280 

Vorspringende  Bcheitelhöcker , Schneidezähne  angefeilt.  Die  Horizontale  geht  bei  allen 
diesen  Javanern  zum  Nasengmud. 

LU 

ia 

na 

UI 

1320 

Schwache  er.  «Wii,  sehr  schmale  Nasenbeine,  Bchläfcnschuppen  dein  Stirnbeine  genähert, 
Zähne  gefeilt. 

lll.'i 

u 

ua 

L2D 

1365 

Sehr  prognath,  schwache  er.  nataJit , Schlüfenliuien  auf  Lumm  genähert,  t.  tagütaJit  und 
lamUloiden  fast  gesetüoesen,  Zähne  an  gefeilt.  Vielleicht 

| lOu 

u 

lüi 

112 

1195 

Sehr  prognath,  schmale  Nasculteine,  sie  reichen  5. mm  höher  als  die  Kief.-rfort*ätze,  er. 
nasülis  schwach.  Die  Zahnlinie  steigt  nach  vorn  empor.  Die  weiblichen  Schädel 
haben  meist  eine  kürzere  und  breitere  Nasenöffuung. 

1Q3 

OB 

lnii 

llß 

1110 

Leichter  Schädel,  platyrrhin.  Nasenbeine  schmal,  er.  nataUt  schwach.  Zähne  geschwärzt. 

103 

12 

IQO 

123 

1105 

Die  er.  mttaJis  fehlt,  stark  vorspringende  Scheitelhöcker,  flacher  Scheitel.  JederseitH  ein 
Schalt  knocheti  im  vorderen  Winkel  des  Scheitelbeins. 

LU 

1h 

LU! 

112 

1100 

Sehr  schwer  mit  hochstehenden  Bcheitelliöckern.  Näht»?  sehr  einfach.  Platyrrhin,  Nawn- 
höhe  £flmm,  Breite  du  nun.  Cr.  tuualit  fehlt.  Scheitel  flach,  Zähne  geschwärzt,  die 
4 unteren  Schneidezähne  stehen  in  gerader  Linie.  Flache  Gelenkflächen  des  Occiput. 

1 lilil 

la 

100 

LU 

1260 

Die  er.  naeaUs  ist  kaum  vorhanden,  die  Nasenbeine  reichen  amin  höher,  als  die  Kiefer- 
fortsätze, Scheitelhöcker  hochstehend  und  vorspringend.  Die  letzten  unteren  Backen- 
zähne *eob«höckerig. 

1L3 

12 

aa 

122 

1260 

Scheitel  flach,  hochstehende  Tubera,  der  rechte  ist  vorgeschoben. 

LU 

j §5 
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1130 

Hoher  Schädel  mit  vorspringenden  Scheitelhikkern,  t.  »ayittalit  fast  geschlossen.  Er  gleicht 
auffallend  dem  Malayen  Nr.  des  Katalog»  üi. 

1 

; Ii 

LU 

1 30 

1330 

Die  er.  nataii»  felüt.  Rundlicher  Gaumenbogen.  Die  enten  Prämolaren  haben  zwei 
Wurzeln. 
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Vater  Chinese,  Mutter  Javanerin, 
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ai 

um 

Llll 

1290 

Schmale  Nasenbeine,  einfache  Nähte.  In  den  Schläfen  beiderseits  ein  Schalt  knochen. 

iOli 

i a 

121 

121 

1320 

Sehr  prognath,  sehr  einfache  Nähte,  Hinterhaupt  links  eingedrückt. 

115 

TU 

1211 

m 

1530 

Sehr  einfache  Nähte,  rechter  Scbeiteihöcker  vorgeschoben. 

i±> 

i±l 

1111 

122 

1280 

Prognather,  runder  Schädel,  er.  muaJü  herabgezogen,  Nähte  einfach. 

12fl 

tül 

Ul 

LM 

1360 

Die  er.  naealu  herabgezogen  und  abgerundet,  Nähte  einfach,  weite  Orbitä. 

uu 

ia 

UM 

ua 

1315 

Leichter  Schädel,  er.  ncual u fehlt,  Kiefer  prognath,  Nähte  einfach,  Gaumenbogen  rund- 
lich. 

120 

ai 

1111 

120 

1315 

Die  er.  aaso/ü  fehlt,  rundlicher  Zahnbogen,  weit  aufgerissene  Orbitä. 

125 

tu 

117 

132 

1680 

Schwache  er.  %omüm,  flache  Nasenbeine,  hohe  Orbitä,  Hocker  am  unteren  Bande  de*  Wan- 
genbeins. 

Ul 

za 

Ul 

122 

1415 

O.  nu *<Uit  vorhanden,  Nähte  einfach,  die  Schläfenschappen  erreichen  mit  breitem  Fort- 
sätze das  Stirnbein.  Ueber  der  hochstehenden  tp.  oceipUoli*  noch  eine  Leiste,  nur  2ilmm 
von  der  Spitz»  der  Schuppe  entfernt. 

1 OS 

13 

UM 

118 

1265 

Schwache  er.  mtMalit,  Schläfen  gewölbt,  in  jeder  Schläfemiaht  ein  lauger  Schaltknochen. 
Tiefe  Wangengruben,  grosse  obere  öehneidezähne.  Vielleicht  $ . 

106 

ZS 

IUI 

LL6 

1385 

Prognath , schwal  bt*  er.  mom/m,  einfache  i.  tayiUali»  und  lambdmdea , vorspringende  S*  hei- 
telhöcker.  Höcker  am  unteren  Rande  des  Wangenbeins.  Sehr  leicht.  Grosse  obere 
Schneidezihne.  Wahrscheinlich  $. 

122 

za 
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\'2U 

1305 

Schwache  er.  natalit,  hoch  aufgerissene  Orbitä,  Hinterhaupt  rechts  eingedrückt. 

Insulaner. 

1Ü3 

tLä 

UM 

121 

1330 

CV.  nataJU  fehlt,  die  vorderen  Präraolaren  haben  zwei  Wurzeln,  in  den  Schläfen  jedeneits 
ein  Schaltknochen. 

tu 

100 

2l! 

950 

Cr.  niuaJU  fehlt,  einfache,  grobe  Näht»,  rundlicher,  flacher  Gaumenbogen,  Hinterhaupts- 
schuppe  kugelig  gewölbt. 
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UI 
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11 

US 

139 

— 

Der  Schädel  Isi  stark  von  vorn  nach  hinten  zusammengepreast,  schwache  er.  » vualü.  hohe 
Orbita,  runder  üaomenbogen,  i.  eoronaUt  an  den  Seiten  geschlossen,  einfache  mnstaiden. 

Dem  vorigen  ganz  entsprechend  entstellt,  auffallend  leptorrhin,  rundlicher  Gaumenbogen. 
Orginal  in  Berlin. 

Künstlich  verdrückt,  einfache  Nähte.  Vom  Verein  für  Naturkunde  in  Cassel. 


Die  snUin>pologUcboo  Sammlungen  Deutschland».  (DomuUdt.) 
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Bemerkungen. 
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Stimnaht,  alle  Nähte  offen.  Gross**  Nasenbeine,  Ab* 
stand  der  tub.  o.  itckii  132. 
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222 
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200 

495 
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250 

Mit  erhaltenen  Bändern.  Scheitelhöcker  vorsp  rin- 
gend. Abstand  der  tub.  o.  tscAii  1I»j. 

von  Javanern, 

Herrn  Seuckenbuyk  aus  Malaria. 

HObe  des  trockanUr  major  ^nirweu,  der  Abstand  der  tuLcru  ottium  iAckti  von  deren  Mitte. 


Hand. 

Bein. 

Fuaa. 

Abstand 
der  tub. 
083.  ischii. 

Bemerkungen. 

115 
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102 

Kleiner,  kurier,  schwerer  Schädel,  schmale  Nasenbeine,  er.  luttalu  fehlt. 

180 

815 

220 
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Stimnaht,  Nasenbeine  nach  oben  verjüngt,  vorspringende  tub.  par.  Grosse  Schneide* 
zähne. 
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Sehr  prognath.  Nasenbeine  oben  breit.  Beide  weibliche  Schädel  sind  leicht. 
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anthropoider  Affen. 
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c. 

B eraerkuugen. 

- 

- 

— 

— 

- 

— 

34Ü 

Nasent>ein«  Mhr  schmal  und  DMb  ol>en  zu  (gespitzt,  di«  Oberkiefer- 
fortsätze  reichen  höher  hinauf  al*  di«  Nasenbeine.  Die  Schläfen* 
achnppen  verbinden  »ich  auf  beiden  Beiten  mit  dem  Stirnbein. 

afi2 

2fi3 

21a 

223 

22a 

3QÜ 

430 

Die  /.  trmpora/ei  vereinigen  sich  um  hinteren  Ende  der  *.  »agittali* 
zu  einer  schwachen  critta.  Die  Schläfenschuppen  erreichen  nicht 
da*  Btirnbein.  Kleine»  f'uramm  m apwm.  Die  Horizontale  geht 
zum  unteren  Orhitalrand-  Heide  kumeri  sind  mit  weiter  OelTnung 
durchbohrt.  Der  radtu»  int  gerade. 

3r.o 

Die  Zwischcnkicfemaht  ist  noch  erhalten.  Milchgebiss.  Der  erste 
lebte  Bmfcmhn  bliebt  darob,  die  mim  onipitaifuge  i«t  loeh 

offen.  Die  Bchlüfeuschuppe  erreicht  beiderseits  da»  Btirnbein  mit 
einem  breiten  Fortsatz.  Die  Horizontale  geht  zum  Nasengrund. 

310 

Milchgebiss.  Die  Schläfenschuppen  sind  dt*m  Btirnbein  nur  genähert. 

lüli 

212 

243 

2Hr> 

263 

210 

24 a 

380 

Nasenlteine  verwachsen.  Die  starken  Leinten  der  /.  temporale»  sind  in 
der  Mitte  der  f.  »at/üiali»  auf  'iä  mra  genähert.  Klein«.*«  for.  n<pjnum, 
t»  kleine  Backzähne,  lieide  Aaaieri  sind  mit  kleiner  Ordnung  durch« 
bohrt«  Die  Horizontale  geht  zum  Nasengrnnd,  wenn  der  Schädel 
nach  Zahnlinie  und  Beheitclgewolbe  gerade  gestellt  ist.  Die  Bchläfeu« 
schuppen  erreichen  das  Btirnbein.  Das  Skelet  hat  1A  Rippen. 

322 

312 

220 

aas 

2ti2 

242 

240 

41a 

Nasenbeine  nach  oben  zugespitzt  und  verwachsen.  Die  L temporale* 
»tossen  am  hinteren  F.ude  der  ».  $ tujiitali*  zusammen,  bilden  aber 
keine  crista.  Die  Bchläfennähte  sind  geschlossen.  Die  Horizon- 
tale geht  zum  unteren  Orbitalrand,  die  Orbitalachse  bleibt  dann 
nach  aufwärts  gerichtet,  lieble  humeri  sind  mit  weiter  Oeffmmg 
duzchlwhrt.  Der  radm*  ist  mehr  gekrümmt  als  die  «Mo.  Srhlä- 
feu nähte  spurlos  verwachsen. 
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im  grossherzoglichen  Cabinets  - Museum. 


i 

FN. 

! FK. 

w. 

Hemerkungen. 

102 

1 

95 

117 

Sehr  breit*?  NMnwml,  VueubfiM  gaut  flach,  platyrrhin,  alle  Naht«  geschlossen,  Zähne  ab- 
geschliffen.  Einschnürung  hinter  der  *.  coronalia.  Der  Schädel  hat  ein  fremdartigen,  neger- 
haftes  Ansehen,  ähnliche  Schädel  von  Erbenheini  befinden  »ich  im  Museum  von  Wiesbaden. 

89 

87 

105 

Leicht  pmgnath,  leptorrhin,  er.  maaaK»  int  vorhanden,  Zahubogm  npcpitzt.  Hohe,  nach  unten 
gesogene  Orbit«.  Orow*  Schaltknochen  in  der  Spitze  der  rundlich  vorgewölbteu  Hinter- 
tiMii|»tsaM‘hup|>e.  Die  Srheitelhöcker  treten  vor;  in  der  rechten  Schläfe  sind  Hecken  von 
Kupferoxyd. 

97 

93 

108 

Platyrrhin.  Finch«  Nasenbeine,  breite  Nasenwurzel,  flaches  Gesicht,  Stimnaht. 

92 

90 

107 

Kleiner  Schädel,  leptorrhin,  vorspringende  Scheitelhöcker,  tiefe  Wangengruben,  vielleicht 

— 

— 

Etwas  prognath,  abgerundete  criata  naaalu,  einfache  «.  lambdovttti,  kleiner  Ganmen,  Hinterhaupts- 
schuppe  TOTgewfllbt.  Sc  hädelbasis  fehlt. 

— 

- 

— 

O.  tumtfü  vorhanden,  Nawnlwim*  gehoben.  Basis  fehlt. 

1 " 

- 

Die  er.  n asniis  ist  vorhanden.  Abgeschliffene  Zähne,  alle  Prämolaren  haben  zwei  Wurzeln. 
Sehr  defect. 

— 

— 

Cr,  natalit  fehlt.  Hintere  Schädelhälfte  fehlt. 

Nr.  1 1 ist  ein  orthoguather,  lepborrhiner  Schädel,  der  im  höchsten  Maas"*?  iin  Grabe  verdrückt  ist. 

97 

92 

99 

Prognath-  Weibliche  Stint,  gewölbte  HlnterhanpUtfchuppe.  Scheitel  kahnförmig,  tub.  par.  vor- 
spriugend.  Gaumen  tief,  Kinn  vortretend.  C ss  1355. 

99 

92 

102 

Scheint  auch  $.  Mehr  platyrrhin.  Gaumen  flach  und  wulstig.  Alveolarfortsatz  des  Ober- 
kiefers kurz.  Hinterhaupt  kugelig.  Nähte  offen  und  kürzer  gezackt  als  beim  vorigen.  Einige 
Alveolen  reanrbirt.  Zähue  stark  abgeschliffen. 

98 

94 

98 

Auffallend  schmalqp,  langer  Schädel,  leptorrhin,  er.  natalU  schwach,  kleine  Zähne,  »He  Nähte 
offen.  Länge  des  Skelets  1,445,  de*  fetnur  415. 

1 

' 

. 

105 

Cr.  iMtati*  vorhanden.  Herabgezogen*  Orbitä,  tiefe  Wangengruben.  Die  vorderen  Prämolaren 
haben  zwei  Wurstln,  all«  Nähte  offen,  Basis  fehlt.  Länge  des  Skelets  1,555,  des  fm*r  470. 
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Kurzer  Bericht 


1.  l'eber  die  paläontologische Sammlung  im  alten  Schlosse  zu  Dannstadt,  von  H.  Scbaaff  hausen. 

•1.  lieber  prähistorische  und  germanische  Funde  in  der  grossherzoglicbeu  Sammlung  der  Alter- 
thümer,  ebendaselbst,  von  Demselben. 

3.  lieber  die  ethnologische  Sammlung  daselbst,  von  dem  Director  derselben,  Herrn  Professor 
Hud.  Hofmann,  übersichtlich  zusammeugestellt  im  Juli  ls7'J. 


IJW"  aiilhnzpoliifructiMi  Siunm hinten  Dt-ulm-hUnda.  (Dunnatadt) 


3 


Digitized  by  Google 


Die  paläontologisclie  Sammlung  in  Darmstadt. 


Die  nicht  umfangreiche  aber  bedeutende  und  durch  die  Arbeiten  J.  J.  Kaup’s  weithin  be- 
kannt gewordene  Sammlung  enthält  bemerkenswerthe  Reste  tertiärer  und  quaternärer  Säugethiere  der 
Rheinebene,  aber  auch  wcrthvolle  Skelette  ausländischer  fossiler  Riesenthiere. 

Zunächst  fallen  die  mannigfaltigen  Reste  aus  dem  tertiären  Sand  von  Eppelsheim  bei  Worms 
ins  Auge,  es  sind  die  von  Diuotheriutn  giganteum  K.,  Mastodon  longiroatris,  Chaleotherium,  Rliinoce- 
ros,  Acerotherium,  diese  auch  vonWeinheira,  Main*,  Oppenheim,  die  von  Palaeotherhim  und  Ilippopo- 
tamus  major;  ferner  das  fast  vollständige  Skelet  von  Halitherium  Schinzii  von  Flonheim  und  zahlreiche 
Knochen  und  Zähne  von  Elephas  primigenius.  Von  dem  grossen  Dinotherium  der  Klipstein’schen 
Sammlung,  die  ins  britische  Museum  gekommen  ist,  sind  Abgüsse  des  Schädels  und  einreiner  Skelet- 
theile da,  das  Femur  ist  151,  der  Humerus  105  cm  lang.  Auch  von  Megatherium  ist  ein  Abguss  der 
hinteren  Gliedmasse  vorhanden,  das  Femur  ist  71  cm  lang.  Das  Femur  eines  IlippopotamuB  major 
ist  59,  der  Humerus  54  cm  lang.  Auch  Abgüsse  des  Sivatberium  machairodus  fehlen  nicht. 

Ein  Prachtstück  der  Sammlung  ist  das  kolossale  Skelet  eines  Mastodon  giganteus  s.  ohioticus 
Bl.  aus  Nordamerika.  Es  ist  nach  einer  Aufzeichnung  von  Kaup  im  Jahre  1801  am  Hudson,  GOengL 
Meilen  vonXcw-York,  durch  R.  Pcale  gefunden,  und  1803  von  ihm  in  einer  zu  London  erschienenen 
Abhandlung  beschrieben  worden.  Es  diente  zu  den  Untersuchungen  von  Dr.  Bonn,Cuvier,  d’Al- 
ton  u.  Pander,  du  ßlainvillc.  Ausser  diesem  ist  in  Europa  nur  noch  das  von  Koch  zusammen- 
gestellte, jetzt  im  britischen  Museum  befindliche  vorhanden.  Das  Darmstädter  Mastodon  ist  aber  das 
vollständigste,  ausser  den  Rippen  ist  mir  das  rechte  Femur  in  Holz  sehr  geschickt  nachgebildet.  König 
Louis  Philipp  wollte  dasselbe  1848  für  Paris  kaufen,  aber  die  Revolution  brach  aus.  Im  Jahre  1854 
wurde  es  iu  London  für  das  Darmstädter  Museum  erworben.  Der  Humerus  des  Mastodon  ist  68,5,  die 
Ulna  80,  der  Radius  73,  das  Femur  108,2,  die  Tibia  70,  die  Fibula  65  cm  lang.  Das  vollständige 
Skelet  des  Cervua  giganteus  aus  einem  irischen  Torfmoor  ist  ein  Geschenk  des  Lord  Enneskilicn.  Das 
Schulterblatt  dieses  Thiere*  ist  4G,5,  der  Humerus  41,5,  der  Radius  39,  der  Mittelhandknocheu  33,  das 
Femur  47,  die  Tibia  47,  der  Mitteifussknoehon  37,  das  Fersenbein  18,  der  Kopf  52  cm  lang.  Der 
weiteste  Abstand  der  Geweihspitzen  beträgt  2,55  m.  Mehrere  Skelette  desMoa  aus  Neuseeland,  Dinor- 
nis  giganteus,  sowie  des  Dinornis  casuarinus,  D.  didiformis,  sowie  ein  Schädel  des  D.gracilis  sind  Ge- 
schenke des  Herrn  Dr.  Haast.  Das  Femur  von  D.  giganteus  misst  39,  der  Radius  84,5,  der  Mittel- 
fussknochen  46,5  cm.  Von  fossilen  Resten  des  Landes  sind  noch  die  Schädel  von  Bos  primigenius 
tiud  priscus,  die  Knochen  vou  Equus  caballus  f.,  Cervns  tarandus  und  elaphus.  Felis  tigris  spelaea, 
Ursus  spelaeus,  llyaena  spelaea,  Sus  antiquus,  CaniB  lupus  und  zahlreiche  Ueberbleibsol  kleinerer 
Thiere  anzufittliren.  Leider  hat  Kanp  ein  Vcrzeicliniss  der  Gegenstände  der  Sammlung  nicht  Unter- 
lassen und  viele  sind  ohne  Bezeichnung. 

Besonders  wichtig  ist  das  wohlerhaltene  Femur  eines  anthropoiden  Affen  aus  dem  Sande  von 
Eppelsheim.  Es  beweist  das  Dasein  eines  höher  organisirten  Affen,  als  es  der  lebende  Gibbon  ist,  im 
Rheiutbal,  zur  Tertiärzeit.  Dieses  Feinnr  war  von  Schloicrmaeher  für  das  eines  Mädchens  von 
12  Jahren  gehalten  worden  und  es  wurde  von  ihm  ein  Abguss  und  eine  Zeichnung  an  Cu  vier  nach 
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Pari«  gesandt.  Später  bestimmte  es  U.  Owen  als  mit  dem  Dryopitbecus  Lartet  übereinstimmend. 
Kaup  beschrieb  e«  im  5.  Hefte  seiner  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis»  der  vorweltliclien  Säugetliiere, 
Harmstadt  1861.  Vergl.  Schau ffhauacn  im  Sitzungsberichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft 
vom  4.  Ueccmbcr  1862,  Verhandlungen  dea  naturhistorischen  Vereins,  Bonn  1863,  S.  29.  Als  Merkmale, 
die  das  Femur  dem  eines  Chimpanai  annüberu,  gab  ich  folgende  an:  Hie  Stärke  und  Länge  des 
Knochens,  die  Entwickelung  der  Linea  atpera,  die  starke  Grube  für  das  Ligam.  teres,  die  Richtung 
des  kleinen  Trochanter  nach  hinten  und  die  tiefe  Fossa  trochanterica.  Ausser  diesem  Femur  wurde 
in  Eppelsheim  noch  ein  oberer  sehr  spitzer  Eckzahn  gefunden,  den  Kaup  einem  kleineren  Affen  zu- 
schrieb, etwa  einem  Cercopithecu». 

Zuerst  hatte  Kau))  die  Seliäuo  dieser  Sammlung  bearbeitet  in  seiner Hescriplion d’ossements 
fossiles  de  maminiferes  inconnus  jusqu’ä  present,  <jui  se  trouvent  au  Museum  grand-ducal  de  Darm- 
stadt, V cahiers,  1832  bis  1839,  mit  Atlas,  I.  — V.  livraison.  Es  linden  sich  darin  Untersuchungen 
über  die  Gattungen:  Binothcrium,  Tapirus,  Chalicotlieriuui,  Sus,  Gnln,  Felis, Macliairodus,  Khinoceros, 
Acerotherium,  Mastodon,  Doreaihcrium,  Ccrvus,  Aretomys,  Spermophiln»,  Palaeomys  und  C'astor.  Spä- 
ter erschienen  seine  Beiträge  zur  näheren  Kenntnis»  der  vorweltlichen  Säugetliiere,  1.  lieft,  Darmstadt 
18Ö4,  über  Acerotherium  minutum  K.  (Khinoceros  m.  Cut.),  Aeeroth.  Guldfussi  K.,  Rhinoceros  san- 
sanientis  Lart.,  Khinoc.  Schleiennaclieri  K.,  2.  Heft,  1855,  über  Genus  llalitberinm,  3.  Heft,  1857,  über 
Mastodon  angtistidens  Cuv.,  M.  avernensia  Croiz  und  Jobert,  4.  Heft,  1859,  über  Anoplotheridae  und 
Suidae,  5.  Heft,  1861,  ülier  Hylobatea  Fontani  Owen,  Machaerodus,  Amphalopex,  Agtioeyon,  Amphi- 
cyon,  Hippotherium , Ilalytlicriutn  und  Tapirus.  Als  ich  im  Jahre  1859  den  Eppelsheimer  Affen- 
knoclicn,  der  1820  gefunden  wurde,  in  der  Dannstädter  Sammlung  sali,  bat  ich  Ivnup,  denselben  be- 
kannt zu  machen.  Er  erzählte  mir,  dass  Cnvier  in  Paris,  der  einen  Abguss  und  eine  Zeichnung 
erhalten,  darauf  nie  eine  Antwort  gegeben  habe.  Nun  sandte  er  ihn  an  R.  Owen  und  andere  For- 
scher. Owen  erklärte  ihn  für  einen  grossen  Hylobates.  Er  sagte,  die  mehr  eckige  und  weniger  eylin- 
drische  Form  des  Knochenschaftes,  seine  Krümmung  nach  vorn,  die  plötzliche  und  verhältnissmässig  grosse 
Breitenzunahme  am  unteren  Ende,  besonder»  am  inneren  Condylus,  die  mehr  nach  rückwärts  gehende 
Richtung  beider  C'ondylcn,  zumal  des  inneren,  kennzeichnen  das  menschliche  Femur.  Beim  Chimpansi 
und  Gorilla  nähert  sich  der  Knochen  dem  menschlichen.  Hie  Abnahme  derConvexität  nach  aussen  und 
die  Entwickelung  einer  Crista  an  der  hinteren  Fläche  und  die  Vorwärtakrümmnng  des  ganzen  Schaf- 
tes zeigt  sieh  beim  Cliimpansi.  Noch  mehr  nimmt  beim  Gorilla  die  cylindriscbe  Form  des  Schalles  ab 
und  die  Krümmung  nach  vorn  zu.  l)a«  Eppelsheimer  Femur  hat  alle  Merkmale  des  niederen  AlTeu- 
typus,  die  Länge  und  Schlankheit  des  Knochens  beim  Gibbon,  es  ist  gerade,  nach  unten  wenig  aus- 
gebreitet, die  Condylen  wenig  nach  hinten  gewendet,  die  L.  aspera  kaum  beinerklich.  Aller  es  ist 
zweimal  so  gross  wie  das  des  Gibbon,  der  im  indischen  Archipelogus  lebt.  Her  Humerus  vou  Lnr- 
tet’s  Dryopithocua  von  St.  Gaudens  (vergl.  Comptes  rendus  25  Juillet  1856)  entspricht  diesem 
Femur.  Owen  hält  auch  jenen  lur  einen  Hylobates  und  nicht,  wie  Lartet  und  Lyell  wollten,  für 
eine  dem  Menschen  noch  näher  stehende  Speeies,  als  es  Cliimpansi  und  Gorilla  sind.  Lartet  und 
Gratiolet  erklärten  später  auch  das  Eppelsheimer  Femur  als  dem  Gibbon  mehr  verwandt  wie  den 
höheren  Anthropoiden  und  meinten,  es  könne  derselben  Art  angehören  wie  der  Dryopithecns  von 
St.  Gaudens.  Kaup  spricht  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  grösster  Entschiedenheit  gegen  die  Um- 
bildung organischer  Formen  aus  und  will  von  einer  Verwandtschaft  des  Menschen  mildem  Alfen  nichts 
wissen.  Er  beruft  sich  auf  den  alten  Ausspruch,  dass  wir  die  Affen  und  nicht  diese  uns  in  Museen 
aufstdien  nnd  dass  wir  sic  und  nicht  sie  uns  in  Schlingen  fattgen! 
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Prähistorische  und  germanische  Funde 

in  der 

grossherzoglichen  Sammlung  der  Alterthümer  in  Darmstadt. 


Im  I.  .Schrank  befinden  eich  schwarze  Thongefässe  mit  scharf  eingedrückten  rohen  Tupfen, 
in  Mörfelden,  Gettenau  und  Lenhoim  gefunden.  ISronzenadeln  mit  rnndem  und  durchbrochenem 
Knopfe  von  der  Annerödcr  Haide,  andere  von  Ladenburg  und  Kelsterbach.  Bronzcfibeln  von  Nieder- 
meisel,  Gensingcn,  Nauheim.  Sogenannte  Sehwurringe  von  LindcnBtruth.  Bronzeringc  von  Bönstadt, 
darunter  ist  kein  wirklich  gedrehter.  Durchbohrte  Steinhämmer. 

Im  2.  Sehrank:  Bronzesicheln.  Schwarze  Thongefässe.  Hohe  Thonschalen  von  derAnneröder 
Haide.  Sicheln  und  Messer  von  Bronzo  aus  Oberhessen.  Zwei  Bronzcschworter , eines  aus  dem  alten 
Rheinbett  zwischen  Saudorf  und  Lampertheim.  Gnssform  für  einen  Colt  mit  Sch&fUappcn,  in  zwei 
Stücken,  von  Lindenstruth.  Celt  mit  prachtvoller  Patina.  Bronzene  Gelte  von  allen  Formen,  kurze 
und  lange.  Eiförmige  Lanzenspitze  mit  Mittclrippc  und  einer  Tülle.  Bronzecelt  von  der  Form  eines 
flachen  Steinbeils.  Flacher  Bronzecelt  mit  kreisrunder  Schneide  und  vorspringenden  Rändern.  Eine 
Pfeilspitze  mit  Widerhaken.  Bronzering  mit  eingefeilter  Spirale,  nicht  wirklich  gedreht,  ein  alter 
Bruch  ist  gelüthet,  aus  der  Wetterau.  Armringe  in  grossen  Spiralen  endigend  nach  Art  der  Spiral- 
fibeln, von  Münzenberg.  Offene  Armringe,  die  eine  Reihe  von  Knöpfen  darstellcn.  Nicht  durchbohrte 
Steinbeile  aus  Obcrhessen  und  der  Wetterau. 

Im  3.  Schrank:  Stcingerätbe. 

Im  i.  Schrank:  Stcingeräthe  aus  Jütland,  Steinmcissel , Messer,  Lanzenspitzen,  Dolche,  zum 
Theil  von  Feuerstein,  durchbohrte  Hämmer,  geschenkt  von  Herrn  Peter  von  Forst. 

Im  5.  Schrank:  Ein  aclitseitiger  spindelförmiger  grosser  Steinkeil,  an  beiden  Enden  stumpf 
zugespitzt,  aus  hellem,  graugelbem  Feuerstein.  Ein  länglicher  ausgehöhlter  Mahlstein  aus  Jütland  und 
mannigfache  Stcingerätbe  von  ebendaher.  Rennlhierreste  und  Feuersteine  aus  den  Höhlen  von  Peri- 
gord,  geschenkt  von  Lartet 

Im  10.  Schrank:  Jütländische  Stcingeräthe  von  Herrn  von  Forst 

Im  13.  Schrank:  Ein  Hirschgeweih  mit  langer  Augensprosse  als  Handhabe  und  der  Fassung 
für  ein  Steinbeil  von  Escbolbrücken.  Bronzeringe  und  Thongefässe  aus  einem  Grabfunde  in  der  Lin- 
derer Mark  bei  Giessen.  Bronzesachen  deB  Grabfunde«  von  Maar  in  Oberhessen.  Bronzeschwert, 
Brouzemesser  nnd  Nadeln  aus  dem  Bürstädter  Wald. 

Int  14.  Schrank:  Fränkische  Alterthümer.  Eiscngeräthe.  Schwarze  Thongefässe  mit  ein- 
gedrückten zierlichen  Ornamenten.  Gelbe  Töpfe  mit  einem  Henkel.  Unten  zugespitztes  grünes  Glas 
und  oxydirtes  Trinkglas  mit  kleinem  Fuss  aus  Nauheim.  Schmueksacheu  von  Reiukeitn  und  Umstadt 
Dabei  ein  blauer  Glasring,  Perle  von  gestreiftem  Glas. 

Im  15.  Schrank:  Grosser  Grabfund  von  Naunheim  bei  Wetzlar:  Bronzeeimer  und  grosse 
Bronzescliale,  grosses  schwarzes  Tbongcfass  mit  kleinen  Ringen.  Dabei  ein  Knochenmeisscl,  ein  klei- 
ner römischer  Aschenbecher  mit  Jagdtbieren  verziert,  er  enthält  Knochenrestc  und  war  umschlossen 
von  einer  Schale  aus  Terra  sigillata,  vergU  den  Bericht  im  Archiv  des  historischen  Vereins  für  Hessen 
1858,  S.  28.  Eine  mcroviugischc  Goldmünze  nnd  eine  silberne  Fibula.  Vier  Beile  aus  Hirschhorn  aus 
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dem  alten  Mainbett  bei  Frankfurt.  Kleine«  Steinbeil.  Kleine«  Thongeßss,  darin  eine  Thierfigur,  wie  e« 
scheint  ein  Geissbock,  au«  einer  leichten  porösen  Substanz,  in  Darmstadt  gefunden.  Eisengeräthe  an« 
Grabfunden  von  Grossgerau.  Silberne,  theilweise  vergoldete  Schnalle.  Zwei  Goldfibeln  mit  hocli- 
«tehender  Fassung,  cloisonne.  Fibula  in  Silber,  angeblich  vom  Lechfelde.  Mosaik  und  Glasperlen. 
Blaue  Gla*]ierlen.  Berastcinstücke.  Goldene  Schnalle  aus  der  Jlerovinger  Zeit  Goldring  in  Filigran- 
arbeit Grosse  Ohrringe  mit  durchbrochenem  Knopf  und  Glaseinsatz.  Eisengoräthe  aus  Reihengräbern 
bei  Darmsladt.  Grosser  Topf  mit  cellischen  Münzen.  Salzkanne  zum  Absieden  des  Salzes,  bei  Nau- 
heim gefunden.  Dabei  kleine  rohe,  aus  der  Hand  geformte  Tbongcßssc,  eins  ist  an  seiner  ganzen 
Aussenfläche  mit  Eindrücken  der  Fingernägel  verziert 

ln  den  fibrigen  Schränken  sind  zahlreiche  und  werthvolle  römische  Alterthümer  aufgcstellt 
Die  bcmcrkenswcrthcsten  Gegenstände  der  hier  erwähnten  Sammlung  sind  in  Linden- 
schmit’s  Werk:  „Die  Altcrtliümer  unserer  heidnischen  Vorzeit“  beschrieben  und  abgebildet. 


Die  ethnologische  Sammlung  im  Museum  zu  Darmstadt. 


Zahl  der 

Auf  ticr  Galle ri* 

Kümmern 

Schrank 

I. 

Auh  Wofltafrika:  Mütze  und  Teller,  von  denKaflftem:  Löffel  und  Schnupfdoee, 
von  den  Gallasnegem : Waffen  und  ein  Götzenbild  (?) 

12 

i» 

II. 

Von  den  Anwohnern  des  blauen  Flusses  und  des  weisaen  Nils,  Bari-, 
Schllluk-  und  Dinga-Nogcm : Waffen  als  Lanzen, Schild, Keulen,  Wnrflanzen, 
Wurfeisen,  Bogen,  Pfeile,  Dolch,  Streitaxt,  Kricgstrommel  nebst  verschiede- 
nen Gerätlien,  Kleidungsstücken  und  Schmucksachen.  Grossenthcils  Schen- 
kung von  W.  v.  Harn i er 

93 

«i 

III. 

Aus  dem  Sudan:  Waffen  als  Schild,  Bogen,  Pfeile,  Lanze,  Messer,  Wurf* 
messe r,  Schwert,  geflochtene  Lederarbeiten  und  andere  Gegenstände  des  Ge- 
brauchs und  de»  Schmuckes  alH  Peitsche,  Beutel,  Kopfschmuck,  Halsringe  u.  a. 
v.  Titzcnhofer’sche  Schenkung . . . 

HO 

IV. 

Aus  Nubien : Schwert, Messer,  Lanzen,  Keulen, geflochtene  Körbchen  und  Matte, 
Kleidungsstücke,  Schmucksachen,  Talisman,  Amulet,  Nasenring  u.  a.,  meist 
v.  Titzenhofer’sehe  Sch 

lifi 

V. 

Aus  Abysslnien:  Waffen,  Säbel,  Schwert,  Messer.  Aus  Aegypten:  Musik- 
instrumente, Wassergcßsse,  Wasserpfeifen,  Taschen,  Tassen,  Rosenkranz, 
Gürtel,  Spindel  und  Taubunfalle,  v.  Titzenhofer  nnd  v.  Müller’ sehe 
Schenkung.  Aus  Algier:  Streitkolhen . Pulverhoni,  Schube  und  Stiefel, 
Fächer,  Körbchen,  Laterne,  Spiegel,  Scbmucksachen  u.  a.,  v.  Titzenh.  Sch. 

47 

" 

VI. 

Nubiacho , ägyptische  und  türkischo  Thongeßsse  und  Thonpfeifenköpfe, 
Nargileh’s,  Moachccnlarapc  nnd  geflochtene,  z.  Th.  lackirte  Schüsseln,  Körb- 
chen und  Teller,  v.  Tilzenhofer'sche  Sch 

73 

n 

VII. 

Aus  der  Türkei:  Mit  Gold  nnd  Seide  gestickter  Kaftan,  goldgesticktes  Tuch, 
desgleichen  Ledertasche  und  Waffengflrtel,  goldgestickter  Handspiegel,  Metall- 
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Schrank  VIII. 


IX. 


X. 


* XL 


„ XII. 


„ XIII. 
. XIV. 


XV. 


XVI. 


Zahl  (1er 
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Transport  2G1 

gelüste  mit  Ornament  und  Schrift,  lackirte  Schüsseln  und  Löffel,  vollständiges 
Kaffeeservice.  Aus  Syrien:  Fliegenwedel  und  Löffel,  z.  Theil  v.  Titzenh. 
Schenkung 33 

Türkische  und  persische  Gerätho:  liegen  und  Pfeilköcher,  eiserne  Keule 
mit  Geldeinlage,  altpersisches  Panzerhemd,  Panzerfragnient.  Satteldecke  und 
Pferdegeschirr,  Steigbügel,  Gewehr,  Pulverhorn.  Peitsche,  verschiedene 
Messer,  Stiefel,  Strümpfe,  z.  Theil  v.  Titzonhofer’schc  Sch 27 

Ans  den  Kaukasuslttndern : Tscherkcssische  Waffen,  desgleichen  georgische 
und  miugrelische  als  Säbel,  Dolche,  Gewehre,  Pistolen,  altarabischer  Dolch, 
persisches  Gewehr  und  Peitsche,  desgleichen  Malereien,  Messingkamin  aus 
der  Bueharei,  Pistolen  aus  Afghanistan,  z. Theil  v.Titzenhofcr’schc  Sch.  23 

Aus  Indien:  Lanze,  Dogen,  Pfeile,  Pfeilköchcr,  Schild,  Frauenschuhe.  Aus 
Anam  in  Cochinchina:  Pfeile  der  Mois  (Bergwilde),  Armspange.  — Malerei, 

Geld-  und  Bctelbeutel,  Gürtel,  Fächer,  Schuhe,  Messer,  Köcher, Zählbrett,  höl- 
zerner Kamm,  Feuerzeug,  Hängematte,  Baumbast,  Gefasse  von  Messing,  Blei, 
Porzellan  und  Thon  u.  a^  z.  Theil  Dr.  Walther’sche  Sch 47 

Indischo  Gottheiten  in  Bronze,  Silber,  Glas  und  Thon,  Elfenbeinreliefs,  elfen- 
beingeschnitzte Kämme,  Franengoldschmuck.  Aus  Cananor:  bemaltes  Buch- 
gestell,  Löffel  ans  Kaschmir,  Perlmuttcrtischchen  aus  Persien,  aus  Anam  und 
Cochinchina  Schinueke,  Gold- und  Silberfiligran,  Glasschmuck,  Holzschnitze- 
reien, bemalte  Thonfiguren,  Kästchen  mit  Perlmuttcreinlage,  Bär  von  Bronze, 
Essbestecke,  Münzen,  Stempel  in  Holz  und  Metall,  Schlösser,  lieibschale  und 
Tusche,  Webcrsehifleheu  und  audere  Gegenstände  des  Gebrauchs,  z.  Theil 


Dr.  VValther’sche  Sch 85 

Aus  China:  Bronzefiguren,  Figuren  von  Porzellan,  Thon,  Elfenliein  und 
Speckstein,  Gefasse  aus  Speckstein,  Tempel  von  Porzellan,  Ilolzfigorcn  , . 128 

Chinesische  Wasserfarbmalereien,  dergleichen  auf  Keispnpier,  Holzschnitte 
und  Bilderbücher,  Miniaturmalereien  auf  Elfenbein,  Malereien  auf  Stein, 
Lichtschirme  mit  Malereien  auf  Stein,  z.  Theil  l>r.  Walther’scbo  Sch.  - . 29 


Chinesische  Kleider,  Gürtel,  Täschchen,  Fächer,  Lackarbeiten  (wohl  auch 
japanische),  Kästchen  mit  Stickerei  und  Malerei,  Elfenbeinschnitzereien, 


Modell  eines  Wasserhause»,  Essbestecke,  Messer,  Strohmosaik  (japanische), 
Bambusrohr  mit  eingeschnittenem  Ornament  und  Schrift,  Sonnenschirme,  Ge- 
wehr, Säbel  und  Pfeile,  Tafeln  mit  Gypsmalereien,  z.  Theil  v.  Titzenh.  Sch.  52 

Chinesischer  Rock  von  Seide  mit  bunten  Blumen  bedruckt,  Gürtel,  gehäkelte 
und  gestickte  Beutel,  Fächer,  Hüte,  Mütze,  gemalte  Holzteller,  japanische 
Regen-  und  Sonnenschirme 22 

Chinesische  Röcke  und  andere  Kleidungsstücke  als  Hosen,  Mantel,  Hut, 

Mütze,  Sonnen-  und  Regenschirme,  Waagen,  Löffel,  l’feifen  und  Tabaks- 
beutel, Stiefel,  Schuhe,  Matten  uud  Gewebe 37 
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Schrank  XVII.  Malayische  Dolchmesser  (Kris),  Schwerter,  Lanzen,  aus  Gras  geflochtener 
Mantel  uml  Hut,  Modell  eines  Kanoes  von  Kinde,  groteske  Figuren  aus 
Wurzelbildungen 30 

M XVIII.  Aus  Borneo:  Modell  eines  Wohnhauses, desgleichen  eines  Schiffes  und  Kahnes, 
Harpunen  und  verschiedene  Geräthe  für  den  Fischfang,  Vogelfalle  und  Käfig, 
geschnitzte  Pfahle  fflr  Gräber,  Küchen  geräthe,  Dolche  und  Heile,  Hüte,  Stroh- 
flechtereien, Korb,  Schwert  und  Pfeilköcher,  meist  Suy cke nbu i k’scbe 
Schenkung 56 

„ XIX.  Von  der  Südaco;  Keulen  und  Waffen  von  Holz,  Kuder,  Amulet  von  Nephrit 
aus  Neuseeland,  Stein  waffen  und  Geräthe  ebendaher,  Kudermodell  und  Holz- 
schnitzerei ebendaher,  Götzenbild,  Messer  aus  Fischzahn.  — Aus  Neuholland : 

Schild,  Keulen,  Bumerang,  Wurfspieße,  Kopfschmuck  eines  Kriegers,  Kranen- 
schmuck.  — Vron  den  Salomons-Ingoln : Keule,  Ilogen,  Pfeile,  Pfeile  zum 
Fischen,  Angelhaken.  — Vor»  den  Neu-Hebriden : Bogen  und  Pfeile.  — Von 
den  Fidjl-Inseln:  Keule,  Wurfkeule,  Angelhaken,  Scliamgürtel  der  Frauen. — 

Von  den  Lord-Howards-InBeln:  Ohrgehänge  aus  Schildkröte.  — Von  den 
Australischen  Inseln : geschnitztes  Kuder 63 

Aus  Mexiko  und  Südamerika:  Wachsnachbildungen  mexikanischer  Stein- 
geräthe  und  Götzenbilder  in  Stein,  Fragmente  ähnlicher  Figuren  von  Thon, 

Bouipict  aus  Muscheln  von  den  Bermudas-Inseln.  — SQdamcrikanisches 
Musikinstrument  (Kassel),  Götzenbild,  Steingeräthe,  Armbänder  und  Geflechte 
aus  Muscheln,  perlengestickte  Schürzen,  geflochtene  Körbchen  und  Becher, 
Schöpflöffel,  Stoffe  von  Bast 144 

„ XX.  Aus  Nordamerika:  Pfeilspitzen  der  Eskimos,  Grönländer  Anzüge,  Schlauch 

eines  Grönländers,  Modell  eines  Grönländer  Kahnes,  Anzug  eines  ösagenhäupt- 
litigs,  Pfeilköcher,  gewebte  Bänder,  Gürtel  der  Irokesen,  Messer,  Perlensticke- 
reien, geflochtene  Beutel,  Tomahawk  als  Pfeife,  Friedenspfeifen,  Tabaksbeutel, 
verzierter  Kriegsrock  der  Indianer,  Schneeschuhe,  Lederbosen,  Schuhe  und 
Gürtel  der  Irokesen,  Stiefel  und  Schuhe  der  Grönländer  und  nord amerikani- 
schen Indianer,  Kopfschmuck  derselben  aus  Federn,  z.  Tbeil  v.  Titzenh.  Sch.  51 

Unten,  »u*uerhalb 

der  Hokränke 

Aus  Surinam : Geflochtene  Schläuche,  zur  Bereitung  eines  Getränkes  dienend, 
dazu  gehöriges  Keibbrett,  Schirm  aus  Blättern,  indianische  Hängematten, 

Flöten  oder  Rohrpfeifen  der  Caraiben.  — Nordamerikaniscbe  Schneeschuhe 

und  Schlittschuhe 15 

Schränk  XXL  Aus  China:  Lanzen,  Gürtel  und  Tasche  mit  Messingbeschlag,  Pfeilköcher  mit 
dergleichen  Bogen,  Luntenflinten,  Säbel,  Patrontasche,  bunter  Schild,  Hüte, 
Papierlampe  in  Gestalt  eines  Drachen,  Modell  eines  chinesischen  Schiffes, 

Kamm  von  Schildkröte,  Modell  eines  Frauenfusses  und  Schuhes,  Speckstein  - 
figuren,  Münzen,  Pfeifen,  Fächer,  Kistehen,  Körbchen  und  Köcher,  Holz- 
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schnitte  und  Bilderbücher,  Papiere,  Malereien,  Tamtam,  Graf  Goertz'sche 
Schenkung 51 

Schrank  XXII.  Aus  Japan:  Drei  vollständige  japanische  Pruukrüstungen  mit  Lanzen,  Fah- 
nen, Bogen,  Pfeilen,  Schwert,  Dolch  und  einem  alten  Luntengewehr,  v.  Sie* 
bold’sche,  und  zum  Theil  v.  Titzenhofer'sche  Schenkung 4 

„ XXIII.  Aus  Java:  Wasserkrug,  geflochtene  Hüte  und  Teller,  Gewebe,  Fächer,  ein 
alte»  Buddhabild  von  Stein,  aus  BQffelleder  geschnittene  Figuren  für  Schau- 
spiele, Kartenspiel,  Musikinstrumente,  Tabak-  und  Cigarrcntäsckchen,  Lanzen- 
epitze,  Säbel  und  verschiedene  Krise,  Hackmesser,  meist  v.  Rosenbergi- 


s c h e Schenkung  49 

, XXIV.  Von  den  Mainyen  auf  Sumatra:  Luntenflinten,  Lanzen,  Warflanze,  Hack- 
messer, Beil,  Messer  und  Kris,  Stock,  Frauenruder,  Violine,  Schenkung  von 
Jacobson 22 


XXV.  Von  ebendaher:  Geflochtene  Hüte,  Mützen,  Webereien,  kupferne  Gürtel  mit 
Email  und  mit  Silbercinlagen,  Ohrzierrathen,  geschnitzte  Bambuskücher,  Trink- 


gefüssc,  Rosenkranz,  mnlayischea  Buch,  Buchgestell,  Geräthe  zum  Lasttragen, 
v.  Rosenbergi sehe  Schenkung  84 

XXVI.  Aus  Java:  47  Abgüsse  brahmanischer  Götzenbilder  und  Modell  eines  Tem- 
pels auf  Java,  Suyckenb uik’ sehe  Schenkung  47 


„ XXVII.  Von  den  Battas  auf  Sumatra:  Waffen  als  Holzschild,  Lanzen,  Patrontasche, 
Blasrohre,  Messer,  Kriegsbanner,  Pfeilköcber,  Böffelhom  mit  Holzschnitze- 
reien, Ruder,  Briefe  auf  Bambusrohr,  heiliges  Buch,  Holzschnitzereien,  kupfer- 
ner Baucbgürtel,  Tabakspfeife  von  Metall  und  Holz,  Dose  mit  Zauberschnüren, 
Täfolehen  mit  Zauberformeln,  Tabak-  und  Sirihtäschchcn,  Arm-  und  Finger- 
ringe, Ohrzierrath,  Kupferschelle,  musikalische  Instrumente,  Stoffe  in  Webe- 
reien, Tabaksköcher,  Zauberstab,  v.  Rosenbergische  Sch 43 

Von  den  Battas  auf  Engano:  Lanzen,  Kopfschmuck , Halsbänder,  Bauch- 
zierrath,  Frauenrock  aus  Bast,  Götzenbild,  Körbchen,  v.  Rosen b.  Sch.  . . 15 

VonPageh,  Biru,  den  Ment awei-Inseln : Bogen,  Pfeilköcher,  Ruder,  Spazier- 
stock, Harpune,  Messer,  Beil,  Banchgürtel,  geflochtene  Armbänder,  Haar-, 

Ohr-  und  Halszierrathen,  Kleider  in  Baumhast,  Instrument  zum  Tätowircn, 

Köcher,  Korb,  Frauenhut,  v.  Rosenbergische  Sch 41 

„ XXVIII.  Von  den  Nias-Insoln:  Streitröckc,  Männerröcke,  zum  Theil  von  Bast,  Haar- 
bänder für  Männer,  Kopfputz  für  Frauen,  Bauchgürtel  und  Halsbänder,  ge- 
schnitzte Fächer,  Webereien,  Rohr-  und  Strohfleclitereien,  geschnitzter  Kamm, 
Ohrzierrathen,  Armringe,  Fingerringe,  Ohrringe  für  Kinder,  Halsbänder  mit 
Muschclzierrath,  Frauenkamm  von  getriebenem  Kupferblech,  v.  Rosenb.  Sch.  52 

„ XXIX.  Von  den  Nias-Insoln : Waffen  als  Säbel,  Messer,  Kriegslanzen,  Keulen,  Mützen, 

Pauken,  Tabakspfeife,  Armring,  Bauchgürtel,  Spazierstöcke,  Kinnbacken 
eines  Schweines  und  neun  aus  Holz  geschnitzte  Götzenbilder,  Schutzgeister, 
v.  Rosenbergische  Sch 43 
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Schrank  XXX.  Von  Celebes:  Buginesischc  Staatslanze  und  andere  Lanzen,,  Blasrohre,  Bogen 
und  Pfeile,  Schild,  Krise,  gewehte  Bänder  und  Stoffe,  geflochtene  Mütze,  des- 
gleichen Cigarrenköcher,  Körbchen  und  Döschen,  geflochtene  Matten  und 
Kistchen,  Kehrbesen,  Armringe  für  Frauen,  v.  Ho  senb  er  gische  Sch.  . . 39 

„ XXXI.  Von  Borneo:  Schilde  der  Dajaks,  Weste  mit  Knöpfen,  Blasrohre  mit  Piken, 

Bogen  und  Pfeile,  zwei  Schwerter,  Hute  und  Mantel  von  Blättern,  rohrgefloch- 
tene Gcßsse  für  Reis,  Mantel  aus  Baumbast,  Messer,  Pfeilköcher,  Jacobson’* 

»che  Sch.,  Matte,  v.  Hosen bergische  Sch 25 

„ XXXII.  Von  Neuguinea:  Geräthe  der  Papüs:  Lanzen,  Bogen,  Pfeile,  Schild,  Keule, 
Streitbeil,  Muschel  als  Kriegstroin|K?U',  Ruder»  holzgeschnitzte  Verzierungen 
der  Kähne,  Brustschild  von  Eberzähnen,  Ilalszierrath  von  ebensolchen,  Kinder- 
halsband, Täschchen,  am  Hals  getragen,  Talisman,  Amulet,  Halsband,  Götzen- 
bilder von  Holz,  geschnitzte  Gestelle,  um  den  Kopf  darauf  zu  legen,  Muschel- 
zierratli,  Löffel  von  Holz  und  Muscheln,  Tabaksbüchsen,  Instrumente  zur  Be- 
reitung des  Sago,  Armringe  aus  Muscheln,  Armbänder,  Bauchgürtel,  Kamm, 
Ohrgehänge  von  Glas,  geflochtene  Bänder  und  Armbänder,  v.  Hosen  b.  Sch.  89 

„ XXXIII.  Von  Ccram:  Holzschilde  und  Waffen  der  Alfuron  als  Bogen,  Pfeile  und 
Lanze,  gewebte  Matten,  geflochtene  Taschen  und  Dosen,  Frauenkleider,  Leib- 
gürtel, Bauchzierrath,  Halsbänder,  Armringe  aus  Muscheln  und  Glas,  Ohr- 
gehänge, Kopfschmuck,  Trinkschale,  Tabaksköcher,  Döschen  für  Kalik, 
Schamgürtel,  Kistchen  von  Blättern,  präparirtes  Blatt,  um  Tabak  zu  rollen, 
v.  Roscnbergische  Sch 48 

„ XXXIV.  Von  Timor:  Säbel,  geflochtene  Taschen  und  Sirihsäckchen , Tabaksköcher 
von  Bambus  und  Holz,  Kalikdose,  Armringe  von  Klfenbcin,  Kämme  aus 
Büflelhoro,  Bambus  und  Holz,  Löffel,  Pulverhörner,  geflochtene  Cigarren* 
köcher,  Hüte,  Mütze,  Bauchgürtel,  gewebte  Ueber würfe  für  Männer,  Patron- 
tasche, v.  Hosen  bergische  Sch 49 

n XXXVf.  Von  den  Molukken:  Schild  der  Alfuren,  Bogen  und  Pfeile  von  den  Aro§- 
Insoln,  geflochtene  Hüte,  Säckchen  für  Erdfrüchte,  Seil  aus  den  Fasern  der 
Cocoanusa,  Haarzierde,  Armring,  Cigarren tflsohohen,  gewebte  Kleider,  Schreib* 
tafel  von  Holz,  Frauenhalsbänder,  Kiste  aus  gefärbten  Blättern,  zwei  Schiffs- 
modelle ans  Gewürznelken,  Ilaarkamin  von  den  Tenimber-Inseln,  Scham- 
gürtel  der  Frauen,  Armspange  der  Wilden  auf  Man  i 11a,  v.  Hosen  ber- 
gische Sch 29 
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